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VORWORT. 


 »» 

D'>  l'forion  Her  l':\ri<;rr  Aiis<itpllung  haben  sich  geschlossen,  und  das  Zeretflningswcrk  ha<  Iicgoiincn. 
W  ,(s  sirl)  :ui  (uM'-ii-ii  l'fcrn  (frr  Seine  für  clin  korken  Zc-iiraum  von  wcniircn  Mnn.itr'ti  ;in  fVacht- 
bautcn  erhohen,  ist  aum  weitaus  grösstcn  1  eil  dein  Untergange  geweiht  iinci  nur  lU-r  hitli  iiurin, 
die  beideti  Kunstpalüste  und  ein  paar  mächtige  Bheokonstruktioaeo,  wie  die  Matwhinenhalle  und  der 
Pavillon  der  Gartenbawausstellntig,  werden  voo  dem  Witnderwcrk  leugen,  das  an  der  Jahrhundertwende 

der  Menschheit  wie  eine  Fata  Morgana  ihrer  Kulturentwlckelung  vorgeführt  wurde* 

Da^s  f?i(>  Heclciitunjj  <ler  Jalirhutidcrtausstellunn;  die  ihrer  \'nr;:;rin}Terinncn  von  utuJ  i8Sy  bei 

weitem  übcrtritft,  int  nicht  allein  durch  ihre  räumliche  Ausdehnun^^  bedingt.  Gcnüj^c  duch  der  mächtige 
Rahmen  kaum,  um  das  Riesenbtld  su  fassen,  gah  es  doch,  die  gewaltigen  Portschritte  der  Kunst,  der 
Wissenschaft  und  der  Technik  Innerhalb  des  letzten  Deccnniums  im  ZustimmenhaHge  mit  der  «nmiilel- 
hai-ii!  l'rr^aii^ru/ieit  iM-^reifliv-h  zu  machen.  I)ie  retrosjiektiven  Abteilungen  bildeten  ein  besonders 
cl-.ar.ikri  ri-ti-^rhes  l 'tuiTscheitlungsmerkiual  der  C'eniennul-Ausstellung,  sie  verlii  li'-n  ihr  einen  bleibenden 
ideellen  Wert,  lier  weit  über  d.is  Niveau  einer  internationalen  Schaustellung  hinausging. 

Uaä  Schlagwort  vuni  „friedlichen  Wettstreit  der  Nationen*  hat  sich  mit  der  Verteilung  der  Medaillen 
und  Ausseichnungcn  im  wesentlichen  erschöpft,  und  es  mag  den  Ausstellern  überlassen  bleiben,  das  Maass 
ihrer  Leistungen  mit  den  Sprilchea  der  Preisrichter  in  Kinklang  /u  bringen.  Je  mehr  diese  materUlten 
.-Xt-us-^'  rill  1ik.  i;i D  /.irürklreten.  um  SO  augenfrillii^er  dräriL,'!  sich  die  idt'cUe  Medeutung  der  l'ariser  aus- 
slellung  1900  in  den  Vordergrund.  Nicht  um  ein  Kotikurrtercn  allein  handelte  es  sich,  Mindern  vor  allem 
um  ein  Lenten,  Wie  sehr  man  bestrebt  war,  die  Arena  in  ein  Gymni»iam  sn  verwandeln,  dafür  zeugte  die 
Unzahl  der  Kongresse,  die  Gelehrte  und  Techniker,  Handels*  und  Socialpolitiker.  Kfinatlcr  und  Litteratcn 
aller  Natitinen  /um  Austausch  ihrer  Mc!nHngen  und  ICrfahtungen  auf  dem  .^usstellung-iterrain  ziisammcntührtc. 
.Nicht  tlie  Resultate  der  m.'ichtigen  l'ortschrittsbe« egung  allein  wunl'-n  zur  l'rüfutig  h<-rl»eigesihafi't,  ihre 
geistigen  Urheber  v«;reinigten  sich,  um  sie  in  geineinsanier  Hcralung  ruckblickend  zu  beurteile«  und  weit 
ausschauend  zu  regeln.  Auch  die  Kongresse  waren  ein  Wahrzeichen  der  Pariser  Ausstellung  v«>n  nachhaltiger 
Wirksamkeil,  sie  wiesen  Qber  die  geschloxsenen  Pforten  hinaus  auf  eine  sukünftige  Entwickelung  hin. 

Hrdrutsam  vor  allem  und  der  ZeitStionnmg  entsprechend  war  die  glänzende  W  rtretuiig  dar  Sedm^Oläik 
und  der  Arbetlenvohljr.h rt  ,  inrithliingin ,  <\vr  Si  tit  rhei?s\c-iitile,  tlie  sieh  unser  |ahrhun<lert  für  die  unvermeid- 
lichen Hcgieitergcheinungen  der  Massenproduktion  gesch.ilten  hat.  Sie  acuten  dem  sich  in  l'aris  dokumen- 
tierenden Kunkurrenzkarapf  der  Vdlker  ein  neues  ethisektts  E/emeut  su  und  schufen  gewissermasaen  ein 
neutrales  Gebiet,  auf  dem  man  sich  ohne  Missgunst  in  demselben  Streben  zusanimeniinden  konnte. 
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Vorwort. 


Diese  und  viele  andere  der  I'ariser  AussicUung  eigcniümlicltc  ideelle  Momente  bedinj;ten  von  vorne 
luTcin  eine  un^^cw  ölinlit  he  /fiaiixfiriK  /:n<i/it»e  des  Sthri/ttutiis  im  weitesten  Sinne  <lcs  Wortes.  Ks  war 
t)c-rulcn,  (len  erklärciuU-n  t  hor  y.u  dem  gewaltigen  Dramn  /»  sch.ilTi.-n,  das  sich,  auf  eine  kur/c  Zeitspanne 
zusammennedran;;!.  an  den  I  tem  tier  Seine  :il>s[)ielle.  Die  gelcgenil'ch  tief  Ausstelhin;^  crschien<Ticn  l'iihli- 
kaliiiru-n  bilden  schon  heule  eintj  sialllulu-  liil)liiilli<  k,  von  rleriii  Ausdehnung  man  sich  eine  \'i ir-^K-liung 
machen  kann,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  <ifli/.ielle  Katalog  alU  'n  nach  seiner  N'ollendung  die  Zahl  v«m 
Händen  umfasst.  Da^u  kamen  die  Sondervcröfl'entlichungen  d<!r  einzelnen  Nationen  und  die  Separat- 
kataloge der  Gruppen.  Ms  war  ein  gemeinsames  Kenn/eichen  dieser  Publikationen,  dass  überall  auch  hier 
<las  Bestreben  deutlich  hcrvt)rtrat,  durch  historische  Rückblicke  tien  ursächlichen  Xiisammenhang  mit  clor 
X'ergangenheit  herzustellen,  das  inzwischen  lirrungeiie  auC  seinen  Cjehali  /u  piiifeii  untj  den  W'eiterausliau 
vorzubereiten. 

Der  (iedanke,  der  Ivntwickelung  der  XN'eltausKtcIlung  1900  in  ihren  einzelm-n  t'ha>en  auch  deutst'hcr- 
seits  durch  eine  periodische  Wochenschrift  zu  fol'^en,  lag  nahe  und  tUirlle  um  so  mehr  auf  ICrfolg  rechnen, 
als  es  gi-rade  in  Ueutschland  galt,  von  der  mächtig  aufstreb<-n<len  künstlcrisciien.  iiulustriellen  und  merkan- 
tilen l'lntwickelung  des  Reiches  Zeugnis  abzulegen.  „I>ie  l'ariscr  Weltausstellung  in  Wort  und  Mild'  hatte 
sich  vom  heginn  ihres  lüracheinens  ab,  das  sich  unmittelbar  an  die  Eröffnung  der  Aussti-Ilung  anschloss.  die 
Aufgabe  gestellt,  zunächst  den  deutschen  Hesurhcrn  ein  autoritativer  l-'ührer  durch  die  verschietlenen 
(iruppen  zu  >eiii.  sie  in  der  l'üllc  der  l-".rscli<-inungen  zu  orientieren  und  ihnen  feste  Ocsichispunkti-  fiiir  ihre 
[Beurteilung  zu  bieten. 

Ein  glänzen<lcr  Stamm  von  Mitarbeitern  erklärte  sich  bereit,  X'crlag  und  Ri-daktion  in  <lem  an- 
gedeuteten  Bestreben  zu  unterstfitzen.  Neben  tU-n  Kachautoritäten  ersten  Ranges  wunle  eine  Reihe  feuillett»- 
nistischer  Kräfte  gcwonn<-n,  denen  es  oblag,  der  äusseren  l-'orm  der  Ausstellung  gerecht  zu  werden,  die  für 
die  Schaulust  der  Menge  bestimmten  Anviiehungspunkte  zu  schildern  und  anregend  zu  plaudern,  wo  die 
fachmännische  Darlegung  zu  ermüden  drohte. 

Wenn  schon  die  Unfertigkeit  der  Ausstellung,  die  in  langen  Pausen  sich  vollziehende  Eröffnung  der 
«•inzi'Inen  Paläste  und  Gruppen,  eine  syslciiuilisclie  Schilderung  des  Gesamtbildi-s  ausschloss,  so  zeigte  sich 
im  X'erlaufe  der  Publikaticm,  flass  eine  erschöpfende  IJehandlung  <les  ungeheuren  Stoffes  in  einer  beschränkten 
Folge  von  35  Heften  unmöglich  war.  Es  galt  somit  einerseits,  ties  Materials  in  irgend  einer  Korm  Herr 
zu  werden  und  amiererscits  bestimmte  (jcsichtspunkte  zu  linden,  von  denen  aus  sich  die  wesentlichen  Aus- 
stellungsgruppen übersehen  licssen.  Um  von  den  zu  verschiedenen  Zeiten  und  in  längeren  Zwischenräumen 
statttindenden  Besuchen  der  Ausstellung  seitens  unserer  fac!.männi.schen  MitarlM-iter  unabhängig  zu  sein,  in- 
struierten wir  tlie  tlauernd  in  Paris  anwesenden  .Tutoren  dahin,  in  zwanglosen  Wanderungen  sich  in  der  Fülle 
des  Gebotenen  zu  orientieren  und  das  her\'orzuhcben,  was  sich  der  Betrachtung  zunächst  aufdrängte.  So 
entstand  eine  Reihe  von  Hinzelschilderungen,  die  sich  mosaikartig  zusammenfügten  und  sich  naturgcmäss 
vorwiegend  mit  dem  prunkvollen  Rahmen  der  Ausstellung  beschäftigten.  Auch  die  Illustration  diente  zu- 
nächst diesem  durch  die   L'mstäntle  gebotenem  Zwec';e.    Die  Organisation  der  .-Xusstellung,  ihre  Bauten, 
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Kraft-  uml  BeltriuImingsanlajTcn,  die  A rranj^enicnts  der  einzelnen  Griipps»n  traten  in  den  ersten  Heften  in  den 
\'orderj;runcl,  untcrlirochcn  von  der  Heschreibung  einzelner  hervorragender  (Jbjckte,  die  das  Auge  des  ge- 
hildften  l-aicn  auf  sich  znucn. 

Im  weiteren  \'«'rlauf  der  Publikation  machte  sich  dann  die  'Phätigkeit  di-r  fachmännisclu-n  Autoritäten 
bemerkbar,  die  wir  für  unser  Unternchmtrn  gewonnen  hatten.  Kunst  un«l  Kunstgcwerbi*,  Maschinenwesen 
und  Textilindustrie,  Metallurgie-  und  Chemie,  Land-  und  Forstwissenschaft  fanden  in  zusanime-nhängcmlcn 
Darstellungen  eingehende  Behamllutig  uml  zwar  der  Tendenz  der  Ausstellung  angemessen  in  stetem  Zu- 
sammenhange mit  ihren  (irurullagen  uml  ihrer  voraussichtlichen  Fortentwickelutig.  Dabei  machte  sich  die 
Thaisache  geltend,  d;i.ss  die  di-ut.-.che  Nation  auf  der  Mehrzahl  der  zu  behandelnden  (Wtbietc  sich  eine 
dominierende  Stellung  errungen  hatte.  Oesierreich-l'ngarn  trat  gleichwertig  .in  tlie  Seiti-  des  Deutschen 
Reiches  und  bei  voller  Würdigung  der  Leistungen  aller  anderen  Xatitmen  war  es  nicht  zu  umgehen,  dass 
diese  vorwiegend  in  ihren  Beziehungen  lur  deutst/ien  Produktion  Behandlung  fanden.  Die  vergicichentlen 
Gesichtspunkte  wurden  ina.-.>gebeiid  für  die  weitere  Gestaltung  der  „Pariser  Weltausstellung  in  \\"ort  uml  Bihl". 

Die  Kntwickelung  eines  internationalen  SchönheitsbegrilTs  unter  dem  Hinflusse  des  Ausgleichs  nationaler 
Eigenart,  das  Verkehrswesen,  die  handcis-  und  socialpolitischcn  Fragen  traten  in  den  Vordergrund,  das  bunte 
Bild  verschob  sich  kaleidoskopisch  und  glie<lertc  sich  nach  bestimmten  Gesetzen  je  nach  dem  Gesichts. 
Winkel,  unter  dem  es  betrachtet  wurde.  Die  lehrhaften  und  i<leellen  Zwecke  der  Ausstellung  wurtlen  zu  den 
ruhenden  Punkten,  von  «lenen  aus  sich  die  .Masse  der  Krscheinungen  überschauen  Hess.  -So  hatte  sich  der 
Organismus  der  , Pariser  Weltausstellung  in  Wort  untl  Bild"  an  der  Hand  iler  tl-.atsächliclien  \'erh."ilinisse 
aus  sich  selbst  heraus  erweitert  und  eine  Gestalt  angenommen,  die  weit  über  die  Grenzen  einer  periodischen, 
an  die  Zeitdauer  der  Ausstellung  gcbun<lencn  Wochenschrift  hinausging.  Dabei  erwiesen  sich  die  anfanglichen 
Mängel  der  Stoffanordnung  als  Vorzüge,  insofern  die  doktrinären  Ausfuhrungen  in  bunter  Folge  mit  feuille- 
tonistischen  Augcnblicksbildcrn  abwechselten  und  so  <lem  Leser  Gelegenheit  geboten  wurde,  sein  Aus- 
stellungswanderungcn  bald  unter  Leitung  eines  plaudernden  l-'lancurs,  bald  unter  der  eines  wohluntcr- 
richteten  fachmännischen  hührers  anzutreten, 

Sobald  «lie  allgememeren  Gesichtspunkte  für  die  Beurteilung  der  Weltausstellung  einmal  gewimnen 
waren,  wurde  der  (iedanke  unabweisbar,  dass  es  mnwendig  sei,  die  Heftfolge  der  „Pariser  Weltausstellung 
in  Wort  und  Bild"  zu  einem  Prachtwerk  zusammen  zu  fassen.  Die  Anregung  hierzu  ging  von  französischer  Seite 
aus.  Man  empfand  jenseits  des  Rheins,  nachdem  man  einmal  ein  natürliches  Gefühl  ticr  Beklemmung  überwunden 
hatte,  dass  man  von  dem  deutschen  Nachbarreiche  manches  lernen  könne.  Jules  Roche  schrieb  im  Figaro: 
„Iis  genügt  nicht,  dass  alle  Besucher  der  Ausstellung  den  Findruck  (der  L'eberlegenheit  <les  Auslandes)  auf 
«las  lebhafteste  empfmden;  diese  F.mplindung  soIIk-  sich,  um  wirksam  zu  bleiben,  auf  da>  tiefste  eini>rägi'n 
und  sich  der  Gesamtheit  <les  V<»lkt  s  l)i>  in  die  entli  genstm  Winki-1  des  Lamh-.  aufdr.ingen.  Der  Inhalt 
eines  Kataloges,  wie  der  Deutschlatids,  in  <leni  in  einfacher  überzeugender  F\>rin  die  Dokumente  zusammen- 
getragen sinil,  tlie  das  gewaltig  aufstrcbentle  R<  ich  als  gleich  stark  im  l\ri«rge  wie  im  Frieden  erweisen, 
sollte  in  allgemein  verständlichen  Monographien  zusammengefassi  und  in  allen  Primärschulcn  verbreitet  wertlcn. 
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Die  heraowachaaide  Generation  wurde  daraus  eine  nachhaltigere  Belehmnsf  schfiplen,  ak  aus  den  approbierten 


Jessen.  Neben  diesem  für  vollcstiimlichc  Mr^ichiing  überaus  wichtigen  Werke,  das  sich  nach  seiner  Aus- 
fBbrung  als  eins  der  fruchtbarsten  Resultate  der  Ausstellung  darstellen  würde,  wäre  eine  zweite  ähnliche, 
demielben  Gedankengfatigfe  entsprungene  VerAffentlichang  wünsdienswert,  die,  (Qr  ein  Spocialpublilcmit  von 
Gewerbetreibenden,  Künstlern,  Kaufleuten  und  Gelehrten  bestimmt,  in  guten  Illustrationen  die  bemerkcns» 
wertfitrn  Kunst«»- rkt-  <fie  Maschinen  aller  Art  widerg-rllx-  untl  si>  den  liesuchern  der  Ausstellung  dir  von 
ihnen  am  meisten  bcu  undertea  Gegenstände  in  die  Krinnerung  zurückriefe  uod  sie  gleichzeitig  auch  denen 
sugängltch  machte,  die  der  Ausstellung  ferngcbliebea  sind.  Ein  ericlärender  Text  mMSMe  die  Illustrationen 
beginten  und  man  würde  so  einen  wirklichen  Generalberirbt  über  die  Beteiligung  des  Auslandes  an  unserer 
Ausstellung  erhalten.  Eine  soldie  l'dili&ation  würde  uns  ein  lebendiges  Bild  von  den  Ländern  liefern,  deren 
wünschenswerte  Kenntnis  uns  zugleich  ein  bi-standii;:er  Sporn  zu  unermüdlicher  Thätigkeit  sein  würde: 
—  das  ist  die  ganze  Thilusuphic  der  'Jahrhun<lcrtaus!>icllung-" 

Ob  ein  so  umfassendes,  den  idtetten  Gehaü  der  AmateUnrng  erschöpfendes  Werk  möglich  ist,  mag 
sweifelhaft  erschdaen,  tim  so  mehr,  als  seine  Veröffentlichung  oicbt  allzulange  auf  «ch  warten  lassen  und  sn 

einer  Zeit  erfolgen  niusste,  wo  da<«  HrirMif run^;^shilil  r.<irh  nicht  an  Schärfe  verloren  hatte.  Wir  siml  wi'w  entfernt 
c?nvrin.  die  „Pariser  Weltausteilung  in  Wort  und  Bild"  als  die  \'erkörperuijg  jener  vtm  einem  vururteilslo.'»en 
i-ranzuscn  uusgespruchenen  Wünsche  anzusehen,  aber  wir  glaubten  uns  andererseits  der  Vcrpflichiuiig  nicht 
entziehen  tu  dürfen,  das  aus  dem  Tagesbedurfnis  heraus  Entstandene  zu  nachhaltiger  Wirkung  in  das  Volks- 
bewosstsein  binöber/uretten.  Die  Buchausgabe  der  , Pariser  Weltausstellung  in  VVurt  und  HiUI"  soll  in  ihrer 
Zusammrnföijiinjj  iinterhalteiiiicn  uiul  lu_-lL-!ncn<lL-ri  SrniTr--  ein  Mosaikbild  wirken,  dessen  humfarlni^c  F-'I.'iL'hpn 
sich  zu  einer  summarischen  Darstellung  dessen  zusammeDschlicsscn,  was  die  Nationen  an  der  Jahrhundertwende 
an  kulturellen  Erruiigenschaften  aufzuweisen  haben.  Wenn  die  Völker  deutschen  Stammes  räumlich  besonders 
bevorzugt  erscheinen,  so  entspricht  das  den  thatsächlich  erzielten  Erfolgen,  aber  der  aufmeritsame  Leser  wird 
besimders  in  «icn  grundlegenden  volkswirtschaftlichen  un<l  handelspolitischen  Arbeiten  des  Werkes  nirgends 
d.ts  liestrcbcn  vermis-sen,  anderen  Nationen  vf rt^h-itht-nd  jjerecht  zu  werden  und  stets  darauf  hinzuweisen, 
dass  wir  niH:!)  Maiicheü  zu  lernen  haben  und  nimmer  rasten  dürfen,  wenn  wir  nicht  auf  der  Bahn  des  Fort- 
schritts hinter  den  Milbewerbern  zurückbleiben  wollen. 


Lil'.KUN,  uu  November  lyuu. 


Dr.  Georg  Malkowsky. 
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Die  Pariser  Weiiaussiellung  In  Wort  und  Biicl. 
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Die  wirtschaftspolitische  Bedeutung  der  Weltausstellung  für  Deutschland. 


Von 

Dr.  Vosberg-Rekow 

Duc^lor  der  CeatraULtUe  für  diu  VurKrt^Kufii;  vu«  HaiMlcUvi:fU«iä£e«.  IkTliA 


Joch  niemals  seit  Beginn  der  modernen  industriellen 
Entwicklung  ist  «las  Deutsche  Kcich  und  sirine 
\Virtschafts-Pi)litik  vor  so  ernste,  folgenschwere 
Entscheidungen  gestellt  f;<*wescn,  als  im  Regen- 
wartigen  Augenblicke.  Wenngli-ich  unser  Haiulel  und 
unsere  Industrie  schon  seit  langer  Zeit  einen  grossen 
Teil  der  kontinentaU-n  und  überseeischen  Absatzgebiete 
erobert  hatten,  so  w^ar  diese  Besitzergreifung  fremder 
Markte  doch  gcwisscrmaassen  in  der  Stille  erfolgt  und 
weder  das  Ausland,  noch  unsere  eigene  Prodnktinn  war 
aich  des   L'mfanges  ihrer   Erfolge   vollständig  bcwusst 


geworden.  Jetzt  erst,  seit  einigen  Jahren,  hat  man  bei 
uns  daheim  tias  richtige  Gefühl  für  die  welthandels- 
pulitische  Bedeutung  unserer  Produktion  gewonnen. 

Es  ist  klar,  dass  uns  dieses  Bewus.-<iscin  neue  Auf- 
gabt'n  zuRe>chi'ben  hat.  r.)er  Kampf  um  die  Suprematie 
auf  dem  Wi  ltntarkte  kann  keinen  Augenblick  stille  stehen. 
Es  kennt  aber  die  innere  wie  die  aussen-  I  landcls-Polilik, 
die  innere  wie  die  äussere  Verkehrs- Politik  eine  Reihe 
grosser  und  kleiner  Mittel,  welche  dazu  dienen  kßnnen, 
für  diesen  Kampf  zu  kraftigen.  Zu  diesen  Mitteln  zahlen 
unzweifelhaft  die  Weltausstellungen.    FOr  die  nächsten 


All- ■  Ulis,  vuii  ücr  aeiiic  au»  gt-sclien. 
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Die  Pariser  Weltausstellung  in  Wort  und  Bild. 


Monate  tritt  sogar  die  Weltau!.!>tellung  zu  Paris  in  den 
V'ordf-rgrund  des  intt-rnatinnalen  Wettstreites.  Unsere 
Industrie,  eingedenk  der  Lehren  vt>n  Philadelphia  und 
der  Erluii-e  von  Cliicag»»,  hat  die  Wielitigki-it  dieser  Aus- 
stellung fichtig  erkannt  und  wird  dementsprechend  auf 
ihr  vertreten  siin. 

Wer  l'ebersee-Handel  betreibt,  mu*s  auch  L'ehersec- 
Pulilik  betreiben.  Ohne  ilns-,  die  st.iatlichen  Ciewallen 
<lcin  Kaufmann  und  Fabrikanten  ins  Auslaml  folgen  und 
ihm  vorsorgend  Platz  machen  und  Si-hut2  gewahren,  ho 
weit  dies  in  ihrer  Macht  liegt,  ist  eine  Krhaitung  und  Er- 
weiterung der  fremileii  Absat/^i  biete  nicht  mehr  möglich 


die  Arena  treten,  kann  nur  ein  starkes,  solii'e  auferbaules 
und  mit  festen  Verbindungsntrangen  verankertes  Deutsch- 
land seinen  Platz  behaupten. 

P.T>  Gebäude  wirtsrhaltlicher  und  industrieller  Ent- 
wickhing, welches  wir  in  dem  letzten  Jahrzehnt  aufgeführt 
hab<tn,  ist  auf  dem  breitesten  Fundament  errichtet  uml 
zeigt  Fi  ^tigkeit  und  Gcsutulheit  in  allen  Teilen.  Wir 
>ind  die  führende  Nation  giwnrden  auf  einer  ganzen 
Reihe  von  in<luslricllen  Gebieten,  unter  anderen  gerade 
auf  üolchen,  welche  man  als  ilie  aliermodernsten  be- 
zeichnen nuiss.  Es  heisst,  da^s  die  Weltausstellung  in 
Pari>  unter  di.-m  Zeichen  der  Elektricitat  stehen  werde: 


(iesamian-icln  ili  >  .Mar^fiMr»,  vniii  l  i"fii  a<leri>  au-  nc-elicti. 


Far  imsere  Stnatsleitung,  for  unsere  gesamte  Inter- 
essen-N'ertretung,  ja,  für  unser  ganze^^  Volk  i'-t  der  Augen- 
blick gekommen,  in  dem  wir  uns  ent.scliei<!en  miis^eii,  ob 
wir  eine  konsequente  Weltpuiitik  aufnehmen  wollen.  Von 
dieser  Entscheidung  hangt  i  -.  ab,  ob  Deut-chland  am  Ende- 
des  gegenwartigen  Jahrhunderts  ein  grosM>s  Weltreich, 
oder  ob  es  zu  vitlliger  politischer  Meilcutuiigslosigkeit 
herabgi'siuiken  sein  wird.  Die  britisihe  Macht  i«.t  im 
Rückgang  begrifl'cn:  dieser  Kückgang  ist  in  erster  Linie 
auf  deutschen  Fortschritt  /urOck/ul'ohreii.  Das  junge,  neu 
aufstrebende  Nord  -  Amerika  tritt  praimtiOs  und  breit- 
spurigen Schrittes  auf  lien  Plan  und  suclit  uns  die  neuen 
Eroberungen  streitig  zu  machen.  Im  Hintergründe  aber 
lauert  der  slavi.sche  Koloss,  sich  dereinst  mit  Kräften, 
die  heute  noch  gebunden  erscheinen,  auf  die  westliche 
Kulturwelt  zu  stürzen.    Wo  solche  Kiesengewalten  in 


nun  wohl,  auf  dem  Felde  der  clektrisch«n  Industrie 
herrscht  D>  utschlaml.  Die  Erfolge  der  deutschen  chemi- 
schen Indu.stri.-  kennt  die  W«  lt:  es  steht  zu  erwarten,  das* 
wir  in  Paris  gcra^l'.-  für  die  gewinnreichsten  Hrnnclien 
auf  diesem  Gebiete  unerreicht  dastehen  werden.  Denn 
der  Sicges/ug,  den  dii  deutsche  chemische  Industrie  durch 
die  Welt  gemacht  hat,  ist  beispiellos,  l'eberall  ist  sie 
eingedrungen  und  sogar  Naturprodukte,  welche  als  Wi-lt- 
handels -Artikel  ersten  Ranges  aufzufassen  sinil,  werden 
durch  sie  in  ihrem  lieslande  beilrflogt.  So  kommt  soeben 
aus  Indien  die  Nachricht,  dass  <lie  huligo-Pllanzung  durch 
die  Konkurrenz  des  deutschen  synthetischen  (il.  h.  auf 
chemischem  Wege  hergestellten»  Indigo  ernstlich  bedroht 
wäre.  Man  schlagt  vor,  die  mit  künstlichem  Indigo  ge- 
färbten Tuche  etc.  durch  die  EinfUiirung  eines  Handels- 
iiiarken-ZwatJgcs  besonders  zu  kennzeichnen.   Wer  weiss». 
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Die  Aussicllungspalistc  auf  dem  Mari^felde,  vom  Eiffelturm  aas  geaehen. 


ob  rticht  diese  Ki-nnz<-iclinung  erst  rcclit  zum  Nutzen 
des  deutschen  chemischen  Produktes  ausschlagen  würde! 
—  Noch  als  wir  im  Jahre  1879  eine  Tarifieform  im 
schutzzöllnerischcn  Sinne  als  richtig  erkannten,  gab  es 
einen  Export  der  deutschen  Textilindustrie  nicht  in 
beträchtlichem  Umfange.  Heute  ist  dieser  Zweig  der 
deutschen  Gcwcrbethatigkeit  so  stark  entwickelt,  dass 
nicht  weniger  als  23 — 24%  unserer  gesamten  Ausfuhr  der 
T«  .xtilindustrie  angehören. 

Wie  aber  steht  es  mit  unserer  Konkurrenz?  Wir 
Werden  unzweifelhaft  eine  grosM'  Reihe  englischer 
Fabrikate  vorfinden,  die  in  ihrer  Kigenart  und  in  ihrer 
vorzüglichen  Qualität  von  uns  nicht  üb«  rtrolTen  werden 
k<>nnen.  Behauptet  doch  «lie  engll'^che  Produktion  für 
ihre  Produkte  noch  immer  den  grössten  Markt.  Der 
prozentuale  Anteil  am  Welthandel  jedoch  ist  seit  1882 
für  Deutschland  beträchtlich  gestiegen,  für  Englan<l  ist 
er  gefallen. 

Es  hatten  Anteil  am  Welthandel  in  Prozenten: 


1882 

1890 

I89B 

Deutschland     .  . 

10,3 

10.9 

11.3 

Frankreich   .    .  - 

11,1 

9.7 

8.3 

Grossliritannien 

•9,7 

18,4 

16.8 

Vereinigte  Staaten 

9,9 

9,9 

9.7 

Aus  lier  eben  angefahrten  Zahlenreihe  ergiebt  sich 
ein  starker  Rückgang  des  französischen  AusfuhrhandeU. 
Ks  ist  möglich,  dass  uns  Frankreich,  abgesehen  von  einer 
Reihe  von  Naturprodukten,  über  welche  dieses  reiche,  ge- 
segnete Land  verfügt,  auch  auf  dem  Gebiete  der  Ge- 
schmacksmuster, vielleicht  auch  auf  einzelnen  anderen 
Specialgebieten  übertrefl'en  wird;  allein  für  den  \'<  rgleich 
zwischen  Deutschland  und  Frankreich  gilt  noch  mehr  als 
für  den  zwisclien  anderen  Ländern,  dass  das  erstgenannte 
iin  wirtschaftlichen  Aufschwünge,  das  letzt^^enannte  im 


\viti-.<-|i.-iftl!i'hen 
Nii-d«Tg.inj;i-  bc- 
.urirtenist.  Manle.se 
das  bekannte  Buch 

von  Maurice 
Srhw<  >h  „Leilanger 
alleman«l",\vi  lch<*.> 

diesen  Niederf;;ing 

Von  M.irkt  zu  M;irkt 

stati,stiscli  und 
zahlenm.'lssig  nach- 
weist 

Es  bleibt  das 
Problem  der  Be- 
seitigung der  Ge- 
fahr, welche  durch 
die  immer  wach- 
S:-nde  Konkurrenz 
tier  Vereinigten 

Staaten  von 
Amerika  heran- 
rückt. Kein  Land 
der  Krdc  ist  so  aus- 
gestattet, wie 
dieses:  die  Union 
umfasst  alle 

Klimate,  .illi-  Lebensbedingungen  für  die  Rohproduktion 
und  ilic  Manufaktur ,  es  repräsentiert  den  einzigen 
Staat,  welcher  innerhalb  seiner  handelspolitischen 
Grenzen  r>icht  nur  Naturprodukte  allerersten  Ranges 
in  Mannigfaltigkeit  und  Massenhaftigkeit  het^orbringt, 
sondern  daneben  auch  eine  im  raschem  Aufsteigen 
befindliche  industrielle  und  Verkehrsentwicklung  aufweisen 
kann.  Die  Kigenartigkcit  .seiner  Entwicklung  gcw.lhrleistet 
ihm  eine  hervorragende  Stellung  auf  dem  Weltmärkte. 

Neben  diesem  Konkurrenten  aber  sind  gewisse  Länder 
nur  in  Spezialititicn  zu  fürchten.  Wenn  ich  einige  Bei- 
spiele anführen  darf,  so  wSrc  liier  Italien  zu  nennen. 
Aber  Italiens  Gegenwart  und  Zukunft  kann  natiirgem.lss 
nur  eine  bescheidene  sein;  das  Land  entbehrt  der 
Kohle  und  die  vortrefflichen  An.s.ltzc,  welche  es  für 
'  ine  moderne  indu.strielle  Entwickclung  gemacht  hat, 
werden  durch  den  Pessimismus,  welcher  seiner  Landwirt- 
schaft treibenden  Bevölkerung  sich  bemächtigt  hat,  wesent- 
lich beeinträchtigt. 

Es  würde  zu  weit  führen,  hier  von  den  kleineren 
Ländern,  Holland,  Belgien  und  der  Schweiz  zu  reden. 
Der  Umstand,  dass  sie  mit  immer  wachsender  Energie 
auf  eine  Zolleinigung  mit  Deutschland  zustreben,  deutet 
schon  darauf  hin,  dass  der  grossere  wirtschaftliche  Körper 
imscrcs  Vaterlandes  die  kleineren  seiner  Umgebung  an- 
zieht un<l  sich  agglomerieren  wird. 

Was  Russland  angeht,  so  ist  dieses  gewaltige  und 
eigenartige  Reich  in  sich  selbst  wirtschaftlich  im  höher«  n 
Grade  uneinig,  als  man  dies  von  anderen  L.lndrrn  sagen 
kann.  Die  russische  Mittel-  und  Grossindustrie,  welche 
sich  um  Kiew,  Tula,  Wladimir  und  Nishni  entwickelt  und 
welche  ihre  neueste  Ausdehnung  zwischen  Dnjepr  und 
Don<  z  gefunden  hat,  richtet  ihren  Schwerpunkt  fast  aus- 
schliesslich nach  dem  Innern  des  Landes  und  tiach  dem 
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Osten.  Die  An^.•^l^c  gewcrblirhi-r  und  iixliiMtrirllrr  "rh.liij;- 
krit,  welch«-  im  Westen  des  Reiches,  in  Poirn,  um  IVurs- 
hurg  und  in  dfn  Ostspcprovinzcn  etabliert  sind,  erscheinen 
vorlaufig  nicht  stark  genug,  um  einen  handelspolitischen 
Anschluss  an  die  moderne  Welt  durchzuhalten. 

Oass  wir  in  vielen  Gebieten  der  Ucbersec  die  maass- 
gcbcndr  1  landelsmachl  geworden  sind,  so  t.  B.  in  allen 
Landern  des  südamerikanischen  Kontinents,  ist  be- 
kannt; dass  wir  in  Mittel-Amerika,  in  Ost-Asien,  ja 


.selbst  in  Indien  von  nicht  /u  uiiterschat/vndt-r  liedoutung 
geworden  sind,  weist  die  Statistik  nach  und  mehr  noch 
die  Klagen  unserer  Konkurrenten.  Wir  besitzen  eine 
wirtschaftspolitischc  Basis  auf  dem  Markte  des  inter- 
nationalen Wettbewerbes,  die  uns  fast  überall  ein  sichere.s 
und  Achtung  gebietendes  Auftreten  gestattet  Wir  können 
nicht  erwarten,  dass  utiser  Auftreten  in  Paris  dieser 
unserer  teilweisen  Vorrnacht-stcllung  nicht  in  vollem 
Maasse  ent.sprcchen  sollte. 


Quer  durch  die  Weltausstelluns;. 


\'on  Theodor  Heine. 
I 


|ie  meisten  Ausstellungsbesucher  kommen  von 
den  grossen  Boulevards  her,  duivh  die  Kur 
Royale.  Wenn  sie  auf  din  mächtigen  Kon- 
kordiaplat/  gelangt  sind,  von  dessen  Westrand 
die  Prachtstrasse  der  Champs  Elys<?e  bis  zum  Triumph- 
bogen aufsteigt  und  der  nördlicli  durch  die  Seine  urifl 
östlich  durch  den  Tuilerien-Garten  begrenzt  wird,  so 
haben  sie  «lie  Auswahl  zwischen  zwei  Zugängen  zum 
Ausstellungsgebiet.  Sie  können  durch  die  „Porte  Mo- 
numentale", durch  das  Riesenthor,  in  die  Ausstellung 
dringen,  das  zwischen  dem  Eingang  der  Champs  Elys^e 
und  der  Seine  errichtet  ist;  oder  sie  können  die  Champs 
Elys^e  einige  hundert  Schritte  hinaufsteigen  un<l  dann 
die  Ausstellung  durch  die  Pforten  betreten,  die  sieh  an 
ilcr  Mündung  der  neuen,  einstweilen  nur  den  Aus- 
stellungsbesuchcrn  zugänglichen  Avenue  Nicolas  be- 
finden. Wahrscheinlich  werden  die  meisten  Besucher 
zuerst  den  Weg  durch  das  Riesenlhor  wählen.  Die 
neue  Avenue,  die  von  den  Champs  Elysee,  an  der 
Stelle,  wo  früher  das  Industriegebäude  stand,  übir  den 
neuen  Pont  Alexandre  zum  linken  L'f<  r,  zur  Invaliden- 
Esplanade  führt,  bleibt  auch  nach  der  Ausstellung  er- 
halten und  man  wir«l  <lort  noch  oft  entlang  wandern 
können.    Das  Rii-scnthor  wird  erfreulicherweise  nieder- 


gerissen werdfti. 
Thor  gesprochen 
lin»l  gescbrielx-n 

worilen,  dass 
jeder  wird  sagen 
wollen:  .Sie  sind 
schon  durch  das 
(•rosse  1  hör  gc- 
uangen?  Wir 
längst  — !* 

Man  kann 
nicht  gerade  be- 
haupten, dass 
da^,  was  Ober 
das  Riesenportal 
des  Architekten 
Binet  gespro- 
chen unil  ge- 
schrieben H'or<l<-n 
ist,  hi-sonders  lie- 
brnswürdi;;  ge- 
Wisen  sei.  Das 
Modell  soll  sehr 
hübsch  ausge- 
»1  lien  haben.  AI» 
dann  aber  da« 
Bauwerk  selbst 
Korni  gewonnen 
hatte  und  in 
seinen  grossen 
Linien  erkennbar 


Und  es    ist   soviel  über  das  neue 


wurde,  packte  die  Kunstverständigen  unter  den  Parisern 
ein  gelinder  Schrecken.  Dieses  Portal,  das  aus  drei 
an  einan<l<-r  gi-lehnten  Thorbogen  besteht,  die  von  einer 
plumpen  runden  Kuppel  überdacht  werden,  passt  absolut 
nicht  auf  den  vornehmen  und  stilvollen  Konkordiaplat/. 
Aus  dem  grössten  Bogen,  der  dem  Platze  zugewendet 
ist,  wächst  ein  runder  turmartiger  Aufbau  empor,  der 
eine  sieben  Meter  hohe  Weibliche  Figur:  das  gastfreie  Paris, 
trägt.  Als  diese  P'igur  aufgestellt  war  und  man  dort  oben 
in  freier  Höhe  eine  unendlich  steife,  unkflnstlerisch  mo- 
dellierte Dame  in  modernem  Mantel,  aber  mit  einem 
ägyptischen  Kopfputz,  stehen  sah,  verwandelte  sich  der 
vielinde  Schrecken  der  Kunstfreunde  in  eine  mit  ironischer 
I  Iciterkeit  gemischte  Entrüstung.  Einige  Deputierte  suchten 
den  Minister  auf  und  einen  Augenblick  lang  schien  es, 
als  sollte  die  Dame  wieder  von  der  Höhe  verschwinden. 
Aber  da  der  Künstler  sich  weigerte,  sie  herabzunehmen, 
so  hat  man  sie  schliesslich  gelassen,  wo  sie  nun  einmal 
stand.  Ihr  Mantel  ist  weiss,  ihr  Mieder  und  ihr  Gürtel 
sind  vergoldet.  Die  Bogen  des  Portals  unter  ihr,  die 
anfangs  sehr  bunt  werden  sollten,  haben  jetzt  nur  drei 
Farben  erhalten:  blau,  grün  und  rot.  Sie  sollen  abends 
mit  clektris<-hen  l.ämpchen  beleuchtet  w<'rden.  Das  ganze 
Bauwerk  erinn<  i  t  an  eine  indische  l*at;ode,  abi-r  es  be- 
sitzt nicht  die  indische  Grazie.    Die  Pariser  haben  es 


Blirk  auf  dir  Ausstellung  vom  Marsfclde  aus. 
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„Salainandre"  gcUuft,  nach  den  kleinen  rund  abgedachten 
plumpen  Eiseiiöfen,  die  in  den  Pariser  Wohnungen  in 
Gebrauch  sind  und  ,Salamandrc"  hcissen. 

Der  erste  Kinilnirk  ist,  wenn  man  den  Wefj  durch 
die  „hohe  Pforte"  wählt,  also  nicht  sehr  erfreulich.  Kr 
ist  weit  erfreulicher,  wenn  man  den  anderen  Wi-}{  wählt 
und  die  AusstellunK  durch  die  neue  Avenue  betritt. 
Rechts  an  der  sehr  breiten,  mit  (jarttnanlaf;cn  k*--- 
schiiiDckten  Avenue  erhebt  sich  das  «Cirossc  Palais" 
links  (assi  das  „Kleine  Palais"  die  Strasse  ein.  Das 
„Grosse  l'alais"  ist  ein  wenijj  ungeschlacht  und  formlos  — 
auch  nicht  gerade  sehr  originell.  An  der  Front  zieht 
sich  eine  lange  Säulenhalle  hin,  die  nur  in  der  Mitte 
durch  das  von  viereckigen  Turmbauten  und  grossen 
figOrlichen  Gruppen  flankierte  Hauplportal  unterbrochen 
wird.  Die  Wand  der  Säuk-nhalle  ist  mit  bunten  Mosaiken, 
die  halb  pompejanisch,  halb  ägyptisch  erscheinen,  ge- 


ziehen. Auf  zwei  schön  geschwungenen  eisernen  Treppc-ii 
steigt  man  aus  der  lialle  zu  dem  ersten  Stockwerk 
empor.  Deutschland  hat  dort  im  erstiii  Stockvvirk 
zwei  und  dann  im  zweiten  Stockwerk  vier  Säle  Inr 
seine  Bilderausslellung.  Die  Säle  keines  anderen  Landes 
sind  so  reich  und  so  Oberraschend  originell  «li-koriert, 
wie  diese  deutschen.  Professor  Eiiianuel  Seitll  aus 
Manchen,  der  die  Dekoration  besorgte,  hat  etwas  höchst 
Merkwürdiges  geschaffen.  Einige  der  Käume  sind  mit 
grünem  Stoff  tapeziert,  die  Leisten  und  die  bn  ilrn  Thor- 
einfassungen  sind  schwarz  mit  goldenen  Oriiaiiienten. 
Kin  anderer  Saal  ist  rot  tapeziert,  wieder  ein  andi-rer 
gelb  unil  die  ThQrunirahtnungen  sind  i)ier  wahre  Kunst- 
werke aus  imitii-rti-ni  schwarzen  Marmor,  eingelegt  mit 
grQncn  Marmon>latten  —  die  in  Wahrheit  nur  angemaltes 
Holz  sind  -  unil  dekoriert  mit  mattgoldenen  Uronze- 
reliefs,  oder  mit  schwarzen,  wie  aus  Kbenholz  geschnitzten. 


Ausblick  auf  dir  Ksplaiiadc  des  Invalides. 


schmOckt.  Ein  mächtiges,  allzu  mächtiges,  gewölbtes 
(dasdach  erdrOckt  ein  wenig  die  nicht  sehr  hohe  Säulen- 
fassade. \'ier  Baumeister,  Girault,  Deplane,  Louvet 
und  Thomas,  haben  tliisen  Hau  entworfen,  jider  hat 
eine  Fa-.sade  geschaffen  Die  gelunginste  ist  die  rQck- 
wärtige,  an  tier  Avenue  d'Antin  Sit-  ist  auch  mit  einer 
Reihe  wunderhübscher  Skulpturen  geschniOckt. 

Wenn  man  durch  da«,  llauptportal  ins  Innere  tritt, 
|{elangt  man  in  eine  gewaltige  Kisrnhall«',  deren  Endteile 
m  einen  pompösen  Dom  /usnmiuenzuströmeii  scheinen. 
In  dieser  sthr  majesiätix-hen,  sehr  schönen  lialle  wird 
später  der  „Concours  hippique",  das  alljrduliche  Wett- 
reiten und  -Fahren,  stattfinden  Jetzt  ist  sie  durch 
mehrere  Meier  hohe  Bretterwände  in  <  inzelne  Räume 
pteilt,  was  ihre  Gesamt« irkung  natürlich  beeinträchtigt. 
In  dicsi  n  irnproviüierlirn  Räumen  befindet  sich  c-in  Teil 
der  Kunstausstellung,  besonilers  der  Skulpturen. 
Der  Hauplleil  isA  in  den  Sälen  untergebracht,  die  in 
zwei  Stockwerken  sich  nind  tun  die  grosse  Halle  herum- 


geflügelten  Löwen.  Kin  roter  Baldachin  hängt  von  der 
Milte  der  Decke  hi-rab.  Ein  Fries  weisser  Bacchantinnen, 
Faune,  Silene  auf  schwarzem  Grund  schliesst  unter  dei 
Decke  die  gellM.*  Stofftapeie  ab  [)as  Ganze  wirkt 
äusserst  vorneliju  utul  ernst,  und  dabei  höchst  eigenartig 
Die  meisten  aiideren  Länder  haben  sich  mit  sehr  ein- 
facher AusschmOckung  ihrer  Räume  begtiQgt. 

Das  „Kleine  Palais",  das  dem  (irossen  gegenüber- 
liegt, ist  von  Herrn  (iirault  alh-in  entworfen  worden. 
Es  ist  viel  gt-falliger  und  reizvoller,  als  sein  vis-a-\ii». 
Seine  mit  leichten  Säulen  geschnuVkte  Fassade  mit  dem 
eleganten  goldenen  Gitterwerk  vor  »leii  Fenstern  macht 
einen  sehr  festlichen  Eindruck.  Li  iiler  ist  der  MilieUiau, 
unter  iler  Kuppel,  von  einem  zu  schweren  und  inassijfen 
Bogen  überwölbt,  iler  zu  den  feinen  und  graziösen 
Skulpturen  Ober  dem  Portal  nur  wenig  passt.  Im  Inni.rn 
des  Palastes  fimlet  die  retrospektive  Kunst-Aus- 
stellung ihr  Heim,  die  einen  l  eberliliek  über  die  hei- 
vnrragendsieii  Leistungen  der  \'er^;anKenlleit  gestalte! 
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Die  Avenue  fahrt  nun  auf  die  Seine,  auf  den  Pont-  ausj^an»;  --  c-rschL-iiien   vielen,  trotz  mancher  schöner 

Alexandre  zu.    Alle  Inp-nit-ure  erklären,  dass  die  Art,  und  fciiu-r  Details,  zu  schwer  und  zu  gewaltig.    Es  ist 

wie  diese  Brocke  in  einem  s^rosseii  Hoi;en  Ober  den  auch  wirklich  etwas  zuviel  Rildhauerarhcit  auf  dieser 

Fluss  tceschlaxen  worden,  meisterhaft  sei.    Der  archi-  Brücke  beieinander;  an  den  Pylonen  selbst  vier  sitzende 

tektonische  Schmuck  findet  nicht  ganz  so  ungeteilte  Be-  weibliche  Figuren,  Frankreich  in  verschiedenen  Gcschlchts- 

wuntlerung.  Die  vier  Pylonen  —  zwei  an  jedem  Brücken-  Epochen  darstellend,  auf  den  P^Moncn  vergoldete  Rossc- 


Dcr  Bmnncn  der  Porzcllaoniaiiufuklur,  culworfen  von  Professor  Kips. 
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Alfml  Picjffd,  Giii«raI>K<immi^vir 


l{OWei'l)».'s. 
sind  doit 


Zwei 
iK'liun 


bandiKiT,  dann  vor  und 
hiiilor  und  nchcn  d<  n 
Pylonen  KinderflKiircn, 
pvähmtc  Lftwcn,  Illu- 
menvasfn.  Kurz  eine 
überreiche  Filiale  der 
Skulpiurenausstelluni; '. 

Man  Olx  iselin  itrt 
den  Fluss  und  kommt 
nun  zur  Invaliden- 
Esplanade.  Die  lii- 
valideu-Esplanade,  auf 
der  1889  die  Neuer 
der  Kolonialausstellunu 
primitive  Stroliinatteii 
flochten,  dient  ji  t/t  d«  r 
Au<5siellun>;deN  Kunst- 
weiin  man  >n  sai;i"n  »larf 


li'miinl.  lUmiinlitor 


einander  i  rri<-liti't:  «K  r  /.ur  Linken  fOr 


Ausland. 
X'orplalz, 


Mau 
der 


he- 

niil 


Krankrcieli,  «1er  zur  Krchien  frtr  da- 
trill  zuerst  eint  n  lialbkreisförniinen 
KoseniM-eten  «eschnitlrkt  und 
von  Knlonna«len,  \vcloh<-  unOher- 
daehte  Gahrieen  trauen,  uin- 
l  ahnit  ist  I  He  Roekwand*.' dieser 
rilfenen  Galerieen  sind  mit  sechs 
ifrossen  Gemälden  lietleekt, 
welrlie  <lic  verschiedenen  lii- 
dustrieen  darstellen  sollen.  Man 
sieht  also,  wenn  man  von  der 
Hrüeke  den  Vornlnt/  betritt, 
rinijslieruin  bunte  Bildi  r,  ausser- 
dem aber  eine  Unzahl  von  Gyps- 
(ienirn,  Gy|)s-(iftttinnen,  Gvps- 
( ii^nnten,  die  nuid  um  <len  Vor- 
platz <las  Kauwerk  verseliftilen. 
Ks  ist  in  dieser  Weltausstellung 
mit  Skulpturen  wirklieli  ein 
wcnii;  vcrschwendei  isch  umj-c- 
i-anuen  worden  I 

Von  dem  Vorplatz  führt, 
zwischen  den  lK:id<-n  Kunst- 
Uewi  rb(  |ialast<  n,  eine  zieudieh 
1  nye  Strass«-  bis  zum  alten  lii- 
v.ilidrndom.  Sie  ist  die,  freilieh 
sehr  ViTsehmälerle,  Fortsetzunj« 
der  Avenue  Nicolas  und  er- 
scheint noch  en);er,  weil  die  Fas- 
saiU  ii  d4T  beiden  Paläste  sehr 
nie<lriK  unti  allzusi  hr  mit  Stuck- 

ornanictUen  Oberladi  n  sind.  Die  Kas-.ade  di  s  l'alais  zur 
Rechten  inaf;  ansehen:  sie  ist  in  einem  blunii^'en  Rokoko- 
«til  xehalteii  und  enthält  hübsch«-  Einzelheiten.  Di«- 
Fassade  des  Palais  zur  Link«-n        «U-s  (rnnzi'isischcn 


T 


r 


hat  Kar  keinen  Stil 
ainlerm  Stil  gebaut. 


si<-  ist  alle  (Onfzi'hn  Meter  in  einem 
Auch  dii-  Fassaden  an  dieser  Strasse 
sind  an  «  itizi'lnen  Stel- 
len mit  Wandmalerei«-!! 
yi-srhmückt.  Man  is'. 
allgemein  ilcr  Ansicht, 
«lass  di«'  yanze  arclii- 
(«  klonische  Anlage  aul 
«kr  Invaliden  •  Espla- 
na«le  am  wenigsten  Rir- 
lunKen  erseheint. 

In  dein  Palast  zur 
Linken  haben  die  Fran- 
/!•><  ti  lii'iniischc  kunst- 
H|p  uew«'rl)licli«.'  Objekte 
fr  fast  durchwi-i"  ein  we- 
ni;;  «'intAni^  in  jjrossen 
Aussiellinigsschränken 
untergebracht.   In  der 


Mitte  der  Halle  haben 
si«'  eine  grosse  Anzahl 
v<in  Kojen  für  die  Zini- 
nu-reinrichtunj;en  i;e- 
schaffen,  Die-  frennJen 
Machte  da^e^en  haben 
in  ihrem  Palais  für  müg' 
lichste  Abwcchselunjf 
v;es<ir}{t.  ledes  Land 
hat  sein  Gebiet  vom 
Nachbarj{ebiet  zu  tren- 
nen und  als  abge- 
schlossenen Raum  aus- 
zui;estaltcn  K<^sucht. 
Die  Schweizer  «leko- 
ricrtin  ihren  ganzen 
Kaum  mit  geschnitzten 

Gesielh'n  aus  weissem,  ti  ilweise  bunt  bemaltem  Holz,  die 
.\inerikan«  r  errichteten  weiss«-  Säulen-Kolonna«len,  «lic 
Dünen  haben  sich  mit  einer  wahren  Stailtmaurr  umvjcben, 
die  Üeslerreiclier  schufen  eine  farbig'  sehr  fein  ab««-- 

stimmte  Anlaiic  mit  einer^rossen 
rrep|>e  und  "-ehr  viel  einzelnen 
Zimmern.  Auf  keine  an«lere 
Abti-ihniu  aber  ist  soviel  Mühe 
verwendet  worden,  wie  auf  die 
deutsche,  die  Prfif<  ssor  lloff- 
aeker  einKerichtct  hat  iMi«l  die 
rund  um  einen  freien,  mosaik- 
p'deckten  „Khrenhof"  aufuebaut 
ist,  in  d«'->s<-n  Milte  sich  ein 
sehmi<-deeiserner  A«IIer  erhi-bt 
und  in  dessen  zwei  Ecken  an 
der  Rückwand  utossc  Nach- 
bil''un<^en  «ier  b«'iden  Maison- 
selii-n  Reichstai-srillcr  stehen. 

Man  kann  von  der  Invaliden- 
Esplanad).'  mit  einer  I  lochbahn 
und  mit  einein  ,, rollenden 
Trotloir"  direkt  zum  Marsf«  lde 
faiiren.  Wer  noch  nicht  müde 
ist,  thiil  l>e-s«  r,  zur  Si  ine  zu- 
rOckzuk<'hr«'ii  und  am  L'f«'r  «-nt- 
lan^  zu  \van«l<'rn.  Wenn  man 
auf  dint  linken  L'fer  bleibt, 
konnnt  man  nun  zunächst  zu 
den  Ri'präseii  tat  ions  -  Häu- 
sern der  auswärtigen 
M.lehte.  Si«-  stehen  eines 
enx  neben  dem  anderen  in 
zw«  i  Ri  ih«  n  auf  einer  Galerie  Ober  dem  Was»i  rspici<<-l. 

im  Innern   fast  all'  dieser  Paläste   kutni   man  die 
seltensten  Kunslschätze  bewundern  und  in  den  Räiinnrn 
unter  der  Galerie  —  in  der  Nähe  «les  Wass«Tspie>;cU 
die  nationale  Kochkunst  der  einzelnen  Staaten  in 
landestündieh  ausi;«-,iatt<-teii  Restaurants  studieren. 

Dieser  l'alastreihe 
.m.i(<nüber  lie^;en  aid 
lieiii  rechten  Seineufi-r 
«1er  Palast  «Ut  Staili 
Paris  im  franz.«'»- 
si-chin  Ralhau>stil  — 
«lif  b«-i(li  n  Treibhäus«  r 
«1er  (iartenbau-Aus- 
stellunsj  und  das  l'a- 
lais der  Konnress«'. 
Die  beid<-n  Treibhäuser 
sind  nan/.  reizend.  Ks 
sind  luftige  liauten  aus 
Glas  inid  Krün  ^e- 
striclhiiein  Kisen  mit 
offenen  Krki  in  an  der 
Wa^strsvilc.  In  diesen 
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Erkern  werden  Blumen  Mähen.  Zwischen  den  beiden 
Treibhäusern  befindet  sich  eine  schöne  freie  Terrasse. 
Von  ihr  aus  steigt  man  auf  Felsentreppcn  in  eine  unter- 

irdi-^chi.-  Grotte  hinab:  das  Aquarium  der  Stadt  Paris. 
In  Kiönlich  beleuchteten  l'clstnK-InK»^^"  sieht  man  dort 
iintrn  liinttT  (ilaswftnden  dieFibclx.,  i'olypen  und  Schild- 
kröi<  n  /wibdien  den  GewJlchscn,  dio  Mecrcsurnnd 
hoilt  olviti,  An  einer  Stelle  !iej»t  im  Wasser  ein  „untcr- 
>jeuaiim-ne3  Schiff".  Wer  dann  aus  dic^r  Unterwelt 
wii'dur  zum  „rosijjeii  Licht"  hinauf^estio^^i-n  ist,  kann  in 
rin<!r  „Strasse  von  Paris",  hinter  den  Treibhäusern 
und  dem  Kon^resspalast,  l'ariser  Spccialitatcn,  Mont- 
martrc-Caban  ts,  künstlerische  l'upjienthcator  und  Achn- 
lichcs  kennen  lernen 

Nun  innner  weiter  an  der  SfiiiL  i  iuliuit,''  Man 
kommt  an  dem  Palais  der  Arnit^-  uiu!  M  a  i  i  ii  f  -  Aus- 
stelluni;,  an  einem  Pavillon  <it  i  I'rcssf,  an  einem 
Pavillon  der  enj;lisil«i)  Cies(  Inil/ 1 1:  :na  Maxiii.,  aLis  dem 
eine  kicvcnkanoue  lierausblitkl,  voiubtr  iMiii  in,  auf 
dl  Ml  :  ■  I  h'.i  1'.  L  fer,  lii  jit  das  „Vieux  Pai  ii  ".  <  in  nicht 
ali/-ü  ^Lluiifit  ncs  „Alt-Paris",  das  mehrere  l  iu  atersäle 
und  viele  Wirtshäuser  birj:t  W<  nii  man  luich  den 
wuml«-i  hobsihen  »le  ut  se  h  c  n  -Se  Ii  i  1  f  a  h  rt  s  [i  a  v  II  I  on , 
ati-  ili  n  \  Kir\i  (  la  ai.ii  hti'..;cr, \on  einem  Schucl  '  > '.  li'-n 
Si  iumut  i  U  i  )i«  kiitiiler  Kotsaiidslein  Lt  ui  hltus  iii  liuili 
emporra^jt,  eiiu-n  ^'rossen,  noeh  seiir  iintertii,'en  Hau  «l»  r 
Gcschilt/K'esseri'i  Srhin  ider  -  C  rciisot  und  einige 
andere  Itauten  'firsrlKii  hat,  im  man  beim  Pont  ile 
Jena  an>,'elani;t  Aul  dem  linken  Lier  dehnt  sich  das 
weite  Marsfeld  aus,  auf  dem  rechten  Ufer  steigt  der 
rro<-;ult' r  1) hüi;e I  schrüu  aufwärts 

I  Ii  1  1  rtu  atU  loliO.;'  1  träjit  die  K o  I o n i a i aus s  t e  1 1 u n ^ 
r>ini  -Ulli  ilie  weissen  Paläste  \'in  Tunis,  Alliier,  Intlo- 
eil  in. 1  und  anderen  Koloni«  <  i-,  .ml^ebaut.  Sehr  vieli 
Stillanke  weisse  Tflrnie  und  Mlu  u  -  i-  ■idir  viele  weisse 
und  urüne  Kuppeln  Dort  wi:il  •L^'v  1  .  Im  n  ;>iUni<  sk  und 
amüsHtit  sein  Nur  der  alter-^^r  aar  1  lorad«  ropalast  aul 
(h'm  Gipfel  des  Hügels  will  d.i  ni  Ju  recht  hineinpassen 
Zu  seiner  Rechten  sieht  man  Mi;eii  hohen,  mattjirun 
gefärbten  und  einen  etwas  kli  aicn  ti,  [:iatt;;rQncn  Turm. 
Das  sind  die  TOmir  dts  russischen  Palastes,  der 
eine  verkleinerte  Nai  hliililunj;  d.  s  Kreml  ist. 

Dann  auf  dem  linken  Ufer  das  Marsfcld,  an 
dessen  Rande  der  jetzt  leider  oranjic^elb  gestrichene 
Eiffelturm  aufsteigt.   Rechts  und  links  ein  buntes  lic- 


ie  heuti);e  Etektrotechnik  hat  ihr  wisücnschafllichL-s 

Fundament  in  dem  dynamo-elektrischen  Prinz ip, 
«elches  WenuT  Siemens  im  Jahre  1866  entdeckte 
und  welches  ermi\i.'licht,  aus  mechanischer  Arbeit,  d.  h. 
durch  einfache  Drehung  entsprechend  eingerichteter 
elektrischer  Maschinen  millcis  Dampf-,  Gas-  oder  Wasser> 
kraftmaschitKii  cleklri->  hcii  .Strom  /u  er/eu>,'i  ii  Wie  dii' 
Zweige  an  einem  ijewaltigcn  ätauniic,  eniwiekelien 
uch  in  den  folgenden  Deaennlen  die  grossartlgen  An- 
w<  n>lii:i-  -n  ilcs  elektri>chen  Stromes  auf  dem  Boden 
dltbvr  l.nldeckuiii;  In  d>  n  sii  b/i^>  r  Jahten  wurde  Zu- 
nächst das  Prin/ip  in  pr.ikiiMlie  Form  jjebraclu;  dii- 
Ih'namomaschinc  entstand  in  der  Ge»talt,  in  der  üic  auch 
heute  als  die  Spenderin  gewallincr  Simmmcngen  benutit 
wild  Pie  a,  li(zii:cr  lahn  hi  nkten  un>  Glülilicht  und 
Bu4;enlichl,  jene  beiden  Icuebteudeu  Schwtsitru,  deren 
Strahlendem  Glanz  dit  ElektriciUtI  vor  allem  den  Nimbtis 


wirr  von  kleinen  und  j;rossen,  von  europaischen  tiod 
exotischen  Bauten:  ein  Panorama  „le  tour  du  tnonde"', 
das  elegante  „Palais  der  Frau",  ein  „Mareonma'*,  das 
ziemlich  unscheinbare  Haus,  welches  daa  Rieaenteleake|i 

birftt,  eine  grosse  Anzahl  Rcs>taurant8.  Dann^  jenaeiu 
des  Kiffelturmes,  der  mftchtige,  freie,  nur  mit  GarKn' 
anlagen  bedeekle  Platz,  den  auf  drei  Seiten  4ic  Aui' 
stcIUmifspala.stc  einschliessen :  links  der  Palast  fOr  Be- 
klcidunffswcscn,  Scidenindustric  etc.,  rechts  der  Palast 
für  Transportwesen,  0|)tik  und  Mechanik,  im  Mintcr- 
ffrunde,  als  HindcRlicd  /.wischen  diesen  beiden  Seiten- 
palast<  I  i,  dl  1  Palast  fOr  Maschinenindustrie  und  Flektricität, 
dessen  uKttcUtcr  Fassadenteil  das  „Chäteau  d'Eau"  bilden 
soll,  auv  w.jU  Ii.  III  i-i.  Ji  .  lektrisch  durchKiflhte  Wasaer- 
bäche  ^avkaiUaiiui  11111^  ni  die  Ebene  stürzen. 

I'ii  iKir.-ilif  M  a  s  c  Ii  i  iie  n  .1  lit  c  1 1  u  n  i;  mit  den 
riesintai  I'viianios  nmi;  lielios,  Boiiig  und  anderen  Firmen 
befindet  sith  im  nifilen  Flügel  des  Palastes  (rechts 
vom  Kiffeltiiniit  .lu^i  Sic  ist  zweifellos  der  Glan/punkc 
»licsi  s  Teiles  der  .\u^-  .<  H.im;  I  jr.t:  ^aji/  kolossale 
Dvnanioniaschine  dti  AllKciiiemcn  liicKtncitäts  -  Gesell- 
ts>  Ii  )'t  i-r  in  einem  besonderen  Geblude,  ausserhalb  der 
allui  III.  i:«-n  Halle,  aufneslelll 

llmtii  ijii  srii:  M:.*chinen-  uiid  Elektricitatspalast 
und  (hl  I  Ii  ihn  vtidcckt  -  lieijt  die  uewaltif;e  Maschinen- 
halle oi:  188'»  Sic  ist  jetzt  in  .liii  i  iilr  j^eteilt  wor«len 
Der  Mr.'i  lu  d  ist  äusserst  gesiJm  ki  /u  i  ini-m  .i;i"os%arlij;eii 
r. null  I  F<  >tsaal  aii-.i_i  ImuI  wonlen,  in  den  bei<len  Seitcn- 
leikii  Mild  die  .•\n--.u  Hungen  für  Nahrunjjsniitlel  und 
Lani,  "  i  1  I  •  •  I  ,1 1 1  in  terijebiacht  l>ort  haben  die  ver- 
schicik  ii»ieti  i-nnitii  und  lndustrie),'ruppen  zimi  Teil 
»ehr  iiiaierischt-  und  amüsuntti  Hauten  auliiefOhrt :  die 
Krauer  eine  altettOndiihi-  Brauerei,  die  Champat;ner 
labrikanten  einen  sehr  reichen,  '  i:i  wenig  barocken 
Pavillon,  d«'r  C'hokoladenfaHrikani  Mi  nier  ein  mäehlifjes 
Schiff  I)a/.wisch4-n  dtl-:i  n  ili,  I  ;'|ui  in  lahrikanten  ihre 
l^iqueiire  und  die  br<tonischcii  Hauern  frische  Milch  an- 
bieten 

W<-r  aber  dem  Li^ueur  und  der  frischen  Milch  ein 
u.iti  s  Cias  Müncheiu-r  Bier  vorzieht,  braucht  auch  nur 
eiuijie  Schritte  wei?  /u  y<  lien  Hinter  dem  Palais  fOr 
Transportwesi  !■  uiui  0|  '.i;-,  luu  <;<  r  Mnru  la-nn  Gabriel 
Seid!  dem  Milndiener  Secilmayr  em  behagliches  „Brau" 
gebaut.  Dort  wird  mancher  Mode  ausruhen  und  sicli 
von  den  AusstcUun|;smOben  erholen. 


di-s  Wunderbaren  verdankt,  mit  dem  sie  noch  heule  Im 

ila»  .•\ui;<'  de>  Laien  uniReben  ist     Die  neun.'iu"  i  j;thii 
endlich  t;e"baren  diejenige  Form  des  Stromes,  welche  zur 
Uebertragung  der  mechanischen  Kraft  auf  weite  Ent- 
fernungen am  besten  geeignet  iat:  den  Drehstrom. 

Die  heutitre  Zeit  steht  unter  dem  Zeichen  der  gro.s$ea 
('enti  .il  ii  \M  lche  die  Kraft  f;""walticpr  W'asserfallc  oder 
jp-Oiser  tausendpferdiger  Dampfmaschinen  in  elektrischen 
Strom  umaetaen  und  diesen  auf  weite  Distrikte  Ober  viele 
Meilen  hinweg  verteilen.  Von  solchi  n  Ce  ntralen 
kommend,  tritt  der  Strom  auf  I,ei;ionen  ynw  dOnnrn 
Dialilen  in  Heuser  und  Fabriken  ein  und  wechselt  hier. 
gehun<.in)  dem  Wunsche  »eine»  Herrn,  »ein  Rcisekieid. 
AIh  xirahlenden  Gott  sehen  wir  ihn  Licht  und  Glanz 
verl>r<  ii<  n,  im  elektrolylischen  Bade  die  I  I.  inc  nte  nach 
seinem  Willen  zu  IIa»*  und  Liebe  zwingen  oder  als 
bcM^heidener  Kncrht  die  Maschinen  in  Bewegung  haltvn 


c^s^sT  Elektrotechnik. 

Von  Professor  Dr.  Q.  Roolter. 
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Die-  M«">Klichlicit,  den  elektrischen 
Strom  auf  viele  Meilen  fortzuleiten, 
gieht  der  Elektrotechnik  ein  ncuis 
und  grosses  Ziel:  den  Antrieb  von 
Voilbahncn  und  den  Krsatz  der  alten 
natnpflokoinotive  durch  den  Elektro- 
motor. Auch  die  Beleuchtungstechnik 
hat  einen  ahnlichen  geheimen  Wunscli, 
um  dessen  Erfüllung  sie  fleissig  be- 
müht ist:  Die  alte  GlOhlampc  genügt 
nicht  mehr;  ein  böser  Konkurrent, 
das  Auersche  Gasglahlicht,  hat  ihren 
Glanz  verdunkelt,  und  so  arbeitet 
man  an  der  Herstellung  eines  neuen 
Leuchfkörpcrs,  welcher  unter  der 
Devise  „billig  und  gut"  zu  wohlfeilen 
Preisen  hflchstc  Helligkeit  schaffen 
soll.  Ein  erster  Versuch  i^^t  schon  ge- 
macht, die  Weltausstellung  wird  eine 
neue  Lampe,  die  „Nernst-I.anipe", 
dem  Öffentlichen  Urteil  unterbreiten. 

Gedenken  wir  schliesslich  noch  der  Telegraphie  und 
ihrer  lebendigeren  Freundin,  der  Telephonie,  so  sehen  wir 
auch  hier  neue  und  grosse  Aufgaben.  Wer  hat  nicht 
schon  von  der  Funkentclegraphic  gehört,  welche  ohne 
Benutzung  von  Drahtlcitungen  tclegraphische  Zeichen  in 
die  Feme  zu  geben  gestattet,  und  wer  hat  nic  ht  schon 
im  Stillen  den  Wunsch  gehabt,   die  Femspreehkunst 


italicnisrhr  Haus. 


tnf>gc  nicht  vor  den  Weltmeeren  Halt  machen,  sondcm 
hinüberreichen  auch  auf  die  fernsten  Inseln  und  Kontinente! 
Auch  hierbei  den  Widerstand  der  Entfenuiiii;  zu  ülwr- 
winden,  ist  das  Streben  der  Elektrotechnik  im  neuen 
Jahrhundert,  uml  nach  den  vorhandenen  Ansätzen  dürfen 
wir  nicht  zweifeln,  dass  {'alias  Athene  auch  diesem 
Bemühen  die  Palme  lies  Erfolges  nicht  versagen  wird. 


Architektonische  Spaziert^dnge. 

\"iin  Oeorg  Malkowsk>'. 


'm  Zeitalter  des  Schlagwortes  und  der  Reklame,  des 
»  Plakats  und  der  Annonce  spielt  die  Benennung  eines 
'  Dinges  eine  aussergewöhniich  grosse  Rolle;  »Völkcr- 


Diui  spanische  HuU". 


S'AihlIrvik  ohne  ^Iiti-IK  ndn^üb«*  ti-iliiit«.n. 

Strasse*  klingt  ungemein  volltönend,  luid  der  Titel  ent- 
spricht insofern  tien  Thatsachen,  als  sich  die  gebildeten 
Nationen  ih-r  Erde  wirklich  am  Seineufer  zusammen- 
gefunden haWn,  um  dort  eine  Musicr- 
karte  der  bei  ihnen  gebräuchlichen 
architektonischen  Furmensprache  abzu- 
geben. Nur  nuiss  man  die  Sache,  um 
sie  recht  beurteilen  zu  können,  nicht 
allzu  emsihaft  nehmen.  Wer  am  Quai 
d'Orsay,  wo  sich  in  langen  Reihen  die 
Repras'cntalinnshSuser  der  einzelnen 
I. Ander  aufbauen,  nationale  Stilbildun- 
gen studieren  wollte,  würde  hierebensu 
wenig  zu  einem  neiuiensvverten  Re- 
sultate kommen,  wie  iler  ArchäoU>gc, 
der  in  einer  Ma>>krngardi-rolu'  Material 
ffir  eine  Kostümkumle  sammeln  wollte. 
Mit  wenigen  Ausnahnun  handelt  es 
sich  um  eine  geschickt  arrangierte 
festliche  Theaterdekoration,  deren  ma- 
lerische Wirkung  nicht  zu  unter- 
Nchätzen  ist  Die  Architekten  selbst 
waren  sich  bewussi,  als  Gegenstück 
zu  dem  am  anderen  .Seineufer  gcUgi-- 
ncn  Vieux  Paris  gewissermaassen  eine 
\'ieux  Monde  scliaffen  zu  müssen,  eine 
in  der  Ueberlieferung  erst.irrte  Archi- 
tektur, aus  deren  Ruinen  soeben  neui  s 
Stilleben  zu  spriessen  beginnt. 

Will  man  das  Bleibemle  in  der  Er- 
sch<'iinn);;i'n  bunter  Flucht  festhalten, 
SU  wird  man  sich  wühl  oder  Obel  /u 
einer  Art  systfinatischer  Gruppierung 
cntschliesscii   müssen     Da  die  roma- 
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nischcn  Nationen  sich  nun  einmal  mit  einem  gewissen 
Recht  als  die  direkten  und  berufenen  Naclikomimn 
der  Römer  und  als  Träger  der  klassischen  Traditicm 
betrachten,  mö^en  sie  auch  hier  den  Reihen  beginnen. 
Frankreich  ist  durch  AU-Paris  gesondi.-rt  VL-rtrclcn  und 
scheidet  au^.  Wir  werden  uns  somit  zunächst  mit  italii-ii 
und  Spanien  zu  beschäftiiicn  haben,  und  wenn  wir  tli<: 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  anschlictscn,  so  j^c- 
schieht  es,  weil  uns  die  Neue  Welt  hier  einmal  im  Prunk- 
gcwande  der  alten  kommt. 

Italien  neniessl  den  Vor/ujf  mit  den  KC^ringsten 
Mitteln  (90()(XK)  Frcs.)  das  Bedeutendste  geleistet  zu 
haben  —  an  Stilmischung 
und  malerischer  Buntheit 
Man  hatte  so  etwas  in  der 
Manier  des  Bramantc  und 
l'alladio  erwartet:  stille 
Säulenhallen,  zierliche  Bo- 
gen und  hallende  Mosaik- 
fussböden. Nichts  von  alle 
dem!  Der  Architekt  hat  sich 
darin  gefallen,  eine  mehrere 
Jahrhunderte  zusammen- 
fassende Baugeschichte  aut 
einer  Fläche  von  65  ni 
Breite  und  28  m  Tiefe  zu- 
sammenzudrängen. Diese 
Raumentwickelung  weist  bei 
einer  Höhe  von  46  m  auf 
eine  horizontale  Anlage  und 
somit,  sobald  gotische  .Stil- 
anklange  in  Frage  kamen, 
auf  norditalischc  Muster  hin. 
Auf  einem  lombardisch -tos- 
kanisclien  Unterbau  erhebt 
sich  ein  reiches  Si»itzen- 
gcwebc  von  Pfeilern,  Wim- 
pergen und  Fialen,  das  mit 
seiner  StatuenfOlle  an  den 
Mailänder  Dom  erinnert,  und 
darüber  wölben  sich  IümI 
tlem  Markusdom  nachgebil- 
dete Kuppeln,  deren  mittlere 
ein  mächtiger  Adler  mit  einer 
Flogelspannweite  von  viei- 
Metern  krönt  Die  Portale 
sind  der  Porta  delle  Carla 
des  Dogenpalastes  nacli- 
enipfunden,  wie  denn  aurli 
die  Ca  d'Oro  und  vii  K-  an- 
dere venetianische  Pala//i 
eine  Folle  von  Motiven  ge- 
liefert haben.  L'eber  «las 
Ganze  ist  es  wie  ein  Hauch 
sorglosen  Eklektizismus  aus- 
gebreitet, der  das  Schöne  niiniiit,  wo  i-r  es  fin«l«'t  und  i-s 
zu  einem  gefälligen  Gesaniteindruck  vereinigt.  Das 
Innere  zeichnet  sich  dui  eh  eine  Oberaus  harmonisclie  Liehl- 
wirkung  aus.  In  der  v<!rgoldeli  n,  von  tlunkelen  I.auli- 
gewinden  durchzogen<-n  Kuppel  herrscht  geheiinnisvolli: 
bäiiunerung,  unten  aber  fällt  durch  die  hohen  farbigen 
Doppelfenster  mildes  Licht  ein,  das  die  Fresken  der 
WäiKle  streift,  über  zahlreiche  Marmorstatuen  hingleitet 
und  sich  in  dem  weiten  kirchenartigen  Hauptschiff  ver- 
liert, ziii  den  Galericcn  rechts  und  links  führen  breite 
MonuMienlaltrenpen  hinauf  Halle  und  Galeriec  n  bergen 
eine  Auslese  Jer  reichi  ii  Schiit/i-,  die  das  gelobte  Land 
der  Kunst  als  klassisches  Krbe  übernonnnen. 

Im  Komposilsiil  etwas  strengeren  Genres  ist  auch 
das  Kepräsi  ntaiionshiius  .Spaniens  gehalten.  Maurische 
Anklang!'  weist  mir  »ler  von  säiilen-  und  bahistraileii- 
gi  sehuiOcklen  tialerieen  iniigebene  Hof,  der  ,i)atio"  auf. 
Die  eine  der  Fassaden  erinnert  an  die  Universität  von 
Alcala,  die  andre  au  den  Akaaai-  von  Toledo.  Drei 


WOrfeltOmie  sind  organisch  mit  dem  breit  hingelagertcn, 
durch  Pfeiler  gegliederten  und  von  äusseren  Bogen- 
fenstern unterbrochenen  Baukörper  verbunden,  dt'sscn 
Flächen  durch  Reliefs,  FcnsterbrQstungen  und  Aufsätze 
belebt  werdi  n.  Trotz  der  gelegentlichen  Anklänge  an 
leicht  geschwungene  Barockformen  trägt  das  Ganze  den 
Charakter  einer  gewissen  zeremoniellen  Grandezza,  der 
auch  die  Innendekoration  beherrscht.  Da  giebt  es  eine 
Reihe  prunkvoller  Empfangs-,  Fest-  imd  Konzerträume, 
deren  Bilder-  und  Statueusehmuck  aus  den  öffentlichen 
und  Privatsammlungcn  bestritten  ist,  während  für  die 
kunstgewerbliche  Ausstattung  vor  allem  die  anmutige 

arabische  Periode  beige- 
steuert hat. 

Den  engsten  Anschluss 
an  die  spätrömische  .Archi- 
tektur hat)cn  —  die  Yankees 
gefunden,  wie  es  denn  Ober- 
haupt den  Anschein  hat,  als 
ob  in  der  Neuen  Welt  die 
alte  eine  Art  künstlicher 
Auferstehung  feiern  wollte. 
\'or  einem  massiven  pfeiler- 
gegliedertcn  Viereck  baut 
sich  ein  Obennächtiges  Por- 
tal mit  säulengetragenem 
FViese  auf,  unter  dessen 
Triumphbogen  sich  die  Rei- 
terstatue Washingtons  er- 
hebt, die  ursprünglich  aus 
niassivem  Golde  gegossen 
werden  sollte.  Diesen  Por- 
tikus krönt  in  der  Höhe  von 
23  Metern  ein  den  Fortschritt 
symbolisierendes  Vierge- 
spann, das  von  der  Göttin 
iler  Freiheit  gelenkt  wird, 
l'eber  dem  fensterdurch- 
brochenen Tambour  wölbt 
sich  eine  gewaltige,  20 Meter 
weite  Kuppel.  Ihre  Laterne 
trägt  mit  ausgebreiteten 
Sciiwingen  einen  Adler, 
dessen  Klauen  ein  breites 
Band  mit  der  Aufschrift: 
l'nited  States  of  Amerika 
umspannt  halten.  Den 
1  lauptraum  bildet  eine  weite, 
mit  nistorischcn  Wandmale- 
reien geschmückte  Halle, 
litt  halkonarligen  Ausbauten 
'.ersehen,  die  hl  jeder  Etage 
die  Zirkulation  ermöglichen. 
Rechts  und  links  scldiessen 
sich  im  Erdgeschoss  weitere 
Kinpfaiigssäle  an,  während  in  der  ersten  Etage  den  einzel- 
nen Staaten  gi-sonderle  Räume  zugewiesen  sind.  Bei 
.Nacht  erstrahlt  die  Fassade  in  elektrischer  Beleuchtung, 
deren  Lampen  tlie  llauptlinien  des  Baues  mit  einem  far- 
bigc-ii  Gürtel  umspannen.  Die  Gesamtanlage  charakte- 
risiert sich  als  eine  Verherrlichung  des  In  den  politischen 
Kuiiventikeln  Jüngst  vielgenannten  amerikanischen  Im- 
perialismus, und  wenn  die  schlichten  Züge  Washingtons 
ilurch  den  NaiK)leonskupf  Mac  Kinlevs  ersetzt  würden, 
läge  der  Gedanke  an  die  architektnnisrite  Vorahnung  eines 
neuweltlichen  Kaiserreiches  nicht  allzu  fern. 

Italii  n  und  -Spanien  haben  wenigstens  Dokumente  für 
nationale  Umbildungen  der  klas^i-i  hen  Ueberlieferung  Ijei- 
gebracht,  Amerika  hätte  wohl  daran  gethan  zu  zeigen, 
wie  sich  jenseits  des  gio-sen  Wassers  unbehindert  von 
der  Irailitinn  im  Anschluss  an  neue  Nulzzweeke  ein 
moderner  Baustil  entwickelt  I  riumplibogen  und  Kuppel 
sind  abgebrauchte  Formen,  die  den  Organismus  des 
Ganzen  verdecken  statt  ihn  bedeutsam  hervurzuhebcn. 


1  Sl;i.i!c-ll 
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Die  Ausstellung  der  Arbeiterwohlfahrts- Einrichtungen  im  Deutschen  Hause. 


Von  Q.  Dammwald. 


»icht  neben  den  Kaiserzimmem  im  Deutschen  Re- 
präsentationshause am  Quai  d'Orsay  h«-findet  sich 
ein  prüchtin  dekorierter  Kaum,  der  dazu  bestimmt 
ist,  zu  zeigen,  was  bei  uns  für  Arbcitcrwohlfahrt  (,'c- 
Icislet  wird.  Diese  Nachbarschaft  ist  sicher  keine 
unabsichthchc.  Hat  doch  der  Sinn  fOr  die  Unter- 
statzung des  wirtschaftlich  Schwachen  von  jeher  einen 
der  HauptcharaktcrzOge  der  Herrscher  aus  dem  Stamme 
der  Hohenzollern  ausKemacht. 

Der  Saal  des  vierten  Standes  ^>räsenti(-rt  sich  in 
jjlänzi-nder  Ausstattung,  die  in  einer  Fülle  bildlicher  Dar- 
stellungen   die   Bcstn-bungcn    der  Menschenliebe  ver- 


N.Kh^Jiu-li  ahn*  '^»U'-Ilffianijilic  Triboirn. 


Wohlfahrtsstatten  bestimmt  sind.  Diese  sowie  die  gegen- 
fiberlicgcnde  Langwand  sind  von  einem  2,.S0  m  liolien 
Paneel  umzogen,  dessen  Fflllungen  graphische  Dar- 
stellungen in  Rötel-  und  Bleistiftzeichnungen  aufnehmen, 
während  in  seinen  Fächern  eine  reichhaltige  volks- 
wirtschaftliche Bibliothek  untergebracht  ist.  Auf  einem 
5,5ü  ni  langen  Tische  sind  MckIcIIc  von  Wohnhäusern, 
Mädchen-  und  Kinderheimstatten  und  plastische  Durch- 
schnitte von  Inncnräumen  aufgestellt 

Nachdem  so  den  praktischen  Anforderungen  gcnfVgt 
war,  handelte  es  sieh  um  eine  sinnxolle  dekorative  Aus- 
stattung des  gesamten  Raumes,  die  seine  humanitäre 


Wanddckoratioii  im  Saal  der  Aussiclluiig  für  Arbciter\vohlfahri.-t-Kinrichiungen. 


aii.schaulicht.  Der  Architekt  Bernhard  Schacde  hat 
hier  eine  in  Form  und  Inhalt  geschlossene  Dekoration 
voll  malerischen  Stinimungsr<-i/cs  geschaffen,  eine  küii-t- 
leriscIuT  Verklärung  <ler  \\'irtschaft-ipolitik,  die  den  Aus- 
gleich zwischen  Ka])italisnuis  und  Arbeil  vorzubereiten 
trachtet. 

Die  dem  Baumeister  gestellte  Aufgabe  hatte  mit 
augenfälligen  Rnumschwierigkeiten  zu  rechnen.  Ihm  stand 
ein  Saal  von  1I,4U  in  Länge  und  6,55  in  Breite  zur  Ver- 
tagung, de^sell  Langweile  von  fünf  grossen  Fenstern 
durchbrochen  war,  während  die  seitlichen  Zugänge  dicht 
an  die  gegenüberliegende  Wand  herantraten.  Diese  un- 
günstigen Verhältnisse  sind  an  der  Hand  der  unter- 
zubringenden (iegenstänile  Oberaus  geschickt  archi- 
tektonisch umgestaltet.  Die  zwei  Keken  der  Fensterscite 
sinil  durch  Rabitzwände  bis  zur  Brüsturigshöhc  ver'itellt 
und  in  dem  so  gebildeten  Halbrund  fünf  halbkreisförmige 
Nischen  angeordnet,  die  zur  Aufnahme  einer  gleichen 
Zahl  von  Di'iiamen  von  Arbeiterkolonicea  und  ähnlichen 


Bestimmung  kOii"»tlerisch  zum  Ausdruck  brachte.  Vi>n 
der  Decke  herab  glüht,  von  Sterneiihildern  umzogen, 
tlie  Sonne,  nach  allen  Seiten  ihre  goldenen  Strahlen  aus- 
sendend Das  Ganze,  von  der  königlichen  Anstalt  fürCilas- 
malerei  ausgeführt,  kann  von  oben  iier  elektrisch  beleiu  lilet 
wenlen  und  irfOllt  ih  n  Raum  mit  wohlthuendem  farbig 
gedämpften  Licht  Dem  gleichen  Zwecki  dienen  ilic  in 
demselben  Institut  unter  der  Leitung  des  Direktors 
H.  Bernhard  hergestellten  drei  Mittelfenster  Auf  einem 
aus  stilisierten  Blütenzweigen  gebildeten  L'ntergrunde 
schwcbeij  drei  geflügelte  weibliche  Idealgestaltcn  in 
weich  fliesseiiden  Gewändern  herab  Hoch  über  das 
diademgekrönte  Haupt  erhebt  die  mittlere,  die  , Religion", 
ein  aufgeschlagenes  Buch  mit  der  leuchtenden  Inschrift: 
„Glaube  an  Gott".  Links  trägt  ilie  .Gerechtigkeit"  die 
Wage,  rechts  lässt  die  .Geduld"  die  Weltkugel  auf  dein 
Handrtlcken  balanzieren.  Zu  beiden  Seiten  dieser  Mittel- 
gruppcn  befinden  sich  zwei  kleinere  Rundfenster,  die 
ebenfalls  mit  Glasmalereien  ausge^ehiiiOckl  sind.  Hier 


Google 


Die  Pariser  WpltaussiPlIunK  in  Wort  und  Bild. 


IS 


isi  (las  , Siechtum" 
durch  einen  Enj{fl 
am  Krankenlager 
inui  die  ,Krzic- 
hiniK*  durch  zwei 
sich  cii;;  an  einen 
(lenius  aiischniie- 
sende  KnabenKo- 
stallen  dargestellt. 
Das  Ganze  bewe;{t 
sich  in  einer  sehr 
zarten  Farbenskala 
von  lichtblau  und 
rosa,  deren  Abtö- 
nungen überaus  fein 
mit  den  in  matten 
Gobelintonen  ge- 
haltenen Wand- 
malereien zu- 
sammenstimmt. Die 

einfache  hier  angewandte  Technik,  llOttenglas  mit 
LIch«-rfang  und  Schwarzlotmalerei,  hat  auf  <lic  strenge 
und  doch  anmutige  LinirnfCthrung  in  Uinriss-  und  Innen- 
zeichnung ihren  unverkennbaren  Einfluks  ausgcQbt. 

Die  gegenüberliegende  Lang-  und  tlie  beiden  Schmal- 
seil<-n  Iftsen  sich  in  eine  phantastische  Harockarchiteklur 
mit  offenen  Säulenhallen,  konsolcngctragenen  Decken 
und  vertieften  Nischen  auf,  die  in  einem  stumpfen,  vor- 
nehmen Gobelinton  gehalten  ist.  Die  Mittelniscne  nimmt, 
von  einer  Glorie  umstrahlt,  eine  sitzende,  enipfindungs- 
voll  licwegte  Charitas  ein,  zu  deren  Linken  ein  geflügelter 
Genius  einem  Hilfe  flehend  an  den  Stu(c-n  des  Thrones 
niedergesunkenen  Jüngling  die  Hand  entgegenstreckt. 
In  den  Nischen  rechts  und  links  sind  von  Pulten  flankiert 
die  Idealfiguren  der  Ernährung  und  der  Erziehung  unter- 
gebracht, »lenen  sich  die  Einzelgeslalten  der  Arbeit  und 
der  Anmil  anschliessen 

Was  dieser  stimmungsvoll  dekorierte  llauiii  an  Mo- 
dellen und  panoramaarttgen  Anlagen  umschliessi,  «lic 
mit  Unterstützung  der  Reichsregicrung  und  unter  Leitung 
der    Ccntralstellc    für  Arfociterwohlfahrtseinrichtungcn, 


besonders  der  Herren  Gchcimral  Post  und  Professor 
Albreeht,  im  Atelier  des  Architekturmalers  Herwarth 
in  Gross-Lichterfelde  geschaffen  wurden,  ist  ein  glänzendes 
Zeugnis  deutscher  Arbeit,  die  anderen  Nationen  als 
Muster  dienen  kann.  Der  Modellierboj^en  unserer  Kinder- 
stuben ist  in  den  Dienst  der  sozialen  Knige  getreten. 
Künstlerische  Skizzen  und  sorgfältige  Bauzcichr.imgen, 
Situationsplane  und  Landscbaftsstudien  lieferten  tlie  \'or- 
lagen  für  Miniaturpanorantcn  und  plastische  Modelle,  die 
ganze  Arbeiterkolonieen,  gewaltige  Kasernements.  Einzel- 
häuser unil  Erholungsräume  veranschaulichen.  Mit  un- 
cntllichcr  Mühe  ist  das  Material  aus  allen  deutschen 
Landen  zusammengetragen  worden.  Uebcrall  wunlen  an 
Ort  und  Stelle  von  einer  ganzen  Künstlerschar  land- 
schaftliche Skizzen  aufgenommen  und  Plane  kopiert. 

Es  ist,  als  ob  die  Baumeister  für  ein  Zwergen- 
volk geschaffen  hatten.  Ueber  einem  i  lolzgerilst  bauen 
sich  die  Pappwande  auf,  bemalt  und  naturfarben,  mit 
Linien  und  Schraffierungen  bedeckt,  je  nachdem  es  sich 
um  die  Darstellung  von  Putz-  oder  Ziegelbau  lian«lelt. 
Darüber  legt  sich  schieferfarben  das  Dach,  aus  dem  die 
Schornsteine  aufragen.  'I  liftren  und  Fenstersiujs  sind  zum 
Teil  praktikabel  An  tlie  Wohnhäuser,  die  für  eine  oder 
mehrere  Familien  bestimmt  sind,  lehnen  sich  Wirtschalts- 
und Slallgebaude.  Die  zierlichen  Häuschen  gruppieren 
sich  meist  um  gemeinsame  ErholungspLltze.  Iiier  und  da 
ragt  eine  Kirche  oder  ein  Gesellschaftshaus  auf,  und  die 
Strassenzügc  sind  von  Warenhäusern  unterbrochen,  «leren 
Betrieb  sich  nach  dem  Prinzi|i  der  Konsumvereine  regelt 
Gemeinsame  Wasch-  und  Badeiiäuser  sorgen  für  die 
Körperpflege,  Lese-  und  Vortragssäle  für  ilas  geistige 
Wohlbefinilen  der  Kolonisten. 

Das  Deutsche  Reich  steht  heute  an  der  Spitze  der 
Nationen,  die  nicht  nur  das  Recht  auf  Arbeit  anerkannt 
haben,  sondern  den  Enterbten  des  Glücks  auch  ihren  An- 
teil an  einem  menschenwOrtligen  Dasein  zu  sichern  suchen. 
Dafür  zeugt  das  glanzentle  Bild  der  Arbeitet  wohlfahrts- 
einrichiungeii,  wie  sie  da^  Deutsche  Repräsentatiunshaus 
einschliessl.  Wir  werden  nielirfach  Gelegenheit  haben 
auf  die  interessante  Ausstellung  zurückzukommen,  deren 
stiller  Wert  im  prunkvollen  Rahmen  noch  mehr  her\ortritt. 


Der  Frauenpalast  auf  der  Pariser  Ausstellung. 


[uf  dem  Champs  de  Mars,  /wis<-hrn  »lern  Eiffel- 
r  türm  und  dem  Pont  de  Je'na,  im  schönsten 
Teile  der  Weltausstellung,  befindet  sich  der 
Frauenpalast  (Ic  Palais  de  la  femnic).  Ein  kleines 
Meistenverk  modemer  französischer  Architektur,  mit  ge- 
schmackvollem Gitterwerk,  Blumen,  kunstvollen  Stein- 
kecken und  Springbrunnen  geschmückt,  gehört  er  zu  den 
elegantesten  und  zu  gleicher  Zeit  auch  einladendsten 
Geitauden  der  Ausstellung.  |)er  .Architekt,  M.  Poutremol  i , 
hat  es  verstanden,  die  Grazie  und  den  Reiz  liebens- 
würdiger Weiblichkeit  in  Stuck  und  Stein  zu  verkörpern. 

Der  Palast  besteht  aus  einem  grossen  Mittelbau  mit 
kleinen  Pavillons  zu  beiden  Seiten,  in  ilencn  sich  rechts 
ein  grosses  Rutstaurant  mit  Grill-room,  linker  Hand  eine 
Konditorei  befindet 

Das  Mitteigebaude  enthält  im  unteren  Gcschoss,  zu 
dem  man  von  der  Strasse  aus  ohne  jedes  Treppensteigen 
leichti-n  Zutritt  hat,  alles  was  zur  fUquemlichkeit  tier 
Frauen  beitragen  kann.  Es  giebt  hii  r  Räume  zum  Auf- 
bewahren von  Kleidungsstücken,  Paketi-n,  .'Xus^tellungs- 
einkäufen  u.  s.  w  ;  kleine  Toiletten/inniier,  in  dem  ii 
Kammerzolen  und  Fri'ieure  zu  jeder  Stunde  des  Tages 
bereit  sind  (das  Palais  ist  bis  Mitternacht  geöffnet), 
elwai{;e  Sehflilen,  L'norilnung  uml  Zerstörung  in  Kleidung 
unti  l-risur  wiederherzustellen.  Hier  können  sich  die 
von  (b-n  Rundgängen  ermOdet<'ii  Frauen  und  Mädchen 
ausrulicn  und  erholen,  sieh  von  Staub  und  Schmutz  bc- 


freien  und  von  tien  heissen  Sonnenstrahlen  des  Sommers 
in  den  kühlen  Räumen  de<i  Untergeschosses  erfrischen. 

Femer  bieten  hier  Ausstellungen  von  Toiletten- 
gegenständen und  neuen  hygienischen  Artikeln  einer 
koketten,  modernen  Frau  .Anregung  unti  tielegcnheit  /u 
angenehmen  und  nützlichen  Einkäufen. 

In  den  hohen  Parterreraumcn  dagegen  befinden  sich 
Schaukästen  mit 
Frauenarbeiten  ver- 
schiedenster Art: 
Malerei,  Bildhauerei, 
Stickerei,  Schnei- 
derei, kunstgewerb- 
liche (iegenstäntle, 
Mt»de  u.  s.  w  ,  kurz 
alles  was  Fraiien- 
gcist  und  Frauen- 
hände  erlinden  und 
schaffen.  Auch  ein 
grosser  Salon  mit 
eleganten  Möbeln, 

schönen  Blatt- 
pflanzen und  allem 
Komfort  eines  behag- 
lichen hume  steht 
hier  tIen  Besuchern 
stets  zur  V'erfOgung. 


'-*-■•■ 


lui  WuLM  I  ilv  iniK  MuB|t> 
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Der  Palast  der  Frauen. 

Im  ersten  Stock,  zu  dem  man  mit  einem  elelttrischen 
Lift  gelan;^,  ist  der  grosse  Theatersaal.  Mme.  Thenard, 
eine  bekannte  KOnstlerin  des  Theätre  fran<;ais,  die 
aber  noch  bekannter  ist  durch  ihre  hunior\'ollen  Artikel 
und  Vorträge  (im  Journal  „la  Fronde"  etc.)  hat  es  über- 
nommen, das  Programm  der  Vorstellungen,  die  hier 
stattfinden  sollen,  zu  entwerfen,  Stflcke  von  bekannten 
Autorinnen  wie  Judith  Gauthier,  Jeanne  Marni, 
Gyp  u.  s.  w.,  musikalische  Vorträge  von  weiblichen 
Kumponistinnen  und  Virtuosinnen,  lelM-ndc  Hilder, 
.Schatten  (ombres  chinoises)  Kepro<luktionen  von 
Salons  berflhmter  Frauen  des  siebzehnten  und  achtzehnten 

iahrhunderts  in  Wort  und  Bild,  Frauenportraits  grosser 
leister  wie  Greuze,  Buueher,  Watteau,  als  Pro- 
jektionen und  anderes  mehr.  Nichts  ist  vergessen  worden, 
das  die  Frauen  interessieren,  unterhalten  und  belehren 
kann. 

Ein  grosses  Lesezimmer  mit  allen  mögliehen  Tages- 
und Zeitschriften  einer  reichen  internationalen  Bibliothek 
mit  Werken  von  weiblichen  Autoren;  Schreibtische,  die 
mit  allem  raffinierten  Luxus  eingerichtet  sind,  den  Kor- 
respondentinnen aller  Länder  zur  Verfügung  stehend,  ver- 
vollständigen diesen  elegantesten  aller  Frauenklubs,  der 
ganz  besonders  for  die  fremden  ohne  männlichen  Schütz 
reiiscnden  Damen  ein  fast  unentbehrlicher  Zufluchts-  und 
Erholungsort  sein  wir<l.  Aber  nicht  nur  alleinstehende 
Bcsuchcrinncn  der  Ausstellung  kennen  die  X'orteilc  des 


Frauenpalast<-s  g»  nii-<.scn; 
auch  Männern  und  Kindern 
ist  der  Zutritt  gentatti  t.  imd 
der  letzteren  ist  noch  ganz 
.  besonders  gedacht  worden: 

Donnerstags   und  Sonntags 
I  ef-^  Kindertheater,  Spielplätze, 

'  ^  die  unter  der  Aufsieht  von 

bewährten  Kindergärtnerin- 
nen stehen,  denen  die  die  Aus- 
stellung besuchenden  Eltern 
ihre  Kleinen  getrost  an- 
vertrauen können  und  sogar 
auch  für  Kindcrmäulchen 
*n       <  speziell  zubereitete  Lecker- 

'        '  bissen,  werden  eine  nicht  un- 

.  bedeutende    Anziehung  auf 

^■^Mj/^DT"  die  kleine  Welt  ausüben. 

mvU^Wim^  Sämtliche   die  Frauen- 

y7:;:n*?T-j''V'  frage  betreffende  Kongresse 

P'»*'  sollen  selbstverständlich  im 

Palais  de  la  fcmme  ab- 
gehalten werden,  ausserdem 
siniJ  Vorträge  über  Kinder- 
erziehung, Jlygiene  und  Me- 
dizin in  Aussicht  genommen. 
Koch-  und  Haushaltungskurse 
stehen  ebenfalls  auf  dein 
Programm,  das  sich  die 
Direktion  dieses  originellen 
Unternehmens  gestellt  hai. 
Es  gehört  wirklich  mit  zu 
den  Triumphen  des  Feminis- 
mus, dass  man  der  Frau  in 
dem  grossen  Reiche  des  Fortschrittes,  das  die  Aus- 
stellung bietet,  einen  so  bevorzugten  Platz  eingeräumt  hat. 

Nur  der  immer  mehr  wachsende  Geist  der  Un- 
abhängigkeit bei  den  Frauen  konnte  die  Idee  zu  diesem 
reizvollen  Heim  erwecken  und  zur  Ausführung  bringen. 
Die  Initiative  dazu  gab  eine  durch  ihre  feministischen 
Werke  hier  bekannte  Dame  Mine.  P(?gard.  Und  wenn 
dieselbe  auch  vielleicht  ursprünglich  nur  an  die  ar- 
b»'iten<len  und  unabhängigen,  eines  Vereinigungspunktes 
bedürftigen  Frauen  gedacht  hat,  so  werden  ihr  doch  auch 
die  von  nicht  zu  ennOdcndcn  Gatten.  Vätern  und  BrOdem 
durch  die  Ausstellung  geschleppten,  alles  sehen  inOssonden 
„Faniilienopfer"  innigst  dankbar  sein,  ihren  Tyrannen  hier 
<'iit>chlOpfen  zu  können.  Auch  die  jungen  Mött'rr,  denen  die 
Sorge  um  ihre  für  die  Reize  iler  Ausstellung  noch  nicht 
reifen  Kleinen  hier  abgenommen  wird  und  die  nihigcn 
Herzens,  sie  gut  aufgehoben  wissend,  die  Sehenswürdig- 
keiten geniessen  können,  werden  den  Fraucnpalast,  der 
<  in  vorübergehendes  Heim  für  die  Kinder  bildet,  segnen. 

Abseits  vom  Gewühl  und  Getriebe  des  Weltjahr- 
inarktes  giebt  es  ein  Haus  in  dessen  vier  schön  ge- 
schmückten Wänden  „die  Herrrn  und  Gebieter"  nur  ge- 
duldet werden,  in  dem  die  Frau  die  alleinige  Herrin 
ist,  -  eine  Fürstin  in  ihrem  Palast.  Dass  sie  den  „ge- 
duldeten" männlichen  Gästen  eine  gnädige  Wirtin  vein 
wird,  dafür  bürgt  die  Liebenswürdigkeit  der  Frau  ohne 
Unterschied  der  Nationalität.  Anne  Sl.  Ctre. 


Die  moderne  Entwicklung  der  Maschinentechnik. 


\'on  Pri.ili  s»ij 

'  jKFls  Bild  des  Maschinenbetriebes  der  eiilscli»  indendeil 
Zeit  erscheint  etwa  eine  grosse  Fabrik  mit  zahl- 
i     reichen  Werkstätt<-ii,  Oberragt  von  Schloten,  denen 
grosse  Mengen  von  Rauch  und  Dampf  entströmen,  als 
Slittelpunkt  eine  Kessclanlagc  mit  Dampfmaschine,  die 
mit  scheinbar  endlosen  Transmissionswcllcn  wie  ein  vicl- 


Kammerer. 


amiiger  l'olvp  in  alle  Wi  rkstältm  hineingreift  und  alle 
<lie  lärmenden  Werk/»'Ugniaschinen  in  Bewegung  setzt. 
I_)as  Ganze  stellt  sich  dar  als  eine  Zusammendrängung  von 
Kraftgewinnung  und  Kraftverwertung  auf  engbegienzlein 
Kaum,  alles  ceutralisiert,  alles  dem  Interesse  einiger  Weni- 
ger dienend,  eine  abgeschlossene  und  absolute  Monarchie. 
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Ganz  anders  coMallet  sich  das  Bild  der  heranreifenden 
Zeit.  Die  KraftK>'\v Innung  ist  zu  (jcwaltiRcn  Abmessungen 
anjjcwarhscn:  als  normale  Cir6sse  l>eispit>lswcisc  von 
nani|>fiiias<  liin<  n  in  firossstädtisehi-n  Klelitririiätswt'rken 
erseheint  heute  eine  solehc  von  dreitausenil  i'fenlestärken, 
^leirhkoninicnd  etwa  der  Muskelkraft  von  drcissijjtausend 
Arbeitern.  Solche  Maschinen  finden  sich  in  einer 
motlenien  Centrale  etwa  drei  bis  /wftU.  Dem  Näher- 
koinnien<len  fällt  wohl  der  niärhtiKe  Schornstein  auf, 
aber  nur  ein  blasses  Wölkchen  hän^jt  flb»  r  ihm,  denn 
eine  sor^faltiK  durchdachte  Feuerungsanlage  sorgt  dafür, 
dass  nicht  etwa  unverbrannte  Kohle  in  Gestalt  von 
schwarzem  Qualm  in  die  Lud  entweicht.  Der  verbrauchte 
Dampf  verschwindet  im  Kondensator,  keinerlei  GerSusch 
macht  sich  bemerkbar,  ilenn  lautlos  schwingen  die  Stahl- 
glicder  der  Maschinen  auf  und  ab,  nur  ein  leises  Summen 
der  Dynamomaschinen  verrät  die  Bewegung  derselben. 
In  der  unmittelbaren  Umgebunff  des  Kraftwerkes  aber 
sucht  man  vergeblich  nach  Fabriken,  welche  die  ge- 
wonnene Kraft  verwerten.  Die  in  elektrische  Energie 
verwandelte  Maschinenkraft  verschwindet  anscheinend 
vollständig.  Unter  der  Erde  aber  ziehen  sich  die  blci- 
umi)anzerten  Kupfcradem  hin,  welche  tien  hochgespannten 
Strom  fortleiten  in  die  zahlreichen  in  der  Stadt  /er- 
streuten Werkstätten. 

Dem  Gebirgswanderer  zeigt  sich  ein  ähnliches  Bild; 
Stahlröhren  von  ein  bis  zwei  Metern  Durchmesser  strecken 
sich  am  Bergabhang  herab  un«l  fobren  das  oben  cin- 
i;efangcne  Bergwasser  gebändigt  zu  Thal  in  ein  Kraft- 
werk, in  welchem  die  Wasscrkraftmascliinen  ihre  Energie 
an  l)ynamDniaschincn  abgeben  und  den  erzeugten 
elektrischen  Strom  mit  einer  Spannung  bis  zu  zehn- 
tausend Volt  in  luftigen  Drahtlcitungcn  in  die  Ferne 
senden. 

Und  wohin  gelangt  denn  die  anscheinend  ver- 
schwundene Kraft?  In  zahl- 
reichen Werkstätten  nicht 
nur  von  Fabriken  und  Gross- 
lietriebcn,  sondern  vielmehr 
gerade  in  denen  von  Klein- 
lietrieben  unti  I  landwerkerti 
finden  wir  sie  wieder,  zahl- 
lose Werkzeugmaschinen  ffir 
Metall-  und  Holzbearbeitung 
•«•treibend,  in  den  Maschinen- 
räumen der  'l'extilindustrie, 
«ler  graphisrh<-n  Gewerbe, 
in  den  Aufzuganlagcn  der 
Warenhäuser  und  Gasthöfe, 
in  den  Krahnbetricbcn  der 
Speicher  und  Bahnhöfe.  Und 
wie  weit  geht  die  Teilung 
ihr  KraftI  Begnügte  man 
sich  früher,  massige  Werk- 
zeugmaschinen zu  bauen,  in 
welche  das  zu  bearbeitende 
Werkstück  eingespannt  und 
\on  dem  Stahlmeissel  ge- 
hobelt wurde,  den  die  Ma- 
schine hin-  und  herführt,  so 
geht  man  jetzt  dazu  über, 
tragbare  Bohrer  und  Fräser 
/II  ver^venden,  die  von  klei- 
nen handlichen  Drucklull- 
inoloren  oder  Elektromotoren 
getrieben  wcnlen,  man  be- 
nul/i  Meisscl,  die  einen  klei- 
ncn,  von  Druckluft  getriebe- 
nin  Hammer  in  ihrem  In- 
ni  rn  bergen,  man  gebraucht 
Nietwerkzeuge  und  tragbare 
Scheren,  die  von  Druck  wasser 
bethätigt  werden  Transpor- 


tierte man  vordem  die  W<  rfcstOckc  zu  den  Werk/«  ug- 
niasfhinen,  so  führt  man  jetzt  «lie  von  Naturkraft  bewegten 
Werkzeuge  an  das  Werkstück  h«-ran,  führt  also  die  Krall- 
verteilung bis  in  das  Kleinste  durch. 

Der  Gegensatz  zwischen  Vergehendem  und  Kommen- 
dem zeigt  sich  in  gleicher  Art  bei  den  im  Dienst  des 
Verkehrs  stehenden  Maschinenbetrieben:  Bisher  war  in 
der  Lokomotive  und  in  dem  r)ampfer  Kraltgewinnung 
und  Kraftverwertung  zu  einem  Einzelwesen  ver<-inigt. 
Aber  schon  klettert  die  von  hochgespanntem  Strom  ge- 
nährte elektrische  I.nkomotivi-  bis  zur  ersten  Station  der 
Jungfraubahn  empor,  ihre  Kraft  den  weit  entfernten 
stürzenden  Wassern  des  Bergf)achs  entnehmend.  Nicht 
mehr  lange,  dann  werden  die  Fernbahnen  und  die  Kanal- 
schiffe diesem  Beispiel  der  Trennung  von  Kraltgewintmng 
und  Kraftverwertung  folgen  und  werden  ihre  IJetriebs- 
kraft  weil  gestreckten  Stromleitungen  entnehmen  Di<' 
modernen  Kanäle  können  Maschinenbetrieb  und  Kraft- 
verteilung nicht  mehr  »■nibehren:  Schiffshebewerke  und 
Maschinenschleusen,  die  von  einem  centralen  Kraftwerk 
mit  Energie  versorgt  werden,  eröffnen  den  Wasserstrassen 
—  die  bisher  auf  P'lachland  beschränkt  wurden  —  die 
Hochebenen  und  crschliessen  Städte  dem  W'asservcrkchr, 
die  bisher  nie  ein  Schiff  gesehen  haben. 

Wohin  immer  wir  schauen,  überall  begegnen  wir 
der  Kraftverteilung  als  Kennzeichen  modemer  Maschinen- 
technik. Umwandlung  der  in  der  Kohle  aufgespeicherten 
Sonnenenergie  und  der  in  Strom  und  Bergwasser 
flutenden  Energie  in  mechanische  Kraft  in  mächtigen 
Centralen,  Verteilung  der  gewonnenen  Kraft  an  Werk- 
zeuge, welche  die  Intelligenz,  nicht  die  Muskelkraft  des 
Menschen  führt,  Beherrschung  der  Naturkraft  nicht  zu 
gunsten  einiger  Weniger,  sondern  zu  gunsten  der 
Gesamtheit:  das  sind  die  Aufgaben  des  modernen 
Maschineningenieurs. 


Clasgcmtldc  in  der 

Il.ri;. 


Deui!>clicn  Ausstellung  der  Wohlfahnsrinriehtuugeu. 

»lrl:i  V.  m  l^nicl  Irttiiul  f-.-r  «iVniniIem.  l*^  ri** 
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Zur  Organisation  der  Ausstellung. 


Von  D.  Haek 


i^^^Relt«u»slellurigen  in  AbstAndcii  von  elf  JmIii'cii  sind  in 
9HB  Paris  l>crcit?*  Tradition  geworden.  Jede  bucht  ihre 
■''^^  Vorgängerin  /u  abertrcften,  auch  ihre  Vorgängerin  in 

anderen  Landen. 
Am  13.  Juli  1892 

iiiilcrzeichnctc  Prä- 
sident Carnni  das 

Dekret  (Qr  die  Aus- 

slellung   1900  und 

bald    bei;ann  ein 

emsiges  Beraten 

und  Schaffen.  Als 
Au»i»ieilung»plaiz 

wurden   die  Ocrt- 

lirhkeiten  an  beiden 

Ufern    der  Seine 

gewählt,  die  bisher 

allen  Ausslellunt;cu 

Ihre  SlAlten  boten 

lind  wenn  einzelnen 

Kaulichkeilen  aurh 

manches  /um  Vui- 

wurf  gemacht  wer- 
den darf,  an  Ueber- 

üichllichkeil  lä»s( 

ihre  Anordnung 

kaum  noch  etwas 

/n  wünschen  übric;. 
Wasscrstrasscn 

verbinden,  indem 

sie  trennen,  und  die 

Seine  bildet  hier 

ein  vortreffliches 

Orientierungs-  und 
Verdeutlirhungs- 

mittel. 

Zum  Gcneral- 

kuinini^sar  der 

Ausstellung  wurde 
Herr  Alfred 

Picard  cmanni, 

der  sich  schon  um 

die  vorhergcgan- 

nene  Weltausstel- 
lung grosse  Ver- 
dienste erworben 

hatte,  zum  Direktor 

der   Bauten  Herr 

Kouvard,  zum  Fi- 
nanzdirektor Herr 

(irison,  der  dieses 

Amt  auch  1889  ver- 
sah. Der  Staat  gab 

eine  HciMcner  von 

20 Millionen  Franks, 

ebensoviel  die  .Stadl 

Paris,  der  Kest  von 

M) Millionen  Franks 

wurde  in  bemerkter  Weise  durch  Verkauf  von  Buns,  die  von 
Bankhäusern  übeniui..uicii  wurden,  aufgebracht.  Die  Berech- 
niHig  der  Kosten  auf  100  Milliunen  Franks  —  du|>pell  soviel 
wie  1889  -  dürfte  Wold  überschritten  werden  Weder -Staat 
niicli  Stallt  brachten  dabei  ein  grosses  Opfer,  denn  bereits  1889 


Standuhr,  95  cm  hoch,  ausgestellt  von  der  KAnigl.  Porzrllanmaniifaktur 


ergaben  zufolge  der  Ausitelluiig  die  Eisenbahnen  78  Millionen 
Franks,  Post-  und  Telegraph  7  Millionen  Frank*  Mehreiiitiahinni, 
wahrend  Pari»  eine  Einnahme  von  1250  Millionen  Franks  /w 

  gute   kam,  davon 

500  aus  Frankreich 
selbst  und  750  aus 
dem  Auslande. 

Die  Ausstellung 
\viir<le,    wie  ihre 

ViirgjVtigerln  in 
achtzehn  Gnippen 
ringeieill, 

„An  der  Spitze 
steht  Untcrriclii 
und  Erziehung, 
die  den  Menschen 
in  das  Leben  fahren 
und  die  yuelle  alles 
Fortschritts  hiiid. 
Dann  folgen  die 
Werke  der  Kunst, 
ilic  Werke  iles 
( ien ies,  die  ihi'eii 

Ehrenplatz  l>e- 
baupieii  sollen.  Aii> 
ähidiclien  (irOndeii 
ist  die  dritte  Stelle 
den  Mitteln  und  all- 

ucnieinen 
Sch4'ip(ungeii  <ler 
l.ilteratur,  Wis- 
senschaften und 
K(i  II  stell  einge- 
räumt Diesen 
reihen  sich  att  die 
(jrossthateii  iler 
gegenwärtigen  Pro- 
duktion, die 
mAchiig.sten  Er- 
zeugnisse der  In- 
dustrie vom 
Endedesl9.Jahr- 
liunderis,  .Ma- 
terial   und  all- 
genieine  Fort- 
schritte «ler 
Mechanik,  Klck- 
tricität  und  nii- 
ilerer  Technik, 

r  ran  s|><>rt  ■ 
niiitel,  die  ver- 
>ch  iedenen 
Zweige  der 
K  nn  st  indusl  rir, 
liiclusirie  und 
Landwirtschaft, 
ferner  Hygiene 
und  öffentliche 

Wohlfahrt,  die  den  Enterbten  des  Glückes  Beisiuiid 
leistet  Eine  neue  Gruppe  ist  den  moralischen  und 
materiellen  Werken  des  Kolonialweseiis  gewalirl, 
was  durch  das  ReilUrfnis  aller  zivilisierten  Völker  nach  kolonialrr 
Ausdehnung  gerechtfertigt  wird.  Schliesslich  fulül  die  (iruppe 
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vom  Heer-  und  Marinewesen.  Ueberall  zeigt  sich 
Material  und  Fortschritt  in  Verbindang  mit  den  Er- 
zeuenissen. Auch  sind  Vorkehrungen  getroffen,  das* 
Maschinen  und  Apparate  möglichbt  vor  den  Au^rll 
de'<  Publikum.s  arbeiten,  um  diesem  die  Art  und 
Weise  der  Ilcrstelluni;  zu  verdeutlichen. 

Der  AusÄlellung  d«T  (icsenwari  wird  eine  rOckblickendc 
Jahrhundert-Ausstellung  angereiht  sein,  nicht  konzentriert, 
wie  im  Jahre  1889,  sondern  aufgeteilt  in  Gruppen  und  Klassen. 
Jede  der  ersiereu  und  so  weit  es  möglich  ist,  auch  der  letzte- 
ren, soll  im  Vorraum  eine  An  kleines  Museum  aufweisen,  das 
gut     gewAlilt.  die 

hauptsächlichsten 
Fortschritte  auf  die- 
sem Gebiete  seit  1800 
aufweisen  soll.  Nur 
einiges,  z.  B  das 
Heereswesen,  soll 
auf  einen  weiter  i»- 
rflcklirgendcn  Zeit- 
punkt ausgreifen.  Zu 
all  diesem  kommt 
noch  eine  Reihe  von 
Spccialausstellungcn 

{t.  B.  historis4-he 
Kunst,  Anthropolo- 
gie, Ethnographie 
etc.»,  Prcisausstellun- 
gen  von  Tieren,  land- 
wirtschaftlichen 
Maschinen,  etc .  mu- 
sikalische Weltbe- 
werbe, Kongresse 
und  noch  manches 
andere." 

Von  der  Beleuch- 
tung der  Ausstellung 
wird  an  einer  anderen 
Stelle  Ausführliches 
bemerkt.  Paris,  das 
am  1.  Januar  1819 
die  erste  Gasbeleuch- 
tung sah,  wo  im  l>e- 
zember  1W4  auf  dem 
f'lacc  de  la  Concorde 
das  erste  elektrische 
Licht,  ein  Schein- 
werfer, durch  das 
Nachtdunkel  brach, 
wird  sein  Ausslel- 
langsgebiel  von  einer 
bisher  unerhönen 
Lichtmenge  bestnihll 

sehen.  Innerhalb  der  Ausstellung  dienen  elektri*i-he  Hahn  und 
elektrisch  belriclmic  Slufenbahn  dcrKrleicliteruiig  dc^  Verkehrs. 
Eine  An/ahl  teleplionisch  verbundener  Saniiaishallcn  biete! 
den  etwa  nötig  werdenden  ärztlichen  Beistand.  Auch  für  den 
Polizeidienst  ist  in  umfangreicher  Weise  Sorge  getragen  worden. 
Es  ist  sogar  eine  „Klusshrigade"  geschaffen  worden,  deren 
Mitglieder  an  den  FlussbAschungcii  Aufstellung  nehmen,  tüchtige 
S«hwimmer,  die  bei  Anfallen  auf  dem  WB>ser  rasch  helfend 
eingreifen  müssen.  Umfangreiche  Vorkehrungen  sind  gcgrii 
den  sehr  gefürclilelen  und  leider  doch  nicht  .  seltenen  Gast 
aller  Ausstellungen,  gegen  das  Feuer,  getroffen  worden.  Im- 
prllgnicrtuigen  und  Isolierschichieii  wurden  angeordnet,  die 
LeittingsdrAhte  ganz  besonders  verwahrt,  Celluloiddckoratiouen 


Bowle,  19  cm  hoch,  au«eeslellt  von  der  kAniicl.  Porzellanmanufaktur. 


und  Erzeugung  von  Gas  aus  Acetylen,  Mineralöl  tind  dergleichen 
streni;  verboten  Eine  zahlreiche  gutausgerflsteie  Feuerwehr 
ist  vitrlianilen :  das  MaiMie-Ministerium  hat  für  den  Flussdienst 
eine  Hanipfschaluppe  niil  kräftigen  Pumpen  und  andere  Fencr- 
wehreinrichtungen  zur  Verfügung  gestellt. 

Eigenartig  ist  auch  die  auf  Anregimg  des  Abgeordnelen 
I.eon  Bourgois  gegründete  .internationale  Aussiellungsschnle", 
wo  Vortrage  über  die  Ausstellungsobjekte  gehalten  und 
gegen  ein  m&ssiges  Honorar  sachkundige  Führer  beigegeben 
werden  sollen.  Etwas  kostspielig  ist  das  Recht  der  Aufnahme 
von  Photographieeii.  Handapparate  sind  zwar  frei,  doch  für  die 

Aufstellung  eines 
Apparates  müssen 
für  jede  Einführung 
23  Franks  bezahlt 
werden.  Das  Abon- 
nement für  die  ganze 
Dauer  der  Ausstel- 
lung betragt  für  je- 
den Apparat  1000 
Franks.  Die  Auf- 
stellung ist  nur  bis 
1  Uhrnachmitiags  ge- 
stattet und  überdies 
ist  zur  Aufnalime 
der  ausgestellten  Ge- 
geusiAude  tmd  der 
fremden  Hauten  die 
Erlaubnis  der  betrcf- 
tenden  Aussteller 
oder  ihrer  Regie- 
rungskommission 
nötig.  Für  Post-, Tele- 
graphen- imd  Tele- 
pliondienst  sorgen 

mclirere  Aemter; 
.Amt  I    allein  zahlt 
weit    über  hundert 
Beamte. 

Der  offizielle  Ka- 
talog umfassl  nicht 
weniger  als  dreissig 

Bande  in  Oktav, 
wahrend  der  vom 
Jaiire  1Ö89  nur  neun 
Bande  z&hlie.  Aller- 
dings ist  die  gegen- 
wartige Ausstellung, 
die  1 080000  Quadral- 
meter  umfasst  —  be- 
baut 46O0OÜ  ar  —  von 
nahezu  100  000  Aus- 
stellen! beschickt 

worden.  Die  Kataloge  zeichnen  sich  allerdings  nicht  durch 
allzugrosse  L'cbersichilichkeit  aus,  für  die  Praxis  sind  sie  zu  un- 
handlich, we  haben  nur  einen  theoretischen  Wert,  als  intcressaiue 
Zusammenstellung  aller  Firmen,  die  sich  am  Welthandel  beteili- 
gen. Die  Aii.sstattung  des  Kaialoges  ist  ziemlich  nüchtern,  nur 
der  der  österreichisch-ungarischen  Ausstclltmg  weist  einen  hüb- 
schen Einban<l  auf.  Die  Jury  ist  ernannt  worden  und  wird  bald- 
mriglii  hvi  ihrc>  Amtes  walten.  Wie  1889,  giebl  es  auch  jetzt 
Klas>en-  und  Gru|>penjuries  und  eine  Oberjury.  Auf  je  60. \u«- 
»tcller  enlf;Ult  1  Juryinitglied;  die  Iranz'i^ischcn  Mitglieder  wer- 
den gewählt,  dir  auswärtigen  v<in  ihrem  llundcskoninussar  er- 
nainit.  Prasideul  und  Viifcprasidcnt  müssen  verschiedener 
Nationalit&t  sein,  doch  einer  von  beiden  Franzose. 


Google 


20 


Df«  Pariser  Weltauaitelluäff  In  Wort  und  Bild. 


VM  A»lNW8iS^  leset  MIO  Dcni. 

]H^ie  auf  der  Ausstellung  mii  83'/t  Umdrcliuiij;  pro  Minute,  bei  9,5  Atm,  Einiritt>^parmunt;  laufende  Maschine  Ui  stehend, 
mit  eeiciltem  Nied erdnic-kcy linder  nach  dem  fandem-Syslem  nngeordnei  und  Insici  hci  K)  Umdreliun^jen  in  dar  Minute, 
H  Atm.  Einlritls>pannunK,  Kondensalioii-.Uiiricb  und  20fai"lier  Kxpansion  l'fcrdct ji mii     llir  I IwhdruckrvliiKlfr  liai 

einen  Ourchmevser  von  76U  mm,  der  Miiicidruckcylindcr  118t)  mm,  jrdrr  der  beiden  Nicdcrdruckc\ linder  rJ40  mm;  der 
Kolbcniuib  Ixsr.ijr  IJtHj  min  zweiteilmc  Grundplailc  der  Ma-ctuiu-  i~t  miHlini;>  /u  einer  Mulde  aus£;el)aucbi,   in  der  sicli 

da!>  uesamte  abir<ipleiidc  bclimierOl  samracll;  zwei  Uruckpuiupcn  lulireii  dasselbe  zu  einem  Kemiger,  von  dem  c»  zu  einem 
oberaalb  dea  swetieo  SMckwerics  der  Mtarhinc  befindlicfa«  BdUUter  gedrflckt  wird.  Von  diesem  fliewi  das  Od  zu  zwei  auf 
der  Bahne  des  zweiten  Stockwerke*  befindlichen  Veneilem,  die  es  dem  Gestinge  nnd  den  Lagern  zaflUucB.  An  dem  einen 


Ende  der  sweiieiü^en  Kurbelwelle  befindet  sich  eine,  zum  Antrieb  zmxar  stehender  Lnfipurapea  dienende  Knrbetscbeibe, 
mit  dem  andern  Kndc  der  Kurbrtwctlc  ist  die  D%7i«mowclle  gekuppt;  nriadien  Gruidplalte  trad  DynamoUfcr  ist  du 
41000  kg  wiegende  S<'li\vun(»rad  anj^eordnei     Die  Sieucrune  aller  Cylinder  j. 


wird  von  zwciMtziHen  Ventdf-n  niii  ( iflkatarakten  l'atent  Collmann  besorgt, 
die  sich  In  cnl'-preclKiid'-n  An^baiiK'ii  rier  C\ linder  befiivlrn;  eiiif  tntiier 
den  Niedcrdruckcylindeni  se<  li-(a<  li  ei  lauiTlc  Wrllf,  ili<-  >.iiisi!u  In-  Sii  ner- 
excenicr  irägi,  beiliiiiigt  die  .Steuerung.  Sämtliclic  Vcniilanincbc  und 
llaiin/ü^r  werden  von  einer  Bfthnc  ans  bedient,  die  Ober  der  Grund* 
plane  aufj^ebaut  ist;  die  Mesagerftte  und  eine  Uhr  sitzen  an  dem  Finnen- 
•ehUd,  das  an  der  BOluM  <wt  ertien  Sioekwerkes  befestigt  ist  Der 
FHsdidatnpf  gelangt  ans  den  tob  der  Kesselhalle  kommendm  Kanal  ni 
dem  Hauptveniil,  da»  *icli  zwischen  dem  Mittel-  und  Hoclidruckcylinder 
befindet,  mit  letzterem  durcli  ein  lanue?.  Kolirstack  verbunden.  Von» 
Hochdruckcvliiiilri-  i;<  lanul  di-r  I'aiTipf  durcli  eine  knpti  nir  I  !■  ■!  /.  ■iital- 
leilung  /um  MiHiMrm'ki  vluidcr,  vuii  'Inn  durcli  ein  ^Iim  iiiall-  ku|il<  riir~ 
VertikalsiQck  in  einen  (;u>''Ci>emt-n  Ka-i' ii  und  von  ih'^fiii  iii  Or-  Nirdcr- 
druckcvlinder.  Von  letzterem  fQliri  \r  ''ine  .Abilaiiipfliitiinj;  liinuiiHT  /n 
einer  der  beiden  Luftpumpen,  die  aul  der  Kcllcr.-ulile  »lelicn,  2'/t  m 
mier  Flurliöhe. 

Nach  berOlimten  und  erprobten  KoiistmktiotM-Gmndtiiittea  entworfen, 
ia  ttbersichlliclier  und  einfacher  Anordnung  sämtlicher  Teile  solide  tmd 
betriebssicher  ansgefahrt,  wird  die  Borhigsche  Mascliiiie  ihren  Erbeneni 
md  dunh  der  detttacfaen  Industrie  sicheriich  Ehre  midien. 


Kunst  und  Kunstgewerbliches. 

Das  Abendlied  von  Ludwrig  Manzek  Unter  den  Kunstwerken  der 
dcaiBchen  Kfinsiknbieilung  nimmt  Lndwig  Maniei*  .Abendlied 
hervorragenden  Plate  ein.  Der  MeiBler  des  Sietiiner  Bronnens 
sieh  auch  hier  als  ein  nttkiaal  empflndender,  von  modernem  Geiste  er- 
failtcr  Kansilcr.  Wie  die  Junge  Sehnitierin  nach  der  Arlieii  singend  der 
tmiereehenden  Sonne  enigegeiMchreilet,  ist  sie  eine  flbenna  anntniige, 
von  uier  SentimenMiiilt  freie  VericArpemng  gesunder  Jngendfrische. 

Wnndbrunnen,  Uhr  und  Bowle  dar  Könlgfichen  Porzellan  •  Manu- 
fWitur.  Das  PrunksiOck  der  Au!>Mellnng  der  Kruii^lieln'n  l'orzellan- 
manufaktur  zu  IVrIin  bildet  ein  Wandbruniien,  ein  Kunstwerk,  wie  es  in 
KOlcliem  Umfang;  in  dem  zarten  Material  bisher  kaum  hcrge.sirllt  worden 
isil.  Als  SaniMu  lbassin  dient  eine  Rcräumise  Schale.  .\uf  ilircni  MihIcii 
int  allerlei  .'-m  <  .;i-lier  verstreut,  de»<-ii  ^n  l;  eine  naive  I'utie  mit  aus- 
gestrei-kfcni  Anne  erwebrt.  Ein  Trilom-niiaar  hebt,  >\vti  uni^i!. Innren 
lialtoiid,  eine  Muschel  empor.  Aus  ihrer  MiiK-  sifim  ein  Fi  jsvuirk  auf. 
aber  dein  ein  Adler  »eine  Schwingen  ausbreitet.  Er  tragt  eine  l'uiie,  au» 
deren  MuscheUnstriHncnl  der  Wnsseratralil  anfaicigt. 

Herrsdit  in  dem  Wandbmnnen  der  Naturalismus  vor,  so  bewegt  sich 
Wanduhr  nnd  Bowle  mehr  in  der  Formensprache  der  zweiten  llalfir  des 
XVIII.  JalirhtindertB.  Die  bacchiiiclien  Motive  der  figürlichen  Darstellung 
sclimiciien  sich  einem  dekorativen  Stil  an,  der  zwischen  Louis  XV.  und 
Loois  jtVL  die  Milte  li«lt. 


Ausstellungs-Zkkzack. 


Die  Pariserin  auf  der  Höhe  der  Situation,  l'ie  fünf  Meter  hohe 
Parisi-riii,  v<in  elekiris' lu  iii  l  i^  jiu-  i:iii^:i ai Jt,  aN  anniutmr  Winni  den 
am  .Si-iiu-.irainl  zusamin'ii..iri ■iiirndcn  \'i'ilkeni  du-  offpne  Hand  cnl- 
ge;;enstrr<-kcnd  ist  ein  gerade/u  uneiitbehrli<  lies  .Syiiil>ol  der  Wellaus- 
slcllunt;  und  der  ihren  Besui  herti  erwachsenden  Kosten.  Ihr  Sturz  wäre 
ein  SiL-i;  des  l'liilisiertumsi  gewesen,  das  an  ihrer  herransfordeniden  Haltung 
an  ihrer  modernen  Toilette  Anstoss  nimmt.  Die  Herren  haben  vergessen, 
dasK  wir  im  Jahrhundert  der  Emanzipation  und  des  Femininismus  leben 
md  dass  die  Franzflwin  mindestens  mh  demselben  Kei-Iite  an  der  Spitze 
der  Civilisation  marschiert  wie  der  Franzose.  Wenn  .sie  sieh  für  diesen 
'I  riumphmarsch  mit  einem  Tiii  hroi-k  mit  .Spitzenkorsasc  und  einem  her- 
mclinlx-'ctzlcn  Theatermandd  von  dem  berühmten  Klriiii-rkünsilcr  Paquin 
iii-raii^^taffieren  litssi,  i-i  di<-  l  in/iije  in  H'-irachl  koiniii'-in!'-  kUn^^Irrisi  lie 
Frai;e,  wie  si'  Ii  <!<  r  liildtiam-r  mit  dem  s^r  in  i  Ii  r  ahi;i-lundca  hat.  Da 
man  dieser  fünf  M<  i.  r  IjoIh  ii  weibli.  ln-n  .\ir  m  :  r  vermittelst  ^es  Auf- 
slic};cs  auf  die  Kuppel  beikoinmcn  kann,  dai!  man  die  kritische  Beurteilung 
mit  ruhigem  Gewissen,  schwindelfreien  Aemhciikem  Oberlavsen. 


Vsriic  te  FMmt  W«luiurteU«iiB  ia  W«tt  «ad  IMd.  C.  ü.!  >fMmt  Dt.  IMf^-tt.  iMtai.  fiu  iIm  RwUIu««  ».iMiwoitl«h  U-  Oim«  M«llM»»ky.  Hatto. 

Otuk  «SB  JriN*  8ini»feU,  UaHB. 
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Fortschritte  des  Weltverkehrs. 


Von  Professor  Dr.  R.  v 

r-^m-nscrc  Zeit  feiert  gern  Jubiläen;  ahir  sie  lässt 
vifliciclit  noch  mehr  Jubeltajjc  unbi-rQcksichtiKt. 
Von  i-t\va  T.\vvi  Dut/fiid  wicluiutT  .[uhiläcn,  die 
allf  in  dif  Jahn-  1899  uixl  19()0  f'all.  ii,  nimmt 
das  grosse  Publikum  kaum  Notiz,  uml  nur  dicKach- 
blältcr  widmen  ihnen  einige  Worte.  Und  doch  sind  esTaj;e, 
die  auf  die  bedcutsam^ien  Fortschritte  des  19.  Jahrhunderts 
hinweisen,  auf  die  Forschritte  des  Verkehrswesens.  Wir 
sind  heute  so  an  die  j4c\valtif;<"n  Leistungen  des  Verkehrs- 
wesens fjewOhnt,  dass  uns  wi-der  iler  ffnis.sc  Zcity<'winn 
noch    die   bedeutende    Kostenersparnis    in  Erstaunen 


an  der  Borght,  Aachen. 

setzt,  die  wir  den  Verkehrsfortschritten  des  19.  Jahr- 
hunderts zu  danken  haben,  und  wir  werden  deshalb  auch 
beides  mit  voller  Seelenruiie  ijeniessen.  wenn  wir  die 
Weltausstellung  besuchen,  l'iid  doch  Wäre  vor  100  Jahren 
eine  wirkliche  Weliausstellun;^  nicht  mri|;lich  fc^wesen. 
Weder  die  AusstellunijsjiOter  noch  die  Ausstellunns- 
be^ucher.  die  ja  beide  aus  allen  Ländern  der  Erde  nach  Paris 
zusainiiienslröuien,  lutten  damals  schnell  und  billig  K<^nuf( 
an  ihr  Ziel  };elanj{en  krmnen,  und  auch  der  riesige 
Nachrichtenverkehr,  der  vor  und  während  einer  solchen 
Ausstellung  nötii;  ist,  wäre  nicht  schnell,  einfach  und 


Fe^iliclie  F»hri  des  französischen  Si«»i!i<]ttni|>fer«  auf  der  Seine, 
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billiff  K'^nuff  zu  licwaltiKcn  fjcwc^cn.  Das  Verkehrswesen 
jener  Zeit  war  zwar  schon  erheblich  leistutiKsfahiKer  als  100 
und  200  Jahre  früher;  aber  die  Schranken  der  räumlichen 
Gebundenheil  zu  zerbrechen,  war  uniunKlich  bei  der  K«-"''''>>{<^n 
Leistun.i;sfähij{keit  der  Triebkräfte,  auf  die  ^ieh  ilas  W-rkehr«- 
Wesen  stützte.  Die  Kraft  des  Windes  im  WasseiA'erkehr  und 
die  Kraft  «ler  Tii-re  im  Landverkehr  bezeichneten  noch  im 
Anfang  des  19.  Jahrhunderts  die  wirksamsten  Kräfte,  die  dem 
Verkehr  zur  VerfOgunR  standen.  Und  wie  weiiin  konnten  sie 
nach  unseren  Betjriffen  leisten!  1836  zo«  in  Wevtfalen  ein 
Pferd  durchschnittlich  nur  18  Centner  Nettnlast,  solange  man 
keine  Stei);un);en  zu  überwinden  hatte,  und  noch  in  <len  50  <'r 
Jahren,  als  wir  zwar  schon  Kis<nhalinen,  aber  noch  kein 
zusammenhangendes  Eisenbahnnetz  hatten,  niusste  ein  Dainp'- 
kessel  von  Aachen  nach  Kussland  mit  24  Pferden  VorNpann 
auf  der  Landstrasse  langsam  fortKe-«chlep|)t  werden.  Wo  jjute 
Strassen  bestanden  und  der  Personenpostdicnst  zweekmässif» 
organisiert  war,  konnte  man  es  allenfalls  auf  10  km  in  der 
Stunde  bringen.  Knglische  Pitstkulschen  erreichten  unter 
Umständen  auch  wohl  etwas  mehr.  D«-r  gewöhnliche  Sterbliche, 
der  die  hohen  Preise  der  Extraposten  nicht  anlegen  konnte, 
begnügte  sich  mit  6  und  oft  noch  weniger  Kilometer  in  der 
Stunde.  Manches  wäre  auch  im  Anfani:  des  19.  Jahrhunderts 
schon  besser  gewesen,  hälK'  man  nur  iiielir  brauchbar!-  Strassen 
peliabt.  Aber  «ler  Begriff  einer 
allgemeinen  Wegsaiiikuil  des 
Landes,  wie  wir  ihn  haben, 
war  jener  Zeit  norh  nicht  auf- 
gegangen. Preussen,  das  ji-tzl 
neben  seinen  Bahnen  noch 
rund  901K)()  km  brauchbarer 
Landstrassen  hat,  wies  nach 
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den  Freiheitskriegen  nur  etwa  30^10  km  chaussierte 
Wege  auf. 

Wie  ist  .das  alles  anders  geworden,  seitdem  uns 
Gctirge  Slephenson  1829  den  Weg  gezeigt  hat,  wi.  man 
die  Dami>(  kraft,  die  schon  st  ii  60  Jahren  ilen  gewerblichen 
Betriib  umzugi  stalten  begonnen  hatte,  auch  auf  ilcn 
l.andvrrkt  lir  Oberlragen  könne!  Als  1851  in  London  die 
cr^te  Weltausstellung  stattfand,  hatte  di«  Erde  rund 
40000  km  Eisenbahn,  jttzt  sind  es  schon  über  ",4  Mil- 
lionen km,  und  mit  Hilfe  di«  »es  riesigen  Schienentietzes 
setzen  wir  täglich  viele  Millionen  v<in  M«ii>>clien  und 
Gütertonnen  in  B«wegMng,  viel  besser,  viel  siclurer, 
viel  siluullt  r.  viel  pünktlicher  und  doch  viel  billiger 
als  sonst. 

Vor  Einführung  der  Mail-coachcs  leisteten  die 
englischen  Posten  nur  3',;  (engl  1  MeiU-n  in  «ler  Stunde. 
Und  doch  reist«-  damals  auch  dir  einfache  Bflrg«-r  -clion 
erln  blich  schneller,  als  im  17.  Jalirhundi  rt  s<  lb-.t  Ki^nige 
vorwärts  kamen.  lleut  fahren  uns  die  Sehn«  ll/ügo 
mit  60  und  70  km  in  «ler  Stiuule  nicht  schnell  genug, 
obwohl    wir    in    Stunden    Reisen   machen,   die  sonst 

Tage  kosteten. 

Dieselbe  Triebkraft  des  Dampfes  hat  auch  den  Welt- 
verkehr zur  See  völlig  umgestaltet,  seit«U-m  Robert  Fulton 
1807  Ix-wii-sen  haltt-,  da>.N  tlic  Dampfkraft  auch  für  ilen 
Wasscrverk<-hr  ge«-ignet  sei.  Damit  iröilnel«  »ich  der 
Weg,  lim  aus  «h  m  S«  «:v«  rk«  hr  nicht  nur  den  Eakttir  de^ 
grossen  Zeitverlustes,  sondern  auch  «U-n  «'incr  sehr 
stOren«len  Abh.'ingigkeit  von  nicht  vorhers«  hbaren  natür- 
lichen Umständen  bis  auf  einen  geringen  Rest  auszu- 
scheiden. Regelmässige  Seeverbindungen  mit  fest- 
bestimmten  Zeiten,  genau  festgelegte  .Seewege"  und  der- 
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Der  deutsche  Kunslfleiss 
unter  dem  Schutze  des  Friedens 
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Bleichen  hal)cn  wir  cp^t  durclt  die  Dainpfsrhifrahrt  erhallen, 
rrtilirli  vcr){inj;<  n  noch  12  Jahre,  clie  man  es  waijle,  die 
Durchqucrunj,'  des  Oceans  mit  Ililfe  der  nanipFkraft  zu 
versuchen.  Die  „Savannah"  vf)lll)rarhte  1819  dies  Waj^nis, 
aUertlinjjs  unter  Mitverwendunj;  der  Windkraft,  und  kam 
von  New-York  nach  Liverpool  in  26  Ta>;en.  Erst  in  den 
30er  Jahren  fnlj;t<'n  weitere  Versuche.  iJie  Kalirt«lauer 
konnte  dabei  1838  zwischen  Lotidnn  utui  New-York 
(englischer  Dampfer  , Sirius*)  auf  17  und  /wischen  Uristol 
und  New-York  (englischer  Dampfer  .Gnat  Western") 
auf  15  Tage  herai)gesetzl  werden.  1840  erst  setzten  mit 
der  Cunardlinie  die  refji-lmässiüen  transatlantischen 
Linien  ein.  Diese  Linie  stellt  jetzt  in  den  Schiflen 
„Lucania"  und  „Campania"  Fahrzeuge,  die  bis  vor  kurzem 
als  die  schnellsten  }{<"llcn  mussten;  haben  sie  doch  l897/''8 
nur  157,3  Stunden  von  New-York  nach  London  j^e- 
braucht.  Der  Norddeutsrhc  Lloyd  hat  sie  aber  schon 
QlM-rtroffen.  Sein  neuer  Dampfer  „Kaiser  Wilhelm  der 
Grosse*  hat  1897/98  dieselbe  Strecke  mit  nur  151.3  Stunden 
bezwungen  und  sich  dadurch  als  daü  schnellste  Seeschiff 
bewährt. 

Geraile  Deutschland  hat  sich  einen  hervorraj;cnden 
I'Iat/  in  dein  heutif^en  Weltverkehr  zur  See  erworben. 
Die  ilatnlnn-t;  .Xiiierikatjische  Packetfahrt- Aktien-Gesell- 
schaft mit  85  Dampfern  von  261  135  Re|,'ister-Toiint'n 
Hauini;ehalt  netto  und  tier  Nordileutsche  Lloyd  mit 
78  Dampli'in  von  224010  Keffisti-r-Tunnen  Kaumicehalt 
netto  il89ö/99|  sind  die  jjrßssten  DampfeiKesellschaften 
der  Well.  Die  beiden  jf''''^"''''»-'"  eniflischen  Rhedereien 
hrinfjen  es  nur  auf  181213  bezw.  157076  Ret;ister -Tonnen 
netto,  die  grftsste  japanische  auf  130.530,  die 
französische  auf  1 15172  Ke^fister- Tonnen.  Im  ganzen  ist 
allerdings  die  enijlische  -Seedampferflotte  die  erste  «ler 
Well;  fasl  »'i  des  Br\itto-Raumi;ehalts  aller  Seedampfer 
entlAlll  auf  eniflisclie  Schiffe.  Aber  Deutschland  ist  mit 
rund  10  "/o  schon  an  die  zweite  Stelle  ;;eiOckt,  Frankreich 
und  die  Vereinijjlen  Staaten  von  Amerika  stehen  mit 
ninil  je  Vau  an  der  drillen  und  vierten  Stelle.  Reclinct 


man  auch  die  Sep-Iscliiffe  von  50  und  mehr  Register- 
Tonnen  netto  hinzu,  so  ist  1898/99  i  lienfalU  EnL;lan<l  mit 
54,90/0  d<  s  Rauni^ehalts  an  «ler  Spitze,  Deutschland  foljjt 
mit  8,3  «.'o  an  zweiter,  Frankreich  mit  6,3  o/p  an  dritter 
urul  die  Vereinintcn  Staaten  mit  5,7  o/o  an  vierter  Stelle, 
während  1870,'7I  Deutschland  noch  hinter  diesen  beiden 
Ländern  blieb.  Im  ^'anzen  uinfasst  die  Seehandc  lsflotte 
tIer  Welt  1898/99  rund  65»/,  Millionen  Tonnen,  währt  iid 
sie  sich  1870/71  nur  auf  24''';'.',  Millionen  'Tonn«'n  stellte. 
Auch  nach  der  Gesamtleistimf;sfähinkeil  der  Schiffsbaulen 
st«  ht  Deutschlanil  jetzt  an  zweiter  Stelle,  nur  noch  Ober- 
troffen von  England. 

Diese  stolzen  Fortschritte  r>i  utNchlatuI»  als  N'irrkebrs- 
mucht  zur  See  äus»-Lin  sich  in  charakteristischer  Wei'^e 
auch  in  dem  deutschen  Anteil  an  wichtigen  Cinippen  des 
Seeverkehrs.  Von  dc-m  Verkehr  des  Sue/kanuU,  dii-ser 
grossen,  1859  Ix  gonnenen  und  186^^  eröffneten  \'erk<  lirs- 
strasse,  welche  <lie  Wege  zwisciu  n  Europa  und  Asien 
um  mehrere  Wochen  \erkOrzte,  fällt  rund  '/lo  auf  ileuiM  he 
Schiffe,  und  nur  England  mit  rund  •/h  des  ganzen  Kanal- 
verkehrs gellt  noch  darüber  hinaus  Am  l'ostverkehr  der 
Vereinigl«  n  Staaten  nach  Europa.  Afrika  un«l  Asien  haben 
die  beiden  grossen  deutschen  GeselUcliaftrn  einen  erheb- 
lichen Anteil,  wenn  auch  eine  subventionierte  amerikanische 
Gesellscliall  und  die  Cunardlinie  an  <l<'r  Spitze  stehen 
Beim  P«'rsonenverkehr  nach  Nivv-Vork  ist  der  Nord- 
deutschi- Llnvd  mit  23,30/.,  die  Hamburg  AiiK'rikanische 
Packetfahrt  •Aktiengesellschaft  mii  13.4  %  beteiligt,  sodass 
im  ganzen  die  deutschen  Linien  36,6"/,,  beanspruchen; 
auf  die  englischen  kommen  31,15  0/^,  aul  amerikanische 
12,2  0/,,.  auf  französische  10.5  O  q  l  l89<>i. 

Dass  «letitsche  Schilfe  auch  filr  die  HefOrderung 
amerikanischer  \Vi  ltaussielIungs|n  suelu  r  eine  ganz  be- 
sondere Rulle  spielen  werden,  kann  hiernach  wohl  an- 
genommen Werden. 

Eine  von  D<'Utscliland  angen-gte  und  In-sonders  ge- 
fftrderte  Verkehrsinstitutinn  wird  es  auih  sein,  die  ili-m 
umfangreichen,  durch  die  Ausstelluni,'  ausgelösten  Nacli- 
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richtenverkehr  zu  dienen  hat,  tlcr  Wrltpostven-in.  \V»-nn 
man  bedenkt,  dass  vor  der  HeyrQnilunj;  des  Weltpost- 
vereins, also  vor  2.S  Jaiiren,  in  Deutschland  allein  55  ver- 
schie<lene  Tax<-n  für  d<  n  Briefvrrkehr  mit  anderen  Ländern 
bestanden  und  dass  damals  im  Gchict  des  heutigen  Welt- 
postvereins Ober  1500  verschiedene  ßriefportosaLze  galten, 
so  empfindet  man,  was  das  einheitliche  Hrief|)c)rto  für 
die  mehr  als  eine  Milliarde  Mensehen  b»-<leiit<-t,  die  heut 
zum  Weltpostverein  ceh/iren.  Der  Grund^'edanke,  auf 
dem  sieh  das  einheitlirhe  W<'llhriefporto  aufbaut,  ist 
freilich  englisrbcn  Urspmnu's,  und  seine  Verwirkliehunji, 
die  Einfahning  des  „Pennvportosysteins"  in  Enftland, 
feiert  eerade  im  laufenden  Jahr  ihr  6üiährif;es  Jubi- 
läum. Die  Zustande,  die  vordem  im  Briefverkehr,  nament- 
lich auch  in  «lern  damals  so  z<Tsplittt:rten  di-utsrlicn 
V'aterlande,  herrschten,  sind  in  ihrer  K3"<'^''n  l'nerfreu- 
lichkeit  so  oft  geschildert,  dass  sie  als  bekannt  jjelten 
können. 

Jonjier  noch  als  Dampfschiffahrt  und  Eisenbahnen 
sind  die  Zvveiije  des  Naehriclitenxerkehrs,  tlie  sich  auf 
die  Elt'ktricilät  stützen  und  die  das  I  lindttniis  d<'s  Ent- 
f«'niuni:siintersclii<-tles  fast  xan/  \virkiinj;slos  ^'cniaeht 
habi-n.  Wenn  auch  die  •;rundli'g<'n<len  Knldi  ckuntfen 
N'oltas,  die  ilen  Ausj;an;;spunkt  der  j;an/en  m  ueren  W-r- 
wcrtunij  der  Elektricitikt  bilden,  sciion  vor  HX)  Jahren 
gemacht  wurden,  so  ist  doch  die  Auflinduni;  eines 
verwiiulbaren  elektrischen  Tirletiraphen  (durch  Gauss 
und  Weber)  nm-h  nicht  70  Jahre  un<l  si  in»-  Einonl- 
nun^;  in  den  allijetueinc-n  X'erki  hrsdiensi  nur  .SO  Jahre 
alt.  I)er  Fernsprecher,  <lie  Erfindung  di's  deutschen 
Lehrers  Philipp  Reis  (186l>.  blickt  sojjar,  was  die 
prakti<-ehe  Venvetuluni;  im  Verkehr  anlan.i,'t,  nur  auf 
ein  Vierteljahrhundert  /urflck.  Zu  einem  Weltverkehrs- 
mittel im  umfassenden  .Sinne  wurde  der  Telejfraph 
erst  durch  die  Llebersrlueituni;  iler  Weltmeere.  Das 
1858  eröffnete  erste  transatlantische  Kabel  wur<le 
bald  durch  Kabelbruch  KcstOrt,  und  erst  1866  begann 


die  dauernde  Durchfahrun^c  transoceanischen  Kabel- 
«lienstes. 

Jetzt  stehen  uns  schon  15f)0  unterseeische  Kabel  in 
einer  Lan^e  von  270000  km  zu  Gebote,  auf  denen  jährlich 
6  Millionen  Teleijramme  befördert  werden.  Mit  dem 
UeberlandtelcKraphen  zusammen  haben  die  Tele^raphen- 
linien  der  Welt  jetzt  eine  Läni;e  von  Ober  1  '/4  Millionen  km, 
un«l  die  I.aniie  der  TelcKraphcnleitungen  stellt  sich  K^r 
auf  Ober  5  Millionen  km.  Der  Telej;rammverkehr  der 
Welt  beträtjt  tätlich  Qber  eine  Million  Telegramme. 

Die  Verkebrsfortsehritte  des  19.  Jahrhunderts  haben 
eine  solche  FflIU-  von  Um.t;estaltuni;en  des  ,t;anzen  Vfllker- 
lebens  hervon;erufen,  dass  sie  hier  auch  nicht  einmal 
anfceili'Utet  werilen  kfinneii-  Manches  davon  wird  dem 
aufmerksamen  Aussl<-llunj;sb»suciuT  vor  Aufien  treten. 
Unserer  Zeit  fehlt  jeder  Massstab  dafOr,  welche  Un- 
summe von  Kullurtliatsnchen  aus  der  Welt  ausgeschieden 
werden  mOsste,  Wenn  wir  uns  noch  mit  der  beschränkten 
Herrschaft  Ober  den  Raum  begnOgen  inOssten,  unter  der 
unsere  Grossväter  lebt<-n. 

Der  Grund  zu  all  den  grossen  Fortschritten  wurde  in 
den  ersten  vier  Jahrzehnteii  ties  19.  Jahrhunderts  gelegt. 
Die  zweite  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  hat  diese  Gruntl- 
lage  zur  Auffühning  eines  unendlich  reich  gegliederten 
Welt  Verkehrsorganismus  verwertet. 

Was  das  20.  Jahrhundert  uns  bringen  wird,  welche 
neuen  Wege  es  insbesondere  ausfindig  machen  wird,  um 
ilie  Elektricität  auf  dem  Gi'biete  des  \'erkehrswesen8 
noch  ausgiebiger  als  bisher  zu  verw»-rli  n:  ni«-mand  kann 
es  heute  sagen.  Aber  tias,  was  wir  im  19.  Jahrhundert  — 
gewiss  nicht  ohne  schmerzliche  L'ebergangsi-rschei- 
nungen  —  im  Verkehrswesen  erlebt,  das  befestigt  in  uns 
den  Glauben  an  weitere  Fortschritte  des  Verkehrs.  Wir 
wissen,  es  werden  auch  Fortschritte  «ler  Kultur  sein;  sie 
dienen  dem  grossen  Ziel,  das  der  Menschheit  in  dem 
alten  Hibclwort  gesteckt  ist:  Machet  <lie  Er»le  euch 
unterthan. 


Der  biiMiisch  licrzegowinisciie  FavillMn  und  ein  Ttil  «ics  uni,arischcii  Hilu^cs. 
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Die  Kraft-  und  Beleuchtungsanlagen. 


Kiiie  Kuii(l>4-Kau 

[o  ül>enri<'hcn  es  aacli  crsclirincn  waz.  «Iu-m-  .\ii»iflluni; 
aN  Vcrfiniuuns  alle»  do^rri  zu  l>rtra<  lilcn,  wa»  Hirn  unil 
•  llant)  in  dem  SUculum  sir-cliaffcn  hai,  völlij;  i>i  <1tc>c 
H«"/rirlinuiiü  niflil  ziirilikzuwci>.cn  l>ie  letzte  Pari^cr  Wrllau«- 
stellun«  I  I889i  war,  ulrioh  der  ersten  (ranzfoiM-hrn  Indu>iric- 
Au~«trlliiiin  V">ni  Jahre  1798,  der  Krinncruni;  iler  ^ro^-^en  Kc- 
vi>liili"m  ueweilil,  dem  «lurmlaiilen  l'rflludiiini  rmcr  neuen  Zeit, 
eine-  neuen  Jalirhundert«.  I)ie  Aus-icIlunR,  die  nun  in  der 
Sciiie>.iadl  cröKiict  wurde,  nilt  dem  Jahrlumderi  ><-lli>l,  miII  eine 
Kilanz  alle»  de^-en  sein,  wa»  die  luenx  lilielic  Kultur  in  die»em 
i^eiirauiii,  die  KrrUMKriiM'liaficn  vorlirrnrnangi-iier  K|MH'heii  ver- 
mehrend, er^')nnen  und  ue'-chaffen  hat. 

Von  lier\'<>rraKciid>ter  Bedrutunc  -ind  natflrileh  die 
Kraft-  und  lieleuehtun^^anla^en,  niehl  nur,  weil  -iie  »Ibcr- 
haupt  die  Seele  dieser  wie  ji'<ler  ,\u--lelluiii»  hildeli.  Mindern 
auch  weil  die  meisten  inid  liaupl>'üehlit-h>ten  teclinihchcn  Kr- 
ningenschaften  auf  dic->eni  (iehieie  /u  Tau«-  treten. 

Ks  ixi  dem  Wuiidermari-hen  ;;leuli,  wa>  sich  am  scqua- 
niwhen  l'fcr  in  einem  kurzen  Zeitraum  ah^pieleii  soll,  von 
den  Tauen  iler  l'riniehi  und  dem  Lockruf  «ler  Ani^el,  bis  zu 
jenen,  wo  balilien  und  Astern  fiilstelml  iliri'  UUttciiliäiiptcr 
senken,  die  Sehwallien  ihren  Kliii;  iiacli  scinniteii  (iebieten 
nehmen.  Wnlire  ZaulM-r»'  ;>l<">«-rr  nehmen  Auu  und  Geist  ge- 
fanden  uinl  «lie  fiiiikeii^prüheiule  Fee  Klektia  ergiesst  bleiulcndc 
I.ii-htfluten  auf  ilu-ses  Knlfiefkelicn.  Ks  wird  vielleicht  soyar 
in  (lieser  lleziehunn  ein  weiiin  zu  viel  yeboten  und  selbst  der 
Ari-hil<*kt  des  Kie^ciilors  liefürehtet,  dass  seine  .Selir>pfiiiiy  von 
der  Kftlle  der  hinznuefft^-len  lieleueliluiii:  —  -  sauen  wir 
verdunkelt  wenle.  Ni>  lit  weniger  als  8  S«  lieiiiwerfer.  12  H>.  ;en- 
lanipen  und  .1116  (llul.lanipeii  Wi  ist  di<  si  r  1  laiipleiiiijaiii;  auf, 
wozu  noeh  weitere  16v:ri>»sc 
eleklrisehr  Kanipen  der  (Imi- 
kierenden  beiden  Minaretc 
zu  zählen  sind.  L'eberliaupt 
!><-heinl  die  clekirisehe  He- 
leuehtunu  auf  der  Aussielluns: 
wahre  l.it'iiloriiieii  bieten  zu 
wollen,  worauf  sohon  die 
Thatsaelie  hinweist,  dass  drei 
Viertel  aller  Kraltleistuimi-n 
für  diesen  Zw«Hk  iM'siimnii 
«ind.  Kinex  <ler  MArehei;- 
tchlösser,  das  iianz  ans  bunt- 
farbiuem  ntnl  weissem  (»las 
heri;i'sii'llie  .leuchtende  l'a- 
lais,"  zahlt  nicht  weniger  als 
12000  Klammen,  <iie  in  ilen 
Naehlsiuiulen  ilieses  »rchitek- 
littiisclir  Wunderwerk  llii« 
seiner  v<ni  einer  IlOhc  von 
12  Meter  herabstürzenden 
Kaskade  eruläiizen  lassen. 
Der  urossr  Kestsaal  der 
Aiisstelluni;  wird  von  HXM 
(ilOlilampcn  und  inehren-n 
Houciil.inipeil  beleuchtet. 

lIiH-li  ilies  alles  tritt  in 
den  Hintergrund  vor  dem 
Palast  der  Klektririiat 
und  «lern  diesein  vorue- 
baulen  ,\Vas»ersc bloss," 
ilf II  i  liiiiplanzieliuni:  »iiiitleln 
der  Schaulust,  l»ie  l'runk- 
froiti  des  erütercn,  au»  Kixcn 


von  D.  Haek. 

und  (ilas  hcriiesielli,  erhebt  sieh  bis  zu  70  Meter.  Ho<rh 
oIk-u  sehen  wir  die  licliiuinflossrne  iHid  liclitspendende  Ver- 
kCirperuna  des  Genius  der  Klektrieitäl.  Alle  Linien  diese« 
Baues  sind  niiiieUt  verM"hiedeiifarhiuer  elektrischer  Lampen 
erhellt,  deren  Zahl  Lejjion  heisst. 

Noch  bunter,  strahlemler  und  farbenpr.Vlilij:er  zei;it  sich 
das  Wasserschhi-s,  ebenfalls  in  Kokoko,  dessen  weiche,  »o/u- 
*.a;:en  flUssine  Formen  nanz  besonders  ^ul  zu  ilem  Kiemen! 
seiner  liesiininiunn  passen.  Die  Wasserkunst,  die  in  Frankreich 
schon  seil  den  Tauen  des  „Sonnenkfinins"  eine  uros»«-  Holle  spielt 
—  auch  auf  iler  Aussielluiitf  vom  Jahre  1889  yehorte  die  Kiesen- 
fonlAnc  zu  den  merkwtlrdiysini  Darbieluii;:eit  -  leistet  hier 
noch  nie  dagewesenes.  V.in  Wa^serstroni,  der  in  einer  Minute 
18000  Liter  verbraucht,  stürzt  von  der  Il-'he  kataraktarlii:  nie»ler 
und  s|H.i>i  unzAliliue  Was»erfiille  und  .Sprinj;strahlen.  l'ebcr- 
all  braust  und  sprudelt  es,  und  das  Ganze  wird  mit  rill- 
brt-cheiider  Dunkelheit  /ii  Leuchifoniiiiien  eesi;(liet.  deren 
buiitflanimenile,  rauschende  Pracht,  vereint  mit  dem  Glanz 
unzähliuer  elektrischer  Lichter  die  -Sintie  unifiinut.  Diese 
Wassermassen  dienen  dann  zur  Speisung  der  Dampfkessel, 
deren  Verbrauch  auf  1200  Liter  fi'ir  jede  Sekunde  der  Thätigkeit 
angenommen  wird 

Der  Klektricit&ls-Palast  und  einii;c  anKrenzcndc  KAumlich- 
keilen  l>eruen  die  Titanen  der  industriellen  Kntwickeluni:,  die 
kraftcrzeuucnden  Maschinen.  Ilestimmt  wurde,  dass  nicht  nur 
die  Keleuchtiin^sanlaL'en  und  sonstigen  Lichlwirkuiiuen  im 
wesentlichen  durch  iltc  Klektriciiilt  bewerkstelligt  werden 
»ollen,  sondern  das^  aiieh  die  Vorfflhnini;  aller  ausi:estellien 
Maschinen  und  sonsii:'en  me<-hanischen  Hetriehe  ausnahmslos 
clektronioiorisch  zu  betreiben  wäre.    Diesen  Zwecken  dienen 
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Or>lerrcich,  Ilalirn 


20000  1'frr.lpkräftc  M»sclilncnbe- 
trieb,  fiiip  Lri^tune  die  n<>(i);cii(alli 
auf  (ia!>  Üoppcllc  m-bra«-|i(  wt-rdca 
kann  Drei  Vw-riel  «lirscr  Kraft 
sinil,  wir  beroit>  Iwmrrkt  wurde, 
für  Beleuchlmiijsiwcrkc  in  Au>!>ic-Iit 
Rrnommcn,  der  Kesl,  5000  Pferde- 
kraft, für  den  Masiiiiiicnbeineb. 
Dazu  wird  »latiiUicli  2lKJ(XI0  kg 
Dampf  verbraucht,  was  einen  läg- 
lioheii  KnblenaufwaiKl  von  200 
Tünnen  erforden. 

Die  Hälfte  des  MaM-hincn- 
rBume»,  wie  überhaupt  vun  jeder 
Indn-irii>ui'uppe,  i>t  Frunkreii-h  vor- 
behalten, die  andere  I  lallte  den  Obri- 
(;en  Ländern  /u,:ewie.-cii.  Itcuisch- 
land  nimmt  hier  einen  beträclii- 
lioheii  Kaum  ein;  Überdies  wurde 
auf  l<eii'liskfK.tcn  noch  eine  bc- 
-oiidere  Halle  !;ebaul,  in  der  Wcrk- 
/eu;:mas)-hinen  und  eine  rieNiitr, 
d<K-li  nicht  in  Betrieb  befindlichc 
I>reh»tn>mma>chinc  der  Alliie- 
meinen  Elekiricitäts  Gesell 
Schaft,  Berlin,  untergebracht 
»ind. 

Der  zum  Betrieb  nAiige  elek- 
trische Strom  wird  von  38  Dampf- 
dynamoK  geliefert,  ilie  Nich  <i>  ver- 
teilen, dass  Frankreich  19,  Deut^cli- 
latid  A,  Kntlund  und  die  Si-hweiz  3, 
je  2,  l'nijarn  und  Niederlande  je  1  beisteuern.  Russland, 
Si-hweden,  Nurweueii,  Dänemark  und  die  Vereinigten  Staaten 
sind  zwar  auch  in  dieser  I  lalle  venrflen,  beteiligen  sieh  jedoch 
au  der  St  romlief  eniiij^  nicht.  L>ie  Kraftleistun^  dieser  vier 
dcutsehen  Maschinen  ist  mehr  als  halb  so  ktoss  wie  die  Leistung 
der  19  französischen  und  wird  von  der  anderer  LAmler  InVhstens 
zur  Ilalftc  erreicht.  Die  (ir^amibewertung  aller  dieser 
Maschinen  beläufi  sich  auf  30580  l'fenlekräfie  mit  einer  ent- 
sprechenden Gcsannleistung  von  20245  Kilowatt,  dem  Qblicheii 
Kraflmas«. 

VorschriflsmJlssi«!  mussten  sAmilichc  elektrische  Kraft- 
erzcuuer,  DynaiiKiniaM  liiiieii,  unter  Kiirlfall  von  Transnii^ionen, 
direkt  mit  den  HelriebMlampfniascIiinen  zii-animen|,:ebaul 
werden.  Unter  den  Kimien,  die  auf  dem  Gebiet  der  Kraft- 
erzcuuuni;  ftlr  den  Ausstelhni^sbetrieb  lliftti^  waren,  sind  mit 
be^üllde^s  her\'i>rrai;einlen  Leistungen  vertreten  A.  Horsii;  und 
Siemens  &  Ilalske  in  Berlin,  die  vereiniKte  Maschinen- 
fabrik AuK^burj;-  Nüriiberi;.  die  Klekiricitäts  A.-G.  vor- 
maU  Schuckert,  IlainburK,  Ileli<i>  Klektricitäts  A.-G., 
Köln-Ehrenfeld  iiinl  die  Klektricitäts  A  G.  vormals 
W  Lolimever  At  Co,  Frankfurt  a.  Main.  Itorsiii  hat 
seine  dreifache  Kxpaioioiis  Dampfmaschine  mit  ZW  Pferde- 
stärken mit  der  Drehslrommaschine  von  2000  l'S.  von  Siemens  & 
Halskc  zusanimentieklippclt,  die  Augsbur>;er  Firma  ist  mit 
Üirer  stehenden  Dampfmaschine,  2000  FS.  leistend,  ein  gleiches 
Verhältnis  mit  einem  Drehstromdynamo  von  1O0O  PS.  der 
Elckiricii.'ils  A  G.  vormals  S<liuckert  eint;cj;ani;en,  und  die 
2000PS  liefernde  Meisende  DampfmaM-hineiles  Werkes  Auüsburi; 
ist  mit  einer  KinpIiasen-\Vecli.-.cl.-.lronimaschinc  des  Helios  zu- 
sammeni;ebaut  l>ampf-  und  Drehstronintawhine  von  je  1500  I*S. 
der  Annsbur!;-Nurnl)en:er  Fabrik  erscheinen  mit  einer  Gleicli- 
Btrommaschinc  von  500  l'S.  der  Eleklriciiiiis  A.-G.  vormals 
Lohmeycr  &  Co  gekuppelt.  Die  hier  verei:iij;ieii  deui.schen 
Firmen  repräsentieren  zusbiuiucu  eine  Krad.-  umine,  deren  Bc- 


Das  algerische  Kolonial  Hans. 

deutung  die  Franzosen,  wenn  auch  mehr  der  Not  gehorchend, 
als  dem  eignen  Trieb,  schon  im  vor.iiis  dudiircli  anerkannt 
haben,  dass  sie  dieselben,  abgesehen  vom  Wettbewerb,  für  den 
Ausstellun^sbetrieb  in  Anspruch  naiimen. 

Her\'orgchoben  zu  wenlen  verdient,  dass  diese  deutsche 
Abteilung;  in  der  AufslellunR  ihrer  Maschinen  allen  Ländern 
voraus  ist.  Sehr  gute  Dienste  leistete  dabei  der  von  Carl  Mob  r, 
Berlin  Restcllte  Riesenkrahn,  der  eine  normale  Traukraft  von 
25  Tonnen  aufweist  und  gleirlifalU  ein  bedeutendes  Aus- 
stellungsobjekt bildet 

Ausser  den  bemerkten  Maschinen  sind  noch  zwei  Pariser 
Elektricitätswerke,  deren  Leitungsnetze  an  das  Ausstelluiii;s- 
itebiel  arenzcn,  zur  Strombeferun^  hcranaezonen  worden;  femer 
erhalten  die  in  der  An^^telluni;  befindliche  elektrische  Kund- 
bahn  sowie  die  Stufenbalm  (plate-forme  mobilei  ihre  Metriebs- 
krafl  von  einem  in  Bcllaiicouri  nelc^encn  Elcktriciiätswerk. 

Die  den  bezeichneten  Krafintaschinen  nöti;;en  Dampf- 
kessel sind  in  ähidicher  Weise  verteilt.  Ein  kompli/ienes 
Kt'tlireniieiz  dient  zum  Kauchah/ui{  und  führt  nach  den  beiden 
je  80  m  hohen  Schornsteinen,  die  einen  Durchnies.scr  von  12  m 
an  der  Basis,  von  5  Meter  an  der  Spitze  h.ihen  un<l  deren 
Herstellungskosten  200000  Francs  betrugen. 

Die  Kraft-  und  Bclencliiunusanla^en  der  AuNslellung  bilden, 
alles  in  Betracht  (genommen,  eine  grossartige  Leistung  und 
mit  Genugthuung  kann  schon  heute  fcsigesielll  wenlen,  dass 
Deutschland  hierbei  die  hervorragende  Stellung  einnimmt,  die 
ihm  bei  dem  hochentwickelten  Zustand  seiner  einschlägigen 
Industriezweige  gcbOhrl. 

Am  Tage  vor  Ostern  wurde  die  Ausstellung  eröffnet.  Ks 
wird,  wie  bereits  bemerkt,  noch  eine  gute  Weile  währen,  bis 
die  Ausstellung,  durch  Vollendung  aller  nötigen  .-\rbeiten,  tliat- 
sächlich  als  Vollendet  wird  gelten  können.  Es  dUrfle  l'fnm-ten 
werden  bis  die  elektrischen  Lichter  ein  vollendetes  .\us>ielluiigs- 
feld  l>estralilen,  als  lausende  von  feurigen  Zungen,  die  stillbercdt 
die  Botschaft  der  Kultur,  des  fricdlichcu  Forlscbritti  predigen. 
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Die  PanorameiL 

\'on  Th.  Heine. 


Xjdklnuk  ahne  ^urU»iAKaW  vrrboi^ 


jj^s  Riebt  auf  der  WeltaussttllunK  eine  F"Qlk-  von 
PanoraiDL-n.  Es  uitld  tias  Ricscnpanorama  „Li; 
V  Tour  du  Monde",  ein  Panorama  von  Madaijaskar, 
ein  „Panorama  Marcliand",  ein  sibiri'iches  Panorama,  ein 
Diorama  (in  der  Kolonialau^stellunu),  ein  „Panorama 
des  Con^;o,  ein  ,,Cineorama",  ein  „Mareorama".  Bei 
weitem  niclit  alle  dieser  Pa,-  Di,-  Ci-  und  Marcoramcn 
sind  bis  jetzt  eröffnet  -  -  und  bei  weitem  nicht  alle,  die 
eröffnet  sind,  sind  gut,  LOnstleri^-ch  und  interessant. 

Das  anspruciisvüllste  dieser  l'ntemehmen  ist  das 
Panorama  „Le  Tour  du  Monde;".  Das  Gcbikude  nimmt 
einen  so  grossen  Raum  i-in,  wie  kaum  ein  anderes 
Privat-  oder  Nebengebäude  der  Ausstellung,  und  es  ist 
so  auffallend,  su  weitbin  sichtbar,  wie  kein  anderes. 
Der  runde  Hau  veranschaulicht  die  Architekturen  nllcr 
Länder  Asiens.  An 
den  Fassaden  kle- 
ben Galerieen  mit 
überreichen  Hallu- 
straden,  Elefanten- 
fricsc,  steinerne  l.'n- 
geheucr,  und  dane- 
ben wieder  leichte 
Balkons  mul  Veran- 
den aus  rutlackier- 
lem  Holz,  mit  spit- 
zen chinesischen 
Dächern,  die  mit 
Glöckchen  belulngt 
sind.  Eine  tnäcbtige 
rote  Pagode  mit 
vielen  Etagen  und 
Galerieen  erhebt 
sich  neben  dem  Por- 
tal, das  von  sehr 
schönen,  in  I  lolz 
geschnitzten  Dar- 
stellungen aus  dem 
indischen  Sagen- 
kreise umrahmt  ist. 
Die  rotlackierten 
Veranden  gehören 
zu  einem  Restau- 
rant, das  sich  dort 
vugelnestartig  an 
der  Aussenfassade 
des  Panoramas  ein- 
genistet hat. 

Der  Kern  ist  weit 
weniger  grossartig, 
als  die  überreiche 
Schale  erwarten 
lässt  Das  Pano- 
roma,  das  man  im 
Iiniern  sieht.  «ebrM  t 
nii  lit  zu  i\ru  IJt  -ti-ii 
dcT  Gattun;,-.  l.^ 
hat  wohl  auch  in  erster  Linie  den  Zweck,  den  Ruhin 
der  „Comjiagnic  des  Mes>ageries  maritimes"  zu  verkünden, 
die  offenbar  wenigstens  einen  Teil  der  Haukosten 
gedeckt  hat.  Man  sieht  auf  der  nmilen  l.einewan«! 
zumeist  die  Häfen,  welche  die  Schiffe  der  Compagnic 
besuchen.  Ein  bischen  China,  ein  bischen  Indien,  ein 
bischen  Egypten,  ein  bischen  Türkei,  ein  bischen  Griechen- 
land und  ein  bischen  Spanien  liegen  da  friedlich  neben 
einander,  die  Wasser  des  Bosporus  flie-sen  mit  denen 
des  Nil  zusammen  und  ein  blauer  Himmel  umschlingt 
das  alles. 

Der  Erbauer  des  Panoramas,  Herr  Dumoulin,  hat 
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aus  all'  diesen  verschiedenen  Ländern  kleine  Trupps  von 
Eingeborenen  nach  Paris  geführt.  Diese  Eingenorenen 
hocken  in  ihren  Nationalkostümen  vor  dem  Stück  Leine- 
wand, das  ihr  Vaterland  darstellt.  Die  Indier  trommeln 
von  Zeit  zu  Zeit  auf  ihren  sehr  verschiedenartig 
geformten  Trommeln,  die  Spanierinnen  schlagen  das 
Tambourin    und  tanzen.    Die  Chinesen  thun  garniehts. 

Das  „Panorama  der  Mission  Marchand" 
befindet  sich  lH.-iderKolonialaussiellung.au(d4  tnTrocadero. 
Es  ist  von  allen  bisher  geöffneten  Pamiramen  nach 
allgemeiner  Meinung  dasjenige,  ilas  am  wenigsten  einen 
Anspruch  darauf  erheben  darf,  ein  Kunstwerk  zu  heisscn. 
Man  sieht  eine  Reihe  brutal  gemalter,  auf  den  Geschntack 
dergrosscn,  mehr  patriotisch  als  kOnstterisch  empfindenden 
Menvi-  berechneter  Bilder,  in  denen  die  I  leldenthaien 

«Ks  i  lauptmanns 
Marcband  und  sei- 
ner BegleittT  ge- 
feiert werden.  Das 
1  lauptbild  zeigt  die 
Missung  tier  fran- 
zösischen Fahne  in 
<lem  Dorfe  Hanyi 
am  L'l>anyistroiii. 
Ein  schwarzer  Stil- 
<lat  zieht  stolz  »lie 
Kahne  an  der 
Stange  auf.  Davor 
stehen  Marcliand 
und  sein  Stab.  Links 
unten  im  Dorfe 
führen  die  Einge- 
borenen einen  wil- 
den Kriegstanz  auf 

—  oder  vielleicht 
einen  Freudentanz 

—  genau  lässt  sich 
das  nicht  unter- 
vcheiden.  Der  Maler 
hat  ersichtlich  den 
Wunschgehabt,  das 
[.and  und  seine  Be- 
«ohner  möglielist 
fürchterlich  zu  schil- 
dern, um  den  He- 
roismus Marehands 
im  si  liönsten  Lichte 
/II  zeigen. 

Das  „Panorama 
von  Mailagas- 
kai  ",  das  im  oberen 
Stockwerk  d«'S  run- 
den Gl  liäudes  der 
Maiiagaskar  -  Aus- 
stellung sein  I  leim 
hat,  ist  weit  inter- 
essanter. Man  sieht 
hier  die  Sceiie  di-r  l'elu  rgabe  von  I  anaiiarivo.  Auf 
dem  Schlosse  der  KOiligiii  Raiiavolo,  hoch  ubiii  auf  dein 
Hügel,  webt  bereits  die  weisse  Fahne  und  unten  in  der 
Ebene  komnu-n  die  Minister  und  die  Abgi  saiulteii  <ler 
Königin  in  ziemlich  defekter  Kleidung  zu  dem  l$efi  hls- 
haber  iler  französischen  Truppen,  dem  General  Duchesne, 
um  den  Frieden  abzuschliessirn.  Das  Panorama  zeigt 
die  madegassischen  Wililen  nicht  wilder,  als  sie 
in  Wirklichkeit  sind.  Schlinim<  rc  Gegner,  als  diese 
Eingeborenen,  waren  für  die  Franzosen  bekauntlicli 
das  Fieber  und  die  Mängel  in  der  eigenen  Kriegsvor- 
bcrcitung. 


Seidenstickerei.   Eniworfen  und  ausgerohri  von  Henriette  Mankiewicz. 
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Architektonische  Spaziergange. 

\'c)ii  Clcorg  Malkowsky. 

Halbasien  am  Quai  d'Orsay. 


in  ilic  AusstclIunR  Iwsuchrndri-  TOrkc  mu'ss  sdiu- 
^ .  -4  Ir-IIi-  Fivude  daran  haben,  wt-nn  rr  sii-ht,  wie;  vielen 
•1  ■  '  .Nationen"  sein  .Stamm",  wenn  auch  nicht  immer 
jpinz  fn-iwillif;,  zu  selbstiltulii;i-m  Leben  vcrholfen  hat. 
Grifi-hi-nlai«!,  Kuinänicn,  S<Tbien,  Huliiarien,  Bosnien 
unil  iHe  1  liTze^niwina  nehmen  in  der  „Wdixerstraise*  an 
der  Seine  einen  Platz  ein,  den  sie  >ielter  nicht  ihrer 
iuniien  europaischen  Ge>,'enwart  /.u  vi'nianken  haben. 
\Vie  sehr  sie  in  ihrer  halbasiatischen  Venjangenheit 
wur/.eUi,  /eii,'t  der  Stil  ihrer  Kepräseiitatinnshäuser.  Es 
ist,  als  tib  sie  noi-h  keine  '/.vh  ^'efunden  h.ltten,  sich 
europäisch  zu  uniformieren  und  sich  vorläufig  mit  einem 
bunten  PhantasiekostOm  be^nO^*-'"  mQssteii. 

Uebrii;ens  sind  sie  darin  nur  dem  Ik-ispicle  ihres 
ehemaligen  Suzeräns  uefoint,  der  in  Herrn  Chcsncl, 
cin»'m  fjeborenen  Franzosen,  einen  vorzüjjlichen  General- 
sekretär der  türkischen  Sektion  um!  in  Herrn  Dubuisson 
einen  Pariser  Architekten  fantl,  der  ihm  auf  Bestellung; 
einen  ottomanischen  Stil  mit  byzantinischen  Anklangen  und 
einem  leichten  Zusatz  v;alh'scher  Grazie  komponierte, 
F'ine  mächtit;e  Doppeltr«'ppo  fohrt  zu  einem  spitzhojjijjen 
Portal  hinauf,  das  sich  in  der  einen  Ecke  <les  quadratischen 
Baukftrpers  öffnet,  während  die  andere  durch  einen  37  ni 
hohen  Tunn  j;ebildet  wird.  Die  fteschweiften  >{locken- 
förmijjen  Kuppeln  werden  durch  Halbmonde  Qberrai;!  und 
aber  den  Friesen  läuft  eine  zierliche  Ballustradc  hin.  Die 
Ftrnsier  zeigen  nur  in  ihren  Spitzboi;en  tragenden  Säulchen 
arabische  Ankläni{e,  ebenso  die  offenen  Hallen,  während 
die  Details  allen  möglichen  Moscheen,  Bazarcn  und 
Brunnenanlaijen  entlehnt  sind-  Das  Innere  enthält  im 
Erdi;e>choss  eine  KostOmausstcIlun^,  die  zum  Teil  in 
Paris  auKefertijjt  ist,  in  der  ersten  Eta^^e  einen  Empfangs- 
saal und  ein  Theater,  in  dem  tQrkische  Pantomimen  mit 
den  für  den  europäischen  Geschmack  nftti}{<;n  Ccnsur- 
strichen  und  alle  nifti»lichen  Schaustellungen  und  Tänze 
vorgeffthrt  werden.  Eine  wundervolle  Teppichsammlung, 
eine  Kollektion  in  der  Kaiserlichen  Manufaktur  herge- 
stellten Porzellans  und  eine  Ausstellung  der  Tabak- 
regie zeugen  von  den  wirtschaftlichen  Leistungen  des 
ottomanischeii  Reiche».    Auf  der  Terasse  hat  sieh  ein 


tfirkisches  Cafe  etabliert,  ilas  s<-inen  europäischen  Gästen 
Gelegenheit  bietet,  statt  des  cafo  au  Init  wirklichen  Mocca 
aus  winzigen  Porzellanbechern  /u  sclilOrlen. 

Ein  kleines  Wunder  sparsamer  und  »loch  gi  fälliger 
Konstroktion  ist  der  griechische  Pavillon.  Der 
französische  Architekt  Lucien  Magne  hat  «  s  trotz  >i-iner 
wissenschaftlichen  Beschäftigung  mit  »ler  ReMauration  des 
Parthenon  vermieden,  an  die  klassivclu  n  reberlielerung«  ii 
Seiner  Auftraggeber  anzuknöpfen.  Er  schuf  in  AnU  hnun;;^ 
an  die  Himmelfahrtskirche  auf  dem  Oilberg«-  ein  byzan- 
tinisches Gebäude  mit  einfachen,  zu  (inippen  zitsanniien- 
gefassten  Bogenfenstern,  j<-  vi»-r  Ciiebeln  und  KcktOnnen, 
die  von  einer  Kup|>el  mit  achteckiger  Trommel  •►eherrschi 
werden.  Dabei  ist  der  ganze  Pavillon  tran^|)<irtfäbig.  In 
ein  EisengerQst  sind  li  ichte.  durch  blau  emadlieile  rimn- 
ziegel  verdeckte  Wandkonstruktionen  eingefügt,  die  au>- 
einandcrgenonnneti  und  in  einem  einzigi  n  Si'biffe  nach 
Schluss  der  Au-siellung  nach  dein  l*iräu>  überlohit 
werden.  Das  Innere  bildet  eine  weite  Halle,  in  dei'  die 
Produkte  des  Landes:  Wein  aus  Ithaka  und  Sanlorin, 
Liköre,  Rosinen,  Tabak,  Oel,  Seide  und  Kattune,  Mine- 
ralien, Leder,  Teppiche  in  buntem  Gemisch  aufgespei<-liert 
sind.  Man  si<!ht,  Griechenlaml  bat  mutig  din  Bruch 
mit  einer  Vi-rgangenheit  vollzogen,  <lie  auf  unserer  Schul- 
jugend lastet,  und  ein  deutscher  Gynuiasial-Prole-.->or 
wird  das  Land  des  Homer  und  seiiier  Sehnsucht  am 
Quai  d'Orsay  vergeblich  suchen. 

Wie  ein  Zwillingsbruder  des  griechischen  jiräsenliert 
sich  der  serbische  Pavillon  äu-.si  rlich  und  iniu  rlicli. 
Seine  Verhältnisse  simi  ein  wenig  schlanker,  in  ihren 
Hauptformen  der  orthodoxen  Katheilrale  in  BelgratI  nach- 
gebildet. Vier  Eck-  und  eine  Mittelknppel  gliedern  «lie 
im  Übrigen  flache  Bedachung  und  eine  offene  Arkade 
bildet  die  Vorhalle.  Auch  hier  falle^i  Kostnme  und  Landi'N- 

firodukte  die  Innenräume.  Ein  wenig  kokett  giebt  sich 
Bulgarien  mit  seinen  vielen  Ecktörmchen,  währenti 
Rumänien  das  Hau]>tthiir  der  Kirche  von  Stavropolevs, 
den  Glockenturm  der  Kathedrale  von  Argesh,  das 
Schiff  des  Klosters  von  Hori-zu.  dekorative  Motive  aus 


Jassy  zu  einer 
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hobschen  Musterkarte  halbasiatischer  Stil- 
formen zusannnen/ufas>en  weiss.  Seine 
europäische  Machtstellung  dokumenliert 
es  durch  einen  kleineren  Pavillon  an  der 
Almabrücke,  der  die  Formen  eines  ruilläui- 
sehc-n  Lanilhauses  mit  den  wirischafilichen 
Vorzügen  eines  guten  Ui  >taurants  ve  r- 
einigt. 

Mit  B»isnien  und  <ler  IL  rzeyn- 
wina  konnnen  wir  dann  glQcklich  aii'>  tier 
Suzeränität  des  Halbmondes  heraus  «inier 
die  Herrschaft  iles  Kreuzes  und  ki'inn>  n 
uns  an  dem  (iedeihi-n  des  ^lSterl'eichi^^clM  n 
Pfropfreisi-s  auf  alteriuK  in  halliasiati^t.hen 
Sianmie  erfreuen.  Der  jüng'Nle  Zuwachs 
<Ut  Habsburgischen  Monarchie  läs>t  sieh 
einfach  durch  ein  weisses  Ixisnisches 
Herreiihatis  repräsentieren,  das  wohl  noch 
-■tellenweise  an  lestung>-artige  Vert«idi- 
gungsinasvregeln  erinnert,  auch  einen 
abgeschlossenen  Heramlik  i-iithält,  im 
übrigen  aber  mit  seinen  liolzuinrahiiiteti 
Fen>^tern,  mit  seinen  Kletlerrosen  und 
Lplieuranken  einen  Obenius  freundlichen 
Anblii  k  gewährt  Die  gio-.>e  Halle  zeii-t 
ein  Panorama  \on  Serajewo;  Metall  und 
I.eilerarbeiten,  Buchbindereii  n  und  Sticke- 
reii-n  liefen  in  grossi  ti  Schaukästi  n  aus. 
Dazwischen  fehlt  es  nicht  an  Emme- 
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runden  an  *Viv  ruliinvrillc  \'erKan;;rn- 
hiii,  «lü-  mit  fli'liiiL-n,  liL-instiiic-m-n 
und  MOtizt/ii  Iiis  in  ilic  rOmisrhe 
KaisiT/fil  zurücktahrt,  wälircnd  die 
(S-iU'iri'ii-liische  Srhull)iUiunK  durch 
Li-hrli(lclicT  in  scrlio  -  kroatischer 
Spnichc  vcranschauhcht  wird.  Bo- 
haulicht-  Lucritiirs  fahren  mit  Tcp- 
pichfn,  Divaiis  und  !;c'sticklL-il  Kissen, 
mitTahurirts  und  t-incr  frisch  lackierten 
Wii  tji-,  an  der  eine  Mutter  mit  einer 
Muliiiie  wacht,  das  serbische  Familien- 
leben  vor.  Ueherall  treten  uns  die 
Spuren  einer  werdeiulen  Kultur  ent- 
_Ue;;en,  die  aus  dein  lieitnisclien  Boden 
heraus  neue  Keime  entwickelt 

Wenn    wir   hier  einen  kleinen 
arehiii-klDuischen     Abslucher  nach 
Algier  untcnu'lmien,   so  i;eschiehl 
es,  weil  sich  auch  im  Norden  Afrikas 
europäische  und  orientalische  Kultur 
tn-^ejinen.    Die  Franzosen  haben  in 
ihrer   Kolonialabteiluui;    ihrer  „tcu 
ersten"  Kolonie  ein  bi-soiuleres  Ge- 
liSude    irrichtet,    dessi-n   Stil  (jan/ 
unter    arabischein    Kinflusse  .steht. 
Von  einer  treuen  Nachbildung  des 
Minarets  von  Sidi-Bu-Medina  aber- 
ra>;t,   erhebt   sich   in   den  Garten- 
anlagen  des  Trocatlero  ein  f;an/er 
Komplex      von  s.'iulenumkränzten 
I Irden,   deren   mit    bunten  Fliesen 
lH-<leckte  Wände  hier   und  da  von 
zierlichen  Arkaden  unterbruchen  sind. 
Sprin;:brunnen  lassen  ihren  dünnen 
XVasserstrahl  plätschernd  in  w<-ite  Uasslns  herabfallen, 
und  «»elbst  der  »Muezzin"  fehlt  nicht,  der  von  der  Höhe 
des  Minarets  die  Gläubigen  mit  dem  „Fzzan"  zum  Gebet 
ruft    In  den  weilen  Hallen  herrscht  erfrischende  Kflhlc 
und    ladet    zur  Heirachluiii;    all    der  auft;«  speicherten 
Schätze  ein,  die  neben  alten  arabischen  Mribrln,  Waffen 
und  Teppichen  eine  reiche  Sammluni;  der  Natur-  und  Iti- 
dustrieprodukte  des  allmählich  aus  dein  V'orsta<liuin  «ler 
Militärkolonie  herauswachsenden  Landes  eiitlialten. 

Da  wir  i^radt-  Afrika  in  den  Trocaderojij.lrtcn  einen 
Besuch  absintti-n,  krtniieii  wir  auch  geleijentiieh  der  Aus- 
stellung; der  Transvaal  republik  einen  Blick  i;Annen. 
Ein  anmutii;er  Pavillon  mit  Lotii^i^  "»d  Balkon,  von 
einem  stcilaufsleit;enden  Dach  mit  hohen  Kolil'K  schim- 
mernden ruriiilu'lmaufsätzen  ilberraut,  dient  einer  echten 
alti-n  Hoeieiifarm  als  Kulisse,  die  sieh  mit  ihrem  siioli- 
Hedickten  Satteldach  und  ihren  m:is-iven  Steiniiiaui  rn 
noch  nichts  von  Goliliiiiiun  und  Diamantfeldern,  von 
Cliaiiilierlain  und  Cecil  Uhodes  träumen  lilsst.  Das 
Gan/i'  inaclii  den  ICindnick  eines  architektonischen 
Apercus,  das  die  Gejji  iisJUze  der  freien  Baiiemarmut  und 
des  abhflni;lu«-ii  Industriereiclilums  unvermiitell  neben 
einander  stellt. 

Kelin-ii  wir  zur  „\'i'^lk*-rslra»se'  zurOck,  so  haben 
wir  zwei  Vi-rs,1uinnis*e  nachzuholen,  <lie  entM'huldbar 
siinl,  Weil  die  von  ihnen  betroffenen  i'avjlloiis  scheinbar 
in  keinem  äusseren  otler  inneren  Zusainiiieiihaiii,'e 
mit  ihrer  Unii;ebun);  stehen.  Finland  isl  eine  in  sich 
abi{eschloss«-ne  Kulturst.'itte,  die  mit  ilem  halbasiatiseheii 
Wellri  ich,  von  dem  es  [mlitiseh  abhanuii;  ist,  nichls  i;e- 
mein  hat.  Si-in  Repraseniaiiimshaus  raj;!  urwüehsij;  uinl 
keimkritflii;  in  eine  fremde  Welt  liiiu  in  wie  ein  StOck 
unverlälseliter  Natur.  Wohl  ahmt  es  in  di  r  Fassa<le  eini  ii 
niedrigen  arabisi'hen  Kapelleiibau  mit  Apsis  und  seitlii'ht  n 
B<>>;enaus;;,ini;en  nach,  aber  seine  f,'an/e  tiekorative  Aus- 
HtattunK  weist  auf  ilie  [iraktiseheii  BedOrfnisse  eiiu-s 
iniellii,'entcii  Volkssiaiiiiin  s  hin,  der  s«  ine  iriKliclii n  1{<- 
dOrfnisse  in  niDllevollem  Kampfe  ilen  Elementen  abringt 
Wolfv  luid  Elcntierküpfe  ra({cn  aus  den  WoUtcu  der 


Der  serbiBchc  Pavillon. 

Portalbni^en  henor  und  Hären  in  natörlirhrr  Grftssc 
halten  an  <l<  n  Ecken  des  Mitteltuims  Wacht.  Das  Centrum 
des  weiten  Hallenschiffes  nininit  ein  KewaltiKcr  Meteorstein 
ein,  um  den  sich  die  };rauen  Granitiindliiige  gruppieren, 
die  den  Mnosboden  Finlands  bedecken,  und  an  den 
Wänden  haben  in  grandiosen  Fr«'sken  die  Künstler  des 
Landes  die  Scenen  des  heimischen  Heldengedichtes,  der 
.Kalevala"  K'  ''<^'i''^l'''t-  Finnische  bemalte  llolzniöbel, 
Fischfant;-  und  Schiffahrt-Gerftte  reihen  sich  an  den 
Wänden  aneinander.  Das  1  lauplinteresse  alw-r  nehmen 
die  jicolnj-ischen,  ethnoiiraphiselun  und  archäolonischen 
Sammlungi  ii  ein,  tlie  zur  KrlSutemnj;  der  Geschichte  des 
inteii'ssanten  Lilndchens  tlienen. 

Eint;  seltsame  Fi^ur  spielt  das  kleine  Forsientum 
Miinaco  in  dem  archilektonischen  Knnzeil  der  Nationen. 
Dicht  neben  der  Weltmacht  Eni^land  hat  i-s  sich  ein- 
miii^iet  mit  seinen  eli\t;ant«'n  Baroekfornien,  aus  denen 
unvi  rmitlelt  ein  aller  Festunfjsiurm  aufiaj;!,  wie  man  ihn 
vielfach  an  norditalisclu  n  Schl^issern  findet.  Die  Aus- 
stelluniL;  des  I.aiidi  s  uiiifasst  Dioramen  und  Kinemato- 
j.'raphei),  Frficlile  uikI  Blumen,  sowie  des  Fürsten  nzi-ano- 
jjrapliische  SaniniUinj^en,  tli«-  seiner  Liebhaberei  enl- 
spnrlien  Die  Kosun  »h's  ^geschmackvollen  Bam-s  haben 
wohl  zum  ijrriNsiein  Teil  diejenigen  f,'etraj;en,  die  Monaco 
nur  auf  «lein  L'mweue  aber  die  Spielhölle  keimen  gelernt 
haben.  Die  internationale  Bedeutung  des  kleinen  FOrsten- 
tunis  als  Wallfahrl>-()rl  d»-r  CjlOcksjä|<er  lässt  sich  nicht 
leuuneii,  sie  mag  ihm  zu  einem  Platze  in  der  Völkerstrasse 
verhiilleii  halH-n. 

Wir  haben  uns  daran  gewöhnt,  die  interessanten 
Nationen  als  absterbi-iub-  Zweige  der  grossen  Vftlker- 
stäniuK-  zu  betrachti  ii.  Architektonisch  können  wir  ihnen 
nbsi  lu  n,  wie  Stilforiiieii  unbeeinilusst  von  theoretischen 
l.'«  lierli«  feruilgi  n  entstelu  n.  Die  weiten  llftfe,  die  sich 
iiiu  h  aussen  f>fln»-iulen  Arkaden  bequi  iiien  sich  di  u  lokalen 
und  klimatischen  Bedingungen  an.  Am  Quai  tl  Orsay  gi  hl 
es  von  dl  n  orientalischen  Bauten  wie  ein  Zug  nataiiichen 
Lebens  aus,  «las  aiuli  rs  anmutet  als  die  von  eim  r  hetero- 
«jcucn  VcrgangenlK-it  beeinllusslc  europäische  Arcliilektur. 
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Sillu-rncr  Tafelaufsatz. 
1  jindos^cschciifc  zum  2."i jähriucii  «ccirninu^iiibiläum  des  llcrzoiis  Frirc1ri»-Ii  vi>ii  Anhalt, 
l'.iilwot'fcn  voll  l'rul.  Oitu  l.c>>iiig,  HiMliuucr  iii  Ik'rliii. 
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Der  Pavillon  des  FOrsicnluin«  M>naco. 


Tafelaufsatz. 

Kntvorfcn  and  modelliert  von  Prof.  O.  Leasing. 
Aasgeltthrt  tod  O.  Rohloff  In  Berlin 

^Klrhl  im  eii;enl liehen  Sinne  al>  eine  Gold- 


sehmiedcartieil    <larf    n)an    <)en  grossen 
'i'     nel>«nslelien(l   im  Haupileilc  abi:ehlldcicn 
.sill>ernen  Ta(clau(^a(/  l>elrai-lilen,  der  dem  Herzog 
Fncdiiv  li  Von  Anhalt  zu  »einem  fUnlund^wanziu- 
jilliriuen     Kci;icruii^>juhilatim    uewidmel  wurde, 
Ein  lictikmal  der  Verehrung  seiner  I^indeskitider 
für  ihn  s<i||ic  dieses  Werk  sein,  das  durch  seinen 
offenkundii;  bedeutenden  materiellen  Wert  jedem 
versilndlii'h  sein  si>llte,  aurh  dem.  der  den  an- 
sehnlii'hen  Wert  nirht  zu  wnrdiiien  wiesen  sollte. 
Der  ISraui'li,  In  diesem  .Sume  derartiiie  Kliren- 
tfesi  henke  aus/uuestalien,  ist  alUcrnein  i;e\vf>rdcn. 
I)ie  Arbeil  des  Kunsthandwerkers  tritt  allerdings 
mehr  ndcr  weniger  dabei  zurtti-k.    Ks  sind  l>enk- 
inaler  im  Kleinen,  in  erster  Linie  also  Au(;:abeii 
für  den  Hildhaiicr  geworden.    Von  dem  Slanil- 
punkte  helrai'hlel,  mnss  man  /;ui;cbeti,  ist  aui'h  im 
vi>rliO'.;cMdein  Kalle  etwas  .Xussenirdeiillii'lies  nr- 
leisirl.   Kniwurf  und  MiMtrIl  rOhreii  Itcr  v<>m  IJild- 
liauer  I'ndess.ir  Otto  Kessins  in  IWrlin.  .Xcnyst- 
hi  lie  K<U'ksii-ht  auf  mö^liclist  beniieme  .\u-fiihrui>n 
nahm  der  Künstler  nifht,  er  wnsste,  dass  er  in 
dem  dureh  seine  Mhlrci>'hen,  überaus  exakten 
/iselierarbeilen,  besi-nders  aiK-h  für  S.  M  den 
Kai-rr.  I>ekaniiicn  O  K<ilil'ff  einen  aii^filhienden 
Meisier  fand,  der  lc»-lmisi-lie  .S.-hwiori;:keitcn  nicht 
kennt.    Der  abgebildete  ILdU|>ileil  <lcs  Tafelauf- 
satzes  baut   sich   auf  einer  profilierten,  iialur- 


farbcncn  Eichcnhnizplatte  auf,  die  von  verRoldeten  Bronzefflssen 
mit  Tier-  und  Valutcnmctiiven  getrauen  winl.  .\n  den  .S<-hmalseiten 
lind  krilfti^e  ebenfalls  vergoldete  Handhaben  anj|;ehrarhl,  deren 
Kiirniclemente  ebenfalls  Tieren  un<l  Käumen  des  Wahles  entnommen 
sind.  Weitere  kleine  durehbriH-hene  Vierteile  in  tioldhronze 
M-hmQrken  ausserdem  die  KiL-henplalle.  Vier,  die  llauptstüdle  des 
anhattiiier  Landes,  Dessau,  HcrnhurK,  Klethen  und  Zerbsi,  versinn- 
bildlichende weibliche  Fiijurcn  sind  auf  der  (irundplalle  verteilt. 
Den  Kaum  zwischen  den  Figuren  füllen  als  Hiiinnenbecken  aus- 
gebildete Schalen,  wohl  um  auch  den  Wasserreichtum  des  Landes 
ZU  charakterisieren.  Inmitten  dieser  .Schmuckleile  erhebt  sich  der 
mAchti»;e  Mittelbau.  Kin  knorriger  Kichstamm,  dessen  frei  liegende 
Wurzelendiiiuniien  ein  rundlaufendes  Ornament  bilden,  umhQlll  mit 
seiner  Krone  ein  weites  Hecken.  Der  darüber  hinausragende  Teil 
des  Namens  trägt  die  kr^inende  licstall  der  .\skania.  I'ie  Wappen- 
scliihle  iler  Figuren  und  die  an  <lcr  Baumkrone  hÄngcnden  Landcs- 
w.ippen  siml  in  Sclimclzfarben  ausKeführl.  .Sie  wirken  ibirch 
ihre  Karbigkeil  ganz  besonders  kriltig  in  dem  bis  auf  die  unteren 
teils  vergoldeten  Teile  ganz  im  weissen  Silber  stehen  gebliebenen 
Aufbau,  Zu  dem  abuebildeien  liaupiteilr  gehflrcn  noch  sechs 
kleinere  gleichartig  ausgcfnhric  beliebig  aufsiellbare  Figuiengrup|>en, 
die  den  mannigfaliigeii  Keichtuni  des  Landes  kennzeichnen.  Durch 
ihre  tirössc  von  den  tlbriuen  ausi;e/eichiiet  sind  die  Gruppen,  die 
Jag<l  und  Fischerei  darstellen.  Nel>cn  ihnen  haben  die  (iestalien 
des  licrglwues,  ilcr  Kni  stwiiiscl  aft.  des  Handels  und  der  Industrie 
i'latx  gefunden. 

Das  ganze  Kun-iwerk  trä^i  einen  durchaus  einheitlichen  t7ha- 
riikter  und  lässt  bei  aller  Natürlichkeit  der  Kin/elformen  nicht  die 
Cieschlossenheil  des  .Aufbaues  vermissen.  Bildhauer  und  ausführender 
Künstler  kannten  ihr  .Material  und  haben  ihm  nicht  melir  zut;einu!ei, 
als  seine  Kigenart  herzujirben  verm-ichle. 


Der  tarkiachc  Pavilt-jn. 
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Der  Kostüm -Palast. 

\  <'n  Anne  St.  Cire. 


|i  r  Ix  kannte  Pariser  Si  hii«  ich  r  Krii.x,  <i<  «.si  n 
I  oilfUL-n  iiiilit  nur  von  deii  i  I<  !l;;uii«  n  rran/Asimui), 
sontlcni  selbst  von  diti  tli;;iiiuin  FraiuiJ  euro- 
päischer Hftfc  );«lr;i«eii  wenleii,  hat  die  Klee  K'ehaht, 
eine  kulturhistorisehe  Ausstellunj;  des  FraueiikostOiiis  /u 
veranstalten.  Eine  Toileltenaussiellun«  durch  2<>  Jalir- 
hund«  iH',  keine  kleine  Aufj.'al>e  für  »  iiieii  Selmeider. 

FOul  Jahre  laiii;  hat  ilie^er  llistoriki  r  <ler  Schere 
und  der  Nadel,  Kuropa  durchreist,  Museen  und  Arciiivc 
studiert,  Ausfjraliunuen  und  Kopieen  machen  lassen, 
um  fjewissenhaft  die  auUrle^le  AH>rit  zu  vollenden. 
Hin  Clelihrter,  Herr  Gailli  t,  war  ihm  bei  den  Aus- 
«rabuni-en  in  Griechenland,  Ai  ijypti  n  und  Italien  be- 
halflicli,  und  so  ist  es  I  lerrn  Fei  i\ «elun.yen,  mit  t-rosscu 
Mallen  und  Kosten  die  Trachten  und  Gewänder  vom 


'ri(fanyva»c  in  CioUl-  und  i>ilbcrfassuni;. 


frühesten  Orient  bis  /um  licutip-n  Tn;;,  mit  ^;r"isstcr 
Naturtreue  \vie»lerher/ustellen. 

I)er  Kostümpalast  ist  ein  prächtiges,  scldossartii;e» 
Gebäude.  Hechts  und  links  wird  das  Erdt^esclitiss  von 
zwei  mit  allem  niotlernen  Luxus  aus^'estatteti  ii  C'.ifrs 
und  Kesiaurnnts  cinj^enommen.  \'or  dem  monumentalen 
Fin),'anK  befinden  sich,  in  geschmackvolle  Livree  tic- 
kleidet,  vier  oder  lOtjf  Cerberusse,  Ueainte  mit  uiilitAi  ischen 
Schnurrbärten  und  denienlsprechendiil  Manieren.  Hei 
ihrem  Anblick  ^'laubt  man  eher  in  ein  Museum  fOr 
Walletikunile  zu  kommen,  als  in  eine  Ausstellunu  von 
Fraui  nkleidern.  Im  Grunile  besteht  ja  eine  Ide«'nverbin- 
dwii  zwischen  beiden,  nehrn  t  doch  die  Toilette  bis  zu  einem 
),'f-\vissen  Grad  zu  den  Waffen  un<l  Roviun^jen  der  Frau. 

Das  Innere  des  l'alais  ist  in  I  lalbilunki-l  t;eliüllt,  um 
<lie  Lichteffekte  »h-r  in  Nischen  verteilten,  historischen 
(inippen  niöfilichst  reizvoll  zu  !,'estalirn  Aber  nicht  nur 
die  mit  mehr  oder  minder  köstlichen  Stoffen  bekleideten 
Wachspujipen  sind  bis  auf  die  Haarnadeln  und  Stmmpl- 
liAnder  historisch  i-etreu;  «lie  MAbel,  Teppiche.  L-emallen 
Dekorationen  und  Requisiten  di-r  vienniddreissii;  darjje- 
stellten  geschichtlichen  Scenen  sind  mit  Kinistsinn  inid 
Wahrheitsliebe  zusannnengetra.t;en. 

Da  sehen  wir  zuerst  die  grosse  theatralische  Auf- 
pllanzung  der  I  luldifjun.usfeier  einer  byzantinischen 
Kaiserin,  deren  reich  mit  Juwelen  besetzter,  blilzeruler 
Mantel  über  einen  nackten,  nur  mit  ^'olddurchwirktcr  Ciaze 
bekleideten  KOr])er  geworfen  ist  Kopf-  und  Halsschmuck 
tier  Kaiserin  sowohl,  wie  die  mit  Edelsteinen  verzierten 
KnstOnu^  der  sieb  tief  vor  ihr  verneii-enden  Obrigen 
Personen  erinnern  lebhaft  an  eine  Scene  aus  Sartlnus 
Trni;0«lie  „Thcoilnra".  Das  ist  keineswens  ein  Zufall 
(der  Zeichner  Mr.  Thomas  ist  nämlich  ein  Ixkannter 
Theaterkosiümzeichner).  Weniger  glänzend,  aber  slim- 
iiuuigsvolt  und  interessant  sind  die  Gaippen  der 
Aiitinol'  mit  dem  Schlangenbändiger  —  Hin  römisches 
Atrium  —  eine  Nachahmung  «ler  Julianischen  Thermen 

eine  heilige  Clotilde  .Almosen  austeilend  —  eine 
mittelalterliche  feudale  Einrichtung;  hier  ntachtc  mich 
mein  liebenswürdiger  Cicerone,  Herr  Felix,  „in  höchst- 
eigener Person"  auf  das  zerknitterte  Tischtuch,  das  (Iber 
ilie  reichbesetzte  Tafel  gedeckt  ist,  aufmerksam.  Ks  gab, 
wie  er  behauptet,  zu  jener  Zeit  keine  Si  rvietten,  und 
die  „feudalen  Münder"  benutzten  das  Tafeltuch.  Man 
kann  gar  nicht  meiningerhatter  ausstatten.  Mit  grosser 
(lewissinhaftigkeit  ist  auch  die  Herstellung  des  Vor- 
abi  nils  eini's  'I'uniiers,  sowie  tlie  N'erteilung  tier  Pn  ise 
nach  dem  Turnier,  gehalii  n  Die  sich  auf  dc-n  1  lehnen 
befindenden  Embleme  un«l  Attribute  ili  r  Kitler,  frappii  ren 
besonders  die  Unkundigen  durch  ihren  naiv<  ii  (.'liaiaku  r. 
Da  ist  auf  den  Helmen  entweder  l  in  Hi<  iieiikorb,  lub  r 
ein  KlM'nsgrosser  Hahn.  Eulen,  Amseln,  Drosseln  und 
sonstiges  G4  nfigel,  Lftweiiköpfe  und  Hirschgeweihe  u.  s.  w. 
Zu  dies4  n  merkwürdigen,  meist  iler  Menagerie  entlehnii-n 
Verzierungen  gesellt  sich  der  künstlerisch  schftne  Kopf- 
putz ih  r  Kilterfrauen,  «Uren  durchbrochene  Goldnelze 
und  hohe,  mit  Schleier  versehene,  k;u'lonnierte  Sammet- 
haubeii  ein  malerisches  Ganze  bilden. 

Eine  Venelianische  (iondel,  mit  in  h«'rrlich«'n  Uc- 
naissanci'knstOnun  gekleideten  Patri/ierinnen:  —  das 
erste  Zusammentreffen  Heinrich  des  IV,  mit  der  scIiüik-ii 
Gabriele  in  dem  fran/'^isischen  Chaleau  de  C'oeuvi  es; 
—  Katharina  \on  Medici  und  Maria  Stuart  im 
ernsten  (iespräche  mit  dem  alten  Asiioli igen  Kuggieri; 
--  ilie  Tr»ht«-r  Lu«lwig  des  XIV.  im  Louvre  vom 
Dauphin  beim  heindithcn  Kaiichen  i-iiier  Pfeile  über- 
rascht; —  Marie  .Antoinette  in  Trianon;  -  ein 
Müdeatclier  im  Directoirc-Styl  mit  Htitin,  deren 
Anblick  unwillkürlich  Melodieen  aus  der  „Maduinv 
An{jui"  iu  uns  heraufbeschwört  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
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Der  Pavillon  des  clclctrisclicn  Lichtes. 


Mit  «iiicni  jrowis-srn  Stolz  zi-ii^  Herr  F^lix  du; 
Sct-n«'  <l<  -»  VoralH-nds  <\rv  kai>»«Tli«'li«"ii  Wc-iho  Napoleon 
<lc'«.  I.  utui  Josi'j>liin<  ns:  «IcrKaisiT,  an  ilcii Katnin  ^'rlchrit, 
l)ftrachj«>t  sinnend  si-inc  Gattin.  Die  Kai>ifiin  Josi-phlnc 
nhi-r  sifht  vor  einem  Crossen  SpicK<'l,  «lern  Publikum  den 
Rocken  kehrend,  den  KrAnuntcsniantel  anprobierend.  l>em 
liex'haui-r  wird  so  die  MöL;tirhkeit  i;<-l>r»ten,  auch  die 
\'<>r«l«Tansieht  des  kaiserlielien  Kleides  in)  Spie^fel  zu  be- 
wundem. »Jede  Roldenc  Biene  auf  dein  roten  Sammet- 
mantel  kostet  fOnfzchn  Franks  zu  sticken"  bemerkte  Herr 
F^Iix;  „acht  Monate  lang  haben  zvvanzijf  Arbeiterinnen 


an  dem  Kunstwerk  irearbeitet,  mehr  aU  tausen4l  ßi<-nen  Iw- 
findcn  sieh  auf  «leni  Manlc-I."  Man  rechne!  —  Krwahnens- 
wiTt  sind  noch  die  Toiletti'n  des  zweiten  Kaiserreichs,  un<l 
<lann  schliesslich  das  Modernste  iles  Motlernen,  der 
„Salon  Felix',  eine  Auswahl  von  Toiletten  von  i-esteni, 
hi-ut  und  morgen,  mit  «lenen  blUKchöne  \Vaeli«.puppen  und 
noch  viel  schönere,  schlanke,  lebende  „I'robi<Tnianisells" 
bekleidet  sind.  I  li<T  wir»l  der  Historiker  Felix  wii-iler 
Schneider  und  zci^t  alle  Freitai;,  bei  einem  erhöhten 
Entr^pprcis,  dem  soifcnanntcn  FlitctaK:  Ces  dcrnicres 
crcations  de  son  atelier. 
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Kunstgewerbliches. 


Adler  im  Kampfe  mit  einem  Drachen,  Kun?i«- 
srhmie<iearbeii,  modellieri  von  Professor  Krilz 
Hausmann,  ausKcfülirt  von  (IcbrOder  Armbrüsler. 
Frankfurt  a.  M.  —  In  bcrerliiiKtcm  -Selhstbcwusstscin  sirlli 
sicli  das  Kunsthandwrrk  dem  Kunstccwerbe  an  die  Seite  und 
betont  der  mechanisi-hen  und  masrhincllcn  Kcbaiidlung  dch 
Materials  ^e^enüber  die  individuelle,  von  persrinliolier 
Empfindung  geleitete  Beart>eituiii;  des  Stoffes.  \\  äbrend  wir 
im  Kunsiiiti»»  noch  immer  von  der  VerKangenhcit  zu  lernen 
haben,  erfährt  die  Kunslschmiedearbeit  in  licr%*<irrai;cndcn 
Werksliliicn  eine  glänzende  Neubelebutis.  Die  Firma  Ann- 
brüsicr  ist  nach  dieser  Hiohiung  hin  bahnbreoherul  vorne- 
Kangen.  Naclulem  sie  schon  in  Chicago  mit  ihren  schmiede- 
eisernen Thoren  und  in  Ilambun;  mit  den  in  Kleicher  Technik 
für  das  neue  Rathaus  herijestellten  Liiwen  «rosse  Krfolye  er- 
zielt halle,  tritt  sie  in  I'aris  mit  einer  Leistung  auf,  die  all;>c- 
meine  Bewundcrunjs  erregt.  Es  galt  für  den  Ehrenhuf  der 
deuischrn  Ablciluns  eine 

monumentale  Mittcl- 
eruppc  zu  schaffen.  Pro- 
fessor llau.-iniann  über- 
nahm eleu  Entwurf  und 
die  Modellierung.  An 
einem  aus  mächtigen 
Eisenblöcken  gebildeten 
Felsen  ringelt  sich  der 
Sehuppcnk()rprr  eines 
Drachen  empor,  den  ein 
herabschiessender  Adler 
mit  den  Klauen  gepackt 
hat  und  mit  wuchtigen 
-S-hnabclhieben  ni«ler- 
kllmpfl.  Die  Ei.>^enbhVke 
von  je  250  mm  im  Quadrat, 
aus    denen   die  Gruppe 

geschrnieilet  wurde, 
mussten  mit  Laufkrahnen 
in  die  Esse  gehoben  und 
in  glühendem  Zustande 
nur  mit  Hammer  und 
Meisscl  geformt  werden. 
Es  handelt  sich  liier  um 
eine  künstlerische  Arbcil, 
die  frei  nach  dem  Mmlell 
schafft  unil  sich  so  eine 
L'rwQchsigkcit  der  For- 
menbehandlung  wahrt, 
die  auf  mechanischem 
Wege  nicht  zu  erzielen 
ist.  Von  den  gewaltigen 
Dimensionen  des  Kunst- 
werkes mögen  einige 
Daten  zeugen.  Die  Flügel- 
spannung des  Adlers 
misst  3,85  rn,  der  Körper 
vom  Kopf  bis  zum 
Schwanz  2  m,  der  Drache 
ist  6,80  m  lan:;.  Das  Clewicht  des  Adlers  beträgt  42,  das  deü 
Drachen  50  Centner.  — 

(Jlasniosaik  nach  Entwürfen  von  Professor  Max 
Koch,  ausgeführt  von  K.  Puhl  und  Ü'agner,  Berlin 
Kixdorf.  Die  vor  etwa  einem  Jahrzehnt  in  Deutschland  ein- 
geführte  (HasUKisaiklecliiiik  Irin  zum  ersten  .Male  auf  der 
Weltausstellung  m  Weilbewerb  mit  der  älteren  icalieiiischcn 
S<-h\vester,  die  ihre  HaupNinize  in  Vcncilig  fand.  Ausser 
kleineren  für  die  deul-che  Abteilung  l>o.-.timmien  Arb<-ileii,  wie 
das  l'orträl  Kaiser  Willicliiis  von  Max  Koner.  zwei  bv/aii- 
linischen  Lunelien  nach  .\.  PeiiilH-.  Mainz,  mehreren  Christus- 
bildern nach  alteren  Motiven  un<l  dckoralivi-n  .Säulen  und 
Kapitalen  schuf  die  r>culsche  Mosaikgescll>chafl  eine  gewallige 
Mosaikdekoraliim  für  die  kun^ll;ewerbliche  tjrupi>e.  Sie  bestellt, 
nach  den  Kartons  von  Max  Kim-|i  angefertigt,  aus  einer  9  m 
breiten  und  6'''i  in  hohen  Halipigruppe,  der  sich  zwei  1,80  m 
breite  und  3  m  hohe  Seilenhihler  anschliev>.en.  Die  miniere 
Komposinon  verherrlicht  da.'«  (iedeihen  gennanischen  Klin«!- 
fleis>es  unter  dem  Schutze  iIcs  bewaffnelen  Frietien-.;  zwischen 
zwei  kruftigen  Eichenslümmen  schreitet  unter  einem  Regen- 
bogen ein  krilftiger  lüngling,  grflügell,  mit  dem  .Schwert  um- 
gürtet, eine  Palme  in  der  erlioht-nrn  Rechten,  zwischen  anf- 
hpriessenilen  Lilien  herab.    Auf  der  einen  .Srite  erUuiert  der 


Bowle,  Tiffanyglas  in  Gold-  und  .'«illterfassunt; 

Auv,;«  luhrl  von  IJ.  V  hj|j<-r,  l*tr.iii. 


KUnsilcr  dein  ausführenden  Handwerker  seine  Ideen,  auf  der 
anderen  erkl.'iri  der  (ioldschmied  einem  kaiiflu-iigcn  I'aarc 
den  Wert  seiner  Arbeit.  Die  kleineren  liilder  veranschau- 
lichen in  leichterer  Farhengebung  die  Kuiisisiickerei  uml  die 
weibliche  Kunstfertigkeit.  — 

Seidenstickerei  von  Henriette  Mankiewicz,  Dres- 
den. -  Die  wunderbar  feinen  naluralistischen  Nadelnialereien 
der  Japaner  haben  zunächst  das  Vorurteil  widcrleui ,  als 
könne  man  ilurch  die  Siickkuiisl  iler  Formen  uikI  Karbeii- 
erscheiiiung  der  Wirklichkeit  nicht  nahe  kommen,  .Seither 
haben  die  zuerst  IB94  in  Berlin  ausgestellien  grossen  .Siick- 
bilder  einer  iJame,  ein  purpurn  beleuchleler  Palnienwald, 
«lurch  den  sich  schillernde  .Schlangenlelbcr  winden  und  ein 
Tannenduiikel,  chis  einen  eisbedcckteii  Mach  unischaltel,  dessen 
Schätze  gekrönte  Raben  hüten,  bewiesen,  du"  die  Ninlel- 
malerei  durch  ihr  weiches  .Seidenmalerial  und  durch  die  Fein- 
heil der  .Slicklagen  Wirkungen  zu  erzielen  vermag,  die  der 

kräftigeren  PiiiseUulirung 
versagt  sind  Frau  Hen- 
rielle Mankiewicz,  die 
Aussiellerin  die«er  Ar- 
beiten, hat  iiiMvischen 
eiirripilische  Beriihmllieit 
erlangl.  Sie  erliieli  sclion 
188''  in  Paris  die  goldene 
Medaille,  wurde  in  Prag 
uikI  Holland  mit  gleichen 
.\us/eicliiiiiiigen  bedacht 
und  hat  auch  in  diesem 
Jahre  die  Wellausslelluiig 
inil  einer  hervorrauendeii 
.Arbeit  besi-hickt,  die  wir 
in  einem  Vollliilde  repri»- 
diizleien.  Das  Moiiv  be- 
darf keiner  Krklitriiiii: 
Die  Technik  ist  eine  wahr- 
haft künstlerische.  Frau 
Mankiewicz  arbeitet  nur 
nai-h  iler  Xalur  Nach 
fleissijien  Studien  wird 
die  Kom|>osiii<in  in  leich- 
ten Koniuren  auf  den 
.Stoff  übcrtranen.  Dann 
aber  lieginnl  sofort  das 
Arbcilen  mit  der  Nadel, 
die  mit  siaiiiieiiswerter 
Ferligfceil  Faden  neben 
Faden  legt  und  aus 
einer  Anzahl  von  Ein- 
zellAnen  eine  (lesaml- 
wirkung  zusaiiiiiienreilil. 
die  je<ler  I.iiltsiiniinuiig, 
jeileni  l.ichtrellex  gerecht 
wird,  ohne  an  .sicherheil 
der  l.inienfühning  zu 
verlieren,  I  »abci  liissl  die 
Künsilcrin  niemals  die 
Gesetze  der  Fl.'icheiibeliandlung  uns  rlmi  .Anye,  Sie  (tilli  den 
gegebenen  Raum,  idiiie  ihn  zu  überfnllen.  Jeile  KNitilichkeil 
im  Detail  isl  verniudeti  und  schliesslich  ist  ein  «lekoraiiver 
Effekt  erzielt,  wie  man  ihn  der  mühsamen  Nadelarbeit  garnichl 
zuiraiien  sollte,  — 

r if f a n y •  ('■  I Äser  in  tlold-  und  .Silberf iissung  von 
H,  ."schaper.  IScrIin.  —  iJas  I  dfanvulas  mit  seinen  weich  ge- 
rinn leten  Formen  und  dem  mall  sciiillernden  Melallgaiiz  kann 
seine  Verwaiidlschaft  mit  dem  KileKiein  nicht  verlengnen  und 
verlani:!  eine  seiner  \'ornehmeii  («•samterscheiiiuiiv;  ent- 
sprechende Fassung.  Mit  feinem  .Slilgefülil  hat  es  H  .Vliaper 
verslanden,  sich  den  «lurch  l'mriss  und  Färbung  ueizelieiien 
Bedingungen  anzuho<|uemen  l'm  einen  inlpenformi-en  Kelch 
schmiegen  sich  die  dieser  Itlunie  einsprechenden  Hl.iiier  .Sie 
entwickeln  sich  aus  einem  Zweige,  ilurch  ilcssen  Windungen 
sich  eine  Schlaiiue  ringelt,  l'elier  das  kUrbisariige  l'riink;:las 
legen  sich  die  gleichartigen  Blau-  und  Rankeiiliddiiiigrn.  den 
Körper  des  («-fasses  in  freien  Linien  nnischmieyend  Jelaiiger- 
jelieber  wächsi  an  einer  schlanken  Vase  eili|Mir  ntnl  den  Millel- 
punkl  der  BIflien  bilden  die  Knöpfe  die  ans  der  Fläche  des 
(ilascs  her\"onretcn.  An  einer  Bowle,  die  ein  Perlenbaiid  mit 
k<irallengeschmücklen  Scliliessen  unispannl,  wimleii  sieh  zwei 
.S<-Iilnn4;en  als  Handgriffe  empor.  Den  durchbrochenen  ]  livkrl 
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bililcl  eine  St-hicht  von  Mohnblätlcm,  aus  (Iriirn  die  zicriirlic 
.Salllrnklip^cl  aufstellet.  Bcwmdrrs  oriKincIl  Ist  die  Furmcti- 
^elmiic  einer  M'lilanken  Va»c,  an  der  Sclinecken  und  Sumpf- 
pflan/en  rnipiirkleiteni.  Einen  eieenarligen,  in  Paris  besonders 
KewOrdiuten  Hei/  erhalten  ilieve  präclitii;en  Mctallarbeiten  durdi 
wti-liM-liidr  Vervvenilunn  v<in  oxidierleiii  Silber  und  rot,  «elb 
und  yrün  urlöniem  liolde. 

Uie  keiterfißurcii  des  Professors  R.  Maisoii, 
aus<;elührt  vim  (j.  Knodt,  Frankfurt  a.  M.  Im  Kliren- 
hofc  der  deulM-beii  Au>r<tellunt;  Mnd  zu  beiden  Seilen  des 
Adlers  in  hallKT  rirri»e  die  In-iden  Keilerfittureii  po^lierI,  die 
auf  dem  Keii-|i>iac»i;ebaude  neben  dem  ilaupiporial  naih  der 
Siininersir;is>e  bin  die  Pfeilerköpfe  OIkt  «leni  Friese  krönen. 
Sir  sind  iiaeh  den  Modellen  K  Maisons  von  der  Metall- 
warei)f;d)rik  von  Ci.  KncKlt,  Krankfurt  a.  M.  ni  einer  Höhe  von 
3,-4Ü  m  mit  einem  (jewirht  von  20  Ctr.  aus  2'/»  mm  starkem 
Kupier  uetrielK-n  und  ziseliert.  Aueh  hier  handelt  es  sieh 
lim  eine  alle  Te<'linik,  die  hinler  dem  bequemeren  Gussver- 
lahren  »eil  einem  Jahrhundert  ?iirilckj;etreten  war.  Erst  in 
neuster  Zeil  ist  sie  wieder  (dr  Monumenialaiifi;aben  der  Plastik 
in  Ans|inieh  genommen  w<irdcn  und  bietet  wie  die  Eiseii- 
sebniiedckunst  den  Vorteil  einer  direkten  kOnstleriitchen  Kear- 
beilunj*  des  Materials.  Maisons  Keiterfieuren  verdanken 
einen  Brossen  Teil  ihrer  imponierenden  WirfcunB  dem  Kinfluss 
diest-r  in  der  Flä<'lienbeliaii<lluiii;  ins  (irosse  Hebenden  Metall- 
bearbeilunB.  die  e>  grstattet,  der  dümien  Kupferplatte  jede 
uewOiiselite  Hieuunc  und  WöllMini;  /.»  i;el>en 

llamhurBer  (»oldsehmiedearbeilen  WOrdiu  ist  die 
llaniburBcr  Colilsi-hmicdekunst  duroh  Alexander  Sehuenauer 
vertreten.  KOnstlerivob  imd  kultur^esrhichtlieh  smd  die  Werke 
<lieses  Meisters  von  hohem  Interesse.  Künstlerisch  bedeutsam 
sind  sie.  Weil  sie  eine  Von  gesundem  Sehönheiisi;effilil  ueleitele 
Krfindunuskrafl  verraten,  die  neuartig  im  (ieiste  unserer  Zeil 
/u  sehaffcn  surlii,  ohne  dot-li  das  im  mOhsamen  Kampf  der 
Jahrhunderte  Errunucne  unberücksiehliut  zu  lassen  Kullur- 
^'e^ehiehtlich  von  Interesse  sind  5iehoenauers  Arbeiten,  weil 
sie  zeigen,  dass  man  Ehrenpreise  für  sp>irtlifhe  Kämpfe  nicht 
mehr,  wie  nueh  vor  weni^jen  Jahren  /umeist  ne-chah,  aus 
iri;end  einer  Silbervvarenfabrik  be/ieht,  sondern  wieder  den 
Wert  eines  for  den  bestimmten  Fall  ueseliaffencn  Original- 
Werkes  /u  würdigen  versteht. 

Die  Künstler  werden  dadurch  gefordert,  und  den  .Sicuem 
bietet  man  ausser  der  Klire  iles  (iewinnens  nicht  mehr  eine 
lansweilii;e,  mit  der  Maschine  lieraesiellte  Duizendarbeil,  bei 
der  nur  die  Inschrift  auf  ihre  ßestimmunK  hinweist,  sondern 
ein  Kunstwerk,  das  sie  mit  Freude  allt!it;lieli  beiraehten  können. 
Insofeni  sind  die  aliKebildctcn  Kossen  Trinkviefiisse  ein  ehren- 
de» Zeichen  unserer  Zeil.    Eine  Cruppc  der  aussestcllleu 


Tilfanygläücr  in  Gold-  und  Silücrlas^uitg. 
bniworim  und  »i>4i<  lukn  >«n  II  S>l>i|-^'r.  ücrlia. 


Arbeiten  .Schoenauers.  die  leider  nicht  in  .Abbildung  s^braoht 
werden  konnte,  verrät  noch  in  etwas  anderer  Weise  den 
aufstrebenden  .Sinn  der  Geijenwart.  Es  sind  das  vier  Fruchl- 
schalen,  die  für  den  festlichen  S«-limuck  «ler  Hamburger 
Kathaustafel  bestimmt  sind,  wenn  vornehme  tiaste  dort  be- 
wirtet werden  o<ler  Anlasse  anderer  Art  die  (Ratsherrn  im 
Stadthau.se  zum  .Mahle  vereinigen.  Ilainburi;  hat  wieder  damit 
begonnen  einen  Ratssilbcrscbai/  zu  heM-haffen.  Der  Brauch 
der  .Städte,  ein  stattliches  Primk^^eschirr  /u  iK-sitzcn,  war 
für  die  Gf>ldsclmiiedekuiist  von  allerliViclister  Htileuluiif;.  und 
die  von  Hamburg  aufs  neue  aus;'eheiide  Anrei^uiiK  sollte  aller- 
orten Nachahmung  finden. 

lieirachtet  man  .Schönauers  Aii)eiteii  im  Einzelnen,  so 
findet  man  überall  die  lieln-voll  tliatise  Küristlerband.  Die 
schmückende  AusBcstaltunu  ist  reich,  ohne  überladen  zu 
sein,  und  mit  feinem  Empfinden  i>t  besonders  von  der  Ver- 
UoldniiK  Gebrauch  gemacht.  Die  glückliche  VerieilunB  der  in 
Silber  stehen  gebliebenen  Teile  und  der  mit  einer  ( 


i 


TiffanyBia». 

Ljllwiwf,!!  unj  AU>.i;,luKit  \iin  II.  Sil\i|«-i,  lUilin. 

Oberdeckten  trät;!  so  sehr  zur  tjuten  Wirkuni;  bei.  Das  weisse 
Silber  allein  wirkt  leicht  kalt,  und  Göhl  itllein  ni  aufdringlich. 
Die  Motive  der  angewendeten  Drnameiite  sind  fast  durcbBehends 
unmittelbar  der  Natur  entnommen.  Ilci  den  abuebiUleten 
Rrossen  Trinki-efassen,  die  als  keuattapreise  Vi>m  llambui^cr 
Senat  gestiftet  wurxleii,  weist  alles  auf  das  riassc  Elenu-nt  liin, 
Hei  dem  Pokal  mit  sescbliffeneni  (»laseiiisatz  hal>eii  Wasser- 
pflanzen und  uetier,  Tritonen  und  amlere  fabelhafte  .See- 
wesen sclimflckend  Verwendung  Kcfumlen.  Das  zweite  ab- 
Rebildele  Tnnki;efiiss  ist  uanz  in  Form  eines  Fisi-hes  gestaltet. 
Ein  kräftiger  in  .Silber  nefertinler  Koralleiizweit;,  um  den  sich 
in  flüssiger  Hewei;niii;  .Seeiaiiublättchen  winden,  träut  das  ab- 
nehmbare tii-fass.  I>cii  Haupikörner  bildet  ein  Elcfiinten/alin, 
Kopf,  Schwan/  und  Flossen  <les  Fisches  sind  in  .Silber  daran 
UelUyt.  Der  K<ipf  bildet  zugleich  den  Deckel  Das  at)L;cbildcie 
Kicinurrat.  das  Fischmesser,  die  IIummer;;aln-l  und  der  Koi|. 
fckllüffel  bedürfen  keines  Konmientars.  .Xiicli  ibese  Arbeiten 
Jenen  in  erfreulicher  Weise  Zeu);nis  ilafor  ab,  tiass  wir  in 
Deutschland  Künstler  haben,  die  derartiges  pikant  zu  bilden 
verstehen. 
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Hydraulische  Schmiedepresse  von  der  Kalker  Werkzeugmaschinen -Fabrik 
L  W.  Breuer,  Schuhmacher  &  Co.,  Kalk  bei  Köln  a.  Rh. 


fie  Maschine,  die  fQr  den  gewallii^eii  Druck  von  I200CO 
l>cslimml  ist,  besieht  aus  der  cin«Millii-|icn  Presse  und  dem 
/um  KrtrieUc  derselben  noii^en  Uanipfapparat.  Triil  in 
diesen,  veraiilfO'-t  durch  eine  kleine  I  lehcll>cwenunK  der  Dampf 
ein,  bewi-i;!  sich  der  in  dem  I)anipfo\  lin<kT  befindliche 
Ki'lben  nach  oben  und  das  Wasser  wird  daniii  au*  dem  ubercn, 
aus  ({cschmiedclem  Stahl  ««Mertiuten  kleinen  hydraulischen 
Cylindcr  des  rrcibapparates  in  den  mit  der  IVcsse  snlide  ver- 
bundenen i;rii«scn  livdrauli^ciieii  t'ylinder  üedranm,  wodurch 
dessen  K<)ll>en  auf  das  Fahrun«:>siück  druckt,  mid  sich  so  die 
I'res>HnK  v<ill/iehi.  Die  eiucntlichc  I'ressc  Itcslehl  aus  einem 
krilCtiaen,  als  jjydraulisohcn  Cylindcr 
aus'^ebddeten  Oberteile  aus  Stahl- 
(juss  und  einem  Unterteile  aus 
üussciscn.  die  durch  vier  vi-  imiede- 
eisenie  Siluleii  mit  einander  ver- 
bunden sind,  in  denen  sich  die  auf- 
und  ab  i^ehende  l'rcsstravcrse  führt. 
Auf  dem  Oberteile  beHndcn  sich 
zwei  kleine  Dampfcyliiider,  derwi 
Kolben  ebenfalls  von  der  am 
({rossen  Dampfoy  linder  sitzenden 
Cenlralstcucru-m  'i;e»te»ert  werden 
und  weh-he  den  Zweck  haben, 
die  Pre-se  in  iler  Welse  zu  öffnen 
und  /U  schlie--c:i.  dass  «rsl  wenn 
die  l'rcsMraversr  bis  auf  <las  zu 
pre-'seiide  Stück  lieruiiteri»erisseii 
ist,  der  urossr  I ).impfcy linder  und 
die  Hydraulik  die  rrcssun;;  selbst 
bewirkt.  Ist  die%e  Viillenlet,  so 
heben  wiederum  die  kleinen  Dampf- 
cy linder  die  l'ressiraverse  so  hoch 
in  die  I  lihe,  dass  das  ^jepresstc  Stück 
leicht  heranszunehmcn  ist.  während 
/u;;leich  der  ur.isse  Uampfkolben 
des  Trcibapparaies  durch  sein  eiue- 
nes  Gewicht  wieiler  heruniersinkt, 
sodass  sich  alsilann  derselbe  Vor- 
Kani4  wie«lerli<ileri  kann.  Den  Gc- 
samlliub  der  l'res>e  kann  man 
ilnrcli  Additi  in  der  einzelnen  Iliibe 
mit  hyilrauli'-Mcm  Druck  in  der 
Wei-e  ausnillzrn,  da*s  man,  so- 
bald ein  Hub  uemachl  ist,  den 
.Steuerlirbcl  bis  in  ilie  MilleNiellunu 
'UrOckhebi  und  dann  iiacli  unten 
druckt,  wor.iuf  ein  weiterer  hydrau- 
liH''lier  Hub  erfol'.^t,  was  man  so 
idl  wiederholt,  bis  iler  «ewüiischlc 
Gesamthub  erreicht  ist.  Wird  nun 
l>ei  nieilriiten  zu  bearbeiieinlen 
Stücken  ein  hydraulisi-lier  Hub  In 
einer  liefen-.i  Stelle  ycwQiis.'lii,  so 
Kend'it  ein  .Vitflielx-n  des  .Steuer- 
hcb-|s  aus  seiner  mittleren  Lage 
und  Zurück  filliren  in  die-^e,  wo- 
durc!i  man  ilie  l'ressiraverse  in  je<le 
beliebige  H'>!ie  bringen  kann;  soll 
alsdann  wicdiT  hydraulischer  Druck 
i;r,:eben  Werden,  s  i  i:enl\ut  das 
Hcrunterdrfli  ken  des  .Steuerhebels 
in  seine  untere  Sirilun'.;.  Der  Dainpf- 
verbrauch  ist  stets  ein  dem  Huljc 
cntsprcchcnilcr,  S'kUss  der  Hetricb 
der  Tressf  sich  hAc!|s(  i%konomls<-h 
Ki'staltel  Irgend  ein  Hriich  kjim 
nii'lit  vork'imnicii,  denn  die  Hvilran- 
Uk  wirkt  nur  durch  den  rel>er- 
Hchuss  an  Kraft  nei-en  ileri  Wider- 
stand des  /II  pressenden  Materials. 
Reicht  der  Maxiinaldriick  nicht  aus, 
kn  bleibt  die  IVesse  einfach  stehen 
und  man  hAlle  weiter  nichts  zu 
lliun.  nU  von  Hand  uni>teuern  niid 
das  Werk*tn'-k  /u  cntferiifii  und 
frisch  an/iiwainicii 


Das  Schmieden  mit  der  Presse  erfolgt  mit  der  grö.sslcn 
Sicherheit,  da  man  beim  Heruntergehen  den  Pressstempel  in 
jeder  beliebi;;en  Höhe  sofort  anhalten  kann.  Die  rmschahunR 
der  StcueruMK  erlaubt  ausserdem  in  beliebiger  Höhe  mit  kurzen 
Auf-  und  Abbcwcnunjicn  zu  arbeiten  und  leistet  diese  Kin- 
richtuiiK  besonders  gute  Dienste  beim  Strecken  und  Schhchten 
zu  schmiedender  Stücke. 

Amerika  ist  uns  lange  Zeit  in  der  Fabrikation  von  Werk- 
zeugen voraus  gewesen.  Die  in  I>eut.scliland  gemachten 
Fortschritte  lassen  hoffen,  dass  wir  auch  auf  die^em  (iebiete 
unseren  Konkurrenten  nahe  kommen.  Ar. 


Hydraulische  Schmicdeprcsse  der  Kalker  Werkzeugmaschinen-Fabrik. 
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Dip  Pariser  WeltausateltünK  in  Wort  und  Bild. 


Ausstellungs  -  Zickzack. 


Die  WcltaDshiellnnKen  uti<l  dir  Politik.  Die  erste 
Pari»^  Au^NicIluiij;  rlckrcurn  vom  8.  Fnictidor  des  Jahres  VI 

falt  (irr  >irl«-nieti  JubcKnrr  der  Ht-i^rartduii^  der  Republik, 
ic  ernte  intcnialKiiialc  1856  der  Vcrlierrln-hunii  de»  im  Verein 
mit  KtiKland  siewreirhen  Kaiscrreioti^.  1867  liaiidelle  es  »ioh 
um  eine  An  (riedllrher  Kc\'anche  filr  Sadowa.  1878  um  eine 
An  Kraftprobe  des  ruhmvülleo  Hesieulcn.  1889  wurde  die 
Jalirliundertfeicr  der  grosse«  Kevoluiion  ücfeiert  und  19(XJ  das 
Kanze  .SAculum,  dem  die  franzrisiM'lie  Nation  den  -Stempel  ihres 
Fleisse»  aufuepräijt.  Im  Verkehr  der  Völker  seht  c»  nicht 
anders  zu,  wie  in  den  Salons  der  .(ie»rl|srhafl."  Die  illustren 
Cijkste  dienen  der  Gastgeberin  als  glanzvolle  Folie. 


DieSouvcrdnc  auf  derl'ari-er\Veli-Au-sif|luiii;. 
Die  gekrönten  europäi-schen  und  exotischen  He-ui  her  der  Welt- 
au-otellunt;  werden,  insofern  -ic  die  (jasi|reund-<<-haft  der  Fran- 
zo-en  in  An»prucli  nehmen,  ein  wcnin  beschränkt  wohnen,  aber 
dafür  in  liiNtorisi  hcti  Kcminiscenzen  schwelgen  kAnnen.  Da-<far 
i»ie  bestimmte  Hotel  Kvan«  in  der  Avenue  du  l)oi<>  de  Kiilo^ne 


Die  chinesische  Marine  auf  der  Seine.  Die  chine- 
sische Dschunke  .Lotosblume"  ist  auf  dem  Wege  nach  I'aris. 
Da  der  Fregatten-Kapitän  lirack  cle  Hnunlanelle  die  Reise  von 
3000  Seemeilen  in  drei  und  einem  halben  Monat  zurüikzulek'eii 
izedenkt,  »o  kann  es  sich  nur  dantm  handeln,  ob  er  nach  der 
Vollendtuig  oder  noch  Tor  Schluss  der  \Vcluu»stelluiig  an  den 

.Seinequais  anlegt.        .  « 

• 

\Vie;;c  und  Jardini^re,  Die  ersten  Schuhe  und  die 
ersten  Zihnchen  sind  Reliquien,  die  jede  Mutter  aufhebt,  um 
sie  dereinst  mit  Tliränen  im  Auue  dem  licranKewaclisenen 
Nachkömmling  zu  zeigen.  I>er  kunslaewerblichen  .Xbleiluni; 
der  Pariser  Wcltaussiclluni;  war  e-  vorlK-halten.  <iiese  Reliquien 
um  eine  neue  Nummer  zu  vermehren.  Die  Möbelfabrik  von 
Hans  Kaiser  jun..  Re^eii-buru,  hat  eine  Wiege  au»  üf- 
iM-i/ieni  unil  poliertem  Maliiuoniholz  mit  vcri:i>ldeten  Hn-nze- 
verzierungen  ausuestcllt,  die  zugleich  als  Jardinicre  zu  benutzen 
ist.  Der  Gedanke,  nicht  nur  den  Sarg,  sondern  auch  die 
Wiege  mit  ßlumen  zu  schmücken,  hat  etwas  aiilieinicindes. 
und  da  für  die  aufeinander  folgeiiden  .Sprö>slini:e  nlei^l  dic- 


Kunstwiege  und  Jardiniöre. 

\ii-i;>  iiil-.rf  Vita  tUiu  Krfuvr  jua.,  l<ri;#-ii»littr^ 


umfasst  zwar  blos  einen  Spei-e»aal,  eine  Hibliolhek.  zwei  .Salons, 
eine  Galerie,  einen  Winteruarlcii  und  9  l.ogierzimnier,  dafür 
ist  e-»  aber  im  .Stil  Louis  XVI  erbaut  und  mit  der  gleichen 
Zeit  Miigehörigen  Möbeln  iiusgestattel.  Wenn  man  hinzuiiiinmt, 
das-,  von  hier  »ii»  die  Kai-erin  Kuucnie  am  9.  .September  1870 
ihre  Flucht  iihcIi  Kimland  aninit,  so  repnlsetitieii  das  eine  ganz 
hübsche  l<hinienle>^e  von  Kriniieruiigeii,  die  wohl  geeignet  er- 
scheinen, gekrönten  lliUiptrni  .Stoif  zum  Nachdenken  über  die 
Knistehung  der  lieiden  Republiken  zu  geben. 


Die  Roldene  Miss  Adams,  l'nter  den  Sehenswürdig- 
keiten der  Aus-.ielhiim  -yivU  die  ans  Ukaritiiuem  (iolde  lier- 
uestellte  Statue  <ler  helieliteii  nmerik.-iiii>i-lieti  .Si'liaii>pielerili 
Mi»«  .\dams  eine  liervornmeiulc  K4>lle.  Tiiiiisatlaniisrhe  l!l;tttcr 
stellen  folgrmle  Ven;leiclis  Slati»iiken  auf:  „Die  coldene  Miss 
,\>lains  kostet  bOOOfJO  Mk.,  die  wirkliche  Mis»  Ailams  würde 
2(XJOüO  Mk.  kosten,  wenn  man  d.is  Gewicht  in  Gold  berechnete, 
die  goldene  Mi-s  Adams  wiegt  200  Pfund,  die  wirkliche  Miss 
AdaniK  100  I'luiid,  ilie  goUlene  Mi»»  Adam»  ist  6  Fll»»  Ihm-Ii. 
die  wirkliche  Miss  .\dams  ist  Fil»»  hoch."  These  .Statistik 
weist  eine  Lücke  auf.  Ks  wrtre  intercs-ant  zu  erluliren,  wie 
»ich  der  Reklamewert  der  goldenen  .Miss  Adams  zu  der  kttn-t- 
lerischen  Hedeuiung  der  wiiklichcn  Miss  Adam»  verhält. 


selbe  Wiege  benutzt  wird,  ist  kaum  zu  befürchten.  <luss  der  An- 
blick einer  Mutter,  <lie  sich  im  Roudoir  eine  Kinder»tube  mit 
zwölf  Helten  iiiilr^i,  die  jederzeit  in  einen  Winieruarten  mit  12 
Jardiiiicren  vcrwiimlcli  werden  kann,  auf  liUiineil'  und  Kinder- 
freiiiiile  einen  zwischen  Lachen  und  Weinen  schwankenden  Kiq- 
driick  machl,  ,  ^ 

Kepräsentatinnshaus  oder  .Spielsaal.  Der  Fürst 
vr>n  M"iiaco  hatte  einen  glänzenden  F.infall.  Sein  i'avillun  am 
yuai  «rorsay  hatte  iliiii  eine  Meiiüc  Geld  gekostet  uiul  w<illte 
diM-h  keinen  rechten  Kindruck  machen,  weil  es  unmö;^lich  war, 
nelien  den  ohne  sonderliche  Mühe  seitens  seiner  I  nlcrlliaiien 
wacli-eiMlen  Naturprodukten  etwa»  aufzutreiljeii ,  was  al» 
Lei»tiiiii;»probe  der  Landeskiilliir  ;;clieii  konnte  Du  fiel  cU-ni 
Helicrr.»clier  aller  Monacesen  ein,  da»»  andere  Völker  in  ihren  Re- 
pr;i»eiitalionshilu»ern  vor  allem  die  Hau|>tquellen  ihre»  Natimial- 
reichtums  vorführten.  Fing»  eryriff  er  die  Feder  und  kam  bei 
der  französiclien  Reuierun«  um  ilie  K-Mizession  ein,  in  seinem  Pa- 
villon Wiihreiid  iler  Dauer  der  .\u»stelliiiii:  eine  .Spielbank  emch- 
leii  zu  dürfen.  Trotztlent  er  eine  halbe  Millinn  bot,  konnten  sich 
die  Uchörden  für  die»e  ueiiiali-  Verbinduni;  des  Aiiuenelinien 
und  des  Nützlichen  nicht  begei»leni.  und  <lie  Haupiquclle  des 
Monacesi»chen  Nationnlreiclitunis  bleibt  während  de»  „fried- 
lichen Wettstreits  <ler  Nationen"  an  der  .Seine  ,liors  de  concours". 
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Deutschland  und  Nordamerika. 


V..n 

Dr.  Vosberx-Rckow. 


Produktionsbedinsungen  in 

9m^[ür  Brurteilting  <Ier  \\>ltauü&(eilang  kann  Vernunft- 
^MKt  tiemiss  nur  die  Rückwirkung  auf  den  inlcmaüonalrn 
sS^y  Wettbewerb  massgebend  sein.  Eine  Kritik  nach  dieser 
■  ^  ernsten  ROcksicht,  die  mit  der  Schaulust  des  gros&en 
Publikums  nur  wenig  zu  thun  hat,  hl  heute  noch  nicht  mivglirh. 
Es  gehört  dazu  Arbeit  imd  liebevolles  Stoditnn;  die  Berichte 
aber,  welche  bisher  vorliegen,  beschäftigen  sich  zunächst  mit 
dem,  was  besonder*  in  die  Augen  fAlIt  —  tmd  das  ist  nicht 
immer,  ja  nur  sehr  sehen  dasjenige,  was  später  für  das  Prestige 
des  Marktes  aus>chlag'jrl>rnd  wird.  Es  ist  aber  Überhaupt  die 
Ausstellung  jedes  Landes,  wie  sie  sich  da  in  Paris  aufbaut. 


den  Verdoisten  Staaten. 

nicht  ausreichend  zur  Cinschäizong  auf  die  Bedeutung  seiner 
Volkswirtschaft.  Nur  wenn  man  neben  dem  dort  Gebotenen 
auch  die  im  Lande  selbst  liegenden  VorbeJingun^en  in  Recfanimg 
stellt,  wird  man  aaf  Intensität  und  Kraft  einer  nationalen  Pro- 
duktion einen  Racksohlus«  machen  können.  Diese  Momente 
aber  hegen  für  den  Kundigen  zu  Tage  und  können  bearteilt 
Werden,  auch  ehe  die  betreffende  Ausstellunt;si;nippe  fenig  und 
mit  anderen  vergleichbar  ist.  Wir  wollen  versuchen,  einen  l'eber- 
blick  über  die  Krlfte  zu  gewinnen,  welche  unterm  ;Qn;sien, 
aber  wahrscheinlich  bald  siArksten  Konkurrenten,  den  Ver- 
einigten Staaten,  wirtschafiiich  zur  Verfügung  stehen. 


Strasse  in  Lidu-Cliioa  mit  (juuverucmenislmu». 
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Bei  Beginn  des  17.  Jahrliunderts  waren  die  Vereinigten 
Staaten  ein  unUekanntes  Waidgebiet,  da.s  von  nomadiitctien 
Indianern  bewohn«  wurde  und  in  dein  die  Au^öbun^  der  Jagd 
und  Fiüctierei  fast  die  einzigen  Acusscrungen  mensclilirher 
Kultur  bildeten.  EinhundertundfOnfzig  Jahre  «pSter  umsäumt 
die  Ostgrenze  dieses  riesigen  Landes  ein  Kratiz  von  Afkcrbau- 
■•laalen  ruroplisrher  Mrrkunfi:  in  den  wuiider\'ollcn  Land- 
schaften, an  den  Strömen  des  Ostens,  in  den  Schluchten 
des  Waldgebirges 

der  Aleghany 
»pielen  sich  zn- 
nfirhst  jene  Ztx- 
sanimenMöitse  der 
Weissen  und  Rot- 
hflutc  ab ,  welche 
die  Erzählungen  des 

Lederstrumpfes 
tuis  so   nahe  ge- 
bracht haben. 
Nach  weiteren  150 
Jahren,  in  der  Ge- 
genwart,   ist  das 

ganze  gewaltige 
Reich  bis  an  die 
Kasten  des  Grossen 
Oceans  besiedelt, 
bewohnt  von  einer 
weissen ,  Oberaus 
thalkrflftigen  Men- 
schenrasse, die  ihre 
Kulturan  einzelnen 
Stellen  bis  zu  den 
höchsten  (iipfcin 
menschliciicn  Kon- 
nens gehoben  hat 
und  deren  Ge- 
werbefleiss  in  aller- 
modernster  Auf- 
machung geeignet 

ersclieint,  mit 
seinen  Prodiikieit 
dem  Uesicn ,  was 
das  alte  Kur»pa 
leistet,  die  Spitze 
zu  bieten.  Welch 
eine  überraschentlc 
Entwickelung  I  Wo 
findet  sie  ihres 
Gleichen  ? 

Es  liegt  auf 
der  Hand,  das»  da 
Kräfte  mitgewirkt 

haben  mö»>en. 

welche  an  anderen  Stellen  der  bewohnten  Erde  nicht  zu 
haben  waren,  fn  der  That  finden  wir  in  dieser  Richtung 
bei  der  Genesis  der  Vereinigten  -Siaaten  eine  Komliiiiation,  wie 
sie  als  einzig  in  ihrer  Art  bczeiclmet  werden  kann.  Es  waren 
nicht  die  geistig  und  moralisch  geringwertigsten  Elemente, 
welche  Europa  während  der  Zeil  der  grossen  Einwanderung 
nach  dem  Norden  Amerikas  abgegeben  hat.  Leute,  denen  es 
zur  Bethüiigung  ihrer  Energie,  ihrer  Qberlei^enen  Kraft  in  der 
allen  Heimat  zu  eng  geworden  w.ir.  (Ilaubcnskämpfer.  deren 
forlgesi  hritlenc  L'eberzeuguiig  an  der  Verknflcherung  der  alten 
Formen  sich  nicht  zermürben  las.Ncn  wollie,  politische  EUlcht- 
linge  —  sie  alle  kamen  herüber  un<l  faii<len,  wa«  ^io  zur  Ent- 
faltung ihrer  Eilhigkciicn  zunäclii>t  brauclitrn,  freien  Kaum. 
Aber  sie  faudcu  mehr  ab  das:  aie  fandeu  auch  wertvolle  Ob- 


Strasse  in  Algier. 


jekte,  welche  sie  nur  in  Bewegung  zu  setzen  brauchten,  am 
fOr  die  ihnen  innewohnende  Energie  ein  Arbeitsfeld  ersten 
Ranges  zu  gestalten.  Da  lag  ein  Land,  das  so  gut  wie 
niemand  gehörte,  riesengross  seiner  Fläche,  riesenreich  seiner 
t^ualitat  nach:  man  brauchte  nur  die  Hand  auszustrecken 
und  der  .SchlOsscl  zu  unendlichen  .S*-häizen  war  gegeben. 
Tüchtige  Menschen  und  reiche  .Vatur,  beides  fand  sich  zu- 
sammen   luid    schuf  wie  im  Siumie   das  grosse  Geb&udc 

menschlicher  Hoch- 
kultur, welches 
heute  jenseits  des 
Oceans  aufgeführt 
ist,  Bewunderung 
und  Besorgnis 
gleichzeitig  er- 
regend. Mit  Recht 

sagt  .Sanorius 
V.  Waltershauscn , 

es  hatte  hier 
jede  europäische 
Nation  die  Vorbe- 
dingungen der  hei- 
matlichen Gewohn- 
heiten vorgefunden. 
Der  Italiener,  der 
.Spanier  und  i*or- 
tugiesc  konnte  in 
Florida  seine 
Orangcnnärten 
bauen;  der  l'ngar 
und  der  Franzose 
fand  .Stallen  für 
seine  Reben  in 
Ohio;  der  deutsche 
Bauer  konnte  Ge- 
treide in  den 
Prairieslaaten  ern- 
ten; Skandinavier 
mochten  im  Nor- 
den an  der  Grenze 
Canadas  als  Holz- 
fAller  thSlig  sein. 
Dieses  Land  ist  so 
gross,  dass  es  alle 
Klimale,  alle  Bo- 
denarten enihall; 
dass     in  seinem 

Schoossc  jeder 
Rficliium  an  Erzen, 
Kohlen,  Mineralien 
verborgen,  ja  nur 
zu  oft  beinahe  zu 
Tage  liegt. 

Und  alle  diese  köstlichen  Güter,  alle  diese  Schlitze  der 
Natur,  die  nur  lose  gebunden  und  der  menschlichen  .\riieit  so 
leicht  löslwr  sind,  sie  siehen  rur  Verfügung  einer  Bevölkerung, 
die  an  Kopfzahl  kaum  die  der  deutschen  in  Mitteleuropa  über- 
irifft.  Also  i-i  <Ier  einzelnen  Intelligenz,  dem  einzelnen  L'nler- 
nclimen  jeweilig  ein  weil  uinfannreicherer  Güterkomplex  zur 
Hand  als  irgend  anderswo;  also  hat  es  die  Produktion  leicht, 
mit  grossen  .Summen  zu  rechnen  und  mit  weitaussehenden 
Planen  zu  arbi-iten.  Eine  kleinlich  denkende  Bevölkerung 
liTilie  vielleicht  weiiiu  damit  anzufangen  gewnsst:  al>er  schon 
<lie  kurze  tieschichic  der  Emberuiig  und  He->it/ergrei|ung 
dieser  Gebiete  mit  ihrem  rastlosen,  riicksichtslnsen  Vorwtrts- 
streben,  das  erst  nach  Tausenden  von  Meilen  um  Grossen 
Occau  ein  Halt  geboten  fand,  weist  darauf  hin,  dass  der 
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C'liarakicr  Her  BcvAlkrning  nich»  ins 
Kleinliche  grliRii  kunii.  Nalur  uikI 
Grschichle  haben  eine  Nation,  eine 
besondere,  von  allen  anderen  ver- 
schiedene Nation  erzogen,  die  zunSchst 
um  ihrer  Grosse  willen  Aufsehen 
miu'hl  und  die  Bewunderung  erwecken 
Würde,  wenn  ihr  auch  schon  die 
Feinheit  der  Durchbildung  gegeben 
w4rc. 

Wenn  es  irgend  ein  Land  und 
Volk  auf  der  Well  gicbt,  das  mcIi 
alü  bcfricdiKi,  KcsAitigl  und  »elbst- 
genOgsam  erklären  könnte,  und  des- 
halb im  Al>sclilu»s  gegen  alle  Auüsen- 
welt  seine  Wirtschaft  führen,  so  wftreii 
dies    die    Vereinigten   Staaten  von 
Amerika,  denn,  wie  gesagt,  innerhalb 
der  (Iienzen  ihres  Gebietes  finden 
sich  alle  Vorbe<jingungcn,  welche  für 
Befrieiligung    mensrhliclier  Kultur- 
bcdürfnisse  gefortlerl  werden  kennen. 
Dennoch  sind  die  Amerikaner  weil 
entfernt  davon,  einer  solchen  Politik 
anüiihinucn.     Sic  haben  sehr  wohl 
erkannt,  dass  der  GOlerauslausch  Ober 
See  gewinnbringend  ist,  gewinnbrin- 
gend nicht   nur   in  kapitalistischer, 
»ondern  auch  in  geistiger,  moralischer, 
ethnographischer    Beziehung.  Und 
nachdem  ihnen  diese  Erkenntnis  ge- 
kommen, haben  sie  sich  mit  all  ihrer  Energie  auf  die  Aus- 
beutung des  Wellgeschifies  geworfen  und  sind  mit  ihren 
Produkten  bis  in»  Herz  Europas  vorgedrungen.    In  welchem 
Grade  ihnen  das  gelungen  isl,  beweist  die  Statistik  des  Waren- 
verkehrs. 

Nun  liegt  vielleicht  der  Einwurf  nahe,  dass  eine  Bevöl- 
kerung, die  sich  in  so  geringer  ZaM  Ober  so  kolossale  Gebiete 
ausilehnt,  der  Vorteile,  die  sich  aus  der  Bevölkcrungdichiig- 
keil  Europas  fflr  den  Ganij  der  Wirtschaft  ergeben,  verlustig 
gehen  mOsste.  Aber  ein  Bhck  auf  die  Verteilung  der  Menschen 
in  den  Vereinigten  Staaten  zeigt  die  Grundlosigkeit  diese» 


I 


Bautr  in  'ruiiia. 


Tempelbau,  NicdcrlAndisch-Indlea. 

Argumentes.  Allerdings  beirSgl  die  durclm-hnitilichc  Be- 
vAlkerungsdichtigkeit  für  die  englische  Quadraimcilc  in  Nord- 
amerika nur  21  Metisclien,  wihreiul  auf  Europa  90,  auf  Eng- 
land 497,  auf  Italien  260,  auf  Deutschland  236,  auf  Frank- 
reich 188,  auf  Oe--.terreich  171  entfallen.  Allein  an  den  Haupt- 
sitzen der  amerikanischen  Grossindustrie  sieht  es  kaum  anders 
ans,  als  bei  uns  zu  l^nde:  Khnde  Island  hat  mit  318,44  Ein- 
wohnern auf  der  englischen  Quadratmeile  die  Bevölkerungs- 
dichligkcit  Hollands,  Massachusets  mit  278,48  übertrifft  die  von 
Italien  Wo  dagegen  extensive  Wirtschaft  getrieben  wird,  in 
den  grossen  Prairiestaalen,  in  den  Agranlistrikten,  da  isl  die 
Bevölkerung  so  dünn  gesict,  das»  sie 
/war  für  die  Massenerzeugung  dieser 
Produkte  ausreicht,  aber  doch  nicht 
starker  ist,  als  diese  Ezlcnsivwirtschaft 
es  zulässt. 

Aus  diesem  Grunde  giebt  es  auch 
keine  Agrarfrage  in  unserem  Siimc  in 
den  Vereinigten  .Staaten.  Es  hatte  ein- 
mal den  Anschein,  als  ob  das  Land  in 
eine  /'stlichc  industrielle  und  eine  west- 
liche agrarische  Hfliftc  zerfallen  werde. 
Aber  auch  dieser  Kampf  der  Inlcrcsscn- 
gegeii>aize,  welcher  bei  uns  die  Ent- 
wickeluTig  der  Politik  und  der  Wirt- 
schaft so  stark  beeinträchtigt,  ist  jenen 
Lftiuleni  erspart  geblieben.  Es  hat  sich 
droben  überall,  wo  nur  irgend  die  Vor- 
iH-dingung  da/u  vorliandeii  war,  In- 
dustrie an  den  Landbau  angegliedert, 
dergestalt,  dass  man  heute  von  reinen 
Agrarstaaten  kaum  mehr  sprechen  kann. 

Und  diese  gewaltige  wirtschaft- 
liche Einheit  wird  zusammenuefasst  und 
i>l  gcwissermassen  organisiert  durch 
ein  Verkehrtoetz    allerersten  Ranges. 
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Nicht  nur  ein  Vcrkehr»ne)«,  das  fast 
an  allen  Orten  bereits  die  wünschens- 
werte und  dem  Entwickelungssiande  ent- 
sprecliende  Diclitigkeii  be»iizt,  sondern 
ein  Netz,  das  seiner  Beschaffonlicit  nach 
direkt  fQr  die  Ba»l^  eines  gewaltigen 
Auasenhandcls  gelten  kann:  es  zentrali- 
siert den  Verkehr  systematisch  nach  ge- 
>\'isscn  Punkten  der  Küste!  Wahrend  in 
Europa  jedeü  kleine  Land  eine  grosse 
Zahl  von  Häfen,  Ausfuhr-  und  Kinfuhr- 
stcllcn  hat,  f1ie»st  der  Aussenhandel  der 
Vereinigten  Staaten  in  ganz  wenigen 
Punkten  zusammen;  New- York,  Boston, 
Chicago,  New -Orleans,  das  sind  die 
Platze,  ilbcr  welche  fast  ausschliesslich 
die  gesamte  Aus-  und  Kinfuhr  geht. 

Stark  durch  die  Energie  seiner  Be- 
wohner, überlegen  durch  die  reichen 
Schütze  der  Natur,  ausgeglichen  in  der 
wirtschaftlichen  Verteilung  der  Produk- 
tion und  fein  organisiert  durch  ein 
treffliches  Vcrkelu-siietz,  »o  stellt  sich 
das  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten  als 
eine  machtvolle  Einheit  gegenüber  dem 
vielköpfigen,  vicirassigen  und  wirtsctiaft- 
lieh  desorganisierten  Kur(i|>a.  Ursprünglich  ein  viel  gesuchler 
Abnehmer  für  die  Produktion  der  alten  Welt,  hat  es  sich 


Dahomcy,  lldltc  eines  lUupllings. 

immer  mehr  von  den  europäischen  Einflüssen  emanzipiert  itiid 
zu  einem  geschlossenen  Wirtschaftsgebiet  entwickeil. 


Das  Hauptthor  der  Ausstellung. 


Na.  hiliu.  k  tAav  Qu4*npfia«Kabe  Terfcotes. 


'.a  Porte  Munumentale'  wurde  von  vornherein  der  einzige 
architektonisch  ausgestattete  der  sechsundilrcissig  Ein- 
g.inge  der  .Ausstellung  genannt.  Kr  erhebt  sich  an  der 
l'lace  de  la  Concorde  und  an  der  .Seine  und  die  Wahl 
dieses  Ortes  kann  nicht»  weiiij^er  als  gelungen  genannt  werden, 
denn  das  Ausstellung.sgebiet  bildet  an  dieser  .Stelle  nur  einen 
schmalen  .Streifen,  auf  dem  si-  h  keine  bemerkenswerte  Bau- 
lichkeil befindet,  nur  wenige  Kaunircihen,  denen  niati  durch 


Kranzösisch-Indicn,  Anara-Tonkiu. 


Aufsielltmg  einiger  plastischer  Werke  das  Aussehen  eines 
Gartens  zu  geben  versucht  hat  l'el>erdies  hat  dieser  Bau 
auch  keinen  praktischen  Zweck,  keine  praktische  Notwctidig- 
keil,  er  wirkt  wie  eine  riesige  Thcaier-Dekoralion. 

Die  von  dem  An-hitekten  Rene  Binct  erbaute  Halle  besteht 
aus  drei  zu  einem  Dreieck  verbundenen  Bogen  von  drcissig  Meter 
Höhe  und  zwanzig  Meier  Breite,  gekrönt  von  einer  Kuppel,  die 
ein  FUchenmass  von  fonfhunderi  Qtiadraiineier  bedeckt, 
Flankiert  wird  dieser  Bau,  der  im  ganzen 
2340  Quadraimeier  einnimmt,  von  zwei 
fünfunddreissig  Meier  hohen  Minareten, 
die  hauplsSrhlich  zu  Beleuchtungs- 
zwecken  dienen.  Auch  die  Kuppelhalle 
selbst  wird  von  vielen  lausenden  Glüh- 
lämpchen  nachts  crhi-lli.  Der  Haupt- 
bogen zeigt  auf  der  Gicbelliöhr  den 
Schnabel  des  Wappenschiffes  von  Paris, 
auf  dem  der  gallische  Hahn  krAhend 
steht.  Ueber  diesem,  an  der  Spitze, 
erfiebt  sich  eine  sechs  Meter  hohe  Slalue 
von  Paul  .Moreau-Vauthier.  die  die  .Stadt 
Paris,  ihre  Gaste  empfangend,  darstellt. 
Günstigeres  lässt  sich  dagegen  von  den 
beiilen  prächtigen  Friesen  sagen,  die  an 
den  Verbindungen  von  Hauptixigen  und 
Minareten  angebracht  sind,  zwei  kera- 
mische, von  Guillot  geschaffene  Werke, 
die  in  mehr  als  Lebcnsgrössc  Arbeiter 
■Her  Art  vorstellen,  die  die  Produkte 
ihres  Kleisses  zur  Ausstellung  bringen. 
Etwas  seltsam  muirn  den  Beschauer 
zwei  innerhalb  der  Kuppelhalle,  in  der 
zweitausend  Personen  i'lalz  finden,  be- 
findliche riesiue  Nischenfiguren  an,  die 
die  Elcktricitllt  vorMellen  sollen.  Die 
Zöge  sind  ziemlich  ausdruckslos,  die 
Kleidung  allassyrisch. 

Das  Haupithur  weist  sechsund- 
dreissig  EingAnge  auf,  die  halbkreis- 
förmig angebracht  sind  und  stündlich 
42000  Personen  Durchlas»  gewahren 
können.    Dieser  letztere  Umstand  wurde 
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all>pit9  besonders  rOhmlich  hervorgelmbcn,  olme  <la»!s  »ich 
ilitfilr  eine  Rci;rün<luii({  finden  lics>.r.  Ks  isi  kein  nattirliclies 
liiiidcmis  vorliaiidcii,  dass  nich«  nitch  mehr  Pcrsr>nen  Durch- 
ia^^  (dnden,  sofern  »ie  sich  Oberhaupt  ein>tcllen  und  die  kOnsl- 
lich  zur  Abnahme  der  Karlen  geschaffenen  Eingänge  können 
bei  einem  Andrang  nur  hemmend  und  verzÖKcrnd  wirken.  I)ie 
Massregel  mag,  vom  administrativen  Standpunkt  aus  betrachtet, 
nfjlig  und  nQtJilirh  sein,  ein  Verdienst  des  Architekten  kaim 
jedoch  darin  nicht  erblickt  werden. 

Die  Grundfarbe  der  monumentalen  Pforte  ist  cr^meweis«, 


doch  tritt  überall  eine  polychrome  Dekoration  hervor,  nament- 
lich Blau,  Kot  und  Gold."  Die  iteleuchtung  i>.l  reichlich  vor- 
handen, fast  zu  reichlich.  !•»  da>s  der  Architekt  von  Ihr  eine 
den  arrhiiekloniM-hen  Anblick  .KchädiKcnde  Wirkung  befürchtet. 
Nicht  weniger  als  31 16  GlQhlichier  von  verschieilencr  Form 
nnd  Färbung  besilumen  die  Linien  des  Baus  und  füllen  seia 
Inneres;  femer  sind  noch  angebracht  auf  Kuppel  und  Minarets 
zwölf  Bogenlampen,  acht  .Scheinwerfer  und  «cchszehn  einfache 
Reficktcure,  eine  .feenhafte  Beleuchtung*  also,  wie  sie  in  der 
üblichen  Zeiluni; »spräche  allgemein  gepriesen  wird. 


K.  *re  la  France  hat  selbst  ihre  .Sorgenkinder  die 
Kolonien  —  zur  Weliaiissiellung  nach  l'aris  kommen 
lassen,  und  man  hat  >ie  besonders  herausgcpuizi, 
damit  sie  ilen  Ausstellungsliesuchem  hübsch  artig 
und  fein  erscheinen  und  auf  diese  Art  so  manche 
unangenehme  (ieschichtc  vergessen  machen,  die  sich  ihret- 
wegen in  der  letzten 
Zeil  abgespielt  und 
viel  Mensciienlebcn 
und  noch  mehr  Geld 

gekostet  haben.  ^,  ^ 

Tunis,  Al- 
gier, Dahomey, 
Anam,  Cochin  — 
alle  .sind  auf  der 
Ausstellung  ver- 
treten, jedes  L-md 
in  hübscher  ..Auf- 
machung' m<^g- 
lichst  naturgetreu, 
oft  so,  dass  die 
Natur  durch  die 
Kunst  ver<lr.1ni;t 
wurde,  aber  immer 
von  einem  leitenden 
Gedanken  getragen, 
dem  Besucher  die 
Wirklichkeil  so  gut 
wie  irgend  möglich 
vor  Augen  zu 
führen.  Man  wird 
unwillkürlich  an 
die  Legendr  aus 
dem  Leben  des 
Propheten  erinnert, 
der  Stolz  dem  Berg 
bi-fahl,  zu  ihm  zu 
k<immen,  und  der 
dann  kleinmütig 
zum  Berge  ging, 
als  dieser  keine 
Miene  machte  dem 
Befehle  nachzu- 
kommen. Die  Kolo- 
nien kamen  nach 

Paris,  und  wenn  man  in  ihnen  herumwandert,  dann  glaubt 
man  weit  we«  von  l'aris  zu  sein,  man  darf  nur  den 
Blick  nicht  zum  Himmel  erheben,  der  blaut  Ober  ilic  echten 
tunesischen  Strassen  und  Dahi>meydörfer  dr>ch  anders,  wie 
Ober  die  nachgebildeten  in  Paris,  auch  jener  undefinier- 
bare Gerih-h  fehlt,  der  den  Orient  auszeichnet,  und  der  im 
Verein  mit  der  Hitze  den  KurupSer  die  zehn  Gebote  ver- 
gessen lÄ-sl. 

Tunis  und  Algier  hat  seinen  Platz  links  von  dem  Pont 
dicna  gefunden. 

Die  AusNielluiig  macht  unnf  den  Kindruck  einer  kleinen 
•■rienlalischen  .Siadi.  Vrneidiuiiiig^ni.'iuem  mit  zerbr<«-kelndeii 
Breschen,  auf  den  Diicliern  der  kleinen  I  Unser  h:illiitioii<l- 
gekrönte  Kuppeln,  Moscheen  mit  •.chlaiikrn  Minarets,  Ba/;ire 
o<ler  Smk.N  (.'«fehiuser,  fiffentliche  Brunnen,  l'nd  das  alles 
wirr  nnd  wild  durcheinander  uebaul.  wo  gerade  ein  geeigneter 
Platz  war,  ganz  wie  in  der  Wirklichkeit,  ohne  KCIcksiclii  auf 
den  starken  Verkehr  in  den  schmalen  .Stras-en,  ohne  das 
Keringsie  Bestreben  Licht  und  Luft  in  i'ie  enijen  Gelißfic 
herein/ula>sen.  Je  enner  die  Gassen  und  je  mehr  sie  sich 
krümmen,  desto  lieber  sind  sie  dem  Orientalen  und  er  nennt 
eine  Strasse,  die  mehr  als  drei  Meter  breit  ist  verachtungsvoll: 


Die  Kolonien  auf  der  Ausstellung;. 

Ni>hilnirk  oliiii'  niU'IS4'ii»>)>«be  nrlxilra, 
avenue.    Wirklich  hier  bedeutet  das  Wort  avenue  etwas  Vcr- 
ftchlliclies,  da  es  von  den  Giauren  gekommen  ist,  und  was  von 
denen  kommt,  verachtet  jciler  Muselmann  1  — 

Die  I  Unser  sind  mit  grellen  Farben  angestrichen  und  die 
nur    in  Algier    vorkommenden  schwarzen  Hölzer,   die  die 
vcrandaariigen  Balkon»  stützen,  heben  sich  scharf  vom  Mauer- 
werk ab.  Die  dem 


Da!»  Hauptthor  der  Ausstellung. 


orienlalisrjicn 
Hause  eigenen 
erkerartieen  Aus- 
bauten von  durch- 
brochener Arbeil, 
die  sogenannten 

Maschrcbijcn 
felilen  selbstver- 
stftndlich  nicht.  Ur- 
.sprünglich  kleine 

vorspringende 
Nischen,  bestimmt 
zum  Aufbewahren 
von  porösen  Thon 
gort'sen  wurden 
diese  Maschrcbijcn 
zu  Zimmerchcn  er- 
weitert, die  den 
doppelten  Vorzug 
haben,  der  Luft  Zu- 
gang r.ii  gewkhren 
und  das  Leben  auf 
der  .Strasse  beob- 
achten zu  können, 
ohne  seihst  gesehen 
zu  werden.  Die 
Maschrebijen  mit 
ihren  kunstvollen, 
zierlichen  Holzgit- 

teni  gewiliren 
einen  ^ehr  anzie- 
henden Anblick. 
Meist  sind  sie  über 
ragt  von  Fenstern 
mit  bunten  Glas- 
siückchen,  die  in 
eine  von  einem 
bemalten  Holz- 
rahmen  umgebene  Gipsarabeske  eingelassen  sind. 

Man  bemerkt  beim  Durchwandern  der  .Sira»»en  eine  An- 
zahl derartiger  Fenslerclien  und  muss  sich  über  die  Ver- 
scliie»lenheil  der  .\rabesken  und  Farbengebung  wundem.  - 

Zwei  Moscheen  finden  wir  auf  der  Ausstellung  nach- 
gebildet. Von  der  jede  ihre  Geschichte  hat.  Die  eine,  der 
berühmten  .Sidi-Mahres  in  Tunis  getreulich  nachgeformt, 
ist  die  Veranlassung  zu  einem  Morde  gewesen.  Das  Innere 
dieser  Moschee  ilarf  nflmlieh  von  keinem  Christen  betreten 
werden  und  die  höchste  .Strafe  droht  dem  Moslini,  der  einem 
l'nglftiibigen  einen  Kinblick  in  den  lieilit:en  Innenraum  ver- 
schafft oder  gesiattcl.  Al)d-el  I  lai: .  ein  schlauer  .\raber, 
liess  sieh  aber  durch  einen  nicht  nnbeirachtlichen  Backschisch 
hestimmen.  Plioioijnipliirn  davon  für  den  Architekten  anzu- 
fertiacn,  <ler  die  Naciibildiing  in  Paris  erbaute.  Kaum  halle 
dieser  seine  Bilder,  als  der  Aralier  von  seinem  Nachbarn, 
der  von  seinem  , Frevel"  Kenntnis  bekommen  hatte  — 
walirscheiulich  für  einen  hAhcren  Backschisch  —  erschlagen 
wurde. 

Die  andere  Moschee  heissl  die  Barbiermoschee.  Das 
Original  steht  in  Kaiman.  .Sie  führt  den  Namen  nach  einem 
gewissen  Abu-Zcniaa,  seines  Zcichcui»  Barbier,  der  einige 
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Felsparlie  aus  dem  Schweizerdorf. 


Bartliaare  des  Propheicn  ReKammelt  halte,  als  dieser  sich  — 
das  eiiiziRr  Mal  —  rasieren  licss.  I>ic  Haare  werden  in  der 
Moselice  verwahrt.  Zwar  lichaupten  die  Kalifen  die  einzigen 
noch  existierenden  liarthaare  des  Propheten  in  Stambul  zu 
haben  und  an  jedem  Beininifesie  betriebt  sich  der  Sultan  in 
die  Sultan-V'aliile-Moschce,  um  diese  Haare  zu  küssen,  aber 
die  Araber  Nord-Afrikas  wollen  davon  nichts  wissen,  sie 
schwören  auf  ilie  Kchhcit  ihrer  Prophetenhaarc  in  Kairuan. 
Man  hat  den  (iettcnstand  eines  jahrhundertelangen  Kcligions- 
Streites  leider  nicht  mit  nach  Paris  brini;en  können,  der  Welt- 
ruf der  Pariser  Friseure  hJtte  nonst  dafür  gebürgt,  dass  die- 
selben sehr  bald  ein  unumsiOssUches  Votum  zu  Künsten 
der  Kchiheit  oder  Unechtheit  der  Prophetenhaare  abgeijebcn 
liAlten. 

Gleich  hinter  der  Barbiernioschee  umtobt  den  Aiisstellun^s- 
besuchcr  das  überlaute  Ba/arleben  des  Orients.  Man  bleibt 
Qbcmscht  stehen,  wenn  man  das  Kreischen,  Schreien  utid 
Kufen  hört  und  man  Klaubt  in  ein  Tullhaus  gekommen  zu  sein, 
wenn  man  beobachtet,  wie  verscliietlenc  Händler  ihre  Waren 
vor  sich  ausbreiten,  wie  sie  dieselben  liebkosend  streicheln, 
von  sich  werfen,  mit  bald  trauriKcn,  bald  freudcslrahlendeu 
Blicken  betrachten,  wie  sie  sich  immerfort  lebhaft  bcweyen 
und  wie  jede  Bewegung  nur  den  Zweck  hat,  die  \'orül>er- 
geheiiden  auf  die  Waren  aufmcrk.sam  zu  machen. 

Die  einzelnen  Lüden  sind  nur  kleine  Küumc  über  deren 
Eingang  nicht  der  Name  des  Geschäftsinlial>crs  sieht,  sondern 
in  güldeocn  oder  grttnco  Lettern  ein  frommer  Spruch  prangt, 


wie:  la  allih!  la  Jetläh!  la  reziAkl  —  O  Oon'. 
O  Erschliesser  der  Pforicn  des  Krwrrbs; 
O  Allemährcrl  Der  l^dca  liegt  über  dem 
Niveau  der  Strasse,  in  gleicher  Höhe  mit  der 
davor  angebrachten  Ksirade,  be<leckt  mit 
einer  Malte  oder  einetn  Teppicli,  auf  welchem 
der  Verkäufer  kauert.  Wenn  der  Verkiltifer 
abwesend  ist,  etwa  um  in  der  Moschee 
Sidi-Mahres  sein  Mitiaggebet  zu  vernchien, 
so  wird  das  durch  cht  über  die  Waren  ge- 
worfenes Bindfadennetz  angezeigt  luid  die 
Waren  werden  dem  öffenllichen  Schutze  an- 
vertraut. Zwischen  den  Buden  drängen  sich 
Verkäufer  von  allerhand  Getränken,  Back- 
werk und  Früchten.  Ihre  Kufe  sind  charak- 
teristisch, die  bilderreiche  Sprache  des  Orients 
leiht  ihnen  ergötzliche  Bezeichnungen  für 
das,  was  sie  feilbieten.  So  ruft  der  Huschefati, 
der  Händler  mit  einem  aus  Kosuien,  Apri- 
kosen, Orangen,  Was-er  und  Eis  gcmisclilcn 
Getränk:  „Nimm  Deine  Zähne  in  acht!"  und 
wanit  damit  vor  der  Frische  seiner  Mis<-huiig. 
Der  Mandclmilchvcrkäufer  sehreit:  ,0  milder 
Gott".  Der  Limonadenhändler  ruft  unter 
ohrenbetäubendem  (ieklapper  mit  den  Messing- 
lassen: .Das  Sauere  ist  die  Erhaltung".  Der 
Bäcker  bietet  seine  süssen  Wcissbroie  mit 
dem  Rufe  an'  ,0  Alleniährerl  O  AllgOtiger: 
Der  Zucker  schmilzt  vor  Deiner  Grösse:* 

Unter  den  ausgesiellicn  Waren  finden 
sich  eine  grosse  Zahl  Prachttcppuhe,  die 
wohl  nicht  mehr  in  das  Land  zurückkommen 
werden,  in  dem  sie  erzeugt  wurden.  Auch 
jene  kleinen  Bronzearbeiten,  die  trotz  ihrer 
Einfachheit  in  der  Ausführung  immerhin  An- 
spruch auf  künstlerischen  Wen  machen 
können  und  die  heute  in  keiner  modernen 
Wohnungseinrichtung  mehr  fehlen,  werden 
viel  gekauft.  Selbstverständlich  ist  auch  im 
Bazar  alles  das  überreichlich  vertreten,  was 
man  gemeinhin  mit  ,Orieniwaren"  bezeichnet, 
aber  die  Verkäufer  machen  kein  Geheimnis 
mehr  darau.s,  dass  ihre  zum  Kaufe  ausge- 
stellten Wasserpfeifen  in  Böhmen  und  die 
T«rbu.*chc  in  Oesterreich -Schlesien  ange- 
fertigt werden,  ganz  abgesehen  davon,  dass 
Frankreich  die  meisten  der  leichten  Seiden- 
gewebe in  den  Orient  exportiert,  die  nachher 
als  orieiitalis<-he  .Schleier  und  Shawls  nach 
Europa  zurückkommen. 

Das  Siras.scnicben  des  Orients  wird  durch 
zwei  Erscheinungen  typisch.    Hunderle  von 
spielenden  Kindern  jeden  Allers  und  elieiiso- 
viele  herrenlose  Hunde.    Die  Letzteren  hat 
man  selbstverständlich  oder  Gott  sei  Dank  — 
nicht  nach  Paris  gebracht,  aber  Kinder  be- 
völkern auch  die  Sirassen  von  Timis  und  Algier  in  Pari.s, 
sie  machen  densell>en  Lärm,  wie  in  ihrer  Heimat  und  sie 
betteln  und  balgen  sich  um  einen  Backschisch,  wie  zu  Hause. 

Die  kleinen  brauneu  Gesellen  sind  rasch  die  Lieblinge  der 
Damenwelt  geworden  und  die  -Schelme  wissen  nur  zu  gut,  was 
für  eine  Waffe  sie  in  ihren  tiefschwarzen,  feucliiglänzeiiden 
Augen  haben.  Zuckerzeug  o<ler  ein  paar  Sous  erobern  sie 
immer  damit,  ohne  jede  Anstrengung-  Ihr  wehmütig  bittendes: 
,Mussiuh!  Mussiuh!"  umschwirrt  den  Ausstellungsl>esucbcr 
unaufhörlich,  er  hört  es  in  allen  Tonlagen  und  wenn  er  einem 
der  kleinen  Schreier  eine  Kupfermünze  in  das  schmutzige 
Händchen  gcicgi  hat,  strecken  sich  sofort  zehn  andere  Hände 
aus,  die  das  Gleiche  bet;chren. 

So  unruhig  das  Leben  und  Treiben  in  der  tunesischen 
und  algerischen  Ausstellung  ist,  so  still  gehl  es  in  den  Übrigen 
Kolonien  zu  In  Dahomey  herrscht  eine  idyllische  Ruhe  und 
die  hohen  Palmen,  die  man  fast  in  zu  gntsier  Zahl  errichtet 
hat,  lassen  einen  weil  weg  träumen,  fori  in  das  wirkliche  Oasen- 
land, in  dem  die  Sonne  so  herrlich  strahlt,  «lass  man  es  da» 
„Sonnenreich"  genannt  hat.  Wie  Storchennester  erscheinen 
die  Wohnhäuser  der  Dahomeyleute;  auf  einem  Gerüst,  das  nur 
aus  vier  langen  Stangen  besieht,  klebt  die  Hütte,  einem  grossen 
Vogelneste  ähnlicher,  als  irgend  einer  menschlichen  Behausung, 
eine  wackelige  Biiisenleitcr  führt  hinauf  und  man  fragt  sich, 
wie  ein  Dahomeymunn  in  seine  Hütte  gelangt,  wenn  er  von 
einem  Schauri  kommt,  bei  «lern  Rciswein  oder  l'almwetn  in 
rciclilicliem  Masse  gcnosten  wurde. 
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Die  Vornehmen  wolinrn  7u  eboner  trde  in  Hüllen  niil 
SpiizdiVhem,  die  wie  grosse  I'ilze  aussehen.  Die  FlinrirhtuiiKen 
dieser  Wolinunteii  sind  ungemein  primitiv  und  die  ganze  Be- 
dürfnislosigkeit des  Negersiamnies  dokumentiert  sich  in  der 
Kinfarhhcit  der  GcbraurhsgegenslAnde. 

Ganz  anders  in  der  Corhin  und  Anamausstrllunf;. 
Di«?  Ciebäude  dieser  Abteilungen  entbehren  nic  it  mancher 
arrhilekioni*chen  Schönheiten,  die,  wenn  auch  sehsam  für 
unsere  Hej^ride,  iinmeiliin  den  Kunsl-^inn  dicsier  Vi'ilkerschafifn 
erkennen  lassen  Die  hübschen  lonkinesischen  Häuser  mit 
ihren  Lirellroten  Ziri;el(iächern  und  den  blumcngeschmQcklen 
Veranden  machen  einen  allerliebsten  Eindruck,  selbst  die  vielen 
Drachrnjjcslallon.  in  allen  Spielarten,  stören  nicht  das  Gcsamt- 
biUl.  «Jaiiz  eni/.Ockend  isl  ilie  Nachbildung  eine^  Gouvernements- 
liausr'^  in  Tonkin,  liier  hal  man  einen  künstlichen  Kanal  ge- 
»o;;cn,  dessen  Wasser  den  üppigen  Garten  bespült. 

NiederlAndisch- 1 nd icn  —  eisjenllich  etwas  unmotiviert 
i>ci  der  französischen  Kolonialaus^telluni;  —  ist  durcheilten 
impi>s»nteii  'rompclbau  vertreten.    Die  vielen  Ornamente  und 


tiötterfiguren  wirken  zwar  etwas  unruhig,  aber  im  ganzen 
macht  das  Gebäude  einen  vorteilhaften  Eindruck. 

Alles  in  allem  sind  die  Kolonialau&stellungen  als  gelungen 
zu  bezeichnen,  wenn  man  auch  keinen  „Clou"  bei  ihnen  findet. 
Man  amüsiert  sich  in  der  fremden  Well,  die  beim  Trocadero 
mit  Hilfe  von  Pappe,  Mörtel  und  Rabitzwändcn  hingezaubert 
w<irden  ist  und  man  lassi  sich  gerne  täuschen.  Der  schwarze 
Kaffee  schmeckt  den  Parisern  freilich  im  Caf*  de  la  paix  besser, 
aber  sie  trinken  ihn  mit  grösserem  Behagen  in  einem  der 
kleinen  orientalischen  Cafcbudcn,  auf  unbequemen  Sesseln 
hockend  —  die  Bauchtänzerinnen,  Schlangenbflndiger  und 
Zaube|-er  ergötzen  Tauseiide. 

Ist  nun  noch  .Illumination  in  Tun!»*,  dann  dringt  »ich  eine 
so  gro.ssc  Menschenmenge  in  den  engen  Strassen,  das»  es 
lebensgefährlich  ist,  dieselben  zu  passieren.  Dann  ist  aber 
der  Gipfel  der  Nachbildung  erreicht,  denn  so  isl  es  auch  in 
Tunis  und  in  Algier  —  jeden  Auijenblick  läuft  man  Gefahr 
erdrückt  zu  werden  oder  in  einer  plötzlich  ausbrechenden 
Feuersbrunsi  zu  verbrennen.  Hans  Forslm. 


Die  deutschen  Textilmaschinen. 

Von  Dr.  Kuh,  Leipzig, 


^elrli  wntnrlerbares  Gewerl)c  ist  die  Textilkunsl,  die 
älteste  unter  den  menschlichen  Kunsifenigkeiten 
und  doch  die  jüngste,  die  ewig  wechselnde,  ewig 
^  '  '.  m-wlerne,  dem  Geschmack  der  Völker  und  Zeiten 
Sorgsam  «ich  anpas^eml  und  stets  im  Ein- 
klang mit  allen  Fortschritten  der  Wissen- 
schaft und  Technik!  Gottfried  .Semper  pflegte 
zu  simen:  „Im  .Xnfang  war  die  Texlilkunst.* 
Und  Kfwi>s,  wo  Kultur  war,  da  schwirrten 
auch  die  .Spinnräder,  da  flog  der  Webschützen 
durch  die  aiisgespannie  Kelle,  aber  welche 
gewaltige  Entwicklung  hal  gerade  dieser 
Zweig  le<-hnischen  Könnens  durchgemacht! 
Wo  ist  die  alte,  poetische  .Spinnslubc,  wo 
isl  der  Klicken,  an  dem  ein  (irelchen  Irikumie, 
Wo  itit  die  alte  Farbküche  mit  ihren  tausend 
geheimnisvollen  Rezepten,  welches  Wunder- 
werk ist  aus  dem  allen,  klappernden  Hand- 
Webstuhl  geworden!  Als  etwas  Undenkbares 
halte  PS  Aristoteles  bezeichnet,  dass  einst- 
mals eiserne  .Sklaven  spinnen  und  weben 
worden;  er  meinte,  die  Not  der  Menschheit 
wurde  erst  dann  ein  F^nde  nehmen,  wenn 
die  Webschützen  nicht  mehr  in  mühseliger 
Arbeil  mit  der  Hand,  sondern  durch  eine 
höhere,  eisenie  Gewalt  abgeschnellt  Wiarden, 
und  zur  Hälfte  hat  sich  heute  sein  Traum 
rrrollt.  Eisenie  Muskeln  treiben  das  .Spinn- 
rad, bewegen  den  Webstuhl. 

Es  ist  ein  guies  Omen  für  Deutschlands 
Siellung  auf  dem  Weltmarkt,  dass  auch  auf 
unserer  Wrilansstelinng,  die  Ja  diesen  Welt- 
markt im  kleinen  abspiei^elt,  die  «Irulschc 
Textilindustrie  eine  gute  .Stellung  gefunden 
hat,  und,  nehmen  wir  das  Rrsullat  vorweg, 
sie  hat  »ich  in  allem  dieser  .Stelle  würdig 
er%viesen;  zwischen  Belgien,  Oesterreich,  Bri- 
tannien und  Kussland,  gegenüber  der  Schweiz 
und  der  japanischen  Industrie  idic  sehr  hüb- 
sches geleistet  hat»,  linden  wir  grad  in  der 
Milte  wie  die  Perle  im  G.dde,  die  Vertretung 
des  deutschen  Textilgewrrbcs ,  im  Enlge- 
schoss  die  Maschinen,  und  darüber  auf  der 
Galene  die  Früchte  dieser  Maschinen,  unter 
denen  weithin  sichtbar  und  unOberirolfrn  an 
Farbeti|,:lanz  und  .Schönheit  der  Anordnung 
der  Krefelder  Sei<lenpavillou  hervorragt:  Zu- 


nächst ein  flüchtiger  .Sireifzug  durch  das  Gebiet  der  Maschinen, 
dem  vielleicht  späterhin  die  gründliche  Beschreibung  wich- 
tiger Neuheiten  folgen  mag.  —  Textilmaschinen  sind  wenig 
dankbare  Ausstellungsobjekte;  sie  sind  subtile,  schwer  zu  bc- 


.Mideuisches  Haus  aus  dem  Schwelzerdorf. 
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liaiulelnitc  tlosrhöpfc,  sehr  an<i>rm'hsv.i||  liin&iL-lulich  der 
Sauberkeil  uml  SclHHlUtik:,  und  es  haben  >k-h  «lulier  bis  heule 
fasil  alle  aUMieslelllen  Ma-ieliiiieil  traueniil  in  Saek  un<l  Am-Iic 
«ehüllt,  für  den  Sack  hat  der  Hr>ii/er  ges»rm  und  für 
die  Asi  lie  mehr  als  lienui;  dir  Au»lelluni;  seihet,  die  mu 
dem  Beiwort  der  „SiauHiuen"  in  der  Kriiiiieruiii;  »ler  Au>- 
»lelUr  f.irihben  wird.  Kiir  <len  Kübrikanirn  v..n  Spiini- 
uiid  Webmaschinen  ist  es  mehr,  als  für  jeden  andern,  ein 
Opfer,  wenn  er  ausstellt;  kchwicrigcr  Traiibport,  schwere 


SrraMt  ft  Doiiiwr,  CkcnuHt.  SnukiBUcliacb 

Montage,  hohe  F.nipfindliclikeit,  und  l>ei  alledem 
wird  die  grosse  Menge  achtlos  an  den  wenig 
aulfallenden  und  »o  schreeklieh  verwickelten  Kon- 
sirukiiiinen   vorilbcrcilrn,  um  vor  den  Kiescn- 
dynamo».    KiesenrSdeni    und    Danipfric>cn  l>e- 
wundernd    zu  verweilen.      Da»  mau  auch  der 
(iruiid  sein,  weshalb  wir  auf  dieser  Aus«lrlluilg 
nur  eine  beschrSnkie  .Anzahl  deutscher  Kn-mcn 
vertreten   findeti.    Ks  ist  erkl&rlieh,  aber  be- 
dauerlich, dass  ganze  lnduNirict>e/irke  fern  ge- 
blieben sind.   Wo  sind  die  Führer  des  Chemnitzer 
Webbtnhibaues,  die  auf  fast  allen  frOlieren  Aus- 
stellungen seit  SO  Jahren  die  Khre  der  dcuisclien 
Konstrukteure  ruhms-<i||  verieiitii^t  haben,  wo  sind 
die  Herren  aus  Grossenhain,  Aue,  Zittau,  wu  die 
rheinischen  Firmen  aii>  KrefeM,  tmlken,  Aachen 
n.  a.  O.    Uant  man  in  Chemnitz  nicht  ebenfalU 
vortreffliche   .Spinnmaschinen,    Jüchen   in    [)cutschland  nicht 
aber    lOOCO  Jacqnardwebslfliile    und    über   TSOKO  andere 
.Stühle,  von  denen  der  ijrrtsste  Teil  iiti  Lande  selbst  verfertigt 
ist?    Diese  und  Ähnliche  Fragen  niü>'.rn  laut  wer<lcn,  wenn 
man  die  Austslelluni:  iler  cu  20  ileiiisclien  Finnen  betrachtet. 
Kin  Trost  nur,  dass  auch  das  Ausland,  abucsehen  %'on  Frank- 
reich und    allenfidls   der  Schweiz,   nicht    viel  reichhaliiger 
vertreten  i&l;  hat  doch  auch  Enjjtand,  das  Ijind  der  Textil- 
maschinen par  cxcellence,    nur   ^anz   wenige  .Siichi>ri>bcn, 
darunter   natürlich    vorwiei;end    Spinnmaschinen    für  feine 
lliiumwolli:ariH',  ciiisaii<li 

Non  multa,  sed  multum,  wenii:,  aber  mit  Liebe  ist  also 
das  Mniiij  unserer  deutschen  .Sckium  für  Tcxtilinaschiiien  Den 
tfrö^slen  Kann)  in  der  Ableiluiii{  nimmt  die  KMs-isehe 
Maschiiieiibauucsellschaft  aus  .Mulhanncn  i.  FIs,  ein,  ein  Werk, 
das  seil  1826  N-sielit,  9500  Arbeiter  beschäftigt  und  Ober  ein 
Kapital  von  96Ü0000  Mark  verfüni.  Wir  beneijnen  den 
Fabrikaten  dieser  Firma  auch  in  der  französischen  .\ii^-ielluiit;, 
wo  sie  Uliler  zalilreiclieii  anderen  Maschinen  auch  einen  der 
in  letzter  Zeit  so  viel  bcs]>riM-|ieiien  Nunliropsullile  aus^e^tell: 
hat;  das  sind  SlUlilr,  bei  denen  der  WebscIiQizcii,  sobald  er 
leer  yewordcu  ist,  nicht  mit  ih-r  Hand  neu  Kcfülli  oder  durch 
eineu  anderen  ersetzt  zu  werden  braucht,  «ondcm  bei  denen 
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die  NVufnIlung  bezw.  der  Ersatz  aatomatiscti  erfolgt,  so  dass 
jeder  Zriiverlust  vermieden  wird.  Binnen  kurzer  Zeit  haben 
*icU  die<-e  StOlile  in  Hunderlen  von  Exetnplaren  einüpfahrt, 
und  !.icherlli'li  wird  die  Ausstellung  crade  dieses  in  Arbeit 
vorKcführtcn  Webstuhle»  ein  Rendez-vous  der  Faoliwelt 
werden  In  der  deutschen  Sektion  finden  wir  von  derselben 
Firma  Maschinen  für  die  Spinnerei  und  den  /eugdruok  aus- 
gestellt und  müiiseti  es  ui>ü  vorbehalten,  auf  einzelne,  besonders 
interessante  Momente  zurückzukommen.  Kine  LandsmAniiin 
iler  voriijen  Firma,  die  Wcrkslätte  für  Maschinenbau,  vormals 
Ducommun,  hat  ebenfalls  Zeuj^druckmaschinen  ausgestellt; 
beide  Fabriken  werden  uns  ObriKcns  auch  in  andern  Ab- 
leilun|i;en  (im  Werkzeugmaschinenbau  etc.)  wieder  beschftfiiven 
Aber  das  sind  schwierige  nini;c,  die  eii;entlich  nur  der  Fach- 
mann zu  wOrdi^en  weiss;  in  der  Abteilung  dageccn,  zu  der 
wir  nun  kommen,  sind  wir  sicher,  das  Interesse  vor  allem 
unserer  freundlichen  Leserinnen  zu  finden.  Der  Siricksirumpf 
i»l  freilich  etwas  unmodern  geworden,  aber  hier  begegnet  uns 
eine  Strickerei,  die  das  Modernste  des  Modernen  ist;  die 
Firma  Seyfert  &  Donner  aus  Chemnitz  hat  u  a.  eine  kleine, 
sehr  lianilliche  Strickmaschine  ausgestellt,  die  für  den  billigen 
Preis  von  etwa  2<X)  Mark  zu  haben  ist  und  die  mit  der  Hand 
betrieben,  «las  siaiiliclie  Quantum  von  15—20  Dutzend  Paar 
Socken  tAj;lich  liefert I  Kespekt  vor  einer  solchen  Maschine: 
In  wie  viel  Damenkaffees  niQssien  die  Nadeln  klappern,  um 
auch  nur  den  zehnten  Teil  fertig  zu  bringen!  Dabei  schafft 
dieses  Mci-ierwerk  der  Mechanik  eine  tadellose  Ware,  es  er- 
mAKlii'hl  die  Anfertigung  der  soRenannien  „Keilferse"  uiul, 
vor  allem,  seine  Mcdienunii  l.1sst  sich  in  wcnicen  Stunden  er- 
lernen. Welche  wirt.schaftliche  Ke<leutung  diesem  Apparat 
zukommt,  der  trotz  seiner  Neuheit  bereits  vielen  hundert 
Personen  tauch  z.  H.  si>lchcn,  ilie  durch  Gebrechen,  Kurz- 
sichligkcil  eic  an  anderer  BcschttfiiKung  gehindert  siiidi  Ver- 
ilieiist  gewahrt,  ist  leicht  zu  illM-rnelien.  Wenn  wir  aber  dem 
Vertreter  der  Firma  unsere  Bewunderung  über  diesen  hObschen 
Apparat  au.sdrücken,  so  wird  er  uns  sagen,  dass  Seyfert  & 
Donner  noch  viel  mehr  können,  und  wird  auf  eilte  gro>se,  mit 
Kraft  betriebene  Ma.scliine  deuten,  die  HO  Dutzend  Paar  Socken 
in  der  Wi"  lic  herstellt.  KlKinso  merkwürdig  werden,  nament- 
lich dem  Laien,  die  Maschinen  erscheinen,  die  mau  ucben  der 


Seyfert  &  Donnerschen  Ausstellung  sieht  and  die  zum  Teil 
nicht  aufgestellt,  sondern  aufgehängt  sind.  E*  sind  Kundwirk- 
maschinen der  altbcrühmten  Firma  C.  Terrot  in  Cannstatt, 
und  man  muss  diese«  Stuhl  arbeiten  sehen.  Er  dreht  sich  mit 
unglaublicher  Geschwindigkeit  und  Masche  reiht  sich  an 
Masche,  bis  die  gehörige  Lange  erreicht  ist  und  der  schlauch- 
förmige Stoff  aufgesehniticn  wird,  um  zu  Hemden,  SirOmpfenetc. 
weiter  verarbeitet  zu  werden.  Aber  auch  dem  Fachmaun 
werden  die  ausgestellten  Maschinen  viel  Neues  und  Lehr- 
reiches bieten.  Unsere  Abbildung  zeigt  einen  Terrolschen 
Rutidsiuhl,  tier  zur  Herstellung  feiner  Stoffe  in  Seide,  Wolle 
und  Baumwolle  für  Handschuhe.  Unterkleider  und  dergleichen 
bestimmt  ist.  Ebenfalls  in  das  Bereich  der  Wirkmaschinen 
fällt  die  Ausstellung  der  »eil  1851  bestehenden  Chemnitzer 
Firma  G.  Hilscher,  deren  Entwicklung  mit  den  Fortschritten 
der  so  hochbedeutenden  Wirkwareninduslric  Deutschlands  — 
wir  zahlen  hier  ca.  30000  grössere  Betriebe  —  innigst  %-er- 
bunden  ist.  Aus  den  Hilschcrschen  Werkstätten  ist  vor 
kurzem  die  SCOOstc  Maschine  hervorgegangen.  Auch  sei  be- 
merkt, das«  der  Export  in  diesen  Maschinen,  namentlich  nach 
Frankreich,  ein  sehr  be<leuiender  ist,  so  dass  z.  B.  die  in 
Krde  stehende  Firma  eigene  Bureaus  und  eigene  Werkstätten 
in  und  bei  Paris  besitzt.  Wir  geben  eine  Wirkmaschine 
Hilschers.  die  mit  besonderer  Exaktheit  gearbeitet  ist,  bildlich 
wieder;  auf  derselben  werden  -StrOmpfe  und  Socken  in  jeder 
beliebigen  Feinheit  hergestellt.  Einen  Artikel,  der  ebenfalls 
stark  exportiert  wir«!,  repräsentiert  der  Bandwebstuhl,  den  die 
Barmener  Fabrik  Fr.  .Suberg  &  -Sohn  ausgestellt  hat;  wir 
werden  uns  mit  «ler  Bandindusirie  noch  häufig  beschäftigen 
müssen  und  möchten  daher  für  diesen  sauber  und  flott 
arbeitenden  Stuhl  besondere  Aufmerksamkeit  erbitten;  auch 
der  Gegenstand,  der  hier  augenblicklich  pr«iduziert  wird,  i.st 
nicht  uninteressant.  Der  Stuhl  webt  gleichzeitig  sechs  Bander 
und  i-st  besonders  für  die  Feiistergurle  der  Eisenbahnen  be- 
stimmt. 

N«ich  ein  reiche»  Material  liegt  vor  uns,  das  wir  in  euiem 
nächsten  Artikel  durchsehen  wollen;  für  heute  nur  noch  rasch 
einen  Blick  in  den  deutschen  Pavillon,  der  jenseits  des  rechten 
Flügels  der  .■\iissicllung  an  der  Avenue  de  Suffren  gelegen 
i-^t  und  der  den  Clou  der  deutschen  Maschinenausstellung,  den 
kiesendynamo  «ler  Allgemeinen  Elcktricitats-Gescllschufl  ent- 
halt.   Auch  in  dieser  Halle  ist  der  Textilmaschinenbau  gut 
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vertreten;  gleich  am  Anfang,  an  sehr  auffallender  und  darum 
viclbcncidcicr  Stelle,  hat  die  Firma  KIcinewefers  Söhne, 
Krefeld,  ausi4e«trllt;  von  allgemeinem  und  sogar  künsdcrischem 
Interesse  sind  hier  die  üaufrierkalander,  die  zum  Eiapret>»en 
Voll  Muklern  jedweder  Art  in  gewebte  Stoffe  dienen,  also  zur 
Imitation  von  Effekten,  die  man  sonst  nur  durch  die  Kunst- 
wrberei  erzeugen  koimte;  in  der  Samt-  und  Seidenbranehe 
freilich  hai  man  dieses  Verfahren  srhon  seit  langem  ange- 


wandt, nun  aber  isi  es  möglich  geworden, 
auch  bei  Geweben  aus  Wolle  und  Baum- 
wolle zu  gaufrieren.  Was  ein  Kalander 
ist  und  wie  er  arbeitet,  wird  aus  den 
beifolgenden  Figuren  ohne  weiteres  her- 
vorgehen. Die  Walzen  iraKen  Gravuren, 
in  denen  das  aufzupressende  Musler  ein- 
geschnitten ist;  durch  die  iVnordnung 
mehrerer  Walzen  hat  man  es  in  der 
Hand,  das  Muster  nach  Belieben  zu 
wechseln.  Ein  achiwalziger  Kalander  z  \i 
enthält,  da  immer  zwei  Walzen  zusammen 
arbeiten,  vier  verschiedene  Musicrtiravie- 
rangen.  Auf  die  lierstcUung  b;eschmack- 
voller  und  origineller  Muster  legt  die 
Firma,  die  eine  eigene  Gravieraiistali  be- 
sitzt, besonderen  Wert;  sehr  zeiigemS»» 
ist  eine  Illustration,  welche  die  Haupl- 
ancn  des  Verkehrs  veranschaulicht.  Das 
Muster  kann  natOrlich  auf  jeder  Stoffart 
hergestellt  werden  und  dürfte  seine  hüb- 
sche, dekorative  Wirkung  nirgends  ver- 
fehlen. Ks  sei  bemerkt,  dass  diese  Kalander 
auch  technisch  von  hohem  Interesse  sind 
und  dass  die  au.sstellende  Firma  die  ein- 
zige sein  dürfte,  welche  derartige  Appa- 
rate erzeugt.  Von  der  schönen  Ausstel- 
lung Kleinewefers  wäre  es  ganz  nahe  zu  den  Waschmaschinen  der 
ThOringcr  Mas4-liinenfabrik,  zu  den  IlAkel-  und  Strickmaschinen 
der  Gesellschaft  .Columbus',  zu  den  Stickmaschiiien  von 
l.intz  &  Eckhardt  oder  zu  den  Nähmaschinen  der  Firma 
Dietrich,  die  sich  rühmen  kann,  jährlich  80000  Nähmaschinen 
zu  fabrizieren,  aber  auch  der  kommende  Tag  hat  sein  Kcclit, 
und  noch  oft  »enug  werden  wir  die  deutschen  Hallen  am 
Marsfcld  und  an  der  Avenue  de  -Suffrcn  durchwandern. 


>  Allgemeine  Uebersicht  über  die  kunstgewerbliche  Ausstellung. 


Von 

Karl  Eugen  Schmidt,  Hans. 


iif  der  F.splanaile  der  Invaliden  hat  man  das  Kunst- 
gewerbe und  einige  andere  Industrien,  die  in 
keine  Rubrik  recht  passen  wollten,  untergebracht. 
Industries  diverses  hcisst  diese  Abteilung,  worin 
Kleiderbürsten  und  Pctrulcumlampen,  wasserdichte  Mftntel  und 
Wanduhren,  Pappschachteln  unil  Papierkörbe  ein  friedliches 
/u.sammenleben  führen.  Die  Wohnung  der  buniscticckiKen 
Gesellschaft  sieht  etwas  ahsoiiderlicli  aus;  von  Stileinheit  ihUt 
von  harmonischen,  Gesanitlinien  ist  nicht  die  Kedc,  sondern 
es  wimmelt  von  wunderlichen  Kuppeln,  putzigen  Türmchen 
und  auffalleiulen  Zinnen;  im  ganzen  ist  der  Eindruck  dieser 
Gebftuile  auf  der  Esplaiiade  etwas  kleinlich,  und  ich  glaube 
nicht  zu  streng  zu  sein,  wenn  ich  von  einem  „Zuckerbäcker- 
stil" refle.  Die  Architekten  scheinen  sicli  hier  in  der  Thal 
an  den  köstlichen  TafelaufsÄlzen  begeistert  zu  haben,  die 
unser  Auue  bei  grossen  Fesies-eii  zu  erfreuen  pflegen,  l.eitler 
aber  sind  die  TufelaufsAlze  der  Esplanadc  nicht  aus  Zucker, 
Milch,  Eiern,  Früchten  und  sonsii^;cn  süssen  Schleckereien 
uebildet,  sondern  alles,  was  wir  sehen,  ist  Stuck,  weisser 
Stuck,  der  uns  die  Au^en  blendet,  wenn  die  Sonne  scheint, 
und  uns  den  Kin'k  fUrbt.  wenn  wir  ihm  zu  nahe  kommen. 
Wie  s&mtliche  Ausstcllungsbaulen  sehen  die  Paläste  der 
Esplanadc  zwar  sehr  solide  aus,  aber  mit  einem  kräftigen 
Stesse  Ihres  .Spazierstockes  können  Sie  die  mächtigen  Mar- 
morqiudcm  durchbohren.    Ein  Skelett  von  Eisen  und  liolz 


Nmtulniili  qIui^-  l^hirlU-niniiAl«.-  vi.-(botca 

ist  mit  kaum  fingerdicken,  durch  ein  Drahtnetz  gefestigten 
Stuckplattcn  bekleidet,  denen  man  gar  leicht  das  i\nsehen  von 
gewaltigen  Blöcken  Granit,  Marmor  oder  Sandstein  geben 
kuinite.  Von  dieser  Regel  des  täuschenden  .Scheines  machen 
nur  die  Kunstpalästc  an  den  elysäischen  Feldern,  die  nach  der 
Weltausstellung  erhalten  bleiben  mid  deshalb  aus  wirklichen 
Sieinblöcken  aufgebaut  sind,  und  die  Holzbauten  Schwedetis 
und  Norwegens  nennenswerte  Ausnahmen. 

Wenn  man  von  der  Avenue  Nicolas  kommt,  die  »ich 
zwischen  den  beiden  Kunstpalästen  hinbreilet  und  von  der 
Avenue  des  Champs  Elysics  zu  der  prächtigen  Alexander- 
brücke führt,  so  bieten  die  Gebäude  der  gegenüberliegenden 
Esplanade  trotz  ihres  Mangels  an  Solidität  und  trotz  ihres 
Zuckerbäckerstils  ein  keineswegs  imr  Tadel  verdienendes 
liild.  Im  Gegenteil:  Diese  unerwartet  und  plötzlich  allent- 
halben aufschiessenden  Tünnchen,  vorspringenden  Balkone 
und  herumzappelnden  Zinnen,  Fahnenstangen,  Statuen,  Gesimse, 
Kuppeln  und  .Säulen  sehen  zwar  sonderbar,  aber  auch  sehr 
lustig  und  festlich  aus,  und  zu  diesem  Eindrack  tragen  die 
alleuthaltH-n  flatternden  bunten  Fahnen  nicht  wenig  l>ei. 

Wie  überall  auf  der  Weltausstellung  hat  auch  in  dieser 
Abteilung  Frankreich  den  Löwenteil  des  Raumes  für  »ich 
beansprucht.  Von  v>irherein  haben  die  Franzosen  die  ^anzc 
linke  Seite  der  Esplanade  übcniummen,  und  damit  noch  nicht 
zufricUcu,  sind  sie  auch  noch  auf  die  den  fremden  Nationen 
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■nKcwiesene  Westseite  hinObcrgcgangen  und  haben  hier  den 
Nordzipfel  fQr  die  franzOsiscIie  Ker»mil(  annektiert.  Und  wie 
in  allen  anderen  Abteilungen  der  Exposition  universelle  iiaben 
auch  auf  der  Esplanatlc  dt-r  Invaliden  die  Ausländer  keine 
L'rsaehe,  den  Franzosen  ob  dieser  nimmersatten  Habsurlil  zu 
zanien,  denn  allenthalben  auf  der  Ausstellung  kann  man 
konstatieren,  dass  die  gefShrliohste  Klippe  bei  einem  solchen 
l'niernelimcn  nicht  das  ,zu  wenig*  sondern  das  ,zu  viel*  ist. 

Während  die  I^iter  der  deutschen  (und  jeder  andern 
fremdem  Abteilung  ant;esiclits  des  ihnen  so  knapp  zuge- 
messenen Raumes  darauf  bedacht  sein  niussten,  nur  Glanz- 
tiunimern  zu  bringen  und  die  Ceusur  ,klem  aber  fein"  zu 
erringen,  gab  es  bei  den  Franzosen  Platz  in  Malle  und  Fülle. 
In  den  fremden  .Abteilungen  wurden  überhaupt  nur  die 
allerersten  und  bedeutendsten  Vertreter  des  Kunsinewcrbes 
zugelassen,  und  auch  diese  roussten  sich  dem  (icsamiplanc 
fügen  und  dem  Hauptcntwurfe  unterordnen.  Freilich  haben 
nicht  alle  fremden  Aussicllungsleiter  ihre  .Aufgabe  ganz 
richtig  aufgefasst.  und  keine  andere  Abteilung  macht  einen 
so  einheitlich  und  harmonisch  in  sich  geschlossenen  Eindruck 
wie  die  deutsche,  die  in  dieser  Beziehung  Oberhaupt  in  allen 
Sektionen  weitaus  an  der  -Spitze  stehu  Andere  fremde  Ab- 
teilungen verfolgen  mit  mehr  oder  weniger  Glück  das  gleiche 
Ziel,  aber  man  kann  eigentlich  neben  Deutschland  im  Kunst- 
gewerbe nur  die  Schweiz  und  Dänemark  nennen,  was  dos 
abgerundete  Gesamtbild  anlaugt. 


Am  schlimmsten  sieht  es  in  dieser  Beziehung  in  dea 
weilen  franzßsischcn  Hallen  aus,  wo  man  sich  überall  ganz 
einfach  im  Kaufladen  oder  im  Warenmagazin  befindet.  Von 
einem  geordneten  und  gefalligen  Or.sanubilde  ist  hier  nirgends 
die  Rede.  Ein  schlagendes  Beispiel  für  diese  Fehler  bietet 
uns  die  französische  Spielwarenabteiluni;,  die  wir  nur  mit  der 
deutschen  Abteilung  zu  vergleichen  brauchen,  um  den  Unter- 
schied zu  Ungunsten  Krankreichs  sofort  herauszunierkcn. 
Das  Deutsche  Reich  konnte  den  .Spielwaren  nur  einen  hOchst 
iMrscheidenen  Raum  übergeben  ;*  dieser  Raum  i.-i  .iber  auf  die 
geschickteste  Weise  eingerichtet  und  ausgenutzt.  Das  kommt 
daher,  dass  nicht  jeder  ausstellende  Spielwarcnfubrikant  sein 
besonderes  Würstchen  zu  braten  verlangt,  wie  es  in  der  fran- 
zflsi>clien  .Ableitung  der  Fall  ist,  sondern  die  .>4in)llicheii 
Nünil>crger  Fabrikanten  einerseits,  die  Fabrikanten  von  Sonne- 
berg  anderseits,  thaten  sich  zusammen  und  veranstalteten  je 
eine  Kollektivausstellung  nach  geschmackvoll  entworfenem 
Gesamtplane.  Die  französischen  .Spielwaren  ncliincti  min- 
destens zehn-  oder  fünfzehnmal  so  viel  Raum  ein  wie  die 
deutschen,  machen  aber  lange  nicht  den  Eindruck  der  beiden 
kleinen  deutscheu  RAumc. 

Aelmliche  Vergleiche  kann  man  auf  fast  allen  Gebieten 
anstellen,  und  jcties  Mal  wird  sich  der  Deutsche  mit  Befriedi- 
gung sagen,  dass  die  Aussteller  seines  Vaterlandes  es  am 
besten  verstanden  haben,  die  Glanznummern  auszuwählen  und 
in  ini|M>sanier  Anordnung   aufmarschieren    zu  lassen.  Bei 
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einem  Unlenieliuieii,  das  sich  seil  einem  halhen  Jahrhundert 
alle  zehn  Jahre  \virderhi>lt,  kommt  e<  vi»r  allem  darauf  ati, 
die  »eil  der  lelJ!ten  \Vellau>»stcllunK  ccmarhlen  Korlschritle  zu 
zeigen.  Diese  Fortschrillc  sind  gerade  auf  dem  Cebiele  des 
Kuiiüllinndwerk«  »ehr  be«leutende,  denn  erst  im  letzten  Jahr- 
zehnt hat  man  in  Kum]>a  ernsilirh  angefanuen,  die  Schatze 
an  Formen  uml  Karben,  welche  der  fernste  U>.tcn  birnt,  zu 
heben  und  zu  nützen.  Ks  galt  Jetzt  zu  zri^en,  was  man  mit 
den  japani.sohen  KinflU>.-'en  angefaiiuen,  wie  man  sie  mit  ilen 
heimischen  Ideen  und  Gefühlen  in  KinklanK  (gebracht  hat  und 
was  aus  dieser  V'erquickung  cnlslandcn  ist.  Auf  der  an4iern 
Seile  zeichnet  sich  ilas  vereauKene  fin  de  siede  dadurch  aus, 
dass  man  auf  allen  Gebieten  der  Kunst  zur  Natur  und  zur  Erde 
zurnckdritni^le.  Allenthalben  .spürte  man  die  Vi>lkskunst  auf, 
wie  nie  sieh  in  entlei;eiien  I^ndschaflett  nuch  glücklich  einiger- 
massen  erhallen  hat,  and  den  hier  gefundenen  Eindrücken 
folRend,  n'mi;  der  Kunsttischler,  der  Keramiker,  ticr  Zeichner 
an  «lic  Arbeit,  um  sich  von  den  überlieferten,  bi.s  zum  L'ebcr- 
dru>s  wieder  und  wieder  k-ipierlen  Formen  des  Loutt,  quinzc, 
Luuis  seizc  und  „altdeutsch"  loszumaclien  und  uns  einen 
neuen,  naturwürhsi^en.  der  KiKeiiart  unseres  Volke»  »ellier  enl- 


spnmgenen  Hausrat  zu  schaffen.  Dieses 
Bestreben  machte  und  macht  sich  gleich- 
zeilig  in  allen  europäischen  Läudem 
geltend,  und  es  wird  ein  Mauptvcrdienst 
der  Pariser  Weltausstellung  bleiben,  dasa 
sie  zum  ersten  Male  eine  Gesaintftl»er- 
sicht  über  diese  Bemühungen,  Versuche 
und  Erfolge  unserer  zeitgenössischen 
Kunsthandwerker  giebl. 

Freilieh  wird  diese  Gcsamiobcrsichl 
gar  manchen  enltiu.schen,  denn  die  Aus- 
stellung zeigt,  dass  die  übcrgrusse  Mehr- 
zahl der  Fabrikanten  an  der  Oberliefertea 
Tradition  festhält  und  den  alten  Stilen  treu 
bleibt.  Am  auffalleodslcn  ist  dies  in  Frank- 
reich und  in  Italien  ;  die  jährlichen  Ausstel- 
lungen im  Sahin  desCIiamp  de  Mars  geben 
ein  besseres  Hild  vom  Stande  des  französi- 
schen Kunsthandwerkes  als  die  Weltaus- 
stellung, denn  ira  Salon  sind  nur  wirk- 
liche Kunsthandwerker  vcnrelen,  wäh- 
rend hier  die  Fabrikanten  bei  weitem 
in  der  Mehrzahl  sind,  sodass  unter  all 
dem  .Empire",  Louis  quinze  und  Louis 
scize,  die  wenigen  m<idemen  Arbeiten 
völlig  verschwinden.  In  Italien  be*cliräiikl 
man  sich  fast  ausschliesslich  auf  das  ge- 
lreue Kopieren  .schöner  aller  Möbel,  und 
so  schön  das  Vorbild,  so  gelungen  die 
Nachahmung  auch  sein  mag,  —  Kunst 
ist  das  diK-h  kaum,  oder  doch  nur  sehr 
nieilere  Kunst,  die  uns  nicht  lange  inier- 
essirren  kann  Vortrefflich  und  ausser- 
ordentlich interessant  sind  dagegen  die 
Abteilungen  von  Dineinark,  Schweden, 
Norwegen  und  Deutschland,  die  grossen- 
leils  neue  Besirebungen  veranschaulichen, 
Oesterreich-Ungarn,  England,  Amerika, 
Belgien  und  die  Schweiz  bringen  nur  zum 
Teil  neue  Sachen  und  zeigen  daneben 
eine  Menge  Dinge,  die  man  in  jedem 
Laden  sehen  kann.  Russland  und  in  ge- 
wissem Sinne  auch  Spanien  sind  insofern 
interessant,  als  sie  uns  mit  ungewöhn- 
lichen und  wenig  bekannten  Stilen  auf 
warten,  und  Japan  endlich  nimmt  mil 
»einen  überaus  geschmackvollen,  in  Form  und  Farbe  gleich 
delikaten  und  harmonischen  Erzeugnissen  eine  bevorzugte 
Soiiderslellung  ein.  Die  französischen  Abteilungen  zeichnen 
sich  dadurch  aus,  dass  einer  jeden  von  ihnen  ein  historisches 
Museum  beigefügt  ist.  eine  treffliche  und  lobenswerte  Ein- 
richtung, welche  in  der  eintönigen  Wüste  der  französischen 
Säle  wohlthuende  Oasen  schafft. 

Hei  unserer  Besprechung  der  einzelnen  Zweige  des 
Kunstgewerbes  werden  wir  uns  bemühen,  das  Neue  und  Be- 
merkenswerte hervorzuheben  und  alles,  was  sich  imr  als 
Kopie  oder  Nachahmung  langst  bekaimter  Muster  herausstellt, 
s)>  viel  wie  möglich  beiseite  zu  schieben.  Nur  auf  diese  Weise 
werden  wir  imstande  sein,  uns  durch  die  Kiesenmenge  der 
AusstellungsgegensiAnde  zu  winden  und  die  leider  nur  die 
Minderzahl  bildenden  Kömer  von  der  Spreu  zu  sondern.  Für 
heute  begnügen  wir  uns  damit,  die  Vericilung  des  Kaumcs 
und  die  Einrichtung  der  einzelnen  Siaaten  kurz  anzuccben. 

Wie  schon  gesagt,  bewohnt  Frankreich  die  ganze  linke 
Seile  <ler  K>.planade,  und  zwar  sind  im  Erdgeschosse  der  Reihe 
nach  untergebracht:  die  zur  Dekoraiioii  der  Gebäude  <lienenden 
unbeweglichen  Gegenstände,  wie  Kamine,  Stein-,  Holz-  und 
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Mctallarbeiien,  die  in  das  Reich  des  Tapezierers  schlafenden 
Arbeilen,  MObcl  .verschiedene  Induscricn",  kleine  Mriallwarrn, 
Golilschmiccir-  und  Juwchorkutist.  ZwiM-hen  den  Hauptbauten, 
welche  die  |;enannlen  Rubriken  bcrRcn  und  der  die  Osti;renze 
der  Küplanade  bildenden  Ruc  de  C<m»(aiitiiie  i-ind  mehrere 
Nebenbaulcn  errichtet,  die  zum  Teil  |>leiclifalU  Aussirllun;;»- 
iwecken  dienen,  zum  Teil  privaten  Uniemehmem  ihre  ExiNten/ 
verdanken.  So  befinden  sich  hier  die  Si>nderausstcllunt;en 
der  Krusnen  KauRiAuser  Priniempsi,  Lnuvre  un>l  H»n  Marche 
und  des  bekannten  KunsthAndlers  Hin^  vom  Art  nuuveau,  und 
dazwiivchen  haben  sich  mehrere  franj!ö>i»che  Provinzen  im 
Stile  ihrer  Heimat  besondere  Pavillons  errichicl.  worunter  das 
bretonisclie  liauendiaus,  das  pmvenfalische  Mas  il^ndhausi 
und  die  Hiitiser  von  Arles,  Bcrrj'  und  Foitou  besondere  Er- 
wlhnuni;  verdienen.  .St-hlie»slich  sei  noch  die  vor  den  Ge- 
bäuden der  ?lsplana<le  längs  dem  Quai  d'Orsay  untergebrachte 
, Kunst  der  Strasse*  i^enannl.  Im  obern  Stockwerk  der  fraii- 
ziVischen  Seile  treffen  wir  zunAchsl  auf  die  feste  Dekoration 
der  Wohnungen,  daran  schliessen  sich  die  Möbel  und  als  die 
tilauzpunkte  folgen  die  Gobelins  aus  der  staatlichen  Fabrik 
und  die  historische  Sammlung  der  bunten  Fensler.  Weiterhin 
sind  hier  nm-h  zti  sehen:  Pai>elerie,  Spielsachen,  verschiedene 
Industrien,  Kautschuk-  und  Gummiwaren  und  L'hren. 

Von  der  rechten  Seile  der  Ksplanade  gehi'irt  nur  der  dem 
Flusse  zunSrh8t|ielegene  Winkel  Frankreich  und  zwar  haben 
»ich  hier  die  Keramiker  angesiedelt.  Es  folgt  als  erste 
fremde  Nation  Japan  mit  einem  sehr  geschmackvoll  einge- 
riehleteu  Raum;  die  Schweiz  hat  ihren  Raum  mit  einer  Holz- 
kunstrukliun  überwölbt,  der  an  die  süddeutschen  Schäffler- 
Iftnze  erinnert;  ein  jeder  kleuie  Pavillon  irflgl  eine  H>>lzkr>jne, 
von  deren  Spitze  ein  grosserer  Reif  ausgeht,  welche  Reifen 
dann  wie^ler  zusammentreffen  und  eine  den  ganzen  Saal  über- 
wölbende grosse  Krone  bilden.  Bei  den  Einrichtungen 
Oesterreichs  und  Ungarns  ist  nur  das  österreichische 
Zimmer  im  oberen  .Stockwerk  bemerkenswert,  auf  welches 
wir  noch  zurückkommen  werden.  Dänemark  liat  seinen 
Raum  mit  einer  inicressanleii  Einfrieiligung  umschlossen, 
ilurrh  welche  zwei  Riesenthore  besonderer  Konn  fOhrt^n.  Von 
den  Einrichtungen  Italiens,  Englandü  und  der  Vereinigten 
.Staaten  ist  nicht  viel  zu  sagen,  und 
nur  das  jetzt  folgende  Deutsche  Rcicli 
hat  sich  eine  ijanz  »parte  Anordnung  ge- 
leistet. Alle  andern  Länder  haben  ihren 
Raum  so  ausgenutzt,  dass  er  in  mehr 
oder  weniger  grossere  Quadrate  einge- 
teilt ist;  diese  Quailraie  sind  von  den 
Karten,  Duden  und  Tischen  der  Aus- 
steller besetzt,  dazwischen  riehen  sich 
massig  breite  Durchgänge  hin.  Deutsch- 
land at>er  hat  die  ganze  Mille  seines 
Raumes  freigelassen  und  die  Aussteller 
ringsum  an  den  Wanden  verteilt.  Heim 
Hrirclen  des  deulschen  Raumes  steht 
man,  von  Amerika  kommend,  in  einem 
mächtigen  Lichlhofe;  im  Mittelpunkte  de« 
Erdgeschosse»  hat  der  Ricscnadler  aus 
Schmiedeeisen  von  Armbi-üsler  Platz  ge- 
linden; etwas  Weiler  zurück  stehen 
rechts  und  link«,  zwei  in  Kupfer  gcirie- 
l»ene  ReilersundbiUier.  Zwischen  diesen 
Xeileni  öffnet  sich  der  weile  Uogen  des 
Pnink«,iiale>  Von  EmanucI  Seidl,  duri'li 
welchen  wir  die  Ausstellung  der  Herliner 
Porzellanmanufaklur erblicken.  Der l.icht- 
iMif,  in  dem  wir  un»  befinden,  ist  in  der 
Milte  mit  einem  Mosaikboden  belegt,  die 
liAhercti  .Seilen,  zu  denen  .Stufen  aul- 


fOhren,  sind  mit  prächtigem  Marmor  gepflastert.  Ucber  dem 
Eingang  zum  Pniiiksaale  .Seidls  ist  im  Lichlhofe  <las  kolossale, 
von  Puhl  und  Wamier  aufgeführte  Mosaikbild  Max  Kochs 
angebracht,  und  im  obeni  .Stockwerk  ziehen  sich  die  deuischejl 
(>alerien  nicht  nur  um  den  Liclithof  her,  sondern  nelinicn  auch 
den  über  der  amerikanischen  Abteilung  gelegenen  Raum  ein. 

Das  Deutsche  Reich  hat  auf  die  von  der  Oberleitung  der 
Ausstellung  gelieferten  unschönen  Treppen,  die  sonst  überall 
vom  Erdgesclioss  ins  obere  .Stockwerk  führen,  verzichtet  und 
dafür  zwei  eigene  Treppen  gebaut,  die  mit  zu  dem  s<-hönstcn  ge- 
hören, was  die  ganze  .Miteilung  aufzuweisen  hat.  Auf  beide 
werden  wir  später  zurückkommen.  Die  russische  Abteilung, 
welche  die  Reihe  der  im  Erdgcschoss  untergebrachten  fremden 
Nationen  ab.s4-|iliesst,  zeichnet  sich  nicht  durch  besondere  Ein- 
richtung aus.  Ins  obere  .Stockwerk  zurückkehrend,  bleiben 
wir  zunfichst  in  Russland,  das  wie  Deutschland  in  beiden  Etagen 
ausstellte,  und  gelangen  Ober  die  deulschen  Cialerien  nach 
England,  .Schweden,  -Spanien,  Italien,  Norwegen,  Oeslerreich, 
dessen  geschmackvoll  eingerichtetes  Zimmer  bereits  erwähnt 
wurde,  Holland  und  Portugal.  Wie  auf  der  linken  .Seite  der 
Esplanade  sind  auch  hier  zwis4-hen  ilen  Hauptbauieii  und  der 
die  Grenze  bildenden  Rue  Fabert  kleinere  .Sonderbauten  er- 
richtet worden.  Mehrere  Nationen  hallen  im  Hauptgebäude 
nicht  Platz  genug  und  mussien  hinter  ihren  Abteilungen  kleinere 
Pavillons  herstellen.  Dazu  gehören  Japan,  L'ngam,  Dänemark, 
Italien,  England,  Amerika,  Deutschland,  Russland  uml  Belgien. 
.\uch  hier  ragt  das  Deutsche  Reich  hervor  durch  seinen  an- 
mutigen Holzbau,  der  sich  in  den  unerwarteten  Sprüngen  und 
Winkeln  um  ilie  RAume  der  Ksplanade  heruniwindel  und  worin 
die  deutsche  Uhreniiidusirie  und  zumal  die  Uhrmacherkunst 
»les  badischcii  .Schwarzwaldes  untergebracht  ist.  und  durch  die 
schmucke  Kapelle,  welche  die  Kirchcnkunsl  birgt.  Auch  der 
aus  verschränktem  Kalkenwerk  zusamincngefagie  .Sonderbau 
Russlands  ist  recht  sehenswert.  Für  Leute,  die  sich  an  kunst- 
gewerblichen Gegenständen  nicht  satt  sehen  können,  haben 
die  Oesterreicher  gesorgt,  indem  sie  an  die  .Stelle,  welche  zn 
ihrem  .Sonderl)au  bestimmt  war,  ganz  einfach  ein  Restaurant 
gesetzt  haben.  Vermutlich  wird  es  wenig  Leute  geben,  die  mit 
dieser  angenehniea  Unterbrcchimg  nicht  einverstanden  sind. 
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Das  Schweizerdorf. 


■Pnter  lipii  vielen  Llrilemeliniuiigen,  die  mit  der  Ilüiipl- 
|p  aussiclluiig  mir  in  lo^eiii  i^u^üinmcnhaiiRc  siehcii  und 
von  l'rivaluntcnielimern  ins  l.ehen  Kmifeii  mmiI,  i>l 
ila>  Seliwci/ertlnrf  fla>  in  sinicr  An  i;ehiiiL;eii-i<- 
KuiiNiwerls,     l)a*  villase  suissc   —  es  nmra~->i  ra 
2  Hcklar  (iruiidfläclie,  i»l  vnn  erlicblii  hcr  Aiis.lehnniiL; 

—  liegt  am  Schniiipunki  dor  Avenue  de  la  Mutte  l'ii|uc  uiid 
der  Avenue  Saff ren,  die  das  Manrfeld  aadi  Sodottoi  beitalieli 
Nurdwesten  begrenzen.  Eine  IlulcbrOcke  —  der  bedeacten 
Kapellenbrflcke  zu  Luzem  narhi;ebildct,  slelli  hoch  Aber  die 
Avenue  Suffwi  hinweg  die  Verbindung  mit  der  Wcltausslrllnnf; 
lier  l>en  Kintiaiiy  Durfe-  fhnikieren  zwei  virrcrkii^e 
'l'lioriünne  niii  ^]>ii/  /nl.itifrinli'ii  Ilm  liiMii  >»■  sind  uic 
der  Si"l!weizerfcunclii;e  Mitori  erkennt  —  dem  /,\t  und  iIiMU 
K^fi>;turm  zu  lU-ni  nu<-lii;el>ildet.  Jlat  man  da.s  'l'lior  dureli- 
«•hrilten,  so  sielii  man  mit  frcudiKcm  Erstaunen,  da•.^  die 
BezeiohnuiiK  village  sui>ve  eine  zu  bescheidene  ist,  dass  sich 
niclit  nur  ein  AlpernUirf  auf  l'ariser  itodeil  erhebt,  suiidcm 
dcM  voo  den  Erbauern     den  Herren  Henneberg  und  Alletnand 

—  ans  den  sehansicn  Gegenden,  den  cliarakterisii>rh.sien 
Bauten  nnd  den  hiKtoriüchcn  SiAitcn  ein  einheiihclies  (ianze. 
eine  Gesamlsehweiz  en  minalure  geschaffen  worden  ist  Drei 
liauplteile  lassen  sii'h  dem  (."liarakter  iler  Landsi  liaf!  nai  li  unler- 
srlii-i' li-u :  St,ii!i.  |)iir[  und  lli>i  hi;etuifc;e  nnl  Matlen,  Wasser- 
filleu  luiil  ( i[ci-<  lu-rn  Minier  i'.<  it\  Tlior  reiln  sii  li  Hau^  an 
Haus  —  eine  aus  liisioriM-lieu  iiml  <  liiU.ikteriNtisi-heti  Haiilu  li 
kcKcn  zuMininiengestclhe  .Seliweuei-.iadt.  Alle  mOglielirn 
Stil  arten  simi  vertreten.  Hier  aiehcn  Bemer  Hinser  mit  ihren 
Staknvorfaallen,  Genfer  und  20richcr  Bauten  in  der  schweren 
Pracht  pnnicvollcr  Kcnaissanee.  In  einer  anderen  Sirasse 
erheb«  sich  in  der  Perspektive  trefflich  angeordnete  Nach- 
ahmiiimen  von  Hiudein  aus  dem  Orte  Stein  olterfaalb  des 
Hheiiifalls  von  Srhaffhau»en.  Sie  sind  von  baulirliem  Interesse 
dureh  die  nieisterliehe  XusamnipnyleUiing  der  Materialien 
des  Mauerwerks  und  der  Ili)l/>lruktur,  welilie  in  iiilniisier 
Bt/iehuni."  zu  eniander  nialerisehe  Wirkung  ausnben  Die 
brcin-n  I- liii  lien  sinil  dekr^rativ  reii  li  bedaeht  mit  Malereien, 
die  biblische  und  geschielitlichc  Ereignisse  in  der  naiven 
Weise  der  FiflhrcaaiBssnee  darsMikn.  Dort,  wo  eine  der 
Sirtasen  sieh  ttlfnel  und  n  einem  PIsise  erweitert,  sieht 
ein  Brunnen,  dessen  Original  »ich  in  Suloihuni  befindet. 
Der  ihm  uniKebende  lindenhcsiandenr  Platz  i^i  von  Hkusem 
eingefasst-  \'on  diesen  ist  eines  durrh  die  reiche  jdastisehc 
L'mrahmuni;  seiner  Fenster  bemerken-wert;  kleine  SAulcn 
werden   ViiM  I'.jalt-  urul  Kankcnwrrk ,    i)a-    ri  i^  lie  Tirrniotivc 

enthalt,  uin^-p.iMui 

In  !;etr''nrn  Nai'lil)il'luTi;;i'n  ^iml  lin'  IläuxT  verlrelen,  in 
denen  Kou---i  mu  iuhI  re^laln//!  das  hiebt  tier  Welt  erlilu  kleti ; 
die  kleine  llüiie  tn  Muni|il,  tu  welcher  «lic  TiaKödin  Kachel 
gelKiren  wurde,  kann  in  ihrer  Aermlirhkeit  sieh  mit  einem 
anderen  HSu-sehen  messen,  dessen  Aufschrift  besagt,  dass  der 
Konsul  Bonaparte  auf  seinem  Marsrhe  Ober  den  St.  Bernhard 
in  ihm  gerastet  habe.  Welthistorischer  Boden!  Der  Karnn,  in 
dem  Napoleon  seine  kan;e  Malil/eit  einnahm,  enlsipriclit  Renau 
dem  ürininale,  detn  <llc  ei  lueii  Möbel  entliehen  sind.  Von 
den  Stehibauteii  mit  schwerem  Ualkenweric  gehl  es  aus  den 


N4*tiiirlKll  "hsi*-  f^urllvüMg/Ü 

xusaromenhSngenden  Strassen  der  Stadl  in  <lie  Dorfgasse  Ober, 
wo  leicht  gebaute  Hatten  sieh  an  die  aufsteigenden  Fdactl* 
mauern  anlehnen.  Hier  liegt  manches  schöne  B.iuenibaus  mit 
^))iizcni  yeM  lmitzlcm  Giebel,  Ställe  und  .'Scheune  mit  lief  heral>- 
liam;eu(lrn  .Strohdächern.  I'anri  kommen  weite  Wieden, 
/wisi  heii  denen  ein  wildransi  hetider  l';i<  h  .»ich  «ein  Hell  ge- 
wühlt hat.  L  eber  kunstlos  gebaute  ISrQcken  gehl  es  aulwirts. 
Die  Laubbaume  werdan  wltcBcr,  mir  mMuige  bemMMie 
Tinnen  ru^en  }Ah  auf.  Zwisehen  den  Felsen  dehnen  sieb 
Wiesengehanuc  an  der  Bergwand  hin.  AI|ienkOhe  weiden  auf 
ihnen,  das  Geläut  der  Kuhglocken  schallt  herOber  und  vct^ 
einiut  sieh  mit  dem  Kaiisi-Iicn  der  Slinvbäclie  zu  einer  eiii- 
t.'mi^en,  crmcifeiiilen  Naiurniusik.  Imicicr  li.ilicr  ^lei_<-ii  ilie 
Hcii;r,  imiin  r  seliener  weiden  die  Iluiieii.  Il.iunic  uinl  M.meii. 
Kis  uiui  i'Wn;iT  .Sclinee  lieiieii  aul  ilen  I- rl -  cihili^- i  ii  u:id 
leuchten  blendend  heriiber.  Durch  eine  dunkle  1-clsennrülte 
fahrt  ein  kiesbeslreuier  MerKpfad  auf  den  Gipfel  des  .Mlmi- 
liehen*,  der  den  Miiielputiki  des  von  den  Herren  Burnaud,  Band- 
Bovy  und  Foret  geschaffenen  i^noranuis  bildet.  Mit  liusohender 
Perspektive  in  die  Anssiclit  vom  Gipfel  des  .Männlichen*  aof , 
die  Junufraii  und  das  Laulerbrunnenthal  dar;i;e-telll.  Rndlos 
Schwein  .li  r  Ulick  Ober  die  sehnecbedeeklen  Kiesen  des  lliTncr 
Oberlaiulr>,  die  Jungfrau  init  dem  Silbcrhin ii.  du^  sicli  bei 
.Sonneiis<  liein  in  ^leissendcs  Gold  verwamli  ll,  c:'  r  l  ifjer,  der 
Mönch,  da-  W'ellerlioni,  der  •■i  ballige  KuKcn,  der  I  huncrsce, 
der  im  1  luilergi und  ^lil/erl  —  iii;iii  steht  uebaniit  wt  soviel 
Natur  und  Kunst.  l>er  Eindruck,  den  die  bemalte  Leinewaud 
hervorruft,  wird  durrh  nsiflrliche,  echte  Aufbauten  venitArkt. 
WaaserfAilc  rauschen  herab  und  treiben  altersgraue  Mtthlrlder, 
Ficfateo  oad  SennhOiten  wMccn  voo  den  Höhen  herab^  aralie 
Weiden  wachsen  am  Rande  des  Baches.  — 

Ein  Blick  hinter  die  Kulissen  der  Schweiz  dOrfle  nicht 
ohne  Interesse  sein.  Für  ilie  Berfje  trieb  mau  zunlcfasl  mich» 
liiie  I'fShIe,  sk  lleiiwci-e  10  ni  tief  in  die  Erde  ein.  .Sie  bilden 
da^  Fiiiidanieiil  ihr  HiilzcerOsle,  die  mit  l'laiikefl  betiAgeil 
wnnleii  \  im  deren  .Aii/ahl  yiebl  die  .Antabe  eine  Vorstellung, 
da^'■  Mi)  .'Xrliciler  mehr  »\-  zwei  Jahre  licsc  1  .i!ii.;i  waren,  die 
fUnllau.send  Quadralmetcr  Holz  zu  verarlH-iteii.  die  nur  zu 
diesem  Teile  des  Werkes  verwendet  wurden.  Um  den  Fuss 
der  CerO»ie  legte  man  zunlchsi  eine  Sciiicht  ecliter  Felsen. 
Die  oberen  Partien  wurden  mit  .Siaff,  einem  Gemisch  aua  Gtpi 
und  Hanf  fasern  bekleidet,  mil  dem  man  auf  den  echten  Felsen 
der  Si'hweiz  AbdrQrke  marhie.  Ueber  ein  Jahr  lang  haben 
die  ..Staffislen*  an  der  Aiilnabme  der  Felsimmaske  gearbeitet. 
Die  einzelnen  .SlUike  wurden  sorssam  iiummcricrt  uv.ii  auf 
dem  <'erp|..t  zu-.iiii;iirr  j'  --clzt,  al^ilatiti  vripiil/i  uiul  l.'.'niall. 
Die  hori/oiii,i!eM  l'Lohi'ii  ih'r  ( irlui -lornialion  winden  mit 
Kasten  vcrsehi'U,  die  zur  .Aufnahme  dr-r  l.rih-  du  r-.ti  n,  auf  dir 
•sich  die  Vegeiaii'in  zeigt,  saftiges  Gras  und  Alpcnblunicii  der 
entsprechenden  HOhensonan,  JEiKm  begann  die  Pflanzung  der 
Baume,  von  denen  mehr  als  10000  l^xemphire  der  vcrschie- 
densien  Baumsorten  an«  der  .Schweiz  nach  Pari.i  ge-iohafft 
wurden.  Dass  die  Kosten  der  Ausstellung  enorm  :>ind,  iai 
unter  diesen  Umstanden  erklärlich;  «ler  Eintrittspreis  — 
I  Kr;.  erseheinl  im  lliiibliek  auf  ilie  Millionen  Free.  A» 
gaben,  welche  die  Uniemelmier  gehabt  liaben,  gering. 
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?(yie  bcigeKebenen  Abbildungen  nach  Arlwiien  Klkans  ver- 
mCiueii  mir  aiideiiiun;:^wei)«e  lU  xeigeil,  worin  eiuemlich 
deren  wichliu-te  Eii;enart  besteht.  Eine  Farbijjkeit  des 
Meiallcs,  wie  ni.iii  -ii-  bisher  nur  in  Oslasien  zu  erzielen  ver- 
stand, ist  e>,  tliv  ■t<  :i  lit-in/enerälen  Elkans  die  .Niierkeiinung 
aller  Kuiisilr«  ur:i|<-  rnii.-t  imil  die  auf  <ler  ,\ii-.>ielhmi; 
flberall  beier/iu-n  -  Atil-  <  l:<  n  <  rw,;'  \  or  allem  lein  hleiid  rote, 
schwarzldaiie  und  braniii-  <'ine  zieren  bald  yleichiiui'.-ii;,  bald 
«bijeioiii  ixler  gefleckt  die  weich  glänzenden  Klaiiieii.  Die 
Färbung  ist  so  ungewöhnlich,  dass  Uiieingcweiliie  bisweilen 
nicht  glauben  mAgen,  MetallgerBte  vor  sich  an  tiaben.  Ein 
mechanischer  Farbenanftrag,  bei  dem  eine  baldige  Abnutzung 
zu  beftlrchten  wäre,  Olierzioht  aber  nicht  da«  Metall  Elkans 
Geheiniiiis  l>enilit  auf  der  Zusammenseizuiiu  der  Metalle  und 
^achtra^;licll  zur  .Viiweiuluni;  komnieiiiler  >  li''mi~>  lier  Hilf- 
niillel,  japanistin-  Kuii-il<i-  w.mii  ^fiiie  l.iiu  im  r-.ü-r .  im 
eigenen  Candc  hat  er  sie  aufgesucht  und  nach  vielen  .Schwiehg- 


keiten  ist  es  ihm  gelungen,  die  Herstetlungsweise  in  allen 
Einzelheiten  zn  erkunden  Man  würde  in  diesem  Falle  schun 
die  rein  leehnisehe  Erruiiyen-i  hali  »K  cm  gro»»es  Verdienst 
anerkennen  mflssen,  K'lkaii  tu  lis  sicli  aber  in  seinen  Arlieiieii 
auch  als  eehler  Kütisilei  .  ii  ciki  iinen,  der  die  o-la-lalisclie 
Technik  dlirclian-  in  deuisi  lu  ni  .'siiiiir  zu  ve|-\veiiden  verslehl. 
Die  Farhii-'keii  -.11  vcnieii  .\rt)<  itrn  .la-  charakteri^n-' he  (m-- 
pruye  verleihen,  zu  reiche  I>etullau<.bildung  würde  die  Wirkung 
nur  scilädiuen,  ein  frisch  erfutKlener  Kontur  mu^a  an  die  Stelle 
seiner  F.inzelfomicn  treten.  Von  diesem  (»esiohi-punkte  an* 
sind  alle  die  an-.i;eslelllen  Gegenstände  zu  bei  rächten.  Kleinere 
Geräte  des  läulichen  Cebrauelies  bat  FIkan  bi-hcr  aus«ehliess- 
licli  gcferiigl.  Fruclilsehalen,  Weinköhler,  Flas.  hen-  und  Gla«er- 
utilersäi/e,  .\si  bbe<'lier,  I.enchler,  ZOiulliolzlM'li.ilier,  kleittere 
I'i  iioleiim-  I  i-chlampen,  Tinienlö-i  her,  r.|ie(ln  -4  ]i\veret  und 
ai.iilii  1,1  -  nulii  Die  Pariser  Au- -'.clhii'^'  Ineii  i  .'iini  i-r-|r-ii 
Male  Gclcgcnlicit,  die  reizvollen  kleinen  Kunstwerke  einem 


Digitized  by  Google 


Google 


SS 


Die  Pariser  Weltausstellung  In  Wort  und  Bild. 


Rrösscrcn  Beurtcilcrkrcisc  vorzuführen,  man  möchte 
wdnüchcn,  da&s  der  ErfolK  das  sorgsame  BrmQhen  des 
KOnsller»  lolinle.  Die  technischen  Versuche  KIkanx  »ind 
n<Jch  uichi  abgeschlossen  und  mancherlei  Neues  vorspricht 
ihm  noch  zu  gelingen.  Uic  Herstellungsvveisc  der  farbigen 
Metalle  ist  ziemlich  kostspielig,  da  auch  edle  Stoffe  wie 
Gold  und  Silber  dabei  zur  Verwendung  kommen.  Sollten 
aber  feste  ÄuftrSge  die  Abnahme  sichern,  wQrde  es  auch 
möglich  sein,  grüs^sere  figürliche  ßronzewerkc  in  ein 
köstlich  farbenprächtiges,  allen  Witicrungsun bilden  trotzende» 
Gewand  zu  kleiden,  .so  dass  »ie  den  märchenhaften  Schöpf- 
ungen aller  korinthischer  ErzkOnslIer  an  die  Seite  zu 
»teilen  sein  würden.  Die  von  F.lkan  gewAlilten  Gerätformen 
M'hlicssen  sich  in  massvollcr  Ausbildung  der  niodcmcn 
Tektonik  an.  Die  gespreizten,  meist  clasti.soh  federnden 
tragenden  Glieder  erinnern  mit  ihren  dazwischen  ge-ipaiinien 
Qucrricgeln  an  den  Stil  Van  de  Veldes,  ohne  dessen  Manier 
mit  ihren  Verkn'tpfungen  und  Lfcbcrschneidungen  sklavisch 
nachzuahmen.  Im  übrigen  passt  sich  die  Gerätfurm  zwang- 
los dem  Nutzzweck  an.  Ausbauchungen  und  Einziehungen 
des  Körpers  entsprechen  jedesmal  dem  praktischen  Ge- 
brauch, die  Henkel  entwickeln  sich  aus  dem  Gerüst  des 
KArpcrs.  Die  angewandte  Zierkunst  ist  eine  überaus  dcceate 
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und  beschränkt  sich  auf  die  Hcr\-orhcbung  der  Gliederungen 
durch  Binder  und  sparsames,  sich  überall  in  der  Fhiohe 
haltendes  Hflanzenomamcnt,  das  an  die  Natnrformcn  anknüpfend 
sich  zu  freiem  Linienspiel  ausgestaltet. 


Uebersicht  fll>er  die  Abteilungen  der  deutschen  Aussteilung. 


•ie,  die  herrlichste  vim  allen I  ...  Es  ist  keineswegs 
dünkelhafte  .Selbstüberiiebung,  wenn  hier  das  L'rtcil 
Ober  die  Leistungen  des  Deutschen  Reiches  auf  der 
Weltausstellung  zu  Paris  fast  mit  den  Worten  des  zum 
deutschen  Dichter  gcwurdencn  Franzosen  Cliaiuisso  zum  Aus- 
druck gelangt.  Dank  der  hcr\'orragenden  Leistungen  seiner 
M&nner  der  Wissenschaft,  seiner  Männer  der  Industrie,  der 
Kunst,  nimmt  das  Deutsche  Reich  bei  dieser  .Schaustellung 
unbestritten  den  ersten  RalU;  ein,  mag  es  auch  in  der  einen 
oder  der  andern  Gruppe  von  andern  noch  überboten  werden. 
Ein  beträchtlicher  Teil  dieses  Verdienstes  ist  sicher  dem  Rcichs- 
kummissar,  Regicrungsrat  Dr.  Richter,  und  den  ihm  bei- 
gegebenen sachkundigen  Männern  zuzusprechen,  deren  treffliche 
iVnordnuiigen  es  atK-h  zu  Wege  gebracht  haben,  das»  die 
deutschen  Abteilungen  so  ziemlich  am  frühesten  vollendet 
waren. 

Es  ist  nicht  glitzernder  Prunk,  nicht  gleissende  Pracht, 
die  uns  in  den  deutschen  .\bteilungen  entgegenwinkt  und 
blinkt.  Wir  sehen  hier  nicht  das  vielbe<ungcue  and  noch 
viel  häufiger  bildlich  und  plasiis4-h  dargestellic  llcidciiweib, 
den  behelmten  Blondkopf  hoch  aul'.;rrichict,  die  schwellende 
Gliederpracht  in  Panzer  gezwängt,  mit  der  Rechten  den  Knauf 
des  blanken,  zur  Wehr  und  Waffe  dienenden  Si-hwcrtes  utii 
klammenid.  Aber  es  ist  auch  nicht  das  stillbocheidenc, 
schüchterne  und  weltfremde  Grctclieiiwe-»cn,  das  uns  ent- 
gegcniritt.  Es  ist  die  gesunde  kraftstrotzende  Hausmutter 
Germania,  schön  und  stattlich,  sauber  gekleidet,  die  sich  ihrer 
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dass  ihre  Hand,  die  sie  zum  (irusse  den  Einkehrenden  reicht, 
die  .Spuren  redlicher  und  wohlgelungener  Arbeit  aufweist. 

Besonders  hcr%'orragend  sind  die  Gruppen  IV  (Maschinen- 
wesen i.  V  (Eleklricitäl»,  VI  ihigenieurwcsen,  Beförderungs- 
mittel!, XIV  (Chemische  Industrie).  Aber  auch  die  andern 
Gruppen,  wie  Kunst,  Landwirtschaft,  Spinnerei  und  Weberei 
u.  a.  bieten  Hervorragendes  und  wenn  Einzelnes,  wie  Heer- 
und  Marinewesen  nur  karg  vertreten  ist,  so  soll  damit  keine»- 
wcgs  ein  mangelhafte  Entwicklung  des  betreffenden  Industrie- 
zweiges bekundet  werden. 

Der  bedeutendste  Teil  der  deutschen  Ausstellungsgcgcn- 
siändc  findet  sich  in  der  Huupilialle  auf  dem  Marsfcide: 
Gcrftischafieii,  Insirumcnle  und  Hilf>iniiiel  für  Wissenschaft 
und  Kunst,  Mechanik  und  Optik,  Musikuistrumcnte,  Maschinen- 
wesen, Elektrotechnik,  I^ndwi rischaft,  Nahrungsmittel,  Berg- 
bau, Metallurgie,  Textilindustrie,  Stickerei  und  Spilzenindustrie, 
Chemie,  Papierindustrie  und  was  mit  diesen  Gruppen  zu- 
sammenhängt, einige»  Wenige  ausgenommen,  das,  wie  weiter 
zu  ersehen  ist,  wegen  Raummangel  oder  aus  andern  Gründen 
an<lrroris  untergebracht  wurde. 

In  der  E.splanade  des  Invalides  finden  wir  da» 
Kunstgewerbe,  Dekoration  und  Ausstattung  von  Gebäu<leii  und 
Wohnräumen,  Glasindustrie  und  Keramik,  Mciallkurzwareti, 
Wozu  auch  E<lelmctallarbeiien  und  andere  Juwelierarbeiten  zu 
z.lhlen  sind,  Bronze,  Kunsiguss  und  getricbnu-  Mctallarbeiien, 
die  Uhrmacherkunst,  Spielwaren  und  noch  mancherlei. 

Im  grossen  Kunsipalast  hat  die  Kunst  ihre  Stätte 
gefimdcn,  Heer-  und  Mariuewescn  im  Gebäude  für  Heer  und 
Marine,  Gesundheitspflege  im  Land  Wirtschaftsgebäude, 
das  Rcichsversicherungswcsen  im  Kongresspalasi ,  Garten- 
bau und  Forstwirtschaft,  Jagd,  Fischerei  in  dem  für  diese 
Zwecke  errichteten  gemeinschaftlichen  Bau,  das  Seewesen  in 
einem  besonderen  eigenen  Bau  am  Quai  d'Orsay,  dessen 
Leuchtturm  sich  stolz  und  siegesfroh  in  die  Lüfle  erhebt. 

In  dem  deutschen  Repräsentationsgeliäudc  sind  unter- 
gebracht: die  von  Seiner  Majestät  dem  Dentscheii  Kaiser  aus- 
gestellte Sammlung  Friedrich  des  Grocsen,  Kuiistgegen- 
slände  franzt'tsi seilen  Ur-prungs  aus  dem  achtzehnten  Jahr- 
hundert, ferner  das  Buchgewerbe,  Ituchdruckcrkunst,  Zeit- 
schriften, Ansciilagzetiel,  Photographie  und  phoifimechanische» 
l)ruckver(alircn,  Kartographie,  Weinbjiu  und  soziale  Wohl- 
fahrt^ pflege. 

In  der  man  könnte  sagen  Nebenaus-icllung  zu  Vincennes 
ist  ein  Teil  der  Maschinen  tmd  des  Ingenieurwesens  unicrucbraclil, 
Fahrräder  und  Autimiobileii,  Eisenbahn-  und  .Strassenbahn- 
wc<en,  Reltunu^gcräte  und  zwei  Art)eiierw'>hnhluser. 
Damit  wäre  die><-  allerdings  nur  flüchtige  Aufzählune  zu 
schlie— 'Cii  um  einigen  Bemerkungen  l»l>er  den  .Amtlichen 
Katalxg  des  DeuiM-hen  Rrichr«,-  Raum  zu  teben.  Er 
bildet  einen  .stattlichen  Gr<>ss.>Utavl>nnd  von  .Seiten  Text 
und  80  Seiten  In-^crate  und  kann  als  Mri»irr>.tück  deutschen 
Buchgewerbes  gepriesen  werden.  Er  ist  im  Verlag  des  Reich;»- 
kommissariats  erschienen  und  zu  einem  beispiellos  wohlfeilen 
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Preis  durrh  jede  Kuchlmndlung  zu  •>ezielicn.  Satz  and  Druck 
«lammen  aus  der  Rcichsdruckerei,  Papier  aus  der  Fabrik  von 
J.  W.  Zander  in  Berg-CUdbach,  Farben  aa>  der  Fabrik 


/f"^»^  Der  deutsche  Pavillon 

Von  Dr.  J. 

u  Hansi  da»  die  Bedeutung  des  Reiches  verkörpern 
soll,  hat  seine  Pforten  geöffnet.  Alle,  die  es  noch 
nicht  kannten,  besonders  die  dculschen  lleMichcr, 
waren  neugierig  darauf,  wie  sich  das  Innere  gestaltet  hatte. 
Das  Acusserc  ist  bekanntlich  mehr  oder  minder  scharfen 
Einwinden  begegnet;  Ober  die  VorzQgc  des  Inneren  ist  man 
allerseits  in  schineichelliafter  Welse  einig.  Selbst  wenn  man 
zuhiebt,  daiis  die  Dekoration  in  allen  Teilen  sich  an  alle 
Muster  anlehnt,  to  mu^s  man  doch  geltend  machen,  dass 
dle»e  Anlehnung  nicht  eine  leere,  vcr>t&ndnislose  Nachahmung 
geworden  ist,  sondern  eine  geschmackvolle,  bcwussie  Aus- 
bildung von  Motiven  und  Ideen,  die  man  glaubte  heranziehen 
XU  sollen,  weil  man  in  dem  allgemeinen  Irrtum  befangen  ist, 
dass  man  den  Menschen  nichts  Neues  geben  darf,  wenn  man 
ihrer  Zustimmung  sicher  *ein  will. 

Dcutschlaiiil  war  zudem  ^ezwungen,  eine  gewisse  Pracht 
XU  entwickeln.  Es  ist  das  Land,  auf  das  vor  allem  sich  die 
Blicke  der  Welt  richten.  Die  Entwickelung  seiner  Macht  ist 
in  einer  weltgeschichtlich  fast  beispiellosen  Schnelligkeit  vor 
sich  gegangen,  und  es  ist  entschuldbar,  wenn  man  an  ent- 
scheidender Stelle  nicht  daran  glaubte,  man  k/'mntc  eine  neue 
Formel  finden,  mit  deren  Hilfe  man  eben  jener  Machteiit- 
wickelung  in  einer  ihrer  .Seltsamkeit  entsprechenden  Weise 
Ausdruck  zu  verleihen  isiande  wäre. 

Ks  ist  hier  nicht  der  Ort  nachzuweisen,  dass  diese  neue 
Formel  bereits  existiert.  Schon  wnr  vielmehr  zu,  was  man 
ilurch  die  Anwendung  einer  allen  erreicht  hat. 

Wir  treten  durch  die  der  rue  des  natiuno  zu  gelegene 
llauplpforie  in  eine  grosse  Halle,  ilercn  russbi>dcn  und  l'nt- 
faysun^smauer  in  reichen,  aber  vornehmen  Karben  erstrahlen. 
Diese  werden  gedämpft  durch  das  aber  einer  Galerie  ein- 
gelas-.cnc,  grosse  Clasfen-lcr  von  angenehmer  Komposition, 
die  .Friede  und  Arbeit*  feiert.  Ciicicli  an  der  Thür  münden 
die  Sciten-ale,  die  der  Huchcraus>tcllung  und  der  l'lioto- 
grapliic  cini;eriiiinit  sind.  Der  ThQr  gegenüber  liegt  der 
grosse  Mitlfibilffcitsaal,  zu  dem  man  unter  einer  Balustrade 
bindurchgehL   Zu  dieser  Balustrade  fahrt  eine  zweiflügelige 


von  Kast  Sc  Ehinger,  Stuttgart,  Stoff  zum  Dcckelbezug 
von  Krumhoff  &  Afinger,  Berlin,  Einband  von  der 
Leipziger  Buchbinderei  A.-(».  vormals  G.  Fritzsche, 
Leipzig.  Den  zierlichen  buntfarbigen  Buchschmuck  und  die 
Leitung  der  Drucklegung  hat  Herr  Bernhard  Fankok, 
München  besorgt,  die  Redaktion  des  sorefftttig  gearbrtlelen 
Kataloges  Herr  Professor  Dr.  Otto  N.  Witt,  dem  als  Ver- 
fasser der  Einleitungen  MUnner  wie  Professor  Dr.  Ernst 
V.  Halle.  Dr.  Paul  .Seidel.  Arthur  Wörnlein,  Dr.  Petfer 
Jessen,  Professor  Dr.  Adolf  Miethe,  Professor  Dr. 
Alfred  Lichtwark,  Professor  Wilhelm  Hartmann, 
Professor  G.  Klingenberg,  Professor  Fried.  Reuleauz 
und  noch  viele  andere  zur  .Seite  standen. 
Ganz  besonders  verdient  die  in  der  Rcichsdruckerei 
nach  Entwürfen  des  Kaiserlichen  Graveurs  Herrn  Georg 
Schiller  hergestellte  Schrift  erwähnt  zu  werden.  Sie  lehnt 
sich  an  Typen  von  rundlichem  Schnitt  an,  die  bei  den  deutschen 
Druckern  der  guiischen  Epoche  für  verschiedene  Sprachen 
üblich  war.unddaherjelziaui'h  für  die  französische  und  engli.sche 
Ausgabe  des  Katalogs  verwendet  werden  konnte.  Zb  rühmen 
ist  femer  noch,  dass  diese  Typen  nunmehr  durch  Abgalic 
der  Matern  an  Privatgiessereien  der  Allgemeinheit  zug&nglich 
gemacht  werden  sollen.  Damit  ist  der  typographischen  Kunst 
eine  bedeutende  Anregung  gegeben,  deren  sie  auf  das  Drin- 
gendste bedarf.  Neben  den  überlieferten  erstarrten  Formen 
war  auch  hier  in  jüngster  Zeil  eine  wilde  .Stillosigkeit  ein- 
gerissen. Die  Bibliophilic  hatte  neben  vielem  Nutzen  auch 
manchen  Schaden  i^cthan,  indem  sie  den  aus  der  Tradition  ge- 
bildeten Geschmack  durch  die  Mode  zu  übertrumpfen  sudite. 
An  dem  Reichskatalog  kann  sie  sich  ein  Muster  nehmen. 


und  seine  Kunstschfltze. 

Levln,  Paris.  Sa.  h<limk  nhnf  Uu.-IIon»n«:»l.L-  vliKHcd. 

Seitenireppe  hinauf,  die  ein  sehr  luxuriöser  Teppich  deckt, 
und  deren  Geländer  und  Stufen  aus  Marmor  bestehen.  Die 
Po<feste  tragen  -Statuen.  Innerhalb  des  Hauses  ist  nur  echtes 
Material  verwandt  worden. 

Oberhalb  des  ersten  Treppenabsatzes  zieht  sich  an  der 
Wand  ein  in  Grau,  Silber  und  Gold  gehaltener  heraldischer 
Fries,  dessen  Hauptmotiv  die  Kaiserkrone  ist.  Der  Fries,  von 
Witiig  entworfen,  zeugt  von  gutem  Geschmack  und  viel 
Geschick ,  besonders  angesichts  des  schwer  verwendbaren 
Motivs,  das  man  aber  zur  VergegenwSriigung  der  Kaiscr- 
macht unbedingt  nütig  hatte.  In  die  beiden  Wände  über  der 
Treppe  sollen  Gemftlde  von  Gussmann  eingelassen  werden. 
Etwas  von  ihnen  ist  bereits  fertig  und  bietet  eine  allegorische 
Darstellung  des  als  goldgerüsteter  Jüngling  fungierenden 
.bewaffneten  Friedens". 
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Von  der  B>ia»tratJe  ans  gelangt  man  durch  ein  reiches 
und  brrlies  I'orul  in  den  niiitlcrcn  und  grOssten  der  drei 
da-.  lliiu|<t;;<-'-ch«>'<i  bildenden  Sale,  die  sSmllich  der  Aasstel- 
luni;  v»n  Molicln  und  Kun^-iwerken  aus  dem  Besitze  Friedrichs 
dch  (irossen  dienen.  E'«  sind  Objekte  besonder»  aus  Sans- 
bouri,  dem  auch  die  Motive  der  Maldekoration  entnommen 


Ecke  des  deutschen  Hauses. 


sind.  Der  schAnc  Mittelraum  ist  mit  «ilbcrbelcsirn,  von  einem 
Spinngewebe  ausgehenden  Arabesken  aus^eslallet;  in  den 
beiden  F.rkriumcn  ist  Gold  verwendet,  um  die  don  breiter 
vorgetragenen,  die  Decken  gliedernden  Linien  zu  beir.nea 

Diese  in  der  Decke  verwandten  Farben  entsprechen  im 
wesentlichen  dem  .Mobiliar.  Der  Mittclsaal  enthalt  fast  aus- 
schliesslich mit  silbernen  Kanten  ein^rfa..^te  Sessel  und 
Tische  von  *ehr  reicher  Arbeil  und  einer  gewissen  L'cber- 
iadenheit  Ausser  de«  französischen  l'hren,  von  denen  die 
eine  grosse  ganz  besonders  herrlicl)  ist,  stammt  alles  MobiUar 
aus  Potsdam  und  repräsentiert  sehr  glocklich  die  dort  ein^l 
unter  dem  Schutze  Friedrichs  des  Grossen  erstandene  Kunst- 
indostrie,  deren  Hauptmeistcr  der  in  edlen  IhMzern  und 
Schildpatt  arbeitende  Melchior  Kambly,  der  Kunsttischler 
Dullmann  und  der  .Silberschmied  Kelly  waren.  Von  den 
letzteren  stammt  namentlich  der  schOne  .\rbeil>tisch  in  Ccdem- 
holz,  an  dem  Friedrich  der  Grosse  mit  Vorliebe  sas.s.  In  den 
Nebencalons,  die  wesentlich  in  Rot  gehalten  sind,  stehen  ver- 
goldete, in  den  Linien  rullige,  zum  Teil  mit  farbigen  Klumen- 
aufsälzen  versehene  Stücke  von  solidem  ('»cschmack  und 
intimerer  Wirkung.  Alte  ausgezeichnete,  von  der  Firma 
Hermann  Gerson  in  Berlin  geliehene  Teppiche,  ordnen  sich 
dem  Ganzen  trefflich  ein.  .Sind  die  Möbel  schwer  zu  be- 
namsen, so  ist  es  um  so  leichter,  die  Künstler  zu  nennen, 
von  denen  die  an  den  Wanden  befestigten  alten  Gem&lde 
stammen. 

In  der  Reihe  dieser  Meisler  ist  als  wahrer  Vertreter  der 
französischen  Malerei  zuerst  zu  nennen:  Watteau,  fQr  den 
Friedrich  der  Gros)*c  eine  ganz  besondere  Vorliebe  halte. 
Unter  den  vier  sehr  wertvollen  Genitlden  von  seiner  Hand 
verdient  besonders  ein  sehr  frisches,  breitausgcführtcs,  krif- 
tigcü  erw&lint  zu  werden.  K»  stellt  ein  halbwächsiges  Mtd- 
chen  dar,  das  mit  einem  himbeer-  und  grOngestreiften 
Kleide  angethan,  zierlich  nach  den  Tönen  einer  von  einem 
Knaben  geblasenen  Pfeife  tanzt.  Die  anderen  drei  Bilder 
sind  ausgezeichnet,  aber  nicht  so  merkwürdig,  wie  das  eben 
bezeichnete.  Hinsichtlich  der  Leistung  steht  Watteau  sein 
Schüler  Laueret  am  nächsten.  Er  ist  etwas  formeller,  als 
sein  Meister  und  geht  über  eine  einseitige  Auffassung  des 
Stoffes  und  ein  stets  befolgtes  Rezept  in  der  Komposition 
nicht  hinaus.  Sein  hier  ausgestelltes  Hau|itwerk  ist  das  Blinde- 
kuhspiel. Laueret  am  nttdisien  steht  J  B.  Pater,  dessen 
l&ndliches  Fest  bemerkenswert  ist  durch  Feinheit  der  Farbe 
und  die  lebendige  Bewegung  der  P'iguren.  An  die  Auf- 
gezAhlten  schliessen  sich  geistig  und  technisch  an:  van  Loo, 
ein  Liebliiigsmaler  Ludwig  XV.  und  besonders  seiner  Gattin, 
Maria  I^szczynska;  Pesne  mit  dem  Portr&t  der  Tlnzerin 
Caucliois,  und  Deiroy,  wahrend  Chardin  mit  seinem 
derberen  Vortrage  und  seinen  echten  Gestalten  aus  dem 
Volke,  der  ,Pour\'oyeiise*  uml  der  „Raiisseuse*  ((icmüsefrau 
und  Kübenschalerin)  in  lebhaftem  Gegensatze  zu  jenen  höfischen 
Künstlern  sieht  und  bereits  einen  dcmukratisch-revoluiionäreu 
Hauch  verspüren  lässt.  .Ms  hervorragende  FJildwcrkc  nenne  ich 
diejenigen  de»  genialen  Houdon,  eine  MurinorbQsle  Voltaires 
imd  eine  Bronzebüstc  des  Prinzen  Heinrich  von  Prcusscn. 

Im  grossen  und  ganzen  stellt  sich  die  knnstleri.sclie  Innen- 
ausstattung des  Deutschen  Hauses  als  eine  feine  Höflichkeils- 
adrcssc  an  «lie  fran/ösische  Nation  dar.  Wir  konnten  sie  um 
so  eher  abgeben,  als  die  litterarischc  und  künstlerische  Selb- 
ständigkeit der  germanischen  Nation  seil  den  ersten  Jahr/ehnien 
unseres  Jahrhunderts  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist.  Wir  haben 
sicherlich  seit  dem  Vernichtungssturm,  der  mit  dem  drelssig- 
jftlirigen  Kriege  üher  unser  Vaterland  hmtieilerging,  viel  von 
unseren  westlichen  Nachbarn  gelenit  und  es  bleibt  uns  auch 
jetzt  noch  viel  zu  lernen  übrig;  wenn  wir  das  eingestehen, 
erweisen  wir  ihnen  und  uns  gleiche  Ehre. 
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Le  Tour  du 

fm  Flage  durch  die  Welt!  —  Und  wie  bequem  und  billig! 
Wahrlich  das  ist  das  Mcalrciscn  —  beinahe  hatten  wir 
gesagt  fin  de  si^cle  —  des  rwan^rigsten  Jahrhunderts.  Die 
Sache  ist  wirklich  furchtbar  einfach.  Die  Panoramen  in  ihrer 
starren  Ruhe  sind  Qbcriebt,  so  kam  ;nan  auf  den  Gedanken 
die  loten  I.einwandflächen  im  Ilinterenind  durch  I.ebcn  im 
Vordergrunde  zu  heben.  Die  Täuschung  gelingt  so  viel  besser. 
Das  .Weltreisepanorama*  ist  in  einem  llan.se  untergebracht, 
das  schon  durch  sein  bizarres  Aeussere  allgemeines  Auf- 
sehen erregt    Eine  indische  Galerie  krOnt  die  Mauern  des  Ge- 


Le  Tuur  du  M>nule. 


Monde  ^  NVbdriKk  »liBe  <>.:|ciiiiikjK-  «crbolca 

büude«),  wihrend  sich  an  seinen  Ecken  der  Turm  einer  Pagode, 
ein  chinesischer  uml  aliponugiciisclirr  Turm  erheben.  Die 
Eingänge  sind  in  Form  orientalischer  Moschccnthürcn  von 
ausserordentlicher  Pracht.  Das  Panorama  \i»si  iimerhalb 
weniger  XUnuten  Spanien,  Athen,  Konstantinopel,  Suez,  Indien, 
China  und  Japan  auf  einem  zwei  Kilometer  langen  Gemälde 
am  Auge  des  Besuchers  vorüberziehen. 

Das  Originelle  bei  diesem  Panorama  ist  aber  das,  dass  eine 
jede  der  gemalten  Äccnericn  durch  Eingeborene  des  Landes 
belebt  wird.   Spanier  tanzen  beim  Klange  der  Ka.-,tagneiten 

auf  den  Terrassen,  ein 
~  -       türkisches  Cafd  ist  unter 

freiem  Himmel  am  Kos- 
poru»  zu  sehen,  in  der 
Lichtung  eines  Urwaldes 

lan/eii  indische 
Srhlangcnb&nd  igcrinncn , 

bezopfte  .S<"ihne  des 
Reiches  der  Milte  bieten 
in    einem    Hause  mit 

weitem  Ungrnfensler 
Thee  an  uml  in  einem 
Park,  dessen  -See  mit 
Emen  und  (M>ldfisclien 
bevölkert  ist,  jonglieren 
Japaner  und  zeigen  ihre 
Zauberkünste.  Zierliche 
Geishas  in  duftigen  -Sei- 
dengewindeni  tanzen 

ihren  eigenartigen 
schleppenden  Tanz,  sie 
neigen  sich  nach  allen 
Seilen  und  koketlicrcii 
dabei  mit  den  liObschen 
dunklon .\ugen.  Willmaii 
aber  mit  den  Kinnen  ein 
paar  Worte  sprwlieii, 
wechselt  die  .Sceticrie 
und  an  ilircr.SicIle /eigen 
sich  glutftugiiic  Italiene- 
rinnen, die  ein  Picdi- 
grcttalied  mit  möglichst 
langausgchalirnem  Ri- 
loriiellschluss  singen  und 
eine  wilde  Tarantella 
tanzen.  Im  lüniergniud 
sehen  wir  die  grau- 
wcisse  Felsenküslc  der 
Riviera  di  levanle,  mit 
hübschen  Villeiidörfern 

und  dunkelgrünen 
Orangenhainen.  Rascher 
kann  man  wohl  vom 
fernen  Ulumcnland  im 
Oslen  nicht  in  ilas  son- 
nige Italien  kommen. 
Dann    zieht    die  ganze 

Miltelmecrkasic  an 
dein  Beschauer  vorüber 

und  während  eine 
Wüstenlanilschaft  sicli 
vor  seinen  Blicken  aus- 
'  breilel,  kann  er  in  einem 
exotischen  Restaurant 
l'almwein  trinken. 
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Die  SoonealHircer  Sfiidwareoindiistrie^ 


i  einer  imponiernukn  KoUekthnHiMUillwig  tritt  die 
>  >inienbergcr  SpjeKnrailnditttrie  «n  der  Eaplanade 
(leii  tavtlides  mit  der  fraiuOsischcn  und  der  KUmbemr 
•  in  Wettbeweil).  Von  den«  Grundsatz  nuseehcnd,  dÜM 
eine  Spichvarcnausstellung  nur  dann  eine  rechte  Wirkuiij;  er- 
zielt und  auch  Er>\'achscne  fesselt,  wenn  der  Zusammen- 
ütcllunx  cm  einheitliches  Motiv  zu  Grunde  s;e!egi  wird,  hat 
die  Industrieschule  in  .Sonnenberg  ein  <-ii;r  n.iniL;r-<,  plastisches 
(jcniälde  gescliaffen,  das  wie  ein  Mürchenbild  von  Hugo  Vogel 
in  den  Klies;enden  tilattcm  anmutet.  Knecht  Rupreolit  befindet 
üich  auf  der  Reise  nach  einem  ihiXringiscbcn  StAdicheo,  das 
roiDMitisch  ein«b«tiet  xwiiehca  ilen  Bei;|^  liegt,  um  den 
Kindern  die  ernofften  Gnehenke  in  flberbringen.  Sehnee  be- 
deckt die  Landschaft  Die  .Sc>nne  ist  hinter  den  Bergen  zur 
Rüste  s<^Ranften,  schon  flammen  aus  den  HAu:serti  tief  im 
Thalc  'liu  Lichter  auf.  Aii^  dunkler  WaldcsiTottr  fnlii!  drr 
Wciliiiii-  li(--ini(im  lu'i  v^ir,  /.wt-i  s:.ittlichc  Ilir.'-iiir  mit  wujjjirn- 
gescfatnUckteu  Schabrakci-  ziehen  üeineo  Sctilittca.  Ein  Edcl- 
EiMbe,  in  nitlebtlterliclier  Tracht,  du  Wappen  der  Kiunl  aal 


brokateneni  lInterwMM  «iiuestickt,  b  der  Kechicn  «inen 
Merkursiab,  schreitet  rona.  ein  lockiger  Knabe,  in  fliegendem 

Hennelinmflntelchcn ,  ein  versilbertes  Lorbccrreis  statt  der 
P^lsehc  in  der  Hand,  lenkt  vom  Kulschersiu  herab  das  Ge- 
spann Auf  dem  Schlitten  steht  Ktlecht  Ruprecht  !<e!b«:t  Ijin« 
wallt  «ein  weisser  Bart  herab,  ein  brauner  Fei?  iiin^i  IiIk  ^ni 
*eine  gedrungene  Gesult,  das  Haupt  bedfckt  p'mv  <ptuc  i'el^- 
matzc.  Seine  erhobene  Rechte  JiiiU  ruieu  kli  iiipu  Harlekin, 
während  die  Linke  Trommel  und  Orwelir  tragt.  Um  ihn 
herum  sind  auf  dem  Schlitten  eine  Menge  verschiedenartiger 
Spielsachen  aufgebaut  Pappen,  blonde  und  braune,  KroKse 
vod  kleine  ScbUchcD,  LAmh,  Pferdclieni  Harlekins,  ein  voll* 
stibidig  geiakdiea  Schiff.  Encel  tehauen  ans  den  Wolken  her» 
nieder,  der  grOcsie  unter  i^nen  trS^t  eine  Friedenspalme^ 
Allerlei  Getier  de«  Waldes,  Füchse  und  Wölfe,  Berg-  nnd 
Waldgeisier  beleben  den  Kelwibhang.  Rotkäppchen  mit  dem 
Wulf  folgt  dem  Schlitten  des  Weihnachtsmannes.  Die  Gesamt- 

äruppe  i»t  geschickt  iwd  mit  kOnsilerisebem  Smn  komponiert, 
ie  einidnen  ^ielnchen  «ind  nnf  das  Sambente 


Ausstellungs-Zickzack. 


Kommt  er  oder  kc-  in:t  i  r  nirin'  Die  FrtiL-c,  <i)>  der 
Zav  Niki 'laus  die  Aa>sitellii-u  lH-.iirf.cn  wir.l,  hcwcut  noch 
immer  die  Herzen  aller  Kraii/oscii.  Sic  lassen  »tvli  iii  ihren 
bangen  Zweifeln  sogar  durch  die  vcrhassten  Engllnder  be- 
ruhigen, die  vuu  London  aus  mitteilen,  dass  eine  Reise  nach 
Paria  auf  dem  Sommerprogramm  dei  Beiwrrschers  aller 
RensaeB  gestanden  hat,  ds<  allerdings  noch  der  Bestätigung 
harrt  Iiuwischcn  sucht  die  Pariser  Pres.se  einen  leisen  Druck 
anf  den  Freund  an  der  Newa  .luszuQben,  indem  sie  stets  von 
neuem  darauf  hinweist,  iSi^'  Kiii-cr  Wifliclm  am  Vr.Ac  Jtich 
noch  die  Fahrt  an  die  mr  .jiitrc;!  :i  kicuitc  M.in  (Jinkc! 
Kaiser  Will. elm  in  Paris  und  der  Z.ir  in  Pt  tc: -biir_- :  liic 
fr^inzösisclie  Regierung  braucht  un'i  r  .illi  n  1  ni- r.inii'  n  rn  -  ii 
Kaiser,  wenn  auch  nur  als  Gai^L  Da  wird  denn  in  jüngster 
Zeit  .sohochtem  die  Mdglicfakeit  erwogen,  ob  nicfat  vielleicht 
mit  dem  «sterrcicli-ungarifchen  Monarchen  sich  etwas  anfangen 
Msst.  Oos  ganze  Liebeswerbcn  aber  ist  über  Spree  und  Donau 
fort  an  die  Newa  gerichtet.  Sollte  das  alte  russische  Sprüch- 
wort: .Der  Himmel  ist  hoch  und  der  Zar  ist  fem'  in  Paris 
tinerwartete  Bedeutung  gewinnen?  — 

Frcihf  !t=;h«Taul>-;iiu'e!i  auf  dem  Ausslellungs- 
Ici  r.iin  [irr  iriili7i-iii.;e  H,iiik:i:[i  des  Hindudorfes,  eines  der 
Vielen  Privalausstciiuiii?cn,  die  mit  grossen  Mitteln  und  weit- 
gehenden Hoffnungen  gci^rOndet  woriU  ii,  i.at  unter  den  Laden- 
inhabem,  die  etwa  1700ÖÜ  Frcs.  Plalziniete  an  die  Unternehmer 
gezahlt  hnben,  begreifliche  Em^ung  hervofserufen.  Dn> 
Eiabli&i^nteut  ist  polizeilich  genchlussen  mid  mit  «ncün  Planken- 
zaune  nmgeben  wortlcn.  Allmorgenilich  versuchten  die  un- 
glOcklicheQ  Budenbesit/er  gewaltsam  diese  .Schranke  zu  durrh- 
brechen  und  mussleii  durch  Schutzleute  zurückgedrängt  wcnleo. 
Nachdem  ein  letzter,  von  50  Iniercsscnien  in  geschlossenen 
Reihen  unieriiomniener  Sturm  missliingcn  war,  ist  endlich 
Riiiie  eiiitelrcten,  die  Ruhe  der  Entsagung,  sintemalen  der 
Versuch,  die  staatliche  Ansstellungslcituiig  materiell  verant- 
Wiirtlich  zu  machen,  wenig  Aussicirt  auf  Erfolg  hat  Es 
hanttelic  sich  eben  um  eine  Spekulation,  deren  privater  Millionen- 
veriustmildem  nationaten  Milliardengewinn  zu  kompensiereo-isi. 

Neben  den  ausgescblosaenen  siebt  es  auch  cingesclil^süme 
Aussielliiiigsintcressenieo  am  Seineufor.  Auf  der  Esplanadc 
de«  Invalides  haben  sich  ein  paar  niedliche  Schauslellungen 
ovinzicller  Eigenart,  die  breionifchen  l>i^rf<-t!i»ii,  Beri  v  und 
las  etabliert.  Der  Zugang  zu  diesen  ir;i:<-i  i-.clten  W  inkehi 
liiulet  mir  durch  eine  <;alerie  links  von  den  Indusiiicpalästcn 
statt.  Diese  wird  allabendlich  zur  besiinimlen  Stunde  ge- 
>clilos-rii,  und  die  säumigen  Besucher  sind  ciiigcspcrru  Ver- 
/weilclt  drängen  sie  nach  der  Rue  de  ConsttltUne,  um  hier 
einen  Ausgang  zu  suchen.  Unmöglich  r  Nor  Blaacnmtanem, 
die  Bich  dur<  li  besondere  Karten  oder  Wcrkzenge  legitliniereii. 
ist  ti  gesiaiict,  auf  diesem  Wege  das  Aussteilungstenain  /u 
verlas>cn.  Da  es  unmöglich  ist.  einen  Flaneur  in  eiiifn  Cn- 
nicti.«,  eine  Mondaine  in  eine  Grisette  zu  ven^andeln.  wir  I 
iWr  I  .u  iti!  .^c  tc  AusstelUiiigsliesutlier  /um  .Staatsgefangenen, 
l-  ii  iii  "■  K  |.('-  haben  den  Vorschlag  gemacht,  den  Zatiii  an 
der  Kuc  de  Coii-taniine  mit  vergitterten  Ocllnungeii  zu  ver- 
sehen, die  den  uiilrustlichcn  AnviM-waiidten  gestatten,  mit  den 
armcu  tingcüchlossciicn  zu  vcrlschrc«  imd  ihnen  die  uütige 
Nahfung  xnnffihren. 


.\l>cr  es  flieht  noch  eine  Gerechtigkeit!  lieber  dem 
Haupte  des  Au^-icüiriiiskunimissars,  ilcrm  Picard,  schwebt 
ein  Damoklesschwert,  d»^  ihn  jeden  Augenblick  vernichten 
kann.  Er  hat  einen  Uebcrireter  des  Rauchverbots  auf  dem  Au*- 
Btellunesterraiu  verhaften  lassen.  Dazu  bat  er  kein  Kecbi  und 
er  Wa  wohithuii  sich  baktmOglidiM  Aber  die  Graw  n 
flachten.  Im  Code  de  Mapolton  heiast  ca  nSndkh  ia  den 
Paragraphen  bis  Ü3  folgendermassen:  .Mit  zeitweiliger 
Zwangsarbeit  ist  zu  bestrafen,  wer  eine  Person  ohne  Belebl 
der  /n^t■"lI1iJig^•tl  Behörden  und  ausser  «ien  F;Hlc(i,  in  denen 
ila-.  (icset/  ilie  siifi.nige  Fcstnahnie  ^cm.iiici,  arreiicrt  i*iler 
?.<iii...l  der  hrciiicH  licrauht.  —  Wenn  dir  KcsMiaiwiie  oder 
Frc'iheitsberaubuiig  c.::cri  .Monat  überschreite!,  iritt  die  .'Strafe 
lebenslänglicher  Zwangsarbeit  ein.  —  Eine  Stralhcrabsctzung 
von  fflnf  auf  iwei  Jahre  fmdel  statt,  wenn  der  der  unbe- 
rechdalen  Freiheitsberaubung  .Schuldige  der  arretierten  Person 
vor  dem  vollendeten  zehnten  Tage  von  dem  der  Arm- 
tierung  an  gerechnet,  die  Freiheit  zurQckgegeben  bat*  — - 
Der  Friedensrichter,  dem  die  Angrlegenheil  vtin  dem 
Betroffenen  unterbreitet  wurde,  liatie  sich  4S  Stunden 
Bedenkzeit  erbeten,  ixm  tu  öberlegen,  wie  das  ijffeütfiflic 
Interps.se  mit  dem  küilc  N.ip  ■Itüu  m  Einklani:  /ii  !irini;ea 
sei.  Da  Herr  Picard  n>M  Ii  ijniucr  nu  h!  nacli  Nmirnifa  ..der 
Fresnes-Ies-Rungis  transportiert  ist,  nui-s  \m>Ii|  .in-  .Suats- 
raisuii  über  den  Wonlaut  dcü  Gesetzes  den  Sieg  davouge- 
Itagen  haben.  — 

Rnsalsche  Mlssfikelisbestrebungen  und  Fmn* 
zftsischer  Durst.  Im  Kongrcs.pala>i  befindet  sich  eine  h©> 
sondere  Abteilung,  in  der  die  Russen  dem  erstaunten  Volke 
die  Arbeiten  ihres  „offiziellen  Teiiiperanz-Ki>mitecs"  vorführen. 
Die  Franzosen  wissen  es  nicht  genug  zu  rtlhmen,  dass  der 
Bundesbruder  an  der  NVwn  für  (las  Jahr  190O  eine  staatliche 
.Subvention  vcn  i,k  Iii  \m mger  als  2  711000  Rubel  in  sein 
Budget  eingesii  lli  h.ii,  uni  sich  den  .Mkohol  abzugewöhnen. 
Um  so  merkwui iii;;i-:  iTscIieiin  es,  da-.-  besagte  Bewunderung 
sich  keineswegs  in  .Nachahmung  äussert.  Die  Franzu.scii  liabeu 
sich  nicht  vom  reichten  Mann  .wameii",  sondern  vom  linken 
„unigarnen''  lassen,  denn  bei  der  feierlichen  ErAffnnng  des 
Deutschen  Hauses  haben  -ic  nicht  weniger  als  ',100  Mascheu 
.Sekt  und  300  Flaschen  H'iwle  gctiuiikcii.  Hie  russische 
Massigkeit  und  da  tlem-clie-  ]'\rr  und  deutscher  Weinl  Da 
im  Wein  bekanntlich  die  \\  ilnr  -  ii  hegt  und  der  .\ufrichlig- 
keit  der  russischen  Temperait/iit'wcgiing  nicht  recht  zu  iraoen 
ist,  hat  der  fran/i'tsisciie  Durst  ge-lcgi  und  die  |>o]i|jsrhn 
Folgen  für  den  Wcllfricdcn  sind  unberechenbar.  — 

Konstler  und  Nationalist  Herr  Btnct,  der  Künstler 
der  Porte  mnnumentate  hat  sich  bei  den  jOngsi  siatigehabien 
Wahlen  als  Nationalist  einpuppt;  hoffentlich  oirbt  au«  OciMI 
Ober  den  gerincen  Aiiklani;,  den  sein  Werk  bei  den  eigenen 
Ijindsleuien  gefunden  hat  Dass  er  einen  mixlenien  fran- 
zösischen .Stil  erfinden  wollte,  ist  ja  ganz  hdbsch  von  ihm, 
selbst  wenn  mu  h  nur  der  ilte  lobenswert  er'irheint. 

Aiicii  Iii'  li.'in-  Stellung,  d:.-  i-i  :i..r  Pariserin  anf  Mnieiii 
Kuppelbau  angewiesen  hat,  Aüd  ihm  in  <)cr  MrkiniiL  .!<  c 
Finnzosen  nicht  scJiaden.  Dass  er  sich  mit  seinem  N.i;ii  ii.ili  ,niu.< 
«wischen  die  beiden  ÜiOhle  der  Kunst  und  der  PoiiiiK  setzt, 
ist  eniaehieden  nnkliqs. 
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Weltausstellungen  in  Vergangenheit  und  Gegenwart. 


\'i>n 

Ür.  J.  Jastrow, 

rnva*it4i/.  nt  in  ih  r  (  nivriv.lil  IU-t!iB. 


^ie  Kctiaktiiin  dtrr  „Pariser  Weliausstcllunc;  in  Wort 
_  und  Uild*  hal  den  Wunsch  ausgoipri>chen,  ilass  icii 

1'  KiiiJrui-k,  den  ich  von  der  Auv>lclluns 

*v  cm|>fangc,  den  l.e>em  dieser  Zeilsrhrifl  mitteile. 
Dieser  Eindruck  üelit  vor  allem  daliin,  dus«  die  dieMiialii;e 
Weleaussiellun^  die  lel/te  >ein  wird.  Khcn  darum  mürlue  ich 
jetlem,  der  eine  Wel(au>islcllun^  kennen  lernen  will,  raten, 
die  jetil  noch  gebotene  Gelci>;cnheit  wahr/unchmcii. 

Man  meint  bei  der  diesjtthriten  WeUan^^telIung  mit 
k/>rprrhclicm  Aui;e  zu  sehen,  wie  das  l'ntemehmen  aus  seinen 
L'fem  tritt.  In  der  grösslen  Stadt  des  Kontinents  iit  kein 
Platz  mehr  gross  genug  gewesen,  um  <lic  Wcllausstcllunt;  zu 


Paris,  den  31.  Mai  1900. 
fassen.  Man  hat  nicht  nur.  wie  auch  fraher,  im  Marsfeld  und 
am  Trocailero  zu  l>eiden  Seiten  <ler  .Seine  gebaut.  Bontleni 
hat  eine  entsprechende  Doppel-Hebauuni;  auf  der  Invaliiien- 
K>pbnade  und  an  der  Place  de  la  Cimcoiile  voruenoinmen. 
und  man  liat  /wischen  diesen  beiden  liaupi!;elinden  niH-h  die 
Kuc  iles  Nations  erstehen  lassen,  in  rier  jeiles  Volk  in  einem 
nationalen  .Stil  sich  ein  eiuem-s  .Aiisvtelluncsheim  errichtete. 
Jede  Brücke  musste  verdoppelt  wenlen,  damit  die  eine  detn 
Strassen-,  die  andere  dem  inneren  Ausstellun^jsverkelir  dienen 
kann.  Der  Zusammeuhani;  zwischen  den  einzelnen  Teilen 
link«  und  rechts  von  einer  Hrncke  wird  nur  durch  hohe 
UcbcrführunKen  aufrecht  erlialten,  und  man  schreitet  zwischen 


Kin^aii^  zum  IiKlnsiriepalasl. 
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Die  Invalidcncsplanade  und  die  Alczandcrbrürke. 


den  versrhiedeneii  Teilen  Minuten  hiiidurcli  an  Breiierzlunen 
entlatii;.  Im  ganzen  umfasst  die  Aussirllang  mehr  als  t  Million 
□Meier.  Durch  nichts  ■wir«!  das  reissende  Anwacliscn  der 
WcItauüstellunKcn  deutlicher  veranschaulicht,  als  durch  die 
Zuitahme  des  Flftrlieniiihalts.  Beschränkt  man  «ich  hierbei 
auf  Paris,  so  waren 

1855 :   168000  aMeler  Fliehe,  wovon  120000  bebaut; 

1867  :  687000  DMelcr  FlAche,  wovon  166000  bebaut; 

1878  :  750000  DMelcr  Fliehe,  wovon  280000  bebaut; 

1889  :  960000  DMctcr  Fläche,  wovon  290000  bebaut; 

1900;  loeOOOO  OMeler  Fliehe,  woTon  540000  bebaut. 

Ks  ist  daher  kein  Zufall,  dass  diese  Ausstellunt;  noch 
unferiiner  als  irgend  eine  frohere  eröffnet  werden  niusste. 
Sie  zeijiX  noch  jetzt,  sechs  Wochen  nach  dem  Eröffnuii^istace 
Vom  15.  April,  eine  Unfertigkcit,  in  der  wir  eine  Ausstellung 
zu  eröffnen  die  graziöse  Ungenierlheit  nicht  besitzen  wDrden. 
Zum  Teil  fehlen  nicht  bloss  die  Ausstellungsobjekte,  sundern 
soi^ar  noch  die  Gebäude.  Von  dem  angeblich  in  16  Binden 
Vorliegenden  offiziellen  Spczialkalalog  ist  thatsichlich  bisher 
nur  ein  einziger  erschienen,  und  jedem,  der  darObcr  klagt, 
sucht  man  in  Paris  das  Herz  weich  zu  machen,  itidem  man 
ihm  versichert,  dass  der  Direktor  der  Imprimeries  Lemercier, 
der  die  ilersiclliing  der  Kataloge  übernommen  habe,  schon 
«eil  vier  Wochen  vor  Sorge  und  Unruhe  kein  Auge  mehr 
zuthun  könne. 

Nun  ist  allerdings  richtig,  dass  die  Ausstellung  auch  in 
ihrem  unfertigi-n  Zustande  eine  solche  Falle  des  Sehenswerten 
und  Melelirenden  bietet,  dass  man  manchmal  froh  ist,  nicht 
von  einer  noch  grosseren  Fülle  belastet  zu  sein.  £s  hat  auch 


einen  gewi»-.eii  Keiz.  dass  das  Wenden  der  .\ussteltung  selbst 
zum  Gegenstande  der  Ausstellung  gemacht  wird.  Immerhin 
liefert  doch  die  Pariser  Weltausstellung  den  Beweis,  dass 
eine  Weltausstellung  von  diesem  Umfange  dem  Organisations- 
talente Aufgaben  stellt,  die  selbst  fOr  ein  organisatori.<^h  so 
hoch  befiliigies  Volk,  wie  die  Franzosen  sind,  sich  als  uner- 
lollbar  herausstellen.  Dass  Völker  für  ein  paar  Monate  eine 
Organisation  so  gewaltigen  l'nifanges  schaffen,  um  sie  nachher 
wieder  zerfallen  zu  lassen,  kommt  nur  zu  einem  einzigen 
Zwecke  vor:  zum  Zwecke  der  nationalen  .Selbsierhaltuiig. 
Knie  Mobilmachung  stellt  eine  ebenso  grosse  (ja  noch  umfang- 
reichere i  Organisaiionsleisiung  von  vorübergehender  Dauer 
dar.  Aber  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  eine  derartige 
Anspannung  aller  Krifie,  ein  derartig  nervöses  Hinarbeiten 
auf  ein  einziges  Ziel,  von  einem  Volke  noch  zu  einem  andern 
Zwecke  als  zu  dem  der  .Selbsterhaliung  geleistet  wird.  Die 
Völker  werden  an  dieser  Weltausstellung  lernen,  dass  ihre 
urdnungsgcmisse  Vcrarisialtung  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  ist. 

Allerdings  lisst  sich  dies  mit  Sicherheit  nicht  behaupten, 
weil  auch  die  Organisation  ihre  Technik  hat,  die  der  Ver- 
vollkommnung fallig  ist.  Aber  von  aller  Technik  der  Organi- 
sation abgesehen,  entzieht  sich  der  Stoff  der  Hemeistenmg. 
nicht  nur  weil  er  zu  gros.«,  sondern  auch  weil  er  zu  unbe- 
stimmt ist.  Die  erste  Weltausstellung,  die  vor  einem  halben 
Jahrhundert  im  Jahre  1851  in  London  stattfand,  war  aus 
ganz  bestimmten  Beweggründen  hcr\'orK;egangen.  Der  Prinz- 
geroalil  Albert,  eine  fürstliche  Persönlichkeit,  die  Unter- 
nehmungsgeist und  Taktgefühl  in  »ich  vereinigte,  tastete  nach 
Objekten,  die  ihm  ein  Beihiti^ungsfeld  gcwMtrcn  soUiea 
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i)hiir  ihn  d<K-h  in  eine  masisKf'»'''"'^  politische  Slcllunj'  zu 
hniiiion,  die  i'im  nach  der  Vcrfassuni;  des  Ijindrs  nicht  ztikum 
Ein  sdk-lw-s  Cebiet  war  das  gewerbliche  Leben,  das  nach  den 
damals  herrschenden  volkswirtschaftlichen  Anschiiiiungen  der 
Splitre  de»  Staate»  entze)ncii,  ccwissennassen  einen  Ge>;<^n- 
salz  zu  politiücher  Thati^keit  bildete.  Auf  seine  Initiative 
gehl  der  Gedanke  zurück,  alle  Völker  des  Erdballes  zu  einem 
friedlichen  Wettkampfe  nach  London  einzuladen.  iJiese  l'm- 
grenzun)>  auf  eine  .Scliau&ielhniu  j;i'werblicher  Erzeugnisse 
MTurdc  nur  wenin  verschoben,  als  an  die  späteren  Weliaus- 
StellunKen  auch  die  Kunst  anReglicderl  wurde  Nicht  bloss, 
weil  auch  die  Kunst  .iiacli  Bi'ol  nt'hl".  sondern  namentlich, 
weil  sie  sclmn  verni<j];c  des  KuiistRewrrlK>s  in  direkten  Be- 
lichun|;en  zum  Gewerbe  steht  und  die  Uebersingc  geradezu 
unmerklich  sind.  Als  man  in  der  zweiten  l.;inid»ner  Weltaus- 
siellunK,  im  Jahre  1872,  gerade  In  der  Kunstabteilung  nicht 
nur  augenblickliche  Leistungen,  sondern  auch  vergangene 
anssielltc  tind  bis  auf  100  Jahre  rückwärts  ^rifl,  hielt  man  es 
noch  für  nötig,  dies  ausdrücklich  damit  zu  bcgrQnden,  dass 
der  historische  Rückblick  gerade  dazu  dienen  solle,  den 
Fortscliriii  und  den  gegenwärtigen  Stand  der  Kultur  zu  ver- 
anschaulichen. Der  Zusanimenhanu  mit  dem  Stande  der 
Gegenwart  war  aber  bereits  aufijcfjeben,  als  man  auf  der 
Wiener  Weltausstellung  des  Jahres  1873  diesen  Gedanken  zu 
einer  AusstcllunR  der  vorhandenen  Frivatsammlungeu  ohne 
irgend  welche  Beschrankung  auf  die  Zeit  erweiterte.  In- 
zwischen war  in  der  Pariser  Weltausstellung  von  1867  noch 
ein  ganz  neuer  Ausstellungszwcig  hinzugekommen,  indem 
man  alle  Massregeln  zur  Hebung  des  Volke»,  insbesondere 
alüo    auch   Unicrrichtsveranstaltungen     mannigfachster  Art 


ausstellte.  Was  in  Europa  auf  einzelnen  Ansstcllungen  hier 
und  da  erweiternd  gesclichcn  war,  nahm  dann  auf  amerika- 
nischem Hoden  kolossale  Ausclehnungcn  an.  Matte  man  schon 
frflher  neben  fertigen  I'roduktcn  auch  die  I  terstellungswcise 
dem  Publikum  vorgeführt,  so  stellte  man  in  Philadelphia  (1876t 
gerade  die  Her-->icllungsmittel  der  verschieilciicn  Gewerbe 
in  den  Vordcrgund.  Indem  so  die  Maschinen  zum  Hauptteil 
der  Ausstellung  gemaOit  wurden,  treten  seit  damals  die 
Maschinenhallen  mit  ihren  ungeheuren  Anforderungen  an  die 
Haumau.sdchnung  auf.  Waren  früher  im  Anschluss  an  die 
Ausstellungen  auch  Zusammenkütifte  von  Interessenten  veran- 
staltet, s<i  wurden  in  Chicago  <  I893i  die  Kongresse  geradezu 
^u  einem  Bestandteil  des  Ausstcllungsunternehmens. 

In  jeder  dieser  Beziehungen  bedeutet  die  Pariser  Welt- 
ausstellung des  Jahres  1900  einen  Höhepunkt  voti  geradezu 
schwindelnder  Höhe.  Von  Kongressen  wimmelt  es.  Vom 
24.  Mai  bi.s  mm  13.  Oktober  sind  schon  sämtliche  Tage  mit 
„internationalen  Kongressen*  besetzt.  Nicht  nur  Bäcker, 
Müller,  Chemiker,  Mechaniker  etc.  etc.  werden  ihre  Kongresse 
haben,  sondern  auch  die  Medizin  (neben  ihr  besonders  die 
Honioeopaihie),  die  Botanik,  die  Vogelkunde,  die  Philosophie, 
die  Graphologie,  die  Geschichte  der  Religionen,  die  Frauen- 
arlK-it,  die  Zollgesetzgebung,  die  Stenographie,  die  Stellung 
der  I  landlungsreisenden,  die  Volkssaj^cn,  die  Pferdebahnen,  — 
sie  alle  tuid  viele  andere  sollen  ihren  Kongress  oder  ihr 
Kongresschen  erfüllten.  —  Die  Ablenktug  von  der  Gegenwart 
auf  die  Vergangenheit  hin  bildet  in  Paris  kaum  noch  einen 
nebensächlichen  Gcsichtsptmkt.    Es  besteht  schon  heute  kein 
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Der  Palast  der  [ndustrieen. 


Zweifel,  dans  mit  das  Rcdeutendste,  was  Frankreich  selbst 
auf  der  ganzen  AusslellonK  i;clcistct  hat,  seine  retrospeictivc 
Kuiislaus.sirllung  ist.  Sie  gehl  nirhl  etwa  bloss  auf  das  abge- 
laufene Jahriiuruterl  ein,  sondern  beginnt  mit  den  Anfän{;en 
der  fran/ö-sisdirn  Kunsl  und  sclireiiet  von  der  Kömerzeii 
duri'h  das  tinniv  Mittelalter  hindurch  der  Gegenwart  zu. 
I)ie>e  Aii!>>ielluiij|,'  ist  das  Werk  des  Kunsthisturikeris  Mulinier, 
eines  auch  in  Deutschland  hochgeschätzten  französischen 
Gelehrten.  Kinc  so  hervorragende  Rulle  spielt  also  in  den 
heutigen  Anssicllungen  schon  das  Historische,  dass  selbst 
das  aktuell'ste  Volk  des  Erdballes  seinen  Ehrgeiz  darein  setzt, 
gerade  liierin  zu  brillieren.  Mit  glücklichem  Feingefühl  hat 
Deutschland  mit  seiner  historischen  Armee-Ausstellung  und 
der  Ilinseiiiluiig  der  Watteau- Milder  aus  den  Sammlungen 
Friedrichs  des  Grossen  diese  Xeigung  benutzt  und  sich  einen 
Erfolg  Von  unbeschreiblicher  GrO.sse  verschafft.  Dass  die 
Ausstellung  der  deutschen  Uniformen  mit  dem  Jahre  1863 
abscliliesst,  und  dm  andern  Völkern  so  den  Anblick  der 
Trachten  erspart,  die  ihnen  als  blutige  Feinde  gegenüber- 
standen, wird  als  eine  zarte  Rücksichtnahme  empfunden; 
aber  als  eine  solche,  die  aus  dem  Rahmen  dessen,  was  heut- 
zutage eine  Weltausstellung  will,  nicht  herausfällt.  In  der 
Sammlung  Friedrichs  de.s  Grossen  muss  man  die  Fran- 
zosen umhergehen  sehen.  Jeder  ffthll  sich  gewissertnasscn 
persönlich  augeschmeiclielt  duri'h  das  Eingeständnis,  das» 
Deutschland  dankbar  anerkennt,  in  den  Anfängen  seiner 
Kunstentwicklung  von  französischeti  Lehrnieislem  gelernt  zu 
haben.  Fast  meinen  sie,  dass  eine  Weltausstellung  dazu  da 
«ei,  derartige  Zeugnisse  über  die  Vergangenheil  abzulegen.  — 
Weit  mehr  aber  noch  als  das  Eindringen  des  Historischen 
(das  schliesslich  wenn  auch  viele,  so  doch  immer  nur  einzelne 
Teile  der  Ausstellung  betrifft»,  macht  sich  in  Paris  die  erweiterte 
Ausdehnung  des  Ausstellutigsstoffes  an  sich  geltend.  Indem 
die  offizielle  französische  Einteilung  mit  vollem  Bcwussiseiii 
und  mit  prinzipieller  Betonung  der  Wichtigkeit  die  Grup|>e 
.Erziehung  und  Unterricht"  an  die  Spitze  stellt,  hat  sie  damit 
ein  ginzlich  neues  Prinzip  verkündet.  Als  zweite  und  dritte 
Gruppe  schliessen  sich  Kunstwerke  »owie  wissenschaftliche 


Instrumente  an;  letztere  bilden  den  Uebergang  zu  den  drei 
folgenden  Gruppen:  Maschinen,  Elektricitäi,  Ingenieurwesen. 
Jetzt  folgen  in  acht  Gruppen  hintereinander  die  verschiedene« 
Erwerbszweige,  und  den  Heschluss  der  im  ganzen  18  (iruppen 
bilden  Sozialpolitik,  Kolonisation,  Landesverteidigung.  In 
dieser  Einteilung  erscheinen  die  Gewerbe  zwar  immer  nodi 
besonders  reich  vertreten;  aber  doch  nur  noch  als  ein  Teil 
des  Ganzen.  An  Stelle  der  GeWerbeausstellung  ist  die 
allgemeine  Kulturausstellung  getreten. 

Wenn  man  in  der  Ausdehnung  soweit  gegangen  ist  wie  in 
Paris,  so  fragt  man  sich  vergebens,  weswegen  dann  Uberhaupt 
noch  irgend  welche  Teile  <ler  menschlichen  Kultur  ausge- 
schlossen bleiben.  Wenn  die  Eisenbahnverwaltnng  als 
Bestandteil  des  Ingriiieurwesens  ausstellen  kann,  und  sogar 
einen  besonders  breiten  Raum  für  sich  in  Anspruch  nimmt 
^entsprechend  der  Grösse  ihrer  Objekte  ist  ihr  unabhängig 
von  dem  obengenannten  Ausstellungstcrrain  ein  eigener 
.Annex'  der  Ausstellung  in  Vincennes  mit  zur  Verfügung 
gestellt  worden»,  warum  soll  dann  die  Post  Verwaltung  aus- 
geschlossen sein'.'  Wenn  für  Heer-  und  Mariiieverwaltung 
eine  eigene  Abteilung  eingcrichiel  ist,  warum  sollen  die 
Völker  nicht  auch  zeigen,  was  sie  in  Polizei-,  Finanz-  und 
Justizverwaltung  leisten?  Dass  diese  Leistungen  sich  nicht 
immer  in  den  Formen  vollendeten  AnschauungsunierrichU 
vorführen  lassen,  wäre  kein  Einwand;  denn  massenweis  sind 
auf  der  Ausstellung  Dinge  vorhanden,  die  sich  nur  durch 
Tabellen,  (iebäudemodcllc  oder  gedruckte I.iiierutur  .aii>sielleii" 
lassen.  L'ebrigens  giebt  cn  sogar  innerhalb  des  Gewerbes 
noch  Dinge,  die  bisher  von  den  Ausstellungen  ausgeschlossen 
waren.  Der  bedeutendste  und  eigenartigste  Anikcl  Afrikas  ist 
bisher  noch  auf  keiner  AusKtcllung  gezeigt  worden:  die 
wilden  Tiere. 

Wenn  man  den  Begriff  der  Weliausslellung  so  ausdehnt, 
dass  er  eine  Vorführung  der  gesamten  menschlichen  Kultur 
enthalten  soll,  von  der  Zähmung  der  wilden  l'icrc  bis  zum 
Ersatz  der  tierischen  Kraft  durch  mechanische  Kräfte,  bi>  zur 
Beihatiguiig  auf  den  idealsten  Gebieten  von  Staat  und  (•emeinde, 
von  Kunst  und  Wissenschaft,  wenn  man  hier  wirklich  einen 
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fricdliclien  Wetikampf  der  Naiionen  cniralten  will,  wie 
er  sich  schon  auf  den  gewerblichen  Gebieten  allein  von 
luum  2u  bewälligendcm  Umfange  gezeigt  hat,  dann  wird 
sich  herau!>»iellen,  da»!>  es  far  einen  solchen  Weltkampf 
nur  ein  einziges  naiurgcrnft-sses  Auüstellungsierrain  giebt: 
das  bl  der  Planet,  auf  den  das  Menschengeschlecht  hin- 
ge»etzl  ist.  Seit  Ja'.inausendcn  sind  hier  die  Völker  bc- 
luOiit,  ihre  Kulturlei>tungen  zur  Schitu  zu  stellen,  und  die 


Erde  i>>t  der  permanente  Aus»icUiuigspalasi  des  Menschen- 
geschlechts. 

Die  Kultur  aller  Völker  und  aller  Zeiten  für  die  Dauer 
von  6  Monaten  in  einer  Stadl  zur  „Aui>.'»lellung"  zu  bringen, 
ist  ein  Unternehmen,  wie  der  Turm  von  Dabei,  der  bis  zum 
Himmel  reichen  sollte:  gigaiiti^ich  und  unausfahrbar,  aber  von 
berauschender  Grossartigkeit  für  den  Beschauer,  selbst  bei 
unvollkommener  Ausfahrung. 


Die  französische  Architektur  der  Weltausstellung,  -^f^ 


Von  Franc  Jaff<. 


^|||1enn  jemals  der  Ausspruch:  ,Le  style  c'csi  Thomme" 
lJU^JT  .iiicli  in  architektoni^tcher Beziehuni;  eine  i;läiizriide 
-  "  I li'stMigung  gefunden  hat,  si>  ist  es  bei  uiiscm 
^-  '  v  Lallischen  Nachbarn  jenseits  des  Rheins  der  Fall. 
Eine  blähende  Phantasie,  das  leichte  Blut  einer  sadlichcrrn 
Rasse,  dazu  die  Leichtigkeit  des  Empfindens,  ge|>aan  mit 
huliem  Naii'inalbcwusstscin,  haben  von  jeher  das  franzi^sischc 
Volk  beflliigt,  bedeutungsvolle  Kiuistleisiuiigen  der  Well  zu 
flberlicfeni.  So  blickt  auch  die  baukUnstlcrisi-he  Tradiiiim  in 
Frankreich  auf  eine  Reihe  glAnzender  und  wohlverdienter 
Triump^ie  herab,  welche  noch  heute  Zeugnis  ablegen  viiii  dem 
Geliie  eines  Roberl  de  Coui'i  und  I)u  Cerceau,  eines  Mansard 
und  eine»  Labrousic. 

Es  ist  naturgeniäs-,  da'>s  in  Au«stcllungsbautcn  die 
Munumenial -Architektur  nur  insofern  zur  Geltung  gelangen 
kann,  wenn  sie  eines  besonderen  dekurativen  und  malerischen 
Reizes  nicht  entbehrt,  der  geeignet  ist,  die  Besucher  einer 
Ausstellung  durdi  seine  sinnfällige  Schönheit,  durch  geniale 
Erfindung  und  durch  glänzende  Farbcngebuug  zu  bezaubern. 
So  sind  auch  die  Rauten  der  diesmaligen  Aus.stellung  fast 
durchweg  in  einer  dekorativen  Schein-Architektur  erbaut, 
welche  noch  mehr  als  die  Bauten  der  Ausstellung  vom  Jahre 
18t»  eigentliche  Architektur  vermissen 
lassen.  Sk'lKHi  damals  halte  Franz  Jnurdain 
in  der  .Constructiun  nioilerne"  diese  Bauten 
geradezu  als  einen  Pnitcst  gegen  die  bau- 
künstlerische  Erziehung  bezeichnet,  welche 
frohere  .\rcliitekien-Generalionen  in  Frank- 
reich genossen  hatten.  Man  meinte,  in 
dem  Ganzen  zu  viel  den  Ingenieur  mit 
dem  Dekorateur  vereinigt,  dagegen  zu 
wenig  den  eigentlichen  Architekten  zu 
■chcn  Nun.  in  der  jetzigen  Ausstellung 
spielt  fast  nur  der  Dekorateur  eine  Rolle, 
und  die  dekorative  An'liiiektur  zum  Hei- 
spiel der  liivalide-n  Ksplunade  versteigt  sich 
zu  Formen,  die  eigentlich  aufhören,  Archi- 
tektur tu  sein. 

Von  den  tonangebenden  »Clous*  der 
Aoi<stelluiig  von  1889  ist  nur  der  Eiffel- 
turm, die  Maschinenhalle  und  der  Tro- 
cailrrn-PaU-tsi  jenseits  der  Seine  stehen 
geblieben-  Alles  andere  ist  mit  einer  an- 
erkeiiinMiswerien  Energie  neu  geschaffen 
worden  Jedoch  bietet  das  Nenucschaffenc 
wirklii.-h  Originelles  wie  die  Ausstellung 
von  IB89?  Vergeblich  winl  man  hier 
Schöpfungen  wie  den  Dome  Centrale  und 
dir  reizvoll  kombinierten  Eisen-  und 
Terrakulteubautcn  suchen!  Gleichwie  Ober 


NachdniiL  «ihm-  <^*ut  lk'n*n^4lii.  rirbott-n. 

die  Schwe&ierausütellung  in  Chicago  IB93  ist  über  das  Ganze 
ein  jungfräuliches  Weiss  gel>reitel.  eine  Farlie,  welche  aller- 
dings in  Verbindung  mit  Gold  den  vornehmsten  Effekt  hervor- 
ruft, den  man  sich  denken  kann.  Der  ..hellenische  Traum", 
wie  die  Chicagoer  Weltausstellung  in  Amerika  genannt  wurde, 
die  „weisse  Stadt"  an  den  Ufern  des  Michigan-Sees,  hier 
feiert  sie  am  Ufer  der  Seine  eine  verjüngte  .Auferstehung. 

Die  gesamten  Bauten  der  Wellausstellung  lassen  eine 
verhältnismässig  einfache  Einteilung  zu.  Die  beiden  llaupt- 
centren:  die  Invaliden-Esplanadc  mit  den  beiden  KunsipaUslen 
einerseits  und  das  Champ  de  Mars  am  amleren  Ende  der  .Vus- 
slcllung.  verbunden  durch  die  Seine  mit  der  prachtvollen 
Palastanlage  <le>  Trocadero,  begrenzen  das  gesamte  Aus- 
slellungs -Terrain,  welches  in  einer  Länge  von  über  230O  Metern 
sich  in  einem  überaus  lieblichen  und  unvergleichlichen  Bilde 
zu  beiden  Seiten  des  prachtvollen  .Seineflusses  ausdehnt.  Da- 
durch, dass  die  beiden  Ufer  zwischen  den  beiden  llauplcentrcn 
kulissenartig  von  langen  Reihen  selbständiger  Paläste  wiederum 
begrenzt  werden,  gewinnt  da>  Bild  an  (Jrössc  und  eigenartiger 
Schönheit.  Die  Franzosen  dürfen  »ich  rühmen,  dass  diesi. 
Ställe,  welche  das  Interesse  der  gesamten  Volker  des  Erdballs 
augenblicklich  vereinigt,  nicht  ihresgleichen  auf  der  ganzen 


Bogeiifalzmaschine  mit  Fadenheliapparal. 
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Die  Pariser  Weltausstellung  in  Wort  und  Bild. 


L*aiv«'nal'Un/^t  Imu-nbt-itmaw  Kiiu-. 


zivilisicrirn  Weh  Inn.  Ik-iiii 
selbhl  wenn  Cliioa^o  im  Jahre 
1803  seine  Kicsenaiissiellung, 
die  allerdings  das  dreifache 
Areal  an  Flikrhe  rinnahm,  an 
den  Ufern  des  Michigan-See» 
aufbatiie,  an  einem  See  mii 
occanischcni  Horizunt  und 
kulusi!>«lem  Si-hiflsverkelir, 
so  war  die  La,i;e  der  Auf- 
stellung gewiss  nicht  mit  der 
in  Paris  zu  vcrRleichcn.  W" 
jene  nach  echt  amerikani.schcr 
Art  mitten  in  der  wildeu 
l'rairie  lag,  aus  einem  ver- 
sumpften und  murastiifen 
Terrain  mit  echt  ameri- 
kanischer Energie  erschaffen, 
erhebt  »ich  die^e  iiimiitei) 
einer  alten  Statte,  welche 
durch  die  Kunst,  durch  gran- 
diiise  |M(litische  Ereisnisse  für  Frankreichs  Kuhm  für  ewige 
Griten  geweiht  ist,  inmitten  von  Ni>irc  Dame  und  St.  Denis, 
zwiM-hrn  Invalidrndom  und  Montmartre  gelegen,  innerhalb 
der  volkreichsten  Hauptstadt  des  Landes! 

Die  (>e«amlgestaltun^  der  Ausstellung  bildete  fOr  Frank- 
reich ein  nationales  Ereignis.  Wie  bei  der  vorigen  hatte  man 
die  Idee  hierfür  /um  (Gegenstand  eines  Preisausschreibens  ge- 
macht. Die  Ergebnisse  dürfen  als  bekannt  vorausgesetzt 
werden.  Die  wichtigsten  Grundprinzipien  waren  die,  dass  man 
»ich  zur  Erhaltung  der  vorhin  erwähnten  ilrei  Ilauptbauwerke 
der  Ausstellung  auf  dem  Champ  de  Mars  und  Trocadero  cnt- 
8chlos8,  und  dass  man  eine  grosse  künstlerische  Idee  hinzu- 
fügte, nämlich  das  altmodisch  gewordene  Palais  de  l'Industrie, 
welches  allerdings  als  ein  Wahrzeichen  der  napoleonischen 
Glanzperiode  vor  dem  Kriege  1870  betrachtet  wurde,  nicdcr- 
zureissen.  Die  Verbindung  der  Chanips  Elys^es  mit  ihrem 
brausenden  und  impo>anten  Leben  Ober  die  neugeschaffene 
Krücke  Alexander  III.  zur  Invalideu-Esplanade  liiuüber,  tiiuss 
als  ausserordentlich  glücklich  bezeichnet  werden;  wurde  doch 
in  <lieser  Weise,  wenigstens  in  tingefihrein  Umfange,  ein 
Gegenstück  zu  der  über  alles  gros&artigcn  Konstellation  am 
anderen  Ende  der  Ausstellung,  am  Champ  de  Mars  geschaffen, 
die  drei  grosslen  Ingenieur-Leistungen  für  Turm-,  Hallen- 
und  Kailkunstruktionen;  der  Eiffelturm,  die  Maschinetthalle  und 
wo  das  von  Atiierika  herübergekommene  Ferrisrad  steht, 
lebendige  Zeichen  der  weltumspannenden  Ingcnieiirktuist  und 
der  Technik  überhaupt,  welche  dem  Kulturleben  ties  Jahr- 
hunderts am  Ende  desselben  seinen  bezeichnenden  und  so 
überaus  imposanten  Ausdruck  verliehen  hal>en. 

Die  beiden  KunstpalAstc,  welche  sich  einander 
an  der  Avenue  Nicolaus  IL  gegennberliegen,  siii«l 
in  ihrer  Grösse  verschieden.  WHirend  das 
grössere,  das  sogenannte  Cratid  Palais,  eine  Obrr- 
waltigend  grossartige  Darstellung  des  Kunsticbcns 
aller  Nationen  in  der  Malerei  und  der  Plastik,  in  der 
.Architektur  und  ileii  \ervielf4lligenden  Künsten 
bietet,  ist  das  Petit  l'alais,  oder  das  Kleine  Palais 
einer  historischen  .\ussiellung  Krankrcichs  ge- 
widmet. Das  Cirand  Palais  hat  die  stattliche  Lftngc 
von  ungef&hr  200  Metern.  Es  ist  im  Gegensatz  zu 
den  andern  Ausstcllungsbauteii  von  vornherein 
dazu  bestimmt  worden,  nach  Uccndigung  der 
Ausstellutig  stehen  zu  bleiben.  Das  Kleine  Palais 
soll  nach  der  Ausstellung  iler  Stadl  Paris  Obei- 
eii^iiet  werden,  die  20  .Millionen  Frc».  tu  ilcu  Kosten 
de.-;  Anssicllungs  Ijiitcrnchmens  beigcsiciicrl  bat. 


Hei  so  gewaltigen  Abmessungen,  wie  diese  beiden  Paläste  sie 
zeigen,  war  es  sclbstverstanillicli,  dass  grosse  tragende  Kon- 
struktionen und  namentlich  die  Licht  gebenden  Kup|>ehi  in  Eisen- 
konstruktion  ausgeführt  werden  inusslen.  Besonders  die  grosiie 
mittlere  Halle  im  Graixl  Palais  mit  der  darüber  schwebenden 
gr<issen  Kup|>el  rufen  einen  ge\k'altigen  Eindruck  hervor,  ebenso 
gewaltig  in  technischer  Art,  wie  in  künstlerischer  Art  der  Inhalt, 
welcher  diese  KSumc  belebt.  Das  kleine  Palais  bildet  in 
seinem  mittleren  Garteuhofe  mit  springenden  Wassern  und 
stillen  Weihern  einen  idealen  Mittelpunkt  innerhalb  der  Gallerien 
welche  sie  umschliesscn. 

Alles  was  französische  Kunst  in  vorhergehenden  Jahr- 
hunderten Schönes  und  Grosses  geleistet  hat.  ist  hier  zu  einem 
h-storischcn  Bilde  von  köstlichem  Inhalt,  von  reizvoller  Intimität 
vereinigt.  Stolzes  Nationalbewusstscin  und  gl&iizende  Phantasie 
spricht  aus  den  herrlichen  Gobelins,  welche  die  Winde  be- 
denken, <len  entzückenden  Gegenstlndcn  kunstgewerblichen 
Schaffens  und  den  sonstigen  Zeugen  vergangener  Jahrhunderte, 
welche  über  Frankreichs  Kuhm  in  goldenen  Zeiten  des  Friedens 
und  den  vAlkerverderbcndcn  Epochen  des  Krieges  dahin- 
gerauscht  sind 

Das  Hedrutungsvollc  und  Charakteristische  der  Aus- 
stellungsanlagc  bleiben  die  mächtigen  .\\enuen  mit  ihrem 
weiten  ,\usblick  auf  die  architrktoni.schen  Gruppen.  BcsotKlers 
die  Alexanderbrücke  gewährt  eine  unvergcssliche  .\ussicht  auf 
die  sich  verschiebenden  und  Oberschnciilcnden  Gebäude- 
prophile,  auf  Kuppeln  und  i  lallen  in  malerischer  Abwechselung. 
Wenn  die  auf  die  Franzosen  gesetzten  architektonischen  llolf- 
tiungen  auch  kaum  erfüllt  worden  sind,  so  liaben  sie  diM-h  ihr 
altes  Geschick  bewährt,  auf  Grund  der  überkommenen  Formen 
etwas  zu  gestalten,  was  beinahe  den  Elindruck  des  originell 
Erfundenen  macht.  Stets  auf  das  Malerische  gerichtet,  sireileu 
sie  überall  nahe  an  die  Grenze  des  Grotesken  da,  wo  es  eben 
gerade  noch  von  dem  Geistreich- Absonderlichen  zu  unter- 
.scheiden  ist.  Construktiv  werden  wir  kaum  etwas  neues  von 
ihnen  lernen  können,  nach  der  Richtung  des  Dekorativen  hin 
bleibt  ihr  (.ieschmack  noch  für  lange  Zeit,  wenn  auch  mein 
mustergültig,  so  doch  anregend  und  fördernd.  Vor  allem  ver- 
stehen sie  es  mei.sterhafi,  Perspektiven  zu  schaffen  und  m» 
das  Geleistete  in  das  rechte  Licht  zu  rücken.  Das  Theatra- 
lische wiegt  vor,  aber  man  verzeiht  die  Täuschung  gern 
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Buchbindereimaschinen  auf  der  Ausstellung;. 


iSTm  Jahre  1878  bczeiclinele  die  bi-katmic  l^iulitncr  Firm« 
W  aterlow  &  Sems  die  damals  zurrst  rinKcfahrlon  iJraht- 
515  burlilicfttnascliincn  als  den  «rössten  Kortsohrill  des  19.  Jahr- 
liundcrts  für  die  Buclibinderei.     I>ic  Mascliinetiheflunti 

war  das  fcliiciidc  Glied  in  der  Kelle,  welfhc  e»  ermöglichen 

»ullie,  Massenauflagen  vim  KQclierii  schnell  und  hilliKor  al> 

frQlier  im  t^inband  fertig  zn  stellen.  Seit  mehreren  Jahr- 
zehnten   waren   deshalb,    liauptsaehlieh   in   den  \'erelni);|en 

Slaaiei)    von  Nordamerika,  Tcclinikrr   an  der  Arbeil,  das 

Problem  der  Maschincnhcflunt;  zu  lOseii  iiml  zwar  der  Kaden- 

heftuiiK-    Mail  war  jedcjch  noch  iiiiiit  /u  einem  prakiisclien 

KcKultat   ijckommen,    als   im    .Anfang    iler    7üer   Jahre  in 

Philadelphia  die  Dnihlhefiung 

erfunden  und  dem  Herrn  Huso 

Brclimer  1872  das  ersic  Patent 

auf  eine  Drahlbuohheftmaschinc 

erteilt  wurde.    Kin  Jahr  spiler 

KrQndclen  Gebrüder  Brehmer 

eine    Fabrik    zur  Herstellung 

die»er  MaM-hinen   und   da  es 

»ich  »ehr  bald  als  notwendig 

erwies,  dem  Centrum  des  deut- 
schen Buchhandels  nahe  zu  sein, 

so  wurde  1879  ein  Teil  der 

Fabrik   nach  l.cipzii;-PlaK^%'ilz 

vcrlcut,  wo  sie  bald  su  wuchs, 

dass    sie   das   .Stammhau»  in 

Philadelphia   in  den  Schalten 

stellte.    Die  Firma  GchrOdcr 

Brehmer  hat  auf  der  Pariser 

Wellaussielluni;    eine  Anzahl 

sehr    interessanter  Maschinen 

ausKcsiclll.    Da  ist  zuerst  eine 
Faden  buchhefima  sc  h  ine, 

die  zum  Heften  von  Verlags- 

werkcn,     (lebcibncheni  und 

K'ipierhnclicrn  vcrwcndei  wird. 

Diese  Maschine  heftet  mit  Einzcl- 

fadcn,  dessen  L'eberKani;  von 

einer  I-af;c  in  die  andere  da- 
durch  ermöglicht    wird,  dass 

die  zu  heftenden  Bogen  oben 

tmd  unleii  eiwas  eingeschuillea 

werden.    Die  von  oben  durcti 

den  Kücken  der  Lage  stechenden 

Nähnadeln    bilden    im  Ik>i;cn 

Fadcnschlcifcn.   durch  welche 

S*-hiffchcn  laufen,  die  wieder 

Zwirn  auf  .Spulen  hallen,  der 

sich    der   Kanzen    iJkn^e  des 

Bogens  iia>-li  in  denselben  legt. 

Beim  Hochgehen  der  Nahnadeln 

wird    der    Zwirn    durch  die 

Schleifen  fest  angezogen.  Durch 

abwechselndes  .\rbeileii  vondrei 

Schiffchen  winl  ausserdem  am 

oberen  unil  unteren  tiide  des 

Buches  an  <len  Stellen,  bis  zu 

denen  die  erwähnten  Ein- 
schnitte gehen,  ein  sogenannter 

Filzbund   gchildel,    der   die    Heftung   nooh    solider  macht. 

Viele  Buchbinder  haben  sich  jedoch  mit  dieseiii  Kin- 
schneiden  nicht  befreunden  können  und  so  sah  man  sich  rc- 
zwungcn  ein  Verfahren  zu  ersinnen,  welches  das  Kinschneiden 
luuötig  machte,  also  mit  Di>ppclfadcn  liefieic.  Gebrüder 


Ofenschirm,  ausgeführt  von  Georg  Hulbe,  Bi-rlin-Hamburg, 


Brehmer  iKclang  es  nach  mehrfachen  Versuchen  eine  Maschin« 
zu  konstruieren,  die  diesen  i\iifurderungen  nachkam.  Eue 
dieser  Maschinen  ist  in  Paris  ausgestellt  luid  erregt  das  grössic 
Inicrcssc  der  Fachleute  Die  Heftung  geschieht  bei  dieser 
Maschine  in  der  Weise,  <lass  abwechselnd  eine  Fadensclilinge, 
die  von  ie  zwei  rechts  und  links  an  einer  llakeniiadel  sitzenden 
Nfthnadrln  gebildet  ist,  durch  „Greifer*  angezogen  und  unter 
die  Hakcnnadel  gebracht  wird.  Die  Hakeuiiadel  verhtkell 
die  Schlinge  kettenstichartig  mit  der  vorhergehcndcu,  so 
dass  in  dem  Buche  an  der  Stelle  unter  der  Hakennadcl  ein 
Von  Bogen  zu  Bogen  gehender  Ketlcnsiich  liegt,  der  die  ein- 
zelnen Lagen  fe^i  mit  einander  verbindet. 

Bei  dieser  Art  Heftung  ist 
selbst  bei  Verarbeitung  von 
starkem  Faden  der  Falz  des 
Buches  auf  ein  Minimum  herab- 
gcnlrackt  und  der  Fadenver- 
brauch ist  ein  ausserordentlich 
geringer.  Die  Maschine  hcficl 
sicher  bis  zu  33  cm  Höhe 
und  23V>  cm  Breite  bei  tinbc- 
schrftnkier  Dicke. 

Auch  die  Bogen  falz- 
maschincn,  die  in  Paris  aus- 
gestellt sind,  zeigen  manche 
Neuerungen,  die  für  die  Buch- 
bindereien von  grossem  Werte 
sind.  Die  hauplsAchlichsteu 
Verbesserungen  bestehen  in 
einer  Kombination  von  Bogen- 
falzmaschinen  mit  Fadenheft- 
apparaien    zum  sogenannten 

.HollSndcrn*  mehrlageriger 
Broschüren  mit  Zwirn.  Die 
Fadenheftapparate  arbeiten  bei 
diesen  Maschinen  automalisch 
untl  zwar  so,  dass  bei  geöffnet 
auf  dem  Sattel  liegender  I^gc 
ein  65  mm  langer  Faden  von 
uiiien  so  durch  den  Falz  ge- 
Stessen  wird,  dass  im  Innern 
der  ein  40  mm  langer 

.Stich  hegen  bleibt,  wahrend 
auf  dem  RQckcn  beider.seiis  ca. 
12  mm  lange  FAden  heraus- 
hängen ,  die  spkier  im  L'til- 
schlag  «Hier  auf  dem  Kücken 
des  Buches  verleimt  wenien. 

Endlich  Wollen  wir  noch  * 
eine  Heftmaschine  erwähnen, 
die  zum  Heften  von  liro''CbOren, 
Schreibheften,  Blocks,  Buchem 
tiiul  Stoffmustern  verwendet 
wird  und  die  durch  ihre  prak- 
tische Anordnung  ins  .\uge  fillL 
Es  bedarf  n.indicli  bei  dieser 
„Univcrsalniaschine"  nur  einer 
einfachen  in  einigen  -Sekunden 
auszuführenden  Verstellung,  um 
die  verschiedenen  Buch  starken 
zu  heften.  Die  Leichtigkeit,  mit  der  diese  Maschine  die 
dicksicn  Blocks  heftet,  wird  alle  diejenigen  überraschen,  welche 
aus  eigener  Erfahrung  die  Umsiaiidliclikeil  der  Handhcflung 
solcher  starken  Lagen  kennen.  Auch  ihre  handliche  Form  fiiU 
in»  Auge  und  isi  selbst  den»  Laien  verständlich. 


Kflnstlerische  Bucheinbände  und  Lederpressungen. 


i\c  deiilschc  Bncldiiiiderci  hat  in  Paris  Meislei-ivcrkr  au>. 
ccsiellt,  die  allenthalben  das  grfisstc  Aufsehen  cn-cgen. 
Man  wussle  wohl  in  Frankreich,  dass  in  Deutschland 
die  meisten  Bücher  gedruckt  und  verlei:!  werden.  — 
dass  man  sie  nicht  kauft,  wnssic  man  auch  -  aber,  «lass  in 
Deutsc  hland  auch  künstlerische  BnrIieinbAiide  hergestellt  wer- 
den, die  alle  ahnlichen  Krzeui;ni-»e  anderer  Ijlnder  in  den 
Schatten  Mellen,  das  war  nicht  bekannt  und  würde  auch  nie 


\  i  '.iliuik  ftin«.         Iirn.infc;.il..    v.lV.il,  0. 

geglaubt  worden  .-ein,  wenn  man  sich  nicht  jclzl  davon  durch 
den  .Augenschein  überzeugen  kunnic. 

Es  ist  interessant  zu  fieobachlen,  wie  die  mmlemc  Btich- 
binderci  an  den  mitielalicrlichen  .Schweinsledercinbaiidcn  ihre 
Formen  leicht  und  durch  kleine  At>iiiidcruiii;en  ganz  <lem 
fiCM-hmack  der  Neu/eil  aiipas-t  Wenn  man  tlie  auNUf-ielltco 
BochereinbAiidr  flO<-liiii:  beliHchiel,  «cwinnt  man  di-n  Liiidruck, 
als  w4rc  die  ganze  Ausstellung  eine  historische  oder,  um  ein 
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in   TariA   jetzt  zu 

Tode  Kehelzteü 
Modcwori  zu  ge- 
brauchen, eine  re- 
«rrispelciive.  Krsi 
die  frische  Farbcn- 
Rcbunf;  und  die 
Linienführung  der 
Zeichnungen  geben 
den  auseestellten 

Einbanden  und 
Mappen  einen  ino- 
demcn  Anstrich. 
Im  allgemeinen 
wiegen  Pflanzen- 
mi>iive  vor,  selbst- 
verständlich ver- 
mengt mit  den  stili- 
sierten Oma- 
inenieii.dle  nun  ein- 
mal auf  jedem  mo- 
dernen kunstge- 
werblichen Gescn- 
stand  vorhanden 
sein  müssen.  Wir 
bringen  die  Ab- 
bildung eines  „Fausleinban<le>",  der,  in  mallen  Karben 
nu  und  blau  gehalten,  cliuraktrnstlsche  licstaltcn  der 
TraKödie  zei>;l,  umgehen  von  t)niamenlen,  die  in  jener 
Zeil  viel  anucwaiidt  wurden,  in  der  Doktor  Heinrich  Faust 
lebte  und  wirkte.  Etwas  einfacher,  aber  diK-h  in  künstlerischer 
Beziehung  hervorragend,  ist  der  Einband  zu  einer  Streitschrift 
von  Dr.  Martin  Luilicr.  Hier  ist  eine  eigene  Art  I.edcr 
Collinle<ler  —  verwandt,  das  sich  für  diese  .\rbeitcn  Ivesondcrs 
eignet.  |)ie  LinienfOhruiig  ist  .so  zart  und  die  Plattformen  so 
anmutig,  das«,  man  diesem  F.inband  gewiss  das  l-'rAdikat  schön 
nicht  versagen  kann.  Eine  'rischplalte,  von  Prof.  Christiansen 
entworfen,  ein  aus  der  Tiefe  des  Sees  auftauchendes  Nizchrn 


Tischplatte, 
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darstellend,  zeigt  eine  weitere  künstlerisrlie  Lederschniizerei. 
l)ir»e  Tischplatte  iinit  die  beiden  BOcIiereinbandc  sind  von 
der  bekannten  Berliner  H'tfbuchbinderei  W  Collin  angefertigt 
und  ausgestellt,  die  der  »Moderne"  besondere  Sorgfalt  zuwendet. 


Ein  tuideres  Nixchen  tritt  uns  auf  einem  Icdcrgepressttaj 
Ofenschirm  der  Firma  Hulbe,  Berlin -Hamburg,  entgegen. 
Hier  ist  diese  urdeutschc  Märchengestult  neckisch  und  jugend- 
lich dargestellt,  während  derjenigen  von  Prof.  Christiansen 
ein  gewisser  trauriger  Ernst  innewohnt,  hier  ist  es  Undine, 
die  neugierig  aufs  Land  geht,  wahrend  sie  dort  von  ihrem 
F.rdcnleben  in  ihr  Element  zurückkehrt  —  an  bitteren  Ent- 
täuschungen reich.  Die  Lederarbeit  ist  wunderbar  ausge- 
führt und  die  Farben  sind  so  vortrefflich  gewählt,  dass  man 
den  .Schirm  ein  Kiuislwerk  ersten  Ranges  nennen  kann. 

Die  Verbindung  der  Farbe  mit  Lederritzung,  Pressung 
und  Modellierung  ist  eine  alte  aber  erst  seit  etwa  zwei  Jahr- 
zehnten allgemein  wieder  aufgenommene  Technik.  L'rspröng- 
lich  von  den  Mauren  in  Afrika  und  später  in  .Spanien  geübt, 
hat  sie  alle  Wandlmigen  der  .Stile  mit  durchgemacht,  um  dann 
in  Museen  und  Bibliotheken  ein  stilles  unbeachtetes  Dasein 
zu  fahren.  Besonders  die  Wiederbelebung  des  Holzschnittes 
hat  hier  ihren  Ein- 
fluss  geübt.  Man  be- 
gann  wieder  an  den 
einfachen  und  gerade 
darum  charakteristi- 
schen Umrissen  tjc- 
schmack  zu  gewinnen 
und  wie<lerholte  auch 
hier  zunächst  die  über- 
kommenen Fonnen, 
um  dann  im  An- 
schluss  an  die  »Mo- 
derne* zu  neuen  lle- 
stallungen  überzuge- 
hen. Die  leichte  Be- 
arbeitung des  feuchten 
weichen  Leders  mit 
ModclllcrsläfK-hen  von 
der  Rückseite  her,  die 
Möglichkeil,  es  nicht 
nur  zu  ritzen,  sondern 
auch  zu  unlerschneiden 
und  zu  lockern,  er- 
zeugte eine  über- 
raschende Fülle  neuer 
Formengebungen,  die 
sich  weit  über  die 
Grenzen  der  anorga- 
nischen in  die  orga- 
nische Well  erstreckte.  Vom  Linear-  zum  Pflanzenomamenl, 
von  der  Landschaft  zum  Animalischen  und  Figürlichen  ist  die 
Flachcndekoration  des  Leders  fortgeschritten  und  hat  sich  überall 
leicht  den  Darstellungsbedingungen  anbequemt.  Machten  sich 
anfangs  chinesische  und  japanische  .Stilisierungen,  die  von  der 
Tapeienpressung  ausgingen,  bemerkbar,  so  halben  wir  es  jetzt 
mit  einer  ganzen  nationalen  Entwicklung  zu  thun.  die  durch- 
aus eigenartige  Wege  einschlagt. 

Gerade  hier  hat  es  sich  gezeigt,  wie  man  Neue»  schaffen 
kann,  ohne  den  Boden  der  Lcberlieferung  aufzugeben.  War 
man  anfangs  geneigt,  durch  <lie  Anlehnung  an  die  Llnear- 
manier  de«  alten  Holzschnilles  in  das  Nüchterne,  in  die  ge- 
künstelte Naivetat  zu  verfallen,  «o  hat  die  liinzufügung  der 
Modellierung  und  vor  allem  der  Farbe  einen  neuen  dekorativen 
Stil  schaffen  helfen.  Hotbraun  und  Dunkelgrün  mit  leichten 
Aufhebungen  durch  Dunkelgold  und  .Maltsilber  geben  mit 
dem  Nalurbraun  des  Leders  eine  harmonische  Stimmung,  die 
zu  vornehmer  Gesamtwlrkung  zusammenklingt.  Vor  allem 
hegen  hier  die  Keime  eines  Flachreliefstils,  in  dem  die  Metall- 
lechnik  vielfach  gesündigt  hat. 


Uu.  K.  inhina  tnn  W  Cntliii.  Itcriia. 


Die  Schweiz  auf  der  Pariser  Weltausstellung. 


^urcli  ihre  Biniienlagc  und  ihre  Bodenbeschaffenheil 
konnte  die  Schweiz  vom  grossen  Weltverkehr  ab- 
geschnitten und  Vom  Wettbewerb  auf  dem  Weltmarkt 
ausgeschlossen  scheinen.  Trotzdem  nimmt  das  kleine 
Oebirgsland  unter  den  liidusirievölkern  Europas  seit  Jahr- 
hunderten eine  her\'orragciide  Stelle  ein. 


V..n 

Dr.  P.  Qaerlng. 

Nuhitrvik  ohn^-  f^>urE1c«U)|(«l)c  vcrUilt-n. 

Sie  verdankt  dies  In  erster  Linie  den  italienischen,  fran- 
zösischen und  niederländischen  Glaul>ensflüchtlingen,  welche 
seit  dem  Beginne  der  Gegenreformation  auf  Ihrem  gastlichen 
Boden  ein  Asyl  fanden  tuid  nun  hier  schon  im  XVI  Jahr- 
hundert den  grossen  Zug  gepflanzt  hal>en,  dnr<  Ii  den  die 
schweizerische  Unternehmung  andern  LAndcm  Mitteleuropas 
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wcscntli<-h  auf  ihrer  kraflißcn  industriellen 
Entwicklung  berulii;  denn  auf  ilcn  Kxport 
vun  Kahrikalcn  entfallen  alljAhrlii-h  über 
75 o/o,  einschliesslioli  der  fabrizirrlen  l,ch«ns- 
mittel  s«>;ar  8S%  dircr  (;esanllau^fuhr.  Es 
sind  das  Verhältnisse,  wie  sie  kein  anderes 
Land,  selbst  England  nicht  in  gleichem  Masse 
aufweist 

Die  Hauptrolle  s|tleli  in  der  schweize- 
rischen Au'-fuhr  von  jeher  die  Tcxliliiulustric 
Im  Jahre  1899  beirui;  ihr  Export  -133  Millionen 
Francs,  wuvnn  auf  die  Seide  2.36  Millioncii 
tifid  auf  die  Baumwolle,  ein>ctilirs>-lich 
100  Millionen  Francs  Stickereien,  154  Millionen 
Francs  entfallen.  Daneben  tritt  mit  IS&'/j 
Miliinnen  Francs  Exporiwcrt  die  Metallindustrie. 
Besser  als  diese  summarischen  Angahett, 
wird  folgende  vergleichende  Uebersicht  der 
wichtigsten  Industriezweige  orientieren.  Der 
Export  des  Jahres  1899  betrug  in  Millionen 
Franken: 

Muiti-n 

aus  der  Schweiz:  109 
„  Deutschland:  120 
,  Frankreich:  193 


SUl  kt-n-it  Q 


u  Zubehör 

IIS 

1% 


it4. 

45 
201 


Ii0<l«tvn.  10  61 


*  i  +  22  Milljncif»  Frincx  >piUcii. 
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in  der  Entwicklung  von  den  mittelalterlichen  Produkiions' 
formen  zum  modernen  Grossbetriebe  lange  Zeit  weit  vor- 
ausgeeilt ist. 

In  der  deutschen  Schweiz  lehnt  sich  diese  grosse  Ent- 
wicklung ganz  an  die  Texillindusiric  an:  Den  Au.sgangspunkt 
bildete,  schon  im  XVI.  Jahrhundert  begründet,  die  Seiden- 
Industrie  von  ZQri<-h  und  Basel.  An  sie  haben  sich  in  der 
Folge,  zu  ebenbürtigen  Schwestern  heranwachsend,  die 
Wirkerei,  die  Baumwollinduslrie,  die  Stickerei  und  im 
XIX.  Jahrhundert  die  Maschinen-  und  die  Farbinduslrie  an- 
gegliedert, während  in  den  Städten  und  Thalschaflen  de» 
welschschweizerischen  Jura  <iie  Edelmetallindustrie  und  die 
Herstellung  von  Taschenuhren  und  Präzisionsinstrumenten 
ihre  Sitze  aufschlug. 

Der  gewaltige  wirtschaftliche  Aufschwung  seil  der  Milte 
des  XIX.  Jahrhunderts  fand  die  Schweiz  gerostet  und  zoll- 
politisch geeint.  .Sie  hat  denselben  in  vollem  Masse  mit- 
gemacht, und  die  Schwelle  des  neuen  Jahrhumlerts  Ober- 
schrcitct  sie  mit  ungebrochener  Energie.  Es  ist  unleugbare 
Thalsache,  dass  die  S<'hweLz  beule  pro  Kopf  der  Bexülke- 
ning  unicr  allen  Indern  weitaus  die  stArksien  Handelsziffcni 
aufzuweisen  hat  —  im  Jahre  1899  waren  es  1163  Mdlionen 
Franc»  Einfuhr  und  796  Millionen  Francs  Ausfuhr  —  was 


Mit  ihren  St.  Galler  Stickereien  und 
ihren  jurassischen  Taschenuhren  bcherrM-hi 
somit  die  Schweiz  den  Weltmarkt  in  diesen 
Spezialitäten.  Denn  ihre  bedeutendsten  Kon- 
kurrenten bleiben  an  Produktion  und  Export 
weit  hinter  ihr  zun)ck.  Die  Stickerei  des 
sächsischen  Voigtlamle»  i  Plauen  l  brachte  im 
Jahre  1899  nur  19  Millioiien  Francs  zur  .\«>- 
fuhr,  die  Ulirenindusirie  von  Hesainon  nur 
3','»  Millionen  Francs,  wozu  niK-h  f»r  2*,i 
Millionen  Francs  .Schalen  und  ein  nicht  lie- 
siininibarer  Teil  der  4  Millionen  Francs  übriger 
Uhrenbestandieile  hinzukommen. 

Es  ist  nun  nicht  Zufall,  dass  gerade  diese 
vier  zur  Zeit  blühendsten  schweizer  Industrien 
in  Pari»  ausgiebig  vertreten  sind. 

Am  vorleilhaflesicn  präsentiert  sich  vorläufig  die  schwei- 
zerische l'hrenindustrie,  welche  auf  der  In\ alidenesplanade 
im  rechten  Flügel  des  Kun^lgcwcrhepalasies  (von  der  Seine 
aus)  unmiilelhar  auf  die  französische  Keramik  folgt  und  so 
die  kunstgewerblichen  Ausstellungen  des  Auslandes  eröffnet 
Mit  ihren  Taschenuhren  nebst  allem  nur  erdenkbaren 
Zul>chi>r  nimmt  dir  Schweiz  auch  in  Paris  unbestritten  den 
ersten  Hang  ein.  Vom  winzigen  Damenülirchen  bis  zur  Prä- 
zisionsuhr und  zum  Schiffschronomeier  fehlt  kein  Glied  in 
dieser  verlockenden  S<-hausiellung  suhiilstcr  Leistungen  der 
Feinmechanik.  Der  Danienuhr  hat  sich  die  Genfer  Bijouterie 
und  Goldschmiedekunst  mit  besonderer  Liebe  angenommen, 
sie  als  Arm-,  als  Mieder-  und  als  Haarschmuck  in  tausrint 
anmutige  Formen  gekleidet  und  mit  raffiniertestem  Luxus 
ausgeslaltct,  so  dass  man  in  vielen  Fallen  nur  zweifeln  mus«, 
welches  der  beiden  Miniaturkunstwcrkc  mehr  Bcwunderunj: 
verdient,  die  reizende  Holle  oder  das  fast  unsichtbar  kleine, 
aber  denn<K-h  korrekt  fungierende  Räderwerk  des  L'ehn-hens. 

L'm  die  Uhrcnausstellung  gruppieren  sich  <he  imhevcr- 
wandten  Erzeugnisse  der  Spielwaren-  und  Mu^lkwerkfabrikatinn 
von  St.  Crolx,  der  Goldarbeiten  von  Genf,  Lu/rm  elc  und 
die  übrigen  Kunstgewerbe  der  Schweiz,  die  Kunstschmiede- 
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■rbciien  von  Havrl  und  Lu2rm,  das  schmucke  Chalet  (Irr  Holz- 
Schnitzern  de»  Hemer  Dbcrlandes,  die  Scheiben  und  Kayenccn, 
sowie  die  tüchtigen  Ler-tungen  der  Präzi!iiun^n1cchanik  für 
Chirurgie,  Physik  uiul  Dpiik. 

Die  schweizerische  Maschinrninduslric  hat  schon  auf 
der  letzten  Pariser  Weliausstcllung  im  Jahre  1899  wulirc 
Trmnnphe  gereierl,  u.  a.  namentlich  durch  die  unerreichte 
Präzision  der  Arbeit  der  Lokomotiven  von  Winterthur,  mit 
denen  ilie  Schweiz  auch  jetzt  wle<lcr  in  der  Abteilung  für 
Tran»)M>rtwesen  auf  dem  PlaJie  ist. 

Aber  auch  in  andern  Zweigen  der  Maschinenlecliiiik 
darf  sie  >ich  sehen  lassen.  Selbst  die  gefährliche  Nähe  der 
deutschen  Maschinenausslelliing  braucht  sie  nicht  zu  scheuen. 

In  erster  Linie  mAgen  hier  die  im  Paläste  der  Gewerbe 
und  Kleider  iMarsfeld,  linker  FlOgeli  ausgestellten  Textil- 
maschinen Krwähnung  finden,  voran  die  Spinnereimaschinen 
der  Fimten  Rieter  in  Winterthur  und  Honegger  in  Wetzikon, 
die  Apprelur-,  Färberei-  und  sonstigen  Textilhülfsmaschinen 
der  Firmen  Huix'khardt  A.-G.  in  Basel  und  Penninger  dt  Co. 
in  l'rwil,  die  Kardcngamiturcn  und  die  Webstuhle  von 
RQti.  In  der  Abteilung  für  Stickereimaschinen  fesselt 
am  meisten  der  ejKichemachende  mechanische  Doppel- 
slicksiuhl  von  Saurer  in  Arbtin.  Auch  die  renommierten 
Strickmaschinen  von  I  »ubicd 
in  Cuove«  verdienen  He- 
achmng. 

Die  I  lerstcllung  eigener 
Spinn-  und  Wehmaschinen 
anstatt  des  Hezuges  aus 
England  hat  im  Anfang  des 
Jahrhunderts  den  ersten 
^Vn«loss  zur  ICnstehung  der 
<chweizcri»clien  Maschinen- 
indttslrie  Ol>erhaiipt  ge- 
geben. Seither  aber  hat 
sich  die  letztere  nach  allen 
l>imensionen  gereckt  und 
gestreckt,  so  dass  heute 
kaum  mehr  ein  wichtigerer 
Zweig  des  Ma>chinenbaues 
besteht,  aul  dem  dieSchweiz 
nicht  vorzQgbches  leistet. 
Zumal  an  der  Entfaltung 
der  hydrauliNclien  und  der 

modernen  elektrischen 
Technik  hat  schweizeriM'her 
Krf(ndung''-  und  rmerneh- 
niuncsceist,  nclten  Deutsch- 
land und  Nordamerika,  einen 
ehrenvollen  Anteil,  nicht 
ohne  innigen  Ziisainiiien- 
hang  mit  den  Anregungen, 
welche  sich  aus  der  natür- 
lichen Uodengestallun«  des 
Ijiiiclr«  für  die  Nutzbar- 
machung der  eigenen 
Wa-serkrJfte  ergiibcn. 

Die  grosse  Leis|uni;<-- 
fähigkeit  des  schweizeri- 
schen Kraftmiischinenbaue» 
kommt  nun  in  der  i;ros»rn 
Masi'hincnhalle  auf  <lem 
Marsleide  *p|ir  yut  /um 
Ausilruck  An  der  Liefc- 
runK  von  Kraft  un<1  Licht 
for  den  Beirieb  der  Ausstel- 
lung in  HUi'h  .die  S  'liweiz* 


ausgiebig  beteiligt.  Die  führenden  Haupt  firmen  der  Ost- 
schweiz; Oerlikon  &  Esclier  Wyss  in  Zürich,  Gebr. 
Sulzer,  Kietcr  &  Co.,  LokomotN'fabrik  in  Winterthur,  Brown 
Hoven  in  Baden  i.  A.  sowie  Kniil  Mertz  in  Basel  sind  mit 
Dampfmaschinen  und  Dynamos  in  her\'orragender  Weise 
vertreten.  Escher  W'vss  ausserdem  mit  Turbinen  und  einer 
grossen  Papiermaschine.  Neben  die  2500  pferdige  Dampf- 
maschine von  Borsig  stellen  Ciebr.  Suliter  in  Winlerihur  ihre 
2000p(erdige  von  dreifacher  Expansion  und  vier  Cylindern, 
gekoppelt  mit  einer  Dynamomaschine  von  Brown  Boveri 
u.  s.  f,  -  Anderes,  so  die  Vcnlilalaren,  Befeuchtungsapparatc, 
Pumpen  etc.  etc.  müssen  wir  hier  Obergehen.  Sie  werden 
die  verdiente  Würdigung  durch  das  Preisgericht  finden.  Aus 
den  Übrigen  Teilen  der  Mascliiiienausslellung  ragen  die  mannig- 
faltigen Werkzeugmaschinen  für  Holz  und  Eisen  von  Oerlikon, 
die  keishauerschen  Werkzeuge  von  Zürich,  die  Feilen  von 
Vallorbc,  die  Miillerri-  und  landwirtschaftlichen  Maschinen 
und  Apparate  hervor.  Ausgezeichnete  Leistungen  weist  die 
Schweiz  ferner  auf  in  Entstauhungü-,  Befeuchtung*-  und  Kuhl- 
apparaieii,  in  Eismaschinen,  in  Kompressoren  und  Pum|>en,  in 
Transmissionen  und  Treibriemen.  Und  auf  dem  Gebiete  der 
Elektrotechnik  tritt  nel>en  das  schwerere  Geschniz  der  Dynamo- 
fabrikation   eine    ganze    Kcilic    vorzüglich  leistungsfähiger 


Spitze,  ausgestellt  von  Eichhorn  \-  Co.,  Plauen  i.  V. 
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Guipurc-Spitzc. 
AiiB|;«»U-U1  von  Uciiul't-r  k  Cu..  Hauen  i  V, 

Schweizer  Firmen  für  elektrische  und  andere  Bcleuchiungs- 
Apparate  der  vrrscliiedeiisteii  Art. 

Den  lebhaftesten  Wcitkampf  wird  in  Paris  die  schweize- 
rische -Seidensloffwebcrei  zu  bestehen  hal>cn.  Ausser  Lyon 
messen  sich  mit  Zürich:  Krefeld  und  das  Wupperihal,  Ni»rd- 
anierika  und  Japan.  Aber  auch  hier  besteht  die  Schweiz  mit 
Ehren.  Es  ist  nur  eine  Stimme  darüber,  dass  die  Zörioher 
Seidenausstellunu  mit  ihren  stolzen  Goldbrokaten  und  Damasten 
von  10  und  mehr  Farben  selbst  diejenige  von  Lyon  aussticht, 
so  dass  die  l.ynncr  Gruppe  nach  derjenisjen  vcm  ZOrich  ge- 
sehen, entschieden  wcnitjcr  Eindruck  macht  als  diese  letztere. 

.Such  die  St.  Galler  Stickerei  ist  mit  den  dufti);en  Erzeug- 
nissen ihrer  zarten  Kunst,  von  den  Taschentadiern,  Burien 
und  Kaixlen  bis  zu  vollständigen  gestickten  Kuben  und  Vor- 
hängen reich  und  Kut  vertreten.  Die  I  lerslellung  ihrer  Er/eui;- 
nis.-.e  wird  ad  wuli>s  demonstriert  durch  die  in  Arbeit  stehende 
Handstickmaschine  der  Firma  Henninger  in  l.'zwil. 

Desgleichen  ilarf  »ich  die  schweizerische  Wirkerei  und 
Kreppweberei  recht  wohl  sehen  lassen.  Als  originelle 
Specialitüt  fe>sehi  einige  prächtige  Typen  der  charakte- 
ristischsten Schweizertrachten. 

Diesen  wichtigsten  Zweigen  der  schweizerischen  Produktion 
fQr  den  Weltmarkt,  reihen  sieb  eioe  gaote  Reibe  blüheuder 


Lebensinillclindustricu  au,  die  ihre  .Stelle  gleichfalla 
auf  ilcm  Marsfclilc  in  der  allen  Maschinenhalle  von  1889, 
direkt  hinter  der  neuen,  gefunden  haben.  IJesonelere  Er- 
wähnung verdienen  die  Milchpro<lukte:  Emmenihalrr 
Kä.se  und  .Sbrinz,  kondensierte  und  sterilisierte  Milch, 
nebst  Neslles  Kindermehl,  sodann  die  schweizerischen 
Chokoladen .  die  unübertroffenen  .Suppenpraparatc  dei 
Wellfirma  Makiui  und  andere  Ktmserven  verschiedenster 
.\rt,  die  köstlichen  Weine  de>  Genfer  und  des  Neuen- 
burgcr  Sees,  sowie  des  Walliser  Rh6ncthals,  nebst  de« 
mancherlei  charakteristischen  Schweizer  LikAren  und 
„.Schnäpsen":  dem  Kirsch  der  Ceniralschweiz,  den 
IJitleni  des  Berner  Dberlandcs,  dem  Absinth  de»  Val 
de  Travers,  dem  Wertniith  von  Genf  etc.  etc. 

Vollständig  ist  damit  freilich  das  Bild  der  schweiie- 
rischcn  Exportproduktion  noch  lange  nicht.  Von  einer 
ganzen  .\nzahl  grfVsserer  und  kleinerer  Schweizer  In- 
du.stricn  bekommen  wir  in  Paris  gar  nichts  zu  sehen.  Bei 
manchen  derselben  hat  die  allgemeine  AusslcllungsmQdi»:- 
keii  Zunickhaltung  oder  auch  völligen  Verzicht  auf  die 
Teilnahme  in  Paris  bewirkt.  So  vor  allem  bei  der  zur 
Zeit  stagnierenden  Sirohindustrie  des  Kantons  Aaruau. 
.\ndere,  so  namentlich  zahlreiche  .Stickereifirmen,  besten 
sich  durch  ein  tiefRCwurzelies  Misstrauen  'u  die  L'-yalitul 
des  französischen  Musterschutzes  von  der  Beschickung 
der  Ausstellung  abhalten.  Wieder  andere  besitzen 
Filialen  in  Frankreich  und  rechnen  nun  in  Paris  besser 
zur  Gellung  zu  kommen,  wenn  sie  von  dort  au»  als 
französische  Pniduzcnten  ausstellen.  Bei  den  drei  Haupt- 
industrieii  Barels:  Seidenband,  .S-happc  und  Teerfarl)eti, 
kommt  hinzu,  dass  man  dort  alle  Kraft  auf  die  Bj!>ter 
Ausslellunu  spart,  mit  welcher  im  Sommer  1901  das  vier- 
hundertjährige  Gedächtnis  des  Eintritts  der  .Stadt  in  den 
Schweizerbund  gefeiert  werden  soll. 

Uehergehen  mttssen  wir  an  dieser  Stelle  die  zum 
Teil  ganz  respektablen  I.cistun!;en  schweizerischer  Aus- 
steller in  den  mannigfach-ülen  Vervielfilltitungsverlahren. 
i.i  Sv'hulwesen  und  Hygiene,  sowie  in  der  bildenden 
Kur.-t.  D  ich  mögen  wenigstens  die  geologischen  Keliet» 
des  Viervvaldstättersee.s  und  des  Säniis  von  Professor 
Heim,  sowie  die  meisterhaft  ausgefülirien  Kcliefs  der 
beiden  erhabensten  Gebilde  der  Hochnebirgswelt,  de* 
Juniifrau-  und  des  Maitcrhuramassivs  von  Imfeid  ge- 
nannt werden. 

Eine  unverzeihliche  Lücke  würde  dieser  Skizze  anhaften, 
wenn  wir  nicht  kurz  noch  dc->  „Schweizerdorfs"  F^rwfthnung 
Ihun  würden,  zu  dem  aus  der  landwirtschaftlichen  .Xusstcllung, 
zu  hinierst  auf  <lcm  Mar^felde  rechts,  ein  sicherer  .Steg  hin- 
Oberlcitct.  Das  „Dorf*  selbst  besteht  aus  einer  geircnen  Kopie 
einer  Anzahl  charaklerisiij.cher  Bauwerke  der  Schweiz  aus 
alterer  Zeit,  in  denen  die  wichtigsten  Hausindustrien  des 
Landes  von  zarten  Händen  ausgeübt  wcnien.  Dass  Kirche 
und  Kirchplatz  nicht  fehlen,  versteht  sich  von  seihsi.  Daran 
schlicsst  nun  nach  lückwAri»  ein  weiter,  saftig  grüner  Plan 
mit  wottcrucbrauntcn  Hutten,  mit  Taniiengruppen,  FeNblöcken 
und  Zäunen  durchsetzt ,  zwischen  denen  echte  .S,-|.wcizer 
Sennen  ihre  Rot-  und  .Schwarzst-heckcn  weiden.  Der  .M)- 
schluss  durch  eine  verhloffeiid  naluruelreu  nachgebildeic  Huch- 
gebirgssc  nerie  mit  imposantem  Wa>serf.ill  macht  die  Illusion 
eines  Besuchs  in  dem  uelobten  Lande  vollkommen  Wer\>'m 
(iewUhl  der  Grossstadt  und  von  den  Millionen  Einzclciiidrucken 
der  .\u-.'icllung  sehniOde  und  impre^sionssatt  geworden  i->t. 
der  lenke  seine  Schritte  zum  .Schweizenlnrf.  Dort  wird  er  in 
dem  gei«*-  und  gcmüierliobendeii  Anblick  der  Gebiruswclt 
das  .\ui;e  wieder  weiten  für  rlie  Pniclii  und  Grösse  der  Natur, 
tuid  mitten  im  Getriebe  der  Weltstadt  wird  er  Sammlung  und 
haruiuuiscbe  Kuhe  der  Seele  finden. 
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Moderner  Frauenschmuck. 


»ic  Stilbildung  nach  der  Richtung  naturalii>ii»clier  Formen- 
gebung  hin  hat  auf  keinem  Gebiet  so  bemerkenswerte 
Kortschritte  ^emai-hl,  als  auf  dem  der  Goldüclimicdc- 
kunsi.  Das  HIalt-  und  Blülenomameiit  drängt  hier  die 
lineare  Schmuckform  immer  mehr  zurück  und  führt  zum 
gcfüllij^en,  durch  Zwei^-  und  HIaltbildunKeii  schön  geüchwun- 
genen  Umri!^ü.  Die  Bedeutung  der  Blume  gicbt  gleichzeitig 
der  Zierknnst  einen  ideellen  Inhalt  luid  deutet  symbolisch  den 
NutzrM'cck  des  Schmuckes  an,  das  konslniktivc  Prinzip 
ergänzend  und  ersetzend. 

Wenn  uns  die  Franzosen  auf  dem  Gebiet  des  FipOrlidien, 
besonders  in  der  Behandlung  des  Flachreliefs  noch  immer 
flbcrlegen  sind  und  nur  in  skandinavischen  Arbeiten  beachtens- 
werte Xonkurrenz  finden,  so  stellen  wir  uns  ilincn  in  der 
Behandlung  des  Pflanzcnoniameuls  in  der  Kdristeinfas.sung 
ebenbarti^  an  dieSeite.  Die  Schmuckgegenstandr  H,  Schapers., 
Berlin,  finden  allgemeine  Beachtung  und  seine  Vitrinen  sind  in 
der  ktuistgewerbliclien  Abteilung  der  Pariser  Ausstellung  stets 
von  einer  Schar  bewundernder  Damen  umringt. 

Bemerkenswert  sind  vor  allem  durch  einheitliche  Durch- 
fahrung zwei  Flacons,  die  als  GUrtelanhinger  gedacht  sind. 
Das  eine  wird  durch  das  RDScnmoliv  behcrrstchl.  Um  den 
runden  Gefisskörper  legen  sich  zierliche  Zweige,  deren  Blfttt- 
chen  in  grünem  Golde  sich  dem  Rande  anschmiegen.  Die 
Milte  nimmt  eine  von  Brillanten  und  Smaragden  umgebene 
Ro»c  ein,  aus  der  ein  grösserer  Diamant  hervorleuchtet.  Den 
Deckel  krönt  eine  Knospe.  Zu  ihr  und  zu  den  Zweigen  führen 
zwei  aus  geschlossenen  F.mailknospen  gebildete  Kettchea  herab, 
die  oben  in  einem  aus  einer  rosa  EmaillebiQte  bestehenden 
Schlussstücke  zusammenlaufen,  das  eine  Perle  umschlicsst. 
Das  andere  Flacon  wiederholt  in  anmutigen  Varialinnen  das 
Maiblumen-Muliv.  Um  eine  Amphora  aus  Bergkrisuli  legen 
«ich  die  lanzettförmigen  BUtter  mit  umgebogener  Spitze,  weiss- 
emaillierte  Glöckcheu  umgeben  den  Gcfässrand  und  eine  auf- 


Xi^b(lni<k  <ikn*  Our)t4-n«ni;ibe  mWi-fi 
gestülpte  Blüte  bildet  den  Deckel,  llenkclförmig  ragen  zu 
beiden  Seilen  »chlanke  Zweige  mit  herabhkngenden  Knospen 
auf.  Aus  Rubinen  und  kleinen  Brillanten  zusammengesetzte 
Keuchen  vereinigen  sich  zu  einem  Schlussslück,  dessen  Mittel- 
punkt eine  von  MaiblumenblAltem  imd  Glöckchen  umgebene 
fcrdbeerblütc  bildet. 

Die  schmiegsamen  Zweig-  und  BlOtenformen  der  Jelftnger- 
jelieber- Pflanze  und  der  Winde  bieten  der  Eigenart  Schaper- 
scher  Formengeluing  eine  Fülle  von  Vorbildern,  die  in  immer 
neuer  Gestaltung  wiederkehren.  So  besonders  in  einem  Collier, 
dessen  mattgoldcne  Kandkeltchen  Dop|)elschnüre  aus  Opalen 
und  kleinen  Brillanten  umrahmen,  während  die  Schhessen 
durchwinden-  und  Jclängerjclieber  -  Blüten  gebildet  wenlen. 
Aehnliche  Motive  sind  in  den  kleineren  Broschen  vorherrschend. 
Besonders  reizvoll  isx  die  häufige  Verwendung  der  Perle  und 
vor  allem  des  wässerigen  Aquamarins  als  Ilängeiropfen.  Den 
Mittelpunkt  einer  gmssen  Brosche  nimmt  ein  \oti  5  Brillanten 
in  schwarz-weihser  Fmail  umgebener  Rubin  ein.  Nach  den 
Seilen  hin  laufen,  vf  n  Perlen  ausgehend,  frei  geschwungene,  mit 
kleinen  Brillanlen  hesctzte  Palmetten  aus,  um  die  sich  ein 
schön  geschwiuigener  matt-  und  grüngoldener  Bandstrcifen 
legi.  An  durch  I'erlen  unterbrochenen  Kellrhen  hingen  dann 
wieder  grosse  Aquamarinlropfen.  Aehnliche  Motive  weisen 
ein  Diadem  und  eine  Gürtelschnalle  auf. 

Die  hfiufige  Verwendung  des  Pflatizenomaments  hat  in 
der  gesamten  Behandlung  der  Edelsieinfassung  reformierend 
gewirkt.  Das  Juwel  wirkt  nicht  mehr  allein  durch  fichliff  und 
Farbe,  es  fügt  sich  als  integrierender  Bestandteil  einem  künst- 
leri.srhen  Ganzen  ein.  Der  Brillant,  der  Rubin,  der  Smaragd 
wird  je  nach  Bedarf  zum  Tautropfen,  zum  Bittlenkelch  und 
erscheint  von  leichten  Blätteni  und  Zweigen,  von  Samen- 
kapseln und  Ranken  umschlossen.  Die  Linie  giebi  sich 
organisch  bewegt  und  umschlicsst  den  Edelstein  in  lebendigem 
Schwünge.  G.  Ii. 


Aus  der  deutschen  Spitzenausstellung. 


Von 

Felix  Kuh,  Leipzig. 


1  pflegt,  in  fachmÄnnischen  Kreisen  wie  in  denen 
•  les  grossen  Publikums,  die  immerfort  steigende 
.\nwendnng  des  Maschinenbetriebes  sehr  als  ein 
Ding  mit  zwei  Seiten  zu  betrachten;  man  verkennt 
nicht,  dass  die  Maschinenarbeit  in  quantitativer  Hinsicht 
einen  ungeheuren  Fortschritt  bedeutet,  das»  sie  zur  Verbrei- 
tung und  zur  Verbilligung  der  meisten  Gebrauchs gegcn- 
sitiide  unendlich 
viel  beiträgt  und 
dass    sie    bis  zu 

einem  gewissen 
Grade  auch  in  qua- 
litativer Bezie- 
hung eine  Gleich- 
mdLssigkeit  iler  zu 
erzeugenden  Ware 
verbürgt,  die  mit 
Handarbeit  niemals 
zu  erreichen  ist;  da- 
neben aber  hat  man 
sich  daran  gewöhnt, 
d'ich  etwas  gcriiig- 
sch&lzig  von  der 
.Maschinen-  und 

Fabrikware"  zu 
sprechen,  man  ver- 
gleicht die  bcwus>tc, 
gedankenvolle  Tha- 
tigkeil  des  mit  der 
Hand  schaffenden 


Nxhiimli  oW  OiMlIifiMKakr  im^Mni. 
Menschen  und  das  automatische,  hirnlose  Getriebe  der  Maschine 
und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dass  mindestens  vom  künstleri- 
schen Standpunkte  die  Verdr&ngung  des  Handbetriebs  durch 
den  Maschinenbetrieb  lief  zu  bedauern  sei.  —  Ja,  glbe  es  eine 
Maschine,  welche  beides  in  sich  vereinte,  die  schnell,  billig, 
glcichmAssig  arbeitcle  und  doch  der  Intelligenz  und  dem  Ge- 
schmack des  Fabrikanten  vollen  Spielraum  liesse!  Eiae  solclie 


Spitze,  aosgestelli  von  Joh.  Singer,  Plauen  i.  V. 
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Collier  mil  Opalen  uiui  Hrillanteti,  criiwurfeii  und  ausgefOhrt  vod  H.  Scha|KT,  Berlin. 


Flacon  in  Emaille  und  Maitgold. 
H.  Schai>er,  Berlin. 


Diadem,  entworfen  und  ausj;efülirt  von  II.  .Schaper,  Rerlln. 


Broclic,  entworfen  von  (L  Schapcr,  Berlin. 


Gürtelschnalle,  entworfen  und  ausgeftihri  von  H.  Schaper,  Berlin. 


ßmclic  in  Rubinen  und  Brillanten, 
entworfen  von  it.  Scliaper,  Berlin. 
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MmcIudc  Wtrc  (las  Ideal,  und  diesem  Ideal  auf  SpannerihrcUr 
sich  |;enihen  zu  haben,  ist  der  Ruhm  und  Siol/  <{t-r  detii-^  lieti 
SipiMen-  wm)  StkkeraUiMla«irie,  die  auf  der  die«iMli|;cq  Weti- 
ansxtenuog  lum  enlen  Male  den  vollen  Wettbewerb  mit  den 
Au-liind«,  mit  Belgien,  Frankreich,  der  Schweiz  aufKenommen 
bat  und  deren  Leistungen  daher  duppeUe  Aufmerk>^ainkeil 
crlonlcm.  Wir  li:4hrn  ciiir  rdaiiv  iit-ue  Industrie  Uculwli- 
lands  vor  uns,  die  aus  zwei  U'ur/cln  ganz  KleichniAssig  ihre 
Kraft  ge»(>K<^"  '<3l>  ^U''  erülarkleai  kflnütlehsclica  Schaffens- 
kraft uod  at»  der  Beuuuung  fdnetcr,  aMWchineUcr  HaiitmUteL 
Diese  llBlfsniitlel,  die  Stick-  nndTsDbuniMichiiMB,  die  meehanl» 
»cheii  Spitzen-  und  KMppeisItlile  siad  wodtrbwe  Appunue: 
sie  zeigen  all«  Vorteile  des  antotnatlsrhen  Belllebe«  nnd  ver- 

laiiui'n  ■Iii'  Ii  ciiic  l5cilic:iiing  «iiiiil;  ilriiki'iiili-,  kiiii>lfi  rlii:r  und 
gcQbte  Arbeiter,  ^»lu  abgcÄcJK-t!  davuu,  dabs  ilirer  l'roilukiion 
Idee  und  Zeichnung  huclikOjiKlIerisclier  Art  zu  Grunde  ho^en 
mtaseti.  Das  ütudiam  der  von  Deutschland  «asgcsteUien 
tlaMhlDn  w  HtrsleUmg  von  TflU,  Spitzen  und  Stickereien, 
insbesondere  der  von  K*pp«l'  Chemnitz  im  Erdgeschess  auf- 
Kesiellten  ItudUnen  nisammen  mit  der  Bcfrachtnng  der  aof 
diesen  Maschinen  erzouutcn,  Vunstferti^cn  Fabrikate  iteils  iu 
der  deutschen,  teiU  in  der  .Sciswn/«  r  Ab'.i  iluitg  zu  findeni 
bildet  vielleiclit  das  intcressantes-n-  Kapitel  der  ganzen, 
deutschen  TestilaussteUuug  fiberbaupL  Aul  keinem  Gebiete 
sind,  innerlialb  der  leuien  Jahrwhale,  m  viele  ledinische  und 
winschafiUche  Unwilaingen  n  veneichnea,  wie  in  der 
Spitzen-,  Ton  und  Gardlnenindnstrie;  in  der  nechaniacbcn 
Sj}itzer.w<-b<-r>  i,  die  in  l.rip/i,;,  Dresden  und  Harnicn  betrieben 
wird,  liiit  1  )!'Ui.-<  liiand  deu  jütii^stcu  Erfol(»  ){enen  den  enehsflien 
Welibc-\v<Tb  /M  vcr/.ficlitien;  die  sch1esi»rlie  .Spit/i:iiiiJn-.iiiL- 
hat  sich  gerade  in  letzter  Zeit  auKserordentlich  cntwickcii;  der 
HaildUOppelci  bat  sich  die  staatliche  Fürsorge  hervorragend 
■acenonaen,  indem  allein  in  Sachsen  tat.  90  KiOppelsdmlen 
crricbiei  müden;  die  maartalnelle  Eraeugung  von  Spaeblel- 
gardineii,  Store*,  Bettdecken  etc.  gehört  zu  den  jQngstcn  und 
hoffnungsreichsten  Errungenschaften  Deotsehlands;  ihre  £r- 
f.'U'-  bcruln'ii  Miwiilii  auf  der  Eiufüiiruiii;  R-iiiiiis-clier  Neu- 
kon:»truktion<:u  »Uer  Crovclyschen  KrciabugtnaiichincJ  wie  auf 
der,  fOr  Deutschland  ganz  neuen  Entwicklung  eine«  originalen, 
feinsinnigen  Geschmack*  der  Musterung.  Vor  allem  merk- 
stAnUg  nnd  erfreulich  aber  Ist  der  Anfachwimg^  den  lüe  vogt- 
Itndischc,  ipedett  die  Plinenselw  SMcerei-  und  Sipitten* 
indusirie  in  den  letnen  twe]  Jahrzehnten  des  19.  Jahrhundens 
genoinnieti  li.ti  l'clu  i  ISO  Firmen  be8ch4fti::i  ii  sich  tuMii< 
allem  in  Pinucu  um  ticv  .\U^oKinenstickerei,  über  Stick- 
ma^'-hiiien  «iiid  im  Vovjilande  im  Betrieb,  von  denen  mehr  als 
die  ILkllie  mecbaniscj)  arbeiten;  England,  Fmnkrcidi  und 
Amerika  »iud  die  siAndigen  Abnehmer  der  vogtitndischen 
Artikel  geworden,  und  eins  dieser  Fabrikate,  die  »Pnbl  de  Saxe*, 
die  gesiickie  TülUpitze,  hat  sieh  zu  einem  Standardartlkel  des 
WellMiarkie!-  entwickelt.  I)i<-  F;ibrik.ition  dieser  TOllsiickerei. 
suwic  die  Luiführuug  der  Luft-  oder  Actz^tickerci  »ind  die 
beiden  Momeme,  denen  die  sArhsisebe  Industrie  ihre  jOagste 


un<l  sicherlich  nachhahige  Ulaie  verdankt.  Das  zu  zweit  er^ 
wähuie  Verfahren  beruht  bekanntlich  darauf,  dass  mit  baum- 
wollenem oder  seidenem  G»m  ein  Cmndsioff  bestickt  wird, 
und  dass  man  da«  Ganze  naehher  einer  rhemisrhen  Be- 
handlunK  unterwiifi.  welche  den  (<i'ui)<lt>ti>ff  zerstört,  die 
Stickerei  selbst  aber  unversehrt  lässt.  Hinsichtlich  der  Tüll- 
-.11.  kri  i-i  ist  ZU  bemerken,  liass  wir  .un  li  in  t'.cr  I b  r-trllunK 
dcj.  Tüll.'-,  also  in  der  Tüllwebcici  I  i-i,  sehr  erhcbliciie 
Fortsclirilie  ceniacht  hahen;  auch  du  s.-  Industrie  ist  in  DeUtSCh- 
land  alleijangsien  Dalums;  die  Fimi«  Kappel  hat  einen  neuen 
TAliwelwltthl  ansgestdll,  der  als  ein  Mcisterwerfc  der  Technik 
und  beinahe  auch  als  ein  wirtsriiaftliches  Krei;:iiis  anzusehen 
Ut:  derselbe  fertigt  täglich  etwa  30—35  m  Tüll  an  und  ist, 
trotz  scheinbarer  K-iiipli/icnluii  —  es  Imifen  in  ihm 
2000  Schätzen  —  so  einfach  zu  bedienen,  dass  ein  Mann  für 
zwei  solcher  Stühle  genügt. 

AU  diese  Umstlnde  machen  die  iCoUektivansstellnog  der 
18  grossen  PtancnerFiiraco  m  einer  benmders  wichllgnn  und 
interessaaien;  flberall  tritt  hier  lUeDappelnatnr  der  nKxienen 
Splizenindnstrie  In  die  ErscheimmK,  n<mti(*h  einmal  eine 

.S.iutn-rkcil  iIlt  icr'  iil-rhen  .\u>fülirunL;,  wie  vir  iiicisi  luir  der 
Ma.sclmifiibcii-Mfb  ciniOglicUi,  uml  iuj,lcicU  kuk  Stii^erechtheit 
und  künstlerische  Vertiefung,  die  für  den  neuerwachten  kunst- 
gewerblichen Geschmack  der  Deutschen  das  i^Iftnzcndste  Zeug- 
nis ablegt.  Einige  der  schönsten  fast  ausschliesslich  maschinell 
bergeateUien  Muster  shid  in  den  beifolgcndea  Skizzen  verui'' 
sdianOcbt.  Freilich  gtebl  es  eine  Reihe  von  (hinkten,  die  sich 
durch  keine  Abbildung  wiciUr^cbcii  lassen,  so  sei  bemerkt, 
dass,  wo  diese  Stickerefi  ii  ;uis  l'aiiinuolle  fc;efertii!i  siml,  zu- 
iiK'i'-t  cm  ['r.mi  von  :llll■l'li!■l<■ll^■l■|■  hrinla  il,  wie  niii  der 
llaud  kaum  hatte  verarbeitet  werden  können,  verwandt  wird; 
lAr  den  Bezug  dieses  Games  sind  vnr,  nebenbei  bemerkt,  fast 
ansschliesslkh  nodi  auf  £ngkwl  angewiesen,  nnd  zu  den 
akinellstcB  Fragen  der  gegenwirtigen  ZollpoHtIk  gekOrt  der 
Streit  um  die  Verzollung  die-ser  feinen  BaumwoHgame,  die 
von  den  deutschen  Spinnern  mit  aller  Energie  anRestrebt 
wird;  wAhrend  für  die  dcutsclicn  Kr>nMimi  ni<-n .  .iImj  ,■  Ii  lür 
die  Flauensche  Industrie  ein  Schutzzoll  auf  aieses  nötigste 
Material  in  in'tchstera  Masse  verderblich  wirken  würde.  Eine 
sehr  habsche  Uebensicht  Ober  die  «erachiedencn  in  Planen 
gefertigten  Artikel  bietet  bBaondari  «fe  Anntelhug  von 
G.  A.  Jalm,  deren  Uittdpaukt  ebin  auf  fefaiem  Brüsseler  Toll 
gearbritele  Robe  in  Rokokogeschmack  bildet.  Hienim  gruppiert 
■-ii  b  ein  Arruiij,fmt-;.l  ferner  Spitzen,  teils  Hand-,  iciK  M.i-.iliiiieii- 
ArtR-n,  unicr  ■iriicn  einige  Dessin.s  in  Louis  XV.  und  XV'I-  Siil 
beson'l.  r~  ^y,  erwülnirn  is^r:.!  \>rr  '/.>  :•  .\1i>i  u-  .N^iloilieties  etlt- 
sprcchen  die  in  den  Kcki-n  angcbractiicn  ^<pilzcnsliawls  uikI 
ganz  modernen  Stil  zeigt  endlich  ein  prachivi.ller  Hiilbvolani. 

Schon  diese  wenigen  Stichproiicn  zeigen,  welche  gewalti- 
gen Fortsehrltie  die  vogtllnditche  Spilxen-  wid  Stickerei- 
indusirie  gemarht;  wir  werden  aber  sehen,  dass  Deutschland 
auch  iu  den  verwandten  Zweigen  der  Klöppelei  etc.  nicht 
zuiflckgeUieben  isL 


^erloekcnd  glSnzt  nnd  gleissi  es  in  den  eiscnumgiiierlen 

äcimukft»tcn,  dir  .\us>ic|luiigsl>esurhcr  drtngrn  sich  in 
den  schmalen  Uäiiucn  und  recken  die  I  Wlse.  sie  blicken 
simincnil  nml  Olverrasehi  auf  die  Goldscliflt/e,  dir  sich  liiiiler 
den  dllniicn,  leiiiurscliliffenrn  <;bi>Mlicil>en  vor  ihren  Alicen 
»ii^l>reili-n  .So  mancher  t)e.;ehrlu  lK-r  .\u^i'nf  wird  laut,  so 
ttiaiicher  Seufzer  durc:h»'liwirrt  die  lAilt,  es  wird  nir^eiMls  iii 
der  Attsslellwig  so  viel  .gewanselit*  wie  hier.  Es  ist  alx  r 
•udi  schwer  beim  Anblick  dlcKcr  Goldklumpen  und  Goldbarren 


Trtnsvulsold. 

Xadutnick  ohne  i^Ucaugalx;  ««Soica. 

wunschlos  und  neidlm  zu  bleilien  nnd  wenn  man  die  Haufen 
des  edlen  Meialles  sieht,  welclie  die  Anstralier  in  ihrem  Pavillon 
ansgesehflitrt  Laben,  dann  bcKrelfi  man  erst,  was  das  Wort: 

,|)iis  (iiilil  lir;;t  Hill  iler  Stnis  1  ■'  I  rtitllih  Mu;eii  will  Die 
.Sieiiie,  die  (idiil  bergen,  scheu  aut  iSen  crslen  lüiik  wie  ;;e- 
Wiihiiliclie  .Sirii^^eii^leine  au»,  wie  .SU'iiic,  «Iii'  niiin  uilbeaelitel 
um  \Vei;e  liefen  lissl.  .Aber  iM-lrachlei  man  sie  iiHher.  mi 
entdeckl   man   die  fnnen  ;;ellieu  .Schichieii.   Kli"liu|Mlieii  und 

Adern,  die  bald  nur  wie  eine  llaaimadcl  stark  «Ind.  bald  die 
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Dicke  eines  Zcigcfinger.s  cr- 
rrirhcn.  Man  massle  nun 
meinen,  dass  die  Goldsucher 
nur  vierzig  oder  fünfzig  von 
diesen  fausigrossen  Steinen  zu 
finden  brauchten,  um  im  lle- 
sitzc  eines  hübschen  Ver- 
mö|;ens  zu  sein,  darin  tftusrhi 
man  sich  aber  gewaltij;,  denn 
man  niuss  in  Wirklichkeit 
1000  Kilogramm  Gestein  be- 
arbeiten, um  für  75  Mark  Gold  zu  gewinnen  und  wie  mühsam 
und  beschwerlich  das  ist,  das  wird  auf  der  Ausstellung  auch 
in  ganz  vortrefflicher  Weise  gezeigt. 

In  der  Ausstellung  Transvaals  kann  man  nämlich  ein 
Goldbergwerk  in  Betrieb  sehen.  Man 
braucht  die  Anlage  nicht  lange  zu  suchen, 
der  gewaltige  Spckukel,  den  die  grossen 
I Ummer  und  Stampfer  machen,  kündigt  auf 
weile  Entfernung  an,  wo  sie  ihren  Platz  ge- 
funden hat. 

Das  rohe  Gestein  kommt  zimSrhst  in 
grosse  Eisenbecken  und  wird  dort  in  ver- 
hftltnismftssig  kurzer  Zeit  zu  .Sand  zer- 
Stampfl, der  in  kleine,  mit  Wa.sscr  gefüllte 
Bchftitcr  rieselt.  Aus  diesen  ßchättem  liufl 
die  breiige  Flüssigkeit  auf  kupferne  Amal- 
gamationsplatien,  deren  Quecksilhcrbesland 
einen  Teil  des  Goldes  zurückhält,  während 
der  Kest  des  Metalles  durch  .Schütielvor- 
richlungcn  und  durch  die  Verschmelzung 
mit  einer  ßlausäureverbindung  und  darauf- 
folgende Lösung  durch  Zink  gewonnen  wird. 

Um  das  Gold  gebrauchsfähig  oder 
handeUferiig  zu  machen,  bedarf  es  aber 
Doch  weiterer  Reinigungsprozesse. 

Obgleich  nun  alle  diese  Vorrichtungen 
durch  Maschinenkräfie  gemacht  werden,  ist 
Menschenarbeit  uneriässlich  und  wenn  man 
die  klimatischen  Verhältnisse  und  die  un- 
günstigen Lebensbedingungen  berücksichtigt, 
unter  denen  sie  geleistet  wird,  so  wird  man 
sich  einen  Begriff  %'on  der  Mühe  und  den 
Beschwerden  machen  können,  die  nötig  sind, 
um  Gold  zu  gewinnen,  man  wird  aber  auch 
begreifen,  warum  Gold  einen  so  grossen 
Wert  behält,  obgleich  es  viele  andere  Metalle 
gicbl,  die  an  sich  einen  viel  grösseren  Werl 
repräsentieren. 

Die  Ausslelluiig  Tran.svaals  zeigt  aber  auch,  dass  man 
auf  den  Goldfeldern  Südafrikas  nach  gethaner  Arbeit  gern 


BftRhf,  rou  Eraxil,  PcricA  utiA 
I^UnuRlfn  von  II.  Nh.ip«-r.  flcilin. 


gut  ruht,  und  dass  die  Buren  verstehen,  sich  ein  gemOilichc« 
Heim  zu  schaffen. 

Zwar  erinnert  manches  bei  der  Ausstattung  der  Zimmer 
an  die  Kampfe,  welche  die  Bewohner  mit  der  Nalur  und  den 
Eingeborenen  geführt  haben.  So  sieht  man  neben  Familien- 
porträls  schwere  Beile  und  Aextc,  neben  Schränken,  die  mit 
zierlichem  Porzellan  gefüllt  sind,  Flinten  und  Jagdgeräle, 
Messer,  Dolche  und  andere  unheimliclic  Mordwerkzeuge.  Aber 
im  grossen  Ganzen  herrscht  eine  ansprechende  Behaglichkeit, 
die  an  die  holländischen  Wohnungen  erinnert.  Die  Möbel 
selbst  sind  sehr  einfach  und  anspruchslos,  Teppiche  und 
Decken  fehlen,  dafür  liegen  auf  der  festgestampften  Erde 
und  den  Bänken  .«.ehr  schöne  Felle,  Prachtstücke,  Jagdt>cuten 
der  sicheren  Schülzcn.  Auch  an  den  Wänden  hängen  Felle, 
und  Antilopenhömer  und  Geweihe  bilden  einen  vielangewandten 
Wandschmuck. 
'  An  der  einen  Längswand  des  Wohn- 

geraaches  oder  Salons  sehen  wir  ein  Har- 
monium und  daneben  auf  riiient  Betpull 
eine  alle  Bibel,  darüber  an  der  Wand  hängt 
eine  eigentümliche  Handarbeit  der  Buren- 
frauen,  ein  Gemälde  aus  bunten  Vogelfederu 
mosaikartig  zusammengesetzt 

Diese  Federmosaike  werden  von  den 
Burenfrauen  mit  Vorliebe  zusammcngesiclli, 
solche  Arbeit  entspricht  dem  Häkeln  luid 
Siickcn  miserer  Frauen. 

Die  Schlafzimmer,  welche  rechts  und 
links  vom  Salon  liegen,  sind  ebenso  ein- 
fach ausgestattet,  wie  dieser,  aber  auch  in 
ihnen  ist  es  recht  gemütlich.  Die  Beilen 
sind  mil  Fellen  bedeckt  und  grosse  Truhen 
enthalten  Wäsche  und  Kieidungsgcgen- 
siände. 

lieber  den  drei  Gemächern  liegt  ein 
geräumiger  Speicher,  in  dem  der  Burgher 
Tabak,  Getreide  und  Jagdbeute  aufbewahrt. 
Die  Küche  befindet  sich  zu  ebener  Enle 
hinler  dem  .Salon.  Sie  zeichnet  sich  durch 
einen  gewaltigen  Kamin  aus,  der  aber  fast 
nie  benutzt  wird.  Wetm  es  die  Witterung 
nur  irgendwie  gestauet,  bereitet  die  Burgher»- 
fran  das  Mittagsmahl  im  Freien.  Ist 
schlechtes  Wetter,  so  wird  einfach  in  der 
Mille  der  Koche  ein  Hulzfeuer  angemacht, 
auf  dem  dann  gekocht  und  gebacken  wird. 
Das  aktuelle  Interesse  sm  den  Buren  macht 
sich  natürlich  überall  bemerkbar  und  es 
kommt  nicht  selten  vor,  dass  vor  ihrem  Aus- 
stcllungsgebäude  Hochs  ertönen,  von  denen  man  nicht  weiss,  ob 
sie  dem  Freiheitsgefühl  oder  dem  Golde  der  Bur(;hcrs  gelten. 


Die  Bakteriologie  im  Dienste  des  Lichts. 


.:m  Souterrain  des  Palastes  der  Optik  befindet  sich  ein 
weiter  Raum,  dessen  ganze  Beleuchtung  von  langen 
Tis<-hen  auszugehen  scheint.  Da  sind  grössere  und 
kleinere  Gläser  und  Pokale  aufgestellt,  die  mit  flüssigem  Licht 
gefüllt  sind.  Die  Gefässe  sind  verkäuflich  und  der  Besucher 
kann  da  einen  halben  Liter  Licht  beziehen,  wie  etwa  ein 
gleiches  Mass  Oel  oder  Petroleum.  Es  reicht  wenigsten* 
für  einige  Tage.  Wenn  diese  Art  der  Beleuchtung  auch  nicht 
das  Gas  oder  den  elektrischen  Glühkörprr  zu  ersetzen  vcrmiag, 
so  verbreitet  sie  doch  einen  phaitlastischeii  grünlich -blauen 
Schimmer,  der  für  Träumereien  in  der  Dämmmersiuiidc  wie 
geschaffen  isL 


N.«I.Jiu>L  uKnr  M»rltrinni:atii'  vtfUiKil 

Beirnchlen  wir  uns  eines  der  Gefässe  näher.  Auf  seiner 
Fläche  liegt  ein  leuchtender  Glan/,  der  nach  dem  Boden  zu 
abnimmt  und  gänzlich  erlischt. 
Man  hebt  das  Glas  empor  und 
s<.-hOlteli  CS.  Der  Schimmer 
nimmt  zu,  blass  glänzende 
Wolken  Schlei  er  wogen  auf  und 
r.icder  Immer  heller  lenrhien 
■'ic  auf,  bis  die  ganze  Flüssig- 
keil wie  eine  einzige  durchsich- 
tige l.i.-htniasse  erscheint.  Nach 

einigen    Minuten    nimmt   die  bro.i.v.  Ii  hiiiii«t.  UeiUa. 
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I.ruchtfihigkeit  ab,  das  Dunkel  wachst  von  unten  liemuf  und 
narh  etwa  einer  Viertelstunde  liest  es  nur  noch  auf  der  Ober- 
fläche wie  ein  matter  Glanz.  Das»  Experiment  beweist,  dass 
die  Lichtquelle  des  Luftzutritts  bedarf,  dassi  sie  ohne  Sauer- 
stoffiialiruni;  erlischt. 

Es  handelt  »ich  hier  um  keine  unonianische  phosphorescie- 
rcndc  FlOssigkcit,  .sondern  um  wirkliches  lebendes  Licht, 
das  von  einer  unzähligen  Masse  von  Mikroben  ausgeht.  In 
be>iimmien  Zeiträumen  sendet  Raphael  Dubois  au.s  Lyon 
ein  Quatituni  seiner  Reinkulturen  an  die  Verwaltung  des 
Palastes  der  Optik. 

Es  ist  kaum  fünfundzwanzig  Jahre  her,  dass  der  deutsche 
Physiologe  Pflü^cr  die  erste  leuchtende  Mikrobe  entdeckte. 
Er  entnahm  den  .Schleim  von  einem  phosphorcscierendeii  Ki>ch- 
körper  und  filtrierte  ihn  durch  Papier.  Die  ablaufende  Flüssig- 
keit gab  ihre  Leuchtkraft  an  die  OberfUclie  des  no.:;cns  ab. 
Eine  mikroskopische  Untersuchung  ergab  das  Vorhandensein 
verschieden  geformter  Lebewesen,  denen  man  den  Namen 
Micrococcus  phos|)h<ireu»  beilegte.  Seiiher  sind  eine  Reihe  von 
Varietäten  dieser  Gattung  entdc*"kt  worden,  vor  allem  das 
Phülobacieriuiu  sarcophilum  des  Herrn  Raphael  Dubois.  Auch 
dieses  unendlich  kleine  Tierchen  lebt  vorzugsweise  im  Meer- 
wasser, lässt  sich  aber  auch  auf  rohem  oder  gekochtem  Fisch, 
auf  Kalb-,  Hammel-  und  Schweinefleisch  züchten.  Mit  dem 
bekannten  Meeresleuchten  hat  es  nichts  2U  thiiii.  Die  Photo- 
baktcrie  gedeiht  nur  unter  bestimmten  Ernährungsbcdingungen, 
die  Dubois  auf  das  Eingehendste  studiert  hat. 


Die  Leuchtkraft  stellt  sich  als  das  Resultat  eines  orga- 
nischen Vorgangs  dar,  denn  sie  schwindet  mit  dem  Abnehmen 
dc-s  Lebens  und  hört  mit  diesem  ganz  auf.  Auch  die  FUtrierung 
erzeugt  dasselbe  negative  Resultat. 

Nach  der  Annahme  I)ubois  entsteht  die  Phosphorcscenz 
durch  die  Wechselwirkung  zweier  verschiedener  Substanzen, 
von  denen  er  die  eine,  miorganischc  als  Luciferin,  die  andere, 
organische,  als  Luciferasc  bezeichnet.  Die  Reaktion  tritt  nur 
unter  Zufühnmg  von  Wasser  und  Sauerstoff  ein.  Natürlich 
handelt  es  sich  hier  um  eine  Hypothese.  Jedenfalls  aber 
sieht  fest,  dass  die  Leuchtkraft  zu  der  Lebenskraft  der 
Bakterie  in  engster  Uczichung  steht.  L'm  sie  zu  erhallen,  be- 
darf es  eben  jener  Flüssigkeit,  die  sich  in  den  Glasgefftssen 
des  Palastes  der  Optik  befindet  Sie  besteht  aus  Wasser, 
dem  Pepton,  Phosphate  und  ;\s|>aragin,  Glyccrin,  Dextrin  imd 
andere  Stnffe  beigemischt  sind.  Die  ganze  Masse  muss  auf 
das  Siirgfältigstc  sterilisiert  werden,  um  alle  Verwesungskeime 
fern  zu  halten.  Ist  sie  genügend  vorbereitet,  so  wild  ein 
Quantum  der  liakterien-Hcinkultur  auf  sie  übertragen.  Nach 
einigen  Tagen  ist  das  GefAss  mit  Photobakterien  angefüllt, 
die  ihre  Leuchtkraft  wochenlang  behahen  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  ihnen  stets  sterilisierte  Luft  zugefflhn  wird. 

Wenn  es  sich  hier  auch  .s<-heinl>ar  um  eine  .Spielerei  handelt, 
so  sieht  man  doch  immerhin  ein  Stück  Jules  Verne  in  die 
Wirkliclikeit  übertragen  und  da  weitere  wissenschaftliche  Unter- 
suchungen Ober  die  selbstleuchtenden  Bakterien  bevorstehen, 
liegt  auch  ein  gewisser  Emst  im  ,kindschen  Spiel."       G.  M. 


Pariser  AussttH!::'^i-raum,  eingcrichtri  von  Gabriel  Seidl,  München. 
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<<ri'^-^  Das  Seidl-Zimmer 

Jß|f^^&hreii<1  wir  daheim  allr  AnslrrnKun^  ilaraiif  verwenden, 
^^SEjV  auf  tirimd  ciiiilisohrr  und  (ranzi'isiM-her  Vorbilder  einen 
^^^F  neuen,  «icn  mixlcmcn  Anfordcrunu;en  eiu»pre*-hcnden 

■"^  Stil  zu  finden,  erringen  wir  im  Auslande  die  sichersten 
Erfolge  durch  .-Xnlehnung  an  die  nationale  UeberlieferunK. 
Dass  wir  es  zu  einer  Kinhcitlirhkcit  der  (iesi'hmarksriehluii^ 
noeh  immer  nicht  gebracht  haben,  ist  bei  der  Vielseitinkeil  der 
leitgemftssen  licdQrfnisse  im  (irundc  genommen  nalOrlich,  und 
so  müssen  wir  uns  denn  mit  gemischten  Gefühlen  an  der  Be- 
wunderung genClgen  lassen,  die  wir  mit  dem  in  .Anlehnung  an 
die  Tnidiliim  Geschaffenen  in  l'aris  erregen. 

Seitdem  der  Führer  der  llerliner  Setession.  Professor 
Max  l.iehermann  das  grosse  Wort  des  Neil.  .Vugustinus  ge- 
lassen nachgespri>chen  hat:  , Kunst  ist  für  uns.  was  die  grossen 
Künstler  gemacht  halicn",  ist  die  Brücke  zwischen  dem  Allen 
und  dem  Neuen  ijeschlancii  und  wir  kuniien  unbeschadet 
unserer  scccssionistischen  Empfindungen  naive  Kreude  daran 
haben.  v%-enn  das  (iabricl  Seidl-Zimmer  auf  der  Ausstellung 
einen  der  .Clous'  bildet.  Die  Innendekoration  ist  in  ihren 
llauptformen  romanisch  gehalten,  verschmäht  aber  keineswegs 
die  zierlichere  Formensprache  der  Kenaissance.  Diese  kommt 
liesondcrs  in  der  Decke  reizvoll  zu  Worte.  Uebcr  einem 
schwarzen  mit  weiss  dekorierten  Gesims  spaiinl  sich  ein 
grazi>^ses  Kassetlensystem.  auf  dessen  violetlein  Grunde,  vi>n 
lichtgrünen  Kränzchen  umgeben,  die  Mimmels/eichcn,  der 
Krebs,  der  Boucns*-hötze,  der  Steinbock,  die  Zwillinge,  der 
.Stier,  der  l>>we,  der  Widder,  die  Jungfrau,  die  Wage,  der 
Wassermann  dargestellt  sind.  Die  übrigen  Felder  füllt  an- 
mutiges, intarsiaarlig  wirkendes  Ornament  im  Stil  der 
Kenaissance.  Pflanzenbildungen  unigeben  in  si-hmieijsamen 
iiieguiigcu  Figürliches  und  Animalisches,    l'm  schlank  auf- 


in  der  Ausstellung,  -»-^-j»» 

.N41K.lt Ulk  «hiK-  (^<ttr»U'nAiii;4lM'  vrfboUB. 
ragende  Hermen  und  Naiadcn ,  um  FinhAnicr  und  Vasen 
schlingen  sich  phantastische  Ranken  und  HlUten,  Vi^gel  und 
allerlei  Märchengetier  huckt  mit  ausgestreckten  Flügeln  auf 
den  Zweigen,  aus  Löwenmäulern  entwickelt  sich  dünnes 
(Jezweig  und  an  L'nieti  recken  »ich  laiigfüssige  Keiher 
und  Kraniche  zum  Trinken  em|Hir.  Das  Ganze  ist  von 
dem  lieraldiker  und  Ziorküiistler  Utio  Hupp,  München, 
entworfen 

Für  den  Wandschmuck  hat  Max  Hilter  von  Mann,  der 
Künstler  des  Kunkelsleines  bei  Bozen  und  der  Komponist  der 
Liebespaare  aus  dem  Parzival  für  den  Grafen  Wilcck,  gesorgt. 
.Seine  Erfindungen  smd  vom  Geiste  der  Mmncsänger  des 
XIV.  Jahrhunderts  erfüllt  und  lassen  ganze  Liebesgärten  vor 
unseren  Augen  entstehen.  Auf  einem  prächtigen  Einhorn, 
dem  .Symbol  der  Jungfräulichkeit,  reitet  gekrönt,  einet)  Lilien- 
siengel  in  der  Hand,  die  Puoie.  Musizierende  und  huldigende 
FlUi^elpullen  geleiten  sie  und  lassen  phanlaslische  Instniinenle 
zu  direni  Lobe  erklingen.  L'eber  dem  Bilde  liegt  ein  Hauch  ali- 
väierischer  Anmut,  die  sich  in  den  zierlichen  Bewegungen  <lcr 
(iiieder,  in  der  Symmetrik  der  Pose  tuid  in  dem  naiven  Gc- 
sichisausdruck  der  Putten  äussert. 

Ein  besonderer  Schntuck  des  Zimmers  isi  die  in  roma- 
nischen Formen  gehaltene  Sieinthür,  die  Profesi>or  Pruska 
mit  einem  Wulst  aus  Baumstämmen  umgeben  hat.  au.« 
deren  Lauhfolle  hier  und  da  kletternde  Pulten  auftauchen 
Zur  weiteren  Ausstattung  des  Raumes  tragen  die  Mobcl  des 
Professors  P'ritz  von  Müller,  eine  «Tjnderbar 'gestickte 
Tischdecke  von  Frau  .Schiffmann  und  die  prächtigen  Wand- 
leuchler  von  Rauch  hei.  Besonders  anheimelnd  sind  die 
Raum  Verhaltnisse,  die  mit  Geschick  die  Klippe  der  Leere 
wie  die  der  L'ebcrfollung  zu  vermeiden  wissen.         G.  M. 


Die  Strasse  von  Paris. 


uf  dem   rechten  Scinc-Quai,  hinter  dem  Palaste 
der  Stadl  Paris  und  ticn  beiden  Treibhäusern  der 
Garteiibau-AusstellunK.  befindet  sich  die  »Strasse 
Paris",   liier  sind,  in  einer  langen  Reihe,  Gebäude 
sehr  verschiedenartiger  Forin,  die  sehr  verschieden- 
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Wand  nuderei,  entwürfen  von  Max  Ritter  von  Mann 


Voll 

Th.  Heine.  Paris. 

NVInlnxti  ohnr  Qurll«*»iiali«  rcrbotra. 
artigen  Zwecken  dienen  sollen,  erriciitet  worden.  Alle 
möglichen  „Pariser  Spccialitäten'  sollen  dort  vorgeführt 
werden.    Das  Witzblatt  „Le  Rire"  hat  ein  Kasperle- 
Theater  gebaut  —  ilie  Figuren  des  Theaters  sollen  nicht 
die    alten    Hanswiirstj>uppen,    sondern  hol/geschnitzte 
Karrikaturen     bcrfihinter  europäi- 
scher Persftniichkeiten  sein.  I)ic 
Krfinclerin     ties  Serpentintanzes, 
L<tie  Kuller,  hat  in  der  Reihe  ihr 
Maus.   Nicht  weit  davon  liegen  das 
„Tht'ätre     des  Hoiishonimes 
Guillaume*    und   ein   Haus,  das 
auf  cU-m  Kopfe  zu  stehen  scheint, 
ili  sscn  Dach  in  der  Erde  wurzelt, 
ilessen  Thüren  mit  den  Schwellen 
zum  Hinnnel  deuten,  und  das  .Der 
Turm    <ler   Wunder"    hcisst.  Es 
scheint,  dass  man  im  Innern  die 
Illusion  haben  wird,  als  spazierte 
man  selbst  auf  dem  Kopfe  herum. 
Die    Idee    ist   jedenfalls  originell, 
wenn    auch   vielleicht    ein  wenig 
gesucht  originell. 

Das  erste  der  Häuser  in  der 
.Rue  ile  Paris"  das  seine  Pforten 
geöffnet  hat,  ist  das  „Thöätre  des 
Bonshommes  Guillaume".  Der 
bekannte  Pariser  Witzhlattzcichner 
hat  dieses  Theater  gebaut  ein 
Puppentheater,  so  raffiniert  und 
luxuriös,  wie  man  nie  eines  ge■^ehen. 
Das  Haus  selbst  ist  sehr  hObsch 
un«l  zierlich  —  an  der  Aussenwand 
sieht  man  einen  Fries  mit  den 
,üonshommes",  den  Pariser  Typen, 
«lie  Guillaunie  iniiner  wieder  zu 
zeichnen  pikgt.  Der  kleine  Theater- 


I  Google 


Die  Pariser  WeltaussteUun?  in  Wort  und  Bild. 
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Die  Himmclszcichen. 

Plafondmalcrci  im  Gabriel  Seid!- Limmer 
von  Otto  Hupp.  Münciien. 


saat,  dessen  Parkettreihen  schrftg  zu  der  winzig  kleinen 
Bohne  hinabsteigen,  ist  Ranz  allerliebst.  Er  ist  mit 
Wandbildern  und  graziösen  Motiven  im  Trianon-Stil 
dekoriert. 

Es  werden  einstweilen  täiflich  sechs  kleine  Stocke 
aufgcfOhrt,  die  zumeist  freilich  nicht  den  etwas  zu  stolzen 
Namen  „Stocke'  verdienen,  sondern  mehr  Scenen  aus 
dem  Pariser  Leben  sind.  Man  sieht  eine  , Soiree  Mon- 
dainc"  —  und  dii-ses  StOck  ist  am  ehesten  ein  „StOck", 
denn  hier  sprechen  die  Puppen  einen  richtigen  Dialog  — 
ein  „Döfik  du  Regiment",  den  Künstlerball  der  ,Quat'-z 
Ans*  im  .Moulin-Rouge",  eine  Fahrt  des  Präsidenten 
der  Republik  zur  Gala-V'orstellunff  in  der  Oper,  eine 
Scene  aus  dein  V'olkstrcibcn  auf  dem  Opemplatz  und 
eine  andere  Scene,  die  an  Jules  Vernes  Erzähluiii^cn 
gemahnt,  in  <I<t  Luft,  in  der  Nähe  der 'Planeten  Mars 
und  Venus  spielt  und  die  „Ballons-Automobiics'  zeigt, 
welche  die  Zukunft  uns  angeblich  bringen  soll. 

Nicht  all"  diese  Programtnnunimern  sind  sehens- 
wert und  amOsant.  Bisweilen  bedauert  man,  dass  der 
Witzblattzcichner  Guillaume  hier  so  w<-nig  den  Humor 
hat  mitsprechen  lassen.  Dagegen  verdient  es  die  höchste 
Bewunderung,  welche  merkwürdigen,  bisweilen  geradezu 
grossartigen  Wirkungen  er  auf  dieser  kleinen  Puppen- 
bOhnc  zu  erzielen  weiss.  Der  KOnsteriiall  im  Moulin- 
Rouge  ist  prachtvoller,  als  jedes  Ausstattungsstock  in 
einem  grossen  Theater.  Die  Bühne  zeigt  den  phanta- 
stisch geschmOckten  Ballsaal.  den  elektrisches  Licht 
durchflutet  und  den  die  maskierten  Tänzer  und  Tänze- 
rinnen fallen.  Man  sieht  im  Hintct^runde  die  Paare 
tanzen  —  durch  eine  kluge  Anwendung  von  Spiegeln 


Ist  die  Illusion  der  Grösse  und  Tiefe  des  Raumes  er- 
zeugt. Vom,  am  Rande  der  Bühne,  zieht  der  Konstler- 
festzug  durch  den  Saal.  Egyptische  Krieger  schreiten 
dem  Triumphwagen  der  Kleopatra  voraus,  gallische 
Kriegsgefangene  tragen  die  Statue  der  Kriegsgöttin.  Die 
Kostüme  sind  von  blendender  Pracht. 

Diese  .Strasse  von  Paris"  ist  während  des  Sonmicrs 
eine  der  beliebtesten  und  belebtesten  Stellen  der  Aus- 
stellung. Leider  hat  man  geraile  hier  ülH.-rmässii,'  lange 
gezögert,  die  notwendigsten  Pflasterarbeiten  vorzu- 
nehmen. Dij:jenigen  Unternehmer,  die  ihre  IlSuser 
|)flnktlich  geöffnet  haben,  sind  sehr  unzufrieden.  Aber 
sie  sind  nicht  die  einzigen,  die  sieh  beklagen,  und  mit 
der  Zeit  wird  es  schon  besser  werd»  n,  denn  <lie  Schau- 
lust der  Ausslellungsbi-suchi  r  ist  unersättlicher,  als  ihre 
Wissbegierde,  zumal  sie  im  Grunde  genommen  doch  nach 
Paris  gekommen  sind,  um  das  Seine-Babel  mit  all  seinen 
Absonderlichkeiten  kentien  zu  leraen.  Die  Strasse  von 
Paris  st«-ht  ihrem  Kmpfin<l<-n  jedenfalls  näher  als  Alt- 
Paris.  Das  Moulin-Rnuge  hat  gewiss  zu  jeder  Zeit  seine 
Vorgänger  gehabt,  aber  die  Gegenwart,  und  mit  ihr  der 
moderne  Tingeltangel,  verlangt  seine  Rechte  unil  ist  der 
Unterstützun.t:  durch  «lie  Ausstellungsbesucher  sicher.  Und 
es  ist  am  Ende  gut  so,  wenigstens  im  Interesse  der 
Franzosen,  die  den  Aufwand  der  Au-stellung  nicht  zum 
geringsten  Teil  aus  dei»  Einnahmen  der  verschiedenen 
Schaustellungen  bestreiten  müssen.  Die  Strasse  von 
Paris  ermftglicht  auch  den  prüderen  Naturen  einen  Blick 
in  jen«-  Welt  zu  thun,  die  ihnen  sonst  verschlossen  bleibt 
um  sich  zu  Qberzeugen,  dass  ihre  geheimnisvollen  Reize 
gamicht  so  schlimm  sind,  wie  man  sich  errötend  zuflüstert. 
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Df»  PMlier  W«ttstiott«Uanc  tu  Wort  und  Bfld. 


Adam  uad  Eva. 


pDter  den  Bildwerken,  die  dazu  beslimmt  sbid,  auf  der 
Pariser  Weliauftstellung  die  deutsche  Knnst  zu  reprbeo- 

licren,  nitnml  die  Adam-  nnd  Evajjruppe  von  Professor 
Peier  Breuer  eine  her\i>rragcndc  Stelle  ein.  Nat'li 
<ien!  Suiulcnfallc  ist  das  ci  -itp  Mcnschcnpaar,  dui  ih  Jas  M.u  lit 
W'iit  J<-Iu>valis  aus  ttfiii  rarudics  vertrieben,  aiil  di-iii  liarun 
FcIsiKklcn  zusammcnKCsiit.kcti  Mit  schlaffen.  lurrht'ichciidcii 
Gliedern  schmiegt  sich  E  .  a  an  cicn  üattcn.  Mn  L:t,-jn  lilosscnen 
Au!;cn  ruht  ihr  Kopf  an  liei  Schulter  des  Mannes.  Adam 
stemmt  dem  kraftlosen  Körper  den  Schenkel  als  Stütze  cnt- 
t;cjicn,  omjtcliUngt  ihren  Nackcu  mit  der  Kcdilcn  und  urcsät 
mit  der  linken  ihr  ütapt  geg/ea  seine  BnisL  Wimdcrbtr 
wirittUB  iüi  der  Gcgenanu  dei  rnndcelattiken  IbUMsIdbes 
gegen  Ober  den  wekhen  weibüchen  Formen  2am  Ausdruck  ge- 


Mödellievt  von  Peter  Breuer.  X*rli4nrk  «hie  Qu^emmgAt  wimw. 

bracht  Mit  zusanunenKezogenen  Dnnen,  geschwellten  KnMB* 


flagein  und  geprettatcn  Lippen  blickt  Adam  an  dem  aiten 

Profil  der  (iatlin  vorüber  zu  Bocicn  Wofil  benirt  ••ich  *ein 
NMi'keii  dem  ttAltlichen  Zorn,  ahc-r  hinter  willens^)ark»T, 
iiii-  IrK  :  Si  n)  liirei  sie'  <!'  i  :r  ,ti-  fjusdiluss,  dem  sciuvatlien 
\\  rill  rill  .'s.!!.!:!!  uirl  Sit  111/  .'Ii  -1111  ^eK^•n  all'"  Fäliniis  i>er 
Autlwiu  der  i>iui>(ie  riiii  ilircn  v<Ts<lilui!;;«'nen  wid  •(.»■•ti 
nireciids  sich  unschön  Ubersi-Iiiieidrinleu  Gliedern  i-t  ■  ui 
IdckenUis  erschlossener,  so  dass  jeder  Auumpunkt  eine  ».i.tre 
Ge.samtJinsirht  crmoulichl.  l'ie  liehandluii^L;  der  Manuorflaclie 
ist  eine  Oberaus  »uicfAl'i^c.  ohne  d<iss  der  KAiisilcr  jciual» 
in  Fehler  verfiele,  die  oBifirUche  Texinr  der  lUnt  in  den 
•prMcn  jjtfinmatcmi  nnchnhmen  nt  wollen.  dM  folefaeB  Ex- 
periinciMen  widerstrebt.  <r.  M. 


Die  Soiree  der 


,Vacuuni  üil  Luiupany ILn 
merkwOfdig,  van  atan  aUea  an  den  Amüsements  der 
aieliung  dhll.  OieVaatnm  OHCompnuv  i^ab  jünKsi  in  ihram 
eleganten  Plavjllon  Lmtia  XV.  ein  AbeiKTfol.  als  de!>sen  Pii-t  e 
de  r^sistanee  sich  «ne  Lobhymne  auf  die  Produkte  der  Finna 
darslellio,  vorgelrageti  vou  einem  der  Direktoren  der  Gescll- 
M-Iiafl,  Herrn  \Vader.  Wir  erlauf>en  uns  einige  der  wicfiliysien 
Sfltzo  seiner  Krdf-  anzufolircn  „Tn^ero  (■«.•sellschaft  ist  eine 
der  bedeuii  Uli' 'IM  iler  Welt  >u-  iji  /wcckt  die  Keiniguni^  der 
M!nrrtil''*li-,  im',  sir  für  die  Fii;".un;:  firr  M.ischsnett  hniuchhjtr 
.••u  ni.ii  licii  Wir  hfs.  Intl!i:cii  ll'Xt)  A 1  linii-i  Ilrr  F.i::ilu 
unserer  Falirikate  auf  ilrnt  Wrltiiiarki  itat  uns  vt'i4i'Mar>-<i, 
Filialen  in  ganz  Eurupa  zu  begründen:  in  Paris,  Lyon,  Marsedle, 
Lille,  Ronen,  Berlin,  W'ien,  Brüssel,  Amsterdam.  Budapest, 
BarcelaDa  u.  s.  w.  Paris  ist  der  Mittelpunkt  un»ere8  Operations- 
gebieies.*  Die  Pariser  Z&uunacii  wissen  ausser  dieser  Rede 
von  weiteren  Attraktir)iien  des  Festes  nichts  zu  berichten, 
CChlie'sseti  aber  mit  der  einstimmigen  Versicherung:  »Die 
Soiree  endete  in  spflt?r  Siundc,   nimc  lUc  allgemeine 

Fröhlichkeit  auch  iinr  i  iiit  ii  .\um-iiblii  k  unin  bnichen  worden 
wäre."  Die  auf  di-i  K^■  litkiiru-n  u<irr  v.rlmrVir  in  den 
Admiliistraiioiien  i\rv  ['uri--t'r  /'«'i'un  jcii  ticrr'-i.  iicruic  h  l  .  ililicli- 
keil  ist  in  Anbetracht  der  tiulien  Zeileuprcise  des  Keklame- 
leiles  begreiflich.  Wornber  die  Besneaer  der  Soirte  «kb 
aroQsiert  uabcn,  bleibt  unerfindlich. 

DaaTrottoir  ronlant  and  die  Pariaer.  DaaTrotioir 
roulant  wird  immer  mehr  zum  Readezvous  aller  derer,  die 
das  Flanieren  ohne  Muskelanstrengung  bequem  finden.  Bei- 
nahe hatte  die  Verwaltung  den  „tinermndlichen  Pflastertrcieni* 
einen  Strich  durch  die  Rechnung  gemacht.  Sic  hess  durch 
Anschlag  bekannt  machen,  dass  man  für  50  Centimes  nur  das 
Recht  auf  eine  Umfahrt  erworben  habe.  Aber  wer  will  auf 
einem  Bürgersleig,  der  sich  rastkts  weiterbewegt,  die  Kontrolle 
ausüben?  Auch  ein  Appell  an  die  Ehrlichkeit  der  FahrgJistc 
ist  leider  fruchtlos  geblichen.  Die  Pflastertreter  situi  und 
bleiben  uuern»Qdlich,  solange  die  geringe  Arbeit  de»  Hurauielus 
ilaen  dnrdi  die  nnnnterbrochene  Arbeit  der  Mascbinen  afafe- 
Dommea  wird. 

Die  Uniforai  der  Anactellnngsiiiener  Die  Ver- 
waltung hat  einen  faux  p««  gemacht,  unter  dem  das  Aufülchis- 
personal  schwer  ?m  Ipiilf-n  luu  .\ls  sie  die  nötigen  Kleidungs- 
slOcke  für  die  I 'ii  n,  i--.  1. '-teilte,  war  es  Winter.  Die 
Firmen,  denen  die  Lieferung  übertragen  wurde,  watdten  der 
Besiclluiig  und  der  Jahreszeit  einsprechend  recht  warme  und 
dicke  Stolfe  Es  hatte  niemand  daran  gedacht,  dass  es  auch 
r  I-  iii.d  Juni  und  Juli  werden  könnte.  Das  Personal  waltet 
sciiic»  Amtes  —  im  Schweisse  seines  Angesichts  und  trrtst« 
sich  mit  der  Jloffnung,  dass  man  ihm  die  Uniform  auch  nach 
.Schluss  der  Ausstellung  für  den  Winter  überlassen  wird. 

Ein  Aus  st  eiluti  gs  ty  pus.  Die  goldene  Zeit  des  .inter- 
pr^ie',  de»  FUhreni,  ii>t  hcran|{cbruclien.  Mit  der  Miene  eines 
nWiasenden"  lehni  er  an  irgend  einer  Sinle,  die  goldbordiei  ic 
Schirmmlttze  anf .  einem  Ohr.  Er  dringt  sich  nicht  auf  und 
harn  seine»  leCBliegiengeu  Klienten  »UM  der  Provinz  Ks  tst 
erstaunlich  waa  der  Manu  alles  weist,  und  man  fra^i  sich 
vergeblich,  wo  er  seine  Keuntnisse  ceiammeli  hat  Seine 
Auskünfte  werden  mit  unerschütterlichem  Emst  erteilt,  uud 
du  er  sfiii  Purk  grOndliih  studiert  hat,  erstrecken  sie  sah  oft 
^iviu;,  .Uli  Iii  I-,  die  nicht  immer  im  enjjsten  Zusammentjaii^c 
mit  der  Ausstellung  »tetien.  Da  Ho(UcÄkeit,  Diskreuaa  and 
SfWMhkmniaiese  «a  den  eraien  ErferdnraisMQ  «etacs  Beruft 


Ausstellungs-Zickzack. 

ist 


ut  ilörcn,  kium  er  meist  eine  l>csscre  Vergangenheit  nicht  ver- 
leugnen und  rechnet  aicb  an  den  Leuten,  die  stets  reine  Wibcbe 
tragen,  aber  setien  am  Morgen  sagen  koimcii,  ob  «ie  mitiaga 
in  der  Lage  sein  werden,  sioi  «ati  zu  eaaen. 

Das  Geheimnis  der  Erfolge  der  deutschen  Aaa- 
steller.  Ein  Franzose  hat  es  eniilecki.  Er  orakelt: 
deutschen  Fabrikanten  haben  sich  untereinander  verstlndigt. 
Ihre  Ausstellungen  sind  Kolleklivwcrkc.  .Alle  gehorchen  sie 
ihren  Chefs,  ihren  Priisidenien,  ihren  Komniiss.^ren  ihren  jr  nc 
-■.i's  qui.  Jeiler  hat  ein  Dpfer  gebracht  um  des  (iaiizen  willen. 
I  i  i  uns  dagegen  ist  jeder  auf  ilen  andern  eifersüchtig  ge- 
wesen. Jeder  will  allem  marscliiercn,  keiner  hesitn  <lie  Seihsi. 
lo>igkcil,  ohne  die  ein  geiii.  i  ■  iiii.-s  Werk  U'-ni  ..1;' I  i-i  " 
Sollte  der  dcutsciic  Rcicli;>komniissiir  voll  der  Strategie  .\loUkes 
proOtiert  tmd  den  Grnndsatz  de»  S«  hiachtendcnkers  v<.ni  ,.ge- 
irenat  marschieren  und  vereint  Mittagen"  sich  zu  eigen  ge- 
macht haben?  Im  übrigen  erinnert  der  Ausspruch  den 
Franzosen  an  das  Schlagwort  des  Galerictiesuchcrs.  der  int 
Circus  bewundert,  wie  ein  Clown  dem  andern  die  Filzmfltze 
auf  grosse  Entfernungen  mit  unfehlbarer  .Sicherheil  auf  dcil 
Kopf  schleudert:  „Die  haben  sich  mit  einander  verabredet " 
Zusalzstrafen  für  die  Herren  Taschendiebe. 
Man  hat  sich  für  die  Zeit  der  Ansstelluiig  in  Paris  eine  Art 
Von  Ausnahme  -  .Strafgesetz  geschaffen  Einer  der  Ta.schen- 
rliebe  erhielt  für  den  übrigens  nii>.>glücklen  V'cr>in  h.  dir  |V.r>e 
«eines  Nebeiiniciwheii  /u  erlei'  'iterii,  n  hi  \i.  i  libliil.  .■■-v.  i 
iahre  tioitdcru  (iinf  Jahre  Gefängnis  vom  Siralrichter  zugebilligt. 
Dan  ist  hart,  aber  be«eiflich,  wenn  man  bectenkt,  daas  ea 
um  einen  ekhiantcn  Eingriif  in  die  materiellen  Recfaie  handelt 
die  den  Hotelier»  n.  a.  w,  auf  die  Ta-schen  des  Fremden  zusleliett 
im  Salon  de  Lnmiire.  Es  ist  sicher  kein  Znfiitl,  dam 
<lie  Damen,  wie  Schmetterlinge,  durch  das  Licht  herbeigezogen 
die  Vitrinen  gerade  dieses  K.iiimcs  umflatlem,  in  dessen  grossei 
Halle  die  kostbarsten  Toilciten  ausgestellt  sind  Ich  habe 
Jüngst  eine  L'ntcrhaltung  zwischen  zwei  Peis.men  vcrscliicde- 
ncn  tiesctilcclir><  lK'"n(!-.  |it  .Sie:  „.Sie  glaul>cn  dnch  niclit 
etwa,  das^  wir  n  i-  I  n  -Au  .Männer  putzen'.'  FalP:  uii>  i^ani'i  lit 
ein!  Das  kuiiii  mir  jemand  behaupten,  der  uns  mein  kciiiil 
Wir  piit/:cM  lins  nur  für  die  Frauen  Wir  -md  elegant,  um 
die  clc^antcsie  zu  übertrumplcn  und  zu  argem.  Wir  denken 
gaiiiicbi  an  die  üfAnner!'*  Er:  Sind  Sie  dessen  m  ^anz  »ichcr, 
meine  Gnldipe?  Jedeafalla  handelt  es  sich  darum ,  Erfolg  zu 
haben.  Bei  wein''  Doch  wohl  hei  uns  Männern,  deren  Huldi- 
gungen der  Pi  cis  weiblicher  Gcf.illsucht  bilden.  Und  worOber 
ärgern  sidi  ilie  lie>icgleii  Konkurrentinnen?  Doch  wohl  nicht 
über  die  sie;;ieiclie  rollcitc,  sondern  über  die  Wirkung,  die 
sie  auf  sie  diisübi  '  Merkwürdig  f)lcibl  es,  dass  die  grossen 
Damen  sei  iiieider  stets       Männer  sind" 

Die  .Sprachverwirrung  in  Paris.  Wo  China,  Japan, 
Madagascar.  Dalminey,  Indien,  kurz  die  Völker  aller  Linder 
vertreten  suul.  |ie;ji  iialUrluh  <liT  Vergleich  mit  dem  babylo- 
nischen Wirr-al  nahe.  Die  Naturmenschen  wissen  sich  iiaior- 
lieh  überall  zu  vcisiaiiuigcii,  »ic  iiciimen  die  i^eiclicnspraclit- 
ZU  Holle,  Sdilimmer  gebt  es  dem  Knlturvotk  Mr  cxccllcncc. 
den  EnKlandem,  die  ihr  ldii<ro  fOr  das  allein  oereclitigte  zu 
K.i'.teii  >;e\v..!,iit  -,i,d  .Andi  i ei -ei's  >.ilt  sich  jüngst  bei  Umtat 
ein  i:ivvi--cs  f.cJnhl  <ler  Bc^-rtiiniuri;;  ob  ihrer  UtifceniHnIa 
(rcmd<-f  -Spnii  Ten  Balm  ;;el)r  .n  i.ei;  hrflieii,  und  man  erzilhll  von 
einer  Ml.^s,  ijie  unter  allen  Krvi  lieiiui:.i;cti  ubcrianger  Spei»e- 
oithaitang  erkrankte,  weit  sie  nicht  eingestehen  woUte,  daaa 
ne  die  Speiaekarie  aicht  m  lesen  «.-ennochte. 
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Die  chemische  Industrie. 

VVm 

Dr.  Felix  Knb,  Leipzig. 


l'ür  den  dcutsciicn  Bcrichtcrsiancr  bietet  eine  rlK'Mii«.flic 
^^^V  .\ii»-tclliiiii4  auf  frctiiiU-m  iiml  besonders  auf  (ranzAsi- 
si-l>cm  lii>deii  ein  ."v-hauspiel  v<in  ciiicnlOmlicii  pikan- 
tem Keiz ,  ein  Sctiau>|>iel ,  das  zu  manrherlei 
Keflezioiieii  win^cliaflliclier,  trchniM-her  und  sogar  völkcr- 
psycholoj;i-.chcr  An  anrepcn  muss!  Hier  in  Frankix'icli  war 
c«,  wo  Laviiisier  .mit  der  \Vai;e  in  der  Hand"  den  (inind  zur 
wis>eii>rhafllK'lK-il  Chemie  leiite;  Krankreich  war  es,  das  zuerst 
die  Fabrikation  künstlicher  Teerfarbstoffe  aufnahm,  und  auf 
den  ersten  WehaU'^sielliut^eii  in  l'aris  war  es  die  französische 
(iesvllschaft  ,.l.a  Fuchsinc",  die  der  staunenden  Welt  zeigte, 
wie  aus  whwarzcm  T«-er  leui'hteiule  Karb>ii>ffc  entstehen; 
Weiler:  es  war  Ent:land,  das  die  ersten  Anfänge  einer  eigcnt- 


N«ili.|iUiU  «ihlM-  <Ji|4  II*  nJUK^Iw  i'tflMiU-n. 

hohen  Grossindustrie  ehemiseher  Art  ins  Werk  setzte  und  sieh 
auf  lange  Zeit  hinaus  fast  ein  Weltnuumpol  fdr  die  rheniisrhen 
Hauptartikel,  die  Si-liwefelsJlure  und  die  .Soda,  sicherte;  in 
England  finden  wir  die  erste  FinfUliruiis;  der  Ciasbclottchtung 
und  damit  die  erste  (iewinniiiii;  jenes  so  unen<llich  wichtigen 
Nebenproduktes,  des  Kohlentcers;  nach  England  zeigt  auch 
der  Name  Daltons,  desjenikten  Forschers,  auf  dessen  grund- 
legenden .Arbeiten  die  ganze  chemische  Anschauungsweise 
noch  heule  basiert:  nach  .Si-hweden  zeigt  <ler  Nanie  eines 
Berzelius;  nach  Italien  iler  Name  eines  Avogadro,  und  so 
Hessen  sich  die  Ueispiclc  mehren,  dass  die  Chemie  in  ihrer 
ersten  Jugend  in  Deutschland  nicht  zu  Hause  war,  in  jetier 
ersten  Jugend,  die  um  die  Wende  de»  18.  Jahrhunderts  fftlli! 


Orus^cr  Kuiis:|ial:isi.    Koluiidc  der  Ccniicnar-Aussieliunt;. 
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Heule  haben,  nach  ziemlich  hnndcrljfthrii^er  Lebensdauer, 
die  chemische  Wissenschaf I  wie  die  chemische  Industrie,  ein 
un/erirennliches  Schwesternpaar,  in  Deutschland  ihren  Lieb- 
lingswohnsitz aufgeschlaRcn;  an  der  lland  einer  stolzen  Reihe 
sorgsamer,  hochberähmier  Pfleser,  eines  Liebig,  Wöhler, 
Mitscherlicli.  Bunden,  Hofmann  u.  a.  sind  sie  erstarkt  und  auf- 
geblüht,  wie  in  keinem  andern  Lande,  und  wer  heute  in  Paris 
die  chemische  .Vusstelluni;  am  Champ  de  Mars  durchwandert, 
der  wird,  wenn  er  Deutscher  i>t,  sich  bemühen  niOssen,  dass 
er  nicht  QbcrmOiig  wird,  und  dass  er  angesichts  der  erdrllcken- 
den  Ucbermachl    der  Leistungen   seines  Vaterlandes  auch 


in  der  Geschichte  menschlichen  Gewerbcflcisses  kaum  seines 
Gleichen  hat! 

Als  Au!>!>tellungsobjekte  t>etrachtet,  sind  die  Produkte  der 
chemischen  Industrie  nicht  «radc  ^Onsiig  gestellt;  die  bunten 
Kinder  der  Textilindustrie,  die  leuchtende  und  blitzende 
Elektricitäl ,  selbst  das  Cliaus  der  uni;elicuren  Maschinenrikdcr 
werden  die  Au^en  des  Publikums  mehr  auf  sich  ziehen,  als 
jene  lani;<'n  Kcihen  bescheidener  Gtasflaschcn ,  hinter  denen 
selbst  der  Fachmann  nicht  in  allen  Fallen  das  Kichlii^e  ver- 
mutet und  hinter  denen  d<n-h  eine  solche  Unsumme  \'on  Flei»« 
und  Scharfsinn  verborgen  ist,  hinlcr  denen  ein  Material  strekt. 


Blick  vom  Eiflcliurm  Ober  die  JenabrQcke  nach  dem  Trocadero. 


wenigstens  dem  guten  Willen  der  Fremden  Rerecht  wird,  und, 
wenn  er  Ausländer  ist,  wird  er  sich  der  wehinätii;eii  Kraue 
nicht  verschliessen.  warum  uerade  auf  diesem  (lebiri  der 
Absland  zwischen  Deutschland  und  seinen  Milbewerl>em  so 
unendlich  gross  istl  —  Die  Anlage  zur  chemischen  Forschung 
und  Hethlii^ung  lieat  tief  im  Wesen  des  Deutschen  begründet. 
Ein  Gemisch  von  Denken  und  TrJumen.  ein  offener  Blick  fflr 
die  Natur  und  doch  ein  bischen  Liebe  zu  metaphysischer 
Spekulation,  besonnene  Nachternheit  und  diH-h  ein  Teilchen 
Phantasie  und  zu  alledem  ein  tüclitit;cs  Mass  (je<luld,  das  sind 
die  spezifischen  Eiuenschaften  de*  Chemikers,  und  sind  es 
nicht  auch,  in  fast  wunderbarer  l'ebcreinsiimmung,  die  Merk- 
male des  Deutschen  überhaupt V  Kein  Wunder  daher,  dass  die 
ersten,  vom  .Xuslande  kommenden  Anregungen  in  Deutschland 
einen  >o  Oberaus  fruchtbaren  B<^>den  fanden  und  ein  ZwillinK«- 
gewAchs  von  Theorie  und  Praxi»  emporbiQlien  liessen,  das 


drs^ni  wirtschaftliche  und  sociale  Bedeutung  ins  Unabsehbare 
geht;  Man  hat  sich  zwar  in  Paris  erfolgreich  bemüht,  dem 
an  und  für  sich  so  spröden  Ausstclluncsmatenal  ein  anziehen- 
des Exterieur  zu  verleihen;  eine  reizend  anmutige  Gruppe, 
in  der  sich  eine  jugendliche  Frauengesialt  von  einem  mächti- 
gen Steinkohlcnhaufrn  aufschwingt  und  dem  Lichte  zustrebt. 
veranM-hauliclit  die  poetische  Arbeit  des  Sleinkohlentheer- 
cheniikcrs;  in  ähnlicher  Weise  ist  die  Salzijewinnung  in  einer 
selbst  fast  ganz  aus  Salz  besiehenden  Gruppe  verkörpert;  auf 
die  Anordnung  und  .Aufstellung  der  Siandgcfisse  und  Glas- 
schalcn  i-l  eine  Sorgfalt,  eine  Freigebigkeit  verwandt  worden, 
die  das  Staunen  der  -Sachverständigen  wachruft,  denn  der 
Wert  der  Glasuefässe  fast  jeile»  einzelnen  Schrankes  geht  in 
die  Tauscnrie;  aber  trotz  dieser  Anstrengnni;en  wird  man  doch 
in  keiner  Abteilung  so  sehr  des  Fuhrers  bcilürfcii,  wie  hier, 
will  man  nicht  vielleicht  an  den  wichtigsten  Punkten  vorOber- 
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gclicn.  Wir  wollen  daher  zunächst  eine  Hachti^c  Rekognos- 
cicrung  vurnchinen,  die  uns  (;lcich&am  zu  den  Hauptaussichts- 
punktcii  fahrt,  von  denen  aus  wir  Deutschlands  Siclluni;  zum 
AusUnde  überschauen  können. 

Die  deutsche,  chemische  Ausstellung  erhebt  im  Gegensatz 
zu  allen  abri|;en  Gruppen  den  Anspruch,  volUiandiK  2U 
sein,  d  h-  cm  voll-sl4ndigcs  Hild  der  heimischen  l'roduktion 
zu  Reben,  und  man  kann  Iciclit  ermessen,  welcheti  Schwicris- 
keiicn  eine  Industrie,  die  über  6000  liet riebe  mit  mehr  als 
130000  Arbeitern  zlhh,  bei  einer  solchen  Auf»;abe  begegnen 


jenem  glänzenden  Denkmal,  das  sich  deutscher  Forsclicrgeisi, 
deutsche  Ausdauer  und  nicht  zuletzt  der  Utiteniehmungsgeist 
des  deutschen  Kaufmanns  hier  von  neuem  errichten.  Ziemlich 
zwei  Jahrzehnte  hat  man  ununterbrochen  gearbeitet  und  erst 
vor  etwa  drei  Jahren,  als  fast  .s^hon  jede  Hoffnung  auf  tech- 
nische Verwerimin  des  neuen  Prinluktes  geschwunden  war, 
fanden  sich  Mittel  und  Wege,  um  aus  dem,  auch  unserii  Haus- 
frauen wohlbekaiuilen  Naphlaliu,  das  seinerseits  aus  dem 
Kohlenteer  gewonnen  wird,  den  künstlichen  Indigo  so  billig 
herzustellen,  dass  man  mit  dem,  sogar  damals  aussergcwühn- 


Ulick  von  dem  i'alast  der  Handelsschiffahrt  nach  dem  Trocadero. 


musste.  Trotzdem  ist  diesV  Aufi;abe  gelöst  worden,  und 
zwar  «lank  einer  Opferwilliskeit  der  einzelnen  Aussteller, 
die  nicht  genug  gerühmt  werden  kann;  was  wir  tiAnilich 
vor  uns  haben,  nimmt  sich  aus  wie  ein  Traum  aus  dem 
»ocialen  Zukunftsstaat:  keine  Firma  Kenannt,  kein  Name  an 
den  Schildcni,  die  nur  die  wissenschaftliche  Bezeichnung  des 
Inhaltes  trafen,  kein  einzelner  Aussteller,  nur  eine  (jesamt- 
heit:  die  deutsche  chemische  Industrie!  Hier  haben  sich  77 
der  ersten  chcmischrn  Werke  aus  den  verschiedensten  Branchen 
vereinigt,  um  ein  nach  wissenschaftlichen  Grundsitzen  ge- 
gliedertes Bild  deutschen  Könnens  zu  ({cl>en,  und  was  sie  er- 
reicht haben,  ist  kaum  weniger,  als  ein  Kompendium  der 
gesamten  anorganischen  und  oruanischen  Chemie 

Beginnen  wir  mit  dem  \Vichtii;sien,  mit  dem  wahren  .Clou* 
der  deutschen  Chemieaussicllung,  mit  dem  künstlichen  Indigo, 


lieh  billiget!  Naturprodukt  in  Konkurrenz  treten  konnte.  Seit- 
dem wird  in  hunderien  von  Kilo  in  den  Bitumen  der  I.udwigs- 
hafener  Alii.in-  und  S^wlafabrik  dasselbe  Produkt  mit  detisellwn 
Eigenschaften  heruestellt,  das  bisher  nur  die  indische  .Sonne 
reifen  lirss,  und  iler  einzige  Unterschied  ist,  dass  <ler  Mensch 
die  Natur  übertroffen  hat,  indem  sein  Produkt  reiner  und 
leuchiemler  ist,  als  das  natürliche.  Noch  1896  fnhrtc  Deutsch- 
land für  20  Millionen  Mark  Indif-o  ein.  1897  fiel  diese  .Summe 
auf  12,  1898  auf  8  Millionen,  während  gleichzeitig  die  Ausfuhr 
von  4  auf  7  Millionen  stic«.  Im  Laufe  weniger  Jahre  werdeo 
es  Hunderte  von  Millionen  sein,  die  Deutschland  dem  Genie 
seiner  Chemiker  verdankt.  F.inen  derartigen  Krfolg  hat  kein 
anderer  .Staat  aufzuweisen;  freilich  hat  auch  eine  französische 
Finna  .Indino  artificiel*  ausucsirlli ;  aber  die  Probe  sieht  nicht 
danach  aus,  ah  ob  das  Produkt  technische  Anwendung  in 
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Palast  der  Heere  und  Klonen  mit  der  Fussgäugerbrückc 


grAsscrcm  Massstabe  finden  würde.  Auf  der  ROokseile  des 
Indi);oschrankkes  sehen  wir  eine  wunderbare  Tnibc  reinsten 
Alizarinroies,  und  auch  diese  Substanz,  die  vor  30  Jahren 
dieselbe  Rolle  spielte  wie  heute  der  kOnstliche  Indigo,  hat 
auf  franicöt.ischeni  Hoileti  seine  na.nz  besondere  Bedeutung. 
Alizarin  i>l  der  Farbstoff  des  Knipps,  den  Deutschland  früher 
ebenfalls  für  Milliuhcn  vom  Auslande,  namenllieb  aus  Frank- 
mch  bezog,  und  diese  Millionen  bleiben  jetzt  hQb.seh  zu  Hause; 
im  Gegenteil  nehinen  wir  heule  ca.  15  Millionen  jahrlich  für 
den  Verkauf  dieses  Kunsiproduktes  vom  Au>laiule  ein.  Nun 
•ollien  wir,  um  bei  der  Stange  zu  bleiben,  auf  die  Hedeutung 
t^er  schier  zalillo-.cn  übrijjen  Farbstoffe,  die  gruppenweise  in 
je  einen»  Si-hranke  angeonlnel  sind,  eingehen,  auf  die  Azine, 
Oxazine,  Thiazine,  Akridine,  Plitaleine,  Tartrazine,  auf  die 
Stoffe,  die  -»ich  von  der  Ciallussfture,  dem  Naphtalin,  ßenzidin, 
Anthraren,  Triphcnylmethan  ableiten,  auf  die  Farbstoffe,  die 
gebeizte  oder  unucbeizte  Faser  färben  oder  die  ^ar  erst  auf 
der  Faser  erzeugt  wenlen,  auf  die  sauren  und  ha»iNclien 
Körper,  auf  die  Nilrokörper,  auf  die  neue  Klasse  der  Sehwefel- 
farbstoffc,  aber  halt!  Ks  wird  ein  Buch  und  kein  Artikel, 
wenn  wir  uns  in  diesen  Urwald  verlieren,  oder,  um  da«  rich- 
tigere Bild  zu  wählen,  in  diesen  Park,  den  deulsclicr  Fleiss 
angebaut  hat  um)  stetig  pflegt  und  erweitert.  Behalten  wir 
einem  späteren  Artikel  die  Besichtigung  einiger  Ilauplschens- 
würdigkeiien  dieses  Parkes  vor  und  erinnern  wir  uns  für 
heute  nur,  dass  Deutschland  für  etwa  9Ü  Millionen  Mark 
jfliirlich  für  diese  Pro<lukte  einnimmt,  während  es  nur  etwa 
6  Millionen  dafür  ausgiebt  Auch  auf  einem  zweiten  Gebiete 
bt  die  deutsche  Chemie  so  gut  wie  hors  concours,  auf 
einem  Gebiete,  dem  neben  dem  materiellen  auch  ein  hoher 
ideeller  Wert  innewohnt;  die  Leistungen  unserer  Pharmacie 
und  der  ihr  dicitslbarcn  Chemie  sind  unübertroffen;  da  sehen 
wir  sie  nebencinauder,  die  st&rksteu  Gifte  und  die  grO»i>ien 


Wohlihätcr,  das  Chinin,  Morphin,  Apomorphin,  das  Cocain, 
Alropin.  SlPi'chnin,  und  auch  hier  wieder  das  unablässige 
Bestreben,  im  I^boratoriuni  dieselben  St<ifff  reiner  und  gleich- 
nilssigcr  herzustellen,  als  MC  die  „Krluler  des  Waldes" 
liefern,  um  den  Arznei>chatz  zu  vermehren  und  den  verderb- 
lichen -Seuchen  einen  Riedel  vorzuschieben;  da  sehen  wir 
künstlich  hergestelltes  Chinin,  daneben  Antipyrin,  Antifebrin, 
die  grosse  Reihe  der  Antiseptica  und  viellcichl  als  Krone  des 
Ganzen  das  Heilserum  gegen  die  Diphtlieriiis.  Ks  klingt  fast 
wie  eine  Profanierung,  wenn  man  bei  diesen  Segnungen 
chemischer  Arbeit  daran  erinnert,  dass  auch  hier  Deulsi-hland 
winschafilich  an  der  Spitze  steht  und  z.  B.  an  Chinin  allein 
nach  Nordamerika  jahrlich  für  einige  Millionen  liefert.  In 
enger  Verbindung  mit  dieser  Abteilung  stein  die  Klasse 
der  künstlichen  Süssstoffe,  des  Saccharins,  und  der  jüngst 
hergestellten,  loslichen  Nflhrsioffc,  des  Tropons  u.  ■.,  bei 
denen  man  nicht  weiss,  ob  man  mehr  die  ungeheure  wirt- 
schaftliche und  hygienische  Bedeutung,  oder  die  wissenschaft- 
liche l.ri>tung  bewundern  soll,  denn  hier  fuhrt  jeder  Schritt 
in  ein  unl>ekannles  Land  und  hilft  den  .Schleier  von  den  un- 
lösbar scheinenden  Rätseln  des  organischen  Lebens  zu  lüften. 
Ks  ist  anzuerkennen,  da>s  die  Ausstellung  der  französischen 
Chemie  manches  Bemerkenswerte  auf  diesem  Gebiete  zeigt, 
wie  sie  auch  in  der  Herstellung  künstlicher  Parfüms  enl- 
s<-hiedene  Fortschritte  aufweist  Wir  fi'ihrcn  hier  gleich  an, 
dass  sich  in  der  französischen  —  wie  auch  in  der  öster- 
reichischen —  Ausstellung  schöne  Muster  von  Farbliolz- 
cxirakten  finden,  in  denen  tiiats&chlich  Deuischhtnd  für  einige 
Millionen  einführt,  ohne  nennenswerte  Mengen  zu  exportieren. 
Da  wir  ücsierrficli  genannt  haben,  so  sei  bemerkt,  da»s  in 
dessen  Au>>iol|ung  die  Produkte  der  Ceresiiiinduslrie  und  der 
Leim-  und  Gclatincrzeuguiig  recht  beacliieuswert  sind  und  dass 
die  sogeuuuiie  chcini«ciie  Grossinduütric,  d.  b.  die  Darstellung 
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reiner  Sturen,  Alkalien  und  Mineralsalze  in  der  Donaumonarcliie 
olfenbar  erfolgreiche  Anstrengungen  gemacht  hat. 

Kein  I^nd  jedoch  hat  auch  nur  annähernd  die  erschöpfende 
Vielseitigkeit  cn-eicht,  durch  welche  sich  die  deutsche  Aus- 
stellung hervorthui;  auch  auf  den  leizierwilhnten  (icbietcii.  in 
der  wissenschaftlichen  Chemie,  in  der  Rcinhcrsicilung  der 
Elemente  und  seltener  Körper,  vor  allem  auch  in  der  Kon- 
struktion chcmii^rhcr  Apparate  und  üerile  —  wir  machen  be- 
sonders auf  einen  6000  Liter  fassenden  Topf  der  Sieinzeug- 
warenfabrik  Friedrichsfcld  aufmerksam  —  in  der  Anordnung 
sinnreicher  Arbeitsmethoden,  unter  denen  die  Lindeschc 
Ma&cbme  zur  Erzeugung  flüssiger  Luft  hervorzuheben  ist,  in  allen 


diesen  Fächern  ist  es  schwer  einen  Vergleich  zwischen  Deutsch- 
land und  den  anderen  Staaten  zu  ziehen,  weil  auf  der  einen 
Seite  alles,  auf  der  anderen  —  allzuwenig  ist. 

Der  Dufi  der  I^orbeeren  betäubt,  aber  den  deutschen 
Chemikern,  die  von  bcrufswegen  an  so  manche  Dafle  gewAhnt 
sind,  hat  er  offenbar  noch  nie  geschadet;  denn  in  zwei  langen 
Schränken  führt  die  ,I)cul»chc  chemische  Gesellschaft*  eine 
Ucbcrsicht  aller  F.ntdeckungcn  vor,  welche  Deutschlands  Che- 
miker im  19.  Jahrhundert  gemacht  haben,  einer  immer  treulich 
dem  anderen  nacharbeitend,  auf  seinen  i'>fi>lgen  fussend  und 
nur  bnlacht,  das  Ganze  zu  ffirdcm.  Vun  dieser  so  stolz 
be!>cheidcuen  Sonderausstellung  das  nächste  Mall 


Die  framösische  Architektur  der  Weltausstellung. 

Von 

Franz  Jaff^,  Kreislrau-Inspeklor. 
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'Is  der  ruhmreichste  Monarch  Frankreichs,  LudwigXlV., 
den  Invaliden  seiner  siegreichen  I  leere  die  gross- 
arligc  Zufluchtsstätte  erbaute,  welche  mich  heute  die 
Bewunderung  der  Mitwelt  auf  sich  lenkt,  hatte  er  in 
fürstlicher  Weise  Fürsorge  dafOr  getroffen,  dass  diese  (ic- 
bäudeknmplcxc,  das  Invaliden-HAtel  mit  dem  anschliessenden 
Dom,  auch  mit  einem  grösseren  Parke  verbunden  waren.  Diese 
Parkanlage,  Esplanade  des  Invalides  genannt,  hat  mannigfache 
Schicksale  erfahren.  Sic  diente  bei  der  Ausstellung  im  Jahre  1889, 
wie  allgemein  bekannt  sein  dürfte,  dazu,  um  die  Kolonien  zur 
Darstelltuig  zu  bringeti.  Auch  befanden  sich  hier  die  Aus- 
stellungen des  Kriegsministeriums,  der  Post  und  Telegraphie, 
der  Hygiene  und  viele  Unterhaltungsstätten.  Während  an  dem 
stromabwärts  gelegenen  Teile  der  Aussiellung,  dem  Chanip 
de  Mars,  mit  seinem  unvergleichlich  grossarligen  Pemlanl  auf 
der  andern  .Seite  der  .Seine,  dem  Trticadcro,  die  Industrien, 
der  Handel,  die  Kolonien  und  vieles  Andere  aller  Völker  der 


Nocliftrvrk  olinr  f,hii-IU-Ban|{al>c  fcrtetca. 

Erde  ausgestellt  sind,  hat  auf  der  Invaliden-Esplanade  das 
Kunstgewerbe,  die  Innen-  und  .\usscndekoration  sowie  über- 
haupt alles  dasjenige  Platz  gefunden,  was  zur  Ausstattung  von 
Gebäuden  gehört. 

Man  kann  wohl  behaupten,  dass  niemals  in  der  Welt  und 
zu  keiner  Zeit  grössere  architektonische  und  kün.stlerischc 
Gegensätze  .so  nah  bei  einander  gewesen  sind,  wie  hier.  Von 
jener  luftigen  Höhe  der  Kup|)el  des  Invalidendomes,  in  .'>einer 
goldig  schimniernden  Pracht,  blickt  da>  trotzige  und  sieg- 
gekrönte  Frankreich  herab;  hier  in  einer  unvergleichlichen 
L'mgcbiuig,  durch  kriegerische  Ereignisse  von  grösster  Be- 
deutung geweiht,  schlummert  der  Erste  und  Einzige  au"  der 
na|K>le<>inschen  Dynastie  in  der  Erinnerung  des  französis<-hen 
Volkes,  uniwoben  luid  verklärt  durch  den  unven;änglichen 
l..iirbeerkraii7  de.-.  Triumphators  und  Völkerbezwingers  Europas. 

Wie  kokett  und  wie  armselig  zugleich  erscheint  dagegen 
die  französische  Architektur  der  Ausstellungsbauten  auf  der 


Rotations  ScUnellpresse  für  wcciiselnde  Formate,  ausgeführt  von  der  Schncllpressetifabrik  Frankenthal,  Albert  &  Co.,  A.-G. 
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Sibirien  auf  der  Pariser  \Veltau!<slcllung. 

Esplanade  des  Invalides!  An  Stelle  von  monumetiialer  Grösse 
ein  gcckcnliaftcr  Aufputz  alles  dessen,  was  hier  Arcliiickiur 
bedeuten  soll.  Es  scheint  wahrlich,  dass  diese  Formen,  welche 
man  den  hier  befindlichen  Ausslellungspalästen  gegeben  hat, 
fast  nar  keine  .'\rchitektur  mehr  l>odcuten.  Man  findet  hier 
Möbclfornicn  und  Ornamente  aus  Bronze  und  aus  Gold  ins 
Kip.senhaftc  vcrgrflssen,  in  Gips  umgesetzt,  und  vergebens 
sucht  man  in  diesem  rauschenden  Bacchanal  von  IIulz  und 
Gips,  von  SchnörkeUi  und  Gold,  von  Verdrehtheil  und 
Affektiertheit  nach  einem  leitenden  Faden,  der  den  Besucher 
«US  diesem  Labyrinth  der  Gosi-hmai-ksverirruiig  und  aus  dieser 
wahrhaft  grandiosen  Orgie  von  Stuckateurformen  zur  Ruhe 
und  Besunnenhcit  zurückführt  Man  kann  wohl  behaupten,  da>s 
niemals  eine  s<i  überreizt  phantastische  Architektur  };c»chaffen 
worden  ist,  es  sei  denn  in  den  Bauten  der  langbezopften 
Söhne  des  himmlischen  Kciches  im  fernen  Osten  oder  im 
sagenumwobenen  Thale  des  Ganges. 

Uebor  die  prachtvolle,  mit  vergoldeten  Kosseblndiger- 
grup|>en  gekrflnte  Brücke,  weiche  dem  Andenken  Alexanders  III. 
geweiht  wurden  ist,  und  zu  der  gelcKcntlich  der  Anwesenheit 
des  Zaren  Niculaus  II.  in  l'iiri*  im  Jahre  18%  der  (irund^tein 
gelegt  wurde,  uberschreitet  man  die  Seine  und  tritt  zuiifichM 
in  einen  Vorhof  der  Paläste  ein.  Hier  i>t  da»  Weiss  der 
Architektur,  mit  gemalten  Gobelin- Bildern  vereinigt,  von  einem 
malcri»clien  Kindruck  von  nicht  Ubier  Wirkung,  der  durch  die 
Gancnanlagen  noch  gehoben  wird.  Die  beiden  link»  und 
recht»  l>efindlichen  langgestreckten  llalU-n  lassen  daini  zwischen 
sich  eine  ungcffthr  33  m  breite  Wandeli>ronienaile,  inid  jen- 
Krit>  erblickt  man  das  unvergleichlich  hoheit-->vollc  Bild  der 
Kuppel  des  Invalidendoines.    I)ie  Gesaml-Anlage  der  Paläste 


mit  den  jenseits  der  Seine  belegenen  Ge- 
biudon,  welche  reinen  Kunützwecken 
dienen,  muss  iminerhin  als  eine  ge- 
lungene bezeichnet  werden,  ein  En- 
semble, das  wenig  Rivalen  in  der  ganzen 
Welt  besitzen  dürfte.  Um  so  bedauer- 
licher bleibt  der  Missgriff  bezüglich  der 
Architektur  der  eigentlichen  Ausstcl- 
lungsgebdude  auf  der  F-splanadc  selb»l. 

Die  Haupl>ladt  unserer  fran/ö»i»cheo 
Nachbarn  kaini  sich  rühmen,  in  der  Lage 
der  Au.s.-ilellung  zu  beiden  Seiten  der 
Seine,   inmitten   der  Stadl  und  ihrer 
Dcnkwür<ligkeiten,   etwas  Einziges  in 
seiner  Art  zu  besitzen.  Auf  beiden  Seiten 
der  Seine  begleitet   eine  lange  Keihc 
von  Gebäuden  den  Lauf  de>  Flussrü 
luid  führt  zu  den  anderen  Krii-»ennaupi- 
teilen  der  Ausstellung:  dem  Clianip  de 
Mars  und  dem  Trocadcro.    Da  in  die 
lange  Reihe  der  Staatsgcbludc  auf  dem 
linken  Seine-Ufer  und  an  die  F.»planude 
anschliessend,  welche  bereits  auf  Seile  12 
von  berufener  Hand  eine  Würiligung 
erfahren    lial,   und   auf  dcnt  rechten 
Seine-Ufer  das  Gebäude  der  .Stadt  Paris, 
die  Palflste  für  Gartenbau  und  Baum- 
zucht imd  schliesslich  der  Palast  der  Social  Oekonomic,  wegen 
der  dort  abgehaltenen  Kongresse  auch  Kongress-Palast  genannt. 
Von  diesen  Gebftuden  auf  dem  rechten  Seine-Ufer  verdient  das 
Gartenbau -Gebäude  eine  ganz  besondere  Würdigung  wegen 
seiner  überaus   phanusievoU  erfundenen  pjsenkonslrukliun, 
welche  in  den  einzelnen  Ornamenten  zu  zierlichen  Blumen- 
und  Blotenformen  sich  ausgestaltet.    Die  beiden  (Jel)iudc  für 
Gartenbau  und  Baumzucht,  die  ganz  >ymnietri>ch  gestallet 
sind,  werden  durch  eine  breite  Terrasse  nach  der  Seine  zu 
verbunden.    Hinter  diesen  beiden  Palisten  auf  der  Landscite 
sind  dann  noch  einige  ganz  originelle  Schöpfungen  französischer 
Architekten,  Sommer-Restaurants  in  Verbimlung  nut  Untcr- 
haltungszweckeu     Die  Zone  der  vorher  erwähnleji  Gcbiude 
reicht  bis  zum  Pont  de  l'Alma,  uiigeflllir  gleich  der  Hälfte  der 
Strecke  zwischen  Invaliden-F.splanade  und  Marsfeld 

Von  jeher  hat  die  franz^isische  liauplstadl  den  Ruf  be- 
sessen, einem  geschickten  Magus  gleich  wie  durch  emen 
Zauberspiegel  ihre  Besucher  in  ihren  Bann  zu  brmgcn  Niehl 
zum  kleinsten  Teil  sind  es  in  diesem  kaleidoskopaiiigen  Bilde 
die  herrlichen  Bauten  seiner  Moiuinietiial  Architekiur,  diese 
Fülle  von  Talent  und  Ge>chmack,  von  Genie  und  hohem 
Kunstsinn,  welche  wir  unseni  Xachbani  an  der  Seine  neidlo.-. 
zugestehen.  Auch  in  dem  so  überaus  reichen  Bilde  der  Aus- 
stellung finden  sich  eine  Meiiyr  sciiOiier  Bilder  und  danelven 
niiiider«'erlige,  deren  E.\istenz  mit  dem  Wesen  der  Aus- 
stelluiigsbauten  Oberhaupt  zu  erklären  ist;  bilden  sie  doch 
Schcinwcscn  der  Architektur,  welche  in  ihrem  qiheuipreii 
Dasein  dazu  besiiminl  sind,  nur  einen  kurzen  Weg  im 
Lichte  des  Tages  zurückzulegen  und  dann  hinab  zu  sinken  in 
die  Well  der  Trümmer  und  des  Vergehens. 


<^^==:^  Rotalionsschnellpresse 

iisere  Abbildung  zeii;t  die  von  der  .Schnellpressen- 
fabrik Frankenthal  Albert  Är  C  ie  Akt.-Ges.  in 
Kraiikenihal  (Rheinbayemi  ausuesicllle  Knlalioiisschlirll- 
pressc  für  wecliseliide  Kurinate,  die  für  Zeiiuniis-,  Tal)ellpn-, 
Werk-  und  lllusirati<iiis<lruck  gebaut  weril<-ii.  Diese  M.isclnnc 
Kchneidct  das  Papier  vor  dem  l»ruck  und  zwar  auf  folgende 


für  wechselnde  Formate,  -^^s:::::^) 

Weise:  Die  Papierrolle  ist  rechts  unten  in  den  Klapplagem 
der  Maschine  b<-lesiigi  und  der  Papierslran«  steim  durch  den 
oberhalb  befindlichen  Feuchtapparal,  um  dann  vermittelst  der 
reclii.«  davon  liegenden  F.infOhrwalzen  den  Schneidecvlindeni 
zugeführt  zu  Werden.  Der  Messercylinder  schneidet  je  iwch 
der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  Papicrslrcifeii  von  der 
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Rolle  abgewickelt  und  zugcfalin  wini,  von  cleiri!-rlbcri  l&ngerc 
cHlor  kürzere  Streifen,  aUu  Bogen  in  beliebiger  Komialhöhe 
ab.  Die  Zufilhruiig  des  »bglosten  Bogens  vnni  Schneide-  zum 
ersten  bruckcylindcr  geschieht  durch  Binder,  die  äusserst 
prflzisc  rcgulicri  werden  können.  Die  abgeschnittenen  Bo^cn 
werden  jedoch  Ober  die  beiden  Druckcylindcr  nicht  durch 
iUnder  gefohrl,  sondeni  durch  Punkturcn,  die  jeden  beim 
Schöndntckcylinder  eintreffenden  Bo(;en  sicher  erfassen  und 
unter  Druck  fahren.  Der  einseitig;  bedruckte  Bönen  wird 
darauf  den  i'uiikturen  de»  Wicderdruckcylinders  überleben 
und  nach  erfolgtem  l)ruck  von  einem  Sammelcylinder  erfasst, 
ilor  je  zwei  a(ifeinanderi;ele^le  Boijen  der  Bandleitun«  über- 
giebt.  Diese  bAnderlose  Führuni;  über  Schön-  und  \Vieder- 
druckcylinder  bietet  den  Vorteil  leichter  und  bequemer  Zu- 


richtung der  gehörig;  freilieRenden  Druckcylinder.  Die  Zu- 
richtung selbst  geschieht  wie  bei  gewönlichen  Schnellpressen, 
nur  ist  zum  schnellen  Festspannrn  des  Aufzuges  eine  sehr 
praktische  Klammcr%'orrichtung  vorursehen. 

Durch  L'nnvct-hseln  von  ein  <ider  zwei  Kädem  in  gewissen, 
durch  den  Cylinderunifang  l>edingtrn  (iren/en  kann  bei  dir.ser 
Kolationspresse  jedes  gewiln.schte  I.Angcnformat  abgeschnitten 
und  gedruckt  werden,  durch  Hinlegen  schmälerer  oder  breiterer 
Rollen  werden  die  verschiedenen  Hrcilenfomiale  erzielt. 

Die  Ijiufgcschwindigkcit  der  Maschine  entspricht  einer 
Leistung  von  stiindlich  50ÜO— ÖOOO  ungefalzlen  Bogen,  eine 
Leistungsfähigkeit  also,  die  der  von  Maschinen  der  hrkannteslcn 
Systeme  an  die  Seile  gestellt  werden  kann.  Der  Antrieb  er- 
folgt mittels!  direkt  gekuppelten  Gleichstrom-Elektromotors. 


^  Sibirien  auf  der  Ausstellung. 


^an  stellte  sich  Sibirien  bis  vor  gar  nicht  sr>  langer 
Zeit  als  ein  grosses  wüstes  I^nd  vor,  das  drei 
Viertel  des  Jahres  von  Schnee  bedeckt  ist,  das  so 
unwirtlich  ist  wie  die  ewigen  Eisfelder  tirönlands. 
Der  .Amerikaner  Kcnnan  hat  in  seinem  vtelgelescnen 
Buche  Ober  .Sibirien  zum  ersten  .Male  der  erstaunt  auf- 
horchenden westeuropäischen  Welt  ein  wenigstens  annähernd 
richtiges  Bihl  des  ubelbrrufenen  Landes  gegelKjn,  er  schilderte 
Land  und  l..cule  auf  (irund  eigener  An.schauung  und  damit 
wurden  alle  jene  mystischen  Erzählungen  in  das  Reich  der 
Fabel  gewiesen,  die  sich  im  Laufe  der  Zeit  um  das  Land  ge- 
bdilei  hallen.  Man  wus.sie  mit  einem  Male,  dass  Sibirien  gar 
nicht  so  öde,  unfruchtbar  und  ungesund  sei,  wie  es  bis  dahin 
geschildert  wurde  und  man  begann  sich  für  das  schlecht  beleu- 
mundete Land  allenihalben  lebhaft  zu  interessieren  Expe<iilionen 
gingen  dorthin  ab  und  sie  brachten  eine  Unsumme  wertvollen 
Materials  mit,  sie  vers4'hafftcn  Aufklarung  und  Kenntnis  von 
den  immensen  mineralischen  und  bi>tani.schen  .Schftt/eii,  die  sie 
im  .Riesenkerker  Russlands"  angetroffen  hatten  oder  deren 
Vorhandensein  sie  auf  Grund  eingehender  Forschungen  fest- 
stellten. 

Viel  besser  aber,  als  Kcnnan  und  die  Berichte  aller 
Reisenden  fahrt  uns  die  Ausstellung  in  Paris  Sibirien  und 
seine  Bewohner  vor  Augen. 

Die  russische  Kulonialaussiellung  zerfallt  in  die  kaukasische, 
in  die  Ural-,  mittelasiatische  und  in  die  sibirische  Gruppe. 
Tabellen,  Litieratur,  Karten  und  Plane,  grosse  Photographie- 
sammlungen  erläutern  die  einzelnen 
Gruppen.  Die  Dekorationen  der  Aus- 
stellung bestehen  aus  unzähligen 
Tücheni,  Teppichen,  Baldachinen, 
Fahnen  und  Bändern ,  alle  in  den 
charakteristischen  russischen  Farben 
rot.  grün,  gelb  —  gehalten.  Schwere, 
golddurchsiickte  Gewänder  der  russi- 
schen Geistlichkeit  sind  zu  Dutzenden 
au.sgcbreilct  and  vervollständigen  das 
Gesamtbild.  .Scheinbar  un^cortlnet,  in 
Wirklichkeil  aber  mit  sehr  feiner  Be- 
rechnniiB,  sind  überall  kostliarc  Pelze 
und  Felle  Inntfcworfen,  .Schiitlendecken 
un<l  Bauenigrwändcr,  gestickte  Pan- 
tiiffeln  und  Fusssäckc.  Wo  man  hin- 
blicki  Sicht  man  Hciliccnbildcr  /um 
Teil  in  wunderbaren  Rahmen,  Allar- 
aufs.Hze  mit  reichvergoldetcn  .Säulen 
undOmaineiilen.TOmirhcn  in  Zwicbel- 
form.  griechische  Kreuze  mit  schweren 
Ketten  L'nd  alle  Ausslcllungsräume 
durchschwcbl  jener  sonderbare  Juchien- 
gerurh.  der  nun  einmal  von  allem  echt 
Kus-ischen  unzertrennlich  ist. 

Die  sibirische  Gnippe  ist  weitaus 
die  imposanteste  und  in  Anbetracht 
dessen .  dass  sie  uns  sehr  viel  uanz 
Neues  bringt,  auch  die  iiiteressaiitesic 
der  russischen  Kolonial-.Ahicilung.  Ks 
ist  auch  unseres  Wissens  hier  zum 
ersten  Male  auf  einer  Au-sicllung  das 
Wandelpnnorama  aiiucwandi,  mit 
dessen  Hilfe  man  in  ntterraschender 
Täuschung  im  Fluge  durch  .Sibirien  eilt 
tllid  alles  sieht,  was  sehenswert  ist. 


Die  Pariser  Weltausstellung  steht  nun  einmal  im  Zeichen  der 
Bequemlichkeit  Man  setzt  sich  in  einen  der  Luxuswagen  der 
transsibiri.schcn  pj.scnbahn,  eilt  durch  Sibirien  und  China  und 
steigt  eine  Stunde  später  in  Peking  aus  In  Wirklichkeit  wird 
man  die  durcheilte  .Strecke  nach  Vollendung  der  Bahn  in 
zwanzig  Tagen  zurücklegen. 

Die  Reise  beginnt  an  der  europäisch-asiatischen  Grenze, 
bei  dem  herrlich  geletcnen  Cirenzsiädichcn  Tschcljabinsk.  Die 
Bahn  nberschreiic»  den  Ob  und  Jenissci.  Wir  sehen  die  eigen- 
tümlichen schmalen  und  langen  Brücken,  die  ülier  diese  ge- 
waltigen .Ströme  führen,  Personen-  und  Laslendampfer  fahren 
siromaufw.trls,  an  den  Tfem  stehen  kleine  hölzerne  rohge- 
zimmerte  Blockhäuser.  l.'cberall  präclitige  Vegetation,  wohin 
der  Blick  fällt  Waldungen  und  Gärten,  kristallklare  Flüsse  und 
Bäche.  Man  ist  über  die  .Schönheit  der  Landschaft,  an  der 
man  voroberfliegt,  überrascht  und  selbst  die  Steppe,  durch  die 
man  hinter  Tomsk  kommt,  entbehrt  nicht  eines  gewissen  Reizes. 

Irkulsk  erscheint  als  sehr  hübsche  Stadt  und  das  Schul- 
eebäiide  macht  einen  impitsanien  Flindruck,  jenseits  von  Irkutsk, 
bei  Brant.schuk  nimmt  eine  grosse  Dampflfthre  den  Zug  auf 
und  bringt  ihn  Ober  den  Baikalsee.  Bei  Mysowura  wird  das 
Land  wieder  erreicht  und  nun  sausen  wir  durch  Transhaikahcn 
und  durch  die  Mandschurei.  Rennticrschlillen  eilen  an  uns 
vorüber,  russische  Beamte  jagen  auf  kleinen  Steppenpferdea 
in  die  Junendörfer  und  dann  breitet  sich  plötzlich  das  offene 
Meer  vor  unseren  Aucen  aus.  während  tlie  eisbrdeckten  Berge 
allmählich  im  Hintergründe  verschwinden.    Elende  Fischer- 


Aus  der  russischen  Kuiisiucwcibe-Abicilung. 
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hiiVrn,  an  den  schmui/uni  Ati^-Tnuin-lrti  z«-rri»>cnc  Nci/r 
bikI  prioiuivei»  Ani^eij^eri!,  ii<--'«--n  am  trl-i^rn  .Siraiidc;  d«a 
Heer  tat  dunkelbteii,  fMt  Kh^^a^.^.  -irr  Hminx-l  i/r»u  uii'l 
^erirflrkt,  tther  «lleiti  li*a:i  etnc  unwiflUciie  1  rauriskcu,  nklita 
Uaht,  nirhti  srrttnt,     i<<(  wie  da»  Gcaiade  der  VenieMCiifaeil. 

Bald  aber  ver^r-hwindci  dM  Meer,  wir  kaaimcn  in  efaie 
wilde  Gehirj-!*n<l»<-hafr,  die  anfanss  «larr  und  <■K^c,  hald  ;:anz 
ihren  Charakter  indert  und  »cliiif^-ln  h  in  uppucr  \V;;riati<m 
prin.  t  un'i  rt.mn  iiin^fti  wir  in  die  Kbcnc,  ins  Ruch  der 
aufiOriTnlrn  .S/nri»-. 

Wirirrr.d  iin-i  auf  dir-.*-  hw-cjtirmr  \Vcj->0  .Sihiriril  Vor  Augen 
;.'r(iihrt  w.r-l,  irrr.'-n  wir  tlf-u  ii/cltu'  ilii?  Hi«"»<'nwerk  des 
traxuikbuiv'-hcn  Battobaui»  keniiea  tuid  im  Ansciiius»  aa  das 


!•  Iij.iiii -am«.  kijiitH-ti  wir  un.-  durch  Eiii*ichl  in  die  PlAue 
und  K^rirti  vi.ti  <)er  ^co^^tn  Arbeit  uberzeoijcn,  welche  Vtrtl 
deti  ^u^^.l^cllcll  In^erm-urrn  :i:eici-ict  wurde  und  noch  geleistet 
Wird.  Wir  frclicn  auf  weiche  WeiM:  die  B^denKchwiengkeiieo 
ftbccwHtdca  WMtdcs  aind  «nd  Mudelle  von  firAdccti,  fiafaniiOfcn 
nnd  Bloddilwem  bdefaien  an*  Aber  dte  bklibcben  Anlagen  de« 
trwahi^en  Werkes.  Die  Bedeutung de*i«ell>eB  wird  erklirt  durch 
die  Sammluni^cn  von  (Jeireidearien,  FrOcfateU,  Mineralien  tuid 
ll/flzem,  die  am  jenen  O-jciidcn  siamraen.  welche  du*  Kshn 
cr>clilie-seii  wiivl,  einen  v  illsiindii;  neuen  Faktor  to  dt-n  \\'<-l1- 
verkehr  hnniiend  und  watirsthcinlich  L'mwälzuiiL'en  ia  wirl- 
••chaftlielier  bezietiung  hervorrufend,  die  hrute  aodl 

nicht  mit  ihreu  vielen  Eiafla&scn  cnnca«ea  lassen. 


Karbrolier  MMieL 

Om«v  Malkowsity. 


(•eil  eiiter  Uiuferen  Periode  des  Stillsundes  bal  die  denlsclie 

M^'jb^lfabrikati'Mi  unier  den  m'>c1enien  SliIei:iflQj.-,en  einen 
crfrrulir-heii  Aofvfiwur.,'  genommen.  <.)hnc  da.s  kon- 
-  srruxtive  l*.-i';/j[)  aafragetoea,  hat  man  jioh  von  der  allen 
schwerfa;.i.ien  Tenon  «:  lon^esa^,  die  ihre  AhMns;ia;keit  voii 
der  Ar'-i  ifktur  nirtit  ver>>timen  konnte,  .Säulen  und  l'feiler, 
An  /iiirav  ur.d  Fnt-r  liab«-ii  ihre  Al^cititierrsi  liaft  auf  dem  Ciebict 
rieü  Au^^lru'  !>:>  von  l.a!>i  und  Tragf^iijjkeit  aiifj<;ebeo  mü>!>en. 
An  ir:re  Steile  etn  leichterer  AöflMU  mit  gefaitiger FMcheii' 
d'.:kv.rati'.n  ifctreten. 

Die  vrm  der  llofmAiieifefarifc  Tno  L>  J.  P*ter,  Humheiiii, 
in  Pari«  aa«t;e«ieUten  MAbel  tnwen  dnounu  dea  Cimiduer 
der  ni'jdemen  Formen^cbuntf.  Vrm  den  vü>leit  veispmnicn, 
▼eniltai  ijeteitten  Winden  heoi  sfcb  der  donkci  gelieizte  Holz- 
ton wirki«m  ah.  in  der  Fläche  dnrdi  hm  Bescbwongene 
Profilieranaen,  S'  hr^it/ementindKitzniiHierniiterbrochen.  deren 
Tiefen  mit  einer  len  hi'-n  «pan^rrftnen,  an  patiniertc  Bronze 
erniiiern'len  l-irbunii  ijefulit  -.ind.  Zwan;;los  schmiegt  >irli  eine 
Ci«ti^eo->e  ra  einen  reirh  dekorierten,  nisehcnarfiscn  Aufhau. 
l,rl«  r  zwei  Seiten-chrinl«  tien,  deren  oherc  FlSrhen  offene 
Kt^üeren  bilden,  erhebt  ■"ich.  'laulcnijcstQizt,  ein  flachbojiaer 
Hdl'iactun,  de5.-.cn  hintere  Wand  eine  dreifach  ccicihc  Malerei 
iKhmacki.,  die  satcr  der  Aufsicht  des  Direktors  C6u  in  der 
Karlsrvher  KmUKWcrlieacbnle  entworfen  wurde;  bn  Sdraiz 
de«  dentsclien  ESelmwaldes  saauucta  Mnsiit  nnd  bildende 
Konat  Kraft  ra  neneiti  S'-tiaff'-n.  Auf  einem  vorspfii^enden 
K'lRsol  erhebt  (ieh  die  antike  bron/e^laiurtte  des  sa||;enaiinten 
bete;..len  Knaben,  wif  rend  auf  der  flai  iien  Rekri'inuni;  eine 
aiimuii„"-  wcit<;i'  iic  ilj^te  ruht.  I''.-lxTau>  reizvoll  i«t  die 
palmeti'-narti.'  mit  Anlf-nnun:;  an  die  Formen  des  .Xkanlhn»- 
bi.iii'-',  t;'  haitene  Fla  j.cnd'-koration,  die  von  fein  profitleneu, 

meiiC  leicbt  gcschwiwgcncu  L'mn^sen  uni»{nu]»t  i^t. 


b  alinticheD  Formen  ist  die  einen  Gasofen  nnechliessefide 

Kaminverkiciduiii:  geiialien.  Flammenartig  anfsteitende  ;<cril^te 
Ornamente  boieeken  die  l'ficilerfullungcn,  wihrend  für  die 
Ouer;;lieder,  wie  für  die  Einfassungen  des  Giebeldaches 
rtlan/eii-  und  Kankenbilduntien  verwendet  sind.  Ihc  Vcrbin- 
(hin^  der  >;nUi!;i  '  _(^':.rf.if  ffstzmustcr  mit  dem  P-ftiz-  !  n 
der  von  i'rnU  -  -.  Kd-i,ruhe  au>L-rfülirten  1  u-it-  ii-  J 

dein  Aitcold  di  r  <lt(i  Kaiiunüt-hani;  bildenden  Maske  uiitl  des 
Vor%ilze.>i  ergeben  eine  überaus  hamn.nisihe  (iesamtwirkutig. 

Ein  kleines  in  sieh  gcsctilosseiies  Kunstwerk  für  üicb 
bildet  etae  botzgeschniuie  BaJostrade.  Au»  einem  in  Blatt- 
omament  Qbergehenden  PfMien  erbelK  !>ich  der  oackte  Ober^ 
kOrper  der  Daphne.  Ilire  eriiabeuen  Arme  haben  steh  aehoo 
vom  Mandgelenk  ab  in  Lort>eerzweige  verwandet!  und  «tobten 
Tierecl(%  aosgebildetes  tilaltwcrk.  das  als  Untersatz  einer 
Palmenvase  diem.  Von  der  Rückseite  des  Körpers  her 
scIiwinKt  sich  ein  weidenblattartiger  rt"L;en  nach  der  Vcr- 
lAfelune  des  Pfeiler*  hin  und  setzt  auf  einem  Konsoltischchcn 
auf.  Ausserordentlich  iilücklich  cr.vrUt  sich  hier  die  M-hon 
oben  erwähnte  grOnliche  Färliu  i.:  •'.v^  i  :!ai?schmuckcs,  der  den 
lVl>eri;am;  vom  Pflanzen« >mamciU  zum  animahsch-menschlicheii 
erleichtert, 

Zu.  beiden  Seilea  der  Balustrade  wallen  in  schwerem 
Fallenwurf  gcnkkie  Voihince  henl>,  deren  Farben  mit 
dem  Terspannlai  Fries  der  Decke  haimoniscb  zosammen- 

wirken. 

l>»s  ühri^c  Mobiliar,  besonders  die  SiQlile.  weisen  Oberall 
die  Formen  der  „Moilernc"  auf.  d  h  sie  betonen  die  Bewethch- 
keit  und  setzen  an  .Stelle  dcs  starren  Verhältnisses  von  Last 
uiiil  .SiQtzc  die  .\ndeutung  de»  lebendigen  Organismus,  der 
ferirmd  iräiit  und  sich  s|Mumend uod achwiiTgeod die horixoBtalcB 
Verbindangen  her»ieUL 


.wi-rl;en  dem  Pavillon  von  I.nxemliurii  nnd  dem  von 
Peru  i^l  fler  fn-r-i^ii.r.  l'iv;ll'-f:  errichiet  wonlrii,  er 
al-io  -.ozu,-..!-'  11  in  li'T  /wei'cii  K'  iln'  «ler  fremd 
läf'.di-«  h;fn  kepra-'Ti'aii' •!!  ■  .^rb.iiidr.  Irol/rlftn  s  criiifiile 
er  seinen  PUiz  an  d'-r  berüt.jii'i  ;i  Kiie  i!<  ,  N<<iiotis  sirfundcn 
7U  li.iUi  n  h>T  l'ü'.  illf.n  1^1  eiti<-  i;<-ireij<-  Ko|>le  ki«i~<-i In  licn 
Madf  -  V  M^idT^r;  j  i|jjt.i-tfs  in  l-]i.ih.iii,  ."-i  ine  .Xrclmekiur 
Wi-.-^i  t-jiui;e  hüt<-.<-iic,  cing.nciie  Livtäils  iuf,  die  durtli  wt;k- 
lich  kc|i4>ne  Moiiailiverzierongen  und  durch  eine  gieicbnAi^Mg 
verteilte  Farlienisehonz  —  maidilau  mit  weit^-*  —  bedeutend  go- 

hoben  w<  rd'-n,    l>.e  f  laupl'  i  ,. at,_'-ii  iir  i-i  14  Meter  llOcb  lind 
r.'fch  Art  ;iili-r  oncntaii-ft.T  i  :.Mre  kii[<[)>  i.o  tifc»  ifewAthl,  Unter 
dl'--en   Vl.'irtyi'^fu  wi-r-leu  irn  t.»ri>-r;t  'lir  i'r  -  i..iirr  ( iupf.i:.^<-n 
UMil   die  '.«•-■'hjftc  erl'  'lijt.    I  rl-'T  'Um  'I  höre  •t<  ,'it  in  [ 
M-<  her  .Schrift  ein  W. il t  omni»  t.-.Tij 
I  rin   man   in   den   l'avi.  on   ein,  ^r 


ZTi  ri, 

Hill 


II' 


-1  o. 
-  1- 


1k  .1.  .  k.-n 


W'iiiMi'-rland  ver-'-t/t 
\Var;dc  und  F'u--l)...i'-n 

WvHe,  ko-ili.tre  .M"l)':l  H:it  i.ii;..i.;i  ii  von  l.l;t.il<i-ui,  li..:<l  und 
fiilbcr  sind  in  nherreieher  Zahl  auo^eMellt,  tl^ahei  ein  r>i\'an 
dcü  Srhah.  .lU  pu  e  de  resiKtsnte.   Vom  ilauptsaUin  ccbtni;! 

man  in  einen  pei^isehen  Ba/ar,  in  weh  hem  alle  tn '._i!'-lien 
Artikel,  vor  allem  j<'dorh  f'-m»-  T-.pfTv.ar'-n  au-L'r  tf  ilt  sind. 
In   rir:rm  .'i:i'l»-rcn  S,iale   '■Iriil  S.  lcr^iii-  m   /ii   ki  i;.-,,  f.ier 


fr:-iT,iln  tw.i'inders 

Besucher,  und  in 


.•:r.'i'",nc  "I  drV, i->'-:i  i'-r  Au' 
einem  dhuen  äaale  hat 


Der  persische  PaviUoiL 

eivrULinis^e  lit  [k  t  -hen  Rwdics  ausgestellt,  Femen,  Datteln, 
Pfirsiche,  M.mdein.  Etwas  versteckt  neben  der  Treppe,  die 
in  ilie  oberen  St<H-kwerke  führt,  lieiit  ein  iiimtner.  in  dem 
Opiiini  iir/f'-^t  wird,  und  zwar  in  allen  äiadicn  der  Vcr- 
arlx  liu;':.'.    Im  Nebengdasse  kaoo  man  sieb  «n  persischen 

Weinen  l>eranschcn. 

Publikum  indessen,  das  durch  die  liazarberrliciikeitcn 
in  den  anderen  uricntaliscbcn  Pavillons  etwas  ubersattij;!  ist, 
NltereSMCrt  sich  tWcit  mehr  fUr  das  persische  l'heaier  im  ersten 
St'ickwerk.  DMt  werden  zmn  einiümgen,  melanchalisehtn  Klang 
eine»  orientaliselien_  Orchesters  {wrstsche  Tftiuc  anfeeffifart, 
derett  Kiüenheit  in  einer  vierfarhen  Tanzbewegwns  de»  Kdrperu 
In  -o  :.t,  ;iiierst  tanzt  njniluli  der  Kopf,  der  unaufhörlich  hin 
(::i<l  In  r  wackelt,  dann  der  Hrusikasten,  der  erzittert,  tUnn  der 
I  iiicrlcih,  nach  Art  des  in  Europa  seil  der  letzter  Psnscr 
\\  t  Itiiii-sH  iliinj;  ^o  berühmt  i;ewonienen  Kuuchianzef»,  ^ r\ --j- 
Ii  ti  s' lbst\ (  i-suiudlich  die  Beine.  I.eiztere  aber  sind  mein 
imembchi li<  Ii.  hat  dich  ein  Tan.'ktliisiitT  es  in  der  Gelenkig- 
ki  I»  .•vciciu  soweit  f;<-bracht.  dass  er  auf  dem  Krteken  liei:enii 
»einen  Bauc'.nni-kcln  «l.is  Feld  allein  oberhlsst;  diese  Pracht- 
leSstuiiK  krönt  er  durch  ein  Ciläscr-Conccri,  indem  er  vier 
\Va<>s<>r(;)jti,er  auf  die  Mai{cni;ei;end  seKi,  die  «im  Takte  der 
Musiic  aneinander  siasren,  crklinuen  und  lausen. 

So  Tcnohi  das  Gan<e  andi  isi,  das  Pabilkmn  am&aiert 
M>  h  >.c  ~iiich  und  der  per«acliePaviIkMiwiürd< 
stark  besucht. 


r  N 


P' 


- i  -..tu  ^ '-.l  <lrr 

nuu)  die  Bodco- 


Die  Pariser  Weltausstellung  in  Wort  und  Bild. 


Karlsruher  Interieur,  Causeuse  mit  Seitenschränkchcn  und  Aufsatz. 
Au&gc»lellt  von  L.  J.  Fctcr,  llofinöbclfiibrili,  Mannheim. 
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Die  Pariser  WeltauBBtellunR  in  Wort  und  Bild. 


Die  Verkehrsmittel  in  der  Ausstellung. 


«fine  alte  Redensait  nennt  Paris  .die  Hölle  «1er  Pferde*, 
f  was  übrigens  auch  von  lv<ind<jn  beliauptct  wird.  An 
^  diese  Aeusserung  anknüpfend,  nennt  eine  AusMellunss- 
zcitunK  die  AusslellunK  .eine  Holle  der  FussgftnKer", 
ein  liarlcs  Wort,  aber  leider  auch  nicht  unberechtigt.  Wer 
kein  unbedingter  Lobredner  der  Ausstellung  und  ihrer  Meister 
ist,  niuss  zugeben,  dass  bei  diesem  Werk  mancher  Missariff 
und  Fehler  zu  verzeichnen  ist  und  nicht  der  gerinsstcn  einer 


\  "n  D.  Haek. 


Karlsnihcr  Interieur,  Ualuslradc. 
Au»ge»lclll  von  L  J,  Peter,  HofmOLelUbnk,  Uaimheim. 


ist  die  unzureichende  und  mauuelhaiie  Anlage  der  Verkehrs- 
mittel, die  sich  in  der  ersten  Zeit  der  vorschnell  eröffnetet] 
Ausstellung,  wo  der  Kussginger  nur  wenig  geordnete  Wege 
und  Strassen  fand,  mich  unangenehmer  geltend  machte. 

Betrachten  wir  den  Plan  des  AussieJluugsgebietes.  Der 
ganze  Teil,  der  am  rechten  LFfcr  der  Seine  hegt,  die  lange 
Strecke  v<iu  der  Kolonialausstelluiig  am  Trocadcro,  bis  zum 
Hauptilior  am  Place  de  la  Concorde,  hat  gar  kein  V'crkeims- 
tnittei  aufzuweisen,  wemi  wir  nicht  etwa 
•  tcn  Schiffsverkehr  von  einer  Zwischcn- 
.Kiittion  zur  andern,  von  der  Pont  d'Iena 
bis  zur  Pont  d'AIrxandre  dafür  gelten 
lassen  wollten,  was  freilich  mit  der 
Notwendigkeit  aufs  neue  eine  Ausatel- 
lungs-t.lintriitskarte  abzugeben  verbunden 
wäre,  also  für  den  Besucher  nicht  in 
Betracht  kommt.  Ein  beträchtlicher  Teil 
des  Aussielluiit;s|^cbietes,  auf  dem  sich 
die  Rue  de  Paris  mit  ihren  zahlreiciiea 
Vergnü^uiigslukalitaieii ,  Alt  •  Paris  und 
noch  vieles  Andere  befinden,  entbehrt 
daher  jedes  Verkehrsmittels. 

Auf  dem  linken  Ufer  der  Seine 
Ilaben  wir  das  Trotloir  mobile  imd  die 
elektrische  Bahn,  beide  al>cr  an  gleichem 
Orte,  diese  als  Hi>chbahn  ausgeführt,  jene 
neben  dem  Viadukt  ein  unregelmAssiges 
Dreieck     von     geringer  Ausdehnung, 
3-I0O  Meter  durchlaufend.  Der  Weg  führt 
von  der  K.HpUnade  des  Invalides  Über 
die  Rue  Fabcrt,  (Juai  d'Orsay,  Avcnnc 
de  La  Bourdiiimais,  Avenue  de'  La  Motte- 
I'icquet  die  Stufenbahn  in  steter  kreisen- 
der Bewegung;  die  elektrische  Balm  nimmt 
in  umgekehrter  Rciheiifolye  ihren  I^uf. 
Das  Trottoir   mobile   ist  den  meisten 
drut.M-lien  Besucheni  der  Weltausstellung 
von  der  Berliner  Gewcrbeausstellung  her 
bekannt,  wo  dasselbe  Verkehrsmittel  als 
„.Siufcnbahii*  in  etwas  kleinerer  Anhige 
vorhanden  war.    Es  besteht  aus  drei 
Teilen:    einem    feststehenden  Trottoir, 
einem    zweiten,    das    sich    mit  einer 
„Schnelligkeit"  von  vier  Kilometern  in  der 
Stunde  bewegt  und  einem  dritten  mit 
einer  „Sclinclligkeit"  von  acht  Kilometern. 
Diese  Abstufungen  crmiigliclicn  es  ohne 
besondere  Schwierigkeit  an  jedem  belie- 
bigen Punkt  den  dritten  Teil  betreten  oder 
verlaüson  zu  können.     Der  Betrieb  ent- 
wickelt ein  ziemlich  starkes  Geräusch 
und  das  ist,  meines  Erachlens,  der  einzige 
Lärm,  den  diese  Erfindung  je  machen 
wird.    Sie  dürfte  bei  Veranstaltungen 
wie  Ausstellungen  u.  dergl.  als  Spiel  so- 
zusagen gut  zur  Geltung  kommen,  ein 
wirklich  praktischer  Wert  aber  kann  der 
Sache  kaum  beigemessen  werden,  trotz- 
dem, wie  es  lieissl,  in  Chicago  die  An- 
lage einer  umfangreicheren  Strecke  ge- 
plant sein  soll.    Der  finanzielle  Aufwand, 
die  Kraftcntfaltung,  die  dieses  Mittel  er- 
fordert,   dürfte  kaum  jemals  mit  den 
Leistungen  in  ein  gutes  Verhältnis  zu 
bringen  sein,  ganz  abgesehen  davon,  dass 
CS  noch  immer  sehr  fraglich  ist,  ob  die 
Stufenbahn   für  einen  weiten  Umkreis 
überhaupt  möglich  ist 

Die  kleine  elektrische  Bahn,  die 
unterhalb  des  »Trottoir  mobile*  fährt, 
hat  fünf  Stationen  in  kurzen  Abständen. 

Als  drittes  Verkehrsmittel  kommen 
noch  die  Kollslülilc  in  Hcirachi,  die  je- 
doch e^fahrung!^gcmäss  überall  nur  in 
sehr  beschränkter  Weise  zur  Anwendung 
gelangen  und  auch  in  Paris,  zumal  sie  für 
eine  Viertelstunde  75  Centime»  kosten, 
wohl  nicht  mitzurechnen  sind. 

Noch  eines  „Verkehrsmittel»"  sei 
gedacht,    das    in   den   tUllen  selb« 
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vorhanden  ist:  die  bewcgliclie  Treppe,  wie  sie  bereits 
im  Warenhaus  Louvre  und  auch  in  einigen  deutschen 
Warenhäusern  zur  Anwendung  gelangt  ist.  Auch  diesem 
Verkelirsminel  scheint  licinc  bedeutende  Zuliunft  beschieden 
zu  sein.  Die  Anlaee  ist  eine  schiefe  Ebene,  die  man  bei  ritt 
um  mit  mtsülger  Geschwindigkeit  nach  einem  ein  StiM-kwerk 
höher  gelegenen  Raiun  gebracht  zu  werden,  wobei  sich  der 
schmale  Streifen  FussbfKien  brsi&ndig  vorwärts  bewegt. 
Diese»  System  hat  die  Mftneel,  dass  es  eine  k<jstspielige  und 
nmfangreiche  Anlage   erfordert,   ein   ziemlich  starkes,  far 


Warenh&user  kaum  zulfissiges  Gcrfiusch  entwickelt  und 
sclbstverstftndlich  auch  keine  Windungen  des  Aufzuges  zul&sst. 

Es  ist  möglich,  dass  die  Verkehrsmittel  im  Aus.->ielhnigs- 
räum  wahrend  der  Aussielluiij;'*'^''''  n<_>eh  einige  Verbesserungen 
und  Ergänzungen  erhallen,  zumal  Klagen  Uber  deren  Mängel 
schun  bei  der  Eröffnung  all-eits  laut  geworden  sind.  Immerhin 
wäre  es  denkbar,  diese  Vorkehningen  ohne  besondere  Schwierig- 
keileti  zu  treffen.  Allerdings  würden  sie  einen  beträchtlichen 
Zeitraum  und  auch  Kostenaufwand  l>eaiispruchen  und  nur  die 
Besucher  in  den  letzten  Monaten  davon  Nutzen  ziehen  können. 


Der  Sozial-Palast. 


Von 

Privatdozent  Dr.  Jastrow,  Charloitenburg. 

NxcMradt  ohne  ^eltcungAb«  vrfl^lcn 

\n  einer  versteckten  EIcke  der  Wcltaas>itellung  auf  dem  Besucher  sofort  klar  gemacht,  was  nach  dem  Stande  der  mssi- 
rechten  Seine-Ufer,  dicht  am  Eingang  voti  der  Alma-  scheu  Kultur  den  dortigen  Sozialpoliukem  als  die  Hauptsache 
Brücke,  befindet  sidi  die  sozial- 
politische  Abteilung.  Da  Ihr  Ge- 
bäude in  seinem  oberen  Teil  die  Räume 
fflr  die  zahlreichen  mit  der  Weltaus- 
stellung verbundenen  Kongresse  enthält, 
so  ist  sein  offizieller  Name  „Palais  de 
r£cünomie  Sociale  et  des  Cuugris 
(Croupe  XVIC. 

Diese  Gruppe  trägt  einen  gänzlich 
anderen  Charakter  als  die  übrigen  Teile 
der  Ausstellung.  In  jedem  anderen  Teile 
giebl  der  Name  ziemlich  genau  an,  was 
der  Besucher  dort  findet.  Unter  Berg- 
werken, bildenden  Künsten,  Armeen  und 
Marinen  etc.  etc.  versteht  man  in  dem 
einen  Lande  schliesslich  dasselbe  wie  in 
dem  andern,  und  die  Völker  konkurrieren 
mit  ihren  Leistungen  auf  demselben 
Gebiete.  Unter  Sozialpolitik  aber  ver- 
steht man  in  dem  einen  Lande  ilics,  in 
dem  andern  jenes,  und  die  verschiedenen 
Völker  kommen  in  dieser  Autstellung 
kaum  zur  Konkurrenz  miteinander,  weil 
sie  sich  auf  ganz  verschiedenen  Gebieten 
bewegen.  Zwar  kommen  recht  inter- 
essante Begriffsverschiebungen  auch  in 
anderen  Teilen  vor.  Wenn  z.  B.  die  Par- 
fümcrie  von  allen  Völkern  zur  chemi- 
schen Industrie  gerechnet  wird,  von  den 
Franzosen  aber  zur  Gruppe  Bekleidung, 
50  ist  diese  abweichende  Kubrizierung 
für  sich  allein  vielleicht  merkwürdiger, 
als  alles,  was  an  einzelnen  Produkten 
ausgestellt  ist.  Allein,  was  in  anderen 
Abteiltuigen  nur  als  seltene  Pikanteric 
vorkommt,  ist  im  Sozial-Palast  Regel 
und  Hauptsache.  Das  Wichtigste  an 
dieser  ganzen  sozialpolitischen  Aus- 
stellung ist  gerade  die  Verschicdcnartig- 
kcit  der  Auffas.sung.  Man  könnte  sagen, 
dass  es  sich  hier  um  die  Aus.-ttellung 
eines  Begriffes  tuid  seiner  verschiedenen 
Definitionen  handle,  wenn  nicht  die 
Unklarheit  soweit  ginge ,  dass  man 
nicht  einmal  von  Definitionen,  sondern 
nur  von  ungefähren  vorschwebenden  An- 
schauungen sprechen  könnte. 

Man  betritt  den  Palast  durch  die 
russische  Abteilung,   Mit  einer  auf  die  Karlsruher  Interieur,  K.imin. 

Nerven  fallenden  Bestimmtheit  wird  dem  Aus^estclU  von  I..  J.  I'ctcr,  Hohnobclfübrik,  Mannheim. 
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Der  persische  Pavillon. 

erschein«:  der  Raum  ist  ausgefallt  von  der  Au»»telliing  der  Ver- 
anstaltungen zur  nrkdmpfung  des  Alkoholismus.  In  Ruüsland 
ist  der  staatliche  Branntwcinvcrschlctss  mit  der  Bckämpftuig 
des  Alkoholismus  in  eine  Art  organischer  Verbindiutg  gebracht, 
indem  die  L'ebcrschasse  tum  Teil  auf  Veranstaltungen  ver- 
wendet werden,  die  das  Volk  dem  Alkoholgcnuss  entziehen. 
DasG  übrigens  in  die  iuduslrielleu  Teile  Kusslands  auch 
moderne  Arbeitcru'olilfalirts  -  Einrichtungen  eindringen,  zeigt 
die  Ausstrilung  der  Manufaktur  von  Twor,  die  ganz  wie  vor- 
geschrittene westeuropäische  Fabriken  Wohlfahrlseinrichtungen 
för  Kinder,  für  Kranke,  ja  sogar  Ober  jene  Vorbilder  weit 
hinausgehend,  ein  Arbeitertheater  mit  1600  Plätzen  bietet.  — 
In  Italien,  wo  Koopcralionsgesellsi-haften  noch  im  Vorder- 
grunde aller  >ozialpolitisrhei)  Kotrebungen  stehen,  treten  unter 
den  zahlreich  ausgestellten  Einrichtungen  die  Volksbanken 
(Banchc  popolari)  besonders  hervor.  —  Aus  Oesterreich- 
Ungarn*)  hat  die  cisleithanische  Kegieriuig  unter  anderem  die 
Verwaltungsergebnisse  der  Wiener  Inntings- Krankenkassen, 
des  Verbandes  der  Arbeiter-Kranken-  und  Untcrstützung.skasscn 
Oesterreichs,  der  Unfall-  und  Krankenversicherung  im  all- 
gonicinrn  an>gcsielli.  Die  Magyaren  haben  die  ganz  besondere 
Fihigkcit,  Material  für  eine  Ausstellung  herzurichten  und  zu 
gruppieren,  auch  hier  bewährt.  Mehrere  Glaskästen  neben- 
einander fuhren  die  Ernährung  des  magyarischen  Arbeiters  in 
den  verschiedenen  Teilen  des  Landes  vor.  Die  Dynamitfabrik 
Nobel  in  Pressburg  zeigt  in  ihren  Eniwällen  zum  Schutze 
gegen  Explosionen  eine  Unfallverhtltungs-Vorriohtung  grAs.sten 
Stils.  Der  noch  sehr  wenig  entwickelten  Krankenversicherung 
ist  gleichwohl  eine  kartographische  Darstellung  gewidmet,  aus 
welcher  hervorgeht,  in  welchen  Teilen  eine  Krankenversicherung 
mit  SiaatsunterstOtzung,  ohne  eine  solche  oder  gar  keiue  be- 
steht.   Ungarn  ist  das  einzige  Land  Europas,  in  dem  die 


Arbeiterbewegung  bereits  atif  dem 
platten  Lande  eine  Rolle  spielt,  in  dem 
es  eine  zusammenhängende  .Feld- 
arbeiter-Bewcgung"  giebt.  Die  Karte 
der  landwirtschafthehen  Löhnuugs- 
aysteme  zeigt,  dass  man  in  Ungarn 
angefangen  hat,  sich  mit  diesen  Fragen 
systematisch  zu  beschäftigen,  während 
die  Ehrendiplome  für  landwirtschaft- 
liche Arbeiter  gleichzeitig  bewei>en, dass 
man  von  der  Prftmiierung  des  WohJ- 
verhaltens  im  allen  Sitme  sich  Erfolge 
verspricht.  Zur  ländlichen  .Sozial|NjliUk 
sind  offenbar  auch  die  Krr<htinstitate 
der  ungarischen  LandiKrhaft  mitgerech- 
net, ebenso  wie  zur  städti'.chen  und 
merkantilen  das  llandelsmuscum,  und 
endlich  zur  .Sozialpolitik  im  allgemein- 
sien  Sinne  die  Zahlen  der  Feuer-, 
Hagel-,  Leljcns-  und  Unfallversiche- 
rungs  -  Gesellschaften.  —  I»ass  die 
Frauen  auch  eine  soziale  Schicht  dar- 
stellen und  daher  die  Frauenfrage  zur 
Sozialpohtik  gehört,  ist  nicht  wohl  zu 
bestreiten.  In  der  schwedischen 
Ausstellung  ist  ihr  das  IlaupisiQck  ge- 
widmet, eine  Jahreszahlen-Tabelle  der 
Frauenrechte,  aufgestellt  von  der 
„Union  Fredrika  Bremer"  von  1855, 
wo  den  schwedischen  Frauen  die  Aka- 
demie der  Musik  eröffnet  wurde,  bis 
zum  Jahre  1890,  wo  sie  in  die  Armeo- 
pflege  und  damit  in  die  Gemeindeverwaltung  eintraten.  —  In 
zwei  Ländern  ist  die  katholische  Sozialpolitik  vertreten:  in  Bel- 
gien durch  die  „Soci<it6  coopcrative  des  ouvriers  catholiques" 
und  in  Portugal  durch  die  Hospitalschwestem  von  Lissabon. 
Die  Ausstellung  des  letztgenannten  Landes,  in  der  man  auch 
Blindcnarbciten,  Mineralwasser  und  Wasserklosetts  sieht,  gäbe 
dem  Beschauer  ein  unlösbares  Rätsel,  wenn  nicht  manche  ;\iideu- 
tungen  darauf  hinwiesen,  dass  ursprünglich  in  der  Pariser  Welt- 
ausstellung nicht  eine  eigene  sozialpolitische  Abteilung,  sondern 
nur  eine  gemeinsame  snzialpoliiisch-hygienisclie  Gruppe  geplant 
war.  — Amerika  hat  unbändig  viel  Statistik  ausgestellt,  obenan 
der  sozialpolitische  Mu'-ierstaat  Massachusetts.  Wie  Amerika 
heute  in  der  Bibliographie  das  vorgeschrittenste  Ijind  der 
Erde  sein  dürfte,  so  ist  es  auch  im  Sozialpalast  das  einzige, 
das  mit  einer  Bibliographie  vertreten  ist.  Die  zahlreich  ausge- 
stellten Bücher  hatten  durch  die  „American  Library  Association" 
eine  sachgemässe  Katalogisierung  gefunden.  —  Wenn  in.\mcrika 
die  Eqiiitable-Gesellschaft  ausgestellt  hat,  wie  ja  auch  m  vielen 
der  bisher  genannten  Ländern  die  gewerbsmässigen  Ver- 
siclieruttgsgesellschaftcn  im  Sozialpalast  Platz  gefunden  haben, 
so  sieht  man,  wie  aus  dem  engeren  Begriff  der  Sozialpohtik 
die  Ausstellung  schliesslich  in  die  allgemeine  ückonoinie 
mündet.  Und  es  ist  eigentlich  nur  die  logische  Vollendung, 
wenn  der  Oranje-F  reistaat  seine  sozialpolitische  Ausstelliuig 
aus  einer  Landkarte  und  einer  Produktions-Statistik  bestehen 
lässt.  Offenbar  hat  man  im  KriegsgetOmme)  von  der  „£conomie 
sociale"  nur  das  erste  Wort  beachtet 

Von  dem  etwas  krausen  und  zufälligen  Cliarakter  der 
meisten  Ausstellungen  in  diesem  Gebäude  heben  sich  drei 
nati<inale  Ausstellungen  ab,  die  aus  diesem  Grunde  eine  be- 
sondere Besprechung  verdienen:  die  deutsche,  die  englische 
ond  die  französische. 


*)  Anmerkung  der  Redaktion:  Wir  machen  schon  jetzt  darauf  aufmerkum.  dui  wir  den  OMcrretchlsch-ungariseheo  Abteilungen 
besondere  Aufmefksamkeil  widmen  und  ihnen  lUsammenhinKendc  Betprecbuogen  widmen  werden,  sobald  uns  du  einschligige  Material  von 
den  lüiiterhihen  Behörden,  die  es  uns  zugesagt  haben,  und  von  den  einzelnen  Privalinsbtulcn  zugegangen  sein  wird.  NitOrlich  bietet  sich 
tiann  Gclcgeolicit,  auch  auf  die  soiialpolitiscbc  Abteilung  zurückzukommen. 
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Ein  französisches  Urteil  über  die  deutsche  chemische  Industrie. 


TH^m-as  man  noch  vor  einem  halben  Jahre  nicht  für  möglich 
T^l^  gehalten  hätte,  es  ist  plötzlich  eingeireten  —  die  fran- 
;  iöiischc  Presse  preist  in  Ausdrücken  hflcliNteii  Lobes 
Erzeugnisse  deutscher  Industrie!  Ja,  selbst  die  ultra- 
chauvinistischen Blätter  gestehen  frcimOlie  ein,  dass  ihnen 
Deutschland  imponiert,  und  dass  Frankreich  von  seinen  Nach- 
barn jen'-eits  des  Rheins  viel  lernen  kann.  Das  klingt  unwahr- 
scheinlich und  erlogen  —  und  doch  ist  es  wahr,  man  kann  es 
fast  täglich  in  den  massgebenden  Pariser  Leitungen  lesen. 
Kmilc  Cautier,  der  eeistvolle  Plauderer  des  Figaro,  beginnt 
einen  Artikel  Ober  die  deutsche  chemische  Ausstellung  mit 
den  Worten:  .Nicht  erst  seit  gestern  wissen  diejenigen,  die 
Auuen  haben  zum  Sehen,  dass  die  Weltausstellung  von  1900 
eine  Apt^iiheose  der  deutschen  Industrie  ist!  Man  hat  diese 
VernOnltigen  nicht  ernst  nehmen  wollen,  man  hat  sie  ver- 
spottet und  ausgelacht  und  sieht  nun,  das.«  man  daran  »ehr 
unrecht  that.  Selb'^t  die  hartnäckigsten  Zweifler  müssen 
bekehrt  sein,  wenn  sie  einen  Kundgang  durch  die  deutsche 
Ausstellung  gemacht  haben. 

Die  deutsche  industrielle  Ausstellung  ist  ausscrgewAhnlich, 
wunderbar  —  kolossal,  wie  man  jenseits  des  Rheines  sagen 
wflrde. 

Auf  den  ersten  Blick  sieht  man,  dass  unsere  Nachbarn 
mit  voller  Kraft  fOr  das  Gelingen  ihrer  Ausstellung  gearbeitet 
haben,  sie  haben  weder  Geld  noch  Mühe,  weder  /rit  noch 
Geist  gespart  und  die  ihrer  Rasse  eigene  Zähigkeit  und  Aus- 
dauer Kamen  ihnen  ebenso  zu  Gute,  wie  die  Genauigkeit  und 
Exaktheit,  mit  der  sie  alles  Begonnene  zu  Finde  fOlircn.  Jeder- 


Nachilnjik  oKik-  i^'ui'llrnangatf  Tcrbotcn. 

mann  hat  sein  Bestes  gegeben  —  vom  Kaiser  bis  zum  Arbeiter, 
und  alle  waren  dabei,  für  die  nationale  Einigkeit  begeistert. 
Die  Folge  dieser  gewaltigen  Volksenergie  ist  der  grosse,  riesen- 
hafte Erfolg! 

Vor  allem  aber  ist  die  Ausstellung  der  chemischen  Industie 
und  der  Elektricität  ein  wahrer  Triumph. 

Die  Franzosen  werden  sich  in  der  chemischen  Ausstellung 
nicht  des  Gefühls  des  Neides  und  der  Eifersucht  erwehren 
kAnncn,  ist  ja  bis  vor  garnicht  zu  langer  Zeit  die  französische 
Chemie  die  erste  der  Welt  gewesen.  Aber  sie  werden  die 
Arbeit  und  den  Fleiss  bewundem  müssen,  der  die  deutsche 
Chemie  auf  ihre  jetzige  Möhc  gebracht  und  die  französische 
überflügeln  liess." 

Emile  Gauticr  bespricht  dann  sämtliche  Gruppen  der 
chemischen  Ausstellung  und  findet  überall  Gelegenheit,  mit 
sehr  schmeichelhaften  Worten  zu  loben.  Besonilcrs  cnti^ückt 
ist  er  über  die  Ausstellung  künstlich  erzeugter  Parfüms,  er 
betont  bei  derselben  wiederum,  dass  Frankreich  in  diesem 
Industriezweig  von  Deutschland  überflügelt  worden  ist  und 
erkennt  an,  dass  „Deutschland  hierbei  fa>t  ohne  jeden  Rivalen" 
dasteht  Als  Clou  »Icr  Ausstellung  bezeichnet  der  Pariser  Feuillc- 
tonist  die  AussR^llung  der  Badischen  Anilin-  und  Soda-Fabrik  — 
und  zwar  das  auf  chemischem  Wege  gewonnene  Indigo. 

Der  Schluss  des  interessanten  Artikels  bringt  die  Mahnung, 
sich  nicht  etwa  durch  einen  falsch  angewandten  Patriotismus 
verleiten  zu  lassen,  der  deutschen  chemischen  Industrie  Be- 
wunderung und  volle  Anerkennung  zu  versagen!  Das  ist  mehr  als 
man  von  dem  französischen  Selbstbewus5t:>cin  erwarten  durfte. 


Das  Institut  Pasteur. 

\'oii 
Ed.  Heymann. 


XAiliJniclc  oline  ^dlcaaiLgabe  rcrbotca- 


^er  Chemiker  I^voisier  und  der  Biohige  Louis  Pasteur 
haben  der  Wissenschaft  durch  ihre  Entdeckungen 
neue  Bahnen  gewiesen.  Dem  Begründer  der  neueren 
Chemie  tritt  Pasteur  mit  seinen  bahnbrechenden 
Forschungen  fihcr  Gärungschemie,  Bakteriologie  und 
Scmmiherapic  ebenbürtig  zur  Seite.  Auf  den  Namen  Pasteur, 
der  auch  in  Laienkrciscn  durch  die  Behaiullung  der  Tollwut 
die  verdiente  Popularität  gewonnen  hat,  darf  Frankreich  stolz 
sein,  und  wie  es  seinen  grossen  Sohn 
im  Leben  chric,  indem  das  Institut 
Pasteur  erbaut  und  mit  den  reichsten 
Mitteln  für  die  wissenschafthche  For- 
schung ausgestattet  wurde,  so  hat  es 
auch  des  Toten  nicht  vergessen  und 
ihm  auf  der  Wellausstellung  ein  Denk- 
mal seines  Wirkens  und  .Strebens  ge- 
setzt. Im  Pavillon  für  Hygiene  und 
Mineralwasser  liegt  iileich  am  Eingang 
ein  vornehm  ausgestatteter  .Saal.  In 
der  Mitte  steht  die  weisse  Marmor- 
siaiue  des  Forschers,  dessen  Augen 
unter  der  liulien  breiten  .Stirn  ernst 
auf  die  Glasschränke  niederschauen, 
welche  die  Arl>eit  und  das  Resultat 
seines  Lebens  enthalten.  Hier  sieht 
man  eine  grosse  Zahl  Apparate  und 
Insirumenie,  die  zwar  zum  Teil  von 
«ler  miHleriicii  fortgeschritteneren 
Technik  übrrholi  sind,  aber  ein  histo- 
risches pietftivolirs  Interesse  erregen, 
weil  »ir  piiieni  yro-sen  Gelehrten,  einem 
Wohlthäler  der  Menschheit  zu  einer 
Reihe  klas>i»i-lier  unvergleicliliclicr  Ver- 
suche dienten.  Hier  findet  sich  die 
dokumentari-xlie  B<-ulaubiuung  seines 
ersten  Schrine«  in  das  wi^sciischafiliclic 
Leben  vor.  das  Manu.>krii>t  der  Doktor- 
arbeit, vom  Rektor  Jean  Kaptistc 
Dumas  untersi'hrieben  und  vom  Juh 
1847  datiert.  In  einem  anderen  Glas- 
sclirank  liegen  grosse  KorkstOcke,  die 
iKX'h  die  S«.linitte  zeigen,  durch  welche 
er  dem  Physiker  Biot  die  Ergeb- 
uiase  seiner  Voritchungcn  über  molO' 


kulare  Asymmetrie  erläuterte.  Auf  einem  Tische  unter 
der  schützenden  Glasglocke  steht  das  alle  Mikroskop,  mit  dem 
er  den  Schmarotzer  des  Seidenspinners  entdeckte  und  die 
Seidenzüchlcrci  der  Provence  vor  dem  Untergang  bewahrte. 
Weilerhin  erblickt  man  Glasflaschen  und  Retorten,  welche 
noch  das  Datum  seiner  bekannten  Kontroversen  mit  Poucliet 
und  Liebig  zeigen,  in  denen  er  als  entsciüedenster  Gegner  der 
spontancQ  Zeugung  auftritt  |1864>.    An  den  Gänuigschemiker 


Persischer  Teppich-Bazar. 
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Gobelin,  Tanz  der  Salome,  In  Grau,  Blau  und  Violet,  Norwegische  Bildweberci,  Clirisiioiiia. 


erinnern  die  komplizierten  Reai;ensgl&schen  und  Kölircu- 
svsieme,  durch  die  er  den  Einfluss  des  SauerKiüffes  auf  die 
Oftrung  und  das  Lagern  des  Weines  ermittelte.  Miktxi>kupi»clie 
Zeichnungen  und  Präparate  illustrieren  seine  Enldeckunj;,  dass 
die  verschiedenen  iiirungsformen  von  ganz  bfNiiinmtett 
organischen  Kcrmentcn  abhängig  sind,  ^holographische  An- 
sichten von  mächtigen  Kessclsystemen,  in  denen  sich  Slärke 
direkt  und  ohne  grosse  Kosten  in  Alkohol  umbildet,  machen 
es  auch  dem  Laien  klar,  von  welchem  Einfluss  l'asteurs 
Theorie  der  alkoholischen  Gjirung  auf  die  Bereitung  de» 
Weins,  des  Biers,  des  Spiritus  und  des  Essigs  gewesen  ist. 

l»ie  Studie  Ober  Gärung  führte  den  Forscher  zu  ein- 
gehenden l'ntcrsuchungcn  über  organische  Kermenie  und 
kleinste  Lehewesen.  In  verschiedenen  Vitrinen  erblickt  man 
unvergleichliche  Sammlungen  von  Reinkulturen  scliJdlichcr  und 
unschädlicher  Mikroorganismen:  den  HundswuthaciUus.  Pest-, 
Diphtherie-,  Kotlaufbaktericn,  alle  in  friedlichem  Beisammen- 
sein, zahlreich  genug,  Paris  nebst  den  zugereisten  Kremden  in 
kürzester  Zeit  aussterben  zu  lassen.  Aber  auch  der  grrtsstc 
Feind  dieser  bösartigen,  gefäbrUchen  Bacillen   ist   in  den 


Glasschrftnken  zur  .Stelle,  daü  .Serum,  das  sie  selber  mil 
im  Körper  des  kranken  Tieres  erzeugen  helfen  und  das 
Menschen  und  Tiere  immun  gegen  ilirc  Angriffe  macht 
Statistische  Tabellen  beweisen,  welchen  Nutzen  die  fran- 
zösische Viehzucht  aus  Pasteurs  Entdeckungen  gezuiten  hat. 
1 1  381  867  Stiick  Vieh  sind  geimpft,  und  die  MiUhrand- 
seuche,  welche  in  früheren  Jahren  in  beunruhigendem  Mas.se 
grassierte,  hat  soweit  nachgelassen,  dass  der  englische  Ge- 
lehrte Tyndall  sagen  konnte.  Pasieur  hal>e  Frankreich  die 
5  Milliarclen  Kriegskonlribution,  welche  an  I>cuisciiland  ge- 
zahlt wurden,  durch  Immunisierung  des  Viehstandes  wieder- 
gegeben. 

Viir  einer  Vitrine,  die  Tollwut-, Tulwrkulose-  und  Diphlhene- 
serum  enthalt,  wird  man  ein  peinliches  Gefühl  nicht  Ins.  Man 
denkt  an  die  .Mfen.  <lie  Pasteur  mit  Vorliehe  zu  seinen  Ver- 
suchen benutzte.  Sie  ki>iinen  sich  jed'K-li  trösten.  .Sie  sind  für 
eine  crosse  Idee  gestorben  und  haben  ihr  Leben  dem  Wnhle 
der  Menschheit  zum  Opfer  gebracht.  In  Frankreich  weiiiasieiiH 
.soll  die  .Sterblichkeil  infolge  Tuberkulose  von  20  auf  Vi  "/o 
zurückgegangen  sein. 


Nordische  Bildweberei. 

Von 

Dr.  Felix  Kuh,  Leipzig. 


>aum  ein  Gebiet  menschlicher  Thaiigkeil  reicht  soweit 
in  die  Kunst  und  gleichzeitig  ebensoweit  in  das  Ge- 
werbe hinQber,  wie  die  Kunstweberei;  sie  ist  ein 
echtes,  typisches  Kunstgewerbe,  sie  stellt  sich  der 
Malerei  an  die  Seite  durch  ihre  Fähigkeit,  jede  Idee,  jede 
Stimmung  und  Farbwirkung  wiederzugeben,  und  qualifiziert 
»ich  daneben  doch  durch  die  Art  ihrer  Technik,  durch  die 
Möglichkeit,  denselben  Gegenstand  nach  Belieljen  zu  ver- 
vielffthigen,  als  ein  richtiges  Gewerbe,  das  unter  Umständen 
sogar  eine  nicht  unbeträchtliche,  wirt.schafilichc  Be«1eutung 
gewinnen  kann.  Aus  diesem  Grunde,  und  um  der  ganz  eigen- 
tümlichen, historischen  EniwHcklung  willen,  die  an  der  neueren 
Gobelin-  und  Bildwcl>erei  zu  beobachten  ist,  dürfte  man  der 
Veranschaulichung  grade  dieses  Zweiges  der  Textitindustrie 
auf  der  Ausstellung  mit  besonderem  Interesse  entgegensehen, 
unil  ihatsächlich  gehflren  die  auf  diesem  Gebiete  vorgeführten 
Leistungen  zu  dem  Lehrreichsien  und  Intere.ssantesten,  was  in 
kulturgeschichtlicher,  Lslhctischer  und  technischer  Beziehung 
geboten  ist.  Deutschland  hat  um  das  Ende  des  14.  und  im 
15.  lahrhunderl  bereits  eine  smlzc  Blüte  der  Innendekoration 
durch  Gobelins,  Vorhänge  und  Teppiche  gesehen,  nach  dem 
dreissiujährigen  Kriege  verfiel  mit  dem  sinkenden  Wohlsland 
diese  Manufaktur  vollkommen,  und  die  späterhin  zu  München 
1718,  zu  Ikriin  1736  und  za  Dresden  1716  gcgründeieu  Gobeliu- 


\*i  Itilrtii  h  »ihn«-  '^*tt«'n(.-fijni;atte  vt'tVvIf-a  ' 

Webereien  konnten  nur  mässigc  Erfolge  erzielen.  Die  eigent- 
liche Heimat  diese.*  Zweiges  der  euro|>äischen  Kuiistweberei 
war  Flandern,  wo  im  \S.  Jahrhundert  zu  Arraz  ulaher  die 
Bezeichnung  Arrazzi)  eine  förmhche  IIoch.s4-hule  für  Bild- 
weberci bestand  und  von  wo  sich  die  italienischen  und  spanischen 
llfife  ihre  Lehrmeister  kommen  liessen.  Auch  Frankreich 
empfing  von  hier  aus  die  Kunst  der  Gohelinmanufakiur,  und 
es  war  ein  Flamänder  Gilles  tJobelieii,  der  1450  die  Pariser 
Manufaktur  schuf  und  hiermit  .seinen  Namen  un.sicrblich  machte. 
Als  Karl  VIII.  sich  1491  vermählte,  vei-wandle  man  für  ein 
einziges  Gemach  374  Ellen  eines  .Seideiiteppii  hs,  auf  welchem 
die  ganze  Lcbensgcschichle  Moses  dargestellt  war.  Frankreich 
ist  denn  auch  bis  vor  kurzem  die  einzige,  klassische  Stätte  der 
eigentlichen  Bildwcherei  geblieben,  es  hat  fa«t  den  gesamten, 
allerdings  geringen  Bedarf  an  Gobelins  und  ähnlichem  g«-<l»-ckl. 
Erst  seit  wenigen  Jahren  hat  man  sich  auch  in  andern  l  Jndcm 
wieder  bemüht,  eine  neue,  selbsiändige  Kunstweberei  ins 
Leben  zu  rufen.  —  Die  Wolle  i.nt,  wie  jede»  Tierhaar,  ausser- 
ordentlich beständig  und  haltbar;  ihr  nalürlicher  (Jlanz,  die 
Leichtigkeit,  mit  der  sie  sich  färben  la>si,  und  ihr  warmer  Ton, 
der  Überall  einen  behaglich -gemütlichen  Eindruck  erweckt, 
stempelte  sie  zu  einem  hervorragend  für  jede  Innendekoration 
geeigneten  Material.  Der  grössere  Wohlstand  aber,  dessen 
sich  Europa  infolge  der  industriellen  Leistungen  des  19.  Jalir- 
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htmderts  erfreut,  lassen  die  allgemeinere  Liniüliruni;  dieses 
freilich  nicht  billigen  Kunstartikcl.s  an  Stelle  billigeren  Wand- 
schmuckes und  an  Stelle  der  Papiertapeten  durchaus  gerechl- 
Icniiit  en-cheirieri.  lici  der  Ncuschöpfunu  der  Kunstweberei  hat 
man  sich,  ein  Zeichen  des  histüri&cheu  Sinnes  unserer  Zeil, 
mö;>iichbt  an  die  im  Volke  vorhandenen  Kexte  technischen 
KCiniiens  angelehnt.  In  Scrajcwo  ist  mit  bedeutenden  Mitteln 
eine  Webnchule  gegründet,  welche  in  Verbindung  mit  der 
bekannten  Wiener  Teppichfirma  Chr.  Haas  &  Sohne  steht, 
hier  lehrt  man  die  bosnischen  Weberinnen  mit  der  neuen 
Technik  umgehen  und  benutzt  künstlerisch  die  alten  Muster 
des  Landes  oder  auch  vom  Orient  entlehnte  Motive.  In 
Deutschland  ist  in  Berlin  eine  neue  Gobelininanufaktur  ent- 
standen, die  den  Wettkampf  mit  Frankreich  nicht  ohne  Erfolg 
aufgenommen  hat  Ganz  besonders  interessant  aber  ist  die 
Bildweberei  des  Nordens,  die  sich  zum  Teil  an  alte  deutsche 
und  schwedische  Baucrnwcbcrci  anlehnt,  zum  Teil  auch  neue, 
selbstiindige  Ziele  verfolsl.  in  Schleswig-Holstein  hat  man 
jeden  Rest  von  Kunstfenigkeit,  der  noch  von  alters  her  im 
Volke  schlummerte,  sorgfiiltig  benutzt,  und  die  in  Scherrebek 
unter  Leitung  des  Pastors  Jacobsen  seit  einigen  Jahren  be- 
stehende volksiamliche  Webschule  hat  mit  ihren  Gobelins 
bereits  namhafte  Erfolge  erzielt.  Das  Land  aber,  in  dem  die 
Neuhelebung  der  künstlerischen  Handweberci  ihre  höchsten 
Triumphe  feiert,  i-t  .Skandinavien.  In  dem  Bericht  über  die 
Stockhültner  Ausstellung  von  1896  hcisstes*):  „Schweden  und 
Norwegen  sind  wie  mit  einem  Spinnennetze  von  Vereinen  für 
Handweberei  überdeckt,  welche  die  Pflege  der  alten  Web- 
technik wie*lerbcleben.  —  Alle  Arten  des  Schmuckes  der 

')  CcatnlU.  d.  Baaruwilttuig  roa  lH.  Apnl  IV». 


Wohnung  und  Kleidung  werden  gefertigt,  ThOr-  und  Fensler- 
vorhänge,  Möbel-  und  Kissenbezüge,  Decken,  Teppiche, 
Schürzen  und  Tücher  u.  s.  w."  —  -Speziell  in  Norwegen  war 
vor  20  Jahren  die  Handweberci  ausser  aller  l.'ohiing.  und 
heute  giebt  es  kaum  eine  Provinzialsladt,  in  der  sich  die 
Freundt  der  Handweberei  nicht  zu  einem  Verein  zusammen- 
gefunden hatten,  ein  auch  für  Deutschland  höchst  nachahmens- 
wertes Beispiel!  Als  Vorlagen  für  die  Bildweberei  dienen 
historische  Motive  (vor  allem  aus  der  vaterlilndischen  Ge- 
schichte I,  religiöse  Themata,  Allegorien,  aber  auch  einfache, 
naturalisü.schc  Blumenstücke  etc.  Wir  führen  in  unseren 
Abbildungen  einige  solcher  norwegisdier  Kunstwebereien 
vor,  welche  die  im  Jahre  1897  gegründete  norweei.«che 
Bildweberei  zu  Christiania  in  Paris  ausgestellt  hat.  Das 
Äusserst  erfolgreich  arbcitenilc  Institut  sieht  unter  der 
künstlerischen  Leitung  von  Frida  Hansen.  .Sämtliche  Ar- 
beilen sind  natürlich  mit  der  Hund  gewebt  und,  was  ebenfalls 
sehr  interessant  ist,  in  den  eigenen  Werkstätten  des  Instituts 
mit  Pfanzenfarben  gefärbt,  die  nach  ganz  besonderen  Vor- 
schriften hergestellt  sind.  Ks  ist  selbstverständlich,  da.ss  der- 
artige Arbeiten  nicht  billig  sind,  der  von  uns  reproduzierte 
Gobelin,  der  den  Einzug  König  Sigurds  in  Koiislantinopcl 
darstellt,  kostet  7600  Francs.  Vorhänge  mit  durchscheinenden 
Blumenmustern,  nach  einer  besonderen  Erfindung  des  Instituts 
gefertigt,  stellen  sich  auf  6—700  Fr.,  Läufersloffe  werden  per 
Meter  mit  etwa  26  Fr.  abgegeben.  Die  Ausstellung  bietet  an 
älinlichen  Kunstwebereien  und  Gobelins  noch  ein  ungeheures 
Material,  und  es  wird  gerade  hierbei  besonders  reizvoll  sein, 
die  Leistungen  der  einzelnen  Epochen  wie  der  verschiedenen 
Nationen  mit  einander  zu  vergleichen. 


Die  modernen  Skulpturen  im  Grossen  Palais. 
Französische  Abteilung. 


Villi 

Bruno  Petsold,  Paris 


^R^alguiire  ist  tot",  meldeten  vor  einigen  Wochen  die 
^  \  Zeitungen;  und  .Falgui^'re  Ist  tot*,  verkündet  der  schwarze 
*i'  i'  Flor,  mit  dem  drei  der  bedeutendsten  Werke  der  franzö- 
sischen .Skulpiuien-.Vbteilung,  der  »Girdinal  Ijivigrric",  der 
,La  Ruchejaquclciri"  und  das  letzte  noch  unbenannte  Werk 
Falguieres  geschmückt  sind.  Der  .Cardinal  Lavigerie"  und  der 
,La  Rocliejaquelein*  sind  genugsam  bekannt  und  anerkannt. 
Wir  können  uns  sonach  darauf  be4>chrankcn,  anf  das  letzte 


Kachdmclc  olüic  Quellcaangibc  Tcrljotcu- 
Werk  Falguieres  zu  verweisen.  Es  stellt  einen  Mann  dar,  der 
einen  Leichnam  auf  seinen  .Schultern  davonträgt.  Ist's  Kain, 
der  den  erscldaucnen  Abel  den  Blicken  des  rächenden  Gottes 
entziehen  will  V  Ist's  Zarathustra,  der  den  toten  5>eilianzer  durch 
Nacht  und  Nebel  furtschleppt,  um  ihn  fem  von  der  .Stadt  zu 
begraben  V  (Jleichvicl:  Denn  nicht  das  .Sujet  interessiert  uns, 
soiiilem  die  Ausführung.  Ist  doch  dieses  letzte  Werk  des 
Toulouser  Meisters,   der  bis  zum   letzten  Augenblick  ein 


Gobelin,  die  thörichtcn  und  di«s  klugen  Jungfrauen,  tu  Graublau,  Norwegische  Bildweberei,  Cliristiaiii» 
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Lernender  geblieben  ist,  ganz  unter  dem  Kinnuss  Rodins  ent- 
standen. Und  kaum  giebt  es  etwas  Merkwürdigeres,  als  die 
leiciitfcrtig-elcganle  und  gar  oft  ins  Yirtuoscntura  herab- 
sinkende Kiuisi  eines  Falguiire  liier  gewist>ennasseu  über  sich 
selbst  hinausgehoben  zu  sehen  durch  die  liertthrung  mit  dem 
ernsten,  inctaphysisclieu  Genie  eines  Kodin. 

Wie  Fal(;uiöre  so  hat  sicli  Kodin  von  der  Tradition  be- 
freit. Wie  Falguicre  ist  er  dem  Joche  der  im  griechisch- 
römischen  Klassizismus  und  in  der  Kenaissance  stecken  ge- 
bliebenen Akademiker  entronnen,  die  Nalitr  als  alleinit;e  Lehr- 
meistcrin  anerkennend. 
Aber  hat  Falguicre  sich 
sein  ganzes  Leben  lang 
vergeblich  bemüht,  in 
seinen  Werken  die  Natur 
zu  offenbaren,  so  ist  es 
Rodin  gelungen,  mit  einem 
Sprunge  in  den  Schoss 
der  Natur  zurilckzukehrcn. 
Kincr  starken  und  kind- 
lichen Seele  bedurfte  es, 
um  diesen  Sprung  zu 
thun.  Einer  sUrken  und 
kindlichen  Seele  bedurfte 
CS,  um  den  .Uaiser"  zu 
schaffen.  Betrachtet  nur 
die»e  unvcrsleichliclie 
Marmorgruppe,  «lie  zwei 
junge  Menschenkijider, 
Franzeska  da  Riniini  und 
Paolo  Maltesia  in  inniger 
Verschlingung  darstellt. 
Wie  zittert  um  die  beiden 
Körper  das  Licht  und  die 
Atmosphäre,  wie  zeichnet 
sich  die  Silhouette  kraft- 
voll aus  dem  Räume  her- 
aus, wie  lebt  und  bebt  in 
diesem  Werke  jeder  Mus- 
kel, jeder  Nerv  und  jedes 
Atom!  Das  ist  etwas  gunz 
neues  und  ungewohntes, 
etwas  nie  grschautes,  nie 
geahntes.  Das  wirkt  wie 
eine  nimiittelbare  Offen- 
barung der  Natur,  so  un- 
mittelbar wie  der  Früh- 
ling und  die  lUctscher  der 
Alpen,  liier  spricht  nicht 
mehr  ein  Künstler  zu  uns, 
sondeni  jene  geheimnis- 
volle Kraft,  die  wir  Men- 
schen gemeinhin  als 
.Genie*  bezeichnen. 

Die  gegenwärtig  in 
Frankreich  wütende  nationalistische  Propaganda  hat  offenbar 
zu  den  beiden  in  der  Ausstellung  befindlichen  .Jcannes  d  Arc" 
V'eranlassunji gegeben,  die  eine  von  Paul  Dubois,  die  andere 
von  Merci«  herrührend.  Die  zwei  Werke  sind  getreu  nach 
der  Schablone  gearbeitet  und  lassen  mis  aufs  neue  empfinden, 
wie  niudc  wir  all  dieser  pathetischen  Professoren-Skulptur 
sind.  Müde  sind  wir  auch  der  mondänen  SOsslichkeii  eines 
Püech,  müde  der  braven  Hausbackeuheit  eines  Barrias, 
des>en  Kolos.salgruppc  »Viktor  Hugo"  nicht  mehr  denn  eine 
gute  .Schülcrarbeit  ist,  und  dessen  Polychromfigur  ,Die  sich 
entschleiernde  Natur*  beweist,  dass  es  nicht  genügt,  in  farbigem 
Material  zu  arbeiten,  um  etwas  üri^iinelles  zu  schaffen. 


KAnig  Sigurds  Reise  nach  Jerusalem, 

nohrliB,  Iii  tchwirrcm  GninJtt>a  mit  K^ltn-n  Mi^ainimi.  Flt;ur«a  rol.  tt^Vh,  til«u  ttail  grto. 
fatworfcn  von  CvrhArd  MAathc.  «u«|{i-fülut  roft  d«r  Norwi'K<«'  K-n  lJi]tlw\'lii'rri.  Clih>4iiiiia. 


Geradezu  erleichtert  fühlen  wir  uns,  wenn  wir  nach 
dieser  Marktware  vor  das  herrliche  Totendenkmal  Bartlio- 
lomtf's  treten,  das  uns  bereits  vom  Pere-Lachaise  her  bekannt 
ist.  In  der  .Mitte  des  Planes  gehen  Mann  und  Weib  durch  die 
Pforte  des  Todes  ins  dunkle,  unbekannte  Jenseits  hinüber,  der 
Maim  entschlossen  vorwärts  strebend,  das  Weib  zögernd,  mit 
der  linken  Hand  an  der  <!rabeswand  entlang  tastend,  mit  der 
Rechten  sich  auf  den  Nacken  des  Gefährten  stützend.  Vor  dem 
Kingang  zur  Grabkaramer,  auf  der  linken  Seite,  sehen  wir  eine 
Gruppe  jammernder  Gc-talien,  die  das  Schicksal  der  beiden 

S«-heidendcn  beweinen. 
Auf  der  rechten  Seile  ist 
eine  .Schar  von  Jüng- 
lingen, Jungfrauen  und 
Kilideni  dargestellt,  die 
.•■chmerzerfollt  vom  Leben 
Abschied  nehmen  und 
sich  anschicken,  den 
beiden  Toten  ins  Schatten* 
reich  zu  folgen.  Das 
Grabmonumeni  Bartho- 
lomes  ist  nicht  durch 
revolutionäre  Ausdnicks- 
miltel bedeutsam,  sondern 
allein  durch  eine  lyrische 
GefühlsinnigkeiL  Das 
Werk  erschüttert  uns,  weil 
wir  hier  den  Tod  geschil- 
dert finden,  wie  wir  ihn 
im  tiefen  Herzen  be- 
greifen: als  ein  L'ebel, 
das  durch  keinen  gött- 
lichen Ratschluss  zu  recht- 
fertigen ist  und  dem 
selbst  der  Glaube  an  eine 
dere'msiige  Aufersteljung 
seinen  Stachel  nicht  zu 
nehmen  vennag.  Wir  er- 
blicken hier  den  Menschen 
als  Opfer  eines  sinnlos 
waltenden  und  brutal  ver- 
nichtenden Schicksals,  das 
die  Besten  tuid  I  lof  Inungs- 
reichslen  hinwegrafft,  und 
das  Mann  luid  Weib  eben- 
sowenig verschont  wie 
das  Vieh. 

Verwandt  milBartho- 
tomti  in  Kunstauffassang 
und  Temperament  ist 
Derr6,  dessen  .Seele 
der  allen  Steine*  und 
dessen  für  cm  .Volks- 
haus" bestimmtes  Säulen- 
Kapitäl  von  reichem  Knu 
pfindungslchcn  Zeugnis  «biegen.  Auf  dem  Kapital,  dem  so- 
genannten, .Chapitcau  des  Baisers*  ist  der  Kuss  der  Mniter, 
der  Kuss  der  Liebenden,  der  Kuss  des  Trostes  und  der  Ab- 
schiedskuss  versinnbildlichL  Unter  den  Reliefs  ist  ein  Band 
gewunden,  auf  dem  die  Worte  stehen:  .Sprecht,  meine  süssen 
Bilder.    Tragt  Zärthchkeit  und  Liebe  in  die  Herzen.* 

Der  leider  zu  früli  verstorbene  Carrics  ist  durch  ein 
Selbvtporträt  in  Bronze  und  durch  mehrere  au!-gczeichncte 
Werke  in  Steinzeug  vertreten;  Alexandre  Charpenticr 
durch  sein  bekanntes  aus  polychromen  Faycnce^tOcken  zu- 
sammengesetztes Relief  .Die  Backer",  sowie  durch  eine  kleine 
.Die  Flucht  der  Stunden'  genannte  Bronzegruppe.  Daloa 
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hat  mehrere  Porträtbösten  ausgestellt,  die  aber  nur  einen 
unvollständigen  Begriff  von  dem  hervorragenden  Talent  dieses 
Meisters  geben.  Hat  man  nicht  Dalou  einst  den  „Rubens" 
unter  den  Bildhauern  genannt?  Heute  scheint  mehr  Injalbcrt 
diese  Bez-cichnung  zu  rechtfertigen.  Seine  lüsternen  Satyrn 
tind  Bacchantinnen  gemahnen  in  der  That  an  die  strotzenden, 
in  Sinnlichkeit  schwelgenden  Gc»talten  des  grossen  flamischen 
Meisters.  Etwas  Erdgeruch,  freilich  recht  verdünnter  Krd- 
geruch  haftet  auch  der  .Heumacherin"  und  dem  .Schaufelnden 
Mann'  von  Boucher  an,  wahrend  uns  Saini-Marccaux  mit 
seinen  durch  die  I.ltfie  dahififahrendcn  „Schicksalsfraucn"  in 
ideale  Regionen  zu  versetzen  sucht. 

Fr<miet.  der  humorvolle  theatralisch  aufgeputzte  Fr^mict, 
schildert  uns  in  packender  Weise  den  Menschen  im  Kampfe 
mit  den  Bestien.  Und  indeii\  er  seine  Drachen,  Bären  und 
Orang-Outangü  mit  Killern  uiut  t'rwahlbewohnern  ringen  lässi, 
wei»s  er  die  Tierwelt  zweifellos  besser  zu  helcl>cn,  als  es  die 
reinen  Ticrbildhauer  Gardcl,  V'alton  und  Peter  verstehen. 

Unter  den  .Slatueltairen"  arbeitet  V'eruhes  ausschliesslich 
iu  Wachs,  wlhrend  Rivicrc  sehr  interessante  Effekte  durch 


von  dem  fast  gleiclmamigen  Sicard,  der  .Verlorene  Sohn" 
von  Desruellcs  und  der  am  Eingang  ztun  Grossen  Palais 
aufgestellte  .Sturmwind"  von  Larches.  Vergessen  seien  auch 
nicht  der  , Pardon"  von  Ernesi  Dubnig,  die  beiden  .Kämpfer" 
von  Felix  Charpenticr,  die  „Brctagneriu*  von  Moreau- 
Vaulhier,  der  „Absciiic«!  aus  der  Heimat*  von  ßartholdi, 
„Pro  fide"  von  Angladc  und  die  Portraitbäsle  des  Malers 
Jules  Breton  von  Edouard  Houssin. 

Die  besprochene  Skulpturen-Ausstellung  soll  uns  wie  die 
Ausstellung  der  modernen  französischen  Gemälde  einen  Uebcr- 
blick  aber  die  Leistungen  der  französischen  Kunst  innerhalb 
der  letzten  zelm  Jahre  geben.  Dieser  Ucbcrblick  wird  aber 
duroll  die  Reichhaltigkeit  des  Gebotenen  sehr  erschwert.  Denn 
die  französische  Skulpturen  Abteilung  umfasst  nichi  weniger 
als  640  Werke  und  beansprucht  mehr  Kaum  als  die  Skulpturen 
aller  anderen  Nationen  zu.sammengenomnien.  Zweifellos  wäre 
CS  zweckmässiger  gewesen,  eine  grosse  üahl  mittclmässiger 
Werke,  zumal  gewisse,  einen  unverhällnismässigen  Platz  be- 
anspruchende „grandes  machines"  von  der  Ausstellung  aus- 
zuschliessen  und  nur  solche  Arbeiten  zuzulassen,  die  wahrhaft 


Exotische  Ausstellungsbcsucher. 


Augenblicksgruppe. 


gemeinschaftliche  Verwendung  von  Bronze,  Elfenbein,  Marmor 
und  Onyx  erzielt  Unter  deu  Frauen,  da  nun  die  Frauen  ein> 
mal  besonders  genannt  sein  wollen,  bezeichnen  wirMme,  Caziii 
und  Mllc.  Claudel  als  eigenartige  Talente.    Besondere  Er- 


künsileri.schen  Wert  besitzen.  Doch  wollen  wir  mit  den  Aus- 
slclIungs-Organisatoren,  die  diesmal  die  Künstler  selbst  sind, 
nicht  rechten,  vielmehr  willig  das  viele  Schöne  anerkennen, 
das  in  dieser  Dezennal-Ausstellung  französischer  Bildhauer- 


w&hnung  verdienen  noch  die  ,Spiuue*  von  Icard,  die  .Hagar*     kunst  zu  finden  ist. 


Aus  der  Blumenschau  d 

enn  man  sich  mOde  gesehen  hat  an  all'  den  künstlichen 
Erzeugnissen  menschlicher  Kultur  und  Hyperkultur, 
an  der  ganzen  auf  wenige  Monaie  berechneten  Ttieater- 
dekoration  aus  Stuck  und  Eisen,  sehnt  man  sich  nach 
erfrischendem  Grün,  nach  ungeschminkten  Naturfarben.  Am 
Pont  des  Invalides  auf  dem  Cours-la-Kcliie  erhebt  sich,  vom 
Archiiekten  tjauiicr  crriclilel,  der  Palast  für  Gartenbau  und 
Baumzucht,  in  dem  die  .SiX'iei*  d'liorliculture  ihre  wei'hscindcn 
Aussiellungen  veransialiei.  Es  ist  nur  eine  kleine  Anzahl  von 
Aussiellem,  die  hier  ihre  Produkte  vorführt,  al>cr  jeder  be- 
müht sich,  die  schönsten  Varielüien  der  gerade  .•.aisoiii;cniässcn 
Blumen  und  Früchte  zur  Schau  zu  bringen. 

Der  Boflen  des  grossen  Hauptschiffes,  an  das  sich  rechts 
und  links  Seilenhallen  anschlies>en,  ist  in  ein  cntztu-kendps, 
durch  Kascubtrcifen  «cteillc»  Blumcnparicrre  verwandelt. 
Ueber  einen  bunicn  Tcppich,  dessen  Muster  durch  Cineraricn, 
Rü<en,  Iris,  Lilien,  VeilcJicn  gebildet  ist,  gleitet  das  Auge  und 


s  Palais  für  Gartenbau. 

N.iiK<lru^k  oll  nc  nui-llcn*n(;ibo  vcrbolra. 
verliert  sich  in  dem  vom  Fürstentum  Monaco  ausgestellten 
Palmenhain,  dessen  Fächer  und  Büschel  sich  bis  imter  die 
Kuppel  der  Rotunde  am  Ende  der  Halle  hinaufrecken.  Das 
Seitenschiff  rechts  ist  für  die  Treibhauspflanzen  und  -Früchte 
bcstiranil  und  bietet  vor  allem  wunderbare  Kollektionen  der 
»cliensicn  tJivhideen.  Links  haben  die  gcschniiicnen  Blumen 
ihren  Plaiz  gefunden  un<l  die  herrlichen,  von  Russland  aus- 
gcslellteii  Kriinfrüchlc.  Von  der  Höhe  der  Pfeiler  herab,  die 
mit  ihren  Kapitelen  die  Voute  des  Daches  stützen,  hängen 
mäcliligr  Jardinicren,.  aus  denen  Blumen  und  Schlinggewächse 
in  bunter  Fülle  hervorquellen. 

Schon  die  Schwierigkeit  des  Transportes  der  Pflanzen 
und  Blumen  bedingt,  dass  den  Franzosen  der  Löwenanteil  der 
Ausstellungrii  /.ufilit.  Sie  glitnzen  vor  allem  durch  Kollektionen 
inieressanierCanna-,  Br;;onien-  uml  CIcniaiis-.Xrten.  Ihr  grOsster 
Slolzaber  ist  ein  Krcmurusrobustusmitlan/eltförinigen Knospen, 
der  vor  zwanzig  Jalircn  aus  Turkestan  cingefalirt,  seither  stets 
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Weil>liche  Bedienung. 

ohne  besonderen  Schutz  in  der  blossen  Erde  den  Pariser 
Winter  tiberdauert  hat. 

Nel>en  dem  sclion  erwähnten  Fürstentum  Monaco  kommt 
eigentlirli  nur  nocli  üc»lerrcicli  als  Blumcnausstcllcr  in  Frage, 
Dieser  Erfolg  ist  der  Initiative  des  Kaisers  Franz  Joseph 
und  der  thulkräftii;en  Unterstützung  des  Fürsten  Johann 
Liehtenstein  und  des  Grafen  Franz  llarrarh  zu  danken. 
Der  Kaiser  hatte  den  Hofgartcndireklor  Umlauft  beaufirai;!, 
den  Schätzen  seiner  Treibhäuser  zu  entnehmen,  was  nur 
immer  an  Seltenheiten  und  Kustbarkeilen  vorhanden  war. 
Die  Wahl  war  keine  leichte;  umfassen  doch  die  Schlösser 
Bctvedere,  Ilellbronn,  Laxenburt;,  der  llradsehin,  Miramarc 
tind  Schocnbrunn  nicht  weniger  als  660  Hektar  Gartenkultur, 
in  deren  Anlagen  13100  Palmen  und  338  200  Blumen  gezogen 
werden. 

Die  Milte  der  östeircichischcn  Ausstellung  nimmt  ein  ge- 
schmackvolles Arrangement  von  Aquarellen  und  Photographien 
ein,  die  von  den  genannten  Lustschh'issem  eine  Anschauung 
geben,  liier  erregt  die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Franzosen 


Pkiliisl  des  Ackerbaues  und  der  Gartenbaukuiisl. 


Im  Ceylon-Cafe. 

der  Pavillon  in  Hellbrnnn,  in  dem  der  Kaiser  zum  letzten  Male 
1867  mit  Napoleon  zusammentraf. 

l.'nter  den  .Seltenheilen  der  .Sammlung  ist  besonder»  die 
Ascicpiadea  fukea  capcnsis  hervorzuheben,  das  einzige  Exemplar 
einer  eini>egangenen  Gattung.  Das  kleine  .SlSmmcheri  wurde 
vor  hundert  Jahren  vom  Kap  der  Gulcn  Hoffnung  ringefOhrt 
und  hat  sich  weder  durch  Samen  noch  durch  Stecklinge  fort- 
pflanzen lassen.  .Sein  Alter  wird  auf  mehrere  Jahrhunderte 
geschAizt.  Ebenfalls  sadafrikani.schen  Ursprungs  ist  der  .Silber- 
baum,  dessen  Blatter  als  Visitenkarten  benutzt  werden.  Wiihrend 
die  fleischfressenden  Pflanzen,  von  denen  Schoenbrunn  allein 
mehr  als  hundert  Gattungen  aufzuweisen  hat,  durch  ihre 
plianiaslischen  Formen  auffallen  und  nach  dieser  Richtung  hin 
den  Orchideen  Konkurrenz  machen,  leuchtet  den  Besuchern  aus 
der  Horca  Celsil,  einer  tiefblauen  Papillonacee,  dem  Cereus 
Peruvianus  und  den  vicIgestalliKcn  Aroideen  die  ganze  Farben- 
pracht des  Orients  entgegen.  Die  Treibhäuser  des  Fürsten 
Licbtenstcin  haben  prAchlige  Ananas,  die  des  Grafen  Harracli 

in  Bruck  an  der  Leiilta 
wunder\'0l|e  Banksien  ge- 
liefert, die  in  Wuchs  und 
Blaiiform  zwischen  Eicbe 
und  Konifere  stehen. 

Die  Konkurrenz  der 
übrigen  Nationen  hat  imier 

prakti-schen  Gesichts- 
punkten eingesetzt,  into- 
weii  sie  die  Garteiikuhar 
angeht. 

Unter  all'  den  Vergäng- 
lichkeiten der  Pariser  Welt- 
ausstellung ist  die  Blumen- 
schau in  ihrem  steten 
Wechsel  sicher  die  ver- 
gänglichste, aber  auch  sie 
zeigt,  wie  die  Nalurkraft  zu 
bändigen  und  zur  Erzeu- 
gung des  Zierliehen  und 
Schönen  zu  zwingen  ist.  U. 
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Ausstellungs  -  Plauderei. 


Von 

Ann*  St.  Cire. 


i'ür  diejrnigeii ,  die  nicht  Lembegicr  oder  Beruf  in  die 

  verschiedenen  Sektionen  der  AusstcllunKspolAste  führt, 

"^^c)  die  sii-h  fem  von  MeiallurKie,  Texiiiindustrie,  Chemie 
1  "  und  Maschinenwesen  hallen  können,  hat  es  einen 
ganz  nesonderen  Reiz  dann  und  wann  ziellos  durch  die  An- 
lagen zu  bummeln,  und  anstatt  der  wohlbckannicn ,  korrekt 
gekleideten  PcrsAnlichkeilen  des  Boulevards  oder  gar  aller 
Bekannter  aus  der  Heimal,  malerisch  drapierten  exotischen 
Aussiellungübesuchem  zu  begegnen. 

Fast  auf  jedem  Schritt  giebt  es  etwas  Eigenartiges,  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  Lenkendes  zu  sehen,  und  man  be- 
findet sich  alle  Augenblicke  vor  einer  Wand  von  Röcken 
Neugieriger,  die  entweder  am  Ciilier  eines  dahomeanischen 
Lagers,  in  Decken  gehüllte  Lingcbome  beobachten,  oder  sich 
um  die  Bude  eines  Rosenöl,  Waffeln  oder  Seife  verkaufenden 
Türken  dringen. 

Auch  Schaustellungen,  wie  sie  auf  grossen  Jahrmärkten 
üblich  sind,  kann  man  im  Vorübergehen  geniessen.  Oedanken- 
lesende  Rumäninnen,  deren,  in  iQrkische  Gewftnder  gekleidete 
Impressarien  mehr  von  der  Sonne  des  Pariser  Montmartres, 
als  von  der  de;»  Orients  gebriuni  sind,  Strassens&nger,  kosiu- 
miene  Bluntenverkfluferlnnen  u.  s  w. 

Mit  den  eleganten  Pariserinnen  wetleifcm  die  in  ihren 
Nationalirachien  erschienenen  Französinnen  aus  der  Pro%'inz, 
die  es  sich  nicht  nehmen  lassen  in  ihrem  kokellen  Kopfpulz 
zu  paradieren.  Die  Bewohnerinnen  von  Arles  in  Südfrank- 
reich mil  ihren  schönen  -Spiizenschlciem,  letzten  L'eberresien 
der  römischen  Kultur;  die  kleidi^amen  Häubchen  der  Bre- 
lagnerinnen,  die  rolen  Foulards  der  baski.s<-hen  Bäuerinnen, 
dazwischen  die  grossen  modernen  Feder-  und  HlumenhOle  aus 
der  rue  de  la  Paix,  und  die  praktischen  kicinrn  Filz-  und  Ma- 
irosenhüie  der  reizenden  Engländerinnen  und  deutschen  Damen 
Die  Luft  ist  geirknki  von  Klingen  iler  verschiedensien 
Orchester.  In  einem  der  eleganten  Kiosks  spielt  eine  ameri- 
kanische Truppe  bekannte  Bravourstücke;  eine  Zigeunerkapelle 
sendet  uns  Slrauss'sclie  Walzer  beim  Vorübergehen  an  einem 
faihionabicn  Krslauranl  entgegen;  spanische  Esludianlinas 
girren  uns  mit  Mandoliueubeglcilung  andalusischcs  Liebesleid 


N'MhJniik  olmc  ^ucUcBUgabc  verbot«B. 

und  Liebesglück;  blonde  schwedische  Jünglinge  geigen  nordische 
Melodien ;  Wasserfftlle  rauschen,  das  Pusten  und  Stampfen  von 
Riescnmasrhinen  durchdrOhnt  die  Luft;  Glockenspiele,  Kuh- 
reigen, Nebelhörner,  Orcheslrions,  musikalische  Phonographen, 
dazu  das  ferne  Tuten  der  Dampfschiffe  auf  der  Seine  und 
der  eickirischen  Bahn,  das  Gesurr  der  unzähligen  Stimmen 
des  Menschengewühls,  das  alles  umhüllt  die  sonnendurchglühle 
Atmosph&re  in  den  Gefilden  der  Ausstellung. 

Man  begreift  es  daher,  dass,  wenn  man  müde  vom  Hören 
sowohl  wie  vom  Sehen,  das  Bedürfnis  fühll,  sich  ein  kühles, 
schattiges  Plätzchen  zu  erwählen,  es  nichts  Willkommeneres 
geben  kann,  als  sich  in  dein  Thee-Haus  von  Ceylon  aus- 
zuruhen. Hier  wird  einem  vorzüglicher,  indischer  Thec  und 
Sandwichs  von  graziösen  kleinen  Engländerinnen,  oder  von 
den  in  ihrem  eigentümlichen  Kopfputz  und  weissen  Gewändern 
recht  ungewöhnlichen  Kellnern  (Singhaleseni  serviert. 

Die^cs  langsame,  persönliche  Geniessen  des  Treibens  und 
Lebens  in  der  Ausstellung,  leisten  sich  viele  Personen  in  der 
bequemsten  Weise,  indem  sie  sich  von  einem  Ausstellungs- 
bcamlen  auf  einem  F'auteuil  roulant  herumrollcn  lassen. 
An  verschiedenen  .Stellen  befinden  sich,  ähnlich  wie  es 
Droschkenhaheplätze  giebt,  .Fauteuils  roulanis- Halte- 
plätze'. 

l)ie  Bediensteten  dieser  Roltsiflhie  nehmen  es  mit  ihrem 
Beruf  bitter  ernst  und  suchen  dem  Brutalen  und  Erniedrigenden 
ihrer  Thäligkeil  einen  intellektuellen  Wert  zu  geben,  indem 
sie  mit  ihren  Fahrgästen  Gespräche  anknüpfen  und  ihre  Aus- 
stellungsweisheit auskramen;  Weisheit,  die  von  den  faiiguierlen, 
älteren  Damen,  die  sie  stossen,  resigniert  und  zerstreut  an- 
gehört wird. 

Besser  ist  es  allerdings  schon,  wenn  man  müde  ist  und 
durchaus  gerollt  sein  will,  das  durch  die  ganze  Ausstellung 
sich  ziehende  ,Trotloir  roulanl*  zu  benutzen,  auf  dem  der 
Figaro  seil  einigen  Wochen  einen  speziellen  Führer  verkaufen 
lässl,  den  kleine  (irooms  in  der  Livr^  des  bekannten  französi- 
schen Journals  den  .Siehwandlern"  feil  bieten. 

Was  giebl  es  übrigens  nicht  alles  zu  kaufen  auf  der 
Ausstellung ?:  Vom  kleinsten  Gegenstand,  dem  Souvenir  du 


Vor  den  Cuncerts  Culoiuj<^ 


Auf  dem  Trotioir  roola&L 


TOrfciacher  Händler. 


Di«  Pariaer  Weltauaatellttng  in  Won  und  Bild. 


Paris  (Qr  2  »ous  (10  Cent.)  bis  zo  den  grOssten  KostbarkeilOL 
In  deo  AbieilongiBD  Btkbmiacher  GtoBwsrcn  uod  Kopcii- 
hagener  FayeDcea  itedceo  boreita  hat  tm  allen  GegeastlädeB 
Karten  mit  den  Namen  der  glOcklidien  Käufer.  -  Aber  da 
bin  ich  mit  einem  Mal  in  die  Galerien  ^eiangt  -  und  ich 
wulUc  mich  for  heitt  doch  aar  aasceriwlb  denaifaeB,  im 
Freien,  «u(  hallen.  .  .  . 


Im  FrelaB,  d  h.  innerhalb  des  Aussicliu.igsterraina,  da, 
wo  maa  weBigyiea«  eine  Art  Sommcrtheater  genieaal,  dcnu 
Tiieater  ist  aeblienlidi  alles,  wenn  fich  die  Slatisierie  aucli 
noch  ao  echt  |{eb«nlet,  von  d«i  RamflaiariaBan  and  baakiaehan 

Baaerinncn  bis  zu  den  EüUidianiinaa  and  Singhakaen.  ja  aeJbal 

die  Ziisclwuer  und  Besucher  wiesen,  das*  sie  einen  Doppelbcnif 
zu  crfQllen  haben,  den  zu  sehen  und  ge»cbcn  zu  werden. 


AassteUuogs-Zickzack. 


Der  Ministerrat  and  das  Hert  einea  französischen 
Soldaten.  In  der  rciroiipekliven  Aiustellung  des  PaJaaiea 
der  Aimea  ndit  in  einer  Urne  eingeschlossen  das  Her«  des 
Soldaten  par  eaedleBee,  La  Toar  d'Auvergue.  Die  Regierung 

findet  diese  Schaustellung  ni.  hl  ;uiuetnessen  und  reklamieri 
die  unschätzbare  Rehquie  iiir  d.t-.  Haniheoo,  wfthrend  die 
NatioDaUsicn  ihren  Platz  neben  diu  F  i  innerunj;en  an  Riebe! it-n 
und  Nairaleon  I.  durchaus  für  p;:>^<'iiil  Imlt«-:!  und  über  <lii' 
plötzlich  hervortretende  FielSt  des  Muiisteriuni!>  fflr  die  Armee 

ap&tic::i.  - 

Die  .wiMrii"  Annexe  der  Ausstellung.  In  der  ruc 
de  la  Fedtr.iiiuii  hinter  der  nie  Sulfrcn  befindet  sich  ein 
gewaltiges  Ampliilheatcr,  vor  dem  &ich  niedere  Hutten  und 
HAnsahan  malerisch  grappicrea.  Eine  Trappe  von  250  Per- 
sonen, Mahabelea,  AacnantiSj^Sadancsen,  Znliu  tmd  Boren  amt 
Transvaal  und  dem  Oranje-Freistaat,  Cowfa<^8,  Texaner  und 
Mexicaner  performieren  hier  ein  SpclciakelBtadc  in  fünfzehn 
Bildern:  Die  Flibusiier  in  Transvaal.  Da  sieht  man  die  Kapitäne 
Bottomboy  und  Wcsiem  als  Kunstschützen,  den  Buren  Hoxboni, 
riiT  srtion  vor  dem  ietJtii'pn  Kriege  unter  lonbcrl  and  Cror.jc 
t;rvlirn*.  liat,  lirii  Kut-elicr  Karrv,  der  soi-hs  Jalirc  lau.;  den 
l^rüaitlcnH'n  Krii;;cr  L'rl.ihrr-n  hat  Da'-  alles,  ub  ectil  oder 
unecht,  ialiri.  rr-itf-.  und  M.liif->[  duniiciiiander  zu  den 
KlAngcn  enier  Alrilcander-Kapelle,  und  das  i'ublikum  klal&cht 
Bfld  ^ibeli,  and  Irent  mtk,  daaa  daa  TttBerBjiiel,  dessea  Faraa 
sie  iMwandem,  rieh  so  hfibsch  well,  da  onlen  fn  Afrika  ab- 
spielt — 

Die  g rossen  Balancicrs  der  fran^;i .  - 1  -  c h  i- n  N!  u  u z e. 
Münzen  und  Medaillen  frisch  vom  Stempel  —  da  kann  der 
Erfolg  bei  dem  Durchschnittspublikum  der  Ausstellung  nicht 
ausbleiben.  Hinter  der  Sektion  der  Musik-  und  PräzisiniT;- 
Instrumente  sind  zwei  i;ewaltii^e  Balancicrs  auff^estellt,  du-  mit 
einer  Kraft  von  vicrzii-tauscnd  Kilogramm  arbeiten  und  duch 
so  empfindlicli  iiid,  dass  sie  jedes  Münziftück,  das  nur  um 
ein  halbes  Milligramm  vuii  dem  Normalgcvvicht  abweicht,  der 
Ehre  der  Stempelung  far  unwardig  erkllicn  und  anbannherjig 
bei  Seile  schleudern.  Die  alte  Mir  von  der  geisilo»  mecha- 
nischen Maschinenkraft  Verliert  im  Jahrhundert  der  Technik 
ihre  Bcdcuiuni;.  — 

Der  Feuerwehrmann  auf  der  Ausstellung.  E^l^l 
und  unnahbar  lehnt  er  an  den  Wunden  und  Ffeileni  der  PalAsie, 
füe  er  /u  hf  i'h'it/e')  hin  F.r  rimn^iert  si<*li  iiiclit,  er  liwrrt  de* 
M' iiricii:i'-,  wi>  ri  st  II  in  1  I  lcU;r:;nnit  t>rw,diir:i  kiiiui,  Ii>-n 
Kii;il''i  ji^-  III  nii'  l;c:  iii:irr.'<';as-i-iier  Sclin;i|n-iil;(:!lr  hu(  lii-'ii 
IlaUJil.-,  itiM  I  .<  ili  1  .11:  Ii  I   Ulli   iln    llüftC,  dic     eil'/  1  !■  i-l/  m  diMI 

Schalislicteln ,  liihh  er  .sieh  ununterbrochen  im  Dienst.  Nur 
weaa  ihn  ein  Blick  aus  schönen  Augen  trifft,  gleitet  ein  t.ichcin 
aber  seine  Züce.  Er  weisü,  dass  er  das  enfant  chcri  der 
Pariserinnen  im  — 

Die  dramatische  Kunst  auf  der  Ausstellung.  In 
einem  versteckten  Winkel  des  Palastes  der  Wissenschaften 
und  Kflnsic  auf  dem  Mnrsfelde  sind  ein  paar  Modelle  und 
Figurinen  auspf-trlU,  die  dazu  besliiiiint  scheinen,  die  fran/ö- 
sisclic  Diilineiikn:  I  , •,(  reprAseniiercn.  Diese  Kiitlialtsamkcit 
ist  bcdauerlicli,  wenn  man  an  dic  .Schatze  der  Natiunalbibliolhek 
und  das  Museum  Ciirnev.ilct  denkt.  Da  nielit  t  ,  Kupferstiche, 
Aquarelle  uiul  1  lulcsclmittc,  dic  ilen  Lnlwickeluni^sgang  des 
französischen  Theaters  (lilaiii-cnd  veranschaulichen,  undachlicss- 
lich  wrd  sich  nicht  leugnen  lassen,  dass  die  Corneille,  Racine 
ond  Molinie  nicht  nur  in  der  Ev*lution  des  gallischen  Geisles 
eine  bemerkenswerte  Rolle  spielen,  sondern  Anspruch  anf 
Venrcinii)^  Ulli!  Würdigung  haben,  wo  immer  von  den  geistigen 
Forisclirnicii  der  Menschheit  die  Rede  ist.  — 

St  (kU- II  ICH- Kon  !;rcs  s  in  Paris.  Anfang  August  findet 
sit-Ji  in  l'.ir:s  die  wissenschaftliche  Blüte  der  Nationen  zusammen, 
um  /u  scheu,  wie  herrü'-l-  »<  f  i!  wir  es  ini  XIX.  Jahrhundert 
(;cl>ra'.'lit  lialjeir  Dic  .\  ■ "  a  n  i:  d.':  utiin.a m i bereilet  in  li  r 
zwruen  Au^uslw»ct)C  eiuc  uuunlerbruchcnc  KciUc  von  Festen 


liMUrad  okne  Viulvcuaagiibc  vettialm. 

vor,  Empfang  im  Siadthanse,  Partien  in  die  Umgflgend  nh 
Pidmicks  uod  ähnlichen  Abf aiterunuen,  Galavorsiellunxen  in  dar 
Oper  lud  in  sonstigen  Theatera.  Warn  die  Herren  Studierenden 
sich  dann  noch  ein  wenig  nUt  dar  Aassteilung  beschaftif^i  haben, 
bleibt  ihnen  hoffentlich  noch  Zeit  .eenufii  zu  jetier  Verbrüderung, 
dic  den  Hauptzweck  der  ganzen  Veranstaltung  bilden  soll 
D.is--;  wir  den  Franzosen  «seiner  ('hidLiiitc  abwcrtdiL;  und  fdr 
liir  Mensur  und  den  Ki.mincii'.  «uiLjanula  Ji  r.iai  licii,  1^1  f,i.  In 
wa:ir-,t  heinlich.  Von  den  tngiäii<ieru  iiabcii  wir  ijcicus  .  1:1  ju! 
Teil  der  Hc^cis-cruui»  für  Rudern,  Lawn  teiinis  und  Fii-  ImII 
übernommen.  k.s  wird  unserer  IJiiivcrsiiatsjugend  nach  der 
Richtung  des  Gebens  wie  das  Nahnaas  aoout  nidat  viel  au 
ihuji  übii^  bleiben. 

Von  der  Börse  dar SchaBateilangen.  Dieschwankeo- 
den  Kurse  werfen  aiKh  auf  die  Weliausstellmig  ihren  Scliatten 
Aber  hier  weiss  nun  wenigsien.s,  da»s  es  sich  um  keine  .Arbeil 
Unter  den  Kulissen,  sondern  um  einen  kontrollierbaren  Wert- 
messer handelt  —  nämlich  um  dic  Bcsuclisziff«-:  di  1  >  iii/eincu 
Veranstaltungen.  Ueberall  niaelue  sich  bisher  cuu  ru  k^Jntigc 
Bewegung  bemerkbar.  F.iffeltumi  ist  von  SftO  auf  .iäü,  Kiesen- 
fernrohr von  130  auf  60,  Hippodrom  v  m  1 1 '1  auf  .vS,  Wandel 
bahn  von  110  auf  51,  Mareoiama  vim  'M  aui  HZ,  Venedig  von 
95  auf  25,  Secsclilacht  von  37  auf  37,  Himmelsglobus  von  .11 
auf  7,  Riesenrad  von  26  auf  12  gclalleu.  Dic  li^.Sttc&pekuUuicu 
achainaB  somit  Recht  n  behalten,  vergessen  abar^  dasa  es 
sich  hier  am  den  ZeilramB  Yon  Fwanr  MsMbie  Jaai  haadelL 
Der  zunehmende  Fremdenzaslrom  wird  vonins^btlich  «ine 
starke  Hausse  bringen  und  hoffentlieb  ancb  den  akepliscben 
Pariser  mit  fortreissen.  — 

Die  Küche  Lud  wi^s  des  XVL  Im  Saale  der  historischen 
Spiclwarenausstellun);,  die  Leo  Clarctie  zusamment;cstellt  hat, 
befinden  sich  aus  dem  18.  Jahrhundert  viele  iuicre^-.inie. 
merkwürdige  Sachen,  von  denen  einzelne  3l>--tOC00  Fr.  »^cikUitei 
haben.  Ein  mechanischer  Elefant,  den  Clarctie  etwas  über- 
schwänglich  für  eines  der  gcislreichstcu  Hroduklc  incnscithclieu 
Scfaarfamna  erklär^  stilvoll  gekleidete  Puppen,  Henmgtniien 
und  lustige  Tlnxennnen,  die  sich  «He,  jeden  Standesimler^ 
schied  vergessend,  unter  den  Glaskasten  ein  Kendezvinis  ge- 
gebca  haben,  nebst  verschieiicnen  Gesellschaftsspielen  der 
feinen,  gelangweillen  Welt  des  18.  Jahrhiiiideris.^  Itimilicii 
dieser  amosanien  Nichtigkeiten  erregt  eine  Arbeit  des  Ik;- 
rühmten  Ciseleiirs  Cnffieri  brsnndercs  Interesse,  die  Küche 
des  unglftcklii  :  < l.iiil\'.  i.>  di  -  W'l.  l".s  ist  keine  Küche  im 
landläutiaeü  Smuc,  mc  Hupprnkiii  he  wie  sie  das  Ideal  jeden 
Hciiim  M.i.Uliciis  bildet,  das  1  lau- l.'am'nberuf  in  sich  s|>i>rt, 
sondern  ein  mechanisches  Spiclwcrk  von  hohem  Kunsiwert 
Trotz  ihrer  KIcmbeit  —  aia  misst  kaum  10  Qoadratzoll  — 
entbiilt  dic  Kfiehe  ^elHandtmii;  und  zeigt  entzOckcnde  Detail«. 
Sie  ist  aus  Kupfer  und  vergoldetem  Silmsr  gebaut.  Ein  Kranz 
minutiös  modellierter  BInmen,  Hyazinthen,  Jusminblutea  und 
wUdar  Rosen  bildet  die  Umralunun^  Auf  dem  Dache,  von 
Rankanwerk  nmischlossen,  liegt  eine  Uhr,  deren  Zifferdlatl 
von  ungeschickten  llit'iden  repariert  erwIieinL  Em  paus« 
bäckiger  Amor  sit.  t  11. 1  i^espreiaten  Beinen  darOber  und  schaul 
lustig  in  die  W(  It  Imu m 

Im  Iiinr-i  ii  dr  .  ^  in  iM':  i  H.itu-'  In-i  i-  lit  !■  I  di.i  Ite  Thiltickru 
Ueber  dciä»  Ucrdleuer  dreht  sich  ein  Hüliiiclien  aus  Meisäencr 
Porzellan,  während  zwei  Htmde  in  behaglicber  Ruhe  am  Ofen 
liegcLu  Die  Mitgd  des  Hauses  unterfortrht  ihre  I  batigkeil  am 
Hml,  um  VOM  ihrem  Dienstherm  einen  Kafis  in  Enunang  tu 
nehmen,  der  Ingsilicfa  am  Boden  sitzende  raobai  birgt,  die 
das  .Schicksal  /M  ahnen  scheinen,  ilas  ihrer  harrt. 

Als  Ludwigs  Haupt  auf  dem  Scliafott  Iiel,  wanderten  die 
Herrlichkeiten  der  Versaillcr  S'  Id  >  »<-r  in  alle  \Veltt»*i!e  Auch 
die  Küche  leillo  dieses  Si  I  k  ,1  I  ■  Cljielic  Saud  •-ii-  im 
liesitz  einer  M.idame  I  'd<  11  _■.  in:  nun  ihren  kos||>areii  .Schal/  für 
lie  Dauer  der  .Xu  i  hm.  !■  verlraiil  liai,  um  /n  zeigen,  da-is 
Ludwi|i  mehr  von  der  Küche  vcialand,  als  vuui  Regiejcu.  — 
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Die  Maschinentechnik  in  der  Ausstellung. 

Von 

Professor  Kamnerer.  Technisch*  Hochschule,  Berlin. 


^ic  Pariser  Ausstellung  vom  Jahre  1889  halte  sAmiliche 
Maschinen  in  einer  einzigen  grossen  Malle  —  der  so- 
"■fjtjj^  genannten  Hundcritnctcr-Galcric  —  vereinigt.  Jede 
^  ^  Dampfmauschine  betrieb  miiielsi  TninsruissiunsAVellen 
und  Riemen  die  in  ihrer  Nähe  aufgestellten  Arfocitsmaschincn. 
Erzeugung  und  Verwendung  mechatnscber  Kraft  waren  un- 
mittelbar vereinigt. 

Kennzeichnend  für  die  moderne  Entwickelung  der  Ma- 
schinentechnik —  wie  sie  in  Heft  1  in  l'mrisscn  geschildert 
wurde  —  ist  der  ganz  anders  gestaltete  Maschinenbetrieb  in 
der  gegenwärtigen  Ausstellung.  Wir  finden  wohl  auch  hier 
ein  MaschineiigebSude,  bestehend  aus  zwei  Hallen  und  einem 
Mittelbau;  dasselbe  enthält  aber  nur  Dampfmaschinen,  die, 
sSmilich  unmittelbar  gekuppelt  mit  Dynamomaschinen,  die 
erzeugte  mechanische  F.nergie  sofort  in  elektrische  Energie 
umsetzen,  so  dass  für  das  Auge  des  Laien  die  aus  der  Kohle 
gewonnene  Kraft  sozusagen  kaum  entstanden  wieder  ver- 
schwindet. Arbeitsmaschinen  dagegen,  welche  mechanische 
Kraft  zum  Betrieb  von  Werkzeugen,  von  Mühlen  und  Pressen, 
von  Pumpen  und  Ceblä.scn,  von  Auf/Qj;en  und  Winden  vcr- 


N'artiiirark  ohne  ^et1»U(<b«  wrtKHc-B. 

wenden,  sind  in  dem  Masrhinengebäude  nicht  zu  finden,  mit 
Ausnahme  einiger  Metallbearbeitungsmaschinen  und  zweier 
grosser  Montagekrflhne,  welch  letztere  zur  Montierung  der 
Dampfmaschinen  dienten.  Alle  diese  Arbeitsmaschinen  sind 
vielmehr  zerstreut  in  allen  Gebäuden  der  Ausstellung  aufgestellt 
bei  den  Produkte»,  welche  sie  verarbeiten;  jede  Arbcits- 
maschtne  erhalt  ihre  mechanische  Energie  durch  je  einen 
Elektromotor,  der  von  den  Dynamomaschinen  mit  elektrischer 
Energie  versorgt  wird.  Kraft-Erzeugung  und  Kraft -Verwertung 
sind  also  vollständig  gelreuni  und  zum  Teil  weil  von  einander 
entfernt.  Energie-Erzeugung  ist  im  grossen  Massslab  ccntrali- 
sicrt,  die  Energie -Vcrwertimg  dagegen  in  vieie  Einzel-Elemente 
aufgel&st  und  über  ein  weites  Feld  verteilt,  in  Ueberein- 
slimmung  mit  dem  Bedürfnis  des  praktischen  Lebens. 

Die  Beteiligung  der  einzelnen  Linder  an  der  Erzeugung 
meclianischer  Energie  gestaltet  sich  nach  Umfang  und  Art  sehr 
verschiedenartig  und  keineswegs  im  Verhältnis  zu  der  tbat- 
sScIilichen  Industrickraft  des  betreffenden  Landes. 

Frankreich  hat  —  wie  durchweg  in  der  Ausstellung  —  die 
eine  lUlfte  des  verfügbaren  Platzes  sich  vurbc.'ialtcn  und  die 
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ganze  Uslhalle  des»  Maschinen-Gebäudes  —  Usinc 
liourdonnais  —  mit  iJampfmasi-hinen  französischen  L'rspnmus 
besetzt.  Nii-ht  weniger  als  16  Maschinen  von  freilich  meist 
nur  mittlerer  Grösse  —  im  Durchschnitt  500  l'ferdestärlccn  pro 
Maschine  —  liefern  den  Beweis,  dass  die  alten  Firmen  der  Farcot, 
Schneider,  Call,  Dujardin  ihren  guten  Ruf  aufrecht  zu  erhalten 
suchen.  Die  in  so  umfangreicher  Vertretung  sich  flussemdc 
Anstreni^un;;  der  französischen  Maschinenfabriken  Ist  um  su 
bemerkbarer,  als  das  Absatzgebiet  dieser  Werke  sich  heutzu- 
tage kaum  ilher  die  Grenzen  des  eiKcnrn  Landes  hinaus.streckt. 
WAhrcnd  das  französische  Kunstgewerbe  —  Urunze,  Keramik, 
Seiilenwaren  —  bis  vor  wenigen  Jahrzehnten  den  Weltmarkt 
beherrscht  hat  und  ihn  heute  noch  stark  bceinflusst,  hat  die 
Maschinen-Industrie  Frankreichs  im  wesenlUclicn  stets  nur 
den  Bedarf  der  eigenrn  I.Ander  gedeckt  und  ist  bald  eng- 
lischen, bald  amerikanischen  Vorbildern  gefolgt.  Die  selb- 
t>iftndlge  Ausi:<-\ialtuiig  lag  und  liegt  mehr  auf  dem  Gebiet  des 
Apparaicnbaues  —  Optik,  S<-hwachstroiniechnik  —  als  auf  dem 
des  Maschinenbaues.  Das  individualisierende  Gewerbe  blQht 
mehr  als  die  organisierende  Industrie. 

Den  unmittelbaren  Gegensatz  hierzu  bietet  Deutsch- 
land, das  mit  Belgien  und  Kngland  zusammen  die  Wcslhallc 
—  Usinc  Suffrcn  —  einnimmt  Nur  vier  Dampfmaschinen 
vertreten  dus-elbc,  al>er  mit  einer  Durchschnittsleistung  von 
2000  Pferdestärken  pro  Maschine,  lind  selbst  diese  Ma.schincn 
vertreten  nicht  vier  Aussteller,  sondern  nur  drei  Maschinen- 
Fabriken  und  zwei  Firmen,  Maschiuenbau-Aiistali  Borsig-Herlin 
und  Vereinigte  Maschinenfabriken  Auushurg-Nümberg.  Wenn 
nun  diese  der  Zahl  nach  so  bescheidene  Vertretung  durch  ihre 
vollendete  Konstruktion  und  Au^fflhrtuig  eine  so  müchtigc 
Wirkung  ausClbt,  wie  sie  in  Paris  that.sdchlich  zu  beobachten 
ist,  SU  kann  man  daraus  auf  die  Leistungsfähigkeit  der 
deutschen  Dampfmaschinen-Industrie  einen  KOrkscbluss  ziehen. 

Die  ersten  Anfänge  des  deutschen  Dampfmaschinenbaues 
2U  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  sind  natur^cmäss  den  eng- 
li'-clieti  Spuren  gefolgt;  amerikanischer  F.influss  hat  nur  vor- 
lilieri;chcnd  j^cwlrkl,  die  Schweizer  Vorbilder  .-^ind  stärker 
haften  geblieben.    Alle  diese  Einwirkungen  aber  sind  keine 


dauernden  gewesen;  die  deutsche  Dampf- 
maschinen-Technik hat  siet>  wieiler 
eigne  Wege  gefunden  und  hat  heutzu- 
tage in  der  Ausgesialtuni;  der  »lehendeii 
Vcntilmaschine  für  Dynamubetricb  sich 
eine  völlig  eigene  Strasse  erscliloi^sen. 
Sic  deckt  nicht  nur  den  eigenen  immer 
»iflrker  aiiwach.senden  Bedarf  —  ca 
3  Millionen  Pferdestärken  -  sondern  bat 
statken  Anteil  an  der  Ma>chincn-An>(ul  r 
Deutschlands,  die  von  67  Mllli<inen  Mark 
im  Jahre  I89.T  auf  III  Millionen  Mark 
it«  Jahre  1898  gestiegen  ist. 

England  hat  drei  Datnpfniaschtnen 
mittlerer  Leistung  gebracht,  von  denen 
zwei  spezifisch  englischen  Tyi)s  sind: 
die  schnellgehende  eingekapselte  Willans' 
Maschine  und  die  Parsonsche  I>ani[H- 
Turbine,  Maschinenartcn,  die  in  erster 
Linie  Verringerung  der  Anlagekosten,  in 
zweiler  erst  Verminderung  der  Kohlen - 
kosten  anstreben.  Ilire«  geringen  Ge- 
wichtes wegen  sind  sie  hauptsächlich  für 
L'ebcrsee -Verwendung  geeignet,  tng- 
land.s  Dampfmaschinen -Technik  becin- 
flusst  heute  weder  den  Maschinenbau 
noch  den  Markt  des  Kontinents,  sie  findet 
im  Bedarf  des  eigenen  Landes  und  seiner 
Kolonien  ein  ausreichendes  Arbeitsfeld 
Von  den  Nachbarstaaten  Frankreichs  hat  ausser  Deutsch- 
land nur  noch  Belgien  einen  guten  Platz  in  der  Wesihalle 
und  die  Schweiz  einen  genügenden  Platz  in  dem  anstos.semlcii 
Gebäude  gefunden.  Während  Belgien  in  .seinem  Kcichium  an 
Kohle  und  Erz  den  natürlichen  Boden  für  die  Blüte  seiner 
Lisen-Iiidustric  gefunden  hat,  war  die  Schweiz,  der  es  an  beulen 
fehlt,  gezwungen,  durch  Qualitfttsleisiuiig  zu  ersetzen,  was  il.m 
an  natürlichem  Vorspruii;:  abging.  Die  Vertretung  des  Schweizer 
Dampfmaschinenbaues  entspricht  ihrer  Bedeutung;  er*  reckt 
sich  doch  ihre  umfangreiche  Ausfuhr  nicht  nur  nach  Hussland, 
Oeslerreich-Ungam,  sundeni  auch  nach  Deutschland,  irot^derr 
sie  dort  scharfen  Wettbewerb  findet. 

Oesterreich-Ungarn,  Italien  und  Holland  haben 
sehr  ungünstige  Plätze  erhalten,  welche  die  Wirkung  der  .Xus- 
stellungsobjekie  stark  beeinträchtigen.  Anstatt  Ireien  Durch- 
blick von  der  Wesihalle  nach  der  Osthalle  zu  schaffen,  hat 
man  in  die  Mitlelhalle  breite  Quer-Galerien  zur  Aufnahme  von 
elektrotechnischen  Gegenständen  eingebaut;  das  Enlgeschoss 
des  Mittelbaues  wird  durch  diese  breiten  Galerien  in  lichtarme 
Einzelräutne  zerstückelt.  Die  hier  aufgestellten  Maschinen  er- 
scheinen völlig  losgerissen  von  der  Gesamtheit  und  sind  nur 
schwer  zu  finden.  Unter  diesem  missgünstigen  Umstand  leiden 
besonders  die  Dainpfniaschincn  Oesterreich-Ungarn»,  die  in 
vereinigter  und  freier  Anordnung  einen  bedeutenden  Eindruck 
auch  bei  dem  Nichlfachmanne  hervorrufen  würden. 

Der  Dampfniaschiiicnbau  Oesterreich-Ungarns  ist  mehr 
als  der  eines  anderen  Ijindcs  der  ursprüngUcheu  Eigenart  des 
Kontinents  treu  geblieben;  der  yVn|>assung  der  einzelnen 
Maschinen  an  örtliche  VerhÄlinissc,  der  Schaffung  von  Indivi- 
duen an  Stelle  der  Warcnfahrikation,  die  in  Amerika  geb'ircn, 
sich  in  Europa  mehr  uii<l  mehr  Feld  erobert  hat.  Wo  ein 
grosses  Absat/t;ct>ict  vorhanden  Ist,  wird  die  F.lnzel-Ausführung 
Siels  der  VIeUach-F'abrikation  im  Wettbewerb  unterliegen;  wo 
dagegen  das  Absatzgebiet  n<ich  nicht  breit  genug  ist,  um  die 
Trennung  der  Fabrikation  in  Special- Werke  zu  gestatten,  ist 
die  Einzel  -  AusfOhninc  ilas  enizig  mögliche.  Wirtschaftlich 
weniger  günstig,  wird  sie  wegen  der  vielfachen  Abwet-h-liiiiL; 
für  <lle  Ausbildung:  der  Inernieurc  um  so  förderlu'licr  wirken 
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and  die  selbstindiec  F.ntwirlcliiii^  der  Konstruktion  begflnstigen. 
In  der  Thal  finden  wir  kaum  in  einem  I^nd  so  viel  indivi- 
duelle Mawliincii,  wie  iii  Oesterreich  —  die  teilweise  vor- 
bildlich für  den  deuis<-hcn  Dampfmaschinenbau  gewirkt  haben 
—  und  finden  andererseits  ein  sieliges  Uebersirömeu  der  in 
üeslerreich  ausgebildeten  Ingenieure  in  das  deutsche  Reich 
mit  seinem  ».tets  wachsenden  Arbeitsfeld.  Infolge  der  Ueber- 
fullunK  der  drut>chcn  Maschinenfabriken  mit  Bestellungen  und 
zufolge  dv-r  dadurch  geschaffenen  langen  Liefertermine  wurden 
in  den  letzten  Jahren  zahlreiche  für  Deutschland  bestimmte 
Mascliinenanlagcn  von  Osierreichiachen  Werken  ausgeführt. 

Ks  wArc  interessant  gewesen,  Amerika  durch  eine 
Dampfdynamo  vertreten  zu  sehen,  welche  die  dort  nur  allein 
abliche  Vielfach- Ausfahrung  vertritt.  Die  Vereinigten  Staaten 
sind  je<l(n'h  nur  durch  eine  kleine  Betriebs-Dampfma.schine  auf 
dem  in  Vincennes  —  am  entgegengesetzten  Ende  von  Paris  — 
gesondert  gelegenen  Au>»iellungsfrld  vertreten,  die  nichts  Be- 
sonderes bietet.  Die  Vertretung  der  amerikanischen  Maschinen- 
industrir  liegt  auf  ganz  anderen  Gebieten:  auf  dem  der  Werk- 
zeugmaschinen und  dem  der  Lokomotiven. 

Im  Vergleich  /.u  der  umfassenden  Ausstellung  von  Danipf- 
iCraflmaschinen  erscheinen  die  WArmc-Kraftmaschinrn  anderer 
Art  nur  sehr  dürftig  vertreten.  Man  hätte  erwartet,  dass  dir 
rasche  Kniwicklung  der  grossen  Gas-Kraftmaschinen  in  den 
letzten  Jahren  in  der  Ausstellung  zum  Ausdruck  kommen  würde: 
die  Schaustellung  auf  diesem  Gebiete  ist  thatsAchlich  den 
Dampfmaschinen  gegenüber  eine  verschwindende.  Deutschland 
hat  nur  zwei  Gasmotoren  von  kleiner  und  mittlerer  Grösse, 
einen  Henzinniotor,  einen  Spiritusmoior  und  einen  Dieselmotor 
gebracht,  die  anderen  Länder  meist  noch  weniger,  mit  Aus- 
nahme Belgiens.  Das  altbekannte  Werk  von  (iebr.  Cockerill 
in  Seraing  hat  einen  Gichigasmoior  ausgestellt,  der  mit  einem 
einzigen  Cyliiider  600  l'ferdestirken  leistet  und  ein  direkt  ge- 
kuppeltes Ilochofcu-Geblase  betreibt. 

Umfangreicher  \>t  die  Ausstellung  der  Wa-sser- Kraft- 
maschinen. l>ic  Gebirgsländer  .Schweiz  und  Norwegen  haben 
zahlreiche  Turbinen  mudenicr  Konstruktion  zur  Ausstellung 
gebracht,  aui-h  Ungarn  ist  vor/Oglich  vertreten.  Auf  das  gros>c 
Publikum  werden  diese  Maschinen  freilich  keine  Anziehungs- 
kraft ausüben,  da  sie  der  Natur  der 
Sache  nach  nicht  im  Betriebe  vorgeführt 
werden  können. 

So  wenig  Schwierigkeit  es  bietet, 
auf  dem  (icbiet  der  Kraftmaschinen 
einen  l'rbcrblick  ftl>er  die  Vertretung 
der  einzelnen  Länder  zu  gewinnen  — 
infolge  der  Centrali^ierung  der  Kraft- 
erzeugung —  so  zetlraubeml  i-l  es,  die 
Aus^irlUing  der  rbeilsmaschincn 
zu  Qbrrschaucn.  Die  Mas4-hinen  sind 
zerstreut  Ober  das  ganze  .\usstcllungsfeld 
und  an— •entrin  noch  getrennt  durch  die 
Zuordnung  zu  den  Landesgruppen.  Dazu 
kommt.  ila»N  auf  dem  (Jeliiel  der  Arbeils- 
ma>chiiien  ilie  Darbietungen  der  einzelnen 
LUndrr  naturgcm-lNs  auf  sehr  verschie- 
denen Gebieten  liegen,  einen  allgemeinen 
Vergleich  daher  überhaupt  nicht  zulassen. 

Wenn  <liese  Verteilung  der  Arfjeils- 
ma^cliinrn  die  l'eljcrsicht  erschwert,  .so 
gewihrt  -le  andererseits  dein  grossen 
Publikum  emrii  lehrreichen  Aulschluss: 
>ie  zeigt  ihm  han<lgreiflich,  dass  in 
un»erer  heutigen  /eil  die  Gewinnung 
irgend  eines  Produkts,  die  Leistung  irgend 
einer  Arbeit  ohne  Maschinenkrafi  un- 
raAf(lieh  in. 


Ein  grosser  Teil  gerade  der  gebildeten  Stände  pflegt 
immer  noch  die  Maschinentechnik  gewissermassen  als  ein 
kulturfeindliches  Klcmcnt  zu  l>eirachien,  das  künstlerischer  und 
geistiger  Entwicklung  sozu.sagcn  im  Wege  steht. 

Einen  Aufschluss  in  dieser  Richtung  vermögen  noch  einige 
dem  amtlichen  deutschen  Katalog  enüiommene  Zahlen  zu 
geben :  Die  Bevölkerung  des  Reiches  um  die  Mitte  des  Jahres  1899 
betrug  rund  55  Millionen  Menschen,  die  gesamte  Maschinen- 
krafi im  Reich  3'/»  Millionen  Pferdestarken.  Müsste  die 
Maschinenarbeit  von  Menschen  verneinet  werden,  so  wäre 
hierzu  ein  Bevölkerungszuwachs  von  82  .Millionen  Menschen 
notwendig;  das  Durchschnitls-Einkomnicn  des  Einzelnen  würde 
sich  daher  im  Verhiluis  53  :  55  +  82  verringern. 


Wandbilder  von  Müller  -  Schoenefeld. 


in  Paris  als  (iriippr  auftretenden  deutschen  Winzer 
liaben  sich  nicht  genügen  lassen,  das  Beste,  was  eine 
gütige  Natur  auf  unserem  heimatlichen  Boden  gedeihen 
licss,  in  nüchternen  Behältern  und  ödem  Räume  den  Be.^uchem 
der  Ausstellung  vorzuführen.  Die  zur  Verfügung  stehende 
Halle  in  der  n«^encinandergcreiht  die  grösslen,  mit  ilem  c<llcn 
Nass  gefüllten  Fasser  ruhen  sollten,  wollte  man  würdig  aus- 
•■talieit.  In  dem  durch  seine  p<iesievollen  Bilder  und  Illu- 
strationen l>ckanntcn  Maler  Müller-Si'hoenefeld  in  Charlotieii- 
burg  gewann  man  einen  Künstler,  der  es.  verstanden  bat,  die 
am  einen  Langsiril  drr  Malle  sich  bietenden  Hauptflilchen  mit 
ebenso  .'.inngemasscn,  wie  künsilcrisch  bedeut.samcn  Malereien 
zu  schmücken.  Das  an  der  .Schmalwand  befindliche  llaupl- 
bild  verherrlicht  den  Wein  als  .Sorgenbrecher.  In  einer  farben- 
glflhenden  I.andschaft,  deren  märchenhafte  Ruhe  zum  Lebcns- 
genuss  herausfordert,  schwingen  sich  im  leichten  Reigen  wcin- 
launige  Gestalten  aus  der  Gefolgschaft  des  Bacchus  um  eine 
Herme  dieses  Gottes,  die  auch  einem  allen  zuschauenden 
.S<-hlemmer,  der  dem  Kult  des  Gottes  zu  sehr  sich  hingab,  als 
Halt  dient.  Diesem  Hauptbilde  reihl  sich  in  der  ersten  Arka<le 
an  der  Längswand  jedersciis  ein  kleineres  Bild  an,  mit  ge- 
.schichtlich  begründeten  Motiven  aus  der  Vcrgangenlieit  des 
deutschen  Weinbaues.  Das  eine  der  Bilder  stellt  dar  Karl  den 
Grossen  und  die  Benediktiner  als  Förderer  des  Weinbaues  in 
Franken  —  Karl  war  es,  der  dort  die  ersten  Vcrtinlnungeii  ZU 
Nutz  und  Frommen  der  Winzer  rrlicss.  Das  dritte  Bild  ist 
nach  antiken  bei  Trier  gefundenen  Reliefs  der  Zeit  um  150 
n.  Chr.  komponiert. 


MulJer-Schuenefeld,  Wandgemälde  in  dci  Ausstellung  des  deutschen  Wcuibaucs. 
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Deutsche  Heeres -Uniformen 
auf  der  Weltausstellung  in  Paris  1900. 

Von  J.  Cutner.  Hauptmann  a.  D. 

^^Jwischcn  dem  Mar^frl<lc  un<l  der  Völkcrsirasür  am  Quai 
d'ürsay,  nc^cnübcr  Vieux  Paris,  ist  das  mit  s«-incin 
f"«ungsiurmarti«cn  Mittelbau  der  Kacadc  auf  die 
'!  '  Seine  blickende  .Palais  dos  armi^cs  de  icrre  et  de 
mer*  crrirhtet.  Im  zweiten  Hux-k  seines  We^iflOi-els,  in  einem 
unscheinbaren,  erst  durch  das  Geschitl:  und  den  (leM-hniaek 
lies  verdienstvollen  Herlincr  Architekten  Bruno  MöhrinK  würdig 
herserichicten  Kuume  ist  in  fünf  grossen  Glas»chränken  die 
»o  viel  ijenannie  deutsche  L'niformenausstellun«  initerijebrai  ht. 
Ks  sind  etwa  90  naoh  den  Zcii  linunuen  der  Geschichtsmaler 
Kichard  Kiiöiel  in  Berlin,  Professor  Braun  in  München  uml 
Professor  Müller  in  Dresden,  vom  Bildhauer  Paul  Werner  in 
Berlin  in  Wachs  mo<l(  lliertc  Fiijuren,  die,  mit  I  niformen  l)e 
kleidet,  den  zwei  Jalirhunderie  umfasseixlcn  Kniwickeluncs 
«anK  der  Hecresbeklciduni;  in  Preussen,  Bayern,  Sachsen  uml 
WnrilcmbcrK  in  charakteristischen  Einzeldarstelhmi;en  mit 
packender  Treue  veranschaulichen.  Damit  diese  Soldaten 
fiRurcn  ihren  Zweck  auch  wirklich  zu  crfnilen  \ermö«en,  ein 
.Stück  Heeres-  und  Kulturgeschichte  vor  den  Au^en  des  Be- 
schauers lebenswahr  zu  entrollen,  ist  nicht  nur  auf  die  Crössen- 
vcrhallnis.<ic  der  einzcinen  Fiyuren  peinliche  Sursfalt  verwendet, 
mati  hat  auch  jeder  Kijjur  cuie  charakteristische  Haltung  ge- 
tielKii,  um  den  Gruppen  nach  Möglichkeil  die  den  Wachsfiguren 
eigene  Surrheit  zu  nehmen.    Um  der  geschichtlichen  I  reue 


1 


Prcassco,  keiier  der  kurbranUeiiburgischea 
Trabantengardc  1690. 


Preussen,  Musketier  de»  liifanteiie-Kcgimcnts 
von  der  Goltz  1729. 

auch  nicht  den  kleinsten  Abbruch  zu  thun,  sind  die  Stoffe  der 
Bekleidung  genau  in  der  Wcbari  und  Farbe  ihrer  Zeit,  «lic 
Kiiripfe,  Schuhe,  Stiefel  und  alle  soiihtigeii  AusrOstuiig— lücke 
nach  bcsoixleren  Zeichnungen  aiigefciligi  wurden  Da  «lic 
Ausslelluns  auf  Veranla.s.-<uiit;  <les  prcussisi'hen  Kriegsmini^tr- 
riums  unter  der  Leitung  <les  als  Miliiar  .ScIiriflsileller  rOhinlichst 
bekannten  Oberstleuteiiani  Kunze  hergerichtet  wunle,  so  i>t 
sie  fOr  das  Studium  der  Forsclier  eine  (Quelle  von  iinbeilinglrr 
Zuverlässigkeit,  aber  aui  h  den  Laien  wird  es  iiileri-»»ieieii,  in 
der  dargebotenen  Nebeiieiiiandcrslcllung  verfol^rii  zu  köiiiifii, 
wie  zu  «len  verschieileiieii  Zeilen  die  Zweckmässigkeits-  iiiul 
Scliöiiheitsfragc  in  der  Soldateiibeklei<tung  gelöst  worden  ist. 
Denn  zu  allen  Zeiten  sollte  die  Unifonn  den  Manu  nicht  nur  Rei;cii 
die  L'nbildcn  des  Wetters  schätzen,  ihm  in  jeder  Teinpcmiur 
erträglich  »ein,  sundeni  auch  den  wirksamen  Gebrauch  «ler 
Waffen  im  (Jefeclit  eniiöulichen  und  uniersiatzeti.  Man  denke 
sich  die  (»reuadicre  Krie<lrichs  des  Clrosscn  mit  ihrem  i,f- 
stellten  Zopf  und  den  über  der  Brust  zwflngeud  zugehakten 
KtK-k,  oder  auch  den  Musketier  um  «las  Jahr  1840  mit  seiii»-ni 
riesigen  Tschako  und  dem  kreuzweise  die  Brust  bela»ieiitlcii 
breiten  Lederzeug  ini  heutigen  Schülzcngefeclit:  Imnierliiii 
hat  man  zu  allen  Zeiten  auf  da>  urfällige  Aussehen  der  I  ni- 
form  Wert  gelegt,  damit  „des  Königs  RfK-k'  «len  Sohlateti 
schmücke  und  dieser  ihn  mit  .Stolz  tr;ige.  So  l>etra«-litet.  »je. 
winnt  mancher  dem  sparsamen  Volkswirt  QbcrflQssig  cr»i-hci- 
ticndc  Zieirai  ernste  Bedeutung,  zumal  dann,  wenn  er  die  tlr- 
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rreu»!>cn,  Reiter  i'iiieo  kurbraiidcnburgisdica 
Regiments  1680. 


innerutm  an  RulinieMhaton  des  Rcainieiii»  im  Soldaten  wach 
t-rliäli  Uli«!  <li«H  Hr\vus>iscin  ►ciinT  y{iigclirtri>;kcil  ihn  mit 
Sinl;  rrfalll 

Diirfh  <lii-  «li'ii  Kntwickclun^M-p<K-lieri  angepasste  Ein- 
Iriluiii'  der  Aii^-K-Iluiiv;  in  vier  Gnipprn,  wrirhe  die  Zeitalv 
rhnitlr  vnii  IbSO  Iiis  1739,  von  1740  bis  1807,  v.iii  1807  bis 
1842  und  viMi  lfH.1  bis  1863  um(a»>eii,  ist  da>  Verfolgen  un<l 
Vrr»tolirn  der  1<>rlMlireitcriil«-ii  Kniwi>krlung  z^^•c••kraa^!•il;  er- 
irirhlert.  DicMT  Sammlung  ist  eine  fünfte  (Jnjppe  hinüUuefOi:!, 
welehe  dir  filiform  der  köniülirheii  llaiisirtippen  zur  Aii- 
s.-hauun;:  bringt.  Sie  wird  auf  Kreunde  der  K'><.tUmkun<le  eine 
be-iindere  An/iehiitiu  ausObeii. 

Man  konnte  es  bedauern.  <lass  wir  den  bis  in  die  (ie^en- 
wart  reulii-nden  Al>»c  |initt  der  tirvhiehte  unserer  Heeres- 
rnifornien  entbehren  niOsscn,  weil  er  fttr  den  Veri;leieh  be- 
stimlers  lehrreieU  sein  wnrde.  al>er  aus  wuhlverstintlliehen 
Rueksiekleii  ist  auf  ihn  ver/iihlel  worden.  - 

l>ie  einheiiliche  liekleitluiii:  iler  Tnip|K:n,  die  Meere.»- 
l.'nifonn  im  lieuli:.;en  .Sinne,  brarh  sirh  erst  nach  dem  dreissii;- 
Kihriseii  Kri«-LT  Halm  und  ktiOpfl  sich  im  ailv;emeineii  an  die 
Krnchtunn  stehender  1  leere;  deini  Heispiele  einer  yewi<->-en 
Kinheitliehkcit  in  der  Hekleiduns  finden  sich  bis  in  «las  Ahrr- 
lum  hinauf  In  den  Lehnshccren  pfh'SIcn  die  ein/einen  K<>r)>s 
ibe  Farben  ihrer  Banner-  o<ler  Dienstherren  für  einzelne 
llekleidungssiüi  kc  oder  auch  .Si  liild-  und  Feld/ciihen  /um 
Erkennen  ihrer  lleere«zu'.;ehfiri:;keii  anituiu-hnien,  /  H  das 
an*'  Turhstreifen  auf  die  Hrusl  i^enfthte  weisse  Kreuz:  dc<- 


Eidgenossen  oder  das  rote  Kreu/  der  Oeslcrrcieher.  Im 
übrii»en  herrschte  in  der  iiekleiduns,  welelie  ilie  .Söldner  sich 
selbst  zu  beschaffen  halten,  v'^lliKe  Willkür,  nur  wenn  /ufAllii: 
grössere  Menden  desselben  Stoffes  zur  Verleiluns  kamen, 
stellte  »ich  bei  einzelnen  Ke«imeiitern  eine  sewis»e  Gleichheil 
in  der  Bekleidun;;  ein,  die  jedm-h  von  einer  l'niform  weit  eni- 
fenit  blieb.  Äi  ist  auch  die  Fiezcichnuni;  .Hlauröcke"  für  die 
Leihaanlf  Kurfürst  (ieon;  Wilhelm»  von  Brandenburi;  vom 
Jahre  16.12  aufzufassen.  Wir  wollen  nur  daran  erinnern,  ilass 
erst  die  neueste  Zeit  der  militirischen  Uniform  im  Krieee  eine 
viilkerrcchtliche  Bedeuiunt;  gab. 

Der  unmiitelbare  Ansios»  zu  einer  wirklichen  L'niformierunj; 
ging  von  Frankreich  aus,  und  zwar  ist  die  »Livree"  der  tIauN- 
truppen  Ludwins  XIV.  als  das  Vorbild  der  alluemeincn  (ileich- 
heit  anzusehen.  Si-hoii  1670  ist  dann  die  militärische  l'niform 
weit  verbreitet  und  um  1700  »o  allgemein,  da-s  mit  dem  Be- 
triff .Soldat"  auch  derjenige  der  „L'niform"  verknüpft  erscheint. 
Die  Keilerei  uiul  vielfach  auch  die  Kiissiruppen  trugen  anfäng- 
lich ilen  seit  dem  dreissigjahrigen  Kriege  gebräuchlichen  I.trder- 
kollcr,  im  übriRen  aber  untcrschic<l  sich  ihre  Tracht  im 
-Schnitt  nicht  von  der  bürgerlichen;  nur  die  .XusrOsiiing  gab 
der  ftii-seren  Erscheinung  den  militärischen  Charakter,  wie  da.s 
Bild  des  kurbrandcnburuischrn  Keilers  vom  Jahre  1680  zeigt. 
Allmählich  sclirumpflr  der  Koller  zum  Kamisol  und  dieses 
mit  zunehmcntler  Verkürztins;  zur  Weste  zusammen.  An  die 
Stelle  des  Leders  trat  das  Tuch,  doch  Iwhielt  dieses  noch  die 
weissliche  und  gelbliche  Lederfarbe  bei.    Gleichzeitig  verliert 


Prcus^cn,  Reiter  des  Rcgmients  Towartzy  1806, 
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Haieni,  Creiudier  »lec  kurpfäUiM-lien  Clanlf-Grciiadicr- 
Kcginicnts  I69B. 


<1rr  Tiirhrork,  dor  .Surtnut",  sciiirn  saoUarti^rn  Si-Iinitl  zu 
Guii-tcti  rincr  tlcm  Kdr|)cr  sich  inclir  aii>i  liinipt;i'tic)t'ri  Komi, 
«Iciii  der  Mode  enisprerhcndcn  „Jn^taiikorp«*,  I)io  Hcin- 
boklriduns  bc.-land  aus  Lcdrrlutscn,  >pAlcr  Tu^hllt>^cn  und 
wulU-neii  .Slrüiiipfcti,  iiarlilu-r  auch  <  •uinu^clieri.  Die  Kun!<- 
tnipppii  inis«""  Si-hnallcrisdiuhc.  dir  kriierri  hohe  Stulpcn- 
Micfrl  mit  Spuren  jeder. 

Der  in)  dr«'ix^i::jiilM'iui-ii  Krie;:e  alkenielii  Qblit-In-  KiUhut 
wandeile  sich  durch  Au(l>ici;cii  der  Krempen  zum  l)reispilz 
iTrictiniei  um.  Bei  den  Grenadieren  kunimi  ^ei;en  Knde  des 
17.  Jalirliundcrts  mit  dieser  neuen  \Vaf(eui;aliuni;  eine  neue 
eigenartige  Kupfbedeekun«;,  die  Grenadicrmülzc,  auf,  die  ihre 
EntMelumv:  di-m  l'm>iantle  verdankt,  da»>  die  Koplbedei  kung 
CS  dem  Cirrnailicr  enTtOsliclicn  mus>le,  da-  (lowriir  rast-h  am 
Kiemen  über  den  Kupf  zu  liän);cn,  um  diellttn<lr  zum  Granaten- 
Werfen  frei  zu  hal>en.  Die  Greriadirrtnüi/e  entstand  aus  der 
in  Frankreich  nm-h  heule  ^ebräui  liliclicii  /ipf<-lmUi/c,  die  auch 
<)as  Viirbild  der  JakubinermQlze  war.  Der  uinv;e;>chlai;eiie 
untere  Kand  wurde  cc-^iieift,  wahrend  man  vom  aU  Zierrat 
ein  Schild,  anf&iiKlich  aus  Stotf,  üpater  ein  aus  Mrtall  lierKC- 
j^tellies  ver/icrtc»  Wappenscliilil  anbrachte  Der  Zipfel  'ler 
tuchrnen  Mütze  mit  (Juast  in  der  Spitze  hinu  iiiifaniilicli  lose 
nach  liinteii  herab,  wurde  al>er  spiitrr  aufsrrichtet  und  vcr- 
steift.  l)ie-e  Greiiudierinai/e  ist,  nach  weilerer  ,\u>i;esiullung 
ihrer  VcrzicruuKen,  das  bekannte  hislurische  l'aradeslQrk  bei 


der  prcusst5chen  Garde  cebliebcn,  wie  an  den  aus  der  Mfltze 
herauvIiiuiKenden  Zipfel  der  Koipak  unserer  hcutiRen  Husaren- 
mtltze  erinnert. 

Unter  Friedrich  Wilhelm  I.  kam  in  Preussen,  sanr  im 
Gci^ensalz  zu  der  har«erlichen  Tracht,  aber  unter  Mitwirkung 
der  sparsüchtigen  Kommission»-  (daher  Konmtissl)  wirt-chaft, 
für  die  Uniform  der  Soldaten  äussersic  Knappheit  im  SchniH 
in  Aufnahme,  welche  die  durch  den  strengen  Drill  atlcr/oi{cnc 
straffe  K<'>r|>erhaltunt:  wirksam  untersltltztc. 

Um  die  Wende  des  17.  zum  18.  Jahrhundert  erreichte 
die  von  Frankreich  überkommene  .Mlonueperrtlcke  den  (iipfel 
ihrer  Kniwickeluni;,  Während  die  Offiziere  dieser  Mode 
folgten,  liessen  die  Mannschaften  das  laii'^e  Haar  s»-hlicht  her- 
abfallen. Das  wurde  aber  Iftsti«,  wenn  Wind  und  Keeen  es 
dem  Manne  ins  Gesicht  trieben;  deshalb  ban<l  man,  namciitlicli 
auf  .Märschen,  die  Ilaare  hinten  in  einen  kleinen  lleulel  injer 
flocht  sie  in  einen  kurzen  Zopf,  der,  vcm  Friedrich  Wilhelm  I. 
als  vorschriftsmltssigc  Tracht  in  das  Haar  eiiiKefahn,  gleich 
dem  llaarheutel  demnach  einem  Notbehelf  seine  KnisteliuiiK 
vertlankt.  tr  ist  das  .Symbol  <les  Jahrhunderts  geworden  und 
wurtlc  erst  durch  die  Kevolution  in  IVeusscn  in  der  Zeit  v>>ri 
1804  bis  1839,  im  kurhessischen  Militär  aber  erst  20  Jahre 
später  zu  Grabe  uetrauen,  Neben  diesem  Hinicrzopl  kamen 
bei  «leii  Husaren,  der  einziijen  Truppe,  die  rei:lemeninil.ssis 
den  Schnurrhart  irui;,  mn-h  zwei  kleine  Vi>rderz6pfchen  vor 
den  Dhreii  in  Gebrauch,  an  denen  zuweilen  Karabiiierkugeln 
hingen. 

Mit  «lern  1721  errichteten  Stamm  eines  Husarenkon»s 
kommt  mit  dieser  neuen  '1  rup|>eiiuatliiiie  auch  deren  aus  Ungarn 
stammende  neue  Uniform,  charakterisiert  durch  den  mit 
Si'hnürcn  besetzten  Dolman  und  Pelz  und  die  FVlzmütze,  ui 
das  preussische  Heer.  Koni«  Friedrich  Ii.  übcniahm  17-10 
bereits  2  Husareiikoi-ps  von  9  F.skadrons,  die  er  1741  durch 
die  schwarzen  Husaren,  die  heutigen  beiden  l.eibhusaren-Kesi- 
mentcr,  vermehrte.  Ihre  schwarzen  Dolnians  und  l'elze  wurden 
aus  den  gleichfarbigen  Dckoralionssioffen  hergestellt,  die  bei 
der  I.eichcnparadc  des  verstorbenen  Köni^;s  \erwendei  waren. 
Diese  Husaren  irujjen  weisslederne  Hosen,  ungarische  .Stiefel 
und  Heiduckenmützen  tungari.schc  Hütei  mit  dem  in  weisser 
Wolle  gestickten  Totenkopf.  I  »cm  Regiment  schwarzer  I  lusareti 
wurde  1746  eine  Eskadron  Hosiiiuken  zu|{eteilt,  die  Husaren- 
uniform  trug,  aber  Lanzen  führte  Sie  wurde  der  Stamm  des 
späteren  n<isniakenrei;iinenls,  dem  179.S  eine  F.skadron  Tataren 
aiiKeKlicdert  wurile,  welche  die  ISezeichnung  Towarc/y  erhielt 
In  diese  Truppe  wurden  1799  die  mit  den  ehemals  polnischen 
Landcsteilen  an  Prcussen  gekoitiinenen  polnischen  Adligen  ein- 
eintjestelll.  die  Ivei  den  ererbten  dünkelhaften  Standesvorurieileii 
als  Gemeine  nicht  zu  verwenden  waren,  die  jcdm-h  ihrer 
grcssen  l'nwissenhcit  und  Mittellosiukeii  wenen  al«  Offiziere 
nicht  eingestellt  werden  konnten,  weshalb  sie  einen  zwischen 
beiden  stehenden  Kan«  erhielten.  .Sic  trugen  Husarenuniforin, 
aber  jede  Eskadron  andere  Farben,  und  führten  die  Lanze 
Aus  den  Towarczys  gini^cn  1807  das  heutige  1.  und  2  Ulaneii- 
regiment  hervor.  Anfäni^lich  hallen  die  Towarczys  auch  deii 
Totenkopf  der  schwarzen  Husaren  angenommen,  die  zu  ihnen 
gehörigen  Faclioleks  (Dienen  hatten  statt  dessen  eine  (arbiiie 
Bandrosette  an  der  Mütze,  die  dann  alle  Towarczys  erhielten. 

Die  Husaren  Friedrichs  II  iruKcn  teils  Pelzmützen.  ieil> 
die  hohen  ungarischen  Hüte  aus  schwarzem  F'ilz  mit  einetii 
langen,  schmalen  Tuclisireifcn,  mit  Horte  eingcfassi  und  tjuaste 
an  der  .Spitze,  mehrfach  umwunden,  der  bei  Paraden  los- 
gebunden wurde.  Nach  ihm  wurde  diese  Kopfbedeckuni;,  die 
bis  1867  zur  Uniform  der  Landwchrhu-saren  gelu'irte,  FlOgel- 
kappe  ueiiaiiiil  Sie  ist  die  Urform  des  Czakos  i'Tschakoi.  <ler 
in  der  dritten  L'niformieruiii;sepiii-lie,  die  1807  beuinnl.  die 
K'>pfbc<leckung  der  Infanterie  wurde,  wahrend  bei  der  Keiierci 
verschiedene  Helmformen  auftauchen.  Nur  in  Bayern  ipng  die 
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GcfilalinnR  der  Kopfbedecktuif;  besondere  Wege,  welche  mit 
der  KinfUlirung  de»  KumfonisrliPii  Kaskets  mit  li(lnc\  und  Ross- 
Bcliweif  im  Jalirc  1789,  dem  VorlSufcr  de*  ein  Jahrzelml  später 
audauclirndcti  Kaupt-iilii-lttiü,  betreten  wurden. 

bei  der  narli  liKiS  beginnenden  N'cuuniformierunR  machte 
»ich  russischer  KinfUi.s.s  geltend.  Ucr  Kock  entwickelte  bicli 
zum  Frack  und  schrumpfte  schliesslich  zum  Schwalhen.schwanz 
zusammen.  An  Stelle  des  Ober  eine  Schulter  getragenen 
Rati/en  kommt  der  an  zwei  ^Schulterriemen  liAngende  Torni^ier 
zur  KinfUhrung,  Sabcl  und  Patronenlaschc  werden  an  zwei 
Ober  der  Urust  gekreuzten  breiten  Lederriemen  getragen.  Die 
Küra«>iere  trugen  Lederhelm  mit  Bügel  und  Ki»Nhiiarkatnin 
und  legten  1814/15  den  Vnllkarass  an.  liir  schwarzen  llarni.-<che 
der  Gardedukurps  sind  ein  Geschenk  Kaiser  Alexander  I.  von 
Russhud.    Die  Garde-Uloncn  erhielten  die  Czapka.    Im  Be- 


freiungskriege kamen  for  die  Offiziere  Gradabzeichen  und 
Epauletien  in  Gebrauch. 

I)ic  »dchsische  Armee  hatte  bi.«  zu  ihrer  1810  beginnenden 
Neuuniforntieriuig  ein  recht  altertümliches  Aussehen,  sie  folgt 
dann  im  allgemeinen  dem  prcussisrhen  Vorbilde.  Charakteristisch 
erscheint  die  Figur  des  sächsischen  Gariledukurp>-Offizier-". 

Durchgreifendere  l'mwiklzuiigcn  in  der  l'niforniirrung  und 
Ausrtlstung  beginnen  erst  nach  1S43,  als  die  Frage  der  Zweck- 
mässigkeit mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund  trat,  die  von 
da  an  der  Leitgedanke  fiir  alle  Veränderungen  wurde  In  diesen 
sich  fortsetzenden  L'mandrrungen  lassen  sich  die  nftinals  recht 
verschlungenen  l'fade  bis  in  unsere  Tage  verfolgen,  auf  welche 
das  Streben  nach  /!weckmas»igkeii  unter  Wahrung  des  ge- 
fälligen Aussehens  im  Kampfe  mit  dem  lierk()mnilichcn  ge- 
drängt wurde. 


Das  japanische  Kunsts:ewerbe  auf  der  Pariser  Weltausstellung. 


Vom 

R.  M.  Orlow,  Paris. 


er  Kuntgcwerbc-Ausstellung  Japans  sind  auf  der 
Esplaiiade  des  Invalides  recht  ansehnliche  Räume  zu- 
yy>  gewiesen  worden  und  die  Japaner  haben  sich  »liescn 
Umstand  sehr  zu  Nutze  gemacht.  Ihre  .Ausstellung 
ist  von  einer  Keichhaltigkeil  und  zugleich  Gediegenheit,  wie 
man  sie  an  einem  One  vereinigt  wohl  noch  nie  sah.  Auf  eine 
Dekorierung  der  Ausstellungsrftume  hat  man  klQglicherweise 
verzichtet  und  so  ist  der  Besucher  —  zu  »einem  und  des  Au»- 
.-trller»  Vorteil  —  geni'ititt,  seine  Aufmerksamkeil  ganz  den 
ausgeslelllen  Objekten  zuzuwenden. 

Die  durch  die  Wiener  Weltausstellung  von  1873  in  Europa 
eingef ahnen  I.Ackarbeiten  i  Vasen,  Do»cn,  Schatullen  und 
anderes),  die  wegen  ihrer  Billigkeit  eine  so  ungemein  rasche 
Verbreitung  und  Absatz  fanden,  sind  nur  in  geringem  Masse 
vertreten.  Im  Palai»  auf  der  Invaliden-Ksplan.ide  sind  über- 
wiegend ktknsllcrisch  wertvollere,  weniger  für  den  Massen- 
export berechnete  Objekte  ausgestellt.  Dagegen  ist  in  der  all- 
gemeinen Ausstellung  Japans  auf  dem  TrfK-adero  eine  Ver- 
kaufsslelle mit  gangbareren  kunstgewerblichen  Erzeugnissen 
eingerichtet  worden,  die  ausserfteni  den  Vorteil  bietet,  dass  der 
KAufer  die  erstandenen  Sai  hen  gleich  mitnehmen  kann.  Unter 
den  ausgesiellicn  I,arkarbeiten  finden  wir  mitunter  wahre 
Kunsiwerke.  Und  in  wie  vielerlei  Arten  findet  diese  Technik 
Anwendung! 

Eine  spezifisch  nationale  japanische  Kunst  gab  es  eigent- 
lich niemals;  die  chinesischen  Vorbilder,  die  durch  Verniittclung 
Koreas  nach  Japan  herUbergekommen  waren,  wurden  von  den 
Japaneni,  diesen  virtuosen  Nachahmungskünsilern,  verarbeitet 
und  so  hat  sich  die  buddhistische  .Stilricliiung  fast  unverändert 
bis  in  die  Neuzeit  erhalten.  .Seit  der  sozialen  und  |Hilitischen 
Neugrsialtuiig  Japans  nach  europäischem  Muster  macht  sich 
nun  der  Einduss  der  europäischen  Kunst  immer  mehr  bemerk- 
bar. So  finden  wir  in  mancher  dieser  einheimischen  japanischen 
Arbeiten  pidtzlich  irgend  ein  mi>dem  eurnpäi»ches  Motiv  «der 
eine  Reiiaissanceform  verarbeitet.  Auch  die  Photographie 
findet  in  neuerer  Zeil  Verwendung,  wie  einige  interess.mte  und 
»ehr  Keluiii,'ene  Versuche  in  Lackarbeil  zeigen.  .Selbst  Nach- 
ahmungen indischer  und  persischer  Lackmalerei  mit  ihren 
vollen  salii'n  Karben  sind  voriiamlcn 

In  einer  Anzahl  von  PrunkmObeln,  Ofenschirmen,  Gcrftlen, 
Kasseiteii  und  anderen  Dingen  werden  uns  die  staunenswerten 
Leistungen  der  japanischen  EiiilegekOiisler  vor  .\iii;en  grlnhrl, 
die  mit  wahrhaft  bewundernswürdiger  Liebe  und  .\kknralcssr 
gearbeitet  haben.  In  der  Anwendung  der  grünlich-rötlich 
schimmernden  Pcrlmutlcrschalc  in  Verbindung  mit  Elfenbein, 


Gold  und 
Harmonie 
interessant 


Lack  zu  einer  Gesamtwirkung  von  vollendeter 
-iinl  die  Japaner  unerreichte  Meister,  Nicht  minder 
erscheinen  die  anderen  Zweige  der  Kleinkunst  in 


Grand-Mousqueiairc  der  knrsa  -iisi.schcu 
Grand  Mousquclaircs  I7J0. 
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Braue,  Tlioa,  Elfenbein,  UoU  eta  Die  bronzearoeiien  am  Kyoto 
ad  «ndwco  Oiten,  deren  eine  Utttbche  KoHckiion  hier  vereinigt 
beatehen  tau  Vaneo,  baddbi«ti«dm  Gouheüen,  Tiefgmppn 
von  uiven  Kunor  nod  uulerem.  Unter  den  Bronzen  Ober- 
raschen  uns  msbcsondcre  Arbt  ltt-n.  liii^  aus  durfliaus  modcni- 
naturalistischer  AASchauung  heraus  entstanden  um!  in  moderner 
Technik  ausgeführt  sind.  Diese  jVrbcitcn  Mii'i  wuiil  Srt,"i|>fn:iL< 
jaftanisdier,  aber  anttreitig  in  Europa  gebildeter  Kiin»ikT.  ihe. 
nnneinein  zierUcben  jtpmlnhen  Elfenbeinschnitzereien  sind 
wähn  Trivmplie  der  mciMcblicbeB  Geduld;  intematiMiale 
Kunstfonnen  findet  man  nnter  diesen  nur  selten.  Rdefabaltiger 
nrn'h  als  i]'u-  Rronzcti  ist  .Jii-  I'<ii /i-n;'.:i  iiiul  F.i vciice-Gnippe. 
Die  EuiäUmakreicn  auf  djtaca  Fijvciu <  ii  b»:.^iui--n  einen  unver- 
gleichlichen metallischen  Glanz;  prächtig  sind  auch  die  be- 
rtibmien  Satsuma-Faycnccn  und  vuu  herrlidier  dekorativer 
Wirkung.  Es  giefat  da  Rieaenvasen,  deren  Verkaufspreis  per 
Paar  mit  40000  Prs.  abgegeben  isL  Zierliche  Gefledite  aiu 
Bambusrohr,  die  in  ihrer  Zartheit  und  Zeichnung  italienischen 
Spitzen  t;'«^'chcTi,  <!f--.ii:i'-nr  ^T;l^l^■ll  iiiii  ii  iKvi-lsr  tnodcnu-ni 
Muster,  Holzpapicii.'  uii<i  ilic  b<  ä  üinuicn  j^ipjiiiin  lic  ü  lliiLtstolfe, 
bemalt  und  bedruckt,  gewebte  mid  Knüpfteppirlu-,  vulfach 
Nachahniunnen  europäischer  Fabrikate,  zaiie  und  geschmack- 
volle Seidcngcwobe  und  Goldbrokate,  Ilolzätzuugen,  Draht- 
geflechte  in  echt  künstlerischer  Verwendung,  gravierte 
BeschlMre,  Tapeten,  polychronie  Holz-  und  Elfenbem» 
s  -Iii  il/cr<  i<-:j,  .\rbriirn  aus  Schildkrot  und  hundert  amleri" 
Diiij^c  tchcii  ZeiiKnis  von  den  staunenswerten  l.eiMuntjcn 
des  jiipiiiiisLlifii  KliMsti;i-\vi  i  bes.  Die  j.i;).!:!)-'  1  et;  Au i 
macheo  gmn  gute  licschatlc  —  billig  sind  sie  aber  deshalb 
gerade  nicht. 

Es  giebt  nur  wenige  Zweige  im  japanischen  Knnstgewerlic, 
in  welchen  die  Malerei  kdne  Anwendung  findet  tind  deshalb 

seien  mir  einige  Worte  über  die  japanische  Malerei  uc-*tall<;t 
Mit  dem  Ma'iiiMab«,  de«  wir  an  die  europäische  Malerei  leucn, 
kann  die  ja]Miii-.i  !ic  natiirli.li  !ii;::t  .;riiiL':-T.ii  w  t-riifr:;  Mittel 
und  Zweck  sind  ja  bei  beiden  verM-dicdtii  i>er  japainüiiic 
Künstler  kennt  keine  Kaum-  und  Ludperspektive,  keine  Lichter 
und  keine  Schauen.  Trou  diesen  aus  China  mitererbten 
Mlngeb  hat  die  japsitfsehe  Ktust  das  HOcbste  gelastet  — 
was  mit  ihren  Mitteln  zu  leisten  war.  Aus  dem  Umstände 
<lass  die  japanische  Malerei  ausschliesslich  DekorationszwcckcQ 
dii'ni.  iT,.i.irt  fs  M<-ii.  il.ii^s  it  i'-  l:n>i(ste  BUiie  in  deren 
.Anwendung  aiit  dekorative  Mittel  vci  wen4lct. 

Der  Tosastil  ist  der  GcsrhmarW  der  japanischen  Aristokratie. 
Die  Vertreter  dieses  Stiles  wählen  mit  Vorliebe  Darstellungen 
religiAsen  ttthslts,  von  Ktmpfen  und  KampfspielcQ  etc.  und 
wenden  viel  Gold  und  Farben  an.  Die  Miniaturen  der  artslo- 
kraiischcn  Tosaschulc  sind  mit  iiusserster  Sorufall  und  Ge- 
nauigkeit gezeichnet,  wiili^rnd  die  Kano!>cliulc  kohne  Int- 
pruvisalionen  mit  breitem  Pin.sci  auf  grossen  Flächen  volUahrt 
Die  volkslümliche  Schule  Ukio  ve  entnimmt  ihre  Moiive  wieder 
aieisi  dem  Leben  des  gemeinen  VoUces.  Sie  wird  infolgedessen 
voo  den  prfanicgiertcii  lud  patentierten  Ktmstkcfluera  Japans 


nicht  sehr  geschätzt,  obwohl  efVAdc  diese  Schule  zuerst  iti 
Europa  bekannt  wurde  und  miscrc  Bewunderung  bervonief. 
Sie  bat  alle  Gebiete  des  Kunsthandwerks  mit  einer  FtUla  von 
VorbUdera  versorgt,  ist  von  hAcbsier  Bedeutnig  dadnmeb 

geworden,  dass  sie  zur  Vervielfältigung  ihrer  Werke  zuerst 
den  Holzschnitt  in  Anwendung  brachte.  Hokusai,  das  Haupt 
■  lur-i-r  ,Si  liuli-,  tiiiL-  uiittiiiein  zum  f  .»nlcilieti  dieser  Schule 
Ulli!  zum  AuiMtiwiiit^  des  japanischen  Kunstgewerbes  bei  tmil 
-<cine  Anhänger  und  Nachahmer  spielen  aocb  Iwale  C&W  glOise 
Rolle  im  japanischen  Kunst  handwerk. 

Die  etgentlicheo  dekorativen  KMer,  Kalcenanos  (htegende 
Dinge),  wie  sie  der  Japaner  nennt,  sind  der  häuficsle  Sohmu«.'k 
japanischer  Wohnungen.  Meist  mit  den  üblichen  larbijrcn 
Brokatstnffen  umrahmt,  sind  sie  grösstenteils  auf  Papier  oder 
Seide,  mit  Tusch-  und  Wasserfarben  gemalt,  an  einigen  findet 
man  Versuche  der  Anwendung  europäischer  Malmiitel.  Ote 
gevrOnscble  Wirkung  wird  mit  wenigen  Mitieln  erreicht  oad 
die  DarstelitmeisweiM^  i*t  meisi  verbKtffend  naiv.  Trotzdcni 
kann  man  dr  n  i.iinuiin  Ii. -i  Bildcni  Farbcnharntonic ,  einen 
Vorzug,  der  iln  : jj^jis^hclicu  Kuiisllcr  so  sehr  auszeiclmct,  und 
künstlerische  Wirkung  auch  nach  uhm  i  t  i  .\i)schauung  nicht 
absprechen  (Icfälligkeit  und  .Schftiilieit  dieser  Milder  sind  oft 
entzückend.  .Ausser  den  soeben  besprochenen  Arbeiten  nach 
alter  bewährter  .Schablone  finden  wir  auch  einige  Maleretc» 
nach  phutograplii»chen  Aufnahmen.  Auclt  einzelne  Nad- 
bildnngen  antiker  .Skulpiurm,  so  eine  Vcnus  Von  Milo,  haben 
sich  die  Japaner  geleistet 

Bei  einer  Waiideninu  lu  ii  die  japanische  Kunstgewerbi^ 
auNsielltiiig  merkt  man  erst  recht,  wie  viel  Anregung  die  mo- 
tlcriien  europäischen  Künstler  Von  ihren  japaiiisclieu  KoUcfen 
empfangen.  Ideen,  Formen  und  Detail»,  auf  welche  sich  unser 
modernes  Kunstgewerbe  soviel  cinMIdet,  die  bildliche  THt- 
Mrllun::  ohne  Schatten,  Flächeninalerei,  Kontur\\'irkung,  der 
\\  Hliiisiiinige  .S<-Iiiir.ikel  i>der  Handwurm,  wie  man  ihn  geiiaujii 
!:.it  und  der  sich  unausrotib.n  m  ihr  Kun'^t  ^iIIlt  Nationen  ein 
genistet  hat  —  für  ledes  linden  wir  hier  sein  japanisches 
Vorbild  All  die  L'ihiMer  und  Formen  der  modernen  Kera- 
mik, der  deutschen  Tapeten-  and  Dekorationsmoiive  sehen 
wir  hier  wieder.  IKe  moderne  Kunst  Europas  bat  recht 
viel  von  den  Japanern  gelernt  und  wenn  auch  eine  Anzahl 
radikaler  japanischer  Künsitor  ilie  allen  Traditionen  an  den 
Nagel  grli.iiu^'  iiinl  in  /n  .enropäiwhcr;"  Kuii>tlr^.i 

berBii^cbildel  hat,  ilcii  besseren  '1  auscli  h;«bcn  letztere  gerade 
nicht  gemacht.  Die  Mftngel  jedes  t'ebcrgangsstadiunis  treten 
an  Leistungen  der  modernen  japanischen  Maler  zu  Tage 
Sus  haben  dss  .Neue*  acceptiert.  glaulKnsvoll  md  kritiklös 
und  haben  in  der  Hitsi  vergessen,  das  Gute  aus  der  heimischen 
Kunst  in  die  neue  hiiiUbcrzuneliiiicii.  .So  sind  die  Motive  Wold 
japanisch  geblieben,  abet  Darstellung  uml  Trcliink  sind  moilem; 
der  inleriialioiiale  .Stil  triumphiert  auf  Kosten  des  natinnaleti 
l>en  schlagciidsicii  licweis  hierfür  liefen  die  K<>llckiiviuis-lcllnnn 
der  .modernen*  japani«cben  KOnsiler  im  groi>»»en  Kun»tpaUi> 
an  der  Alemnderbrtlrke. 


AotomobHisiniis. 


V. 


rs  ist  gewi-si  eine  höchst  sonderbare  Erscheinung,  dass 
alle  tnodernen  Vehikel  erst  dann  wirklich  pi>[)iiUr 
weirdai,  wcim  die  Frauai  beginnen  sicJi  ihrer  zu  be- 
dienen. Man  konnte  diese  HerkwArdigkcit  beim  Fahr- 
rad beobachten  und  man  hat  jetzt  wieder  Geksenheit 
dsvou  bei  den  Automobilen  zu  überzeugen.  Liegt  das 
daran,'  dass  die  Frau  mehr  in  das  sportliche  Leben  ein- 
greift als  Irflher  oder  uitt  umgekehrt  der  Mann  vitm  Sport 
zuiOck,  UB  Ilm  nach  und  tuieb  ganz  der  Frau  zu  überlassen? 


Maos  Forsten. 

Vi'.hJfctk  rSn^  i^>ii.rl.f^niBg«te  Tcrboier 
Ls  ist  hier  ntrlit  der  Platz  diese  für  kommende  Geschlechter 
ucwiss  wichtii;c  Fr.-igc  zu  croiiern,  wir  halM-n  sie  nur  auf^c 
lullt,  um  zum  Nacluleiikcn  ubci  den  soiulcrbaren  Um»iauii 
anzuregen,  dass  die  modernen  Mittel  des  Kleinverkehra,  en»i 
dann  wirfcllcli  in  den  Verkehr  kommen,  wenn  sie  Cemeiogtil 
der  Frauen  geworden  tind.  In  F'.iris,  der  Sportstadt  par 
eicellencc,  sind  die  radelnden  Frauen  last  ganz  vcrsi  liwtuidcn, 
dafür  giebt  es  ieui  Hunderte  von  «Chanficusen*,  die  auf  ihren 
flinken  Automobilen  dureii  die  Strassen  sausen  und  die  die 
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Radier  aus1acli«ni,  diejenigen  aber,  die 
den  .vurMntfluilii-hcn"  Fiakcr  benutzen, 
üo  tief  verachten,  wie  etwa  ein  Adler 
die  t.chwer(älli«e  Schildkröte.  „U»  peme 
chauffeusr"  ist  eine  ivpixhc  Krscheinung 
im  Pari>er  Stras^eiilcben  «cwurden  und 
ihr   verdankt    <ler    ir«)izf>sische  Aulo- 
mobiliMnus  seinen  iiohen  StamI  mag 
dies  amli  paradox  klinsen,  es  tlial- 
siflilich  so.  Seiiilem  die  .kleinen  Ileizc- 
rinncn"    -  wie  sie  noiabenc  richtii;  aber 
sehr  hässliih  Obersetzl  hel.ssen  .ihr* 
Aulonmhil    wählen,  ist  ein  Wetieifcrn 
zwisihrn  den  Fabriken  entstanden,  die 
Icii-hicsir  und   sihncllste  Maschine  für 
,Mad.nnic"  «der  lür  ,Ia  petitc"     je  nach 
«lern  Hczahler  <lcs  ,Auli>-       zu  hofem. 
l)ip  Krauen  sind  nun  einmal  dazu  ge- 
schaffen, zu  rivalisieren  und  sie  ihun  es 
auf  jedem  (lebiete  -  warum  nicht  auch 
auf   dem    des   Autrmiobilismus?  Man 
muss  nur  die  flammenden  Ulicke  einmal 
gesehen   haben,  die  eine  Autofalircrin 
auf  die  Maschine  einer  anderen  wirft, 
wenn  sie  vnraher  f&hrt  oder  richtiBcr: 
vorüber  zu  fahren  versucht  -  denn 
eine  andere  Antcimobile  vorzulassen  wArc 
ja  ein  i^clal       und  man  wird  bei;rrifcn, 
dass  die  Frauen  in  Paris  mit  Leiden- 
schaft am  Auiomobilismns  hänuen.  nicht 
trachten  ihn  als  ihre  ureigene  Doniftnc. 


laiiKC  und  sie  be- 
Und  in  der  Tlial, 


Klekiromoior-Pha«(on,  Ilcnschcl  &  Co.,  lierliii. 


man  sieht  *ch'in  heule  in  Paris  nur  sehr  wenige  minnliche 
Fahrer.  Dem  Umstände  entsprechend,  das>  la  peiile  chauffeusc 
keine  schwerfälliac  und  grosse  Maschine  lenken  kann,  schon 
deshalb  nicht,  weil  das  Ciesamtbild  häss- 
lich  wäre  siiul  dir  meisten  französi- 
schen Aulnniobilrn  sehr  leicht  uml  zier- 
lich gebaut,  man  kann  sich  davon  auf 
der  .Ausstellung  in  Vincrnnes,  dem 
Annex  der  Weltausstellung,  itbrr/euaen. 
I>ic  franzAsische  Aulrtmobilausstellunu 
ist  alirrdincs  nur  schwach  beschickt 
Worden,  man  munkelt  in  solchen 
Kreisen,  die  es  wiv>eii  nift-'^en,  dass 
die  grossen  franzt'Vsischen  Finnen  ihre 
neuesten  .Scliöpfungeii  Oberhaupt  nicht 
ausgestellt  haben,  um  *ich  vor  Nach- 
ahmungen zu  «chftizen,  l)as  w.lre  aller- 
dings th6richt,  aber  es  ist  den  Fabrikanten 
bei  dem  ,Ideenausbeuicsysicn>"  -  wir 
entnehmen  dir>rs  Wort  einem  gehar- 
nischten Artikel  aus  der  Feder  eines 
dcrartii;  bestolilenen  KrHiiders  -  nicht 
zu  verdenken.  I>en  französischen  Aato- 
mobileii  an  Leichtigkeit  und  Geschwin- 
digkeit sehr  ähnlich  ist  ubriuens  ein 
elektrisi-her  PhaOton  der  Berliner  Ma- 
schinenfabrik llcnschcl  It  Cic.  Dieser 
kleine  W'agcn  besitzt  die  F&higkcit,  mit 


Spi<:er  für  vier  Pcrsoneu.    Benz,  Mannheim. 

einer  Ladung  60  Kilometer  zurOckzulegen.  Es  ist  die»  pewis« 
eine  anselinlichc  Leistung,  die  diejenige  des  ersten  /VulomoUils 
hinunelhoch  überragt.  Dieses  erste  .Xulomubil  ist  der  tie^civ 
stand  des  Streites  der  zwei  grft.ssten  deutschen  AuionK'hil- 
fabrikeu,  Daimler  und  Benz,  Mannheim,  geworden.  Jede  von 
ihnen  behauptet,  die  erste  Automobile  hergestellt  zu  haben  — 
und  in  Wirklichkeit  ist  der  erste  .Selbstfahrer  weder  von 
Daimler  noch  von  Benz  —  sondern  v<in  dem  lothringischen 
Ingenieur  Joseph  Cugnol  konstruiert  worden,  eine  gar  sonder- 
bare  Mascliine,  die  in  Pari»,  im  Conscnatoirc  des  art»  zu 
üchen  ist. 

Benz  stellt  aber  in  Vincennes  seinen  Motorwagen  vom 
Jahre  1885  aus  und  wir  wollen  gern  anerkennen,  dass  dirs 
wohl  die  erste  .\utomobile  de.-,  modernen  .\utomobili-nius  ist. 
dessen  Hauptkennzeichen  Boiiuenilichkeil.  Eleganz  und  Leichin;. 
keit  sind.  Dieses  Ben/-che  Moiorwaeenrad  ist  deshalb  inter- 
essant, weil  es  zur  Konstruktion  der  jetzt  viel  gebauten  Moi.ir- 
dreiräder  führte;  es  gieht  .\utoniobilisteii,  die  der  festen  Memuim 
sind,  dass  diese  Dreirader  die  Zukunft  des  Autotnobilismus  aus- 
machen. *^iii  In  säV  Vorerst  werden  noch  ebenso  viele  vicr- 
rädrine  Motorwagen  gebaut  inid  die  Firma  Benz  zeigt  durch  ihre 
Ausstellung,  dass  man  auch  hierliei  die  «lenkbar  eleganteste  und 
zwcckmässigsie  Ausstattung  anwenden  kann,  ohne  der  l.eisiungs 
f&liigkeil  des  Wagens  Finbusse  zu  thun.  Da  ist  zum  Beisiiiel 
ein  ».Spider"  für  4  Personen,  der  deshalb  besonders  charaktc- 


Duc-Tonncau  für  vier  Personen. 
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risiiscli  isi,  weil  das  Bestreben,  dem  \Vaj;en 
eine  elegante  Fomi  tu  ^cbcii,  dazu  fährte, 
den  Moiurka-stcn  vorn  wc^/utiehnicn  und 
ihn  so  zu  plazieren.  d«>s  er  von  den  Sitzen 
verdei-kl  wird.  Hei  dem  .Comfurlable* 
für  2  rer!>oncn  macht  sifli  dasyellie  Prinzip 
gellend  und  ebenso  bei  dem  »Üuc  Tonneau* 
für  4  l'crsKiicn.  iJie  Wajieii  *ind  nach 
moderner  An  lac-kicri,  der  .Spider"  dunkel- 
braun und  M-hr&g  mit  rotem  Kilei  und 
elcichfarbiKein  L'nicrKcstell,  der  l>uc  dunkel- 
blau mit  Ktll>cm  l'ntcrcc^iell  und  hellroter 
LacklnieriMilsicrung.  Hand  in  lland  mit 
der  Verbesserung  der  Aussialiung,  ging  die 
Ver\-ollkonimnutiii  der  mascliinellcit  Eiii- 
nclituimen  der  Wagen.  Hierbei  hat  die 
Firma  licnz  alle  modernen  Neuerungen  in 
Anwendung  gebracht,  die  crsi'liieiicii.  Der 
M<itur  ist  cmgekapscit,  man  kann  mit  vier 
(ie-fhwindickcnen  fahren  und  mit  einem 
leichten  Mc7>clzug  den  Wagen  rnckwärl< 
treiben,  die  lircmsvorrichtungen  »ind  vor- 
züglich und  das  Heisslaufrn  wird  durch 
.Kühlschlangen"  mit  einer  Pumpe  für  die 
Wa!>scrzirku]at]on  (Kefroidisseurs)  vorliin- 
dcrL  Wichtig  ist  auch  die  neu  angebrachte 
^entralöluiig. 

l>ic  .\usstellung  der  Benzsclien  Motor- 
wagen in  Paris  hat  für  den  deutschen 
.Vutumobilismus  insofern  grossen  Wert,  als 

sie  trefflich  zeigt,  dass  man  sich  diesseits  des  Rheins  alle 
Ncucrunucn  zu  Nutze  gemacht  hat,  die  auf  den»  lirbirtc 
des  Mutorwagenbaus  ni  den  letzten  Jahren  entstanden 
sind  und  dass  die  deutsche  Automobil-Industrie  auf  der 
Hflhe  der  französischen  steht,  und  sich  neben  ihr  auf 
dem  Weltmarkt  als  ebenbürtig  zeigen  kann.  Wenn  erst  in 
Deutschland  das  .\utomobil  Cicmeingut  der  Bevölkerung  ge- 
worden sein  wird,  dann  dürfte  auch  unsere  .'Xutomobilindusirie 
unerreicht  dastehen.  La  |)ctiie  chauffeuse  wird  dann  prüfend 
die  Maschine  der  Berliner  .Sclbstfahrcrin  betrachten  und  vicl- 
leiclil  wird  sie  die  Berlinerin  darum  beneiden! 
<  Hoffentlich  ist  inzwischen  auch  der  ganze  .\ufbau  des  neuen 
Fortl>ewc&;ungsmittels  noch  etwas  gefälliger  geworden.  Vor- 
läufig vermisst  das  der  neuen  Krscheinung  uiiuewohnte  Auge 
nr>ch  immer  Deichsel  und  Gespann.  Das  Automobil  macht 
den  Eindruck  eines  Vom  abgebrm-henen  Kutschwagens,  dem 
die:»«  Erfordernisse    fehlen.     Die  neue  Konstruktion  sollte 


Comforiablc  für  zwei  Personen. 


auch  zur  Schaffung  neuer  Foniicn  Anregung  geben.  Schon 
dir  plumpen  niedrigen  Kader  l)elcidigcn  das  ästhetische  Em- 
pfuiden.  Mit  den  überaus  dicken  Ciummilagern  sollte  man 
zuerst  brechen  und  dementsprechend  das  Gestell  graziri.srr 
gestalten.  Die  Schnelügkeit  der  Bewegung  passt  nicht  zu  der 
massigen  Erscheinung  des  Vehikels. 

.\uch  das  Ohr  verlangt  seine  Hechte.  Das  , Puff-Puff"  ist 
sicher  keine  angenehme  Musik,  selbst  wenn  cs  das  ewige 
Knarren  und  Rasseln  unterbricht. 

Dass  der  automatischen  Fortbewegung  die  Zukunft  ge- 
hört, steht  unzweifelhaft  fest,  und  der  .'suort  wird  sich  so 
lange  als  baluibrcchend  bewähren,  bis  das  .\utomubil  als 
Verkehrsmittel  allL:<-nieine  Anerkennung  gefunden  hat.  Jeden- 
falls bietet  die  Pariser  Ausstellung  zu  interessanten  Vergleichen 
Gelegenheit  und  dürfte  sicher  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  ge- 
fällige Formengcstaltung  eines  Gerilcs  bleiben,  dem  offenbar 
nicht  nur  für  die  Personenbefördening,  sondeni  für  jetle  Art 

der  F<iribewegung  die  Zukunft 


Motorwagen  vom  Jahre  t8&5.    Oeaz,  Mannheim. 


gehflri,  mehr  als  dem  mühsam 
getreieiien  Dreirad,  das  nur 
einen  Vor/uu  hat,  den  des  aii- 
uemes.senen  und  doch  gril^iö^ 
ceschnittencn  Kostüms  der 
F'ahrer  und  Fahrcriimen.  Die 
entsetzliche  .Scliirmmtlt/e  mit 
der  auf  der  I-andstrasse  in  der 
.Sonnriielut  kaum  entbehrlichen 
.Schutzbrille  verraten  kaum 
etwas  von  dem  mit  jedem 
Sport  unzertrennlich  verbun- 
denen „chic*.  Im  Bois,  in 
livdepark  und  im  Tiergarten 
mau  für  die  .chauffeuse"  eine 
rlcttanlc  Promenadentoileltc 
ycnügeii,  so  lange  es  sich  nur 
um  eine  .Spaitierfahrt  handelt. 
.Drausseu",  ln-itii  wirklichen 
Sport,  tritt  das  Nützliche  in 
seine  Rei'hte,  di'--cn  Ver- 
hiiidunii  mit  dem  .Schönen  hier 
besonders  schwer  erscheint. 
Aber  solange  es  einen  Felix 
und  einen  Paquin  giebt,  braucht 
man  nicht  zu  verzweifeln. 
Auch  das  ,\utum<ibil  wird  sein 
.Dress"  finden,  unil  da*s  es 
nicht  all/u  sehr  verunstaltet, 
dafür  bürgt  der  Geschmack 
der  Pari-erin,  der  auch  aus 
dem  Sport  einen  Rahmen  für 
sich  schafft  und  mit  der  Einfach- 
heit auskommt,  wenn  er  mit  der 
Eleganz  nicht  weit  gehen  will. 
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^an  hat  die  Astronomie  die  I^lirc  von  der  l'nend- 
lichlicit  dc!i  Raumes  und  der  Zeit  genannt.  Sie  In! 
,  ^  eine  Wisscnsciiaft,  die  Tag  fOr  Tag  die  inier- 
essantcsten  Knldcckungen  bringt,  Kntdci'kuiigen.  die 
IT  von  hoiicm  \vi>.sens('lia(ilirlien  Wert  sind,  oline  die 
breite  Masse  des  Publikums  sonderlich  auf/nrrgrn.  l'nd  diH-h 
verfolgt  der  gebildete  Teil  der  Hevölkcrune  einzelne  astro- 
nomische Frauen  und  Erscheinungen  mit  einem  grösseren 
Interesse.  Kometen,  Sonnen-  und  Mondfinsternisse,  die  hvpo- 
thetischen  Flewohner  des  Mars,  die  \  <)n  Schiaparelli  eiitderkten 
rätselhaften  Parallclkanule  dieses  l'lanclen  erregen  eine  An 
neugieriger  Spannung.  Diesem  Zuge  der  Zeit  haben  die  Fran- 
zosen in  Uczug  auf  die  Centeiiarausstellung  Rechnung  getragen. 
Im  |uli  des  Jahres  1892  rief  der  Abgeordnete  Deluncle  von 
der  Tribüne  das  pi>pulilr  gewordene  S^-hlagwort  in  die  staunende 
Welt  hinaus:  .la  lune  ä  un  niclre",  und  die  Mittel  forden  Bau 
des  grössten  Fernrohres  der  Welt  wurden  anstandslos  be- 
willigt. Man  erklärte  stolz,  dieses  Teleskop  werde  den  Beweis 
erbringen,  dass,  wenn  nun  auch  die  deutsche  Industrie  und 
die  amerikanische  Werkzeugfabrikation  in  Paris  Triumphe 
feiern  könnten,  Frankreich  noch  immer  die  fOhrende  Stelle  in 
der  Erzeu(;ung  optischer  Apparate  einnimmt.  ThalsAclilich 
stammen  die  Linsen  der  meisten  grossen  Fernrohre  "»u-s  Paris, 
unter  anderem  auch  das  Objektiv  des  Teleski>ps  von  der 
Jerkes-Sternwartc  in  Chikago,  das  mit  s,.*inem  Durchmesser 
von  1,05  m  bisher  das  grOssle  '.lei-  Welt  w»r  Das  netic 
Pariser  Fernrohr  hat  einen  Linsendurchmesser  von  1,25  m  hei 
der  kolossalen  Brennweite  von  60  m. 


Als  der  Bau  beselilosscn  war,  siiaiid  man  vor  folgenden 
beiden  Fragen:  Soll  das  Teleskop  in  cnicr  beweglichen  Klippel 
montiert  werden,  die  dem  (iaiig  der  (irsiirne  zu  folgen  im 
Stande  isrt  und  sich  pro  Stunde  16  ni  um  ihre  Axc  dreht,  oder 
sofl  das  Kohr  unbeweglich  nach  dem  System  des  Foucaulischen 
-Siderosiat  auf  fixen  Trägem  horizontal  aufgebaut  werden, 
während  ein  beweglicher  Spiegel  das  zu  umcrsucliciide 
llinimcisbild  ins  Objektiv  reflekliertV  Man  entschied  sich  für 
das  letztere,  da  die  Montierung  eines  Fernrohres  von  tO  m 
Linge  auf  einer  C'eniralaxe  den  Bau  einer  Kuppel  von  64  m 
Durchmesser  und  einer  entsprechenden  Hohe  erfordert  hSUr. 
wobei,  abgesehen  von  den  ungeheuren  Kosten,  die  (iefahr  \  oii 
Deformationen  infolge  des  hohen  Gewichts,  in  Aussicht  slatiil 

Der  Laie  kann  sich  kaum  ein  Bild  machen  von  den 
Schwierigkeiten,  die  bei  der  Konsiniktion  und  Ilersielluni; 
eines  solchen  Fenirohres  zu  überwinden  sind.  Ein  o^ilische» 
Cilas  ist  etwas  ganz  anderes  als  selbst  das  feinste  Kr\siall 
glas,  dessen  Reinheit  und  Klarheit  vollkommen  erscheint  mi<l 
das  bei  genauem  Hinsehen  do<-|i  souenannle  S«-Iilieren  eiiiliAh. 
L'nreuelniä-'iukeilen ,  Fa<len-  und  Knoienbihlung  im  CIiiss, 
infolge  differenzierender  Erkaltung.  Die»e  Unvollkommen- 
heilen,  die  übrigens,  selbst  wenn  sie  für  das  blosse  Auge 
nicht  sichtbar  sind,  ilurch  sinnreich  kon^lruierie  opiioclie 
Apparate  herausuefuiidcn  wertlen  können,  müssen  bei  einem 
opii.Hchen  tlliis  um  jeilen  Preis  vermieden  werden,  unil  so 
be^ii/en  die  gro->en  Kalirikanien  opii.-.chcr  (iliiser  eigene  Hoch 
Ofen,  in  denen  nach  einem  l>es<>nderen  Wrhdircn  die  tilas- 
masse  /iiU-reHel  wird.    Der  Ofen  wird  30  Siundm  hindurch 


Aussicltuii^s-Panorama  mit  dem  hificliurni. 


Blick  vriin  A.sicrrcicliis<-Iicii  Pavillon  »uk 


bis  zur  Weissgluihiue  gcliei/t,  dann  wrnlcn  dir  zu  vcrKluMMi- 
(Im  Matcrialen  succesivc  und  in  kU-inrn  Mrn^ic-n  hincin^cllian. 
l)ie  Pause  /wiM-licn  je  zwei  Kin(Ohrun;;cn  briräi^l  niin<lfsl«"ii> 
15  SiumlpM,  ilir  crfurdcrlich  situl.  utn  j«-d<-  «Irr  -ich  lilUlcnilrii 
i.ii(lblu>rn  in  die  Uftlic  zu  treiben. 

Sind  <lie  nüiincn  Materialien  in  vollem  l'nifaiii;e  «-iiinefuhrt, 
daini  wird  wieder  bis  aul  1600,  1800  (inid  ut  lieizt,  und  c> 
koninii  vi>r,  dass  bei  dieser  i  lollenieniperatur  nit-lil  nur  die 
(iraptiii-  und  Platintie^el  sprinucn,  ><»ndcni  das-  Mi;;ar  «lie 
Steine  des  Ofens  si-hnielzen  und  die  i;an/e  Arbeit  illu»<riM'li 
wird.  Gcbiliieht  kein  Unfall,  >»  f«l«i  naili  Ab-cliÄnnnint:  der 
OI)erfläehc  die  wichlisc  t>i)crati<in  des  I  ntrUhreii-,  die  das 
licrsten  und  SnnnRcn  des  ^icll  abkühlenden  (dasblorks  vrr- 
hindeni  soll  Naturuetnilss  vollzieht  sich  die  Abkülilnnt;  iin<l 
Erstarrung  v<in  der  äussern  t  )l>et  fli»clie  her.  und  da  die  innere. 
):luhcnd  heissc  (ilasnieii^e  an  Volumen  verliert,  mj  besteht 
die(iefahr,  dass  infr>lt;e  dieser  laiitt-anien  zusamineii/iehenden 
Bcwe-4unt:  die  Äussere  schon  erkaltete  1  lulle  -priniit  und  Kisse 
bekommt  Das  L'mrahrcn  ist  ftlr  die  .\rbeiler  eine  schwere 
Aufgabe  Selbst  unter  ilen  gifisstcn  Vor-iclilsnia-»rei;eln  kann 
der  einzelne  Mann  sie  nii'ht  länuer  als  5  Minuten  leisten  und 
die  K^nze  Operation  ilauert  nicht  wciii|jer  als  15  Stunden,  so 
(iasK  ein  rc^clxuk»»igcr  Ubcraub  aubirciigcadcr  Schichtdiciut 


einKelUliri  werden  niuss,  wahrend  dessen  ein  i;ro»ser  eiserner 
Ilaken,  der,  um  nicht  zu  schmelzen,  mit  feuerfestem  Ton  ver- 
kleidet ist,  in  der  (jlasmasse  heruni^edrcht  wird,  die  whliess- 
lich  sn  dick  und  zahflQssi);  wird,  dass  der  Haken  nur  niil 
Muhe  bewegt  werden  kann  Hat  man  schliesslich  unter  An- 
wcndun;;  ^rosstcr  Vorsicht,  damit  keine  Faden  entstehen,  das 
Instrument  lieraust;ezoi;en,  -o  kann  man  zur  eigentlichen  .\b- 
kühlunt;  schreiten.  L>er  (ila-bloik  befindet  sich  in  enieni 
-olchen  Zustand  molekularer  Spannunu.  dass  bei  allzu  niedriger 
Temperatur  schon  ein  leichter  .Stoss  i^cnflgt,  um  ihn  in  Mil- 
lionen kleinster  Atome  zerspringen  zu  lassen.  l)ie  AlikilhluiiK 
de-  Glasblocks  fQr  <lir  l.inse  des  neuen  Kiesenfernrohrs  hat 
nichl  weniger  als  2  Monate  gedauert  und  ist  in  jeder  I  linsicht 
ueluiiKen  Dann  be;:ann  die  liearbeiiun^,  um  aus  dem  (Jlas- 
liliM-k  die  Kiesenliiisc  von  l,2i  ni  Ihirchme-ser  zu  formen. 
/unJkch-t  wurden  mittelst  Sa^eii  zwei  parallele  FUchcn  hcr- 
uesiellt,  soriifaitii:  poliert,  und  nun  konnte  man  den  prächtig 
wasserurUnen  (»lascylinder  in  seinem  Innern  prt)(cn 

Mit  Uberaus  feinen  Inslrumenicii  laiid  man  <lie  Kerin^slen 
FadcnbildunKen,  und  entfernte  sie  an  der  Oberfläche  durch 
Sayen  und  pulieren,  Wiihrend  die  tiefer  celeueiien  cturch  ein 
eigenes  Verfahren  niher  an  die  Obci-flÄchc  hcranj^ezogen 
wurden.  Zu  diesem  Zweck  kommt  der  GUsblock  oochnuls 
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in  den  Ofen  und  wird  langsam  bis  zur  Koiglui  erhitzt,  um 
die  mikroskopisch  kleinrn  Luftbläsohen,  welche  die  Fadcn- 
bildun^  bedingen,  an  die  Obcrflüclic  zu  treiben. 

Die  Gcfaiir  des  Zcrsprini;cns  isi  dabei  eine  unaufhörliche 
und  CS  bedarf,  che  die  letzten  Faden  verscliwunden  sind,  eines 
mehrmaligen  wiederholten  Verfahren».  L'm  welche  MBsr»en 
es  sich  dabei  handelt,  zeigen  folgende  Zahlen:  Die  Klintglas- 
linse des  neuen  Femrohrs  wiegt  360  kg,  die  Cr<iwngla'slin>e, 
die  gleichfalls  1,25  m  Durchmesser  besitzt,  ist  wegen  de»  ge- 
ringeren spezifischen  (iewichts  zwar  leichler,  wiegt  aber  immer- 
hin 230  kg.  Man  kann  sich  also  vor>iellen,  wie  gru»«  die  ur- 
sprünglichen Blöcke  waren,  von  denen  fOr  jede  Linse  zwei 
n<^tig  sind,  einer  aus  Flint-  und  einer  aus  Cruwnglas.  Man 
setzt  l)ekanntlicli  Linsen  aus  zwei  Teilet)  üusamnieti,  weil  in- 
folge des  verschiedenen  Hrechung^expimenien  verscliie<leiier 
Glassorten  die  Zusammensetzung  farblo>e,  achromatische  Bilder 
erzielt,  d.  h.  Bilder  ohne  die  bekannten  prismalischen  Regen- 
bogenfarben. Zum  Schluss  erfolgte  noch  ein  -Schmelzprozess, 
der  dem  Glasscvlinder  die  gewitschte  Linsenform  gab,  — 
Das  dauerte  der  Abkühlung  wegen  wieder  einen  vollen 
Monat  —  und  dann  begann  das  Schleifen  der  Oberfiche 
Alles  in  allem  verging  vom  Beginn  der  Arl>eiien  bis  zur 
Fertigstellung  der  Linsen,  dereti  jede  73  000  Franks  ko.-iici, 
ein  Jahr. 

Während  die  GlashQtie  an  den  Lin.sen  arbeitete,  ging  in 
einer  Spiegelfahrik  die  Herstellung  des  Spiegels  von  2  m 
Durchmesser  vor  .sich.  Der  astronomische  Spietd  ist  bestimmt, 
Bilder  der  Himmclskürj>cr  zu  reflektieren,  und  wenn  er  die 
geringste  Deformation  aufweist,  so  ruft  diese,  von  der  Linse 
lOOOfach  vergrößert,  die  störcndstcn  Verzerrungen  der  Objekte 
heivor.   Die  Oberfl&che  eines  astronomischen  Spiegels  muss 


absolut  glcichmässig  sein,  soweit  dies  nach  dem  heutigen 
Stande  der  Technik  möglich  ist.  Man  kann  heute  noch  Unter- 
schiede von  Vioiao  mm  messen  imd  von  der  Spiegelfläche 
fortschleifen.  Der  Guss  des  Spiegels  erfolgte  in  einer  30  cm 
tiefen  Form  von  mehr  als  2  m  Durchmesser.  4000  Kilogramm 
flüssiges  Glas  strömten  auf  einmal  hinein,  und  zwölf  Güsse 
wurden  vorgen<immen,  von  denen  nur  zwei  gelangen,  der  erste 
und  der  letzte.  Die  lierslellung  des  .Spiegels  war  besonders 
gefährlich:  einmal  öffnete  sich  der  Ofen,  so  dass  die  glühende 
Masse  hcrausströnile  und  die  Arbeiter  mit  dem  schrecklichsten 
Tode  bedrohte,  ein  andermal  wurde  der  Ofen  überheizt  tmd 
in  wenigen  Tagen  zerschmolz  alles,  Tiegel,  Gussform  und  so- 
gar die  Steine  des  Ofens.  Einem  kostbaren  Kdclstcine  gleicli, 
sorgsam  verpackt,  wurde  der  erste  Spiegel  iiai  li  Paris  geschickt, 
wo  unter  l.eilung  de»  Aslroivimen  (.iaulier  das  f>ptische 
Si-hleifeii  begann.  Der  .Schleifapparal,  eine  Art  hin  und  her- 
gehender, rotierender  Schlitten,  wurde  über  ein  Jahr  lang  auf 
der  Spiegelflache  herum  geschoben,  w&hrend  ein  Arbeiter 
.St-hmlrf;el  mit  Wasser  gemischt  herunlerspritzte.  Gautier 
prüfte  jeden  Tag  mit  den  feinsten  Messapparaten  den  Fort- 
gang der  .Arbeit  und  stellte  dabei  über  die  Empfindlichkeit  der 
ClasflAche  folgende  beide  interessante  Fakta  fest:  Legt  man 
die  flache  Hand  auf  das  Glas  und  zieht  sie  sofort  zurück,  s<> 
wird  durch  die  blosse  Köri>rrwam»e.  trotzdem  Glas  kein  guter 
Wärmeleiter  ist,  eine  Differenz  im  Ilöhenniveau  hervorgerufen, 
die  '/jtwi  mm  beträgt.  Ferner  zeigte  es  sich,  das»  si>gar  die 
ungleiche  Temperatur  zweier  Wände,  von  denen  die  eine  nach 
der  Sonnenseite  lag,  die  Arbeilen  stierte,  .so  dass  die  kältere 
Wand  geheizt  werden  musste. 

Die  gusseisemc  Montierung  des  Spiegels  wiegt  222  ton»; 
das  Uhrwerk,  das  ihn  dreht,  15000  Kdogramm;  trotz  dieser 
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Gcsamunslcht  des  Gruiuscn  Palastes  der  KOnsie. 


Schwere  ist  der  Bewegungsmechaiiisnms  so  sinnreich,  dass 
die  Drehung  einer  Kurbel  mii  der  Hxnd  genügt,  um  ihn  in 
Kunkiiim  zu  »ctzcn.  U&s  Kolir  hat  60  m  Lin^;c,"  1 ,50  m  Durch- 
messer, bei  einer  Schwere  von  21000  Kilo  und  wird  von 
6  Mriailsftulen  getragen.  Das  'releskop  ist  zur  ^Vtirophotu- 
grauhie  eingerichtet  und  hat  deshalb  neben  a»trunumi!^-hen 
aucii  phoiographischc  Objektive.  l)»s  Okular  ruht  auf  einem 
kleinen  Wagen,  der  auf  Schienen  lAuft  und  hin-  und  herge- 
Mrh>>l>en  werden  kann.  Sieht  man  den  Mond  nun  wirklich  auf 
1  m  KntfernungV  Die  Antwort  muss  verneinend  lauten.  Aber 
man  betrachtet  ihn  in  einer  Entfernung  von  60  km,  und  »ein 
Durchmesser  betrftgt  S,6  m.    Ein  Krater  von  tOO  m  Durch- 


messer erscheint  als  ein  Punkt  von  0,2  mm,  nnd  grO.<isere 
Bauten,  wenn  solche  auf  dem  Monde  sein  »eilten,  würde  man 
somit  entdecken  kOiu)en.  Aber  auch  dic»e  Hoffnung  ist 
trtigcrisch.  [)er  Mond  besitzt  keine  AtmosphUre.  Als  eine  (iahe, 
ausgestorbene  Well,  ohne  eigene»  Licht  und  eiueiie  Wirme, 
setzt  er  seinen  Spharenlauf  durch  ilen  unentlliclicn  Weltraum 
fort,  ein  getreuer  Trabant  der  Krde.  Nur  die  Motidkariographeii 
haben  Nutzen  von  dem  neuen  Kernrohr,  da»  vielleicht  auch 
der  Beobachtung  von  Planeten  förderlich  sein  wird.  Kor  die 
Erforschung  des  Fixsternsysiems,  der  Sternnebel  nnd  der 
Milchstrasse  ist  sein  Wert  gering.  Hier  darf  man  nur  von  der 
Photographie  und  der  SpektraUinalvse  etwas  hoffen. 


Architektonische  Spaziergänge. 
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laii  wird  sich  wohl  oder  Übel  daran  gewähnen  mü>scn, 
die  Pariser  Ausstellung  nicht  architektonisch  emsthaft  zu 
nehmen,  i  lal  sie  doch  von  vornherein  darauf  verzichtet, 
solid  zu  sein,  zu  cunsten  einer  durch  Pfahlwerk,  Eisen 
und  Stuck  vermittelten  phantastischen  Kühnheit.  Der  Eiffel- 
turm war  eine  in  die  Wirklichkeit  übersetzte  kecke  julcs 
Vemiadc.  Einsam  ragt  er  heule  aus  dem  Gevvirr  malerisch 
hiuijestreuter  Bauten  auf,  eine  Kriluienuig  an  die  Herrlichkeit 
von  1689  und  eine  Maluiung  an  die  Zukunft.  Was  er  ver- 
sprix-hen,  konnte  die  Sikularaiissteilung  nicht  hallen.  .Sie 
musste  in  vier  Jahren  fertit:  gestellt  werden  und  hatte  keine 
Zeil,  in  ihren  Einzelbauten  konstruktiv  zu  sein.  Dafür  bietet 
der  Eiffelturm  einen  Kundblick  von  marchcnhafier  Pracht. 
W'is  »ich  zu  seinen  Küssen  ausbreitet,  ist  mehr  als  eine 
wunderbare  1'healerdekoration,  denn  hinter  ihren  Kulissen  birgt 
»ich  die  Kulturarbeit  eines  Jahrhunderts  menschlicher  Eni- 
Wickelung 

Wie  ein  silbernes  (ittrtelband  schlinm  sich  die  .Seine  um 
den  Körper  der  Aussielhiiii;  durch  .lie  breiieii  .Spangen  :lcr 
Alexander-,  der  Alma-  und  der  JcnabrQckc  dire  beiden  un- 
gleichen lUlfien  verbindend.  Wie  griliie  Edelsteine  leuchten 
die  (iartenanUgen  des  Trocadero,  des  Cliamp  de  Mars  und 
der  Umgebung  der  KunstpalAstc  empor,  eiiigcfasst  von  dem 


Malerische  Aussichtspunkte.  ^„„„„..u  «b««. 

lo.-.cn  l.itiiengewirr  der  Ansstellungshauteii,  deren  Türme  und 
Kuppeln,  Didier  und  Zinnen  wie  ein  breiter,  vielfach  durch- 
brochener .Schiniickrahinen  Miiniuien. 

Blickt  man  von  der  Alexanderbrücke  aus  die  Avenue 
Nicolas  II  hinunter,  so  t-leiiri  das  Auge  an  den  Krönten  der 
beiden  Kunsipaltsie  vorüber,  die  inMiferii  eine  Ausmdime  bilden, 
als  sie  nicht  für  die  Dauer  wcniijer  Monate  berechnet,  sondern 
für  ständige  Zwecke  bestimmt  sind.  -Sieht  man  die  Ka(ade 
des  Grossen  Palais  von  der  -Seite  in  der  Verkürzung,  so  kommt 
die  imposante  -Säulenhalle  und  ilercn  tiefer  -Schlagschallen 
zur  Geltung,  die  sMubolischen  Damen,  mit  denen  man  den  Fries 
zu  krönen  sich  gemässigt  gefunden  hat,  verschiel>en  sich  per- 
spektivisch und  verlieren  viel  von  ihren  wenig  erquicklichen 
l  nirisslinien.  Das  langweilige,  nur  in  der  Mitte  von  einer 
Kuppel  mit  davorliegender  Ponalluncttc  unterl>rochene  Tonnen- 
dach  birgt  sich  hinter  dem  kräftig  vorspringenden  Gesims  und 
man  gcwinni  den  Eindruck  einer  anerkeniieiiswerteti  baulichen 
Leistuiiu,  die  unter  Verzicht  auf  sonderliche  Originalität  mit 
den  überkommenen  Formen  zu  wirtschaften  weiss.  Man  ver- 
gissi  beinahe,  das»  die  Architekten,  die  Herren  Thomas,  Louvet 
und  Deglane  unter  der  Direktive  des  Erbauers  de»  kleinen 
Kunstpalaste»,  Girauli,  daran  arbeiten  mu^steii,  um  die  ver- 
»chiedenen  Nulzzwecke  des  gewaltigen  Gebftudes  unter  ein 


116 


Die  Pariser  Weltausstellung  in  Wort  und  Bild. 


Darh  zu  bringm.  Handelte  es  sich  doch,  abgesehen  von  dein 
ephemeren  AiissiellunKszweck  um  nichts  GcrinReres,  als  gleich- 
zeitig  Innenraume  für  die  alljährlich  wiederkehrenden  Salons, 
für  Hlumenausstellungen  und  Vclodrom.  für  cqucstrische 
Schaiistellimgen  und  alle  möglichen  sonstigen  Veranstal- 
tungen zu  schaffen.  Da  blieb  allerdings  nichts  anderes 
übrig,  als  die  Vorlegung  einer  imposanten  Säulenhalle,  die 
all'  diese  heterogenen  Bestimmungen  mitleidig  verdeckte 
Ks  blieb  der  Phantasie  des  Malers  des  Mosaikfrieses,  iler 
die  langgestreckte  Wand  der  Arkaden  zu  schmücken  halte, 
überlassen,  wie  er  die  Darstellung  der  Kntwickelung  der 
Kunst  mit  diesen  Nebenzwecken  symbolisch  in  Kiiiklang 
briiiuen  kimnie 

l'nd  «locli  hiciet  die  .\vcnue  Nikolas  zwischen  den  beiden 
Kunst|ialiksien  mit  <lcin  fernen  .Vusblick  über  die  .Mexamler- 
brflcke  fort  durch  die  Ksplanade  des  Invalides  nach  dem  Dome 
hin  einen  er<]uicklichen  Kuhepunkt  für  ilas  Auge  Wer  für 
die  Krhaliung  seiner  Sinne  Ijesorgt  ist,  vermeidet  es  ängstlich, 
fcich  in  das  (»ewirr  der  verschie<lenen  Indnstriegebüudc  zu 
verlieren  und  schlagt  sich  lielier  seitwärts  nach  dem  kühlen 


yuai  d'Orsay  hin,  von  wo  die  malerischen  Paläste  der  Nationen 
lieroberwiiiken  Hier  hat  das  Tohuwabohu  der  liauformeii 
wenigstens  eine  gewisse  Beicchtigung.  Man  freut  sich,  das»  es 
noch  keine  architektonische  Uniformierung  giebt,  da»»  die 
Völker  der  Krde  noch  immer  ihre  eigene,  durch  das  .\lter 
getieiligie  Formensprache  reden,  die  sie  gelegentlich  mit 
modernen  Zuthaten  versetzen.  Besonders  von  dem  Aster- 
reicliisch-ungarisclien  Pavillon  aus,  lU,  wo  ein  sich  hAuniendes 
Ki>ss  mit  gehobenen  ilnfcn  aufsteigt,  bietet  sich  ein  ent- 
zückender Ausblick  auf  die  Prulilierung  der  Gebäude  der 
Volkerstrasse.  Vorspringende  Krker  und  Türme,  QberwOlbie 
■  lallen  und  Dachreiter  unterbrechen  die  lange  Linie  der  Krönten 
und  vor  den  Thüren  finden  sich  <lie  Kej>r,tsentantcn  der  ver- 
schiedenen Nationaltypen  zu  malerischen  (iruppen  zusunimen 
Cileichc  Tracht  und  gleiche  .Sprache  hohalleii  im  buntesten 
Vcilkergeinisch  ihre  Hechte,  und  auch  die  Pariserin  weiss  die 
Vorzüge  der  unuarischen  uml  slavischen  ( >riiiinalkostame  zu 
schätzen.  Der  l^uai  d"Orsay  hat  sich  zu  ihrer  l.ieblings- 
promcnade  entwickelt  und  macht  dem  Hois  de  Itoulogiie  erfolt:- 
reich  Konkurrenz. 


'«'^  Gespräche  und  Selbsts:espräche  in  der  Weltausstellung. 
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l>r.  J.  Jattrow-C  harloticnburg. 
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;aii  gehl  in  eine  Weltausstellung,  um  zu  sehen  was 
ilic  Well  bietet.  .Xber  unwillkOrlicli  lenkt  »ich  der 
Blick  zuerst  auf  das,  was  die  I  leimal  ausgestellt  hat 
Der  Erfolg  der  deutschen  Ausstellung  übersteigt 
alles,  was  auch  eine  kühne  Kinbildungskraft  sich  vorstellen 
kann  Was  die  dcntschen  Zeitungen  darüber  geschrielien 
haben,  war  man  geneigt,  als  L'cbcrtrcibung  .lufzufassen.  Aber 
weit  davon  entfernt,  übertrieben  zu  sein,  bleibt  es  vielleicht 
hinter  der  (irftsse  des  Kindrucks,  den  die  denlschc  Ausstellung 
allgemein  hervorgerufen  hat.  noch  zurück.  .Selbst  im  Kunst- 
gcwcrl>c.  wo  wir  auf  französischem  Boden  im  günstigsten  Kalle 
doch  nie  mehr  zu  erreichen  gewagt  hätten,  als  die  Anerkennung, 
(iass  wir  auch  etwas  leisten,  nimmt  Deutschland  eine  eben- 
bürtige, ehrenvolle  Stellung  ein,  und  zwar  nicht  blos  in  den 
Gegenständen  die  cs  nach  Paris  geschickt  hat,  sondern  auch 
im  .\rrangement.  Wenn  in  einzelnen  Zweigen  de»  Kunst- 
gewerbes, so  z  B  in  den  Juwelen,  Deutschland  von  Oester- 
reich übertniffen  wird,  so  trägt  dies  unwillkürlich  nur  dazu 
bei,  den  Eindruck  von  der  Bedeutung  des  deut«clieu  Kunst- 
gewerbefleisses  noch  zu  erhöhen,  da 
man  unwillkürlich  die  beiden  nachbar- 
lichen stammverwandten  und  jedenfalls 
politisch  befreundeten  Reiche  in  ihrer 
Industrie  nicht  ebenso  auseinander  hält, 
wie  fremde  Nationen. 


Zwei  Abteilungen  habe  ich  unter 
sachkundiger  Führung  besuchen  können : 
die  Texiil'  und  die  chcmisclie  Imluslrie. 
Die  einzelnen  Zweiue  <lr>  l  exiilgewerbcs 
haben  alte  anerkannte  .Metropolen  in  ver- 
schieileiien  l.aiidem  der  Krde.  Ks  ist  bei 
einer  Weltaussielliing  von  vornherein 
nicht  wahrscheinlich,  dass  in  der  Textil- 
Inilusirie  im  ganzen  irgend  ein  Volk  als 
erstes  erscheinen  werde  Aber  selbst  in 
dem  einen  Kiiuelzweiae.  in  dem  wir  gar 
nicht  daran  denken  konnten,  etwa  !•  rank- 
reich den  Rann  ablaufen  zu  wollen,  in 
der  Scidcniiidustrie  (denn  wer  wM  Crc- 
feld  mit  I.voii  vergleichen  wollen !i  steh! 
Deutschland  geachtet,  rührig,  leisiungs- 


hilluili  ••hm  <JUrthDai>giAtr  vntmni. 
fällig  da.   Auch  das  neueste  in  der  .Seideninduslrie,  die  „künst- 
liche .Seide"   wird   in   Deuisi-Iilaiid   wie  nur  irgendwo  her- 
gestellt.   Ja,  wenn  niiiii  iiiis  .sonst  ^Is  ilie  Träumer  darstellt. 

die  theoretisch  Kr 
finduiigen  machen 
iinil  ilie  praktische 
Ausbeutung  andc- 
leti  überlassen,  an 
-ind  wir  hier  «choD 
am  entgegenge.seiz- 
len  l'ol  angelangt 
Die  Verseidung  von 

Baumwotlwaren 
und  der  l'rozess 
lim  das  Mercer'sche 
l'iiteul.  der  sich  an 
diese  ,Mercerisie- 
rung"  knüpft,  zeigt 
die  Engländer  »l* 


Schausclu-ank  der  Firtna  Eierniunn  &  Tabi^r.  Fürth. 
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die  Theoretiker,  die  in  tlcii  vicrziRcr 
Jalircii  die  Erfindutii;  machten,  aber  niit 
ilir  nichts  anziifi«n(;en  wu»stcn,  und  die 
DeuiM-hen  aU  die  Cowilzigicii,  die  in 
der  .Scidenhau>.se  des  Jahres  IB98  Miif 
ilicsrs  alle,  M-h<jii  vergessene  Verfahren 
zurAckzngrcifen  wnssien.  —  Dass  wir 
in  der  chcmiiH-hen  Industrie  die  erMen 
auf  dem  weiten  Krdciirunde  sind, 
wussicn  wir,  und  um  «lies  zu  l>rwei:^en, 
hSlIe  es  keiner  neuen  WeUau'-stelhini: 
bdlurfl.  In  welchem  Mi4'vNe  wir 
aber  als  die  ersten  crsohriiien,  davim 
kann  man  »ich,  wenn  mau  es  nicht  mit 
eiucncn  Aut;en  «eschen  hat,  kaum  eine 
Vorstellung  machen.  Ks  ist  gar  nicht 
mehr  si>,  als  oh  int  Wettbewerb  iler 
eine  als  Sieeer  licrvorsinge,  sondern 
Iteutschlaiid  erscheint  newisserinasscn 
als  der  Vertreter  dieser  Industrie, 
lieben  dem  die  übrigen  Lünder  sich 
auch,  mit  dem  einen  und  dem  anderen 
Objekt,  beieiliut  haben.  Die  Deutschen 
sind  die  einzigen,  die  alles  fabrizicixn; 
die  anderen  Lander  erscheinen  daneben 
nur  wie  .Si>cziahstcn-    Der  .Fiaaro*  hat 

mit  llcwunderuns  her^nruehoben.  wie  der  Krfol^  dieser 
Ausslclluni;  auch  darauf  zuräckijehe,  dass  bei  den  Deutschen 
nicht  willkürlich  jeder  zu  Markte  brachte,  was  ihm  t-efiel, 
sondern  dass  die  deutschen  .\ussteller  sich  über  die  Ciegen- 
stände  unter  einander  verabredeten.  .Allein  hiermit  ist  der 
.Sachverhalt  noch  ganiicht  einmal  erschöpfend  darneslellt.  Es 
uiebl  in  dieser  .\btrilun;;  Überhaupt  keine  einzelnen  .Xussteller. 
Nicht  eine  Firma  ist  genannt.  Die  chemische  Indn-lric  Deutsch- 
lands tritt  einheitlich  und  geNclilussen  auf.  Auch  kaurniännisch 
erhofft  der  Hinzelne  weit  weniger  Vorteil  von  der  nochmaliRcn 
NennuiiR  seines  Namens  wie  von  der  Vermehrung  des  An- 
sehens der  Industrie,  von  der  er  einen  Teil  bildet. 


Am  Tase.  'la  die  Wellaussiellung  .eröffnet"  wurde,  schrieb 
ein  nationalistisch  uiiiiehauchtcr  .\riikel:  Da  haben  wir's. 
Vierzijj  Millionen  Francs  haben  wir  für  diese  Ausstellung  aus- 
>;ei;ebcnl  Für  wen?  Kür  die  Prussiens!  —  Keineswegs 
imtner  Süssen  sich  die  .Viierkeiinuii);  des  deutschen  Erfolge» 
in  ilicser  widerwillii;en  Art.  Wenn  man  auch  nicht  gerade 
wird  beliaupleii  Wollen,  da^s  die  Franzosen  deutsch-frcumllich 
urwordeii  seien,  so  lie>;i  doch  in  <ler  .Aufrnerksamkeii,  mit  der 
Sic  den  deutschen  Erfolgen  nachgehen,  viel  von  objektiver  An- 
erkennung. Die  Kenntnis  der  <leulM-lien  .Sprache  hat  in  F'rank- 
reich  infolge  «ler  grossen  L'nterrichtsreformen  bedeutend  zu 
ueiionimeii.  So  wie  man  dem  F'remdcn  an  seinem  Französisch 
den  Deulschcn  anmerkt  lund  für  diese  Legitimation  sorgt  ja 
linder  .Schutunierrii  lit  reichlich»  sucht  <ler  höfliche  Franzose 
in  seiner  Antwort,  wenn  m<'i::tich,  durch  die  Kinschiebung 
deutscher  Wörter  das  Verständnis  zu  erleichtern.  Von  allen 
.VJ  Millionen  Deui.si'hen  spielt  »her  in  Kraiikreieh  ge^enwürtig 
keiner  eine  so  grosse  Holle  wie  der  deutsche  Kaiser.  Die 
(VrsOnlichkeil  Wilhelms  II.  hat  für  den  französischen  V«>lks- 
Charakter  viel  Sympathisclics.  Namenilicli  das  Heprüsentative, 
da-,  in  Deutx.'hUnd  auf  Kritik  slOsst.  gefallt  den  Franzuvcn 
und  imponiert  ihnen  Der  Franzose  nimmt  gern  Clelegenhcil 
mil  einem  ,Hien  i  hir,  vuirc  enipcrcur.'*  dem  Angehörigen  der 
Nation,  itie  von  diesem  Müiiurchcn  beherrscht  wird,  etwas 
Verbiiidliclie»  zu  .sagen.  Das>  Deutschland  sich  v<in  der  Armce- 
au><siclltuig  fern  hält  luid  di>cli  wieder  durch  die  historische 
Ausstellung  der  Uniformen  bis  1863  sich  zu  beteiligen  gewusst 


Gruppe  vor  dem  ungarisehen  Pavillon. 

hat,  und  vollends,  dass  der  Kai--cr  die  Walteaus  aus  den 
Schlö-sern  nach  Paris  geschickt,  hat  jene  .Stimmung  noch  er- 
heblich liiiber  gesteigert.  Die  Karrikaturen  Wilhelms  II.,  die 
man  in  den  \Vitzbl4tteni  zahlreich  findet,  werden  in  Deutsch- 
land missverstanden  .\us  ihnen  spricht  nicht  etwa  eine  per- 
sönliche .Xbneiuiing  des  lranz<jsischen  Publikums,  im  Gegen- 
teil, die  Zuneigung  ist  augenblicklich  so  gross,  dass  die  Witz- 
blätter sich  für  verpflichici  halten,  mil  jenen  Karrikaturen  ein 
Gegengewicht  anzuhlngen.  Wie  lange  diese  .Stimmung  anhält, 
ISsst  sich  natürlich  nicht  sagen  Eine  hohe  Hypothek  darauf 
zu  geben,  würde  wohl  nicht  r;it»am  sein.  Für  den  Augenblick 
steht  die  deutsche  .Ausstellung  im  Vordergrunde  des  Interesses, 
ganz  sicher  übrigens  auch  bei  jenen  Franzosen,  die  sich  des 
politischen  Gegensalzes  bewusst  bleiben.  Schliesslich  will 
jeder  das  (Jute  sehen  oder  wie  e«.  heutzutage  bei  Ausstellungs- 
bcsucheni  heisst  „gesehen  haben",  daher  i^t  der  Andrang  zu 
den  deutschen  Abteilungen  schon  jetzt  sehr  gross.  Natürlich 
haben  an  diesem  .Andrang  die  deutschen  He-.uclier  selbst  auch 
ihren  reichlichen  Anteil.  Weil  die  deutsche  .Ausstellung  gut 
geraten  ist,  kommen  besonders  viel  Deutsche  hin.  un<l  weil 
viele  Deutsche  da  »•i;id,  wird  das  Interesse  für  diese  Ausstellung 
noch  de>li>  grösser. 


„Grenzt  dcrKrfol ;  der  deutsclien.\u>-stellung  nicht  ans  Wim- 
ilerhare y  Wo  hätten  wir  jemals  gedacht,  dass  wir  selbst  im  ge- 
schmackvollen Arrangement  hier  in  Paris  Erfolge  halK-ii  könnten, 
gerade  hierin  >ind  die  Franzosen  d<K-h  die  anerkannten  Mei>lcr  " 

„Dies  ist  für  jemamien  der  Fraiikieicli  und  die  Franzosen 
genauer  kennt,  so  wunderbar  nicht.  Die  Franzosen  verdanken 
ihren  grossen  Kuf.  im  Arrangemenl  die  Ersten  zu  sein,  eigcnl- 
licli  nur  dem  Thealerarrangement.  In  Anordnungen  die  auf 
augenblickliche  Wirkung  berechtiel  sind,  ist  der  Franzo-.e 
Meister,  wie  er  überhaupt  der  geborene  .Schauspieler  ist,  der 
scenische  Wirkungen  hervorzubringen  weiss.  Ganz  anders 
bei  Anordnungen  und  Gruppierungen,  deren  Wirkung  sich  nur 
im  langsamen  beschaulichen  Betrachten  zeigen.  Diese  Kuii>t 
haben  die  Franzosen  nicht  verloren,  well  sie  sie  nie  besessen 
haben.  Wo  sind  denn  da  eigentlich  die  grossen  französischen 
Erfolge?  Die  Anordnungen  der  Winde  ist  in  München, 
Dresden,  Cassel,  Berlin  entschieden  sdiAner,  als  im  Louvre." 
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Die  Pariaer  WeltauastellunK  in  Wort  und  Bild. 


Bronzefarben. 


.  älirrnd  fast  alle  );ros!icn  Krpräsrntaluinsrilunir  in  der 
AuüstclIunK  und  sehr  viele  der  I'runkiat'adcii  beinahe 
alUuvicl  niil  Gold  verziert  sind  —  eine  KigentOmlich- 
keit  der  französischen  Dekurationskunst  —  hat  man 
in  den  kleinen  Apartements  und  in  den  Kojen,  die  für  MAhel 
und  kun<lgewerblu'he  Krzeu^nissc  bestimmt  sind,  malte  Farben 
fQr  die  Vcrzierun;;en  der  Wände  und  l'lafimds  ant;ewerideL 
Die  Tapeten  dieser  Räume  sind  zumeist  in  einem  warmen 
bronzcJarbenen  Ti>ii  ijehalten.  der  zwischen  dem  dunkelsten 
schwarzbraun  und  dem  zarten  inaltK<ild  variiert  und  dem  Ganzen 
ein  utigeineiii  rulii^cs,  dem  Auiie  wohlihuendes  Aussehen  ver- 
leiht. Man  kann  in  Anbetracht  iler  \  ielcn  Vorwenduu;;  der 
Bronzefarbe  dieselbe  als  Moilefarhe  par  excellcncc  bczeichncti 
und  ein  Klick  auf  die  ausKesiellteii  Interieurs  und  kunstitewcrb- 
lirlieti  Gegenstände  lehrt,  dass  man  mit  dieser  Bezeichnung 
nicht  Obertreibt.  Nicht  nur  die  ra|>cten  und  Hildcrrahmen, 
Lam|>en  und  Ofenschirme  sind  zum  jirAsstcn  Teil  mit  Bronzc- 
farbe  verziert  oder  bemalt,  man  findet  sie  auch  bei  den  zahl- 
reichen zierlichen  DekorationsKegenständen,  die  nun  einmal 
zu  einer  miHiemen  WohnuiiKscinrichiunf;  gehören. 

Ihrer  Bewhaffrnheit  nach  ist  diese  viel  an);c\van<lte  Bronze- 
farbe ein  metallische«;  l'ulver,  das  aus  dem  soijcnannten  Bronzc- 
ineiall,  einer  l.cnierunj;  von  Kupfer  und  Zink,  hergestellt  wird. 
I)ic  verschiedenen  Farbentöne  werden  zum  Ted  schon  durch  die 
Legierung  selbst,  zum  Teil  durch  Erhitzen  und  Kfirben  erzielt. 


Das  Bronzepulver  ist  kein  Erzeugnis  der  neueren  oder 
neuesten  Zeit,  man  kannte  es  schon  vor  125  Jahren,  ob)"leicli 
CS  damals  noch  nicht  für  industrielle  Zwecke  verwendet  wurde. 
F.rst  zu  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts  gebrauchte  man 
das  aus  den  Abfällen  der  Metallsc-hlAgerei  gewonnene  l'ulver 
zum  Bemalen  und  Färiwn  kun>tgewerblicher  (Jegcnst4iidc. 
Nach  und  nach  wurde  es  weilen-n  Kreisen  bekannt  und  in 
grösseren  Menden  «fabriziert,  an  seiner  Wiegenstiktle  in  Fürth 
al>er  entwickelte  sich  die  Fabrikalxin  dieser  Farben  am  krdf- 
ligsien  und  heule  bildet  -ic  einen  der  wichtigsten  und  charak- 
terisiischen  Zweige  der  Nürnberg  FOrthcr  Industrie,  zugleich 
einen  llauplfaktor  der  gesamten  bavrischcn  Industrie  aus- 
machend. 

Auf  der  Pariser  .Vnsstcllung  hat  die  Firma  Eiermann  Jt 
Tabur  tFtlrth)  Bronzefarben  ausgestellt.  Die  Erzeugnisse  der 
Fabrik  sind  in  einem  geschmackvollen  Schranke  untergebracht, 
den  eine  schöne  weibliche  Idealfigur  krönt.  Man  kann  sich 
einen  Begrilf  von  der  Grösse  der  Fabrik  und  der  Bedeutung 
der  Bninzepulver  für  die  Industrie  machen,  wenn  man  hört, 
<lass  die  maschinellen  Anlagen  aus  weit  Ober  600  Stampf- 
maschinell,  30  Dampfhainnien),  250  Glan/inülilen  und  einer 
tros.sen  Anzahl  anderer  Hilfsniaschinen  bestehen.  Hie  Fabrik 
wurde  im  Jahre  1861  durch  den  jetzigen  .MIeiiiinhaber  llerni 
Kommerzicnrat  Max  Kiermann  gegründet,  sie  stellt  allwöcheiit- 
lieh  ca-  200  Ctr.  Bronzefarben  her. 


Die  Ausstellung  des  Chemnitzer  Wasserwerkes. 


Las  immer  fortschreitende  Wachstum  der  -Stadt  t^hcmnitz 
in  Sachsen  legte  die  Nniwendigkeli  nahe,  neue  Wasser 
ij.,-  bezug^quellcn  zu  erschliessen,  da  die  bestehenden  An- 
lagen nur  eine  Wassrrmcnge  von  10000  bis  13000  cbm  täg- 
lich XU  liefern  im  Stande  sind.  Bei  den  hydrographischen  Ver- 
hAlinissen  der  weiteren  Umgebung  von  Chemnitz  nahm  man. 
um  grösMre  Mengen  guten  Wa»sers  zu  erlangen,  Bedacht  auf 


die  Errichtung  von  Sammelanlagen  ftlr  das  in  h<ichgclrj;cncii 
(iehirgsthäler  abflicsscndc  Wasser.  Ein  für  diesen  Zwe*-k 
sehr  geeignetes  Gebiet  fand  sich  in  den  etwa  15  km  von  der 
.Stadt  entfernt  liegenden  Stadtwaldungcn  bei  Neunzchnhain  im 
Erzgebirge,  woselbst  von  der  etwa  2430  ha  umfassenden  Nieder 
Schlagsfläche  eine  Wassermenge  von  durchschnittlich  200C0 
bis  25000  cbm  nach  der  Stadt  abgeleitet  werden  kann  Zur 


Die  Cliemnit2er  Wasserwerke,  Thalsperranlage  bei  Einüiedel. 


Di»»  P.TriPT  WoMnusstollunp  in  Vi'nrt  iirni  Bild. 
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Ein  neuer  Diiri-licaMUKWai;cli,  Wa^confabrik  A.  ('■.  vunn.  I'.  llerbrntnl  iV  C<>,  Cftlti-EhrcnfcM. 


Ansammlung  des  abflicsscndcn  Wassers  ^kMirden  drei  i;rr>sve 
Thal.sijerrcn  gebaut,  die  in  ihrer  Art  wiihl  einzig;  sind.  K> 
sind  liauwerke,  die  ein  beredtes  Zeut;nis  von  dem  hdlu-n 
Stande  der  deutschen  \Vn»crbaukun>t  ablegen.  Wir  brinijeii 
eine  Abbildung;  eines  in  I'uris  ausi4e»lellten  Hildes  der  Thal- 
spcrranlaee  bei  Einsiedel.  Dieselbe  lie(>t  in  einem  Seiten- 
thale  des  ilwfinit/flusses.  Durch  einen  an»  Mnuerwerk  her- 
Keslelltcn  Damin  von  22  m  Hfilie  ist  ein  -Sanimelbcokcn  von 
etwa  300000  (.-bm  Fassungsinhalt  ahgesrhlossen  worden.  Die 
Sperrmauer  ist  aus  liruchsteincn  im  C-ykloi>enverhi>nile  unter 
\  cr>\'endung  von  CcmcnlkalkmOrtcl  lirriicstcllt  Sie  ist  an  der 
tiefsten  Stelle  8  m  unter  der  Erd<ibrrll;lche  auf  festen  Thon- 
si'hicferfelsen  Rcgründet,  hat  eine  Stärke  von  20  m  im  Funda- 
ment und  4  m  an  der  Krone.  Die  Mauer  hat  cmc  obere  Län^e 
von  180  m  und  ist  Rci;cn  das  Wasser  in  einem  l5ogcn  von 
iCO  m  Radius  gekrümmt.  Zur  Entlastnni;  des  Beekcns  bei 
hohem  \Vasseranstand  dient  ein  25  m  breites  IJeberlaufwehr 
mit  anschliessendem  Ilochwasserkanal,  welcher  30  cbni  Wasser 
in  der  Sekunde  abzuführen  vermaR.    Für  tlen  Wasscrabfluss 


sind  ausser  einem  500  m  weiten  Cirundablass  mien  zwei  in  3 
und  6  m  Höhe  über  dem  Crunde  lie{i;en<le  OcffnunKen  ange- 
bracht. Dieselben  sind  mit  Schiebern  versehen  und  münili-n 
in  einen  Einlassst-hacht,  der  in  der  Mitw  der  S|>errmaucr  in 
der  ganzen  MaiierhAhc  vorgebaut  ist. 

Aus  dem  Inneren  des  Kinlass-chachtes  wird  «las  Wa^-ser 
ue-schlosscn  in  zwei  Kohrleitungcn  durch  die  Malier  nach  den 
Filtern  oder  dem  (irundablasskanal  gefahrt.  l'nierhalb  der 
Sperrmauer  wird  jedoch  das  der  Stadt  abgegebene  Wasser 
durch  eine  Sandfiltcranlagc  gereinigt. 

Da-s  filtrierte  Wasser  gelangt  in  einen  Keinwasscrbehälter 
von  2200  cbm  Fassungsinhalt  und  fliesst  von  hier  in  einer 
6570  in  langen,  teils  in  ucniauerien  Kanälen  und  Stollen,  teils 
in  einer  aus  gus'-eisernen  Köhren  hergestellten  Leitung  den 
Wasserbehältern  und  'Jeni  V'ertcilung-netze  der  Stadt  zu.  Zur 
Reinigung  des  Fiilermaterials  i«t  in  einem  in  der  Nähe  der 
Filier  errichteten  (jebäude  eine  Sandwaschmaschine  aufgestellt. 

Die  Thalsperrenanlage  Ix-i  Kin-iedd  mit  den  Filtern  er- 
forderte einen  Kostenaufwand  von  rund  1 275000  Mark. 


Ir  deuti^ctien  EiHenbalindirekiionen  Mellen  sich  seit  Jahren 
taub,  wenn  daü  l'ublikum  um  Fahrpreisermassigungen 
peiitionieri,  sie  sind  aber  immer  geni  l>ereit,  Neuerungen 
einzuführen,  die  das  Reisen  becjiienter  und  angenehmer 
machen.  In  den  letzten  zehn  Jahren  ist  im  deutsclu-n  Eisen- 
bahnwesen durch  die  Einführung  der  D-Zcige  eine  grosse  l'm- 
wAl/ung  eingetreten,  das  reisende  rublikuni  nahm  diese  neuen 
Zuge  trotz  der  mit  ihnen  verbundenen  F'reisverteuerungen 
;'ilisxerst  bereitwillig  auf  und  die  bald  nach  ihrer  Einführung 
schon  eintretende  L'eberfülhing  der  D-ZtJge  veranlasste  die 
Direktionen,  bei  der  Hauverleilung  neuer  Wagen  ganz  besonders 
die  mit  Recht  beliebt  gewordenen  vierachsigen  Durchgangs- 
wagen zu  beracksichtigen. 

.\uf  der  deutschen  Verkehrsweseii-/\Hsstellung  in  Paris- 
Vincennes  die  ein  treffliches  (iesamtbild  der  Verkehrsmittel  in 
Deutschland  giebt,  durfte  ein  derartiger  Wagen  natOrlicli  nicht 
lelilen,  und  so  selien  wir  einen  solchen  von  der  bekannten 
Waggonfabrik  ,\.-(;.  vorm.  V.  Herbrand  6c  Co,  Cöln- 
Ehrellfeld,  ausgestellt. 

Der  Wagen  ruht  auf  2  zweiachsigen  Dreiigestellen  mit 
einem  Radstaiul  von  2,5  Meter.  Im  Iniieni  befinden  sii  li  sieben 
durch  die  beiden  Vorräume  vom  ."^eitengaime  aus  ziiL.aiigliche 
Abteile  mit  ziiviimmen  38  Sit/pliiizen,  ein  Dieiistraum  ujid  zwei 
Nclwnraume. 

Der  Wagenkasten  ist  mit  dem  rnterge-Hlell  verbunden 
und  zwix'hen  den  Dreligrsleltniitten  dadurch  vollständig  frei- 
tragend, dass  man  da-  tjerippe  der  .Seiteiiwände  durch  ein- 
gesetzte Zugsircl)en  in  ein  faciiwerkartigcs.S\stem  ausgi-hihlct 
hat,  wobei  die  unteren  Laiigliöl^rcr  als  rnlergurtung  dienen. 
Durch  diese  Anordnung  ist  eiiietil  Aiishaiischen  »Icr  Seilen- 
wände  oder  der  Ik-kleidungsblcclie  Vurgrbeiigt.  Das  Unter- 
gestell ist  mit  AuMialime  der  Vorbautra-.;<T,  <^>uer-  und  l>iagoiial- 
verbiiiduiigrn  ans  Holz  hergestellt.  Der  Druck  des  Wagen- 
kastens wird  tnillels  eines  lre|ipeiiföiniig  ali'.;eset/leii  Lagers 
in  die  l>rehge-.telKvicge  forliiepflaii/t.  eiiiein  Kalken,  <ler  sii'h 
■n  den  Eiiilen  auf  je  drei  l'aar  lloppellVilern  mit  je  6  |j<c:en 
Stölzl.  Der  Stutzpunkt  forden  W.igeiikasieii  liegt  im  jeweih-eii 
S4-|iiiitlpunkl  der  nach  i-heii  verl.'iiigerl  gedachten  (••■hAiigs. 
mittelliiiie  -ti-ts  iibrr  dem  Scliwcrpuiikl,  s<i  das>  die  Uew<-guiii:s 
an  des  Wagen-  ebenso  ist,  als  ob  er  in  «lirsem  l'iiiikie  bezw. 


Ein  neuer  Durchgangswa);en.  -t==J 

N'»rliUru<k  uhnv  '^Im-lk-naniiil'«  Tt'rli*jl«!ii. 

dessen  geometrischem  Orte  aufgehängt  w4rc  und  alle  wirkenden 
Kräfte  hier  angriffen.  Auf  dieser  Wirktmgsweise  der  Gehänge 
und  auf  der  l.lnabhängigkeil  von  den  kleinen  liewegiingen  der 
Drehgestelle  beruht  der  eigentümlich  ruhige  und  angenehme 
Gang  des  Wagens. 

Die  Bremseinriclitung  besteht  aus  der  Luftdruckschnell- 
bremsc  —  Bauart  Weslingliousc  —  und  einer  Handbremse.  Die 
Noibreinscnaiiordnung  isl  derart  erweitert,  das-  auch  von  jedem 
Abteü  aus  die  Leine  gezogen  werden  kann,  was  sonst  nur  im 
Scitengang  der  Fall  war. 

Als  Heizung  ist  die  vereinigte  Hoch-  und  Niedenlruek- 
dampfheizniig  angewendet,  welche  aus  drei  gc.s<inderteii  Nie<ler- 
druckheizrohrstrangcn  besteht,  lit'leuchtei  wird  der  W,tgen 
durch  16  Pinlsch.sche  Gaslatemen  und  die  Lüftung  der  .-Vbieile 
ge.-.c|iieht  durch  Lüftungsschicber  im  Überlichtaulbau.  l-'m  die 
Zufahrung  reichlicher  Lultniengcn  und  eine  möglichst  konstante, 
von  Seitenwind  unabhängige  Ventilation  zu  erzielen,  .-^ind  die 
Lüftungsschicber  mit  einem  Groveschen  Deflekt<ir  vereinigt. 

Der  inneren  Ausstattung  ist  durch  Wahl  der  Bekleidungs- 
stoffe, durch  Bemalen  der  Decken  und  ■lurcli  Vergolden  der 
Rotgiissbeschlflge  eine  aii-prei'hende  Eleganz  gegeben  worden. 
Der  FusslMiden  der  Abteile,  des  Seiteiiganges  und  ;ler  Vor- 
räume ist  bis  an  die  Wiiiide  mit  braun  gestrichenem,  schall- 
dämpfendem Linoleum  bedeckt,  der  bleienic  FH-sbo<len  der 
Ncbenrüume  mit  Mosaikplftttchen.  Der  untere  Teil  der  Wände 
ist  in  den  Abteilen  leicht  ge|n>lsterl  unil  mit  dem  Stoff  der 
Sitze  über,?f>gen.  Die  oberen  Wandfliichen  nml  die  l>ecken 
sind  mit  l'egamoid  bekleidet  und  in  hübscher  Weise  iH-malt 
Die  .Sitze  in  den  Abteilen  I.  Klasse  sind  mit  Kücken- 
lehnen versehen,  die  sich  hocliklap|ien  lassen,  so  class  für  die 
Nacht  in  jeilem  Abteil  vier  Schlafplätze  hergerichtet  werden 
können,  wobei  die  Armrollen  als  Kopfkissen  benutzt  werden 
In  der  II.  Klasse  sind  die  .Sitze  aus  balliauszielibaren  geteilten 
Polstern  und  festen  Rückenlehnen  hergestellt.  Hier  ist  der 
Bezug-Stoff  roter,  in  der  I.  Kla--e  brauner  gritiii-lerter  Plüsch. 

Die  .Seitenthüreii  sind  mit  bcwcglii-hen  Fciisiein  versehen 
und  schlagen  nach  aussen  auf  Die  Ken-ler  in  den  .Miteileii 
uii<l  vier  kleiner«-  Fensler  des  .Sciieiiuaime.-  sind  lierabla-sliar 
eingerichtet  und  /war  dii-  lelzn-reii  voil-iaiidi':,  um  den  Wagen 
im  Nulfulle  ilurx-li  ilie  Keiisiei'nlliiung  verlas-i  n  zu  können. 


1» 
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Kaiser  Wilhelm  II. 


Nach  dem  i'oniät  van  Froie^sor  M.i\  K< 


s  iüt  eine  nicht  mehr  abzuJeugnende  Thatsache,  dass 


-'J^j>4»  unser  Kaiser  zor  Zeit  in  Pari»  die  populärste  Persön- 
Ikhkcit  ist.    Seine  Biidaiaae  in  der  AnuteHmig  liod 
•tete  msligert  nnd  man  kuo  AemMinngni  behuifdiai,  die 

von  Chauvinismn?;  nichts  mehr  erkennen  lassen.  Max  Koncis 
Kaiscrportrfil  i'  i  zinn  Rendezvous  aller  derer  gewr»r<ltrri,  die 
für  die  rcpr;i-rr.lativc  Seile  des  Imijrri.ili-^r-.ius  Ilriv  und  Sinn 
babeil  und  uns  um  euieu  iierrsciier  beneiden,  der  dem  be- 
redlligten  monarchisdien  SelbstgcfOhl  zugleich  den  Stempel 
einer  eneigiaciico  Individnaliiit  «nfzqdrOcIwa  weiss.  Was 
Vfax  Koner  mit  dem  Ptnsel  datMellte,  hat  Josef  Reinliart 
mit  dem  Grabstichel  wiedergegeben.  MilicUt  feinen  Durch- 
Stechens  der  Strichlagcn  sind  alle  Valcurs  und  EinzcltAne  auf 
das  -i  i^r.'ilL^-.ir  /ii~,ini:iR'm;e-  i iiiinii  1 'er  Stichel  ist  jeder 
Richtung  der  Pui.s4;ifabi'ui)g  getolgt  und  hat  in  seine  Teckiuik 
Abers^etzt,  was  iri;ead  äbertra);bar  war. 

Der  Uolzsciineider  Josef  Keinliart  ist  Wiener  von  Ge> 
bnrl,  bat  dott  «Uo  Hobadweldcittnisi  erlenu,  seine  Studien  an 


irr,  III  lliill  ce'JcliniMci;  \<,-i  \i-:^ri  !vf n'i.ir!, 

der  Kunst-  und  an  der  Baugewerkschule  in  Stuiiguri  furigcsctxt, 
und  auf  der  Akademie  und  am  Kunstgewerbemuseum  in  Berlin 
beendet.  Linderer  Anfentlialt  in  den  Ateliers  in  MftnctMa, 
Dflaseldorf,  Berlin,  ZOrüh  md  Pfeiia  gnb  ilira  wccbselttde  An- 

regunu'  N'.u  hdern  er  in  der  Wiener  Staatsdruckerci  sich  eifrig 
au  dem  Bildtrschmuck  des  Prachtwerkes  .die  österreichisch- 
ungarische  Moiutrcliie*  und  an  der  lllustriej  nn:;  der  K'  i>eTi 
des  Afrika-Forschers  Dr.  liolub  beteiligt  und  auch  eine  Kcihe 
von  Miniaturholzschnitlen  nach  Zeichnungen  von  CiacomciU. 
Paris  angefeitigl,  liat  er  sicli  danemd  in  SchOaeiwiB  bei  Berlin 
niedergdaaMn. 

Reinhart  ist  einer  der  talentvollsten  Vertreter  des  mal» 
rischen  Holzschnittes,  der  ohne  die  soUdc  Art  der  Linien- 
manier ,ui f.' n Leiten,  in  Anichnuiii;  iiii  die  Moderne  besonders 
das  Tonigc  /um  Au^idruck  zu  bringen  weiss  und  sich  den 
mechanischen  Reprodukiionsvcrfahren  gegen  Ober  das  Rccbl 
nacliempfindender  Konstlerachafi  wahrt,  die  msiindniswil] 
«11  der  einen  Tedinik  in  die  andere  4bertriigi.        G-  M. 


Vom  grflnen  Tisch  der  Jury.    Im  Artikel  89  des  Atts- 

stcIlunpFrcidemcuts  he^ist  en:  „An'^-er  Wettbewerb  bei  den 
Prftniiierü[i.,e['.  -tehen  al.e  iIie]etiL.;en.  die  die  Funklioiieti  eines 
uryiii;"f!iefie>-  oder  eine,  I-.r^atziiKuine'i  ariyennninien  Uiet-e 
iestininiunL'  irilt  aueli  lur  ade  aii'-::le]leiideii  Geseüarbafleri,  die 
in  der  Jurj'  durx'li  eineu  iicijuitcii  tnlti  durcli  einen  Agenten 
vertreten  sind,  der  in  irgend  einer  Eigenschaft  zu  Uirem 
st&ndigcn  Personal  gehürt."  Das  ist  hart,  denn  es  handelt  sich 
hier  daram,  dasa  man  das  Amt  als  Preisrichter  nicht  nur  nicht 
imieriialb  der  Sektion  ausaben  darf,  in  der  man  selbst  ausge- 
■tdit  hat,  Mmderu  auch  in  v-riner  nn<ieren,  welcher  Art  sie 
ancb  sein  raOge.  Da  w  id  r n  liwe;  >ein,  die  nOlige  Anzahl 
von  Juroren  zu  finden,  u!i  I  es  kann  \orkommcn,  das?  eine 
grosse  Firma  oime  icilr  .\ii-.vn  liiii;:i.;  hlrdir,  abwohl  sie  sich 
die  zu  erwarte:ide  l-.li  e  Inindr  rtiansejidc  hat  kosten  lassen, 
weil  einer  din  r  .\ri  .r-^icllcen  otiiu-  Rücksicht  auf  den  oben 
silierten  ReglcmentsparagrapUcii  zulälüg  in  die  Jury  hinein- 
geraten ist.  — 

Das  »veraltete"  Velocipcd.  In  der  retrospektiven 
Vnliebrsaui>sieUung  hat  neben  den  im|>u>anien  OsialcarosBcn 
und  Ktilschen,  neben  den  SAnften  und  plumpen  ReisewagcD 
auch  ein  Veluciped  Seinen  Platz  gefunden.  Kaum  dreissig 
fahre  nach  seiner  Erfindung  zum  allen  Eisen  geworfen!  Die 
Zeil  des  Aulomobilismus  geht  schnell  über  alle^  Neue  f  iii 
srnm  Neuesten.  — 

Die  Au  «Stellung  und  dcrforiResctzteKonkurrenz- 
kanipf.  Auf  polili.schcm  wie  auf  wirtschaftlichem  (iebiei 
zeitigt  ein  Krieg  den  anderen.  Der  sogenannte  friedliche  Wett- 
streit der  Nationen  hat  m  Paris  auf  dem  Gebiet  des  Maschinen- 
wesens haupisAclilich  zwei  Koakurrcnicn  einander  gegenüber- 
gestellt, die  Oentschcn  nnd  die  Amcriluner.  Jenseits  des 
grossen  Wassera  hat  man  beschlossen,  die  amerikaaisehen 
Maschinen  direkt  vom  Seiiicufcr  nach  Moskau  ZU  OberfOhrcn 
und  den  Kursen  klHrzuniiuhen.  dass  sie  nur  bei  intensiver, 
durch  alle  llilfsmiilel  der  Technik  uiner.stilt/ler  Hearbeicnng 
des  Bodens  ihrer  Helmut  sillc  .Selifltzc  <ler  I  .ande.<kuliur  ab- 
ringen k>>i)nen.  NatOrlieh  i.sl  die  Tragweile  dieses  Besehlnsse?- 
der  deuisehen  ketjierntit;  nicht  enti;;»ngen.  Sic  hat  zunäcitsl 
ein  Gutaclileii  des  Centralverbandes  der  hidusiriellen  eincelioll 
und  nachdem  dieses  zui-iimmend  niisgcfallen,  in  Aussieiit  i;e. 
noiiimcu,  dem  gcfiUrtKüicji  Konkurrenten  fem  nach  dem  Osten 
xa  folgen  und  den  Kampf  auf  dem  jungfraulichen  Boden  des 
heiligen  Russfamd  ener^h  «nfsunehmen.  Hoffeoüich  beklagen 
sieh  unsere  As<rarier  nicht,  flast  man  mit  Hilfe  der  Industrie 
die  nissische  Landwirtschaft  stiricl  Und  ihr  »o  die  MAgllclikeit 
des  (ietreidcexporls  über  unsere  Grenzen  erle  ichtert. 

Russische  Oslereier  Die  Witwe  .\le,\aiider  III  und 
die  (.Gemahlin  Nikolaus  II.  haben  die  Ostereier  ausgeslelli.  mit 
deiirii  sie  ihre  ("lemuhlnoieii  an  dem  liolieii  Fi-ste  zu  erfreuen 
pflegten,  t»  sind  uiedliclie,  alwr  recht  kostspu-liic  Alrappeii, 
deren  Inneres  irgend  eine  Miniaiurcrinnemng  an  ein  wichtiges 


AossteUnngs-Zlckiack.     .  ^ 

Nftfh.lruili  ohne  *J^riJeaatn;.itH^  Tcli>f»re, 

Ereignis  im  Leben  des  hohen  .Spenders  unisehliesst.  Ab 
.Mfx.nnder  1!F  von  «einer  Rei^e  tun  die  Weil  zn-ftekleKrte, 
erliielt  vfnie  Getnaldm  ein  iIiain.irMeidi»  set/ir'^  Ja>|ii»ei.  m  d<  iti 
sieh  ein  nclitmes  .S.  Ii 1 1 fsine-deil  lielanrl  i>er  i<uin|>t  f-i  au*- 
einem  i;rüncn  i'er\ll  l>ei:k,  Masten,  .Vnker  imd  Kanonen  '-Md 
aus  Gold  hergestellt.  Im  Kiöituiit^sj^hr  erhielt  die  jei/t^e 
Kaiserin  von  ihrem  Gatten  ein  goldene«  Ei,  das  in  seinem 
Inneren  die  Galaequipage  barg,  in  der  das  Herschetpaar  in  die 
Moskauer  iCaibednte  nbr.  Selb«!  die  Polster  sind  in  rotem 
EmaU  imitiert  und  die  zwei  Cendmeter  langen  Feastervorblh^« 
lassen  sieb  hm-  und  hrr.'iehen.  Am  sinnigsten  ist  die  dies- 
jftbrige  Osiergsbe  des  Careii.  Im  Innern  des  Eis  befinden 
sich  fOnfttnd^wnri.  i;^  Mnii.iinren  der  Mitglieder  der  kaiserlichen 
Faniil:e,  ii:e  ein  eilrl-.ie.ni'iselitmioktes  Herz  nmgebcn  mit 
der  in  lirillamen  her:.estelltrn  Inschrift:  »Das  Her?  meiner 
Czantia*  — 

Nationale  Restaurants.  Wenn  man  vom  Niveau  der 
Völkerpaläste  zum  Seitieufer  hinabsteigt,  gelangt  nun  in  dos 
Bereich  der  Lrlrischuiigslukale.   Da  giebl  es  z.  &  eine  grie- 


chische  „Riatoration'  mit  befrackten  Kellnern  und  eii»er  Kapelle, 
die  mit  anerlteimenswerter  Ansdaner  nicht  etwa  althetlenische 
Musik  ezdcnliert,  sondern  sich  mit  drr  zweifelhafien  Wieder- 
gabe der  inlemaiioDalen  üpereiienmelodien  und  Ga  ^enu.r.ier 
abmOht,  wie  etwa  der  durch  rmm  FUgiatprozcss  gerichisknndit; 
f;ewordenen  Giyerl-Krinigin  Ii;  der  spanischen  „Feria*  hat 
sich  cs«r  eine  ,Hiir*  eiablicri,  in  der  vi.n  glulfiugigeri  .Andalu- 
siel  innen  li  e  kaliesicn  umerikanischen  Drinks  kredcri/;  \\<  . n, 
als  ob  es.  niemals  Cuba  und  die  Philippinen  gegeben  tMtie. 
Es  i'it  merkwürdig,  wie  das  f ieldverdiencn  auf  der  Ausslelliing 
die  Nationen  einander  n;ilicr  bringt  und  auch  auf  diesem  mclii 
mähr  «««wohnlichen  Wcsp  den  VAlkerfriedcn  ffirden.  — 

Ein  Idealist  unter  den  Ausstellern.  Die  Nanrygliser, 
die  in  Paris  Furore  maet  »-i,  --rnff  mieli  li<,-i  niis  seit  Jahren  bts 
kannl  und  nesc-haizt.  iKe  \\  (  n  n  wissen,  dass  sie  ilire 
Entsleliung  dem  idealen  Beslieiien  des  Sohnes  eines  ehe- 
maligen Aimeelicleranleti  NafH>leoiis  III  verdanken,  der  e-. 
sich  zur  Atifi;al)e  ;;eniachl  lial.  diis  Kunstgewerbe  in<lin()iiell 
umzuj;<-s(iilien  F.r  hat  zwei  j:ilirzeliiile  lilul  ein  gro-^es  \'cr- 
mö>;eii  for  dieseji  Zweek  geopfert,  llcuie  hrschAdiei  er  mehr 
als  ätO  Arbciier,  aber  olme  nennensucrleii  Verdirnsi,  da  es 
oft  einer  kcilic  von  Imiidert  Verbuchen  bedarf,  ehe  ein  de« 
kOnstlerisrhcn  Intentionen  des  Erfinders  entsprechendes  Glas 
atis  den  Oefen  des  Herrn  Endle  SalM  hervorsteht  — 

Die  Ausstellung  von  San  Marino  Die  kleinste 
europäische  Republik  hat  ihren  Nationalpalasi  <liehi  nclM-n  dem 
Eilfellurm  errieiitet.  Sie  [ul  inisser  einem  kleinen  HolznuKlell 
ihres  Kegieruni;'sehäudes  tiiclit  ilbeniia^sit;  viel  aus/uslellen 
Aber  in  einer  Vitrine  befindet  sieli  ein  dcnkwilrdmes  hislorisclie- 
Dokumeiii  ts  ist  der  N'enrai;.  m  dem  <ler  General  Boiiaparu-. 
der  Eroberer  iialieus,  dem  .MiiiiatursiMai  deu  Frieden  und  <lir 
UnabhAugixkeit  {^raaiierk 


cy  GoOgl 
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Deutschland  im  Sozial-Palast. 


Von 


Senn  man  die  5>Alc  and  Zimmer  des  Sozial-Falastes 
durchwandert  und  gesehen  hat,  worin  die  ver- 
M-liiedenen  Völker  die  Haupilcistun);  ihrer  Sozial- 
pulitik  erblicken,  wenn  in  Kussland  die  Bekämpfung 
f\e>  Alknholi-iinus,  in  Italien  die  Volki^banken,  in  Schweden  die 
Frauenrcchlc,  in  anderen  Staaten  noch  anderes  als  die  Haupt- 
sache der  Sozialpolitik  erscheint,  wie  als  deren  Trikger  hier 
Arbeiterorganisationen,  dort  christliche  Orden  und  Vereine, 
anderswo  gar  gewerbliche  Unieniehmungen  hingestellt  werden, 
deren  Zweck  nur  der  Gewinn  und  deren  Nebenwirkungen 
hAchütcns  ein  sozialer  Fortschritt  ist,  —  dann  wirkt  nach  aller 
dieser  verwirrenden  Mannigfaltigkeit  der  Eintritt  in  die  deutsche 


Dr.  J.  Jaatrow,  Privatdozent  an  der  Universität  Berlin. 

N*rhdrui.k  oliae  Q«clt«BiB(*ibe  Tcrbotcn. 

Abteilting  geradezu  klArend  und  erfrischend  durch  die  Ein- 
heitlichkeit und  Bestimmtheit  ihrer  Auffassung. 

Inmitten  der  kleinen  Ausstellung  steht  ein  goldener  Obelisk, 
der  die  Leistungen  der  deutschen  Arbeiter -Versicherung  im 
letzten  Jahre  in  Gold  darstellt  Ursprünglich  hat  die  Absicht 
bestanden,  sämtliche  seit  Begründung  der  Arbeiter- Versichening 
im  Jahre  1885  bis  zum  Jahre  1899  an  die  Arbeiter  gezahlten 
Kranken-,  Unfall-  und  Invaliden-Entschädigungen  im  Gesamt- 
beträge von  etwa  2'/i  Milliarden  Mark  auf  diese  Art  darzu- 
stellen. Bei  einer  GrundfUchc  von  7'/>  qm  h&ttc  der  Gold- 
obelisk eine  Höhe  von  tS  tu  haben  niQssen.  Eine  so  holte 
Säule  hatte  nicht  mehr  in,  sondern  nur  noch  vor  dem  Aus- 


blick durch  die  untere  Boiicuspatuiuo^  de:»  Eiffcliurnis  auf  dem  Trucadcro. 


m 


Die  Pariser  Weltausstellung  in  Wort  und  Bild 


Blick  von  der  Strab%c  V'>ii  AI" irr  auf  ilcti  Troraüero. 


■tcllungsraiim  im  Freien  ihren  V\nU  finden  können,  und  hierzu 
war  die  F.rlauhnis  nicht  zu  rrbnuen,  ita  mau  förcliielr,  einen 
Pri/edenzfall  zu  schaffen  und  m>  auch  an  aiidrrc-n  Örion  eine 
Kinen^uMf;  iler  Weijc  herbei/ufilhren.  Dieser  Obelisk  ist  aber 
in  bildlicher  Darstellung  auf  der  gro^sen  xtaiiitiischen  Tafel 
enthalten,  welche  die  Ilauptzahlen  der  deutschen  Arhener- 
Versichcning  vorführt. 

Das  mittlere  Stück,  das  den  Anteil  der  Unternehmer 
an  diesen  Beiträijen  bezeichnet,  ist  das  ^rösstc,  darunter  etwa« 
kleiner  der  Beitragsanleil  der  Arbeiter  und  darüber  am 
allerkicinstcn  der  durch  den  Reichsadler  bejcichncle  Keichs- 
zuschu8». 

Angesichts  dieser  in  die  Augen  faltenden  Leistung  em- 
pfAni;t  der  Besucher  den  Eindruck,  dass  in  der  Sozialpolitik 
alle  Völker  der  Erde  im  Dunkeln  tasten,  w&hreud  die  Deutschen 
die  einzigen  sind,  die  wissen  was  sie  wollen:  sie  schützen  den 
Arbeiter  wenigstens  gegen  Krankheit,  Unfall,  Invalidilftt  und 
geben  schon  jetzt  täglich  eine  Mdlion  Mark  dafür  aus.  Man 
tritt  nun  der  deutschen  Sozialpolitik  nicht  zu  nahe,  wenn  man 
sagt,  dass  dieser  imponierende  Eindruck  nicht  in  vollem  Um- 
fange ein  Verdienst  ihrer  Leistung,  soudeni  zu  einem  sehr 
bedeutenden  Teil  ein  Verdienst  der  Gescliicklichkeil  und  des 
t>ichereu  Taktes  ist,  mit  dem  diese  Ausstellung  geleitet  wurde. 
Ks  wSrc  eine  masslose  Selbslüberhebung,  wenn  wir  behaupten 
wollten,  in  der  Sozialpolitik  das  erste  Volk  der  Well  zu  sein. 
Eine  Ueberhebung  schon  um  deswillen,  weil  der  Begriff  der 
Sozialpolitik  viel  zu  waiidelung>fähig  ist,  als  das  man  ein 
Recht  hätte,  den  Zweig,  in  dem  wir  etwas  leisten,  als  ,die" 
So/ialpolilik  zu  bezeichnen,  wiewohl  diese  Begriffsvrr.schiebnng 
in  Deutschland  nicht  ebeti  selten  ist.  Im  Arbeitcrscliutz  bei- 
spielsweise (d.  h.  in  der  Hauptsache  in  der  (ie^ol/gebung 
aller  Arbeitsvertrag  und  (iewerbeinspektion)  wird  man  Eng- 
land, ilic  Schweiz  und  Oesterreich  an  erster  -Stelle  nennen. 
In  Veranstaltungen  zur  Hebung  der  technischen  Bildung  der 
Arbeiter,  al>i>  hauptsilchlii  h  im  Fachschulwesen,  nimmt  vielleicht 
Frankreich  selbst  jetzt  eine  der  ersten  Stellungen  ein,  ebenso 
wie  in  .Universitils-Ausilehnung"  und  ,Volks.-.chulcn*  schon 
diese  beiden  aus  dem  Etigli>chen  und  dem  Dänischen  uns  zu- 
geflossenen Wörter  beweisen,  dass  wir  auf  die  Nachahmung 
des  Auslandes  angewiesen  sind.  Wenn  man  das  llaupigcwichl 
nicht  auf  einzelne  Zweige  der  .Si>/ial|><>litik,  somleni  auf  ihre 
Stellung  luid  Bedeutung  für  die  -Suiatsvcrwaltung  im  allge- 
meinen legt,  so  berichten  un»  diejenigen,  die  Australien  und 


Neuseeland  kenneii,  dass  alles  was  in 
dieser  Beziehung  die  alle  und  dir  neue 
Well  leistet,  von  dieser  »neuesten"  Well 
in  Si-hat'eii  geitelll  wird.  Hätte  I>eui»ch- 
land  was  es  an  Einrichtungen  /um 
-Vhutze  der  rechtlichen  Stellung  des 
Arbeiters,  zum  Schutze  seiner  tiesund- 
hcil,  zur  Hebung  des  Fachunternchl" 
u.  s  w,  leisiei,  ebenfalls  hier  ausgestellt, 
so  würde  unter  dem  vielen  wohl  auch 
manche  unsehnliche  Einzelicislung  ge- 
wesen sein,  im  grossen  und  ganzen  aber 
würde  die  deutsche  Ausstellung  den 
Eindruck  unbereclilinter  Kuhmre«ligkeit 
gemacht  haben.  Es  war  daher  ein  glück- 
licher Gedanke,  alles  was  Deuls^-hUiid 
auf  anderen  Gebieten  der  Sozialpolitik 
;:eleistct  hat,  in  das  deutsclic  Haus  zu 
verweisen,  wo  es  aU  ßesiaiidieil  ile* 
gewerblichen  Lebens  und  der  gewerb- 
lichen Verwaltung  mil  geringerer  l'r»- 
tension  auftritt  und  einer  Anerkennung 
de*  .Xnerkennunuswerten  sicher  isi*, 
das  internationale  l'ara<lehaus  des  Sozial- 
Palasies  aber  ganz  ausschliesslich  auf  den  Teil  der  Suzialpoliiik 
zu  beschränken,  den  man  mit  gutem  (Jcwissen  und  nach  dem 
Obereinsiiniinenden  Urleil  der  .SachverstJUidigen  der  ganzen 
Well  den  Völkern  der  Erde  zur  Nachahmung  vorführen  darf. 

An  dieser  Nachahmung  hat  Deul-cliland  auch  ein  olfrn 
eiiigotamlenes  Interesse.  Die  deutschen  Unlcmchmer  klagen 
vielfach  lilier  die  ihnen  aus  der  ArbeilerverMcheruiig  er- 
wachsenen Lasten,  durch  die  sie  im  Konkurrenzkämpfe  mit 
dem  Auslände  benachteiligt  seien.  Diese  Klagen  sind  zwar 
nicht  berechtigt.  Den  180  Millionen  Mark  jahrlich,  welche  die 
Unleniehnier  als  ihre  Beiträge  zu  den  drei  Arl>eiier- 
vcrsichcrungen  zahlen,  sieben  in  besserer  Pflege,  sichererer 
Lebensführung  des  Arbeiters,  sowie  in  vervollkommneter 
Organisation  der  Industrie  Gegenwerte  gegenüber,  die  darum 
nicht  geringer  sind,  weil  sie  sidi  nicht  in  Mark  und  i'feningeii 
ausdrücken  lassen;  und  jedenfalls  liefcni  gerade  in  der  Pariser 
Wellausstellung  die  Maschinenhalle,  die  elektrische  Abteilung, 
die  Textil-,  die  chemische  Industrie  und  zahlreiche  andere  den 
schlagenden  Beweis,  dass  die  deutsche  Industrie  gerade  in  der 
Zeil,  in  der  sie  angeblich  von  der  Arbeilerversicherung  so 
schwer  belasict  sein  soll,  die  gewaltigsten  unil  schwung 
vollsten  Fortschritte  gemacht  hat.  Allein  wenn  es  auch  objektiv 
nicht  richtig  ist,  dass  die  dcul.schc  Arbeiter\'ersiclierungs-Gr- 
seizgcbung  dem  deutschen  Unlernehmertuni  irgendwie  geschadet 
habe,  su  bildet  AucU  der  subjektive  Glaube  an  die  Bedrückung 
eine  Macht,  auf  die  Rücksicht  zu  nehmen  ist.  Dass  der 
deutsche  Unternehmer,  der  Geld  zahlen  muss,  im  Nachteil  sei 
gegenüber  seinen  englischen,  amerikanischen  Konkurrenten, 
die  nichts  oder  weniger  zu  zahlen  brauchen,  ist  ein  auf  den 
ersten  Blick  so  täuschend  einleuchtender  Gedanke,  dass  man 
nicht  wohl  darauf  verzichten  kann,  aus  diesem  (.irunde  dic 
(an  sich  übrigens  auch  wünschenswerte)  internationale  Ver- 
breitung der  staatlichen  Arbeiter- Versicherung  zu  befördern 
Dass  Welluns--iellungen  für  diese  Propaganda  <ler  Ideen 
ein  geeignetes  Mittel  sind,  hat  das  Keichsversiclierungsjmi 
schon  früh  erkannt.  Es  hat  diesnial  den  ernst  und  steif  ge- 
haltenen Vcransrhaulichungsmilieln  noch  ein  ferneres  hin- 
zugefügt, das  schon  durch  seinen  skurrilen  Charakter  die  Auf- 


*  l>iese  Abteilung  ist  bereits  von  anderer  Seite  m  No  I  die»er 
Zeil^chrift  bcBpro«licn  worden.  Injwischeii  ist  im  Atdirage  4r% 
Griip|.if;nvumjindcs  aus  der  Feder  von  Pruk-ssor  Albrccbt  on  vor- 
trrfüu'h  oneMiriendrr  IVberblick  Aber  die  «soiiale  \Vnbir>hrUpnrKn 
in  Oculschland*  crtcliicncn. 
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tnerksamkeil  auf  sich  lenken  wird.  Ks  isl  ein  riescngrosses 
Uild,  da.s  die  Arbeitcr\'crsiclierunR  des  Deutschen  Reichs  in 
Gestalt  eines  Stammbaumes  zur  Darstellung  bringt,  der  auf 
einem  Hilde  von  3  Meter  Breite  und  5  Meter  I  löhe  ausgefahrt  ist 

Der  Kaum  der  Versielierun)?.  der  seine  Kraft  aus  dem 
Entreicli,  das  ist  aus  der  Oesamibevölkerung  (55,1  Millionen) 
mid  <l<"n  Versiclierien,  zieht,  hat  vier  Wurrcln: 
t.  Die  Beitrüge  der  Arbeiter 

1885—97:  1306,1  Millionen  Mark,  und  zwar: 
Kraiikcnveri.ioheruiig  952,5;  1897;  102,9  Millionen  Mark, 
Unfallversicherung       —       —  — 
Invalidenversicherung  355,6;  1896:  59,0        ,  , 

2.  Die  Beiträge  der  L'ntenielimer 

1885—97:  1303.9  Milli<inen  Mark,  und  zwar: 
Krankenversicherung  401.1;  1897:  45,5  Millionen  Mark, 
Unfallversicherung      547.2;  1898  :  75.1        ,  , 
Invaliilenver-icherung  3.V>.6;  1896:  59,0        „  , 

3.  Der  Reichs  ZuM-hu*.'»  (nur  zur  Invalidenversicherung) 

I8)t— 97  :  98.4;  1898:  24.4  Millionen  Mark; 

4.  Die  /imscn  und  sons  igen  Einnahmen 

1885—97:  197,8  Millimien  Mark,  und  zwar: 

Krankenversicherung    61.9;  1837:    7.4  Millionen  Mark, 

Unfallversicherung       66.6;  18^8:  12.3 

Invalidenversicherung  69,3;  18?8:  21.2 

Diesen  Einnahmen  vi>n  in*ee--<amt:  2908,2  Millionen  Mark 
(laaS— 97)  entstammt  zunächst  das  Vermügen.  das  in  diesen 
Jahren  für  die  3  Zweige  zusammen  auf  889,5  Millionen  Mark 
angewachsen  ist. 

Die  Ausgaben  der  .Arbeiterversicherung  beliefeii  sich 
1885—97  auf  2034,9  Millionen  Mark,  und  zwar  für 

Krankenversicherung    128.1.3;  1897:  139,9  .Millionen  Mark, 

Unfallversicherung        4.t6,0;  1898  :  83.7 

Invalidenversicherung    '293.6;  1897  :  59,0 

Die  Etnzelleistungcn  und  Verwaliungskosten  der  Ver- 
sichcTungszweige  werden  auf  den  Aesien  de>  Baumes  dar- 
gestellt, deren  linker  den  ältesten  Zweig,  die  Kranken-,  deren 
rechter  die  Unfallversicherung  aufnimmt,  wahrend  der  jüngste 
Zweig,  die  Invalidenversicherung.  Iifther  rechts  und  links  Platz 
gefunden  hat.  Die  Schilde  geben  in  ihrer  verschiedenen 
;rös»e  einen  üeberblick  über  die  Höhe  der  einzelnen  Aus- 
jjabeposten. 

Für  die  Krankenversicherung  kommen  in  Betracht: 
Ar/i,  .Arznei  und  kleine  Heilmittel,  Krankengeld  an  Mitglieder 
und  an  Angehöriiie,  Wöchnerinnen,  Krankenhaus  und  Rekmi- 
vaicszenz,  Sierbeucld;  sonstige  Leistungen  (Krankeniran>i)ort- 
kostcn  u.  s.  w.);  Uesamtverwaltung. 

Die  Entschadigumjen  der  Unfallversicherung  ver- 
teilen sich  auf:  Heilverfahren,  Fürsorge  in  der  Wanczcii, 
Krankenhaus,  Angehörigen-,  Verletzten- 
rente ,  Beerdigung ,  \  linterbliebenrn- 
rentc.  Witwen  -  Abfindung.  Ausländer- 
Abfindung;  dazu:  UnfallverhOiung.  Ent- 
.vchadigungsfeststellung,  -Schiedsgerichte, 
Qbrige  Verwaltung. 

Bei  der  Invalidenversicherung 
schlie-^slich  gliedern  sich  die  Entschä- 
digungen in  .\usgalx!n  für  Heilverfahren. 
Inv.dnienrente.  .Altersrente.  Bcitrag-ier- 
suttuiig  bei  Heirat  und  bei  Tod,  während 
stell  <lic  (iesamtvcrwaltungskosten  ver- 
teilen auf  die  Beitragserhebung  und 
Kontrolc,  Rcnicnfeststclluns,  .Schied>- 
gerichte,  übrige  Verwaltung  Die 
En tschädigungsfälle  finden  in  der 
Krone  der  Eiche  in  unten  abgerundeten 
Schilden  ~  ihre  Dar>tellung. 

Von  der  Krankenversicherung  sind 
leaS— 97  invge-amt  32,7  Millonen  Er- 
krankungsfdlle  mit  541,9  .Millionen  Krank- 
heiistaecn  entschädigt  worden  (1897; 
3,2  Millionen  Erkrankung'-fAlle  und  55.6 
Millionen  Kranklieitstage)  Um  mit  den 
Versicherungen,  welche  dauernde  Rea- 
len gewähren,  vergleichbar  zu  sein,  sind 
die  krankheitstage,  indem  sie  durch  365 
geteilt  wurden,  zu  vollen  Krankhcits- 
jahren  (1885  —  97:  1,5  Millionen  i  zu- 
»aininengcfasst;  es  ist  hiernach  die 
Schildgrösse  bemessen. 

Die  Unfallversicherung  hat  1885-  97 
ia»ge«amt  616  100,  (1896:  486  645j  Un- 


fälle entschädigt,  von  denen  96  023  im  Jahre  1898  fest- 
gestellt worden  sind. 

Die  Invalidenversicherung  hat  (1891 — 97)  29o.>.S6  liivali<len- 
und  318  425  Altersrenten  gewährt,  während  in  213  068  F:illrn 
Beitragserstattungen  eintraten;  bis  Ende  1896  wurden  381  ;i37 
Invalidenrenten  bewilligt  und  in  360  856  Fällen  Beitragserstat- 
tung gewährt. 

Ausserdem  wurden  zur  Verhütung  der  Invalidität  zahl- 
reiche  Personen  (1898:  13  785)  in  Heilbehandlung  genommen. 

Von  den  zahlreichen  Einzelanstalten  zur  Arbeiter- Versiche- 
rung haben  sich  ebenfalls  mehrere  beteiligt.  So  hat  die  Uns- 
krankenkassc  Leipzig,  die  erste  in  ganz  Deutschland,  die  sich 
als  Verwaltung  grossen  Stils  eingerichtet  hat,  ihre  Geschäfts- 
berichte und  ein  Modell  des  Genesungsheims  Augustusbad 
ausgestellt.  Von  der  Invalidenversicherung  ist  die  Landcs- 
versicheruiigsanstalt  Berlin  mit  einer  bildlichen  Darstellung 
ihrer  Heilstätte  bei  Beelitz  mit  den  zugehörigen  Vcrwallungs-, 
Betriebs-,  Bade-  und  Wirtschafisgebäudeu  vertreten.  Den 
breitesten  Kaum  aber  nimmt  die  UnfalK'ersicherung  ein.  Der 
Verband  der  Berufsgcnosscnschaftcn  hat  die  Unfallverhütungs- 
Vorschriften  ausgestellt.  Eine  Reihe  von  Mutoskopen  (die 
zur  Zeit  der  Besichtigung  allerdings  noch  nicht  zugänglich 
waren)  sollen  die  iVnwcndung  zur  Anschauung  bringen.  Die 
Knappschaften  haben  von  ihren  Heilstätten  Bergmannstrosl  in 
Halle  a.  S.  und  Sulzhayn  im  Harz  Modelle  ausgestellt.  End- 
lich zeigen  Modelle  der  Berliner  Unfallstationen,  dass  die  Un- 
fallversicherung auch  auf  Gebiete  anregend  wirkt,  auf  denen 
eine  gesetzliche  Verpflichtung  nicht  besteht.  Das  „Merkblatt" 
das  in  der  Aus>tellung  unentgeltlich  verteilt  wird,  weist  auf 
diese  und  andere  Nebenwirkungen  der  Versicherungsgcseiz- 
gcbung  hin :  auf  das  angesammelte  Kapital,  dessen  zinsbare 
.Anlegung  gleichzeitig  zur  Förderung  von  Wohlfahriszwecken 
benutzt  werden  kann,  namentlich  aber  auch  auf 
die  Stellung,  die  der  Arbeiter  in  Deutschland  erhalten 
hat,  seitdem  es  eine  derartig  umfangreiche  Organisation  gicbt, 
an  deren  Verwaltung  bis  in  die  höchsten  Spitzen  hinein  er 
unter  voller  Gleichberechtigung  bcteiUgl  ist.  Diese  und  andere 
Drucksachen  lauch  der  auf  früheren  Ausstellungen  bewährte 
Zachersche  Leitfaden  ist  neu  aufgelegt,  eine  umfangreiche 
Denkschrift  von  Lass  und  Zahn  angekündigt)  liegen  in  deut- 
scher und  französischer  -Sprache  au». 


Die  jcmabrückc  und  der  Trocadcro. 
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Wenn  man  den  Erfolg  der  deutschen  Ausütellung  im  all- 
gemeinen auf  die  gute  Organisation  zurOckführt,  und  wenn 
man  trotz  aller  Einwinde,  die  auch  hier  Rcijen  die  .burcau- 
kraiischc"  Leitung  teils  mit  Unrecht,  teilt,  auch  mit  Recht 
erhoben  werden,  <ioch  die  tüchtige  I^istung  des  deutschen 
Beamtentums  anvrkenncn  rnuvs,  so  fällt  in  dieser  Abteilung 
uic  Lei»luiig  diesem  Faktor  hundertprozentig  /u.    Denn  hier 


halte  da<i  Beamtentum  nicht  bloss  die  Aufgabe,  die  Ausstellung 
zu  leiten,  sondern  sogar  zu  veranstalten.  Allerdings  ist  die»« 
wohlgclungcnc  Ausstellung  auch  das  Werk  zweier  Rcichs- 
behörden,  die  wohl  unbestritten  die  Icistungsfähigt-ten  und 
modernsten  sind,  die  wir  für  die  innere  Verwaltung  besitzen: 
des  Rcichsversicherungs-  und  des  statistischen  Reichsarotes, 
die  ihre  ganze  Kraft  eiiiteseizt  haben. 


Chäteau  d'eau  und  Palast  der  Kongresse. 


Wahrend  der  Pariser,  dem  seine  Weltausstellung  kaum 
mehr  al»  ein  Extrakt  aller  VergnOgungcn  der  Welt, 
eine  Revue  aller  Amüsements  auf  einen  Raum  zu- 
sammengedrängt bedeutet,  noch  immer  vcri-cbens  nach  den» 
ihm  so  unerlässlich  notwendigen  Cluu  sieht,  wahrend  einige  mit 
krampfhaftem  Bemühen,  das  .Trottoir  roulaiu"  zu  einer  solchen 
picce  de  r^sislance  stempeln  wollen  und  andere  voll  weh- 
mütiger Rcsinnation  auf  den  schon  etwa»  antiquierten  Eiffel- 
turm zurückiireifcn  —  fautp  de  mieux  on  embrasse  sa  femme 
—  ist  die  Wahl  derjenigen  Ausslellungsbesuclier,  denen  künst- 
lerische Schönheit  gepaart  mit  techni.s<-her  Vollkommenheit 
hinreichend  erscheint,  um  das  Sehenswürdige  zu  schaffen, 
Ungst  auf  die  Praclitaulagc  des  Palais  de  l'Electricit^  mit  dem 
vorgebauten  Cliiteau  d°L«iu  gefallen.  Die  Wirkung  dieses 
Wasserschlosses  hat  nicht  jenes  Verblüffende  an  sich,  das  den 
Beschauer  anfangs  fast  betftubt,  tud  das  in  den  Augen  des 


Pariser  l-foulevardiers  das  Charakteristikum  des  .Clou*  ist,  nein, 
der  Anblick  des  Prachtbaues,  der  in  blendender  Lichtfülle 
spielenden  Wasser,  die  schäumend  und  brausend  aus  riesiger 
Höhe  huiabstürzen,  deren  spiegelnde  OberfUche  in  tausend 
Kart>rn  und  Nuancen  jeden  auffallenden  Lichtstrahl  bricht  und 
reflektiert,  t  >  überwältigend  und  mAchtig  er  ist,  er  giesul  mit 
der  Poesie  seiner  Farbenpracht,  mit  der  reinen  Grazie  semer 
FoiTnen  in  die  Seele  des  staunenden  Bcscliauers  gleichzeitig 
jene  Empfindung  erhebenden  Wohlbehagens,  wie  sie  jeder 
künstlerische  Genuss  hervorbringt.  Ein  Werk  de»  Architekten 
Paulin,  erhebt  sich  das  CItateau  d'Kau  vor  dem  Elektrizit&ts- 
palast,  im  Stile  Ludwigs  XIV.,  jener  etwas  gezwungenen  Stil- 
art, die  seit  zwanzig  Jahren,  mit  einigen  AbschwAchuiigen 
wieder  innerhalb  der  dekorativen  Kunst  nnxleni  wird.  Glück- 
licherwei.se  hat  sich  Paulin  nicht  allzusiark  an  das  Schema 
gehalten,  und  während  er  die  innere  Wölbung  der  llalbkuppel 


Das  Wasscrscliloss  auf  der  Wcliausstelluug. 
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Der  Ftlact  < 

in  dnesn  ttat  maarischen  Bogen  abachliesst,  macht  rieh  an  der 
flbrigen  Front  mit  angenehmer  Diskretion  eine  Neigung  zum 
Empire  Iwnierkbar  Aus  dieser  Mis<-hung  ist  der  gesohmack- 
Vollr  Alisriilii-s  (in-  Scciicric  ciü^latuk-n,  welche  die  spielenden 
\Va>-rrkünste  bilden,  die  uteich  einer  herrlichen  Fhantasmagurie 
die  Foniftnenwunder  von  VerMiUes  weil  hinter  sich  lassen. 
Aiu  der  Hohe  der  grossen  Kuppel  aiflnei  der  mächtige  Strom 
in  acMnincnden  KaKkeden  Aber  fOnf  TerrasKen  herab.  Bestien, 
deren  Formen  in  ihrer  nalurKescbichilichen  Unkorrekthdt  jeden 
Zootogieprnfes!H>r  in  hellste  Empörung  versetzen  würden, 
gcndcn  in  iiiä>'li(igen  Bugen  dicke  Strahlen  in  das  Riesenbecken, 
das  ^i^■ll  tl'  ii'h  einem  Weiher  vi>r  der  Klippel  ausdehnt,  und 
wenn  .\bends  von  der  weissen  Helle  de-  l'alai-  ilc  I  FlIeciricitö 
fllierairahit,  das  Chateau  d'Eau  und  die  tosende  Menge  seiner 
Wasaennamen  im  tansendiUtifen  Farbcnapiel  der  IxuMcn  Be- 
lenchtnng  ergUnzend  sich  leuchtend  wie  eine  niedergehende 
Soime  vom  dunklen  Nachthimmel  abheben,  so  ist  dies  ein  An- 
blick dcs»en  feenhafte  Schöiil.'  :!,  i|(  -~cn  ^cw.iliiijf  Pracht  in 
der  dichten  Menge  der  »launemleii  Zii-«'liaiir  r  itni  (icdankcii 
an  den  von  den  ilabiturs  des  Cafe  de  Pari^  s<>  schmerzlich 
venniasten  Cioa  gamichi  aufkommen  Hast.  In  einem  geradezu 
peinlichen  Gegcnsauc  lu  der  prichtigen  Anlage  des  Chalean 
d'Eau  steht  der  glocklirhrrweisc  von  dem  Ersteren  rtumlich 
getrennte  Palast  der  Kjingresse.  der  in  nüchternster  Einfachheit 
»ich  am  rcclilcii  Vii  r  der  Seiiu'  crlicht  Die  Vim  jeher  dem 
Franxoücn  eigene  Vorliebe,  gerade  vor  dem  Fremden  alles 
mw  Dadeoaler  Clans  za  kirnen  vermag  auaznbrelten,  aeine  — 


ccfal  gaUlaehe  —  GaslTrenndsdnin,  deren  Pracht  dem  Beattreben 

entspricht,  dem  Gaste  möglichst  zu  imponieren,  scheint  die 
Erbauer  des  Knngresspalastes  vollslikndig  im  Stich  gelassen  zu 
haben  l>i<-  '.  ii  li;c  schmühtc  prcussische  Kaserne  kann  als  ein 
Mudcll  architektonischer  Schönheit  neben  diesem  schmucklosen 
Kasten  erscheinen,  der  eher  virie  das  Mtister  eines  Markthallen- 
banes,  als  wie  ein  .Palais*  anssiefat,  das  znr  Atifnahme 
fremder  Glsie  der  Stadl  Paris  bestimmt  ist  Selbst  den  vor- 
nehmen Charakter,  der  in  der  Einfachheit  des  Baues  bitte  znm 
.Ausdruck  kommen  kfinnen.  hat  der  Architekt  mit  geradezu  be- 
wundcruniivwürdiucni  Iiisimkl  liir  alles  das.  was  hässlich  ist, 
zerstört,  dadurch,  da>s  er  die  Kciister  nach  Art  der  Liclil- 
Winde  eines  Photographenateliers  in  kleine  Careaus  geteilt  und 
die  ganze  Front  damit  Iwdcckl  liat,  so  d«ss  als  einziger  Ruhe- 
pimki  far  das  Ange  nur  zwei  sUricere  Mittelpfeiler  aus  diesem 
Kasten  von  Gips  und  Glas  hervortreten.  So  viel  das  KongreaC' 
haus  von  aussen  zu  wOnschen  (ibrig.läs!.!,  so  zweekmisstf;  Ist 

seine  innere  Anlage.  Praktisch  utfl  ckvaiii  eiiiL:i  riihtetc 
Räume,  in  den  SAIen  eine  ia<lelh»e  Akn>iik,  kurz  alles  Dinge, 
die  den  erwähnten  Nachteil  noch  fühlbarer  machen.  Jedenfalls 
fehlt  es  dem  Kongresspalast  nicfat  an  Besuchern  wüirend  der 
Aussiellvng.  In  Monat  Juli  allein  finden  —  nelien  dner  Reihe 
kleinerer  ZnsanwneBkOnltc  —  drei  IniematimMle  Kengresse 
dort  statt:  der  Joumalbtenkongress,  der  Theatericengress  und 
—  auch  ein  Zeichen  der  Zeit  —  der  Ki>ii:;rrss  der  Ansiehts- 
karicnsammlcr,  eine  Vereinigung,  deren  mtemationale  Be- 
deutung Ober  jeden  Zweifel  erliaben  ist  M,  Jt^ 


ArchHektoalsche  Spizieixiiige. 


wei  Ueberbleibsel  grosserer  Veliaussielluii:.cii,  iinp..- 
sante  Zeugen  geschwmdener  Pracht  sind  es,  welche 
.  ^  die  Lage  jeder  neueren  Phriser  Ausstellong  grösseren 
''ii' |ilas»aiabes  bestimmen,  der  EMfdtnrm  und  der  Tro- 
cadera  imd  sn  dieoen  beiden  wird  sich  nach  Schlnss  der  dies- 
jlhrigen  Ausstellung  in  dem  an  Pont  Alexandre  nassiv  er- 


0er  Trocadera. 

l  ichteten  Palais  des  beaUX  arts  ein  drittes  gesellen,  das  eine 
künftige  .Exposition  universelle*  —  falls  überhaupt  in  l'aris  noch 
eine  solche  stattfinden  sollte  —  nach  der  Avenue  des  Cham|>s 
Elysees,  also  nach  der  inneren  Siatit  zu  abscfaliessen  wird. 

Man  hat  den  Trocadero,  «len  Uiesten  der  bestehenden 
Ausstellungsbanten,  diesmal  in  geschmackvoller  Würdigung 
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ilc.»  kQn«ifIeri>:chen  Wortes,  rfer  im  Kontrast  liegen  kann,  mit 
den  weissen  Cicl>äu(lcn  der  KoloniaiaUNstellunKen  umgeben 
unil  diese  Anordnuiif;  stellt  sich  als  eine  ausscrordenilicli 
giflcklirlie  heraus.  Gerade  auf  dem  Cbamp  de  Mars,  das  %*on 
den  Fachausstellungen  umrahmt  wird,  lag  die  Gefahr  einer 
gewissen  Kintönigkcit  in  der  Anlage  der  Pavillons  sehr  nahe, 
und  die  .Architekten  der  Palais  des  Mines,  des  Fils  et  Tissus, 
des  Inilustries  chimiqurs,  haben  sich  nicht  bondcrliche 
Mahe  gegeben,  dieser  Gefahr  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Diese 
Gebäude,  die  der  Fran/ose  mit  jenem  L'ebcrmass  von  Mc- 
»cheideiihcil,  das  ihn  .seil  jeher  geziert  hat,  .Palais*  nennt, 
sind  im  Grunde  weiter  nichts,  als  ziemlich  notdürftig  ge- 
schmückte Ausstellungshallen,  die  im  Innern  allerdings  mit 
grosser  Zweckmässigkeit  angelegt,  aussen  die  traditionelle 
Langeweile  solcher  Gebäude  zeigen,  die  ängstlich  jeder  archi- 
tektonischen Originalität  au>weichen  und  überdies  mit  ziem- 
licher Deutlichkeit  alle  iCcichen  der  Ueberhastung  tragen. 
Nach  der  Avenue  de  la  Motte-Piquet  zu  bildet  allerdings  das 
Palais  de  rKlectricitc  mit  der  phanlastischen  Anlage  des  Chatcau 
d'F.BU  einen  prächtigen  Ab<chluss,  dessen  iichönheit  das  Auge 
tröstend  berauscht.  Aber  wehe,  wenn  man  dem  Chateau  d'Kau 
den  Kücken  kehrt  und  in  der  Richtung  nach  dem  Pont  de  Jena 
den  Blick  schweifen  lä-st.  Suchend  gleitet  das  Auge  an  den 
nichtssagenden  Fronten  der  eben  erwähnten  Indusiriehallen 
vorbei,  vergeblich  eine  Anhaltspunkt  suchend  schweift 
es  über  die  spärlichen  Anlagen  des  Marsfeldes  hin,  deren 
verstaubtes  Grau  wie  eine  noch  grauere  Nuance  in  das  allge- 
meine Grau  der  Langeweile  eindringt,  die  diesen  Teil  der 
Ausstellung  beherrscht.  Vor  der  .Seine  hemmt  der  Eiffelturm 
das  .\uge,  dieses  technische  Monstrum,  dessen  Anblick  nur 
das  Herz  eines  F.iscnbahnwaggon  bauenden  Yankees  höher 
schlagen  lassen  kann. 

Trostlose  Üeile  zieht  in  das  Her*  des  Beschauers  ein, 
und  wehmütig  ergreift  ihn  banges  Sehnen  nach  dem  Ilumbug 


Königliche  Haustruppen. 


de»  „Vicux  Paris"  nach  den  lärmen<len  Vergnümingcn  der 
,l<ue  du  rirc".  Aber  nicht  lange  währt  diese  stumme  Ver- 
zweiflung, vorwärtsschreitend  gelangt  der  Besucher  unter  die 
gewaltige  Wölbung  des  Kiffelturmcs  und  ein  Anblick  eröffnet 
sich  ihm,  dessen  fast  sinnberückende  Pracht  im  Nu  die  Er- 
innerung an  die  Oedcn  des  Marsfcides  tilgt. 

.So  niuss  die  Haupisi.idt  des  Inka  den  vordringenden 
C'onquistadores  erschienen  sein,  so  baut  sich  vnr  dem  fhm- 
niernden  Auge  des  verschmachtenden  Wüsimrcisemlcn  die 
gewaltige  Pracht  der  Fata  Morgana  auf.  Eilend  dringt  licr 
Besucher  vor  bis  zur  Jenabrücke  um  die  sich  jenseits  des 
.Stromes  ausdehnende  Pracht  näher  zu  schauen. 

Eine  phantastische  -Stadt,  erglänzend  in  endloser  Wrisse 
rrsireckt  sich  vor  ihm,  weiss  und  pittoresk  ziehen  >i>rli  die 
kleinen  Gebäude  hin  bis  zu  dem  hohen  braun-schwarzni  (jc- 
mäuer  <lor  dunklen,  geheimnisvollen  .Säuli'iilialle,  Über  der  sich 
der  riesige  KundlMiu,  flankiert  von  zwei  schlanken  Türmen 
erhebt  und  gleich  einer  Zwingburg  abendländischer  Kultur 
grimmig  dunkel  auf  die  weissen  Wohnstfltlen  der  Völker- 
schaften Asiens  und  .Afrikas  hcrabblickt.  Diese  Burg  ist  der 
Trocadero. 

Hier  angehen  /u  wollen,  wie  der  Trocadero  aussieht, 
liie.>.se  Eulen  nach  Athen  tragen;  in  lausenden  von  Bildern  ist 
der  Anblick  dieses  Prachtbaues  bei  allen  Nationen  populär 
gewortien  und  was  diesmal  neu  erscheint,  ist  die  Umgebung, 
in  der  sich  der  Trocadero  präsentien. 

Ich  luibe  schon  anfangs  auf  die  geschmackvolle  Wirkung 
hingewiesen,  die  der  Gegensatz  in  der  Farbe,  der  KiMiirast 
des  scheinbar  verräucherten  Gemäuers  mit  dem  weis.scn  Gips 
der  Kolonialbautcn  hervorbringt.  Eine  weitere  Kontrast- 
wirkung, nicht  minder  vorteilhaft  als  die  erstere,  liegt  iu  den 
GrOssenverhältnissen  zwischen  den  Hütten  und  kleinen  Kuppel- 
baulen tuid  der  Kiesenarchitcktur  des  Trocadero,  Gleich 
einem  riesigen  Tciniiieubau  streckt  sich  die  weisse  Koloiual- 
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ansstellang  hin.  Alle  Stilarten  scheinen  hier  ein  sinnverwirrendes 
Pultpourri  aufzuführen.  I  Icll  glAnzt  im  Sonnenschein  die  weisse 
Kupiiel  einer  maurischen  Wuhnung,  auf  deren  Spitze  die  satten 
Farl>rn  der  französischen  Trikolore  im  Winde  spielen,  leise 
an  die  feierliche  Grazie  der  Gotik  erinnernd,  strebt  ein 
schlankes  Minarcc  gen  Himmel  und  das  ganze  bevölkert  von 
den  phantaslis4:hen  Gestalten  der  Einitcborenen,  durch-schwirrt 
von  einem  schreienden  wQslen  Durcheinander  der  fQrchtcr- 
lichsten  Sprachen  —  möge  mir  der  l.cscr  verzeihen,  aber  ich 
komme  um  diese  Banalität  nicht  herum,  sie  trifft  hier  zu 
ein  babylonisches  Gewirr! 


Und  wie  ein  riesiger  Tempel,  wie  ein  geheimnisvoller 
Tabernakel,  in  dessen  Innern  die  alle  l.TsprUngtichkeit  dieser 
Völker  vernichtende  Göttin  Civilivation  ihruni,  richtet  »ich  da- 
hinter der  Trocadero  auf.  Wie  um  die  Mystik  eines  furcht- 
baren Kultus  zu  erhöhen,  brüten  auf  dem  Wasserbecken,  da» 
sich  vor  dem  Bau  hinzieht,  vor^int^lulliche  Tiere,  riesige  Saurier 
und  während  die  Aufseher  —  sie  kilnnten  hier  als  Priester  der 
Civilisation  gelten  —  den  unkundigen  Fremden  auf  den  rechten 
Weg  weisen,  dringt  sich  der  braune  Nubier  Hackschi.sch  hei- 
schend an  den  Wanderer  und  ruht  nicht,  bis  der  Civilisierte  in  Ge- 
stalt einiger  SousiQcke  der  Civilisation  seinen  Tribut  entrichtet. 


Deutsche  Heeres -Uniformen  auf  der  Weltausstellunji^  in  Paris  1900. 


Vi;[i  J.  Caatner,  1  laupiinann  a.  D 


Unifonnen  der  Königlichen  Haustruppen 

:ommt  fQr  die  Beschaffenheit  und  Einrichtung  der 
Uniformen  des  Heeres,  d.  h.  der  Truppen  der  Feld- 
armee, in  erster  Linie  die  Zweckmässigkeit  und  dann 
erst,  so  weit  e»  sich  mit  die.-em  Grundsatz  vereinigen 
lissl,  da3  gefällige  Aussehen  in  Frage,  wie  wir  in  unscrm 
vorigen  Artikel  über  ,die  Hceres-Uniformen  auf  der  Well- 
ausstellung in  Paris*  ausgeführt  haben,  so  ist  das  Verhältnis 
dieser  beiden  Faktoren  zu  einander  bei  der  Uniformierung  der 
Haustruppen  meist  gerade  das  umgekehrte.  Massgebend  hier- 
IQr  ist  der  Zweck  der  Haustruppen,  der  ursprfinglich  der  einer 
Leibwache  für  die  Person  des  Fürsten  war.  Als  solche  um- 
gab sie  ihn  zu  allen  Zeiten,  im  Frieden  wie  im  Kriege  und 
nahm  im  letzteren  Falle  in  der  Hegel  am  Kampfe  nicht  Teil. 
Iiaraus  ergiebl  e.s  sich  von  selbst,  dass  die  Bekleidung  dieser 
Leibwachen  eine  gewisse  prunkvolle  Ausstattung  erhielt. 
Brachten  es  die  VerhAltnisse  mit  sich,  dass  die  Leibwachen  zu 
gewissen  Heeresdiensten  im  Frieden  herangezogen  und  im 
Kriege  in  die  fechtende  Armee  eingegliedert  wurden,  »o  machten 


von  Preussen,  Bayern  und  Württemberg. 

N'.i.hlni«k  ohne  V^(-il.-aaBti>l^  vcilxjde-n. 

sich  von  selbst  auch  zwei  Arten  Uniformen  für  dieselben  not- 
wendig, die  eine  für  den  Dienst  als  Leibwache  am  Hofe  des 
Fürsten,  die  eine  reich  geschmückte  Tracht,  eine  sogenannie 
Gala-Uniform  war,  die  andere  aber,  die  eine  Felduniform  sein 
musstc,  gleicht  in  ihrer  Einrichtung  den  Heeresunifomien  und 
erinnert  dann  meist  nur  in  ihrer  reicheren  Ausstattung  daran, 
dass  die  Trup|>e  auch  den  Zweck  einer  Leibwache  hat.  I.>iescs 
Verhältnis  besteht  in  Preussen  beim  Regiment  Garde  du  Corps, 
wAhrend  die  Schlossgarde-Kompagnie  nur  Leibwache  ist.  Von 
den  in  der  Gruppe  V  veranschaulichten  Uniformen  sind  des- 
halb auch  die  feldmä.ssigen  Uniformen  der  Haustruppen,  wie 
die  der  Garde  du  Corps,  ausgeschlossen  worden,  weil  sie  den 
Grup|>en  I  bis  IV  angehören.  Es  haben  nur  diejenigen  Uni- 
formen Aufnahme  gefunden,  durch  welche  die  Haustruppen 
als  solche  charakterisiert  sind. 

Leibwachen  von  Hcrrscliem  hat  es  zu  allen  Zeiten  ge- 
geben, sie  haben  als  solche  auch  ihre  , Livree*  gehabt.  Nach 
uud  nach  erhielten  die  Leibwachen  miliiirische  Organisation, 
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wunlen  tu  Hansbuppcn  und  iits  aolche  die  AnfBne«  der 

stehenden  Heere,  wie  denn  auch  die  Trabanioii-I.ciI>;;.ii i'c 
KuDipagnicn  der  Kurfürsten  von  Bmiidenbur^  die  .-'i^iniiiir 
TOB  Keldret;i>n<  iii>  ru  4'  wordcn  sirirl 

In  Hrandenbui>5  l>e>tand  bereilK  1542  eine  Trabanten-Leib- 
wache zu  Fuss,  die  1571  durch  «ioB  Tnib»nien-l.eibwi«(  l«'  /n 
Pferde  vemirki  wurde.  Der  (rMae  Kurfflm  Iwtie  1675  in 
der  ScbbkcKt  M  Fehrbellin  2  Kompagnien  TnlMnlefl  zu 
Pferde  um  sirh;  nttciidem  Friedrich  III  dieselben  versiärki 
hatte,  erliieUen  sie  1692  die  BezeidinunK  ,Gardes  du  Corps", 
wurden  aber  m.i^  Fn'-<lrii  Ii  \\'iilu-lin  I.  sehr  bal^:  .lul^elösl, 
indem  siedii'  >>-iiniinr  m  !•  eldreginieuiem  hergaben.  Friedrich  II. 
hat  dann  j^^Ick  K  iikl-Ii  seiner  Thronbesteigung  1740  eine  reilende 
Letbigarde  uuit-r  dem  allen  Namen  Gardeit  du  Corps  von 
nenon  errlchict,  die  lieute  als  Regiment  dieses  Nameos  nocit 
bestebL 

Die  Gardes  du  Corps  trugen  zum  Gala 'Wachtanzuge  bei 

Festlickkciten  in  den  Königlichen  Schlössern  die  Superwole, 
ein  Uiiifornistnck,  dessen  Vorbild  sieh  bei  den  Muusqueiaires 
du  Roi  I.udwii;  XIV.  findet.  Auf  de  r  Brual  und  dem  kti.  ki  ii 
war  sie  mit  dem  eingestickten  Stern  des  Schwarzen  Adler- 
ordens geschmdckt,  wie  die  Mittelfigur  itn  Uruppcnbilde,  die 
duen  Offizier  der  Garde  du  Corps  vom  Jabre  1775  im  Gala* 
anzuge  darstellt,  erkennen  Msst.  Friedrich  Wilhelm  III.  sehaffte 
die  Siipcrwr<-te  ab,  aber  nachdem  sie  sein  Nachfolf;er  wieder 
eingefühlt  Imtte,  gehört  sie  auch  heule  noeh  zum  Galaanzug. 
Ihr  F;,;ui-  .'wi.^i'licii  ■l'.Tii  vr.ru'tii.i.-imcii  Offizier  und  dem  I.eib- 
gendaniieu  i^lerite  sieht  t  un  u  i  H'iiK  ineti  in  diesem 
ZUge  dar. 

Die  von  Friedrich  Wilhelm  III.  («29  errkhiete  SchlMS» 
gante-fCrnnpagnie  ist  «ae  Ibastnippe  im  Sinne  der  Leibwacbe, 
findet  Jedoch  nur  bmerhalb  der  KAniglichen  Schl0««er  Ver- 
wendung, während  die  Leibgendarmerie  den  Dienst  der  Leib- 
wache bei  der  Person  dr-.  K.i:-.r:-.  au.^.scriialb  der  SiI.lü-.-rr 
versieht.  Im  Gruppenbild  tul  dit-  .'^v  lil  j-~^irJe  durch  drei 
Figuren  vertreten,  die  eine  von  1829  im  _S.-hwalbenschwanz*, 
die  andere  au»  der  Gegenwart,  beide  an  den  Urenadicrmatzen 
InnniUeh.  Die  dritte  Figur  im  Dreimaster  ist  ein  HMpunann 
der  Schloflvgiwde  von  hMe  im  Galaanznge.  Zimi  letzteren 
gehört  auch  das  reich  verzierte  5>poniua,  eine  Waffe,  die  hU 

zu  Af.f.ilii;  lU'N  19  Julitlumdens  von  <i<-ii  |)^l■l)^-i^'■ln■ll  lufanin  ir 
Olfiziei-cii  geirageit  wurde.    Als  Vorbild  lur  die  Uekleidung 
der  Schlossgarde   diente  augenscheinlich   die  Uniform  dcs 
t.  Baiail|i>ns  der  Leibgarde  Friedrichs  des  Grossen. 

Die  Lcibgendanneric  besteht  aus  zwei  Zageo,  von  denen 
der  zweite  durdi  Kaiser  Wilhelm  IL  errichtete  Zug  die  Be- 
zeiehnnng  Leibgarde  der  Kaiserin  fOhri.  Er  trflgt  die  Fällten 
des  Küi  r  Rr-i;itiifiit>!  Königin  (PommerscI.CNi  N'o  2.  weiss 
und  kajuiiii-iiiijo!.  Dtr  Trompeter  zu  Pferde  im  l«iup;n  iiHilde 
gehört  ihm  an,  wKlirend  der  andere  Reiter  zur  Leibijemlamif  rir' 
des  Kaiser»  gehört.  Die  Leibgarde  der  Kaiserin  hat  eine  be- 
sondere Galauniform  nach  friedericiaiiischem  .Muster,  wie  die 
Figur  auf  dem  linlien  FlAgel  neben  dem  Hartschier  zeigL  Die 
Leibgendarmerie  ist  1832  aus  dem  «Garde-Reaerve-Armee- 
Gendarmerie-Kommundu"  hervorgegangen,  welche  durch  die 
Figur  mit  dem  ijewalligen  Kossschweif  auf  dem  Helm  ver- 
tivtcn  i^t 

Vuii  den  Iii  otiii  Gruppeiibiide  dargesieillen  Haustruppen 
ist  die  bayerische  Leibgarde  der  llarlsi-hicre  weitaus  die  Älteste. 
Herzog  Wiliielm  iV.  von  Bayern  erhielt  von  Kaiser  Karl  V. 
eise  Kompagnie  spanischer  Aricebnsiere,  weldw  mit  den  au 
bayerischen  Hofe  vorhandenen  Trabanten,  deren  ürspniBg 
weil  in*  Miiietalier  liinaufreirht.  vereinigt  wurde.  Aus  ihnen 
bildete  K<  i.  in.-n  I  .M.iria  »m  13.  .\pril  1669  die  Harlschicr- 
Garde,  die  seil  die  darge^lellie  l'niform  irJgt  JJie  weisse 
Supcrwesic  zeigt  den  Stern  des  St.  Hubcrtusordeus  mit  der 
Inschrift  .In  Trau  vast*  (,1a  Ticue  fest*)  auf  dem  Miuel- 


sehilde.  Die  Bewaffnung  besteht  aus  dem  Degen  und  einer 

In  Ilrt!.,idf-niinit;rii  Waffe,  der  ,Cou»e"  (Krakuse). 

lUc  wu.-tttiubcrjjische  .Schlossgarde-Kompagnie  tf.\j;i  ^1» 
<>alaan/ug  seil  einigen  jalirtn  eine  Uniform  nach  dem  Cc- 
schmad:  des  18.  Jahrhunderts.  Es  iM  die  auf  dem  rechiea 
FMgel  stehende  Figur  mit  Dreispitz  und  Bajoneitgewcbr. 

.\  K  II  -  I  k  II  11  f   ilci    K'il.iU   Ut<    llr.iluriiu -1  uod  Atiuütur- 

alfitke  sind  in  df  I)  Atclifis  4er  Kinnn  Vcrclt  und  floiow  hergetIcBt 
und  pnieiHicren  sich  «1*  eine  (duagsas  Lelstiaig  dsstithBr  tCeMto- 
(almkalioik  In  roonatdanser  AriMÜ  waria  te  alka  Wiikiünaa  der 
firaw  gcaehmttea  und  scMlH,  gcfoaiaB  wad  feUUMnert,  ua  die 
hiHariaelte  Entwiekhiag  der  deutschen  Ana««  in  Paris  wtrdif  siir 
DarstelluBg  lu  briBgea.  Bis  auf  TucbstofTc  und  Leder  ist  alles  |t*trcu 
nach  eihaheaca  HaMerD  iin|;rrcnigl.  Für  W^fTm  und  liclmc  wiude 
nur  frl-t>-<t  M.aleri»l  vrrw:-ii.!r-t  )n  H.'It  ir-.f  ilcr  K'Kiircn  wie  im 
Gc*-iiil^.ii:i-'-iri.ck  -n-il  li;.r: -.  nn.tt  -^iKlitr  111-411  i.t  ni  i^eiltl.tiriikl'-f 
m^lg'lL■^.^t  i-alir  i.i  kammm,  S<']bit  ilir  K**»«  tJcr  JC,«vaiic( icjid  t<te 
wurd'j  t Tt^l.ii'.i^'  .i  jagewablt,  um  ^  .11  tau.'.i.'lieodcs  Bild  von  Mann  und 
Kuss  zuMunde  zu  bringen.  Du  dauernde  hitcms«  des  Kaisers  un4 
aaina  radihaliteae  Aaeriwanaag  nach  der  VaDeadung  waraa  raidiMcr 
Loha  «r  die  aitaevolh  AfiMit.  la  Faiis  biMal  die  daalache  Uaifimo- 
«iiMUllunc  dnca  der  HanpuaziebuasapuBkila  dar  ftwiliilhiiu.  <u>  so 
mehr,  >U  «äc  gidchieittg  G«lo(eiih«t  Wsttl,  sich  tfcw  die  Lelatnogs- 
fAbigfceit  unserer  Alchen  flir  TheateianHlattun|;en  lu  informierea. 
Schon  heute  geht  ein  grauer  Teil  ihrer  Faliriktte  aber  den  Rhein 
T^.  k  mint  nMtt  selten  vor,  das«  man  uns  nur  t3>e  TexlltOcIter  der 
Uillif.i  iijrti.,i;ci;  litüHbcrschickt  imij  rs  iin^^i  i^u  K  <»tuaueichnern  und 
IhcalciKblicuiem  OberUsst,  Stoff  und  Schnitt  nii  h  eigenem  ErmoMai 
hiozuiudichten.  Der  Export  in  AuisUltunfSKegen^i-ii^J-'"  ttetrUft  scIhmi 
heute  ncltrcre  UtUiunen  und  »te>j[eri  -i  :>  von  Jahr  lu  Jahr, 


freatisen,  ilaupimauu  der  Scliiuss^^rde. 
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Gmpp«:  Das  MAdchen  aas  der  Fremde.   Entworfen  von  Professor  Andrcsen;  KOnigi.  Porzellan-Manufaktur  zu  Mri»«eiL 

Gespräche  und  Selbstgespräche  in  der  Weltausstellung. 


an  denkt  sich  die  Pariser  al«  ein  heileres  leUens- 
lusli(4cs  Völkchen.  Ich  liahc  stundenlanj;  hinterein- 
ander auf  den  Boulevards  );csc»sen  und  die  Mas-.rn 
au  mir  vorbcisirAmcn  lassen,  ich  kann  in  diesem  Gexii-Iits- 
ausdruck  keine  leichte  Auffassung  des  I^ebrns  finden.  Wenn 
dem  Besucher  der  Weliaussiellung  immer  eingewandt  wird, 
das  »eien  ja  gar  nicht  Franzosen,  die  auf  den  H<iulc%'ards 
umherlaufen,  si>  ist  da»  nicht  richtig.  Der  Fremdenverkehr 
mag  noch  so  gross  sein,  bis  jetzt  ist  die  Mehr/alil  derer, 
die  auf  den  Boulevards  das  Pflaster  treten,  doch  immer 
noch  französisch  und  sogar  pariserisch.  Paris  macht  nicht 
den  Eindruck  der  heileren  lebenslustigen  Stadl,  als  welche  sie 
geschildert  wirti,  und  man  kann  es  sich  kaum  ander»  denken,  als 
dass  sie  es  früher  gewesen  und  es  heule  nicht  mehr  in  dem.Hclbcn 
Masse  ist.  Je  mehr  das  französische  Tempcramenl  dem  deut- 
schen entgegengeseizi  war,  desio  kräftiger  waren  die  Anregungen, 
die  von  dort  aus  zu  uns  kommen.  Auf  diesen  Anregungen 
beruht  ein  gut  StQck  deutscher  Kulturgeschichte  und  es  wAre 
bedauerlich,  wenn  wir  sie  far  die  2ukunfi  entbehren  sollten. 
Was  unser  Volkscharsikier  strenges  und  kahles  hat,  bedarf 
zum  Ausgleich  der  heiteren  Anmut  unseres  Nachbarvolkes. 
Ich  halle  immer  die  Hoffnung,  dass  weim  einmal  die  Ver- 
stimmung, «lie  die  beiden  Nachbar\'ölker  in  der  gegenwirtigen 
Generation  trenul,  mehr  zurücklritt,  dass  dann  auch  unserem 


Volkscharaktcr  im  herzlichen  nachbarlichen  Verkehr  manch 
neuer  Zug  eingeimpft  werden  könnte.  Statt  dessen  sieht  es 
augenblicklich  so  aus,  als  ob  die  Franzosen  uns  nordischen 
tisbirea  es  nachmachen.  Die  raeistbewundcrte  französische 
Ixistung  auf  dieser  Ausstellung,  Exposition  reirospeeiive  des 
arts,  ist  sie  nicht  ein  Werk,  von  dem  man  früher  geglaubt 
haue,  es  sei  nur  in  Deutschland  möglich?  5ichon  der  Gedanke, 
anderthalb  Jahrtau!-rnde  der  Kunsteniwickelung  zur  Schau  zu 
stellen,  hat  bei  aller  Hochachtung  vor  der  Leistung  doch  nichts 
künstlcrisciics.  Mindern  etwas  pedantisch  gelehrienliaftes  an 
sich.  Wenn  man  s«  etwas  in  Deutschland  machte,  so  würde 
man  sagen,  die  Kunstabteilung  gipfele  in  einem  Muslerwerke 
von  deutschem  Fleiss  und  deutscher  Gründlichkeit,  um  mit 
ilic>en  Köniplinienieii  den  Mangel  an  Grazie  zu  verdecken. 
St)lllcn  die  Franzosen  dies  etwa  auch  schon  nötig  haben?  — 
Man  spricht  soviel  davon,  dass  das  Familienleben,  auf  dem 
schliesslich  der  Forlgang  aller  Kultur  beruht,  in  Frankreich 
die  Kolle  nicht  mehr  spiele,  und  die  Statistik  weist  nach,  dass 
das  Zweikindersystem  verbreitet  genug  ist,  um  die  Furtexistenz 
der  Kasse  zu  gefährden.  Sollte  die  Nation  etwa  schon  Ver- 
änderungen des  hippokralischen  Gesichts  zeigen?  Man  kann 
sich  des  Flindruckes  nicht  erwehren,  dass  man  in  eine  Nation 
kommt,  die  die  Lust  an  sich  selbst  nicht  mehr  in  dem  Masse 
wie  früher  besitzt,  die  sich  nicht  mehr  zurud:  Werde,  der  du 
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bi»l!  Wenn  der  geistige  Tj-pus  Franzose  wirklich  autilerben 
solUc,  welchen  Verlust  wOrde  ilas  für<lie  Mensclihcii  bedeuten;" 

.Ihre  Huffiiun^en  brauchen  Sie  nicht  aufzugeben,  ob|;leli'h 
dieselben  He<ibitchiun);en.  die  Sie  als  flüchtiger  Ciasi  ansiollcn, 
auch  von  anderen  gemacht  worden  sitid.  Dass  Kreignis^ic  wie 
der  Ürejfus-Frozess  und  die  Bewegung  der  Intellektuellen 
ein  Volk  ernster  machen  kann,  ist  am  Ende  begreiflich, 
Ein  grosser  Teil  der  Nation  bat  an^efan^cn  einzusehen,  dass 
der  Huf  nach  Revanche  für  sich  allein  noch  nicht  moralische 
Tnchtigkeit  bedeutet.  Was  Ihnen  aber  als  Verfall  erscheint, 
wird  von  anderen  gerade  als  Anfang  der  Besserung  angesehen. 
Und  sollten  wir  Deutsche  wirklich  von  unserem  Volkscharaktcr 
so  niedrig  denken,  dass  wir  im  Interesse  der  Menschheit  be- 
dauern müsvtcn,  wenn  andere  auch  von  uns  etwas  annehmen? 
Unverkennbar  hat  Krankreich  in  den  letzten  drei  Jahrzehnten 
hervorragende  wissenschaftliche  Anregunucn  von  Deutschland 
cm|>fangon,  und  gerade  auf  drni  (icbicte  der  historischen 


Richard  Wagner-Vase. 
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Wissenschaften  wird  dies  in  der  franzftsischen  Gelehrtenwelt 
auch  wohl  rncklialtliis  ziiKrj^eben.  Kann  es  da  wunderbar  er- 
scheinen, dass  auch  die  fran!»r»sisclie  Kunst  hiervon  berührt 
wird,  und  dass  der  besigelungene  Teil  der  fran/ft^isclion  Kuii.st- 
ausstellung  schliesslich  einmal  mehr  wissenschaftlich  als  kOn.st- 
lerisch  wird?  Für  die  Hoffnungen  auf  einen  uegen-eiiigeo 
Austausch  der  beiden  Volkscharaktere  soUic  solche  Bcobacli- 
tung  doch  eher  ermutigend  sein." 

«  • 
• 

Wer  als  Spezialfach  bei  einem  Ausstellungsbcsuche  die 
Sozialpolitik  betrachtet,  sollte  niemals  vergessen,  dass  eine 
Ausstellung  selbst  ein  sozialpoliti.sches  Unternehmen  ist  In 
dieser  Beziehung  durfte  man  die  Er\vartungen  in  Paris  schon 
etwas  hoch  spannen,  denn  die  Ausstellung  untersteht  einem 
sozialdemokratischen  liandelsminister.  In  der  Thal  sind  unter 
Millerand  bei  der  Errichtung  der  Ausstcllungs!;ebaude  lund 
diese  Errichtung  dauert  ja  so  lange,  dass  die  Herstellung  «.elbsi 
sozusagen  mit  ausgestellt  wirdi  so/ialpolitischc  Hocksichten  in 
weitem  Umfange  genommen  worden.  Alle  l'ntcrnchmcr  sind 
zur  Iiuiehaliung  bestimmter  Säi/e  für  Arbeitslohn  und  .-Vrbeit«- 
zeit  verpflichtet  worden,  das  ausführliche  Verzeichnis  der  ein- 
zelnen Arbeitcrkalcgorien  zeigt  Stundenl<%hne  von  55  Cts.  bis 
Fr.  1,50.  Für  gelernte  Arbeiter  bewegen  sich  die  Lohnsjitze 
meist  nicht  viel  unter  t  Fr.  pro  .Stunde  Iwi  etwa  /eluistündiger 
Arbeitszeit,  so  dass  ein  Tagelohn  von  9—10  Fr.,  häufig  auch 
das  Anderthalbfache  nichts  ganz  seltenes  ist.  Diese  Bestim- 
mungen sind  zwar  für  alle  Staatsbaulen  in  Paris  erlassen, 
aber  in  ihrer  Höhe  offenbar  durch  die  Konjunktur  bestimmt, 
die  durch  die  Ausstellungsbauten  gegeben  ist  Der  viel- 
genannte Gencralkomraissar  der  Weltausstellung,  M.  Piccard, 
ist  gleichzeitig  Präsident  der  Arbeitszeit-  und  Lohn-Kommissioa 
Wahrend  der  Vorbereitung  zur  Ausstellung  tauchte  einmal  der 
Gedanke  auf,  die  Arbeiter-Assoziationen  dadurch  zu  Ausstellern 
zu  machen,  dass  man  ihnen  hervorragende  Aussiellungsgebflude 
übertrftgl.  Aber  selbst  der  Vorstand  der  sozialpolitischen 
Gruppe  wagte  nicht  mit  mehr  als  einer  schüchternen  Empfeh- 
lung aufzutreten.  Die  Arbeiterassoziationen,  die  sich  von 
Anfang  an  an  den  Hewcrbunucn  wie  andere  Firmen  beteiligt 
hatten,  erklärten  sich  schliesslich  bereit,  die  ihnen  schon  über- 
tragenen einzelnen  Bauten  in  entsprechendem  Masse  aulzu- 
geben, wenn  ihnen  die  Herstellung  des  Gebäudes  für  die 
sozialpolitische  Gruppe,  der  .Sozialpalast,  einheitlich  übertragen 
würde.  Dies  ist  geschehen.  Indess  architektonisch  bietet  dieser 
Bau  nichts  besonderes.  Seine  Herstellung  beweist  eben  nur, 
dass  auch  jene  Assoziationen  wie  andere  Firmen  bauen  können. 
Immerhin  etwas.  -  In  weit  hervorragenderem  Masse  ist 
aber  eine  Ausstellung  ein  sozialpolitisches  Untcnichmcn  unter 
dem  Gesichtspunkt,  dass  sie  als  Volksbildungsmittel  benutzt 
werden  kann.  Billige  Zugänglichkeit  ist  daher  ein  erstes  Er- 
fordernis für  Wirksamkeit  einer  Ausstellung.  In  dieser  Be- 
ziehung ist  es  in  Paris  nicht  so  schlimm  bestellt  wie  man  in 
Deutschland  auf  die  blosse  Nachricht  hin,  dass  das  Eiitree 
einen  Franc  koste,  anzunehmen  pflegt  Das  eigrntUinliclie 
System  der  Finanzierung  hat  nämlich  zurFolge,  dass  die  Einthtts- 
billels,  die  .Tickets*,  einen  schwankenden  uud  zwar  cineu 
sinkenden  Kurs  haben.  Schon  vor  Beginn  der  Ausstellung 
sind  60  llUllonen  Tickets  fest  verkauft  worden.  Zu  jedem 
Bündel  von  20  Stück  wurde  ein  Lotterielos  zugegeben. 
Grosse  Bankhauser,  z.  B.  der  Credit  Lyonnais  haben  sich 
daran  beteiligt.  Jetzt  werden  diese  Tickets  massen- 
wcis  auf  den  Markt  geworfen  und  zu  einem  Kurse 
verkauft,  der  augenblicklieb  55  Centimes,  also  etwa  45  Pfennig 
beirdgi  (wobei  die  Banken  und  soiistiucn  Verkaufer  das  Haupt- 
gewicht also  auf  die  ihnen  bleibenden  Gewinnchancen  in  der 
Lotterie  legen).  Daneben  besteht  ein  ausgedehntes  System 
von  Frcibilleiii,  das  auch  de:;  Gewerkschaften  in  hohem  Masse 
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zu  Rutr  kommt.  Allerdings  ist  d*s  Entrce  nur  ein  geringer 
Teil  der  Au>siflliiii!i!>ko>icn.  Ein  Rrosscs  L'nlcniclimcn  ist 
den  Mas>cn  iinzuganglirh,  wenn  nicht  für  billige  Verpflegung 
gesorgt  ist.  In  der  Ucriincr  (jcwerbcausslellung  von  1896 
halten  gemeinnützige  Gcsellschaflen  fOr  „Volkscmährung*  ihre 
Auii.stellung  so  eingerichtet,  duss  sie  gleichzeitig  als  billige  Kestau- 
raiinn«rSume  dienten.  Man  konnte  dort  (Qr  30  Pfennig  ein  Mittag 
von  drei  Gcrii-htcn  essen.  Ich  habe  mich  damals  persönlich 
davun  überzeugt,  dass  c:>  gut  und  ausreichend  war.  (Auch  die 
nachträglichen  an  einen  Einzelfall  anknüpfenden  Redereien 
haben  dieser  Leistung  keinen  Abbruch  gethan).  Auch  die 
Fisclikosthaltcn  in  der  Fischerciabtcilung  leisteten  ähnliche 
Dienste.  In  dieser  Beziehung  hatte  ich  gehofft,  in  Paris  etwas 
Grosses  zu  sehen.  Statt  dessen  ein  vollständiges  Vacat.  Selbst- 
verständlich braucht  nach  den  Pariser  Arbeiislahnen  das  Niveau 
nicht  so  tief  gelegt  werden,  wie  in  Berlin,  aber  irgend  etwas 
hätte  doch  geschehen  müssen,  um  zu  zeigen,  dass  die  Ver- 
anstalter der  Ausstellung  an  die  Masseriverpflcgung  denken. 
Jeder  sozial reformerisch  gesinnte  Hourgonis  würde  bei  uns  in 
dieser  Beziehung  mehr  geleistet  haben,  als  in  Frankreich  der 
iiozialdemokratische  Minister.  —  Für  die  Zugänglichmachuug 
de»  Wissensstoffe»,  der  in  der  Ausstellung  enthalten  ist, 
scheint  in  Frankreich  manches  geschehen  zu  sein,  nur  dass 
die  Einrichtungen  noch  nicht  voll  in  Wirksamkeit  getreten 
sind.  Die  „Ecole  inleniationale  de  l'Exposition",  die  ihren  Silz 
im  Sozialpalast  hat,  macht  sich  zur  Aufgabe,  sachkundige 
Führungen  durch  die  Ausstellung  zu  veranstalten. 

In  den  letzten  Jahren  hat  man  angefangen  einzusehen, 
dass  Museen  und  Bildergalerien  durch  vermehrte  Ankäufe 
vielleicht  verdoppelt,  durch  vermehrte  Zugänglichkeil  in  ihrem 
Wert  aber  verzehnfacht  und  verhundertfacht  werden  können, 
wenn  für  sach-  und  menschenkundige  Führung  gesorgt  wird. 
Gilt  dasselbe  nicht  in  noch  viel  höherem  Grade  von  Aua- 
stellungen? 

• 

Der  glänzende  und  allgemein  anerkannte  Erfolg  der 
deulschcn  Ausstellung  ist  al::  die  endgültige  Widerlegung  des 
.billig  und  schlecht*  bezeichnet  worden,  welches  in  zwei 
Worten  die  Merkmale  der  deutschen  Industrie  zusammenfassen 
sollte.  Das  Wort  rührt  von  Keuleaux  her,  den  die  jüngere 
Schule  der  Techniker  und  Ingenieure  etwas  über  die  Achsel 
ansieht.  In  Wahrheit  ist  diese  wohlgelungeue  deutsche  Aus- 
stellung ein  grosses«  Ehrendenkmal  für  ihn,  der  einst  den  Mut 
gehabt  hat,  einer  im  ersten  Weltenstolz  sich  erhebenden  Industrie 
ein  bitteres  aber  freimütiges  Urteil  ins  Gesicht  zu  sagen.  Man 
vorgisst,  dass  es  ein  Viertcljahrhundcri  her  ist,  seitdem  Keuleaux 
auf  der  Ausstellung  in  Philadelphia  im  Jahre  1876  diesen  Aus- 
spruch gellian.  Er  tadelte  damals  auch,  dass  Deutschland  mit 
seinen  Waren  zu  viel  Wilhelm-  und  Bisniarckbilder  geschickt 
habe,  d.  h.  in  den  Flitterwochen  des  neuen  Reiches  litt  eben 
auch  das  deutsche  Volk  daran,  dass  es  zu  viel  an  sich  selbst 
und  zu  wenig  an  andere  dachte.  Eine  Weltausstellung  ist  aber 
tiicbt  der  richtige  Platz  dafür,  gerade  das  zu  zeigen,  was  einem 


Vase:  Nereiden-Reigen. 

Eatworfun  rcn  Oruft.  KüiukI  ror/i-llAn.M.iiiul«ktui  ni  Mc-ift«efl. 

.selbst  das  liebste,  das  intimste  ist.  Ganz  anders  diesmal  Das 
feine  Taktgefühl,  mit  dem  beispielsweise  dir  Armeeaussiellung 
gerade  da  aufliört,  wo  der  Ruhm  der  heute  lebenden  Generation 
beginnt  und  die  Kollektion  Fr^d^ric  le  Grand  sogar  soweit 
gehl,  in  der  deulschcn  Ausstellung  französische  Produkte  aus- 
zustellen, zeigen  gewissermasscn  die  äusscrsten  Zielpunkte  der 
Erziehungslhäligkeit,  die  einstmals  mit  der  herben  Kritik 
Keuleaux  begonnen  und  heute  ihre  Früchte  gezeitigt  hau 


Das  Palais  der  Illusionen. 


!|<«i|ie  Franzosen  sind  doch  ein  dankbares  Volk,  sie  erkannten 
dass  ihre  grosse  Aufstellung  beherrscht  wird  von  der 
Illusion  und  fluus  bauten  sie  ihr  ein  Palais,  wie  es 
einer  Herrscherin  geziemt.  Das  Palais,  das  zwischen  dem 
•Salle  des  F«te>  und  dem  Chatcau  d'Eau  liegt,  ist  zwar  nur 
em  ."^aal,  aber  die  Pariser  haben  es  Palais  genannt  und  viel- 
leicht ist  das  wieder  eine  Illusion.    Allerdings  eine  zerstörte, 

i'edoch  das  ist  cm  Schicksal,  das  sie  mit  so  ziemlich  allen 
llusionen  teilen  muss,  die  die  Ausstellung  in  den  gläubigen 
Gemüleni  vieler  hervorgerufen  hat. 


Nj<hiinack  ohne  i^ucUmanKal)«  rcrbolcB. 

Der  Name  „Palais  des  Illusions*  erscheint  mir  wie  etwas 
symbolisches,  dass  das  Irreale  dieses  mächtigen  Polemkinschen 
Dorfes,  das  man  in  Paris  hinringrpflanzt  hat,  ausilrOckt,  das 
uns  die  Verlogenheit  dieser  Theatcrdrkoralionen,  die  die  Welt 
verblüffen  sollen,  ahnen  lässi.  Denn  hier  ist  alles  illusorisch, 
alles  auf  Täuschung  des  Auges  berechnet. 

Trügerisch  sind  diese  gijtantischen  Fa^aden  aus  Gips  auf 
Leinwand  geworfen,  die  Ober  Draht  gespannt  wurde  —  Illu- 
sionen sind  diese  Verbrüderungsfeste  von  Völkern,  die  Vor- 
urteile, Interessen  und  blinder  Mass  von  einander  trennen. 
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Man  lAdt  die  Chinciicn  zum  Kanquet  während  man  ihre 
Fe^lungen  bombardieren  Kinc  Ästhetische  Illusion  ist 

die  Vereinigung  dieser  Meisterwerlce  aller  Herren  Lander; 
was  man  die  Apotheose  der  Kunst  nennt  ist  nur  die  Heilig- 
>|)rechung  eines  Trödlerladens,  in  welchem  das  Publikum  dazu 
er/ogeti  wird,  das  wirklich  SchOne  nur  als  unter  (ilas  gestellte 
Kuriofiiät  f.a  bewundern.  Und  da^u  diese  schier  unendliche 
Reihe  ethnographischer  Illusionen  1  Im  chinesischen  Theater 
spielen  französische  Schauspielerinnen,  und  tler  iapanis4-hc 
Thee  wird  von  jenen  kleinen  Madchen  vom  Montmartre 
kreden/i,  die  höchstens  durch  ihr  —  allerdings  freiwilliges 


auf  in  den  langen  unendlichen  Avcnucn,  die  die  Spiegelungen 
dem  Besucher  vorgaukeln,  bunte  (iuirlanden  erscheinen  in  den 
Wölbungen  und  —  das  höchste  der  Wunder  —  selb»!  die  Säulen 
beginnen  transparent  zu  leuchten.  Wie  durch  einen  herrlichen 
Zauber  wandelt  sich  der  Marm<ir  zum  Alabaster,  der  Alabaster 
zum  Malachit.  Die  Zeichnungen  verwis4-hen  sich  um  andere» 
Platz  zu  machen,  die  Farl>en  wechseln,  es  i!>t  ein  Wunderwerk 
der  Fjfi Technik,  diese  eine  Sensation  des  Auges.  Flützlich 
verduiikelt  sich  der  ganze  Kaum,  'fiefor,  schwarzer  S«'hallen 
<lriiigi  ein  und  geiNicrhafi  wei»  leuchten  die  .Säulen  aus  der 
Nacht  cmp<ir.    Snweii  das  Auge  blickt,  immer  stösst  es  auf 
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Nixcnschalc.    Entworfen  von  Professor  Sturm. 
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—  europäisches  Theehausleben  eine  gewisse  Aehnlichkeil 
mit  dem  Kntwicklungsgangc  einer  echten  Geisha  aufweisen 
können. 

Das  Palais  oder  richtiger  der  Saal  der  Illusionen  ist  selbst 
der  schönsten  eine,  die  die  Ausstellung  aufzuweisen  hat.  Ks 
i>t  ein  mächtiger  Saal  in  maurischer  Art-hitektur,  die  Sohle 
von  der  Form  eines  Hexngons.  Jeder  «ler  sechs  Hf>i;eii  ruht 
auf  einer  Gruppe  von  drei  Säulen.  Von  der  riesenhaften  Wöl- 
bung hängen  wunderliche  Tropfsicingebilde  herab.  Die  im- 
mensen .Spiegel,  die  die  Wände  <le->  .Saales  volKtAndig  bedecken, 
ver\'ielfältigcn  das  architektonische  Mild  des  .Saales  ins  L'ncr- 
niessliche  und  —  die  erste  Illusion,  die  gelingt  —  man  glaubt 
sich  in  einem  Wald  von  Marmor  und  Tropfstein. 

Plöt/lich  erhellt  es  sich  in  der  Tiefe,  die  Bögen,  die  Risse 
der  Architektur  zeichnen  sich  in  der  aufflammenden  Beleuch- 
limg  wie  ein  feines  Spitzengewebc,  blaue,  rote  Sonnen  blitzen 


diese  weissleuchtenden  Sfiuleii,  deren  gespenstisches  Bild  die 
•Spiegel  tauseiKlfaltig  wiederucben.  Von  der  Decke  herab 
senken  sich  bunte  -Schmciierliime  durch  den  Kaum,  ganze 
Bieneiischwärmc  erscheinen,  plötzlich  aufleuchtend,  um  eben-., 
geheimnisvoll  wieder  zu  verschwinden,  und  etwas  wie  baime 
Angst  ergreift  den  Besucher,  bis  <ler  .Saal  sich  wieder  erhellt, 
und  das  lageslicht  auch  diese  lllusii>n  stört. 

Kine  <lerbe  Geschmacklosigkeit  ist  dem  sonst  so  vor- 
nehmen Knii>ilcr,  der  den  .Saal  erbaut  hat,  M.  Henard,  ent- 
glitten. Wahrend  der  „Illusionen*  spielen  eine  Oreel  und  ein 
Harmonium  im  Saale  bekannte  Melodien,  und  der  Pvroteclmikcr 
bemüht  sich,  .seine  Apparate  nach  dem  Takt  ificser  Musik 
funktionieren  zu  lassen.  Da»  wirkt  stellenweise  direkt  Ui-her- 
lieh,  man  thtttc  gut,  Orgel  und  Harmonium  wegzulas^en  /a 
der  weihevollen  Stimmung,  die  liervureebrachl  werden  soll  iit 
Stille  die  liebte  Musik. 
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Die  Ausstellung  der  Königlichen  Porzellan-Manufaktur  zu  Meissen. 


*HVuf  keinem  anderen  kOnstlcrischcn  Gebiete  ist  der  Sieg 
"Jfltf  der  ,M<Hiemc"  »o  augetifällii;,  a\t-  auf  dem  der  Keramik, 

t  und  nirgends  tritt  der  ticyonsat/  zwix-lien  alten  und 
neuen  Formen  und  Farben  so  unverkennbar  zu  Tage,  als  auf 
der  Pariser  Ausstelliuiij  in  ihren  retrospektiven  und  niodcnien 
Abteilungen.  Durch  das  gesamte,  glän/end  vertretene  Kunst- 
gewerbe geht  der  Zuii,  mit  der  lleberlleferung  zu  brerlicn,  der 
natürlichen  Erscheinung  so  nahe  wie  m<*>glich  zu  kommen  und 
sie  mit  dem  unserer  Zeit  entsprechenden  EmpfindunKsinhall 
zu  durchsetzen. 

Die  Forzrilantcchnik  war  bisher  am  engsten  an  die 
Tradition  gefesselt.  Scvres  und  Meissener,  Herliner  und 
Nymphenburger  waren  zu  ästhetisch-historischen  Klassifi- 
kationen geworden,  mit  denen  sich  bestimmte  Hes;riffe  ver- 
banden. Die  Fabrikation,  soweit  sie  bis  in  unsere  Zeil  hinein- 
reicht, hielt  sich  an  die  überkommenen  Modelle,  die  immer 
wieder  vom  l^gerhixleii  geholt  wurden.  Das  blaue  Zwiel>cl- 
muster,  <''e  Blskuitfi^ur  beherrschten  den  Markt  und  wenn 
man  einmal  raodenier  werden  wollte,  hielt  man  sich  an  den 
DQchlernen  tmpirestil,  dessen  dürftige  antikisierende  Formen 
und  abgeblasste  Farben  bis  zur  Ermüdung  repru<luzicrt  wurden. 

Dabei  tnachtc  die  Technik  auf  Grund  chemischer  Erfah- 
rtuigen  in  Bezug  auf  Farbe,  Glanz  und  Brand  immer  weitere 
Fortschritte.  Die  Fate-sur  pSte  Malerei,  die  Anwendung  von 
Gold  und  Platin  auf  Scharffeuergrund  und  Schildpattglasuren, 


Von 

Oeorx  Malkowsky. 
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die  geflammten  und  Kristallglasuren,  sowie  die  Versuche  mit 
.Scharffeuerfarben  unter  Glasur  boten  der  Fabrikaliun  die 
Mi'Vglichkeil,  jede  gewün.'>chte  kolorisiisclie  Wirkung  zu  erzielen. 

Als  die  moderne  Kichtung  einsetzte,  fand  sie  einfrs<ii« 
alle  diese  Vorbedingungen  bereit  und  brauchte  andererseits 
nur  an  das  stilistisch  missverstaiulene  Rokoko  unztiknüpfen,  um 
in  der  unstilisierten  Natur  ihren  N'AhrtxMlen  sich  zu  erscliliesseii 
Das  unruhige,  pseudonaturalistische  Blümchenmuster  wurde 
rasch  verdrängt,  und  die  neue  Formensprachc  kam  in  reicher 
Wortfalle  zum  Audmck.  Die  Anre;;uiigcn  gingen  von  Eng- 
land, Frankreich  und  .Skandinavien  aus  Jenseits  des  Kanals 
bot  in  technischer  Beziehung  das  \Vedgewo<id-Porzcllan  ein 
Vorbild  und  die  Anlehnung  an  japanische  Muster,  Frankreich 
lieferte  uns  den  ,Chic"  in  frei  bewegten  Figuren  und  l>aiiemark 
brachte  uns  den  neuen  maleri.schen  Kelief-iil  mit  seinen  weich 
im  Hintergrund  verschwim inenden  l'flanzenoniaraenten  uikI 
Gruppen. 

Meissen  ist  hier  bahnbrecliend  vorangegangen.  Die 
sächsische  Porzeltanmanufaklur  hat  sich  zuerst,  wenn  auch 
mit  schwerem  Herzen,  von  ihrer  bewährten  Tradition  los- 
gehist. In  einem  eigenen  .Saal  der  deutschen  kunstgewerblichen 
.Ausstellung  bringt  sie  die  Proben  ihrer  Leistungen  zur  Schau 
und  zeigt  in  sorgfAltig  ausgewählten  Mustern,  was  sie  in  ein 
und  einem  halben  Jahrhundert  gescluiffen  und  wie  sie  in  die 
neuen  Bahnen  eingelenkt  hat. 

Durchaus  vieux  jeu  ist  die  berühmte  August -Vase  von 
Kändler,  in  deren  Mitielmedaillon  man  ein  Keliefp<irir.lt  vim 
König  Alben  eingesetzt  hat,  dessen  schlichter  männlicher  T>pu- 
nicht  so  ganz  in  den  üppigen  Kokoko-Kahmeii  hineinpassen 
will,  l'm  einen  wesentlich  tektonischen  Aufbau  mit  Fuss. 
Voulcn  und  Aufsatz  schlingt  sich  ein  reiclies  Gewirr  von 
Früchten,  Rosen  und  ErdbeerblOten.  Eine  Fania  schwiiiyi 
sich  mit  ausgebreiteten  Flügeln  an  den  oberen  Geläss 
rand,  eine  Abundantia  streut  ihre  Blumen  von  der  Gegen- 
seite herab.  Putten  traccn  eine  Fürstenkrone  herbei  uii>l 
stülpen  sie  keck  über  Namenschiffre  und  Wappen,  die 
von  Carlouchen  umschlos>en  sind.  L"cber  dem  Medaillonbild 
strahlt  die  Ruhmessonne  Das  ist  ein  wenig  viel  für  eine 
einzige  Pntnkvase,  aber  man  gewinnt  einen  gewissen  Respekt 
Vor  einer  Phantasie,  die  allegorische  Figuren  und  ruinenliafi 
zusammengefügte  Architekiurteilc  mit  einem  Blumcni:ewirr  /u 
umgeben  weiss,  so  dass  das  fianze  sieh  zu  einein  künsllerischen 
( lesamtcindrurk  zusaninienschliesst 

(■ebunden  in  der  Fornieii>-prache  erscheinen  auch  ihk-Ii 
<lie  beiden  Gruppen  von  .\ndresen:  Die  drei  Grazien  uiul 
der  olympische  .Sieger.  Die  antike  Nachempfindung  der  ersicren 
mutet  ein  wenig  Wielandisch  verzopft  an  und  wirkt  l>ei  aller 
Freiheit  der  Komposition  wie  ein  archaisierendes  Idyll.  Der 
olympische  .Sieger  bleibt  in  der  Biskuitlra>lilion  stecken  und 
kommt  über  die  gefährlichste  Klippe  der  Porzcllanldbnkaiion 
nicht  hinaus,  In  zierlichen  Nippesgruppen  monumental  o«I»t 
doch  mindestens  lebensgross  erscheinen  zu  wollen 

Im  wesentlichen  an  alle  Meissner  Formen  hält  -ich  aiu-h 
die  frei  und  zierlich  aufgebaute  Gruppe  von  Andresen:  ,I»»s 
Mädchen  aus  der  Fremde".  Von  der  Hfllie  steigt  »ic  imt 
■Uli  Frühlingsblumen  herab  und  spendet  ihre  Gaben  den  IV 
wohnern  des  Thaies.  Freudig  beweyi  verla-sen  diese  die 
unten  weidenden  Herden  und  sehen  ihr  dankerfüllt  eiitgegt-n 
Der  .Vufliau  ist  uiigezwunucner,  wie  beim  .vicux  .Sixe",  «lie 
Posen  weniger  grotesk  stilisiert,  aber  in  der  (iruppieruiig  wie 
in  der  K.irhung  bleibt  das  Werk  von  ,len  allen  .Musierii  «l>tijii.ii^ 

Die  Richard  Wagner  Vase,  von  Professor  Sturm  eniwi.rleii. 
weist  im  Empirestil  modelliert  könl:^sblauen  Grnnd  auf,  von 
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drni  :ifch  tran»p«renie  Malerei  in  Gold  und  Plaiin  nbhcbt. 
Ge(löi;elle  (icnien  umkränzen  da>  Portrai  des  Meisters  Von 
einer  Schleife  K^halteii  hiknuien  lorbecrueschmückle  Musikinstru- 
mente, wilhrciid  sich  von  der  Seite  her  Walkyren.  Kheintr.i-hlcr 
und  andere  Gestalten  der  \Va(inerschen  Opern  huldigend  nahen. 
Auch  die  .Nereiden-Vase"  von  Grust  hält  an  der  nlx-r- 
komment  ii  Vasenform  fest.  Aus  dem  Kuss  spro>scn  al«cMartigc 
Pllanzelioniamente  auf.  Seero.scn  streben  an  dem  Kör|KT  <lcs 
CefAsses  empor  uikI  auf  Felsen  dehnen  die  Seejungferii  ihre 
Oppigen  Glieder,  dem  Lichte  entRe^en,  das  von  der  lICilic  herah- 
dämmert  und  seinen  Widerschein  auf  die  Wasserfläche  wirft. 
Siegreich  driiinl  die  freie  naturalistische  Hehandlun:;  des 
Blninenzierwerks  vor.  Kosen  umkrAnzen  den  Ku^n  der  Mu-en- 
Vase  von  Andrcsen.  Ein  mit  Fcsions  umknoteier  Keifen  um- 
spannt die  Einziehung  des  Gefässhalscs,  dem  wieder  hlaicn- 
bedeckte  Zweite  entsteigen.  Der  Musenreigen  selbst  ist  in 
feierlich  rythmischer  Tanzl>ewegung  gehalten  und  bleibt  frei 
von  jeder  Anlehnung  an  antikisierende  Vorbilder. 

Die  .Schale  mit  der  Pansherme"  steht  mit  ihrem  freien 
landschaftlichen  Arrangement  und  dem  in  ungczwungeeier  Hc- 
wegung  hingestreckten  nackten  Frauenkörper  schon  mitten  in 
der  mi»dcmen  Bewegung,  die  auch  in  iler  Vase  mit  der  Figur  der 
Heiligen,  wie  in  der  mit  der  opfernden  Frau,  tongebend  anklingt. 

Das  prächtigste  StQck  der  Ausstellung  aber  ist  die  .Nixen- 
schale",  von  Professor  Sturm  entworfen.  Mit  verträumten 
Augen  taucht  die  Nixe  aus  dem  blaugrtlnen  Bergsee  auf  Teich- 
rosen umgel>en  breilblättrig  ihr  schAnes  Haupt  und  das 
fliessende  Haar  folgt  langsträhnig  dem  Zuge  der  Wellen.  Wie 
die  blassen  Züge  des  märcheidiaften  Antlitzes  direkt  unter 
dem  Wasserspiegel  emporschimmeni,  das  ist  mit  einer  Meister- 
schalt wiedergegeben,  die  nur  mit  Scharlfeuerfarbcn  unter 
der  Glasur  zu  erreichen  war. 

Die  Aussielluiig  der  Meissener  Porzellan-Manlifaktur  liefert 
den  »chlagcnilcn  Beweis,  dass  man  alte  Errungenschaften  nicht 
aufzugeben  braucht,  um  eine  bcwälirtc  Technik  in  den  Dienst 
einer  neuen  Formensprache  zu  stellen.  Gerade  die  l.'cber- 
lieferung  i»t  ein  sicherer  S«-Iiutz  gegen  die  Auswüchse,  die 
allen  Neubildungen  anhaften.  Fa.ssi  man  das  Kokoku  als  eine 
naturalistische  Keaktion  gegen  die  senil  gew<irdciic  Renaissance 
aitf,  &U  wurde  gerade  der  Meissener  Manufaktur  die  Kückkehr  zur 


Gruppe:  Der  Sieger  in  Ohmpia. 
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Natur  wesentlich  erleichtert.  Andererseits  al>er  bewahrte  die 
streng  geschulte  Formengebung  vor  der  sich  um  jeden  Preis 
genial  gebärdenden  Verschwommenheit  des  Keliefslils. 


British-Indien  auf 


as  seit  einem  halben  Jahre  aus  Vorder-Indicn  an  Nach- 
richten zu  uns  gelangte,  cruab  kein  erfreuliches  Bild 
von  dem  zivilisaiorisclien  Wirken  der  En;;llliider  in 
der  Urheimat  <ler  Menschheit.  Ein  I-and  des  Elends 
und  der  bittersten  Not  wird  es  uns  geschildert,  in  dem  die 
Pest  wütet  und  Tauseiidc  <lcr  Eingeborenen  dahinrafft,  und 
wer  dem  T<wlc  durch  die  furchtbare  Seuche  entgangen,  dem 
droht  ein  Ende  noch  schrecklicher  und  qualvoller  als  das 
andere,  der  Hungertod.  Zu  den  Erzähluimen  von  dem  märchen- 
haften Rcichiumc  der  Kajahs.  zu  dem  Bilde  der  Feenpracht 
ihrer  mystischen  llofliallunu,  das  so  fest  schon  in  unserem 
Fnipfitxlen  eingezeichnet  ist,  entwickelt  sich  plötzlich  itas  un- 
geheuerliche Gegcn»ll>ck  der  an  den  We^eii  liegenden  Parias, 
die.  zum  Skelett  abgemauert,  den  schwarzen  Tod  wie  eittc  Kr- 
lö>uni!  herlK'i»ehiien,  die  sie  von  den  Qualen  des  Hungers 
befreii 

Spuren  dieser  Erfolge  in  der  Kuliumiission  haben  die 
EiiKl'tnder  b<-urrillicln-NVeisc  von  der  AusslellunK  ihrer  K<i- 
lonien  fcrngehalien.  Der  Boerenkrieg  hat  ihnen  keine  soiider- 
li<  he  Popularitil  einijelragen,  und  so  sind  sie  nalurueinuss 
brniulil,  aul  der  Au>-siellung  die  Zcii-hen  ihrer  indischen  Sun- 
den zu  verwischen  und  alles  im  r-jsig^ten  Lichte  zu  priisen- 
lieren.  Wenn  auch  die  Tliut'-ache  damit  nicht  flbereinstimmt, 
was  thut»?  Vor  der  sichtbaren  Au^^iellunL:  mH-seM  die  unan- 
genehmen Berichte  einer  allzu  walirheii-liebenden  Presse 
verblassen 

Die  briiisii-indische  Kolonul  Abteilung  auf  der  Pariser 
WeliBUsstellung    /erdankt    ihr  Enisichcn  der  Initiative  des 


der  Ausstellung. 


Prinzen  von  Wales,  der  im  Jahre  1898  ein  Komitee  orgamsierlc, 
an  dessen  .Spitze  als  Präsident  Lord  George  Hamillitii  und 
dessen  Sekrelair  Benjamin  UimIc  .stand.  Doch  .schon  damals 
kündete  das  (.iouvernenient  der  indischen  Kolonien  an,  dass 
seine  durch  Krieg,  Hungersnot  und  Pest  geschwächten  Finanzen 
eine  Beieiliiiung  nicht  gestallen.  Da  erbot  sich  ein  Mitglied 
des  enulisi'heii  Parlaments,  Seymour-King,  aus  eigener  Tasche 
12000  Pfund  zur  Krnclituiiü  der  Kolonialausstellung  herzugeben. 
Herr  Sevnioiir-King  knüpfte  an  diesen  patriotischen  Akl  eine 
Reihe  von  Bedingungen,  auf  deren  Erfüllung  das  Komitee  nicht 
glaubte  eingehen  zu  können,  und  so  kam  es,  dass  die  indische 
Regierung,  ohuleich  Tausendc  in  Not  uikI  Elend  dahinsiechten, 
CS  mit  ihren  Pflichten  vereinbar  erklärte,  aus  der  geschwächten 
Staaiskassc  I2C00  Pfnml  für  das  Arrangement  der  Aii»s|ellnnB 
hcrzuncben.  Charles  Clowes  richtete  einen  i«e>climaikvii||en 
eleganten  Pavillon  ein,  der,  aus  Erdgeschoss  und  erster  Etauc 
beziehend,  in  zwei  Teile  zerfillli,  deren  einer  die  Produkte  der 
lii-i-l  CeNlm  entludt,  während  der  aiulere  von  Ernst  Benedikt 
verwaltet,  dem  eigentlichen  Indien  re-.erviert  ist. 

Das  wci^-e,  in  himtusiani^chem  Stil  aufsieführte  (iebäude 
macht  mit  seinen  schlanken  Türmen  einen  wohlthuenden  Ein- 
druck. In  der  v<irderen  Khrenhatlc  blitzt,  funkelt  und  gleis.-i 
es  von  goldenen  und  silbernen  prunkenden  Geräten,  von  herr- 
lichen Si-hmucksachen,  von  schimmernden  Juwelen,  denn  hier 
hallen  in  kunstvoll  aus  indischen  Holzem  gefcrli:itcn  Schränken 
die  Kajalis  ihre  Kuslbarkeiien  ausgestellt.  In  der  Mitte  erhebt 
sich  ein  Triumnlibogen,  überragt  von  einer  Pago<le  niri  zahl- 
losen goldenen  Dächern,  meisterhaft  ciscIicrL  Am  Giebel  pruiigt 
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in  farbigem  Ge»chiller  der  heilige  Pfau.   In  den  S«itenhalleii 

findrn  wir  die  KeichiUnirr  Imlioi»  aufbewalirt:  Kssenzcn, 
Zimnicl,  Vanille,  Tlice,  Kaffee,  Kilelstcinc,  Teppiche,  gewebte 
und  ßeslicklc  Stoffe,  edle  Metalle,  zum  Ted  kunstvoll  be- 
arbeitet, und  dazwischen  stehen  etwas  steif  in  der  Ausführung 
die  einzelnen  >Soldatentypcn  der  englischen  Kolonialarmcc, 
die  hooh8:cw.irhscncn  Sikns  mit  wulstigen  Turbanen  und  die 
kleinen  srhlitzauaigen  Folicemcn  Birmas  mit  flachen  .Stroh- 
hüten, ferner,  eigentlich  nicht  mehr  hierher  gehörend,  stchmAch- 
tige  ägyptische  Infanteristen  in  gelben  Kakiuniformen  und 
hreiisch'ulterigc  sudanesische  Neger  in  kurzen  blauen  Jacken 
und  Pluderhosen.  Der  liauptpavillon  ist  mit  bunten  Fenstern 
geschmückt,  die  aus  <lcn  geschickten  Händen  der  Kiiii;cborenen 
hervDrgcganucn  sind,  ebenso  wie  die  kleinen  Skulpturen  in 
Elfenbein,  Eben-  und  -Sandelholz.  Die  blühende  rhanla«.ir 
de»t  Künstlers  bewun<lcrn  wir  an  jenen  kleinen  Sünlen, 
die  keine  der  anderen  gleichen  uncf  welche  die  gesamte 
Fauna  unil  Flora  des  Landes  illustrieren.  Eine  voINtdn- 
dige  Sammlung  der  indischen  Tierwelt  nimmt  den  Haupt- 
teil  der  Ausstellung  in  Anspruch.  Leoparden,  Elefanten, 
Küffel,  Munjaks,  Krokodile,  Schlangen  etc.  finden  wir  zum 
Teil  in  landschaftliche  Hildcr  geschickt  hineingnippiert.  Die 
erste  Etage  i>-t  ausschliesslich  der  indischen  Kunist  reserviert. 
Wir  finden  hier  wunder\'ollc  Gewebe  von  weissen  .Stoffen 


mit  eingewebten  .Silberomamcnten,  und  in  schauderhaftem 
Englisch  halt  ein  alter  Singaicsc  jedem,  der  ihn  anhören  wdl, 
ein  Privatissimum  über  die  Kunst  der  indischen  Völker.  Ge- 
schickte Kopien  der  primitiven  Fresken,  die  ül>er  2000  Jahre 
alt,  erst  vor  kurzem  in  Lara  aufgefunden  sind,  geben  ein 
getreues  Bild  jener  Kultur,  die  der  ältesten  eine  zu  sein  für 
sich  in  Anspruch  nehmen  darf.  Kleine  Schmackgegenstknde 
aus  ci»clicriem  .Silber,  Brun/en,  aus  Ebenholz  und  Elfenbein 
mit  plumper  Naiveiat  nachgebildete  Elefanten,  Spitzen,  Hand- 
stickereien, Klingen  aus  Gold  und  Silber,  dann  weiterhin  in 
den  .Schranken  an  den  Wanden  Perlen  und  Edelsteine,  die  in 
Masken  aus  skulpiertem  und  gemaltem  Holz  montiert  sind, 
deren  ausdrucksvolle  und  oft  s<-haucrerresendc  (irimassen  dem 
Kultus,  den  eingeborenen  Schauspielern  und  den  Tlnzrrn 
dienen.  —  Im  grossen  und  ganzen  hat  die  Kunst  der  Indier, 
die  sich  in  so  naiven  Formen  äussert,  lediglich  ethnographisches 
Interesse.  In  der  Anordnung  der  ausgestellten  Gegenstände 
macht  sich  hier  der>elbe  Nachteil  bemerkbar,  von  dem  sich 
noch  keine  andere  Ausstellung  hat  freihalten  können:  die 
museenartige  Anordnung  der  einzelnen  Objekte,  die  «ich  ■^ehr 
häufig  wiederholen,  niuss  notwendigerweise  den  Bc>ui-Iier 
emtUden  und  schliesslich,  angesichts  der  hier  aufgestapelten 
.Schttl/e  wird  die  Erinnerung  an  das  wirt>chaftliche  Elend  des 
Landes  peinlicher  als  sonst  aufsteigen. 


Die  Frau  auf  der  Pariser  Weltausstellung. 
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an  mag  über  die  emaii/ipalorische  Bewegung  der 
Frauen  denken  wie  man  will,  man  niat  sie  als  hincr- 
halb  der  P'.ntwickeliing  des  Menschengeschlecht:) 
liegend  anerkennen  oder  »ie  als  unuatOrlicli  ver- 
dammen, eines,  wird  man  zuceben  müssen,  haben  die  Frauen, 
die  sich  an  der  .Spitze  dieser  Bewegung  befinden,  den  Männern, 
denen  sie  in  Kechi  und  Pflicht  gleichgestellt  sein  wollen, 
gründlich  abgeguckt,  nämlich:  Keklamc  zu  machen  für  ihre 
Angelegenheit,  die  geschickte  misc-cn-sccnce  der  eigenen  .Sache 
Frauenkongresse,  deren  praktischer  Wert  wie  derjenige  fast 
aller  solcher  Veranstaltungen  gleich  Null  ist,  erinnern  von  Zeil 
zu  Zeil  alle,  die  es  vergessen  haben  sollten,  dass  es  sich 
regt  im  Frauenrcichc.  Exotische  Kriege,  deren  uns  die  letzte 
Zeit  überreichlich  gebracht  hat.  geben  der  Frau  eine  will- 
kommene (ielcgenheit,  in  der  .Sache  selbst  erfolglos  für  den 
Frieden  zu  demonstrieren,  und  wenn  auch  nirgends  etwas 
Positives  erreicht  wird,  die  Reklame  ist  da,  man  macht  von 
sich  reden,  und  unter  l'mstäntlen  genügt  das.  Dass  diejenigen 
Frauen,  vrm  denen  man  am  meisten  spricht,  nicht  die  Besten 
sind,  das  darf  in  diesem  Falle  nicht  einmal  gelten.  Es  liegt  in 
solchem  Voruelien  der  modernen  Frauenwelt,  wenn  man  die 
etwas  Ober  das  schickliche  Ziel  hinausgehenden  Ansprüche  auf 
ein  erträgliches  Mass  zurückschraubt,  eine  ganz  gesunde 
Reaktion  auf  gewi.ssc  intcmalionalc  soziale  Krank heiiserschei- 
DUngen  der  Gesellschaft  der  gesamten  zivilisierten  Welt. 

Es  haben  sich  natui^emfiss  die  Regisseure  der  weiblichen 
Bewegung  die  Gelei;enheit  der  diesjährigen  Pariser  Weltaus- 
stellung nicht  entgehen  lassen,  um  auch  ihre  Statisten  auf  die 
Scenc  der  grossen  Wcltkomödie  zu  schicken,  deren  Schauplatz 
die  französische  Hauptstadt  ist.  .Sie  haben  auf  dem  Champs  de 
Mars,  am  Fusse  des  Eiffelturmes  ein  Palais  de  la  femme  er- 
richtet. Die  »Union  des  femmes  de  Franke",  etwas  ähnliches 
wie  der  deutsche  vaterländische  Frauenverein,  hat  eine  kleiue 
Doppelausstelluiig.  deren  einer  Teil  in  einem  Pavillon  hinter 
dem  Paliiis  der  Heere  und  Manne  installiert,  der  andere  auf 
einem  kleinen  .Seiiiedanipler  untergebracht  i»l,  und  m»  kann 
der  Besucher,  wenn  er  es  nicht  vorzieht,  hei  den  bauchtuiueu- 
dcn  Aetyptcriiincn  der  Kolonial -Ausstellung  oder  den  Mar- 
chandes  de  »ourire  der  Ruc  du  rire  seine  Kenntnisse  Ober  die 
Stellung  der  mo.lcnien  Frau  zu  erweitern,  hier  konstatieren,  wie 
weil  da»  Wcib  auf  dem  Wege  der  Clcichbcrcchiigung  gelangt  isL 


Die  Ausstellung  des  .Palais  de  la  femme*  Ist  eigentlich 
ungeachtet  des  offiziell  verkündeten  inteniatinnalen  Charakters, 
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einr  franz'^sische;  das  ist  eine  Thatsarhc, 
an  der  aui  h  die  Zahl  der  Amerikanerinnen, 
Engländerinnen  eic, .  die  »ich  herbemüht 
haben,  nichts  indem  kann.  Ks  war  Iiier 
der  französischen  Frau  eine  Gelej^enheit 
gegeben,  sich  gevjcn  den  un^Onstigcn  Ruf, 
den  sie  -  ganz  zu  L'nrechl  wie  gleich  gesai^i 
werden  soll  —  im  Auslande  besitzt,  zu 
wehren  Aber  sei  es,  das»  sich  die  Damen 
ihrer  schlimmen  Reputation  nicht  bewusst 
waren,  sei  es  dass  selbst  das  hartnäcki>;stc 
EmanzipaiionsgemQt  sich  nicht  freimachen 
kann  von  der  Eitelkeit,  die  man  dem 
schwächeren  Geschlecht  nachnJhmt,  man 
hat  die  Gelegenheit  unbenutzt  vorübergehen 
I;i>-en;  man  hat  eine  moderne  Frau  nur 
im  Sinne  der  Modcjoumalc  gezeigt.  Es  ist 
eine  Ausstellung  der  Sporting  lady  sewordeii, 
der  Damen,  die  im  Radler  •  Kostüm,  als 
Ruderin,  oder  im  Firnis-Mantel  der  Auto- 
mobil-Fahrerin, die  Erfüllung  ihres  Daseins- 
zweckes finden.  Es  ist  schade  darum, 
denn  gerade  in  Frankreich  hat  der  Femi- 
nismus in  der  letzten  Dccadc  rein  äusser- 
lich  sehr  nennenswerte  Fortschritie  gemacht. 
1893  ersdiicn  der  erste  weihliche  Advokat 
vor  dem  Pariser  Harrcau.  Die  Zahl  ilcr 
weiblichen  Aerzle  innerhulb  Paris  schwillt 
jahrlich  an  und  während  jedes  französische 
Kiatt  seine  Spalten  den  weiblichen  Jour- 
nahsten  öffnet,  haben  die  Frauen  1897  in 
l'aris  ein  HIall  gegründet,  das  tä-j;lich  er- 
scheint und  in  dessen  Redaktions-,  Espedi- 
tinns-  tind  Druckerei  •  RAuinen  der  Mann 
t-o  verpönt  ist,  wie  alles  weibliche  In  den  Klöstern  jener 
Kriechischen  Mfmchc,  die  selbst  der  Hündin  uiul  der  Henne 
den  Zutritt  zum  Kloster  verwchrcti.  ,La  Fronde"  nennt  sich 
stolz  dies  Blatt,  das  von  der  ersten  bis  zur  tclzicn  Zeile  von 
Frauen  geschrieben,  von  Frauen  gedruckt  und  von  Frauen 
kolportiert  wird.  Und  bei  all  diesem  ehrlichen  Schaffen,  bei 
all  diesem  uufrichligen  Streben  nach  wirtschaftlicher  l'nab- 
tiAnKil^koii,  das  sich  bei  der  Franzi'Vsm  noch  obendrein  in 
viel  graziöserer,  liebenswürdigerer  Form  abspielt,  als  es  bei 
den  Vertreterinnen  des  Feminismus  anderer  Länder  der  Fall 
ist,  bei  all  diesem  mutigen  Eintreten  in  einen  gewaltigen 
Kampf,  erfreut  sich  die  Französin  s|jeziell  bei  uns  in  Deutsch- 
land einer  so  schmfthlichen  Auffassung,  dass  es  untiegrei flieh 
erscheint,  wie  diejenigen,  die  Frankreich  auch  nur  ganz  ober- 
flächlich kennen  gelernt  haben,  diese  Ansicht  unwidersprochen 
immer  wieder  können  laut  wcr<lcn  lassen.  Wir  kennen  die 
französische  Frau  in  Deutschland  aus  den  Stocken,  die  uns 
der  ec-chafisiüchtij'e  Leiter  des  Herliner  Residenz  Theaters 
vorfuhrt,  und  für  das  junije  Mädchen  der  Pariser  Familie 
dient  unx  die  Maud  des  Herrn  Marcel  l'rOvost  als  Typ.  Es 
gicbt  Leute  in  I)eutschland,  nach  deren  Auffassung  jede 
französische  Gattin  ihren  Mann  durchschnittlich  die  Woche 
einmal  betrügt  und  jedes  jun^c  Mildchen  der  guten  Pariser 
Ge»elU<'haft  in  unerlaubten  Kczichungen  7.»  den  Herren  ihrer 
L'mcflmni  -leht.  Kommt  nun  so  ein  braver  deulsclicr  Philister 
mit  soldien  Ansichten  einmal  auf  acht  Tage  nach  Paris  und 
benutzt  seine  Nächte  dazu,  auf  dem  Boulevard  von  dem  Place 
de  la  Repuhlique  bis  zur  Madeleine  auf  und  ab  zu  pendeln, 
so  erblickt  er  in  den  ihm  be::egnen<ien  weiblichen  Erscheinungen 
lauter  «triktc  Beweise  für  seine  Ansicht.  Der  juniie  Mann 
vergisst,  dass  Berlin  eine  Friedriclisirasse  hat,  in  der  scib.st 
ein  so  frommes  Gemüt  wie  Herr  .Stöcker  fruliniorgens  um  3 
in  einer  Viertelstunde  40  aJIcingehcndc  Mädchen  zählte.  Den 
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grösstcn  Teil  der  Schuld  für  diese  schiefe  Beurteilung  der 
Französin  im  Auslände  tragen  die  im  sogenannten  Parisismus 
schwelgenden,  französischen  -Schriftsteller,  und  die  Damen 
jenseits  der  V'ogcsen  mögen  sich  bei  Henri  Kcquc  und  Prevost, 
bei  Feydcau  und  Bisson  für  die  Ansichten  bedanken,  die  die 
Werke  dieser  Herren  im  Auslande  über  sie  verbreitet  haben. 
Selbst  Henri  Laredan,  der  Autor  des  nouvcau  jeu,  durfte  in 
einer  Rede  in  der  Akademie  von  der  französischen  Frau  ein 
Bild  entwerfen,  das  eine  verzweifelte  Aehnlichkcit  mit  den 
Cocotten- Köllen  seiner  Stücke  aufweist. 

In  dem  erwähnten  Frauenblatt  gab  Daniele  Lesneurs  dem 
hcrx'orragenden  Redner  und  mitielmässigen  Vaudevillisten  in 
gerechter  Entrüstung  einen  Verweis,  der  jeilocli  kaum  gehört 
wurde.  „Jenseits  des  Kanals'  schreibt  die  bekannte  Roman- 
schriftstellerin: „wie  jenseits  des  Rheins  sind  die  Worte  I-are- 
dans  wie  Geständnisse  aufgefasst  worden.  .Sie  passen  so  gut 
zum  weiblichen  Typus,  den  unsere  Litieraiur  feiert.  Für  die- 
jenigen, die  unsere  Romane  lesen,  giehi  es  keine  Frau  bei 
uns,  wir  haben  nur  die  Maitresse,  kein  Land  kennt  soviel 
Nachsicht  wie  das  unsere  fQr  die  galante  Frau,  in  keinem 
Lande  ermutigt  die  männliche  Bevölkerung  so  durch  Idee  und 
Litteratur  die  weibliche  Libcrtinagc.  In  keinem  Lande  lässt 
der  .Mann  es  so  offen  und  so  fortgesetzt  an  Achtung  den 
Frauen  seiner  Klasse  gegenüber  fehlen  und  nirgends  bereitet 
er  ihr  einen  schmachvolleren  Ruf  —  bis  unter  die  Kuppeln 
der  .\kademie.  ich  aber  behaupte  mit  Beweisen  und  Doku- 
menten in  Händen,  dass  in  keinem  Ijinde  die  Frau  fleissigcr, 
geduldiger,  sparsamer  und  erfinderischer  ist,  das  häusliche 
Glück  zu  schaffen,  dass  sie  nirgends  anständiger  ist,  als  in 
Fraukreich.  Welches  Verdienst  besitzt  sie  nicht?  Kein  (ic- 
sctz  schützt  sie,  weder  gegen  die  Verführung  noch  gegen  das 
Verlassenwerdcn,  noch  gegen  die  kapitalistische  Ausbeutung. 
In  keiuem  Lande  der  Well  arbeiten  die  Fraaci>  so  vi<l  ii\ 
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allen  n«rufsarbciten  und  Gewerben,  die  ihnen  zuKänRÜch  sind, 
wie  in  Frankreich.  Emst,  Thatkraft  und  CharaktergrOüse 
fehlen  den  französischen  Frauen  nicht  und  wenn  die  MAnner 
sie  ihnen  nicht  zugestehen  und  sie  von  ihnen  nicht  fordern, 
so  geschieht  das,  weil  diese  Eigenschaften  bei  ihnen  selbst 
in  der  Abnahme  begriffen  sind." 

Daniele  l.esneurs  hat  Recht,  die  Französin  besitzt  alle 
die  guten  Eigenschaften,  die  sie  ausserdem  noch  init  der 
licbcnswardigcn  Grazie   ihres  Volkes  verbindet,  aber  das 


hatte  man  ausstellen  sollen  und  gerade  das  findet  man  im 
Palais  de  la  femme  nicht.  Die  Französin  des  liois  de  H<iuloi:nc 
und  der  Pariser  Salons  kennt  das  Ausland  hinreichend  und 
wird  ihrer  sogar  Dberdrüssig.  Es  wäre  ein  edles  Ziel  der 
Frauen  auf  der  Ausstellung  gewesen,  un."  etwas  von  je<lcm 
besseren  französischen  Weibc  zu  zeigen,  von  dem  Daniele 
Lcsncurs  spricht,  das,  wie  ich  wohl  weiss,  in  der  Ma;<irilAt 
Ist,  das  aber  die  Autoreu  der  französischen  Modernen  ihren 
l.csem  unterschlagen. 


Das  samlAndische  Gold  in  Paris. 


Lan  hat  den  Bernstein  als  kunstgewerbliches  Material 
lani;eZeil  nicht  so  recht  ernsthaft  genommen.  Zigarren- 
spitzen, billige  Schmucksachen,  .Schachbrettfiguren, 
Liula!4en  in  Holz  oder  Metall,  gaben  Gelegenheit  zur 
Masoeiifabrikation,  die  dem  schönen  verschiedenfarbigen 
Material  mit  seinem  matten  Glanz  nur  in  bescheidenem  Masse 
gerecht  werden.  Darin  hat  sich  ganz  in  der  Siillc  ein  be- 
merkenswerter Wandel  vollzogen.     Das  samländischc  Gold 
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unserer  OstseekQste  kommt  wieder  zu  Ehren  und  gewinnt  neue 
kunstgewerbliche  Bedeutung.  Dass  es  ermöglicht  wurde,  für 
die  Pariser  Weltausstellung  eine  glänzende  Keprftsentalion  der 
aufblühenden  Uenistcimndustrie  zustande  zu  bringen,  ist 
nächst  dem  Handelsministerium  vor  allem  der  vor  einem  Jahre 
in  Königsberg  begründeten  .Gesellschaft  zur  kunstgewerblichen 
Verwertung  des  Bernsteins"  und  einer  Reihe  angesehener  Fir- 
men in  den  bri<lrn  altpreussischen  Hauptstädten  zu  verdanken. 

Der  Pavillon  in  der  Rue  de  Paris 
ist  ein  zierlicher  Bau,  für  dessen  j\us- 
siallung  zum  Teil  gepresster  Bernstein 
verAvendet  wunic.  Wissenschaftliche 
Karlen,  I'rofilzeirhnungen  und  Tabellen, 
die  Von  dem  I  .andesgeologen  Professor 
Klebs  angefertigt  und  arrangiert 
wurden,  illustrieren  die  I.agerung  und 
Gewinnung  des  edlen  Materials.  Da 
werden  seine  Verbreitung  in  Europa, 
das  aus  der  Produktion  (seit  1876  acht 
und  eine  halbe  Million  Kilogramm)  er- 
zielte  staatliche  Einkommen,  die  Eni- 
wickelung  und  .Art  der  Fabrikation 
durch  statistische  Tafeln  und  Karlen 
veranschaulicht.  Um  eine  vier  .Meier 
hohe  Heriisteinsaule  gruppiert  sieb  dann 
die  Ausstellung  der  königlichen  Bem- 
steinwcrke:  rolier  Bernstein  in  ver- 
schiedenen Sorten,  Ambroid  für  die  Her- 
.slellung  eines  schönen  Lack-s,  geschmol- 
zener Bernsirin,  verschiedene  aus  ihm 
gewonnene  Siluren  und  Oele,  Fund- 
stückc  mit  einge>clilossenen  Pflanzen- 
resten und  Insekten  u.  s.  w.  Daran 
schliesst  sich  die  von  der  oben  ge- 
nannten Gesellschaft  ausgestellte  Gruppe: 
Einlagen  in  Holz  und  Metall,  ThQr- 
drQcker  aus  gefArbtcm  Material,  das 
unter  hvdraulischem  Druck  r.u  einer 
festen  Ma.sse  zusammcncepresst  wnnle. 
l'nler  den  beteiligten  Firmen  .siiul  bc- 
sonilers  bemerkenswert:  O.  Jaglliiitky 
4f  Co.  mit  einer  prächtigen  ausuclcgirii 
Truhe,  H.  I,.  Perl bach- Danzig  mit 
seinen  für  den  Export  nach  dem  Orient 
bestimmten  Negerkorallen,  Perlen  und 
Ohrringen,  .X.  Z.-iusmar- Danzig  mit 
seinen  Nippes  und  Kruzifixen. 

Das  Mitlelsttick  der  Ausstellung  der 
Königlichen  Bernsleinwerke  bildet  ein 
l'runktellcr  aus  getriebenem  leicht  ver- 
uoldeten  Silber  nach  Entwürfen  des 
Professors  O ff terdin ger -Hanau  von 
Carl  .Sicy  I- Königsberg  angefertigt  Da» 
getriebene  Kunstwerk  inis>t  62:%  cm 
Als  Ausgangspunkte  der  algenartigon 
Oniamentlerntig  dienen  oben  und  unten 
zwei  Ki>hl>cnniasken,  .seitlich  die  Fang- 
arme  polypenahnlicher  Tierblldungeii, 
um  die  sicii  vier  .Schnecken  und  eine 
Muschel  in  Bcrnsieincinlage  gruppieren 
Aus  dem  ni:<tii;lanzenden  Metallgrunde 
streben  überall  verschieden  geformte 
Bemsteniknöpfe  hervor,  Blüten  und 
Früchte  <ler  Meeresflora  andeutend  Die 
Verbindung  des  Silbers  und  der  Ver- 
goldung mit  dem  weichen  Glänze  des 


Die  Pnnsnr  Woltaussiellung  in  Wort  und  Bild. 


139 


Silberne  Prunksc-halc  mit  BernsieinrinUcen. 


vrrstrinerien  Harzes  erzielt  eine  überaus»  harni<iiiisclic  Zu- 
>ammcnwirkung 

Hin  antlero  liervorraijendcs  Kun>iwiTk  von  biibiilsirr 
Arbeit  hat  Gustav  Friedrich,  Oliva  bei  Danzi'^,  ausgestellt. 
Aus  einem  achlci-kici-n  Kbenholz.saekel  mit  Bernsicinornamcnlen 
rast  ein  aus  hundcricn  von  ßernstcinstückchen  aiiKefcriigler 
Haunistamm  auf,  um  den  sich  Kpheurankcn  scliltii;;en,  deren 
Hliltchcn  aus  demselben  Material  gebildet  sind.    Der  Stamm 


trägt  eine  mnsaikanig  zusammengesetzte  Ume.  Um  ihren 
K^iri>er  legen  sich  Rosenfestons  und  die  schön  geschwundenen 
Henkel  sind  ebenfalls  aus  je  fünf  BemsieinstUckrn  /iisanunen- 
gesctzt.  Das  ganze  Kunr^twerk  misst  etwa  fanf2i);  Xoll  uiiil 
erscheint  als  eine  Musterlel>-tuni;  der  neu  belebten  Technik,  die 
im  Bcuriffe  ist,  sich  ihre  durch  MaNM-nfabrikatiun  verloren  >{r- 
i;ani;ene  Stellung  iiilicrbalb  der  edlcrcu  Zierkunst  znrü'-k  zu 
erobern.  C,  ii 


Die  Ausstellungsbesucher  und  das  Theater. 


•y^s  ist  schlimm  bestellt  um  die  Kreniden,  .so  oft  ihnen  der 
j^TTi.  Ausstellungsbesuch  verregnet,  denn  die  Pariser  Theater 
i'f^  haben  es  versiumt,  sich  auf  das  grosse  F.reicnis  1900 
licnügend  vorzubereiten.  Die  Prcniiercncmte  des  letzten 
Jahres  war  überaus  «spärlich  und  nun  ist  gar  noch  das  Theätrc 
fran^aiN  zur  Unzeit  abgebrannt.  Sein  L'tiierschtupf,  das  Odt^uii, 
liegt  allzuweit  entfernt  von  dem  grossen  Verkelirszentruni  und 
ist  nur  bis  zum  I.  September  gemietet,  so  dass  die  klassische 
Pariser  Bohne  wahrend  des  stärksten  Krenidenzuflnsses  obdach- 
los sein  durfte. 

Dazu  kommt  eine  allgemeine  Theaterpanik,  die  den 
herrschenden  Zuständen  gegenUl)er  nur  allzu  gerechtfertigt 
erseheint.  Die  Bühncngel>äude  sind  zum  grossen  Teil  in  die 
I  Uuser\-iertcl  eingekeilt,  die  Sitze  des  Zuschauerraums  sind  so 
nahe  aneinanderuedriingt,  dass  die  Zirkulation  selbst  unter 
normalen  Verhältnissen  un'.;emein  erschwert  ist  und  hei  dem 
geriukisten  Zwioclienfall  eine  Katastrophe  eintreten  kann. 

Ob  der  Fremde  erheblich  verliert,  wenn  er  von  der  franzö- 
sischen Bohne  weniger  zu  schni  liekommt,  als  er  gehofft  hat, 
mag  zweifelhaft  ci>chcincn.  W  as  uns  die  letzten  Jahre  au  Im- 


N.,>tMliu^k  r^Ac  Qiie1t«Dan;;tbc  T«rt>(Hcfi- 
port  von  unseren  westlichen  Nachbarn  gebracht  haben,  war 
nicht  sonderlich  geeignet,  unser  Verlangen  nach  der  drama- 
tischen Kost  Frankreichs  zu  erhöhen.  Es  muss  endlich  einmal 
gesagt  werden,  dass  auch  jenseits  des  Rheins  mit  theatralischem 
Was'^er  gekocht  wird. 

In  ilcr  sceni.schen  Ausstattung  sind  wir  den  Franzosen 
unter  allen  l'msilnden  Qberlegen  und  auch  in  der  .Menschen- 
darsteihini;  können  wir  uns  ruhig  neben  ihnen  sehen  lassen. 
Die  hohe  Kunst  schreitet  drüben  noch  immer  auf  dem  Kothurn 
einher  und  ersetzt  durch  Pathos,  was  ihr  an  Natürlichkeit  ab- 
geliL  Im  modenien  SiltenslQck  aber  handelt  es  sieh  um  eine 
Reihe  von  T\(jen,  die  mit  einem  gewissen  liandwerksm&ssigeii 
(ieschick  flott  heruntergespielt  werden.  Die  Mond.iine  und  die 
Cocoite,  der  Viveur  und  der  Cocu  bilden  den  eisernen  Bestand 
der  Bohne  und  haben  uns  selten  etwas  neues  zu  sa^en. 

Die  Tugend  der  Ausstellungsbesuehcr  ist  im  Seinebabcl 
sicherer,  als  manche  sorgsame  Hausmütter  sich  tränn  <  n 
lassen,  selbst  wenn  sich  die  Direktoren  •■oitjfaltiticr  auf  da». 
Sensation-bedOrfnis  der  Fremden  vorlH-reilet  hätten,  dciirii 
das  Marsfeld  nicht  geiiOgL  J/. 
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Ausstelluns^s-Zickzack. 

Nac)nir«ck  ohne  Quctlciangibe  rrrtxxrn. 
^or  den  Thoren  der  heiligen  Stadt  Die  chinesische  Ausstellutii;  gewinnt  zur  Zeit  ein  regeres  uliluelle^^  InlcrrH-c. 
Hinter  dem  sihirisclicn  F'avillon  raßt  es  auf,  ein  mächtiges  Thor  mit  gelben  Fliesen  bedeckt,  von  einem  gcschwcilicti 
Daclie  Aberra}-!,  das  Thür  der  heiligen  Stadt,  das  noch  kein  ,wei-i!>er  Teufel"  ungestraft  durch^chrlllen.  Es  sieht  durch- 
aus niclit  drohend  aus,  sondern  eher  einladend,  ein  in  l.el>ensi;rö«se  Obersctztcs  zierliches  Spielzeug.  Danebm  ein 
ru|>peni;ärtchen  mit  einem  Wäs>^crdicn,  ein  spärliches  Kinnsal,  das  dünnMlmmiie;  murmelnd  Ober  die  Kiesel  hüpft,  wie  ein 
unniündi^es  Kindlein.  Das  Ganze  macht  den  Eindruck  eines  uralten,  ins  Kindische  sich  zurflckbildenden  Knlturprodnktcs. 
l'nd  drüben  baden  die  Boxer  im  Blute  der  Europäer  und  verteidigen  eine  i;reiNenhaft  ßewuntene  Civilisation  mit  ihrem  Leben. 
Sollte  bei  uns  vergessen  worden  sein,  da«s  wir  die  Spuren  dieser  Kultur  bis  in  das  grosse  und  kleine  Kunsipalais,  ja  bis  in  die 
.Mi'dcrtif*  der  Kunstijewerbehalle  hinein  verfolgen  können?  Am  Ende  steckt  in  der  europaischen  Civili«»lii>n  neuesten  l)alums 
mehr  Chinesentum  als  unsere  selbstbewusste  Weisheit  sich  träumen  lüsM,  und  wir  sehen  un^eren  Zopf  nur  nicht,  weil  er  uns 
nach  wie  vor  hinten  hängt.  — 

Ans  der  Ruc  de  Paris.  Das  Caf«f  chantant  dilrfte  am  Schluss  der  Ausstellung  fOr  die  später  Paris  bc!<uchenden  Fremden 
einen  Teil  seiner  Anziehun^sknift  verloren  haben.  Das  hat  dann  in  der  Rue  de  Pari»  die  Konkurrenz  gethan.  Seit  einiser  Zeil 
treten  die  Jünger  der  dort  geübten  höheren  Bretllkunst  auf  die  Estrade  ihrer  Musenhallen  hinaus  und  laden  die  achilos  Vor- 
überziehenden ein.  sich  docli  ja  nicht  die  drinnen  (jebotcncn  Genüsse  entgehen  zu  lassen.  Wer  ihren  Lockungen  nicht  wider- 
steht, kann  es  als  einzige  UelxTraschuni;  erleben,  dass  nur  bekannte  C<>ti|>Totvcrse  sein  rnusikvcrsiändif;r.s  Ohr  unilönen  Auch 
der  Tinuel-Tangel  ist  international  geworden,  wie  man  es  der  gesamten  Kirnst  unserer  Zeit  zumutet.  Man  mag  seine  BrettJ- 
vorbitdiiiie:  in  London,  Petersburg,  Rom,  Berlin  oder  Wien  genossen  haben, 
in  der  Hue  de  Paris  wird  man  kaum  Gelegenheit  finden,  seine  Keiminissc 
zu  mehren  und  /u  vollenden.  — 

Der  Präsident  und  sein  Cirat isgefolge.  Wer  die  verschiedenen 
.Attractions"  der  Ausstellung  ohne  liianspi-uchnahme  seines  I'oitemonnaies 
besuchen  will,  dem  können  wir  einen  überaus  einfachen  Weg  zur  Er- 
reichung dieses  aufs  innigste  zu  wonschetiden  Zieles  verraten.  Er  braucht 
sich  nur  in  Cylindcr  und  Geliro<-k  unauffällig  dem  Gefolge  Herrn  Loubets 
anzuschlicsscn,  wenn  der  Präsident  seinen  zur  Zeit  fast  lajlichcn  Rund- 
gang durch  die  Ausstellung  antritt.  Da  es  noch  auf  Wochen  hinaus 
etwas  »feierlich  zu  crüffnen  giehi".  kann  er  bei  einiger  (ieduld  sitniihchc 
Sonderausstellungen  und  „Clous"  gratis  besichtigen.  Ist  er  permanent  in 
der  Lai;e,  sein  Knopfloch  mit  einem  roten  liiindchen  schmücken  zu  können, 
so  ist  er  sicher,  von  den  grimmigslen  TliUrhütem  und  Aufsichtsbeainlen 
mit  einer  tiefen  Verbeugung  empfangen  zu  werden.  — 

Die  gekrönten  Häupter  auf  der  Ausstellung.  Bis  zu  dem 
Augenblick,  wo  der  die  Wellausstellung  besuchende  Zar  in  Paris  eintrilft. 
um  die  nach  Ftirslenglanz  sich  sehnenden  Herzen  der  Franzosen  zu  be- 
glOcken,  müssen  sich  die  armen  Republikaner  mit  monarchischer  Gesinnung 
liegnOgen,  ihren  Respekt  für  das  Goitesgnadcntum  vor  kleineren  .Souveränen 
zu  bezeugen.  Eine  Zeit  lang  half  ihnen  der  König  von  Schweden  und 
jetzt  ist  ihnen  der  Fürst  Ferdinand  von  Buli;arien  als  Retter  in  der  Not 
erschienen  Aber  der  Fürst  hat  den  Parisem  einen  Strich  durch  die 
Rechnung  gemacht.  Sie  können  keinerlei  offizielle  Feste  feiern,  denn  der 
Fürst  reist  inkognito.  -  Wie  wäre  es,  wenn  sich  die  Stadt  Paris  König 
Milan  engagierte,  für  ein  recht  königliches  Gchali  ist  der  edle  -Serbe  stets 
zu  hHl>en,  und  ein  .'souverän  in  pariibus  ist  im  Notfall  nicJit  zu  verachten.  — 

Massenempf äuge  in  Paris.  Den  Fremden,  die  zur  Ausstellung 
Paris  Ix'suclien,  geben  die  von  «len  offiziellen  Persönlichkeiten  der  Aus- 
stellung vei-.instalie(eii  „receptioiis"  eine  Gelegenheit  sich  ein  treues  Bild 
der  guten  <;i'>ellschaft  der  fran/ösis<-hen  Hauptstadt  zu  verschaffen.  Es 
genügt  um  Einladungen  zu  diesen  Empfangen  zu  erhalten,  bei  denjenigen, 
derer  ,re«"eptions"  man  beiw<ilincn  will,  seine  Karte  abzugeben,  die  neben 
dem  Namen  auch  eine  be/eichneiule  Angabe  über  die  gesellschaftliche 
.Stellung,  die  <ler  Inhaber  in  der  Heimat  einnimmt,  euihallcn  muss.  Hat 
man  die  Einladung  erhallen,  so  wird  man  an  der  Thür  des  Gastgebers 
von  einem  Kammerdiener  empfangen,  der  den  Namen,  den  man  ihm  nennt, 
laut  in  den  Saal  ruft.  Am  Eingang  sieht  der  Hansherr  mit  seiner  Gemahlin 
vor  dem  der  Eintretende  sich  vernei;;!.  was  chcnsu  erwidert  wird,  und 
nun  ist  dem  Gaste  der  Weg  zur  Ge.-ellschafi,  zu  den  meist  arrangierten 
kleinen  Vorstellungen  unil  —  was  vielen  <iie  Hauptsache  ist  —  zum 
Büffet  frei.  — 

Der  Grand  Prix  und  die  Radrenn fa lirt  Bordeaux-Paris. 
Wir  hallen  bei  den  Franzosen  einen  «grossen  Stein  im  Brett".  Die  Eng- 
länder sind  wie  alljährlich  bei  den  Rennen  in  Loiigchamp  geschlagen,  nur 
der  Münchencr  Jo-epli  Fis<-hcr  hat  in  dem  Radrennen  Bordeaux  — Paris 
glänzend  gesiegt.  Merkwürdii;  bleibt  immerhin,  dass  die  Franzosen  in 
beiden  Fällen  geklatscht  und  gejubelt  halx-n  In  unser  schlichtes  Deutsch 
übersetzt,  mag  das  etwa  lici^^cn:  ,Wcnn  M-hon  die  EngläiKler  sich  von 
der  Aus>telluiig  fernhalten,  so  wollen  wir  es  nicht  mit  den  Deutschen  ver- 
derben. Warum  sollen  wir  denen,  die  Ihr  Geld  Ober  den  Rhein  brin'.;en, 
nicht  Ehass  und  Lothringen  uönnen,  bis  die  Ausstellung  geschlossen  ist  "  — 

Ein  Atelier- Kostümball.  Die  Malerin  Madeleine  I^maire  hat  in 
ihrem  Palai»  ehi  M;i-kenlesi  geuelx-n,  an  dem  sich  das  ganze  kilnsilerisehe 
Paris  beteiligte.  Die  Dame  <les  Hauses  stellte  die  „Pariserin*  der  Porte 
Monumentale,  ihre  Tociiler  die  „Elektrizität"  und  die  SchwiewertcK-hler 
iler  Sarah  Bernhardt  „Vienx  Paris"  vor.  Sobald  Madame  Lainairc  die 
Hand  ausstreckte,  fohlte  man  sich  versucht,  ihr  ein  paar  Francssiücke  zu- 
/iisii  cken.  die  Schönheit  Huer  Tochter  wirkte  der  von  ihr  |H;rsonifiziert«-n 

Kralt  enlsprecheml,  und  so  oft  man  Madame  Maurice  Bernhardt  als  .Vieux     Ber.isiein-Vasc  mit  Sockel  und  Baumstamm. 
I'aris"  begegnete,  dachte  man  —  an  ihre  .S-hwiegermuitcr.  —  au  ^.luhri  .«b  ouu..  hiu-iivi..  oii>.  \>a  L«*«.» 
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Die  sozialstatistische  Ausstellung  Englands. 


^on  allen  europäischen  Gross^taaien  gilt  England  den 
Sozialpulitikern  »\a  das  Land,  in  drm  es  am  mei!i(rn 
und  am  mannigfaltigi^tcn  zu  lernen  giebL  Aber 
V  schwer  wAre  cü,  ein  einzelnes  Spezialgebiel  sozial- 
politischer FOrsurj^e  zu  nennen,  in  dem  England  an  der  Spitze 
bländc.  Dies  hängt  mit  dem  clgcnIQmlichcn  Entwicklungs- 
gänge der  englischen  Gcwerbegesctz.i4ebung  zusammen. 

England  gilt  als  gelobtes  Land  des  Manchestertums,  welches 
dem  Eingreifen  des  -Staates  in  wiri-ichadlichc  und  sociale 
Verhältnisse  überhaupt  abhold  ist.  in  Wirklichkeit  geht  der 
Freihandels-Gesetzgebiuig  England»  von  Anfang  an  parallel 
eine  Gesetzgebung,  die  für  die  Verhältnis.sc  der  arbeitenden 
Bevölkerung  ein  ziemlich  weitgehendes  Eingreifen  des  Staates 


Von 
Dr.  J.  Jastrow, 

N*clu)ru(k  ohne  QarU*i><iietb«  vctiy»«*. 
sanktioniert.  Nicht  aU  eine  widerwillig  abgerungene  Ausnahme 
ist  dort  die.<ie  Gesetzgebung  entstanden,  soudcni  als  das  natflr- 
liche  Gegengewicht.  Das  Mutlcrgesctz  der  ganzen  englischen 
Fabrikgesetzgebung,  die  Morals  and  heallh  act,  datiert  vom 
Jahre  1802,  al&o  aus  einer  Zeit,  in  der  die  manchesterliche 
Periode  noch  nicht  einmal  begoimen  hatte.  Die  freiliftndlerisctae 
Richtung  fand  die  Anfänge  einer  solchen  Gesetzgebung  bereits 
Vor,  und  weil  entfernt  davon,  eine  Ktickbildung  erzwingen  zu 
wollen,  haben  die  Spitzen  der  englischen  Grossindustrie  viel- 
mehr sich  als  die  Vorkämpfer  für  die  Fortbildung  einer  Ge- 
setzgebung bewährt,  die  dazu  bestimmt  war,  ihr  den  Nach- 
wuchs einer  gesunden  Arbeiterschaft  zn  sicheni.  Immer  aber 
blieb  doch  in  dieser  Gesetzgebung  die  Freiheit  die  Kegel  und 
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der  slaatliclic  Eingriff  die  Ausnahme.  Von  dem  oben  genannten 
Ccüctze,  das  im  wesentlichen  Kinderschntz  war,  scliritt  man 
fort  zu  einem  Schutze  der  iicranwachsenden  jungen  Leute 
unil  dann  zu  einem  Schutze  der  weiblichen  Arbeiter.  Aber 
die  Arbeitszeit  der  erwachsenen  männlichen  Personen  bleibt 
in  der  Kcj;el  der  freien  Vercinbaruns  überlassen.  Nicht  als 
ub  man  der  L'eberzeugung  huldigte,  dass  die  Gesetzgebung 
nicht  hefuet  sei  hier  einzugreifen,  sondern  man  hall  dort  für 
die  sach:;cinässe  Art  gesetz(;eberischen  Einflusses  die,  dass 
man  die  Arbeitszeit  für  die  scliuizbedorfiigsten  Teile  der  Be- 
völkerung rcijelt  und  es  dadurch  den  anderen  erleichtert,  die- 
selben Vurteile  auch  far  sich  zu  errini;en.  Ueberall  hat  daher 
die  englisclic  Arbcitrrschutz-Gcselzgebung  die  Thätigkeit  der 
Arbeiter  selbst  zur  Voraussetzunt;.  Zu  allem,  was  die  Parla- 
mente gelci>i<-i  haben,  bildet  den  Iliniergrund  ein  grossariig 
und  frei  entwickeltes  Koaliiionsweson  der  Arh^^iier.  Weitaus 


Das  belgische  liaus. 


das  bedeutungsvollste,  was  der  engtiche  Staat  seinen  Arbeiter^, 
bietet,  ist:  dass  er  sie  in  den  Stand  setzt,  sich  selbst  zu  helfen. 
Hierin  liegt  die  her%'orragende  Mission  jenes  engUschen  Amte», 
das  vorbildlich  für  andere  Staaten  geworden  ist:  der  Gewerbe- 
inspektion. Als  ihre  letzte  Aufgabe  betrachtet  diese  nicht  den 
gewaltsamen  Eingriff,  sondern  die  sachkundige  und  unpartei- 
ische Feststellung  von  Thatsachen.  England  ist  das  klassische 
Land  der  Enqueten,  die  mit  einem  grossen  Aufwände  von 
Zeugenvernehmungen  einen  Grad  der  Zuverlässigkeit  erreichen, 
wie  er  bei  uns  noch  vergeblich  angestrebt  wird.  So  lange  die 
Frage,  wie  weil  der  Staat  eingreifen  soll,  noch  streitig  ist, 
wird  eine  weise  Siaaislcitung  bestrebt  sein,  wenigstens  da» 
«echt  auszuüben,  das  ihm  niemand  bestreitet:  das  Recht  der 
Kenntnisnahme.  Während  bei  uns  in  der  Veranstaltung  einer 
Statistik  über  irgend  ein  Gewerbe  vielfach  noch  ein  Ain  der 
Gehässigkeit  erblickt  wird,  sieht  man  in  England  darin  das  Be- 
streben nach  einem  unparteiischen, 
sachkundigen,  auf  Thalsacheu  ge- 
stützten Vorgehen. 

Diese  Entwickelung  erklärt 
es,  dass  die  englische  Ausstel- 
lung im  Sozial  -  Palast  in  der 
Hauptsache  eine  statistische 
Ausstellung  ist.  Nicht  in  einem 
bestimmten  Wirkungsgebicte,  son- 
dern in  der  statistischen  Bci;rün- 
dung  «uid  Beleuchtung  der  ver- 
schiedensten Gebiete  liegt  der 
hervorstechendste  Vorzug  der 
englischen  Sozialpolitik. 

Die  berühmten  Statistiken 
des  Labour  Office  im  eng- 
lischen llandeisiuinistcrium,  die 
in  einer  Reihe  von  Bänden  vor- 
liegen, sind  hier  in  ihren  Maupt- 
ergebnissen  auf  grossen,  in  die 
Augen  fallenden  Tafeln  zur  An- 
schauung gebracht.  Die  Statistiken 
schlicssen  zumeist  mit  dem  Jahre 
1899.  Die  Schwankungen  in  der 
Zahl  der  Beschäftigten  und  Ar- 
beitslo.seri  reichen  bis  zum  Jahre 
1888,  die  Löhne  bis  IS?-*]  die 
Warenpreise  sogar  bis  zum  Jahre 
1801  zurack.  An  dieser  letzteren 
Tafel  hat  man  also  einen  Ucber- 
blirk  Uber  die  Gestallung  der 
Warenpreise  im  19,  Jahrhundert. 
Die  Jahre  1810,  1820,  auch  1825 
und  1873  erscheinen  als  Tcur- 
rungsjahre,  während  der  Tief- 
stand aller  Warenpreise  unseres 
Jahrhunderts  genau  in  der  Mitte, 
IK-SO,  zu  finden  ist.  Das  Index- 
system, nach  dem  diese  Karte 
gearbeitet  ist.  unterliegt  Hllerdings 
vielfachen  Anfechtungen,  wie  denn 
überhaupt  wohl  kein  System  er- 
dacht werden  kann,  wonach  es 
möglich  sein  sollte,  den  Mocb- 
oder  Tiefsland  ,der"  Warenpreise 
^         7  eines  Jahres  in  einer  Zahl  inr 

Anschauung  zu  bringen.   Als  Er- 
HB  gänziuig  zur  allgemeinen  Teue- 

rung o  1er  Bilügkeit  dienen  daher 
Spccialda^^tellu11gen  für  die  haupl- 
säcidichstcn  Bedarf sgegenslSnde: 
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Kohlen,  Weizen, 

Baumwolle  r«c. 
Auch  die  Tafel  der 
Beschäftigten  und 
der  Arbeitslöhnen  ist 
zum  Teil  noch 
weiter  «pe/ialisicrt, 
wie  beispielsweise 
in  einer  Kur\'e  der 
Maschineniudustrie. 
Den  C<e«anit>tand 
der  Bc-ich&fligun^ 
berechnet  eine  an- 
dere Tafel  in  der 
Art,  dass  im  Durch- 
schnitt ein  gutes, 
ein  mittleres  oder 
ein  »chicchies  Jahr 
folgende  Beschäfti- 
guniisstunden  eines 
Arbeiters  zeigt: 

golo  jihr  2k7K  Ski 
mmk  n  i    _      2544V,  .. 

Auf  300  Arbeitstage 
gerechnet,  bedeutet 

das  also  in  einem  tauten  Jahre  8,9,  in  einem  schlechten  7,9  Stunden 
läulicher  Arbeitszeit.  Im  I)urrh»<-Iiiiitt  iwcnn  e>  auf  diesen 
ankäme)  ist  der  eiip;lische  Arbeiter  vom  Acliistundcnia^  nicht 
weit  entfernt.  —  Die  Tafel  der  Streiks  nach  Industrien  zriut, 
dass  die  englis«-he  Strcikbewcijuns  im  wesentlichen  eine  Be- 
wei|;unK  der  Bcrubau-,  Metall-  und  Tcxiilindu.Mrie  Ist  Die  nicht 
auszurottende  Vorstellung,  dass  Streik  und  l.ohnstreitigkcit  das- 
selbe sei.  wJhrend  doch  meistenteils  Streitigkeiten  wenen 
Arbeitszeit,  we«cn  hys'cnischcr  Mi-sstilnde,  wegen  uimerwht- 
ferligtor  Massrcgcln  oder  sonstiger  schlechter  lU-handlun;; 
viirkiimmen,  wird  hier  in  iK'sonders  anschaulicher  Weise 
widerlegt.  Im  Jahre  IW7  hatten  nur  ^4,l%  ihre  Ursache 
in  Lohnstreiliukeitcn,  so  dass  also  mehr  Streiks  ans  anderen 
Grtiiuten  stattfanden,  als  aus  diesen,  Selbst  im  Jahre  IB9B, 
wo  die  Zahl  der  l.ohnstreiks  am  hiVhstcii  war,  blieben 
immer  ncK-h  12.1  "/o  Streiks  aus  anderer  l'rsache.  .Selbst- 
verstftndlich  steht  eine  solche  Statistik  auch  den  Trägem 
der  .Arbeiierbcwrcung,  <lcn  ( Icwerkvereinen,  anders  ge^eu- 
al>cr,  als  eine  Anschauung,  die  m  ihnen  eine  Auflehnung 
gegen  die  herrschende  Ordnung  erblickt.  I>ie  Gewerkvereine 
werden  von  der  entli.scheii  Staatsleitung  nicht  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte der  l'olizei,  sondern  unter  dem  der  üozial- 
statistischen  Beschreibung  beobachtet  und  <laher  ohne  Ktick- 
Sicht  auf  die  politische  Richtung  ntit  wohlwollender  Aufmerk- 
samkeit behandelt.  V.nur  mit  der  Arbeiterbewegung  verbunden 
Ls|  auch  die  kooperative  Genossenschaftsbewegung,  von 
deren  Umfange  die  zur  .Schau  gestellten  Zahlen  eine 
Anschauung  geben:  im  Jahre  1898  besassen  sie  zu.sammen  ein 
V'emiök;en  von  49.3  Milliarden  Fr.  und  einen  Jahresum.satz  von 
1637  Milliarden  —  lliV-hst  charakteristisch  schiebt  sich  in  diese 
Beschreibuni;  der  Zustilndc  auch  die  .Statistik  über  die  Wirkung 
sUatlichcr  Massregeln  ein  Der  älteste  Teil  der  eiißlischen 
.Si-hulzgesetzgcbung,  der  Kindrrschutz.  wini  durch  das  nan/e 
Jahrhundert  hindurch  in  einer  Tafel  des  half-limc  sysiem  ver- 
folgt. Dieses  System  beschriinklen  Tagesdienstes  ist  von  1802 
bis  1874  im  Zunehmen,  von  1874  bis  1897  im  Abnehmen  be- 
griffen, d,  h.  in  jener  TerliMle  erscheint  der  beschriliikte  Tages- 
dienst als  der  grosse  Kortscliritt.  der  dann  verdrUngt  wird 
durch  den  g&nzliclicu  Au.sscliluss  der  Kinder. 


Der  Pavillon  der  .Stadl  Paris. 


Die  amtliche  cnulische  Si/ialstatistik  ist  nicht  die  einzige, 
die  hier  ausgestellt  hat.  Die  gewaltige  Organisation  der  Lon- 
doner .Xrmcn-Fürsorge,  die  die  öffentliche  und  private  Thfttig- 
kcit  in  viel  bewunderter  und  wenig  nachgeahmter  Art  zu- 
sammenfa.sst,  die  London  Charily  Organisation  hat  ausser 
ihren  Drucksachen  ein  ganzes  statistisches  Archiv  ausgestellt, 
das  .schon  wegen  seiner  äusseren  Kinriclitnng  bewundernswert 
ist.  Es  ist  ein  grosses  Regal,  bestehend  aus  schmalen  Fächern. 
In  jedem  Fach  liegt  eine  um  einen  Stab  gcn>llte  statistische 
Tafel.  Der  Stab  ist  innen  am  Fach  befestigt.  Das  äussere 
Ende  der  Tafel  hat  einen  Ring.  .An  jedem  Fach  ist  der  Inhalt 
durch  ein  Etikett  angegeben.  Der  Benutzer,  der  »taiiütische 
Auskunft  wünscht,  zieht  an  dem  Ring  und  hat  alsbald  eine 
übersichtlich  eingerichtete  statistische  Tafel  vor  sich.  Eine 
Art  statistisches  Tischlein-deck-dich. 

Endlich  ist  neben  der  amtlichen  und  Vereinslhätigkeil  auch 
die  rein  private  Statistik  hervorragend  vertreten.  Charles 
Booth's  neunbftndiges  Werk  über  Leben  und  Arlieit  des 
Volkes  in  London  ist  vielleicht  die  gewaltigste  Leistung  auf 
dem  gesamten  Gebiete  sozialer  Zustandsbeschreibung,  die  ein 
einzelner  Mensch  jemals  zustande  gebracht  hat.  Neben  dem 
Werke  selbst,  von  dem  ein  Exemplar  in  einem  kleinen 
Schränkchen  ausgestellt  ist,  hat  der  Verfasser  auch  die  karto- 
graphische Verwertung  eines  Teils  seiner  Ergebnisse  vor- 
geführt. Die  handschriftlich  ausgeführte  ,Sozial-Karie  von 
London*  nimmt  eine  ganze  Wand  für  sich  ein.  Auf  dieser 
Riesenkarte  ist  jede  .Strasse  von  London  mit  einer  Farbe  be- 
zeichnet, die  die  soziale  Position  der  Einwohner  darstellen 
soll,  («clb  bezeichnet  die  reichen  Strassen,  rot  die  wohl- 
habenden, rosa  die  gut  situierte,  Pur|.>ur  die  weniger  gut 
siniicrtc  .Arbeiterklasse,  hellblau  die  Armen,  dunkelblau  die 
sehr  Armen,  endlich  schwarz  die  Gegenden  der  semi  criminal 
class  Es  mag  dahingeitlellt  bleiben,  ob  diese  Kartograpliie 
wirklich  ein  neues,  für  den  Forisi-hritt  der  Wissenschaft  erheb- 
liches Darstellungsmittel  bedeutet.  Das  leistet  diese  Karte 
aber  jctlenfalls,  dass  sie  lausenden  von  Besuchern  zeigt,  welche 
Aufmerksamkeit  in  England  der  Erforschung  dieser  Verhält- 
nisse zugewandt  wird.  Als  Propaganda  für  Socjalstatisiik  hat 
auch  diese  Karte  ihren  hervorra^cuden  Wert 
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Das  Palais  de  l'AgricuIture  et  de  rAlimentation  auf  der  Ausstellung,  -esv^ 

Von 

Maurice  Rappaport. 


fir  leben  in  einer  Epoche  der  Surrogate,  und  ich  bin 
überzeugt,  der  Tag  ist  nicht  mehr  fern,  den  wir 
IrahmorKcns  mit  einem  „Kaffee"  genannten  und  aus 
gebrannter  Baumrinde  hergestellten  Gebräu  ein- 
leiten, das  wir  mit  Traubenzucker  süssen  und  mit  iri;cnd  einem 
chemischen  Milcliprilparai  geweisst  haben."  Mit  dieser  wohl 
etwas  krassen  Illustration  pflegte  ein  bekannter  Berliner  Dozent 
alljihrlich  sein  Colleg  über  anorganische  Chemie  einzuleiten 
und  ich  glaube  kaum,  dass  wir  Studenten  damals  in  dieser 
Keliauptnng  viel  mehr  als  eine  witzige  Ucbcnrcibung  sahen> 
die  wir  dankbar  liebelnd  entgegennahmen.  Keiner  ahnte  wohl, 
wie  sehr  diese  Charakteristik  moderner  Ernährungsweise  dem 
Thatsichlichcn  nahekam,  denn  wirklich  haben  wir  uns  von  den 
natürlichen  Nährmitteln  in  ihrer  Einfachheit  entfernt  und  sie 
durch  eine  Reihe  von  künstlich  hergestellten  oder  auf  künst- 
lichem Wege  crzcufiicn  Dingen  ersetzt.  Zum  Teil  hat  uns  das 
Raffinement  unseres  etwas  überfeinerten  Geschmacks,  der 
Ehrgeiz  strebsamer  und  erfinderischer  Küchenchefs  auf  diesen 
Weg  gewiesen,  zum  Teil  jedoch  —  und  das  ist  hauptsSchlich 
der  Fall  —  liat  uns  jene  täglich  wachsende  Anzahl  unter 


hygienischen  Gesichtspunkten  hergestellter  Priparate.  die  fa^t 
durchgehend  als  Abwehnnitiel  gegen  die  durch  unsere 
modenie  Lebensweise  geradezu  bedingten  Leiden  angepriesen 
werden  und  sich  teilweise  als  solche  auch  bewahren,  ge- 
zwungen, unsere  Spei>ekarte  einer  gründlichen  Acnderuni; 
zu  unterzieheti.  Wir  würzen  unsere  aus  Boiiillonkapscin 
hergestellte  Brühe  mit  Maggi,  unseren  Fleischspeisen 
fügen  wir  irgend  eine  englische  .Sauce  bei.  kurz  es  ist  eine 
iinumslOssliche  Wahrheit ,  wir  leben  in  einer  Epoche  der 
Surrogate! 

An  einer  Bestätigung  dieser  Wahrheil  fehlt  es  auch  auf 
der  Pariser  Weltausstellung  nicht.  Die  Unzahl  der  Gläser,  Tigel 
und  Büchsen,  mit  denen  die  französiM-hen  Konservenfabriken 
allein,  die  Blechluben  und  Flaschen  condcnsiertcr  oder  auch 
sterilisierter  und  auf  chemischem  Wege  maiemisiener,  d  Ii. 
mit  den  Eigenschaften  der  Mullermilch  versehenen  Kuh-  und 
sonstigen  Milch,  mit  denen  die  Schweiz  einen  beträchtlichen 
Teil  des  .Palais  de  1'  Agriculture  et  de  1'  Alimeniation*  gefallt 
haben,  das  alles  uniersinizt  aufs  kräftigste  das  kühne  Wort 
jenes  Berliner  Chemikers. 


Da»  luiiere  de»  Palastes  für  Ackerbau  und  Ernährung. 
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Bei  der  Abteilung  für  Lüiuiwirtscliuft  und  Lcbcnsmiitrl 
Iki  das  waü  die  Fran/osrn  , Palais"  nennrn  aurh  weiter  iiIditK 
»Ih  ein  Teil  der  noch  von  der  vorinrn  Anssiellung  stehen  ge- 
bliebenen Maschinenhalle.  Al>er  diesmal  umschliesst  diese 
solide  Kisenkonsirukiion  auf  <l<>in  Mar»fpldc  nicht  jene  gigan- 
tis<-hen  El^gebildc  von  Menschenhand,  sondern  pittoreske 
Kopieen  der  Architekturen  der  weinbanenden  Provinzen  Frank- 
reichs wechseln  mit  den  nücliiernen  Ausstellungen  der  Nah- 
ningsmiitelprAparatc  ab  und  geben  der  Halle  einen  fast  an- 
mutigen Charakter.  Hier  dominiert  Frankreich  fast  konkurrenz- 
los und  schon  die  gewaltige  .Zahl  seiner  Aussteller  —  cirka 
6800  —  lAsst  das  L'ebergewicht  unserer  Nachbarn  jenseits  der 
Vogesen  auf  diesem  Gebiet  erkennen.  Die  picce  de  rtsistance 
der  Halle,  das  heis.si  tlasjenige,  was  den  Franzosen  am  hfiu- 
figsicn  den  Ausdruck  ihrer  aufrichtigsten  Bewunderung  ,c'est 
epalant!"  entlockt,  ist  die  Aus>lellung  der  bekannten  fran- 
zOsichen  Chokoladen  -  Firma 
Menier.  Ein  riesiges  Schiff, 
aus  Chokoladc  gebildet,  dessen 
Masten  fast  bis  zur  Decke 
der  Au«lellungshallc  reichen, 
kontrastiert  mit  all  den  Nach- 
bildungen grauer  Kloster- 
mauern  und  sagenumwobener 
Castelle  aus  den  Weingegenden 
Frankreichs,  zwischen  denen 
es  mit  seinem  breiten  Bug 
hervorragt.  Das  Schiff  ist 
eine  getreue  Nachbildung  der 
französischen  Fregatte  ,Le 
Triomphant*  die  nach  den  .■\n- 
uabcn  einer  an  dem  ,Aus- 
-lelluflgsobjekt  befindlichen 
.\ufschrifl  unter  dem  Befehl 
des  Admiralh  d'Esiree  stehend, 
am  tO  Okiober  1769  %on  den 
iVnlillen  zurückkehrend  in 
Brest  landete  uixl  Ludwig  XV. 
die  erste  nach  Kuropa  über- 
fährte aus  den  Kakaobuhnen 
von  Martinique  hcrgeslrllie 
Chokolade  Qherbrachle  Das 
C'liokoladenschiff  der  Firma 
Menier  ist  kaum  mehr  als  eine 
Kurioüiill ,  für  die  Sache 
selbst  hat  diese  Art  der  Aus- 
stellung herzlich  wenig  zu  be- 
deuten. 

FachgemJsser  und  cm 
treueres  Bild  von  dem  l'm- 

faiige  der  fran/ösjsclien 
Branniweiiiindusirie  gewAh- 
rend,  ist  die  Ausstellunc  der 
Schnaps-  und  Likörfabrikeii 
Frankreichs  Der  fremde  Itr- 
sucher,  dem  die  Phrase  v<im 
trinkfesten  Deutschen  und  <lem 
srhnapstilgenden  Moskowiter 
geltufig  ist,  erblickt  mit 
Staunen  die  unzthligen  Arien 
von  Likören,  vom  billigsten 
Ahs\THh  bis  zum  teuersten 
Cugnac,  die  fast  ausschliess- 
Iii  h  dazu  bestimmt  sind,  den 
Franzosen  die  Sorgen  zu  ver- 
trcil>en.  Vom  Schnaps  /iiiii 
Wein  ixt  nur  ein  Schritt,  und 


das  Syndikat  des  vins  de  Champagne  hat  in  einem  prachtvollen 
Rokokobau  all  jene  herrlichen  Marken  vereint,  die  selbst  kapital- 
kräftigen Leuten  nur  einzeln  und  in  Zwischenräumen  begegnen. 
Gennsssüchiigen  Besuchern  mag  verraten  werden,  dass  die  Aus- 
steller die  Gastfreundschaft  soweit  treiben,  Proben  ihrer  Produkte 
zu  verabreichen,  und  es  kommt  nicht  selten  vor,  dass  Mancher 
in  Folge  eines  allzu  gründlichen  praktischen  Studiums  der 
Erzeugnisse  der  Champagne  alle  Kegeln  des  Gesetzes  der 
5>chwcrc  vergisst.  Neben  den  zahlreich  modernen  landwirt- 
schaftlichen Maschinen  hat  das  französische  Ackerbau- 
ministerium eine  kulturgeschichtlich  besonders  interessante 
Ausstellung  von  Ackergeräten  und  Feldarbeit-Werkzeugen  aus 
allen  Zeiten  arrangiert,  die,  chronologisch  geordnet,  einen  auch 
dem  Laien  lehrreichen  Anblick  giebt.  Die  deutsche  Ackerbau- 
ausstellung ist  klar  und  zweckmässig  angeordnet,  aber  sie  ent- 
hält nichts,  was  von  besonderem  Interesse  wäre.  Einige  gute 


4Vu»ieliuii|i  des  S^'udiiutis  der  frauzösisclicii  Cliampagncr-Fabrikation. 
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Der  schwcUiscbe  Pavillon. 

Zarli(un^«rfolge,  wie  die  RiMcnrOben 
vor.  iJorrics-Ki-kenrlorf  und  Kartdffoln  von 
Zitnbal  -  Frohnsiiorf  (Schlcsiciit.  das  i*t 
•lies,  was  ol>cr  das  Mass  des  Cowrihn- 
liehen  hinaus^ehi.  Einen  breiiereii  Kaum 
innerhalb  der  dculüchrn  Abteilung  nimmt 
die  landwiiiM-hafiliclic  Wisscnscliafi  ein. 
Dir  hannstädter  Versurli*statioti  «Tlämert 
di*!  Wirkung  der  vcrsrhiedcncn  hung- 
mittrl.  Eldena  (Ijtnilwirl>oliaftsM-hulc) 
v^rAnschauIicht  die  Enistehunt;  der  Acker* 
erde  durt'h  atlmAhliohe  Wrwitiennn;  des 
Syetiil*  und  an  anderer  Sielle  lernen  wir 
die  Wirkung  verscliiedciier  l'hoüphaie  auf 
IIochniuorlHHlcn  kennen 

Da«  i«l  alle»,  was  von  doulsi'lier 
Landwirtschaft  hier  .sichlliar  wird,  und 
mehr  war  fOi^Iich  kaura  zu  erwarten,  denn 
Deutschland  i.'>t  eben  ein  hidusiricstaai. 

So  ist  gerade  dicker  Teil  der  Aus- 
sielluni;  ein  sehr  bescheidener  und  tnati 
kann  sicli  der  Enipflndung  nicht  erwehren, 
als  ub  die  dcut!>che  Laudwirtscliafl  durch 
die  Dürflinkeit  der  Ausstellun;;  ihre  Not- 
läge  habe  demoastriercn  wollen. 


-  Schweden  und  NonveKeo. 

'chnüch  wie  Ocstcrrcich-Ungam  getrennt  auf  der  Aus- 
stellung erscheinen,  haben  auch  -Schweden  und  Nor- 
wegen es  vorge^ogen,  in  zwei  vcrscliicdenen  Pavdlons 
ihre  nationalen  Eigentümlichkeiten  von  einander  gesondert  und 
jedes  der  beiden  Reiche  der  skandinavischen  Union  selb»«- 
ständig  zu  repräsentieren. 

Der  schwedische  Pavillon  ist  ein  scitsatn  phantastischer 
Bau  mit  Türmchen,  Kuppel.  Plattform  und  Erkern,  von 
weitem  fast  den  Eindruck  de*  Decks  eines  Dampfer* 
machend,  Origineller  prilscnticri  sich  das  Innere  des  Pavillons, 
das  eine  ganze  Reihe  von  ausucrcichnet  (gemalten  Panoramen 
aufweist.  Im  Fond  eines  dunklon  Zimmers,  sehr  gesschickt 
arranL;iert,  erfiffnct  sich  ein  Diorama,  der  Hafen  von  Stock- 
holm, t>evölkcn  von  zahlreichen  Booten  und  Schiffen,  bcurenrt 
von  den  ^ewaliisen  yuainiaucrn,  (Iber  welche  die  Zinnen  des 
inipo>anten  Königs--.chlos>cs  hcrvorluKcn  Em  anderes  Bild 
zeigt  uns  eine  lappische  Winierlandscliafl.  eine  Kenntierliecrde, 
im  weissen  Sclineefehle  vergraben,  von  den  langhaarigen 
liuiKlen  Nordlands  und  einem  Minen  bewacht.  Die  hier  aua- 
gestellten Militärtrachten  bilden  in  ihrer  Buntheit  einen  nicht 
ganz  passenden  Kontrast  zu  der  erhabenen  Ruhe  dieser  nor- 
disehen  Landsdialt;  sie  gehAren  eigentlich  nicht  hierher,  man 
hätte  sie  besser  andcr%veitig  placiert.  Interessant  ist  die  Aus- 
stellung der  Gochciikc,  ilie  KOiiig  Oskar  II.  zu  seinem 
25 Jährigen  RrgirninusjubiUum  erhalten  hat,  geschmackvolle, 
in  Edelmetall  getriebene  Stücke,  deren  sorgfältige  Ausführung 
die  Präcision  der  kun-stgewerblichen  Arbeit  .Skandinaviens  ver- 
rät. In  der  grossen  Kuppelhalle,  die  sich  nach  der  .Seme 
öffnet,  befinden  sich  Proben  der  Industrie  des  Landes  aus- 
gestellt. An  den  Wänden  hangen  Stickereien  und  Gewebe 
aller  Ari,  die  sich,  soweit  sie  bunt  sind,  durch  die  diskrete 
Verteilung  der  Farbe«  au-->/eiclini-n.  Frauen  im  Nationalkosiam, 
die  damit  beschäftigt  sind,  Spitzen  vor  den  Augen  der  Be- 
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Der  norwejjisciic  Patiilon. 
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sacher  fertigzustellen,  verraien  uns  die 

Schwicriiikeit  und  Lanfcvk'icrigkeit  dieser 
Arbeil,  deren  Produkte  allerdings  durch 
die  Keic)ihaltii;keit  ihrer  Zeichnung,  die 
Oricinatität  ihrer  Muster  die  angewandte 
Möhe  aufwiegen.  Die  rechte  Wand 
nimmt  eine  Ausstellung  von  Holzschnitz- 
arbeiten in  Anspruch,  aber  es  macht 
sich  hier  ein  eigentOrolicher  Mangel  au 
Selbi^tütandigkeit  geltend,  der  sonst  dem 
skandmavisclicn  Kunstgewerbe  fehlt  und 
diesen  Teil  der  Ausstellung  aberflüs«ig 
macht.  Diese  .Schnitzereien  erscheinen 
wie  eine  Kckapitulaiion  Ähnlicher  Dinge, 
die  man  bereits  in  anderen  Pavillons 
gesehen  hat.  Der  prasse  Kmpfani;ssalon 
mit  seinen  modernen  Möbeln  und  Tapisse- 
rien crvivcckt  einen  Kindruck,  der  sclt.>aiu 
in  die  einfache  L'rsprQnglichkcii  der 
sonstigen  Ausstellung  eingreift.  Das 
wirkungsvollste  sind  die  beiden  er- 
wähnten Dioramen,  die  von  Tieden  ge- 
malt sind. 

Norwegen  bringt,  der  Einfachheit 
seiner  Bewohner  entsprechend,  ein 
schmuckloses,  rot  gestrichenes  ßlock- 
haus,  das  in  seiner  einfachen  Gradlinii:- 
kcii  wie  eine  Erholung  anter  all  den 
Kuppeln  und  TOrmchen,  .Schnörkeln  und 
.Sjiiizen  der  V'ölkcrstrassc  wirkt  Das 
Interessanteste  des  Pavillons  ist  die  Aus- 
stellung;, die  Friihjof  Nansen  gewidmet 
ist.  Ein  kleines  Modell  der  „Fraiu",  dazu 
einzelne  Ausrüstungsgegenstftndc,  die  den 
Nordpülfahrer  auf  seiner  gefährlichen 
Reii^  begleitet  haben,  darunter  ein  vom  Gebrauch  surk 
angegriffener  Eisschlitten,  Kuder,  Haken,  Stangen,  ein  Boot, 
Ljimpcn,  ein  Schlafsack  u.  s.  w.  geben  dem  Beschauer  eine 
dunkle  Ahnung;  von  der  gefährlichen  Reise  dieses  modernen 
Wikings  der  Forschung.  Vor  der  Glaswand  die  die  .Fram" 
umschUesst.  steht  eine  in  weissem  Marmor  ausgefOhric 
BOstc  Friihjof  Nansens.  Wenn  man  dann  dicht  daneben 
die  Aus>lelluiig  des  nordischen  Sportes  sieht,  die  eine  ganze 
Wand  einnimmt,  so  müssen  neben  alf  den  Hornschhtten, 
Skis  und  eleganten  Schlittschuhen  diese  toten  Zeugen  einer 
grossen  wissenschaftlichen  That  fast  wie  profaniert  er- 
scheinen. Von  der  gewerblichen  Thitligkeit  des  Lajides  gehen 
einige  ausgesicllie  Pelztiere,  ein  mächtiges  Walross,  Eidergänse 
und  was  Ähnliche  Dinge  mehr  »üid,  eine  vage  Vorstellung. 


Die  Fram-Ansstellung  mit  der  BOstc  Frithjof  Nansens. 


Geschickt  hat  man  einen  Teil  dieser  .Ausstellung  zu  einem 
landschaftlichen  Bilde  zusammengefügt,  das  den  Uebcrblick 
wesentlich  erleichtert. 

Viel  bedeutender  .als  in  diesen  beiden  Pavillons  hat  sich 
die  skandinavische  Union  im  («rand  Palais  präsentiert  Hier 
brachte  sie  etwas,  was  daran  erinnert,  wie  sehr  Skandinavien 
seit  einem  Vieneljahrhundert  die  Liiteratur  beherrscht.  Wenn 
die  Bilder,  die  Zorn,  I.iljefnrst  und  Larsson  dort  ausuestellt 
haben,  aoch  nicht  jene  imposante  Höhe  innerhalb  der  bildenden 
Künste  erreichen,  die  die  nonlische  Liiteratur  erklommen  hat, 
so  zeigen  sie  doch,  welche  intensive  und  vornehm  künstlerische 
Kultur  in  gründlicher,  planniAssigcr  Arbeit  sich  Schweden  und 
Norwegen  innerhalb  seiner  engen  geographischen  Crcozen 
erworben  hat 


Der  belgische  Pavillon. 


ie  Machtstellung  der  Nationen  nach  ihren  Pavillons  in 
.der  Rue  des  Nations"  zu  beurteilen,  würde  ein  Er- 
■  5^"  gebnis  haben,  das  in  mehr  als  in  einem  Falle  den 
thal>ächliM-hen  GrösseverhAltnisscn  widersprAche. 
Wir  dürften  dann  z.  B.  Italien  -  immer  nach  den  Pavillons 
bemessen  —  als  das  marhtii,;--tc  aller  Reiche  dieser  Welt  an- 
sehen und  unmiiielbar  dahinter  mflsste  Belgien  rangieren. 
Aber  während  Italien  durch  die  .Ausdehnung  seines  licbäudes 
in  der  Völker^lrassc  so  an  erste  Stelle  geschoben  wird, 
macht  %ich  Belgien  durch  die  einfache,  geschmackvolle  Schön- 
heit seine>  Pavillons  bemerkbar.  Von  den  grösseren  Palästen 
der  Kuc  des  Nations  ist  der  belgische  der  Einzige,  an  dem  man 
es  vcrsianden  hat,  ohne  Verquickung  der  Stilarten,  die  zu 


(^iKlIcDtagabe  tcttiotaa. 
verschiedenen  Epochen  die  architektonische  Kunst  der  ver- 
schiedenen Nationen  bccinflusst  haben,  das  Charakteristische 
seines  Landes  eliilieitlich  zu  repräseniieren. 

Der  bclgi'che  Pavillon  ist  eine  getreue  Kopie  des  Rat- 
hau--es  v<m  Oiülctiarde  und  unt  die  Schönheit  dieses  Rathauses, 
das  in  gar  keinem  Verhältnis  zu  der  wirtschaftlichen  oder 
|K>litischen  l^cdeiilung  seiner  .Stadt  steht,  zu  wtlrdigen,  möchte 
ich  hier  das  Urteil  des  belgischan- Schrift  stellers  Camille  Le- 
monnier  anführen:  .Wenn  man  die  RatliAuser  von  Brüssel 
und  Louvain  gesehen  hat,  so  bleibt  noch  das  von  Oudcnarde, 
das  durchaus  nicht  hinter  den  beiden  genannten  Rivalen 
zurückstehen  braucht  Wenn  der  Komunalpalasi  Brüssels 
sich  in  majcstäiittchereu  Formen  enthüllt,  wenn  dieser  Schmuck 
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der  katholischen  Stadt  Bildwerke  an  seinen  W&nden  aufwei)'!, 
von  denen  man  glauben  kAnnio,  sie  seien  unter  dem  Mcissel 
Bcnvenuto  Celliiiis  entstanden,  so  zeigt  das  Rathaus  von 
Oudenarde  in  seinen  %'crfninderien  Dimensionen,  in  dem 
L'eberflusü  seiner  Ormentation  eine  elegante  und  stolze 
Symmetrie,  die  ihm  eine  besondere  Schönheit  bereitet.  Eine 
bewundcrunRswürdige  Kunst  hat  den  Kffekt  dieser  herrlichen 
Architektur  berechnet  und  zwar  in  einer  solch  vollkommenen 
Harmonie,  Am  die  (Jrazien  dieser  Unmasse  von  subtil  durch- 
geführten Details  keinen  Moment  dem  Auge  die  Totalwirkung 
des  gesamten  Prachtbaues  entzieht*  Das  Rathaus  von  Oude- 
narde stammt  aus  dem  Jahre  1520  und  ist  ein  Werk  des 
Brüsseler  Architekten  Henrik  van  l>tle  Es  ist  im  Stile  der 
gotischen  Kunst  in  ihrer  Dccadcncc  auf|{cführt,  den  der 
Franzose  „flamboyanl"  nennt.  Das  fnicrgesehoss  der  Ka<;ade 
bildet  eine  Arkade  mit  sieben  Bogen,  über  denen  das  erste 
Cieschoss  zurückweicht,  während  au>  dem  Mitlelrysalith  ein 
Turm  zur  Höhe  von  40  Meter  aufragt.  Den  Helm  krfint  die 
Statue  Hans  Kriggerkcs,  eines  etwas  legendären  Lokalhelden 
von  Oudenarde.  L'ebcral  macht  sich  die  reiche  Fantasie  der 
Künstler  des  15.  Jalirhundcrts  gellend,  die  den  unbcschrftiiklen 


RuhebAnk  imd  Vase  im  Vestibül  der  KunstKewerbchallc. 
Aiu^diu:!  von  Fna<  Amoii  M«hka>-Boaa. 


Reichtum  ihrer  bizarren  Formen,  Fialen,  Kapitlle  und 
Sflulchen  spiizenarti);  Ober  den  ganzen  Aufbau  ausbreitet. 

Es  hat  eines  ganzen  Jahres  Ix-ilurfi,  um  die  genaue 
Kopie  dieses  Hauses  für  die  „Rue  des  Nalions'  vorzubereiten. 
Das  prächtige  Muster  des  Originals  rechtfertigt  durch  seine 
Schönheit  die  Mühen  die  es  gekostet  hat,  es  hier  aufzustellen. 

Das  Inncrc  des  Gebäudes  erscheint  nicht  weniger  be- 
merkenswert wie  die  Aussenseite.  Das  Untergeschoss  ist  in 
drei  Räume  eet<"ili,  deren  einer,  der  Fresse  reserviert,  nm 
Tischen,  die  von  Mcisteni  der  flämischen  Schule  hergestellt 
sind,  ausgestattet  ist.  Die  beiden  anderen  Säle  sind  mit  Pano- 
ramen der  schönsten  Punkte  Belgiens  geschmückt.  Die  Grotte 
von  llan,  das  Schloss  von  Walsm,  Ansichten  von  Oudenarde 
und  Brüssel,  von  Namur  lein  herrlich  gemalter  Ausblick  auf 
das  Meusctiiali,  (ient,  Brüguc,  Antwerjien  und  Spaa.  Eine 
breite  Steintreppc,  die  übrigens  dem  Original  von  Oudenarde 
nicht  entspricht,  führt  in  das  erste  Stockwerk,  dessen  Haupt- 
saal  sich  wieder  genau  an  den  Kestsaal  des  Urbildes  anlehnt. 
Ueberau  an  den  Wänden  steht  aufgerichtet  der  flandriMrhe 
I.öwe,  und  zwischen  den  kleinen  Wölbungen  hat  man  die 
Wappen  der  grösseren  Städte  Belgiens,  die  .Schilder  und 
Waffen  der  verschiedenen  i^Unfie  ange- 
bracht. Wir  sehen  dort  das  Wahrzeichen 
der  Tuchmachergilde,  die  Waage  der 
Wechsler,  die  Muhle  der  Mililer  etc. 
Herrliche  flämische  Tapisserien  aay-  dem 
14.  und  13.  Jahrhundert,  die  der  K<illektion 
des  bekannten  belgischen  Sammlers  von 
.Som/ei  entstammen,  schmücken  die 
Wände.  Es  sind  gestickte  Darstellungen 
der  Heiligen-Legenden.  Im  Mittelpunkt 
de.'-  Saales  befinden  »ich  die  Reliquien- 
schreinc  des  heiligen  Antonias  von  Padua 
und  des  heiligen  Nikolaus.  Kleine,  sehr 
sorgfältige  Malereien  geben  Sceneii  aus 
dem  Leben  der  beiden  Heiligen  wieder, 
l'nler  den  ausgestellten  Porträt»  der  Mit- 
glieder des  belgischen  Königshauses  ist 
<las  Bild  Leopolds  II.  von  Leem|x>el9 
entschieden  das  beste. 

Der  Inhalt  <ler  Nebensäle  gicbt 
Zeugni>  von  dem  Walten  eines  einst 
mächtigen  Bürgertums,  das  fa.st  allein  die 
Geschichte  der  Niederlande  kennt.  Wenn 
auch  nirgend  im  gesamten  Pavillon  die 
Anlage  zu  einer  retrospektiven  Aua- 
stellung '■ichtbar  wird,  so  giebt  di>ch 
das  Ganze  ein  getreues  historisches  Bild 
des  Auf-  und  Niederganges  der  nieder- 
ländischen Städte,  und  erscheint  als  ein 
getreues  hisioris<'hes  Zeugnis,  wie  es  in 
keinem  anderen  Pavillon  der  Völker- 
Strasse  zu  finden 

Daneben  hat  man  überall  den  Ein- 
druck wirtschaftlichen  und  künstleris4:hen 
Fortschrilles  Man  erkennt  deutlich,  da»s 
sich  auf  geschichtlicher  Grundlage  eine 
Weiterentwickelnng  sorgfältig  gehegter 
Kulturelemcnte  vollzieht,  die  Belgien  von 
seinen  westlichen  wie  von  seinen  *st 
liehen  Nachbarn  aufnimmt,  und  mit 
Wahrung  der  nationalen  Eigenart  ver- 
arbeitet. Die  Mischung  des  fransAsischeti 
und  des  germanischen  Geistes  erweist 
sich  als  eine  überaus  glückliche  und  Iim 
auf  gewerblichem  und  künstlerischem 
Gebiet  bemerkenswerte  KrOchte  gezciiiKL 
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Keramisches. 

\'on 

Qtotx  Malkowtky. 


s  Rchl  ein  frischer  scIiaffciinfrcudiRcr  Zu«  durch  die 
eiii/clncii  Aliifilunßcn  Her  dculschon  Ausstellung.  Man 
I  hai  ondlii-h  auch  bei  uns  begriffen,  dass  man  um  seine 
Ware  vorleilhafl  zu  präsentieren,  ilie  Kosten  der  „Auf- 
nuicliun^*  nicht  scheuen  darf.  Daher  das  cinhoillich  zusammen- 
gestimmte  Goamtbild ,  daher  vor  allem  das  Streben,  die 
kunsteewcrblichcn  Kinzelgegensiftnde  in  einem  Ensemble  vor- 
zufahren, das  ihre  Wirkung  innerhalb  der  Umgebung,  för  die 
>ic  bestimmt  sind,  ^rur  Gellunf;  brinsl- 

Muslergüliig  i:<i  nach  dieser  Richtung  hin  ilie  keramische 
Aus>-tellung  von  Franz  Anton  Mehlem-Koun.  LTcber 
leppiclibelcgte  Treppen  stcigi  man  in  ein  lAngliche»  Geviert 
lunab,  aus  dem  man  link>  in  die  Süle  der  königlichen  i'or/ellan- 
Manufaktur  hineinsieht,  wfthrend  sich  gerade  gegenüber  ein 
Ausblick  in  die  weite  Flucht  der  übrigen  Sile  öffnet.  Nach 
Anweisung  tic»  Kommer/ieiirat  Guilleaumc  hat  der  Maler 
Friliiig-Iicrlin,  ein  geborener  Rhein 
lAnder,  hier  einen  dielenartii;  ausucslaltc- 
leji  Kaum  von  anheimelnder  Vomehmhcii 
geschaffen.  Links  neben  dem  Eingang 
steht  eine  breite,  aus  Mahagoniholz  ge- 
schnitzte Ruhebank  mit  geschweiften 
Lehnen  und  spitzwinklig  vorspringendem 
Aufsatz,  der  in  einer  F.tagere  verschieden 
geformte  Vasen  uikI  Schalen  mit  ßlumrii' 
liekor  iriigi  Da»  dunkle  Holz  <les  Sitzes 
und  der  liortbretier  hebt  sich  wirkungs- 
voll von  den  Fliesen  der  Wandläfeluiiu 
ab.  Der  Fries  wird  durch  ein  breites 
Mand  gebildet.  Zwischen  Blumen  schrei- 
ten graviiäiiscli  schwerfällig  Enten  ein- 
her und  Pfauen  las>en  ihren  farben- 
prächtigen Schweif  tief  über  das  Musler 
der  Wand  herabhängen.  Daneben  sieht 
auf  einer  Truhe  eine  schlichtgeformte 
l.'rne  mit  einlacher  Kandverzieruni:,  die 
ein  stimmuugsvitlles  Landschafisbild  um- 
spannt. Von  dem  lief  blauen  Himmel 
hebt  sich  Ober  Fruhlingsblüien  dahin- 
-.chrcilend  eine  dtilnge  Krauengcsiall  ab. 
Fünffacher  Hrand  liai  hier  eine  Farben- 
liarmonie  von  zartester  Wirkung  i:<' 
schaffen 

Als  Gegenstück  zu  dickem  Arrange- 
ment <lient  ein  Kamin  aus  graugrünem 
-"Steingut.  des>en  Seitcnicile  aus  Wurzel 
werk  aulschiesscnd  mit  Hlumeiidoldeii 
unter  einem  .Sims  enden  und  einen  Metall- 
nn.saiz  für  die  Feucruii;:  nitiscliliesseu 
Kin  Aufsatz  au»  dunklem  .Maliasoniholz 
bildet  auch  hier  die  Hekrönung  .Sein 
Rahmenwerk  ist  itiit  Vasen  und  Figuren 
:;efüllt,  meisterhaften  Erzeugnissen  des 
Reflet-mctalliquc -Verfahrens.  .\ii  der 
argenuberliegcndeii  I.Sngsseue  hebt  sich 
von  einer  schmucklosen  .Spieuelllächc  in 
feinen  L'mris>cn  cm  buffcialniliclier  Auf- 
bau ab.  Das  MitieNlOck  bildet  auf  einer 
Truhe  sielieiid  eine  herrliche  1,80  Meter 
h'ihe  Vase  L'm  den  Fuss  ringelt  sich 
eine  schillernde  .Schlange.  Mit  auf- 
gerecktem Halse  züngelt  sie  zu  einem 


Nachdruck  ohne  ^uvUenanifibv  vcrtiMcn. 

weissen  Pfau  empor,  der  auf  dem  oberen  Teil  des  Vasen- 
kftrpers  hockend  hinabhiickt  und  seinen  prachtvoll  modellierten 
Schweif  an  den  Seitenflächen  des  Gefä&ses  niederglciien  lässl. 
Diese  selbst  sind  mit  üppigem  violetten  Blütengewirr  ge- 
schmückt, das  eine  An  Laube  bildet.  Dahinter  steht,  mit  allerlei 
Vasen  bestellt,  ein  in  der  Milte  eingezogener  Tisch.  Ihn  flan- 
kieren schrankariige  -Seitenteile  mit  hohen  .Steingutnischen, 
auf  deren  farbigen  Platten  Heiligenfiguren  dargestellt  sind, 
während  ihre  Bckrönung  von  Professor  Kuppers  modellierte 
weibliche  IdealbOsien  trägt.  Auf  langen  Tischen  sind  dann 
weitere  Kabrikalc  der  Firma  Mehlem,  Urnen,  Vasen  und  Schalen 
im  Stil  Louis  XV.  und  Louis  XVL,  sowie  im  modernsten 
Geschmack  arrangiert. 

Die  dunkelrotcn  Töne  der  vom  Schreinermeisier  Banzc- 
Bonn  hergestellten  Möbel  vereinigen  sich  mit  dem  Glänze  der 
litasuren  zu  einer  fein  abgestimmten  Farbenmischung. 


Kamin  mit  Mahaiioni -Aufsai2  und  Flie»entifelung. 
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Eine  elektrische  Förderbahn. 

Von 

Gclieimrat  Ko«pcke. 

^cn  elektrischen  Strom  heranzuziehen  zur  Matrrial- 
bcfftrdcrung  in  Grübet«,  Steinbrüchen  und  Berswericcn 
versuchte  man  bereits,  als  man  nach  der  Enidei-Uung 
des  eleklroniaf;neii!>chen  IVinzipcs  die  ersten  Elctciro- 
motoren  zu  bauen  gelernt  halte.   War  doch  die  erste,  auf  der 
daniah^cn   IlcrUner  Ausstelluni;   gezeigte  Anwendung  eineü 
Elektromotors  eine  elektrische  Grubeniokumolive  von  Siemens 
&  lialske-    Von  da  jedoch  bis  zur  wirklich  praktischen  Aus- 
gestaltung der  Beförderungsmittel  sowohl  wie  der  i;anzcn  lic- 
iricbscinrichluniien  war  noch  ein  weiter  Wcs  zurQckzuie^en, 
und  wenn  man  auch  in  der  Zwischenzeit  nicht  aufhArtc,  immer 
VOM  neuem  mannigfache  Projekte  elektrischer  Förderbahnen 
zur  Ausiührum;  zu  bringen  und  damit  weitere  Krrol.i;e  zu 
erzielen,    »o   ist   es  doch  erst   neuerdings   gelungen,  den 
elektriiichen    Betrieb   so   auszubilden,    dass    er   als  cben- 
bUrtiser  Konkurrent  die  älteren,  bisher  gebrSuchlichen  Systeme 
au»   dem  Felde   zu   »ciliaren   bei;inni.    Da   war  zundchst 
eine  Bauart  des  Motors  zu  finden,  die  bei 
stark  wechselnden  Bclasiunsen  einen  mög- 
lichst gleichma>«igen  und  dabei  hohen  Nutz- 
effekt gewährleistet. diefemer  —  eincgrosse 
iiauptsache  bei  den  meist  staubigen  and 
schmutzigen  Förderbetrieben  —  die  feineren 
Teile  des  Motors,  den  Kollektor  und  die 
stromgebenden  Barsten,  auf  die  Dauer  sicher 
gegen  eindringenden  Staub  schätzt  und  die 
schliesslich  eineeinfachr  Ingani;sci/ung  und 
Geschwindii;keitsrei>eluni;  erlaubt.  I)a  galt 
es  weiter,  einfache  Methoden  zu  finden,  um 
die  Zugfolge,  die  naiurgemäss  eine  dichtere 
werden  konnte  und  damit  schon  eine  spezi- 
fische Verbilllgung  de»  Betriebes  herbei- 
führte, zu  sicheni  und  sclbsiihätii',  unab- 
hängig   von     der    Aufmerksamkeit  von 
Weichen  und  Signalwärieni,  zu  regeln. 

An  der  Lösung  dieser  Aufgaben  hat 
sich  auch  die  Firma  .\rthur  Koppel  mit 
Erfolg  ticteiligt  und  das  von  ihr  ausge- 
stellte Modell  einer  Förderbahn  mit  elek- 
trischem Antriebe  ist  hier  l>esonders  lehr- 
reich. Man  erkennt  deutlich  das  i^eslreben 
der  Konstrukteure,  eine  grosse  I^istungs- 
fJhigkeitund  Betriebssicherheit  bei  trotzdem 
einfachster  AusgestaFtung  der  Betriebs- 
faktoren zu  erreichen.  Wie  richtig  eine 
solche  Einfachheit  der  Anlage  in  allen  ihren 
Teilen  ist,  leuchtet  ein;  liegt  doch  ihr  Wert 
hauptsächlich  dann,  dass  sie  einer  ängst- 
lichen Wartung  durch  Fachleute  entbehren 
und  während  längerer  Zeit  unter  angOnsiigcn 
L'msiindcn  ohne.\ufsichl  forlarbeilen  kann. 
—  Das  Koppelschc  Modell,  von  dem  wir 
nachstehend  ein  Bild  geben,  veranschaulicht 
in  ',10  der  natarliclirn  (irösse  verscliledcne 
Arten,  den  elektrischen  Betrieb  «len  beson- 
deren örtlichen  Verhiliiiissen  anzupassen. 
DalH-i  sind  auch  solche  Strei  ken  berück- 
sichtigt, auf  denen  wegen  ihrer  -Steigung 
die  .Adhäsion  nicht  mehr  ausreichen  würde 
und  die  deshalb  mit  -Scilaufzui;  bririeben 
werden.  Eine  solche  Strecke  ist  zunächst 
der  Bremsberg,  auf  dem  die  volle  -Schwer- 
kraft eines  zu  Thal    fahrenden  Trans- 


N^liJnit  k  ahne  Qncltcaancali«  rei'toten. 

|H)rtzuges  ausgenutzt  wird,  um  unter  iiinzufOgung  nur  ge- 
ringer, die  Reibungsverluste  und  die  Gewichtsdifferenz  aus- 
gleichender Arbeitsmengen,  einen  anderen,  leeren  oder 
vollen  Zug  bergwflrts  zu  ziehen.  I)ie  Lokomotiven  klammem 
sich  zu  diesem  Zwecke  selbstthätig  um  einen  einzigen. 
Über  eine,  zugleich  als  Bremsscheibe  zur  Geschwindm- 
keitsregclung  dienenden  Rolle  geführten  .Seilzug  an,  Km 
weiterer,  eingleisiger  -Seilaufzug  befindet  sich  seitlicli  an  der 
Tuniielwand;  er  wird  durch  einen  feststehenden  und  selbst- 
thätig durch  die  Wagen  ein  und  abgeschalteten  Elektromotor 
anuctrieben. 

i>as  Modell  setzt  nun  die  Einhaltung  eines  l>estimmten 
Fahrplanes  voraus,   und  die  Beschreibung  der  .\bwickelung 
des  Betriebes  nach  dcmsell>en  wird  am  besten  die  Zweck- 
sigkeit  der  Einrichtungen  darthun. 

.All  der  un leren  Station  des  Bremsberges  steht  regelmässig 
Kiihlen/iig,  sobald  ein  -Steinzug  an  der  oberen  Station 


I'fauen-Vase  und  büffetartiger  Aufbau  mit  Steingut- Einlageo. 

AuAt:t-»(iili  Vbo  l'tuuz  Ajii>  ti  Mllll•:al-l^•nQ. 
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Fünicrbalin  mit  rlcktrisrlicm  ^Viitrieb 
für  Gruben-,  Secinhruch-  und  Bcrgwcrksbetrieh. 
AuaguicJll  von  Arthur  Kuppcl-Berlio. 


Uoks  eiotriffl.  Der  Kohlenzug  kommt  aus  dem  Tunnel  heraus 
und  slelli  sii-h  die  Kreuzweiche  hinter  der  Tunnclausfahrt 
selbstthälig,  sodass  er  das  cnigcgcngcselzle  Ulei»  zur  Bern- 
fahrt  benutzt,  als  der  Sleinzun  zur  Thalfahrt.  Der  jeweili;'cn 
Weichenslcllung  entspricht  die  -Sirllung  der  kleinen,  zwischen 
detl  BrcjTtsbergglciscn  angeordneten,  untcrirflischen  Ku|»in-I- 
wagen,  mit  denen  ssich  die  Lokumotivcn  an  das  Seil  anku|>|ielii. 
Sobald  diese  Kuppelung  beider  ZOge  erfolgt  ist,  fahren  die 
Lokomotiven  Haben  die  Zünc  in  cnigegengc.-.cizier  Kichiung 
die  schiefe  Ebene  des  Bremsberges  passiert,  so  enikup|H-ln 
sie  sich  automatisch  und  der  Kohlenzug  fflhrt  um  dii.>  Brcni> 
werk  herum,  setzt,  falls  er  auf  dem  inneren  Gleis  fährt,  über 
die  Weiche  auf  der  Pfahlbrücke  in  das  andre  Gleis  und  um- 
fährt die  Aufzugswinde,  um  schliesslich  durch  den  Tunnel 
und  nach  automatischer  Umstellung  der  (Crcuzwcichc  vor  der 
Tunnelausfahrl  sich  am  uutereii  Lude  des  Brenishergcs 
wiederum  automatisch  an  das  Seil  zu  kuppeln,  diesmal  jedoch 
wegen  der  veränderten  I-agc  des  Kuppelwagens  auf  dem 
anderen  Gleise  als  das  erste  Mal.  Inzwischen  ist  der  -Sioiiung 
vom  Fussc  des  Bremsberges  entweder  geradeaus  ««1er  vom 
äusseren  Gleis  durch  die  eine  Weiche  de»  Wcicheiikreuzes 
an  den  Fuss  des  Aufzuges  gelangt,  iiier  führt  die  Lokomoiive 
mit  llilfc  der  auf  dem  Bilde  gut  erkenntlichen  Ül>crleilung  su 
weit,  dass  die  autumatische  Kuppelung  an  den  Kuppclwagcn 


möglich  ist.  Zugleich  wird  durch  die  BethAtigung  eines 
Schicnenkontakics  der  Motor  der  Winde  in  den  Sirumkrcis 
eiimeschalte«  uixl  die  Winde  zieht  nun  den  Steinzug  die  schiefe 
Kliene  hinauf.  Sobald  der  Zug  auf  der  Horizontalen  an- 
langt wird  wiederum  «lurch  einen  Schiencnkoniakt  die  Dreh- 
richiuiig  der  Winde  umgekehrt.  Der  unterirdische  Kuppel- 
wagen liluft  mit  dem  Seil,  nachdem  er  sich  von  der  Lokomotive 
getrennt  hat,  thalwAris  und  schallet  am  F.ndc  seines  Laufes 
durch  einen  Kufferkoiitakt  den  -Strom  für  den  Windenmotor 
ab  I>cr  .Steinzug  fllhn  nunmehr  mit  t)berlciiuiig  um  die 
Winde  herum,  Uber  die  Pfahlbrucke  und  stelli  sich  automatisch 
diir  Weiche  am  linken  E!ndc  der  i'fahlbrOcke,  sodass  er 
nach  L'mfahrung  des  Bremswerkes  am  oberen  Ende 
des  Bremsberges  in  dem  richtigen  Gleise  steht,  d.  h.  sieb 
an  den  zur  Zeit  hier  befindlichen  Kuppelwagen  anhängen 
kann,  in  diesem  Falle  steht  also  der  Sicinzug  an  der  oberen 
Station  ebenfalls  in  dem  anderen  Gleise  als  am  Anfang  des 
Hetnelies. 

Das  Koppelschc  Modeil  ist  geeignet,  die  ökonomischen 
und  technischen  Vorteile  der  dargestellten  Betriebsarten  er- 
kennen zu  lassen  und  wird  im  Verein  mit  den  sonst  aus- 
ucslellten  Mo<lcllen  von  bewährten  Lokomotiven-,  Wagen-  und 
OberlKaukoiistruktioneii  da/u  Ix'itragen,  den  elektrischen  Förder- 
liaimcn  weiteren  Eingang  zu  verschaffen. 


Die  Musikinstrument -Ausstellung 


Von 

Bruno  Petzoid,  Pari 


c  ■ 


'  wtkrde  nun  wohl  von  einem  ParfOmcrie-H.lndler 
i/en,  der  die  Veilcheiiduftr  der  Rivicra  und  das 
osenöl  der  Levante  in  einer  schmierigen,  von 
etersilien-  und  Herings  •  Gerüchen  verpesteten 
Markthalle  feilböte?  Und  was  soll  man  von  Herrn 
Picard  denken,  der  die  kostbarsten,  an  Wohlklani:  die  Harfe 
Davi<ls  und  die  Zither  des  t  »rpheus  übertrcffeii<lcn  Insiru- 
menle  in  einem  siaulwlurcliwirbelten  Kaume  ausstellt,  neben 
rasselnden  Zeiiungs-Schncllprcssen  und  stampfenden  Münz- 
prägemaschincnV 


IkIiu.  k  -ihn*  'Jwi-ll<'n»Bi;a>'**  T^rtiotvn 

Hätten  die  Organisatoren  der  Weltausstellung  den  fOr  eine 
Ausstellung  von  Musikinstrumenten  in  Frage  kommenden  Be- 
dingungen einigermassen  Rechnung  getragen,  so  würden  sie 
der  Musikinstrument -Ausstellung  einen  besonderen  Pavillon 
angewiesen  lialx-n  Denn  nur  in  einem  l>csonderen  Pavillon 
waren  die  Insirumciiie  allen  störenden  Geräuschen  entrückt 
gewesen;  nur  in  einem  besonderen  l^avillon  hätte  man  eine 
befriedigende  Akustik  schaffen  können.  Fehlte  es  aber  zur 
Errichtung  eines  solchen  l^avilloiis  am  nötigen  Platz  oder  am 
nötigen  Geld,  und  niusste  man  schon  für  die  Musik-Ausstellung 
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mit  einer  Parzelle  innerhalb  der  Gklerien  des.  Mai'>feldes  vor- 
lieb nehmen,  so  w&re  es  immerhin  möglich  gewesen,  alle 
Musikinsirumcntc  auf  einem  Platze  zu  vereinigen,  und  zwar 
auf  einem  ruhigen  und  reinlichen  Platze.    An  Stelle  de^>en 
hat     die  Ausstellungslciiung  vorgezogen,  die  Musikinstrumente 
mit  der  ßuchdruckcrci,  der  Photographic,  der  Puchbindcrci, 
den  Theater-Materialien,  den  geographischen  Apparaten,  den 
Pracision»-  und  chirurgischen  Instrumenten  zu  einer  einzigen 
Gruppe  zu-<amnicnzuthun.  (Grcupc  III:  l^^t^umcnt^  et  Proccd«}'» 
gen«raux  de  I.cttres,  des  Sciences  et  des  Arts)  un<l  innerhalb 
dieser  (iruppc  die  einzelnen  Hranriien  unter  die  verschiedenen 
Nationen  aufzuteilen.    So  muss  man  denn,  um  vuii  den  fran- 
zösischen Musikinstrumenten  zu  den  italienischen,  und  von  den 
italienischen  zu  den  amerikanischen  zu  ge- 
langen, erst  durch  verschiedene  Abteilungen 
hindurchwandern,    in   denen    die  besagten 
Schnellpressen  und  PrÄgemaschinen,  in  denen 
Tclesko|>o,    Hurhcinbändc,  Operationstische 
und  chiruruischc  Instrumente  ausgestellt  sind 
Nun  mag  ja  fOr  systematisch  geschulte  K6pfe 
die  innige  Verwandsclialt  von  chirurgischen 
und    niusikalisclien    Insirumentcn  keinem 
Zweifel  unterliegen,  der  naive  Durchschnitts- 
Verstand  aber  wird  die  ZusammcnsiellunR 
von  Musik  und  Chirurgie,  von  -Sczicrmcsseni 
und  Konzertflügeln  kaum  begreifen  und  nur 
dahin  verstehen,  da..s  ein  Musikinstrument 
für  empfindsame  Ohren  gar  oft  zu  einem 
-Sezierraesscr  wenlcn  kann     Be>onders  ver- 
hängnisvoll wird  die  von  Herrn  Picard  be- 
liebte Systematik  der  deutschen  und  norwe- 
gischen Musikinstrument-Abteilung    l)a  näm- 
lich die  Operationstische  den  letzten  t^uadrat- 
mcier   beanspruchten,   der  etwa  noch  im 
Krdgeschoss    nelwn    den    Instrument  -  Aus- 
stellungen der  übrigen  I. minder  verfügbar  gewesen  wArc,  so 
verbannte  man  die  deui-chen  und  die  norwegischen  Musik- 
instrumente in  eine  Scitcngalcric  des  ersten  Stockwerks.  Qui 
chcrchera,  trouvera. 

L*sst  nach  alledem  schon  die  Organisation  der  Musik- 
instrumcnt-Ausstcllung  viel  zu  wünschen  übrig,  so  smd  auch 
die  ausgestellten  Insirunicntc  weit  davon  eniiernl,  ein  getreue- 
Bild  dermodernenlnsirumcnt  Kabrikations-  und  der  Produktions- 
kralt  eines  jeden  Landes  zu  gelten  Am  impunierendsten  sind 
die  Franzosen  vertreten  und  unter  den  Franzosen  die 
Piaiiofone-  und  Harfcnfabrik  Pleycl,  Wolff  &  Cic.  Der 
Leiter  des  F.tablissemcnts,  Herr  Lyon,  hat  es  sich  angelegen 
sein  lassen,  die  Instrumente  nicht  nur  in  dekorativer  Hinsicht 
dem  nioderiicn  Geschmack  anzupassen,  sondern  auch  ihren 
Mechanismus  wesentlich  zu  verbessern.  Erwähnt  seien  nur 
die  chromatische  Harfe  ohne  Pedale,  das  Doppcl-Piano  und 
das  Piano  rciiversti,  alles  Erfindungen  Lyons.  [>as  Piano  reii- 
verstf  ist  ein  auf  der  linken  Seite  ausgebuchteter  Flügel 
Das  Dop|>el'Piano  ist  ein  (Ur  das  Zusammrnspiel  auf  zwei 
Klavieren  berechnetes  Instrument,  in  dein  zwei  Flügel  zu  einem 
einzigen  verschmolzen  sind.  Man  denke  sich  zwei  getrennte 
Flügel  von  der  Form  zweier  rechtwinkligen  Dreiecke,  die  mit  ihrer 
Langseitc  gegeneinander  gestellt  und  zu  einem  Parallelogramm 
vereinigt  sind.  Die  beiden  kleinen  Seiten  des  Parallelogramms 
werden  von  den  beiden  Klaviaturen  ausgefüllt.  Die  beiden 
Spieler  sitzen  sonach  bei  diesem  Instrument  einander  gegen- 
über, in  einer  Entfernuim  von  2.40  m,  nml  cm  jeder  Spieler 
hat  sein  ciuenes  Piano  mit  Itcsomlercn  Tasten,  besonderem 
Hammerwerk  und  besonderen  Saiten.  Doch  sind  die  beiden 
getrennten  Mechanismen  auf  einem  1  larmonirtische  vereinigt, 
was  eine  grössere  Sonoritai  und  Homogenität  zur  Folge  hat. 
Auch  ermöglicht  das  Doppclpiano  cm  exakteres  Zusammcn- 


FlQgel  neuen  Stil»,  ausgestellt  von  HlQtbncr-I.eipzig. 

spiel,  da  sich  <lie  beiden  Pianisten  einander  in  dem  schrlig  auf 
gcsicllicii  und  blank  polierten  Deckel  durch  Zeichen  versta;idigm 
können.  Ein  nicht  zu  unterschätzender  Vorteil  ist  es  auch, 
dass  das  Doppelpiano  kaum  mehr  Platz  beansprucht,  aU  ein 
einfacher  Flügel.  Hcdeutsaiiicr  noch  als  das  Doppel -Piano  ist 
ilie  chromatische  Harfe  ohne  l'edjlc,  eine  Kriinilung.  die  eine 
wahre  Revolution  in  «ler  Harfcnlabnkalion  verursachen  und 
der  Harfe  eine  neue  und  uUiizende  Zukunft  sichern  wird 
Die  heute  noch  übliche  Harfe  mit  sieben  Pedalen  ist  nur  sehr 
schwer  zu  spielen  und  ul>crdies  das  undankbarste  aller  Instru- 
mente. Eignen  sich  doch  für  die  Inlerpretierung  auf  der 
Pedal-Harfe  nur  langet  veraltete  Sachelchcn  aus  der  Knkoko- 
Zeit  und  ein  halbes  Dutzend  brillanter,  von  1  larfcnvinuoscn 
geschriebene  Komposiiioneii,  während  sich  die  Meisier 
werke  eines  Hach,  Mo/an.  Hecihoven,  .Schumann.  Chopin  un<l 
Wagner  der  Interpretation  durch  die  Pedalharfe  entziehen  und 
ilcm  Piano  vorbelialieii  bleiben  Mit  der  chromatischen  Harfe 
wird  dies  nun  alles  anders  werden,  da  es  Herrn  Lyon  gelungen 
ist,  dieser  Harle  die  technischen  Vorzüge  des  Pianos  einzu- 
verleiben Das  ungedeuteie  Ke-ullai  erreichte  Herr  Lyon  da- 
durch, dass  er  zunächst  die  Harfe  von  ihren  sieben  Pedalen 
befreite,  mit  denen  sich  die  Unglückliche  abquAlie,  die  chro- 
matischen Töne  zu  suchen.  Sudann  spannte  Ly<in.  um  die 
Pedale  zu  ersetzen,  in  den  Kähmen  der  Harf  ebensoviele  neue 
.Sailen,  als  erforderlich  waren,  um  die  chromatischen  Töne  zu 
erzeugen.  Diese  chromatischen,  den  schwarzen  Klavienasien 
entsprechenden  .Saiten  wurden  in  schiefer  Ebene  zu  <len  bis- 
herigen, den  weissen  Tasten  ciilsprcchenden  Sailen  angebracht, 
derart,  dass  <|ic  beiden  .Saitenllachen  sich  ungefähr  in  der 
Mitte  krcnzrn:  J«-clr  weisse  Seile  berührt  sich  mn  der  ihr 
korrespondierenden  schwarzen  Saite,  wie  auf  dem  Klavier 
jede  weisse  Tute  die  ihr  korrespondierende  schwarze  Tiwte 
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berflhn.  Die  neue  Harfe  opfert  weder  die  elegante  Fomi. 
noch  den  poeii>chen  Ton  und  die  ideale  Sonoritii  der  früheren. 
Sie  ist  um  die  lUlftc  billiger  und  weil  leichler  zu  spielen. 
Sie  eignet  »icli  nicht  nur  für  gewisbe  Harfen  -  BravourstQckc 
wie  die  , Patrouille"  vi>n  lla^^elmans,  sondern  für  die  gesamte 
Musikliteraiur.  für  HarhVche  Fugen  ebensowohl  wie  far 
Chopin'Mrhe  Noctunicn  und  Schumann'sche  Novclletten. 

Hat  die  Pleyel^clie  Fabrik  das  Hau;^  Erard  in  der  Harfeu- 
fabrikation  zweifellos  aberhült,  so  steht  Erard  in  der  Piano- 
foriefabrikation  mindestens  noch  auf  gleicher  Ilfihc  wie  l'lcycl. 
Erst  weiter  hinter  Erard  und  Plcvcl  kuinmeu  die  ebenfalls 
auf  der  Ausstellung  vcrircienen  Pianofortefabrikanten  Gaveau. 
Bord,  Kriegelstein.  EIcke,  Klein  und  Gauss. 

Von  den  französis^-lien  Urgelfabrikantcn  verdienen  Mcrk- 
lin.  Hilde  und  Cavaille-Coll  KrwAhnung;  von  den  fran- 
zösischen llarmuniumfabrikanlcn  Alexandre  und  Musicl. 
Letzterer  Firma  i<-i  es  nach  unausgi->et;:ten  KeniQhungen  ge- 
lungen, das  bisher  etwas  geringschätzig  betrachtete  lUrnioniuni 
auf  künstlerische  Hnhe  zu  erheben.  Ganz  neue  und  un- 
erwartete Wirkungen  erzielt  Mustcl  durch  Vereinigung  des 
Harmoniums  mit  einem  zweiten  Instrument,  der  sogenannten 
Colcsla.  Die  von  Mu^irl  erluiidcnc  Celcsta  kann  auch  unab- 
hängig vom  Harmonium  gespielt  werden,  aN  ein  besonderes 
Ürche-ierinsirunieni  von  unvcrilmlorlicher  Stimmung.  Die 
fünf  Oktaven  umfassende  Klaviatur  setzt  wie  l>ci  dem  Piano- 
forle ein  Hammerwerk  in  Bewegung,  das  aber  nicht  auf  Sailen, 
sondern  auf  dünne  StahlpUtichen  fAllt,  die  ihrerseits  auf 
Ke»onanzkästcn  ruhen.    Die  derart  erzeugten  Klänge  sind  so 


lieblich,  dass  der  Erfinder  des  Instrument«  «ie  mit  Recht  als 
.himmlische'  bezeichnen  durfte. 

Die  französischen  Blas-  uml  Streichinstrumente  sind  sehr 
reichhaltig  vertreten.  Wir  müssen  uns  darauf  beschränken, 
auf  die  Ausstellung  des  Geigenbauers  Jacquot  aus  Nancy,  auf 
die  sogenannten  «Bordicors"  und  auf  den  von  Guyot  und  Dc^- 
inoulins  erfundenen  „Cnntrcbasse-Clavicorde"  hinzuweisen. 
Letzteres  Instrument  ist  eine  zweisaitige,  das  tiefe  C  gebende 
und  einen  doppelten  Harnioniekasien  besitzende  Bas>j.eige, 
auf  der  die  Griffe  nicht  direkt  ausgrübt  werden,  soixlcni 
mittels  einer  an  den  Steg  befestigten  Klaviatur.  Jede  Taste 
der  Klaviatur  setzt  einen  Hebel  in  Bewegüng.  an  dessen  Ende 
sich  ein  auf  die  beiden  Seiten  des  Basses  rinwirkendcr  Filz- 
dämpfer  befindet.  Während  die  rechte  Hand  den  Bogen  führt, 
spielt  die  linke  auf  den  Tasten  der  Klaviatur,  ein  Verfahren, 
das  ein  viel  leichtere.-  Spielen  der  Bassgeige  ermöglicht.  iJic 
Bordicors  sind  Bassgeigen,  deren  Kesonanzkasten  von  einem 
Melallmaniel  gebildet  wird  und  <lic  mit  unzerreissbaren  Slahl- 
saiten  bespannt  sind.  In  dem  Gl»s>chranke  des  (.ieigenbauers 
Jacquot  erblicken  wir  gar  chrwUrdige,  mit  Wappen  und 
IniiLiIrn  geschmückte  und  kunstvoll  bemalte  liisirumente,  wie 
,Lc  l.orrain*  und  „l.c  Sommeil",  ,1.«  Daiisc*  und  „I.e  Fran- 
1,'ais*,  sowie  den  berühmten,  von  Jacquot  reparierten  und  aus 
dem  Jahre  I67.S  stammenden  „Jerönie  Armati*.  Weniger  ehr- 
würdig, aber  darum  nicht  minder  geachtet  ist  die  Geige  der 
Teresa  Milanullo,  Jet/igen  Gencralin  Parmenlier.  Das  ko$(- 
barste  aller  ausgestellten  Instrumente  aber  ist  ein  herrliches, 
reich  mit  Blumenguirlanden  verziertes  und  scIbstgefälliE  tun 


FlU(;el  im  modernen  Sitil  und  chromatische  lUrie,  ausgentcUt  von  Ple>'el-Faria. 
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Insinimcntcn- Ausstellung  von  Baldwin-Cincinnati. 


seine  ci|;rnc  Axc  kreinentle»  Violnncell.  Eine  Kfiiiigskronc 
Un<l  (la>  Monogramm  N  II  zeigen  uns  an,  dass  das  Instrument 
einst  Kigentum  des  unglücklichen,  vun  IJerrn  Kostund  zu  neuem 
Leben  cr\»'c«-kicn  Königs  von  Ki»m  gewesen  Ist 

In  der  russischen  Abteilung  ist  die  Petersburger  Piano- 
forlefinna  Hecker  durch  sechs  prachtvolle  Kon/crtfiügcl  ver- 
treten, darunter  cm  KlUgei,  der  im  Jahre  1889  Rubinstein  /um 
Geschenk  gemacht  wurde,  und  der  mit  Rubinstein  die  Ver- 
einigten Staaten  durchreist  hat.  Die  Becken»chen  Instrumente 
sind  nicht  nur  in  Petersburg  zusammengesetzt,  sondern  bis  zu 
den  kleinsten  Bestandteilen  herab  in  der  Beckerschcn  Fabrik 
hergestellt  worden  Auch  die  Planus  der  CebrOiler  I)iodcrich>< 
und  die  niasinstrumcnie  der  Firma  Zimmermann  (alles  deutsche 
Namen  1)  zeigen  uns.  wie  sehr  sich  <lic  russische  Itistrument- 
fabrikation  bereits  vom  europäischen  Westen  emanoipiert  hat. 
Gan7  originell  sind  die  mandolinenartigen,  Balalaiki  genannten 
Volksinstrumente,  die  im  Gouvernement  Smolensk,  in  den 
Werkstätten  der  FQrsiin  Teniehef  hergestellt  und  von  russlüchcn 
Malern  dekoriert  sind.  Als  ein  ausgezeichneter  Balalaiki- 
Virtuose  i>-t  uns  Herr  Andreeff  gernhmt  worden,  der  die  junge 
Kaiserin  in  diesem  In-trument  unterrichtet  und  selbst  Balalnikis 
fabriziert.  Die  genannten  Instrumente  sollen  sich  besser  als 
alle  anderen  zur  Begleitung  der  rusbischen  Volksmelodicn 
eignen.  Auch  siml  die  Balalaikis  bereits  in  allen  russi.schcn 
Militärkapellen  eingeführl  worden. 

Das  Hauptinteresse  der  italienischen  Abteilung  beruht 
in  den  uu-gi—tellicn  Mandolinen  und  Geigen.  In  I.ean<lrn 
ßisiach  au-  Mailand  lernen  wir  einen  Geigenbauer  kennen,  der 
von  den  grOs^ien  Virtuosen  bevor/iigl  wird  und  bereits  für 
Joachim  und  Sarasatr,  l'ialti  und  -Säuret  uearbeilet  hat.  I.ouis 
Kniberghcr  aus  Rom  vcnlieiu  als  Krfinder  eine->  Mandolincn- 
Quatuor»  KrwAlinung,  das  sich  anaUig  ilem  .Streichinstrument- 
Quatuor  aus  einem  Mandoloncello,  einer  MandovinUi,  einer 
I.  und  2.  Mandoline  zusammenselzL  Giuseppe  di  Camillo  aus 
Ccr\-aro  ist  durch  Mandolinen  vertreten,  Uiv  ileren  Kesonanz- 
budrn  Schildkrrttenschalen  verwendet  wurden.  I.uigi  di  Avena 
stellt  eine  neue  „Chitara"  aus;  der  Pianoforte-  und  Orgcl- 
fabrikanl  Mola  ein  „Pianophon"  genanntes  Klavier  mit  Tremolo. 

Belgien  ist  duK-h  eine  Anzahl  kleiner  Pianoforie- 
fabrikanten  vertreten;  Holland  durch  die  |ll,is-  und  Streich- 
ui^tnimeoic  der  Firma  Kessels;  Englaod  iiielir  als  armselig 


durch  die  Lachenal- Harmonikas,  wäh- 
rend sich  die  Londoner  Pianoforte- 
firmen  Broadwood  und  Brinsmead  der 
Ausstellung  fenigehalten  haben.  Auch 
in  der  amerikanischen  Abteilung 
fehlen  zwei  Pianoforiefirmeii  von  Ruf 
(von  Weltruf;»:  Sicinway  und  Chickenng; 
ebensowenig  ist  von  den  Knabe-Piano« 
etwas  zu  sehen.  Dagegen  lernen  wir 
in  der  Finna  Baldwin  aus  Cincinnalli 
eine  sehr  bcachtcn.swcrte  Pianofonc- 
fahrik  kennen,  die  wahrhaft  künstlerische 
Instrumente  baut  und  <lie  sich  bei  der 
Herstellung  des  die  .Sailen  umspannen- 
den Holzrahmcns  besonderer  ,Wissen- 
schaftlichkeit"  befleissigt.  Dieser  Rahmen 
wird  nimlich  in  der  Baldvvin'schen 
Fabrik  aus  zahlreichen  einzelnen  Hol;- 
stücken  undausden  verschiedensten  Holz- 
arten zusammen  geschweisst,  was  eine 
Konzentrierung  der  Vibrationen  und  eine 
erhöhte  Sonoritäi  zur  Folge  hat.  In 
der  österreichischen  Abteilung  fehlt 
Biiesendorfer,  der  in  dem  Wiener  Piano- 
foriefabrikanten  Ehrbar  einen  nicht  zn 
uniers<"hätzenden  Konkurrenten  ce- 
Flcsnndrrs  interessant  ist  das  von  Ehrbar 
Slreich-KlaviiT.      Hier    wird    der    Ton  nicht 


funden  hat. 
ausgestellte 

durch  Hammer,  semdern  durch  schmale  Lcdcrbändchen  er- 
zeugt, die  die  Seiten  in  senkrechter  Richtung  schneiden  und 
einen  viclinenartigen  Ton  erzeugen,  in  den  sich  Orgcliöne 
mischen.  Die  .Schweiz  ist  durch  die  vereinigten  autoniattschen 
Musikwerke  von  St.  Croix  vertreten,  die  einen  grossen  Export- 
handel nach  England  und  Amerika  betreiben;  Norwegen 
durch  die  ausgezeichneten  Pianos  der  Gebrtlder  Hals  und 
durch  die  bekannten  Hardanger-Geigen  mit  ihren  4  über-  und 
4  L'ntersailen.  Deutschland  schliesslich,  um  uns  bescheiden 
an  Icl/lcr  Stelle  zu  nennen,  glänzt  durch  die  Abwesenheit  der 
Firma  Bcclistcin.  Auch  Ibach  und  Kaim  fehlen.  Dagegen 
hat  es  sich  Blatlmer  aiii:elegen  sein  lassen,  vier  herrliche  Flüge! 
und  drei  aufrechistcheiido  Pianos  auf  die  Ausstellung  zu 
schicken.  Auch  Sponnagel  aus  I.iegiiilz,  Rönisch  aus  Dre-*dea, 
Ritter  aus  Halle  und  Adam  aus  Krefeld  haben  sich  bemüht, 
die  Ehre  der  deutschen  Pianofortefabrikaiion  dem  Auslände 
gegenüber  zu  retten  Ein  , rippenloses"  Piano  mit  Rc-onaiu- 
-ysirnt  Dr.  Mo-cr  ist  von  der  Berliner  Instrumentetifabrik 
.Rclorm*  ausgestellt,  eine  prachtvolle  Pedal-Orgel  von  Mann- 
berg aus  l.rip/ig  .Sehr  reichhaltig  ist  die  Ausstellung  der 
Trossingenschcn  Mundharmonika-Fabrikation,  der  Leipziger 
Polyphon-Musikwerke  und  der  Rudolslädlisch-Richtersch«! 
Musikautomaten,  während  die  Streichinstrumente  recht  dürftig 
nur  durch  einige  Geigen  von  Jühling  aus  Dresden  und  von 
Giuseppe  Fioriiii  au*  München  vertreten  sin<t.  Ilie  deutsche 
Abteilung  i-t  sonach  ebenso  weit  entfernt,  ein  getreues  Bild 
der  nationalen  Instrumenten -Fabrikation  zu  geben,  wie  die 
österreichische,  englische  und  anicrikaiiisclie  Abteilung. 

Zur  (iruppe  III  gehört  ein  Konzertsaal.  Derselbe  kann 
.■^ÜO  Personen  aufnehmen,  wird  aber  dein  Reglement  zufol^;« 
nur  fran/fisi^chen  i.'l  Instmmenlcn-Fabrikantcn  zur  Verfügung 
;:cstcllt 

Werfen  wir  zum  Si-Iiluss  noch  einen  Blick  auf  die  retro- 
spektive Miisikaussiellung.  Sie  gewinnt  praktische  Bedeutung 
durch  die  jOniist  zu  Taue  ucireii-iirn  llrsirebiingen,  die  Musik 
der  alten  Meister  auf  den  «Iten  Instrumenten  zu  exekutieren. 
.So  brachten  die  Pariser  Virtuosen  Diemer,  Delsart  und  Vau 
Wacffeliihrni  das  Clavecin,  die  Viola  da  Gamba  und  die  Viola 
d'amoiir  wieder  lu  Ehren.   An  ilmeu  ist  iu  der  rctn,>spcktiven 
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Aosütcllone  kein  Manfjel.  Aucli  dickbäucliiKC  Bassgeigen,  zane 
Harfm  und  untM-ltr inbare  Spiueiis  von  dnnncm  Guitarrelclang 
sind  reich  vcnrcicn.  Von  diesen  Spinctts  sind  einige  gar 
nicrkwürdii;.  Vor  allem  das  von  Sebastian  Erard  im  Jahre  1787 
fabrizierte  F'iano  der  Königin  Marie  Anluinelte;  ferner  das 
l'ian<i,  das  von  dem  , Chevalier"  Ghick  einst  Jean  Jacques 
Rousseau  zum  Geschenk  gemacht  wurde  und  das  zu  maiuiig- 
fachen  Anekduten  Veranlassung  gegeben  hat.  Nach  Kousscaus 
Tode  ging  das  Instrument  in  den  Besitz  Grtfiays  über,  der 
mit  seiner  Hilfe  „l.es  Evcncmenls  imprtf\us"  und  ,Z<raire  et 
Azor*  komponierte.  Die  späteren  Eii;entflmcr  dieses  geschicht- 
lichen, nnnu  1769  von  Joannes  Zumpc  in  London  fabrizierten 
Spuieits  waren  der  Komponist  Nicolo  und  Herr  Roger  von 
MiMitprIlier,  dessen  Knkcl  es  an  Herrn  Savoye,  den  gegetl- 
wärtii;en  Besitzer  verkaufte.  Kulturhistorische  Bedeutung  hat 
auch  (las  Piano,  da«  von  König  Karl  X.  den  Augusiinerinnen 


von  Notre  Dame  de  Misfricorde  zum  Geschenk  gemacht  wurde, 
sowie  der  reich  geschnitzte  und  vergoldete,  aus  einem  Schlosse 
der  Provinz  hervorgeholte  Flügel,  der  von  Tritonen  und  Nixen 
Qbers  Meer  getragen  wird,  unter  dem  Spiel  und  Sang  von 
Hirtenknaben  und  Sirenen. 

Vibro  per  le,  canta  per  me  tautet  das  Motto  eines  zithcr- 
artigcn,  in  der  historischen  Abteilung  befindlichen  Instrumentes, 
das  von  Blauchard  in  Ruuen  einst  Roasini  zum  Geschenk  ge- 
macht wurde. 

Vibro  per  te,  canta  per  mc  scheint  uns  ein  jedes  der 
ausgestellten  Instrumente  zu  sagen,  die  in  ihrer  Gesamtheit 
zwar  nur  einen  ungefähren  Begriff  von  der  modernen 
Instrumenten'Fabrikati<in  geben,  die  aber  gleichwohl  zeigen, 
welch  ungeheure  Bedeutung  die  Musik,  die  komplizierteste  und 
raffinierteste  Musik,  far  die  heutigen  Kulturiuenschcn  ge- 
wonnen hat. 


'  ngland  steüt  sich  auf  der  Ausstellung  ein  mit  der  äusseren 
Einfachheit  eines  Mannes,  dem  das  Bcwusstsein  seinen 
,  Wert  in  sich  selbst  zu  tragen,  Haltung  giebt.  Einfach 
und  wördig,  wie  eine  Syml)oliT>ierung  der  korrekten  britischen 
Getillenieii  steht  der  Pavillon  der  Vereinigten  Königreiche 
zwi^i'lien  L'ngarn  und  Hcicien  in  der  Vülkerstrasse.  Wie  fast 
alle  Nationen  hervorragende  Bauten  ihrer  Heimat  zum  Muster 
ihrer  Pavillons  genommen  haben,  hat  auch  England  eine  Kopie 
eines  seiner  interessantesten  Schlösser,  des  Kingslon-House  in 
Bradford-on-Avon  in  die  Ruc  des  Nations  gestellt.  Die  dem 
Fluss  zugekehrte  Front  h&lt  mit  peinlicher  Strenge  an  dem 
Vorbild  fest,  nur  die  Rückseite,  die  dem  persischen  Pavillon 
gegenüber  liegt,  zeigt  eine  geschickte  Einfügung  des  modernen 
Ge.schmacks  in  <len  starren  altcnglischen  Stil.  Das  englische 
Haus  gewährt  vom  künstlerischen  Standpunkt  betrachtet  ein 
ganz  besonder»  hervorragendes  Interesse.  Schon  beim  Eintritt 
erhall  man  den  Eindruck  eines  ausserordentlich  vornehm  mit 
feinem  KunstverstAndnis  eingerichteten  Heinis. 

Dieses  Interieur,  so  spezifisch  englisch  es  ist,  ist  selbst 
denjenigen  Fremden,  die  längere  Zeit  in  England  gelebt  haben, 
grösstenteils  fremd.    Die    Exklusivität  der  englisclien  Familie, 
die  sie  fremden  Elementen  gegenüber 
an  den  Tag  legt,  giebl  nur  den  wenigsten 
eine  Gelegenheit  sich  mit  ruhiger  Be- 
haglichkeit, welche  die  englische  Woh- 
nungseinrichtung auszeichnet,  vertraut  zu 
machen. 

Uie  .\rraiigeure  dieser  Ausstellung 
haben  keine  Muhe  gescheut  um  in  einer 
Fülle,  wie  sie  nur  ein  Museum  zeigen 
kann,  aber  ohne  die  museuniartige  lang- 
wellige  Anordnung  der  Objekte,  hier  so 
/irnilit'h  alles  zu  vereinen,  was  Gross- 
britannieii  an  hervorragendsten  Kunsl- 
»cliälzen  birgt.  Die  Galcrieen  der 
reichsten  Leute,  der  angesehensten  Per- 
sonen der  Vereinigten  Königreiche 
wurden  gerftumt,  ja  selbst  tler  Privat- 
besitz der  Köiiii:iii  nicht  verschont,  und 
so  kommt  es,  tUss  wir  hier  eine  Saiiim- 
luiig  finden,  deren  Pracht  jeden  Kunst- 
kenner entzücken  muss.  Es  wird  gc- 
nüiTcn  hier  anzugeben,  das»  2  Van  |)yi  ks, 
2  Ijwreiicc,  3  Morlanils,  4  Turners, 
6  Bunic  Jone»,  II  Gainsboroughs  und 
20  Reynolds  die  Eichenläfelung  der 
Räume    des    cnxliscbcu  t'avillous  be- 


Der  englische  Pavillon. 

Küchdreck  oKnc  QurUrnangab«  verbotett. 

decken,  um  eine  Vorstellung  von  dem  künstlerischen  Werte 
dieser  Ausstellung  zu  schaffen. 

Es  sind  nahezu  neunzig  GemAlde,  dcrcti  jedes  einzelne  ein 
Vermögen  repräsentiert,  die  die  Organisatoren  hier  zu  einer 
Kunstausstellung  zusammengetragen,  welche  an  künstlerischem 
Wert  sich  mit  derjenigen  des  grossen  Palais  des  beaux  arls 
messen  kann.  Im  Vestibül  des  Pavillons  hängen  grosse  Gobe- 
lins, nach  Entwürfen  von  Bumc  Jones  hergestellt,  die  die 
Legenden  des  heiligen  Graal  zum  Gegenstand  haben.  In  der 
langen,  ein  wenig  -schmalen  Galeric  ist  neben  zwei  Romneys, 
einigen  Morlands  und  Gainsboroughs  eine  kleine  Sammlung 
moderner  englischer  Möbel  vereinigt,  die  in  kleinen  Ecken 
geschmackvoll  zu  improvisierten  Einrichtungen  zusammen- 
geschoben sind.  Auf  einem  unter  Dekorationen  verschwinden- 
den Sockel  sehen  wir  eine  von  Onslow  Ford  modellierte  Bü?-tc 
der  ,most  gracious  Qucen*- 

Ein  kleinas  Schmuckkästchen  in  «einer  Einrichtung  prä- 
sentiert sich  der  Glasraum,  in  dem  eine  biuite  Menge  der 
seltensten  Stücke  von  Worcester  Porcellan  untergebracht  ist. 
Eine  lebhafte  Vorstellung  von  dem  raffinierten  Luxus,  der,  in 
den  einfachsten  Dingen  zum  Ausdruck  kommend,  die  lutcricuri! 


Luirumcutcn-AusKtcUung  von  Ualdwiu-Ciaciaaaü. 
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Üoppcl-Instrutncrn  Louis  XVI.,  Plcycl-Paris. 

der  englischen  Aristokraii«-  Ijeherrsch«,  geben  uns  einige  Schlaf- 
zimmprcinrichiungen,  deren  jedes  einzelne  als  ein  Mutier 
neuer  dekorativer  Erfindungskraft  gellen  kann.  Historisches 


Iniere^se  dürfte  die  Copie  des  „Knrill  Ilouse"  entnommenen 
.Silberzimmeoi  Jakobs  I.  erregen.  Dieses  wahrhaft  küniglirhr 
.Schlafzimmer,  dsis  in  der  Cartoou-üallcrj-  uuiergebraclii  i>(. 
«oll  nach  den  Angal>en  gewissenhafter  Chronisten  fOnfhunderi- 
tausend  Franken  gekostet  haben.  Die  Gcm&lde  sind  in  zwei 
■Salons  untcrgebraohi,  d.  h  soweit  sie  nicht  in  das  Arrange- 
ment der  übrigen  Käumr  eingefahn  sind.  Kunir  Junes  li»i 
einen  kleinen  Kaum  fast  für  sich  allein,  es  hängen  hier  fünf 
seiner  Werke,  darunter  St.  üeorg,  LaUs  vcneris,  Cupido  uud 
Psyche. 

Der  englische  Pavillon  ist  der  letzte  gewesen,  der  in  der 
Rue  des  Nations  eröffnet  worden  ist,  man  darf  seinen 
Schöpfern  das  Lob  nicht  versagen,  dass  er  der  geschmack- 
vollste ist.  Was  ihn  dazu  macht,  das  ist  der  durch  die 
Jahrhunderte  geQbte  Sinn  der  KnglAudcr  für  voruchme  Ein- 
fachheit Sic  haben  sich  eine  Kunst  geischaffen,  die  ihren  Be- 
dürfnissen entspricht,  gegen  die  sich  nichts  .tagen  ilsst,  sobald 
mau  die  lierechiigung  nationaler  Eigenart  anerkennt. 


Der  Pavillon  der  Stadt  Paris. 


fic  Vcrwalinng  einer  grossen  Kommune  ist  für  viele 
ein  Buch  mit  sieben  Siegeln,  dessen  Inhalt  zu  ergründen 
um  so  schwieriger  erscheint,  als  eine  nicht  unberechtigte 
Furcht  vor  der  trockenen  EinfOnnigkeit  dieses  Studiunis  den 
meisten  von  vorneherein  das  Interesse  raubt.  Wenn  sich  af>er 
eine  Gelegenheit  bietet  alle  diese  Dinge,  deren  Kenntnis  wert- 
voller ist,  als  sn  mancher  glauben  mag,  durch  Anschauungs- 
unterricht zu  ergreifen,  so  erscheint  die  Lektion  in  erfrischen- 
derer Form,  und  diese  Gelegenheit  bietet  der  Pavillon  der  Stadl 
Paris  auf  der  Weltausstellung  im  umfangreichstem  Masse. 

Ganz  in  Kuchen-  und  Tannenholz  konstruiert  und  seinem 
Acusscm  nach  einem  etwas  gross  angelegten,  ländlichen  Herren- 
silz ähnelnd,  erhebt  sich  der  Pavillon  an  den  L'fem  der  Seine 
gleich  beim  Eintriil  in  die  Kue  de  Paris  und  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Pont  des  lnvali<les  unil  der  Avenue  d°.\niin.  Wa» 
zuerst  überrascht,  ist  die  Einfachheit  der 
Architektur  dieses  Pavillons,  die  fast  noch 
einfacher  wirkt,  wenn  man  eben  die  stellen- 
weise beinahe  übermissit;  geschmückte  Rue 
lies  Nalions  oder  gar  <lie  Esplanade  des 
Invalides  verlassen  hat.  Wie  ein  Augenlro^t 
wirkt  dieses  Gebäude,  ilas  endlich  einmal 
keinen  Goldfarbensclimuck  :n  der  .Aus.sen- 
seile  aufweist,  keinerlei  Riescnskulptureii. 
kaum  auf  den  Mauerflächen  einige  dekorativ  e 
Motive,  unter  denen  das  Wappen  der  Stadt 
Paris  oder  Medaillon»  mit  den  Waffen  und 
lnnui);;szeiclien  der  allen  Korporaliniien  die 
Hauptrolle  spielen,  und  dennoch  oder  viel- 
leicht gerade  deshalb  ist  das  Palais  schön. 
Die  Facade  in  ihren  harmonischen  Linien 
und  den  grossen  Nischen,  die  sich  nach  der 
Flussseite  öffnen,  die  Schieferdächer,  deren 
flache  Balustraden  mit  .Aehrenbündcin  und 
kleinen  Wetlertürmchen  im  Renaissancestil 
geschmückt  sind,  kurz  das  Ganze  giebi  ein 
Knsemble  von  vornehmer  F.lc^anz,  die  dem 
(•e>chmack  des  Architekten  de  (iravigiiy 
das  beste  Lob  ausstellt.  Was  das  Interieur 
dieser  Ausstellung  anbelangt,  so  ist  der 
Zweck,  einen  so  grossen  Gegenstand  er 
auch  umfasst,  vollständig  erfüllt  worden. 


Von 

Maurice  Rappaport. 

Da 


Nafhilfuck  «hno  Ou«>ncAMeil>e  Tpriwlefi. 

ist  eine  Ausstellung,  an  der  der  Gaffer  sowohl  wie  der 
Sachverständige  seine  helle  Freude  haben  muss. 

Wenn  man  bedenkt,  was  diese  älteste  der  modernen 
Millionenstädte  der  alten  Well  allein  in  ihrer  Geschichte  an 
Bemerkenswertem  aufzuweisen  hat,  wenn  man  eine  Rückschau 
hält  auf  all  die  Ereignisse,  die  die  „ville  lumicre"  zum  Schau- 
platz hatten,  wenn  man  sich  der  grossen  Revolutionen  des 
Geistes  erinnert,  die  sicli  in  diesem  .Gehirn  der  Welt"  abge- 
spielt haben,  so  wird  man  einen  Begriff  von  der  Maiiiiigfaliig- 
keil  dessen,  was  Paris  auszustellen  hat,  bekommen,  und  uro 
so  höher  isl  es  einzuschätzen,  wenn  der  kritische  Beurteiler 
das  methodische  lückenlose  Bild  dieser  Ausstellung  rühmt. 
Die  Menge  beiritt  den  Pavillon  durch  das  Thor  von  der 
Passerclle  des  Invalides.  Die  ersten  Säle  sind  ganz  der  Pariser 
Polizeipräfektur  reserviert  und  in  einem  hat  ciuc,  tjewikMT- 


Piano,  an  nouveau.  ausgestellt  von  Plevel  Paris. 
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maassen  amtliche,  Ahnengallcric  M.  I.tpines,  des  jeUigeo 
PolizeiprAfcklpn,  Platz  gefunden.  In  effigie  finden  wir  hier 
simtlirhe  l'oli/ciininisler  und  Präfrklen.  die  jemals  Paris  regiert 
haben,  ausgenommen  M.  Lupine,  <l(n  man  Unscndfarh  Gi- 
leccnlieil  hat  in  persona  auf  der  AusslellunK  zu  bewundern. 
Aber  aurh  die  Mitarbeiter  der  mflchti^en  Polizeii-hefs  aller 
Zeiten  haben  >ii-h  ringefiimlen,  vom  Büttel  bis  zum  neuge- 
schaffenen .aKenl  plongcur*,  ja  sogar  der  fahrende  -Schutz- 
mann ist  vertreten.  In  einem  andern  Saal  befinden  sich  die 
Sammlungen  und  Archive  der  Präfekiur.  Eine  kleine  Sensation 
gewahrt  der  Anblick  dreier  GcfAni;nisiliore,  deren  eine»  wahr- 
M-heinlich  der  Ba<-tille  gehört  hat  Die  beiden  andern,  deren 
Ursprung  festgestellt  ist,  entstammen  das  eine  der  Conciergcrie, 
das  andere  ilem  Gefängnis  von  Sainie-P^lagie.  Weiterhin  er- 
regt ein  sonderbares  Werkzeug  von  bizarren  Formen  au* 
schmalen  geborstenen  Röhren  jjebildet  unsere  Neugier:  es  ist 
ein  Fragment  der  Höllenmaschine  von  Fieschi.  Hinter  einer 
Glasscheibe  sehen  wir  eine  Orsinibombe,  die  Porträts  der 
Komplizen  des  Königsmörders,  ferner  einen  Brief  auf  ver- 
gilbtem Papier  vom  ,Conseil  de  garde  de  1«  famille  royale  an 
Temple  au  pr<J-idcnt  du  Conscil  gen<^ral",  dann  hinler  einem 
besonderen  (ilasschrank  einen  allen,  in  Leder  gebundenen  Folio- 
band, dessen  von  der  Zeit  angefressene  BlAticr  ein  im  Jahre 
1602  angelegtes  Register  von  Strafurleilen  enthSli.  Darunter 
befindet  sich  das  Todesurteil  Ravaillacs,  des  Mörders  Hein- 
richs rV.  Die  PolizeiprAfektur  hat  noch  eine  Reihe  weiterer 
Säle,  in  denen  ihre  verschiedenen  Funktionen  dargestellt  sind 
Der  Anblick  ist  nicht  immer  ein  erfreulicher,  wie  das  in  der  Natur 
der  -Sache  liegt  tmd  «lie  Ausstellung  des  anthropomctrisoheii 
Bureaus,  des  loxokologisclien  Laboratoriums,  der  Gef&iignis- 
Verwaltungen,  der  Morgue  und  des  SitnilAtsiluMisles,  das  alles 
muss  selbslversisndlich  Dinge  enthalten,  deren  Anblick  dem 
l^ien  leicht  peinlich  werden  kaim.  .Selbst  die  heitern  FarU-ii 
der  hellen  T,npeien,  die  achtlos  freudige  Menge  kann  dar.  be- 
klemmende (iefolil  eines  feinfühligen  Menschen  in  der  l'm- 
gehung  aller  <lieser  furchtbaren  .doeuments  humains"  nicht  tilgen 
und  wie  befreit  atmet  man  auf,  wenn  man  diese  Säle  dun-h- 
schritten,  in  den  hübschen  Garten  eintritt,  ilen  der  Pavillon 
unisi'hliessl.  Im  Mittelpunkt  der  Anlagen  erhebt  sich  eine 
monumentale  Vase,  die  durch  (daswände  in  vier  Segmente 
geteilt  ist,  deren  je<le»  \Va->»er  ans  den  vier  Quellen  enthält, 
die  Pari-  versehen:  \Vas.-.er  der  Seine,  des  Ourcq,  der  Varne 
und  der  Avre.  Die  Gallerien  im  rechten  und  linken  FlQucI 
des  Pavillons  beherbergen  die  Ausslellungitressorts  der  Direktion 
der  departemenlalen  und  munizipalen  Angelegenheiten,  der 
Assisience  publique,  <les  Verkehrsdienstes  etc.  Die  Direktion 
des  Affaires  depariementales  zeigt  in  einer  Reihe  von  Planen 
ihre  Gendarmcrie  Kasernen,  S<'hulen,  GefJlngnisse  und  sehr 
originelle  Photographien  der  unierirdischen  Anlagen.  In  einem 
.Saal  des  F.rilge>chos»es  hat  Lucien  Lambeau,  der  .Sekretär 
iler  Krmimission  von  Mi  Paris",  eine  interessante  Kollektion 
von  Aquarellen,  Oclbildcm,  .Stichen  und  .Skizzen  allpariser 
Wohnhäuser  zu.-.ammenge»tellt.  Vom  Krdgeschoss  fahren  vier 
Wendeltreppen  in  die  erste  F.tage,  deren  (ialerien  sich  genau 
mit  denit-niei-n  des  Parterres  decken.  Hier  finden  wir  eine 
lokale  Kunstausstellung,  die  Abteilungen  de-  Conseil  muniripal 
uml  des  L'oii-cil  uf^neral,  der  Baupolizei,  des  .Si,idl/olldiensies  etc. 
In  der  Gallerle  des  beaux  ans  finden  wn'  (icniftlde,  die  zum 
.Schmuck  des  Pariser  Ruthiin>es  und  der  Mairieen  bestimmt 
sind  und  wir  erblicken  hier  Namen,  wie  F.ugcne  Carriere, 
C  h^ret,  Paul  Besnanl,  Boini:il,  Kuffaeli  und  andre  mehr.  L'n- 
miltclbar  neben  den  Heaux  arl-  iH-flndet  sich  die  Kxposiiion 
r<?trospective  des  Must'e  Carnavalet  Von  bciilen  Knden  diese» 
langgestreckten  .Saales  sind  zwei  kleine  Räume  abgetrennt, 
deren  rechter  als  .Salon  du  Cimscil  municipal,  der  hnke  als 
Salon  du  Prüfet  figurieren  Die  Ausstellung  des  Enseignement 
primaire,  die  den  weitaus  gr6ssten  Teil  der  er>ieu  Klage 


einnimmt,  Ist  der  wichtigsten  eine:  sie  enthält  tausenderlei 
Dinge,  die  alle  von  den  Zöglingen  der  Pariser  Handwerker- 
schulen hergestellt  sind,  Mode-  und  Konfektionsarbcilen,  Aqua- 
relle, Zeichnungen,  Möbel  und  Bronzen,  schmiedeeiserne,  kera- 
mische und  CIselierarbcitcn  etc.  etc.  Die  Ausstellung  der  städti- 
schen Architektur  nimmt  im  Pavillon  den  breiten  Raum  ein, 
der  ihr  gebührt  Sie  umfasst  eine  Anzahl  photographischer 
.\ufnahmen  vcm  städtischen  5>chnlen,  Asylen,  Kasernen  der 
(Jarde  r^publicaine.  Feuerwehrwachen,  Mairieen  etc.  Interessant 
sind  der  Plan  und  die  Zeichnungen  der  alten  St.  Peterkirche 
vom  Montmartre  und  ein  zierliches  Gypsmodell  der  neuen 
.Sorbonne.  Kehren  wir  nun  wieder  in  das  Erdgeschoss  zurück, 
wo  mit  dem  Ausblick  auf  die  Seine  sich  das  Ehrcnperistyl 
lies  Pavillons  befindet.  Der  riesige  -Saal  liegt  in  seiner  ruhigen 
•Schönheit  vom  Publikum  fast  vereinsamt  da  imd  ungestön 
können  wir  einen  Blick  hinaber  werfen  auf  die  gewahige 
Kulturrevue,  zu  der  Paris  <lic  Völker  geladen  und  wir,  die 
wir  eben  einen  Einblick  in  den  gewalligen  Organismus  dieser 
gigantischen  Kommune  gewonnen  zu  haben  glauben,  müssen 
von  neuem  diese  Stadt  bewundern,  die  »ich  mitten  ins  Herz 
eine  neue  .Stadl  aus  Gyps  gebaut  hat 


.SUssfurier  SaUgmppc,  modelliert  von  Hidding-Berlin. 
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^  Die  Salzausstellung. 

Von 

Dr.  Felix  Kuh -Leipzig. 


»SS  man  5>alz  ausüstelli^  Ganz  gewölinllrheü,  allbekanntes 
Kochsalz,  wie  es  in  llütlc  nnd  Pal.ist  auf  jedem  Tische 
zu  finden  ist,  gcwöhnlicheK  Salz,  aui<);estcllt  inmitten 
aller  der  K^ossariigen,  komplizierten  und  bewundernswerten 
Erfindungen,  deren  sich  das  19.  Jahrhundert  rühmt,  dieses 
Salz,  das  die  Menschheit  seit  allem  Uranfani;  kennt  und  ge- 
hraucht, ohne  das  freilicli  niemand  leben  kann,  das  aber  doch 
eben  darum  das  alllä;i;lichste  von  allen  Dinsjcn  ist!  Gewiss^ 
man  hat  es  nur  i^cthan,  um  die  habsche,  von  Hermann  IliddinK- 
Kcrlin  entworfene  .Salzi;ruppc  vorführen  zu  ki'^nnen,  die  wir 
heule  unscrn  Lesern  zeigen  und  die  einen  llaiiptschmuck  der 


S^.•llmiedcei>e^lK•^  llior  lur  die  t-icweilif-ntiuli;  in  Mannheim. 
Lolworira  roa  bu«kUf  IL  CuU,  ugdctti^t  nn  lUa  KgutKhiiucd«  JOMph  Ncüwr-Muialic«. 


deutschen,  chemischen  Kollektivausstellung  bildet?  Aber  die 
Wissenschaft,  und  nicht  nur  die  Chemie,  sondern  auch  dir 
Volkswirtschaft  antwortet:  nein,  und  abermals  nein,  gehl  j.t 
nicht  achtlos  an  dieser  Salzausstellung  vorbei,  betrachtet  nnc 
Studien  sie  genau,  sie  ist  so  gut  Deutschlands  Stolz  wie  der 
kOnstlichc  Indigo,  wie  alle  die  andern  wunderbaren  Priparatr 
der  Chemie  daneben,  sie  rcpräseniicrt  ideell  eine  ungeheure 
.Summe  von  Fleiss  und  .Scharfsinn  und  materiell  viele,  viele 
Millionen,  sie  liefert  vielleicht  in  Wahrheit  das  Kömchen  Sali, 
das  die  WQrze  der  ganzen  Chemie  ist,  und  mehr  als  das: 
diese  Salzausstcllung  und  was  sich  um  sie  gruppiert  ist  das 
eigentliche  Fundament,  auf  dem  die 
grosse  chemische  Industrie  sich  aufbaut! 
Kein  pflanzliches,  kein  tierisches  Leben 
ohne  .Salz,  aber  auch  kein  chemischer 
Vorgang  ohne  diesen  bescheidenen 
Körper,  den  uns  zum  GlQck  die  Natur 
in  so  aberreicher  Menge  liefert,  den 
aber  richtig  zu  gewinnen  und  aufzu- 
arbeiten der  höchste  Triumpf  der 
chemischen,  und  nicht  zuletzt  der  deut- 
schen Wissenschaft  gewonlen  ist.  Ohne 
Salz  keine  .Salzsture,  kein  .Soda,  kein 
Chlor,  ohne  Salz  vor  allem  keine  Ge- 
winnung von  Kallsalzen,  die  fOr  Land- 
wirtschaft und  Technik  von  gleich  hoher 
Bc<lcutuni;  Deutschland.«  ureigenstes 
Produkt  siixl  Kochsalz  oder  Siedesalz, 
gewonnen  durch  Eindampfen  salzhaltigen 
Wassers  (der  Soolc),  wird  in  81  deut- 
schen Salinen  hergestellt  in  einer  Jahres- 
menge \  oii  343  0(X)  I  im  Werte  von  Ql)er 
12  Millionen  Mark;  .Steinsalz,  gewonnen 
durch  l>crs;tninnischcn  Abbau,  liefern 
16  deutsche  Henjwcrke,  die  es  auf  mehr 
als  750000  t  im  Werte  von  mehr  ali< 
3  Milliiinen  Mark  (denn  Steinsalz  kostet 
nur  ca  des  Kochsalzes),  gebracht 
haben.  I)rr  .Salzverbrauch  in  Deutsch- 
UikI  betrui;  1078  ca  600000 1  oder  13,6  kg 
auf  den  Kojif  der  Bevölkerung  und  1897 
schon  mehr  als  I  000  000  t  oder  17  kg 
für  den  Einzelnen;  alier  unsere  Speisen 
sind  nicht  salziger  geworden,  unser  Satz- 
hunger nicht  grösser,  im  Gegenteil,  ein 
physiologisches  (iesetz  will  es,  dass  der 
Mensch  stets  uikI  unter  allen  UmsiAndcn 
die  gleiche  Menge -Salz,  nämlich  c«.  7  kg 
jährlich  verbraucht  und  die  Differenz 
zwischen  ilieser  zu  .Speisezwecken  ver- 
wandten Menge  und  der  wirklichen  G«- 
samiprodukti<in  ist  el>en  von  der  chemi- 
schen Industrie  absorbiert  worden ;  daher 
l^t  der  Salzkonsum  zugleich  ein  unirOg 
lichcs  Zeichen  zunehmenden  Gewerbe- 
fleisses. 

Kochsalz  lieisst  in  der  chemischen 
Sprache  Chlomatrium.  und  den  Vetter 
des  KiK-h.xalzes,  fast  abcrall  in  seiner 
Ge-ellschaft  zu  finden,  nciini  man  Chlor- 
kaliuni  Dieses  Chlorkali,  obschun  iQr 
den  menschlichen  Genuss  nicht  ver- 
wendbar, bat  aber  wirtschaftlich  eine 
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gt^'altige  Bedeutung  erlangt  und  macht  einen  integrierenden 
Br^-landtril  de»  deutschen  Exportes  aus.  Die  wichtigsten 
national6konotni»chen  Fragen  $>türnien  auf  uns  ein,  während 
wir,  auf  das  Chlorkahutn  hin,  unsere  Salzatisstellung  be- 
trarlilen.  Zunftchsl  veranstaltet  ist  diese  Ausstellung  von 
einem  Syndikai,  von  einem  der  riesigsten  Syndikate,  die  es 
Riebt,  von  dem  berahmten  aus  21  Betrieben  gebildeten  Ver- 
kaufssyndikat der  Kaltwerke  Siassfurt,  dessen  Umfang  man 
ermessen  kann,  wenn  man  hört,  dass  nicht  weniger  als  818 
Beamte  und  15570  Arbeiter  diesem  Kie^enuntcnichmen  dienen. 
L'eber  Wert  oder  Unwert  der  Syndikate  soll  hier  nicht  dis- 
putiert werden,  ein  Ttvst  ist  jedenfalls,  dass  es  sich  um  ein 
deutsches  Syndykat  handelt,  dem  bis  jetzt  keine  ausländische 
Konkurrenz  gcgenObcrstcht.  Deutsch  ist  der  Rohstoff,  der  sich 
nirgends  in  so  ungeheurer  Menge,  wie  in  der  norddeutschen 
Tiefebene  findet,  Deutsche  waren  es,  die  den  Wert  dieser 
Kalisalze  erkannten  und  sie  technisch  verarbeiten  lehrten, 
Deutschland  kommen  die  Millionen  zu  Gute,  die  das  Kalis^iH- 
dikat  alljährlich  einnimmt,  indem  es  allein  über  100  000  Ctr. 
Chlorkalium  exportiert.  Treffliche  Gelegenheit  zu  volkswirt- 
schafdichen  Studien  bietet  auch  die  Betrachtung  dieser  Kxjxirt- 
/iffern  selbst  und  der  Verwendung,  welche  die  exportierten 
Kalisalze  finden;  itn  Auslande  werden  fast  '/i  zu  landwirt- 
schaftlichen tDOngc-)  Zwecken  verwandt,  in  Deutschland 
wandert  die  llaupimcnge  in  chemische  Fabriken,  um  hier  auf 
Höttasche,  Kalisalpeter,  Kaliumchlorat ,  Kaliumbichromat  etc. 
verarbeitet  zu  werden.  Und  wie  viel  verschiedene  Zweige 
der  Industrie  gehen  von  diesen  Stassfurter  Salzen  aus,  von 
dem  Kainil,  Sylvinit,  Carnallit,  Kieserit,  und  wie  die  Mineralien 
dieser  Gruppe  alle  heissen!  Hier  geht  es  in  die  Färberei  und 
Bleicherei,  die  ohne  die  Alkalisalze  ohnmachtig  waren,  dort  in 
die  Feuerwerkerei,  die  der  chlor-  und  Salpetersäuren  -Salze 
bedarf,  dort  sogar  in  die  Photographie  und  zugleich  zu  den 
furchtl>arstrn  Giften,  denn  auch  das  Cyankalium  finden  wir 
als  ein  wichtiges  Produkt  der  Kaliwerke.  Wenn  wir  aber  gar 
daran  detikeu,  dass  auch  die  ganze  Soda-  und  Salzsäurc- 
gewinnung  von  den  Atkalisalzen,  die  wir  vor  uns  sehen,  aus- 
geht, so  wird  uns  klar,  dass  im  Räume  einer  He-sprechung 
dieses  Gebiet,  das  gewaltige  Feld  der  chemischen  CIross- 
iiidusirie,  nicht  zu  erledigen  ist  Wohl  gehören  Bittersalz, 
(iluiibersalz,  Pottasche  etc.  zu  den  ältesten  Hc^iiziomern  der 
Chemie,  aber  erst  einrni  Unlemclimcn,  wie  der  Aus^t^llerin 
dieser  .Sal/gruppe.  war  es  möglich,  den  ganzen  Nalurrcichlum 
zu  crschApfen  und  nutzbar  zu  machen.  Mehr  als  ein  halbes 
Hundert  verschiedener  Produkte  wird  von  den  Syndikats- 
fabriken  hergestellt,  Badesalze  und  Dangesalze,  elektrolytisch 
gewonnenes  Chlor  und  Brom,  einfache  Soda  und  Alkalisalze, 
die  erat  die  S|H-ktralaiialyse  aufgedeckt  hat,  der  llucliti^e 
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Abki  1(  ttit;!  von  Iov<-ph  Netucr-M  jnnh«  i-n. 

-Salmiakgeist  und  die  beständigsten  Eisen-  und  Chromver- 
bindungen, der  bleichende  Chlorkalk  und  das  Antichlor,  das 
schlichte  Hausmittel,  das  man  als  Bullrichschcs  Salz  kennt  und 
daneben  das  reine  Cyankali,  da»  leichte  Wassersloffgas  und 
die  Macnesiaverbindiingen,  die  man  zu  l  üiistlichcn  Steinen 
verarbeitet,  kurz,  nicht  zwei  Gegensätze  in  der  Natur,  die 
nicht  in  dieser  „einfachen"  -Salzausstellujig  aufeinanderträfen. 
Und  wenn  wir  jetzt  die  Gruppe  br.schaucn,  so  begreifen  wir 
die  feine  Symbolik,  das  wahre  „sal  atticura",  das  den  Künstler 
geleitet  hat:  Denn  in  Wahrheit  erhebt  sich  aus  und  auf  dem 
-Sali?  die  gesamte  deui.schc  chemische  Industrie! 


Mannheimer  Schmiedekunst 


a---«  die  Gcmeindewesen  allmählich  anfangen  einzusehen, 
wie  sehr  die  Fördcruiii;  der  Kunst  zu  den  Aufgaben 
der  Stadt\ äter  gehört,  ist  in  diesen  Blattern  schon  mehr- 
fach hervorgehoben  worden.  Der  wachsenden  Kinsiclil  hat 
das  deutM-hc  Kuii-ii-ewerbe  eine  Reihe  bcwerkeiiswerter  Er- 
folge auf  der  Pariser  Wcltausslclluiig  zu  \erdaiiken. 

Die  Ausstellung  der  Stadt  Mannheim  erfreut  sich  eines 
lir-onders  her\'orra;;enden  küii^llniMlicn  Rahmens  durch  die 
Vorlflhrung  der  innerhalb  ihres  Weichbildes  uepficulen 
.Si'hiniedelechnik.  Von  der  Blüte  dieser  Technik  zur  Zeit  Karl 
TliCMdors  zeugen  noch  heule  die  Brüstungen  der  Stockwerke 
am  Bibliothekgehailde  und  die  Portale  der  Jesuiteiikirclie.  Als 
es  sich  darum  handelte,  die  sttchleutsclie  Industrie-  und  Handels- 
stadt in  Paris  wflrdig  zu  rcpr.'isr'iiticreii,  l>cauflragie  man  die 
KunsiM-htnieiteaiisialt  von  Josef  Neuser  mit  der  Anfertigung 
eines  moiiiimetitalen  Ständers  für  Ansichten  von  Mannhcini 
und  Ludwig^liafeii.  Die  Aufgabe  wurde  in  glänzender  Weise 
in  Anlehnung  an  die  goiiM-hc  nach  der  Richtung  der  natura- 


N^ihdruik  ohnr  Qu^tlrnin^^bc  vrrbotrn. 
listischen  Pflanzenzierkimst  hin  au.sgebildete  Formcngcbung 
gelöst.  Gleichzeitig  scheute  man  nicht  die  Transportkosten 
ftir  ein  gewaltiges  Portal,  das  6  Meter  hoch,  4  Meter  breit  und 
80  Centner  wiegend,  für  die  zu  errichtende  Gewerbeschule  in 
Mannheim  bestimmt  ist.  Das  prächtige  Kunstwerk  ist  ebenfalls 
von  Joscf  Neuser  in  Schmiedeeisen  ausgeführt  nach  Entwürfen 
des  Direktors  Hermann  Götz-Karlsiulic  tmd  stellt  sich  als 
ein  Triumph  der  neu  belebten  Technik  dar.  Das  einfache 
Gerüst  ist  in  schön  geschwungenen  Barockformen  gehalten. 
In  diesem  Kähmen  aber  treibt  ein  üppiges  Ranken-,  Blatt-  und 
Bluniengewirr  sein  phantastisches  Spiel.  In  den  pilastcrarligcn 
.Seitenteilen,  wie  aiti  -Spalier  gezogen,  gerade  nach  oben  stre- 
bend, wird  es  in  den  ThorflUgclii  durch  die  beiden  Angel- 
bander  geteilt.  In  leiser  Biegung  nach  unten  geneigt  steigt 
es  in  den  MittelstQckcn  iu  leichter  -Schwingung  empor  und 
umrankt  von  .Seiienvouirn  ausgehend  in  der  Bekrönung  das 
von  Zinnen  Oberragte  Sla<llwai>peu.  Das  Schweissen  imd 
Ansetzen,  das  Ausdornen  und  Nieten  ist  hier  mit  einer  Kunst- 
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feriigkcii  geübt,  die  jede  Spur  der  mdbcvollen  Zusamincnsctzuog 
verwiBctt  MBd  du  Gaue  wi«  ein  frei  gcschaffeiMB  N«tur- 
prodakt  flncbeiaen  Usat  Vor  allem  aber  spOri  man  ttberall 

die  Hand  dei»  Künstlers,  der  jede  Ranke  nach  seinem  Willen 
biegt  und  sich  von  dem  mechanischen  Zwange  des  Gusses  \oi- 
ßelöBl  weiss.  Wundervoll  erscheint  beispielsweise  das  /wanglos 
vermittelte  Uebcrgreifen  der  horizontalen  Anselbänder  in  da-s 
vertikale  Aufstreben  der  Ultttenzwcik;e  und  das  Umsdiiiessen 
des  Ranken^ewirrs  der  Bckrönun»;  durch  die  icitlicb  aich 
ansfhmieeendcn  AkanthusbUtter  der  Vnnten 

W'jibrcr.d  c.ct  Kunstguss  zu  cim-iii  ;r^r)iiru  .S[jjc)  mit  ilcn 
Formen  verleitet,  ist  die  Scitmicdcarbeit  gezwungen,  mit  der 
Tednlic  n  recfanen.  Sic  Ucft  nnr,  so  weit  ea  die  Dehn* 


barkeit  des  Eisens  gcsuticl,  »ie  lisst  die  Linien  da  in  einander 
Ubenelica,  w«  die  Niete  oder  der  Dom  ragkieb  eine  kamt- 
leriscne  Bedeutuni!  gew  innen.  So  gewähnt  aich  die  Hand  des 

Arbeiters  unbewus->i  an  eine  Fumietigebunj;,  die  dem  Maieriat 
wie  dem  gesialtemleii  Werkzeug  am  besten  entspricbt  Es 
bildet  sii'h  eine  Wetlisclwiiknng  zwischen  kOnstlenscher  Kr- 
findung  und  Ausldhrunq,  die  durch  ein  mechanisches  Verfahren 
iiif  in  frieichen  i>t  tiii'l  /.h  den  ürtißnsteti  Hoffnungen  für  die 
/ukiiiil:  lies  dcut>c(ir  II  l\'.',:i-i^'-\v>ji  bcs  berechtigt.  Dt:  llutul- 
v^<-;  l,iT  ii'ilieri  »i.  fi  ili  t:i  Kur^^il'-r  iir.ii  wirkt  mit  ih.n  \rrcin1 
IdliiM,  ili.-  il.'i  |;.ui  i;t  .Kiiii>!li.iih!%v<  r^."  .;i  tjinen  Uewa>-stcn 
und  fiucliibaren  tiegrii<ii(z  zu  der  auf  Massenfabrikauun  be- 
rechneten «Kttncninduatrie'  iritl.  O.  U. 


c:^;^^-  Ausstelltto 

Der  Sira.ssenverkaaf  der  Zeitungen.  Die  Weit- 
aassteUang  muss  der  französischen  Presse  tfber  die  Ebbe  im 

Strasscnverkauf,  die  jetzt  mangels  jeder  Affaire  eini;eiretcn  ist, 
hinweghelfen,  und  tbai.sichlich  lAssi  die  Uoulevardpreitse,  wie 
da»  „Patrie",  Icr  ..Pent  H!e»",  lU--  „Si-ir"  elc.  d'j'sc  f  rfle^cnheii 
nicht  iif.lirniu^i  \-i..ri;tiri  i^cliciL  1  ><.T  Krcmdc,  m-Lhi  \ 'jii  dem 
fast  auaacUi«c»»ücij  dunii  .S:i,i-..-.t;nverkauf  iicwcrksiclüirtcn 
Vertrieb  der  Pariser  Jouniii'.c  alicrraschi,  is-t  It-i  Ii!  ijuiiciKt. 
eines  der  Blilter.  dcsücu  Namen  ihm  die  Caincluts  zu  allen 
Tageaieilen  auf  den  Straasen  in  dk  Ohren  brSika,  für  einan 
Sous  XU  erwerben,  and  In  richtiger  Spektilaüon  atif  diese 
Neigung  erhöhen  einzelne  dieser  Zeitungen  ihre  lAgliche  Druck- 
aufiage  bis  zu  50  000  .Mehre.xemptaren.  Selbst  der  „Intransj- 
{;eant"  des  Herrn  Ruchefort,  dem  gc>n«t  Ausland  ein  Dom 
im  Auge,  IlBsl  sich  zu  dieser  —  allcrdin^^  sehr  einlrtljlichen 
Konzession  »n  die  Frcmdeninvasir  :i  herbei,  ■- 

1  <  i  !■  M .1  r •■  eillaise  und  „ H  ic  Ii ndenburg  al hv  c t; r" 
l>\f  Zii^rliHiitr  in  dem  ManuiicdtTi  -  Theater  .Bonhommes 
(..uiLl,i,:iiir"  wiTilcii  im^rjf.IcldiL;.  s;e  stampfen  mit  Ftlsvcn  und 
Stock«!!.  L>A  Ciiitbl  Sich  der  \'orhani;.  Die  Scene  stellt  eiti 
Dorf  dar.  Ein  Regiment  französischer  Soldaten  zieht  auf  mit 
Mui.ik.  berittenen  Offizieren,  Lazarett-  und  Fuuragcwagen. 
Die  Ztiachauer  »iett:  gVlv»  l'amte*.  Di«  Kapelle  inlraicrt 
die  ManeiUaiae  tmd  aHe  stehen  von  ilnen  Sitten  anf  and  singen 

mit  Kaum  ist  der  lelztr  Ton  verklungen,  da  schallt  aus 
einer  anderen  .Altraction"  rn  'n-i.ia  eine  Melodie  herüber,  die 
uns  sell-iini  bekannt  vorkommt.  Es  sind  die  FanfarcnklSHigc 
de»  ,Hie  Brandenburg  allweije*,  des  Liehlinsjsstückes  unserer 
Kavallerie-Kapellen.  Aehnlichcs  könnte  man  zur  Zeil  nur  noch 
in  China  erleben,  wo  die  Nationen  einlriichtiglirli  damit  be- 
scllAfligl  sind,  dir*  i-hiiir«.i^rhrri  Wirren  zu  lM.-seitiL;cn  —  so 
lange  eben  die  Kinlirit  :I,iui.ti 

Eine  .\usbeutung  der  Ausstellcreitclkeil.  Selbst 
die  nicht  prämiierten  Refuses  der  Au-siellting  brauchen  nicht 
lu  verzweifeln.  Ein  Pariser  Verlai;  versendet  auf  Grund  der 
Kataloge  Rundschreiben  an  die  Aussteller,  in  denen  sie  auf- 
gefonlert  werden,  für  ein  Praclitwcrk  „l'K.xpoj-ition  de  Psiris 
1900"  ihre  Photographie  einzusenden.  Die  Reproduktion  der- 
selben in  <lem  zu  veröffentlichenden  ,f;üldeiien  Buche"  kostet 
nur  die  Kleinigkeit  von  60  Frcs.  Dabei  erhalt  der  so  geehrte 
noch  eine  eigna  fflr  diesen  Zweek  geschlagene  Medaille  — 
gratis.  - 

Der  jour  chic.  Am  Freitag  i^:  Ii  r  Giilaiag  für  loui 
Paris  Im  Petit  Palais  sanuneln  sich  oic  Kiinsiler  und  ihr  An- 
hang, im  Palais  de  costutne  die  Mondaine  und  die  C<icotie  mit 
ihrem  Anhang,  der  »ich  zum  Teil  ans  denselben  Persuuen  zu- 
aammenseticl,  und  im^aaroom  des  angloindiiehen  PkvillontalJes 
was  England  und  Amerika  an  blonden  Mi««es  zu  versenden  hat. 
Gegen  Abend  aber  bildet  die  Huc  de  P»:is  niit  ihren  Caf^s 
chaniants  das  internationale  Ri  iicie/vous  der  ni.iitniichen  imd 
weiblichen  Völkerbestaiidleile,  die  »ich  ii.n  h  d<-ii  Aiistieiii;iirtgcii 
des  „friedlichen  \VeI>sirci(iv->"  am  liefrcn-iidcti  Laclicn  ciliuleii 

Di««  Tlicateremiialinien  wülireiid  der  Weitaus- 
strKur.  l;  Die  Juluwilierung  si  litiiii  auf  il;«-  Int<Tr^->c  <ki 
Frcmdeii  i>n  der  französischen  Bohne  do.  h  i;oiisiii:cr  ciMi;rwirkl 
Zli  haben,  als  wir  glaubten.  1899  beirui;  di<-  tli  s.iiin  liiiiuliine 
der  Pariser  Theater  I2ÜÜ0Ü0,  t9tO  walucnd  dtrselUa  Zeil 
2000000  Frcs.  Ad  diesen  Stttnmen  partUiptert  die  Oper  mit 
400000,  das  «Sarah  Bernhanl^Theater  mit  320000  Frcs.  Im 
Vaudcville  macht  merkwürdiger  Weise  tun  h  itnmer  Madame 
Sans-(;<'nc  volle  Hftuser  utnl  auch  der  l'\ri(iii>  von  Bcrgerac 
hall  sich  auf  ilc;  Höhe  der  Besucliszilfi-r  Nimmt  inuii  lU-n 
dauernden  t.i  f  'l;  vun  Rostands  l'AigUm  hin/ii,  so  durf  ni:>n 
aimelunen,  dass  du»  Französischste  auch  f  or  den  Fremden  nocii 
immer  gerade  fnueteisch  gentig  ist  — 


XuUnKk  «ba»  Q«clt(Ba»a*l«  «•tkMM. 


Da»  Porträt' eisea  PferdezQehiers.  Die  englische 
Bilderansstellung  hat  ihren  besonderen  ,clou",  der  einer  ge- 
wissen ethischen  Bedeutung  nicht  entbehrt  (Jrchardson  h.il 
ein  Bildnis  des  bekannten  PfcrdezUchlers  Sir  Waller  <Jill>cy 
geninli,  da*  dem  Oriuinal  von  M-ineii  Freumli-n  verehrt  wurde. 
Nicht  weniger  als  „friends"  hallen  sich  /u  iln-~cm  /■-xrckr 
vereinigt.  Diese  Thalsuchc  lisst  eine  do]p[)<-jc  I*rulutij 
Orchardson  ist  einer  der  beschall. L.'-ti-n  1 ir'r.iir.i.i.ci  Knu'.oi'Ss 
und  wcist>  diejeniKeu,  die  seine  Kunst  in  Anspruch  neiinu'ii. 
reeht  bocb  einznsdnitzen,  man  auHic  nun  annebnen,  dass  mehr 
ab  lauaend  Freunde  ttflitg  waren,  um  ein  so  kostbares  Gc- 
sehenk  machen  zu  können.  Weniger  hoshafte  (lemnier  be- 
neiden Sir  Walter  Gilbey,  der  Ober  eine  so  unwahrüchcinlich 
grosse  Anzalil  von  Freuiiden  verfO;«^,  die  er  sich  durch  «eine 
Verdienste  um  die  Pferdezucht  erworben  hat. 

Ersparnis  und  Fcuerversicherunc  Die  Kommission 
lür  il:<-  IJu'lfipesler  Aus-I'-!Iuiil.' -.il 'inlurii;  k-mnlc  mit  (.iciiug- 
tliuuiit;  k'iii--ta!iereri,  da>-i  :m<.- tun  iU  77i  i  ■iildcii  murr  dem  ihr 
bewill. l;!cii  Hi;iJ;iCt  uciiLcbcii  WAr  In  iIk.soii  Freudenbecher 
fiel  ein  Irupicu  GiU,  als  man  icslalcbtf,  dars  iriaii  vergessen 
hatte,  die  ansgestelllen  Objekte  —  zu  \  i  i Ii'-m.  Hoffentlich 
gelangt  man  nicht  auf  diesem  lücbt  mehr  ungewöhnlichen  Wege 
Statt  emea  UebeMchiuwea  —  zu  einem  Defizit.  — 

Die  Zuaammensetzung  der  Prelsgeriehie.  Bd  der 

Zusammenaetzung  der  Preisgerichte  <ler  Verschiedenen  Cruppen 
der  WeltattGSleUung  sind  den  Franzosen,  die  60  v  M.  iles 
Gesainiraumes  einnehmen,  2ÜÜ0  bis  2200  und  den  Auslindern 
80O  bis  900  Sitze  einger&umt  worden,  die  Ersatzniinner  mit 
eingerechnet.  Von  den  39  fremden  .Slaalen,  die  sich  an  der 
.\ussiellung  beledigen,  hat  Grossbrilannieii  die  meisten  Preis- 
richter zu  siellen,  ntlmlich  9^;  dann  folgen  die  Vereinigten 
.'Staaten  m;'  '-M;  [leutscliland  und  Russland  mit  je  84;  Beluien 
mit  51;  Ungarn  mit  50;  Uestcrreich  mit  -16;  die  Scbweu  mit  44; 
lulkn  mit  43;  Japan  mit  30;  die  Niederlande  mit  29;  Spuueo 
mit  24;  Bgirtugal  mit  22;  die  Neeerrepubtik  Liberia,  der  freie 
Oranjeslaal  nnd  die  Rejiublik  San  Marino  sielleil  je  einen 
Preisrichler;  Luxemburg,  Persien  und  Transvaal  je  drei  E» 
wird  mteressant  sein,  festzustellen,  wie  sich  die  Beteiligung 
<)er  verschiejienen  Nationen  an  der  Ausstelluni;  zu  den  unler 
.Milwirkuiig  ihrer  IVfisrichter  davongetragenen  Ehren  verhält. 

r>aucrl)t"u.  In  r  der  .■Vusslellunc  Am  . "Sonntag  glauhi 
itiaii  sich  in  <U  ii  <  i mir  wald  oder  in  den  Berliner  /ooloijisrheii 
G.irten  ver-ci.  t  1  >a  i-rschcinl  der  B<iuri;eois  mi!  Km  l  im  ) 
Keyel  und  mit  allem  ausgerüstet,  was  /n  de»  l.eioes  Natirung 
und  Notdurft  gehört.  Er  gedenkt  seine  „Tickets''  gehArig 
auszunutzen  und  den  ganzen  Tag  in  der  Ausstellung  zti  vei> 
leben.  Da  um  8  Uhr  gc6ffnet  wird,  »st  er  recbizeitiB  zur 
Stelle  und  beginnt  zunlehsi  einen  eifri|>en  Kurshandel  mu  dem 
C,.iii.-l..<i.  der  die  Hillets  ft  illiält.  Sobald  iler  Zutritt  gesiatiei 
!>t.  dr-iitui  sieh  ein  Meii^chenstrom  ein,  der  sich  sehnellinden 
hreio  II  Avciiuen  und  Hallen  verliert  Um  die  Mittagsstunde 
»licht  Mih  jeder,  tl'.iti  die  Kestaiir.ints  /n  teuer  sind,  »ein 
siilirs  Pl.it/i  li'-ii,  (iffnel  den  .Fressknher"  und  nimmt  sein  he- 
^cluidfiir«  M.ilil  cm  liK'  Sicsi.»  wird  auf  einer  Bank  »bsol- 
Mcrt,  iiiiil  ilatiti  u'  lii  es  iitit  ni  urii  Kr.dieii  an  <lcn  Ausstelliint;- 
i;fiiii->.  1  )<  r  .\l)<'iid  briii^t  kr  iiic  Krliolntic  Nachdem  der 
cliisdiiie  .Sp«  ^sllUigcl■  AU  sliucni  .S,linicrz  erfahren,  dass  es 
mit  der  Beleuditttn«  wieder  einmal  nicht  *o  recht  gehen  will, 
beginnt  er  den  Kamirf  um  den  OninihuM  oder  das  Schiff.  Noch 
einmal  zählt  «-i  «Im-  lÜupter  sriurr  Lieben,  ehe  er  sich  in  das 
Gedränge  ^nn/i,  und  ist  froh,  w<-iin  er  olitie  Fanulienverlusi 
ilif  lii  inusi  livii  t'riiaten  erreii  hl  Mil  le  ninl  matt  legt  er  «ich 
iiiiK  i'lir  und  sii  l.itt  mit  itnn  ir<v--ilictn-n  Bewus-.ivciii  ein,  «ich 
tvi»T  niclit  sonderlich  amüsiert,  aber  das  scinij;e  zur  ^Gloire 
de  In  France'  beigetragen  zu  haben,  — 
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Handelspolitische  Gedanken  auf  der  Weltausstellung. 


Heinz 

»n  mag  die  Weluu»strliung,  zu  der  Paris  für  das 
5  Jahr  1900  die  Nationen  der  Erde  /u  Gast  f-eladert, 
^  von  anderen  Standpunkten  au»  ah  wertvull  oder 
als  schädlich  empfunden,  far  harmonisch  oder  für 
stillos  erklftrl,  für  amtlsant  ndrr  fi)r  langweihg  anfiegcbcn 
haben,  dem  ilaiidelspolitiker  bleibt  sie  eine  der  bedeut>ain»ten 
wirtschaftlichen  Eroii-ni^Ne,  die  ein  Jahrhundert  de»  Fortschritts 
gebracht.  Er  wird  die  \Veltau»slcllunt;  auffassen  als  ein  Riesrn- 
Experiineiit ,  das  ein  hcrvorraccndes  Kulturvolk  auf  die 
modernen  Theorien  macht,  auf  denen  es  seine  kommerziellen, 
industriellen,  seine  wirtschaftlichen  und  seine  pädagogischen 
Reformen  aufzubauen  gedenkt. 

Die  Weltausstellung  ist  gleichsam  eine  gewaltige  Ency- 
klopAdie,  bei  der  man  es  verstehen  muss,  zwischen  den 
Zahlen  und  zwischen  den  7.n\en  zu  lesen,  um  das  verbindende 
Element  herauszufinden,  das  die  zahllosen  Bände  zu  einem 


Nebel. 

NicMrurk  okn«  Qu«tleau|!*b*  *«rt>«i|«n. 
verständlichen  Ganzen  erhebt,  um  mit  Hilfe  des  so  entdeckten 
Systems  auch  die  Fragen  beantworten  zu  können,  welche  aus 
dem  Rahmen  der  Darbietungen  au  beiden  Ufern  der  Seine 
herau«>fallen  würden. 

So  umfassend  die  Encyklopädic  ist.  Bände  sind  ungeschrie- 
ben gcbliel>en  und  mussten  es  bleiben,  nicht  nur  weil  auch 
menschliches  Können  seine  Grenzen  hat,  sondern  weil  auch 
eine  Encyklopädie  immer  eine  Tendenz  haben  wird.  Es  war 
Sache  der  Organisation,  diese  Tendenz  auf  der  Weltausstellung 
auf  der  einen  Seite  geschickt  zu  unterstreichen,  auf  der  anderen 
taktvoll  zurQcktreien  zu  lassen,  und  sie  hat  ihre  Aufgabe 
meisterhaft  gcU^st.  Nirgends  merkt  man  die  Absicht  so,  dass 
man  verstimmt  werden  könnte. 

Aber  diese  Absicht  ist  da,  und  vielleicht  gerade  der  Handels» 
Politiker  ist  i^eeignei,  sie  zu  analysieren,  wenn  er  nicht  ein- 
seilig an  den  Hallen  und  Palästen,  an  den  Maschinen  und 


T  • 


Der  Etiigaiig  zur  deutschen  l'urlaiueric-Aus&tciluii(^ 
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Tal>ellen,  an  den  Mitteln  und  Zwecicen  haften  bleibt,  die  ihm 
in  aberreicher  FoUe  auf  dem  Terrain  der  Weltausstellung 
entgegentreten,  sondern  vom  Eiffelturm  herab  von  Notre  Dame 
bis  Montmartre  das  Auge  schweifen  Usst  und  zwischen 
Schlössern  und  Domen,  zwischen  Schulen  und  Denkmälern, 
zwischen  Fabriken  und  Kasernen  die  Geschichte  zu  lesen  weiss, 
der  die  Weltausstellung  nicht  als  Königin  sondern  ak  Revo- 
lutionärin gej^cnäbcrstcht. 

Man  mut>s  schon  naiv  sein,  um  zu  glauben,  dass  das  re- 
trospektive Moment,  das  die  Franzosen  auf  dieser  Ausstellung 
mehr  als  auf  irgend  einer  vorhergehenden  betont  haben,  ihre 


kAniülichcr  Freigiebigkcii  der  ganzen  Welt  zu  gute  kommen 
lies*. 

Aber  auf  dieser  alten  .gloire"  bat  Frankreich  die»e 

Weltausstellung  nicht  aufgebaut,  mit  ihr  hat  es  höchstens  ge- 
rechnet als  es  die  Einladungen  zur  Beteiligung  hinaussandle. 
Ttuschie  man  sich  heute  noch  in  FrankreicJi  Ober  sich  selbst, 
so  wftrc  diese  Weltausstellung  nicht  möglich  gewesen,  in  der 
ein  ganzes  Volk  mit  einem  ungeheuren  Elan  eine  Kraftleistung 
vollbracht,  die  mit  seiner  natürlichen  Entwicklung  gar  nichts 
zu  thun  hat  Es  sind  nicht  gesunde  krafigeschwellte  Muskeln, 
die  im  Bewusstsein  strotzender  Ueberfalle  sich's  leisten  können. 


Ausstellungs-5H-hr4nkc  der  deutschen  Parfümerie-Fabrikation. 


eigenen  Verdienste  um  die  Kultur  ins  rechte  Licht  setzen 
sollte.  Gewiss  ist  sich  Frankreich  bewusst,  dass  es  in  der 
langen  Periode  zwcitausendjahriger  Kämpfe  und  zweitauseml- 
jfthriger  unermQdlichcr  Arbeit  der  Welt  weit  mehr  geleistet 
hat  als  irgend  ein  anderes  Volk,  dass  es  fOr  den  Fort- 
schritt gcliiien,  fOr  die  Wissen»chafl  gedacht  und  fOr  die 
grössten  Probleme  der  Menschheit  gelebt  hat,  gewiss  macht 
Frankreich  auch  heute  noch  auf  die  Dankbarkeit  einer  Welt 
Anspruch,  die  Paris  durch  lange  Jahrhundcne  als  ihr  Herz, 
als  ihre  Seele  empfunden,  weil  man  hier  die  Erfahrungen,  die 
man  oft  genug  einem  Martyrium  verdankte,  die  neuen  Ideen, 
die  in  hundert  grossen  Männern  hier  zuerst  ihr  llaupi  er- 
hoben, die  Erfindungen  der  Technik  und  der  Wissenschaft, 
die  in  den  arbeitsfrohen  Laboratorien  und  Gelchrtcnstuben  der 
Seinestadl  geboren  wurden,  nie  in  engherzigem  Egoismus  fOr 
»ich  behalten,  für  sich  allein  nutzen  wollte,  weil  man  sie  mit 


so  gewalliges  aufzuridilen,  selbst  wenn  es  keinen  Besund  hau 
gewissemiaassen  als  ein  Bravourstück:  nein,  es  isi  Ncrvcn- 
arbcii,  was  wir  hier  vor  ims  sehen,  es  ist  Nervenarbeii,  die 
das  vom  Selbsterhaltungstrieb  geleitete  Gehirn  befiehlt  und 
die  geleistet  werden  muss,  soll  nicht  der  ganze  Organismus 
zu  Grunde  gehen. 

Frankreich  hat  das  retrospektive  Element  in  die  Aus- 
stellung hineingenommen  wie  das  Gebiet  der  Erziehung,  wie 
das  Gebiet  des  Handels,  der  Si'hlffalirt,  der  sozialen  Fürsorge 
und  viele  andere,  weil  ihm  der  Rahmen  dieser  Ausstellung 
Oberhaupt  nicht  weit  genug  sein  konnte,  nicht  als  ob  es  selbst 
auf  allen  diesen  Gebieten  Glänzendes  zeigen  zu  können  glaubte, 
nein,  man  wollte  lernen  —  lernen  —  lernen!  Man  hatte  ja 
selbst  einst  die  Raketen  in  die  Luft  geschleudert,  die  den 
Völkern  Europas  vor  den  halbgrbicndetcn  Augen  auf  allen 
Gebieten  menschlicher  Arbeit  —  .Neuland'  zeigten. 
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Die  Völker  hattm  dies  Neuland  bebaut,  aber  Frankreich 
hatte  nur  Raketen  geschleudert  und  darOber  vcrsAumi,  sich 
seinen  Teil  au  sichern.  Anfani;«  kömincrte  man  sich  kaum 
darum  Nach  1870  hatte  man  mit  Reformen  auf  militärischem 
und  pädagnuischem  Gebiet  alle  Hände  voll  zu  thun.  I)a  eine 
Devise  notwendig  war,  unter  der  man  dem  Volk  die  enormen 
Au'igal>en  für  diese  Reformen  plausibel  machen  konnte,  lehrte 
man  es  wie  hypnotisiert  auf  das  Loch  in  den  Vogesen  starren. 
Die  damaligen  Ausgaben  wurden  bewilligt,  die  Volkscrziehung 
wurde  auf  eine  andere  Kasis  gestellt,  die  freilich  immer  noch 
zn  sehr  von  der  aristokratischen  l'rndenz  beeinflussi  wurde 


der  Bevölkerung  die  Augen  darQber  auf,  dasg  an  den  Aus- 
gang dieses  Kampfes  um  den  Weltmarkt,  an  dem  Frankreich 
keinen  Teil  haben  konnte,  die  Weltmacht  gebunden  war. 

Im  Jahre  1872.  ein  Jahr  nach  seiner  eni»cheidensien 
Nie<lerlage,  war  Frankreich  kommerziell  noch  besser  daran  als 
das  neu  erstandene  Deutsche  Reich.  Wie  viel  hat  sich  seit 
dieser  Zeit  verändert.  Seit  1877  haben  wir  Frankreich  Ober- 
flOgcIt.  Der  deutsche  Handel  hat  sich  seit  1872  um  drei 
Fünftel  und  seil  1881  um  ein  Drittel  seines  Wertes  vermehrt. 

Mit  zwei  und  einer  halben  Milliarde  sind  wir  heute  den 
Fraitzosen  voraus  auf  dem  Weltmarkt.   Trotzdem  ging  nicht 
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und  zw'ischen  cinr;eitii;cr  .Sport-  und  I.uxuserziehung  der  einen 
und  völligen  Unbildung  der  anderen  nicht  den  Ueberjeang  zum 
ptakiisch  vorgebiUleien,  gut  geschulten  Durchschnitt  zu  finden 
wussie.  Der  militarist-he  Leitgedanke,  der  ja  doch  mehr  oder 
minder  immer  ein  aristokratischer  ist,  hielt  die  für  den  Welt- 
markt notwendige  Demokratisierung  des  Volkes  auf.  Die 
Regierenden  sahen,  soweit  »ie  einsichtig  waren  —  mit  Grauen, 
wie  schwer  dasselbe  aus  seiner  Hypnose  zu  erwecken  war. 
Und  dabei  wurde  die  kommerzielle  Gefahr  immer  dringender. 
Alle  Nationen  strebten  mit  ihren  Produkten  Ober  ihre  Grenzen 
hinaus  dem  Meere  zu,  immer  fester  setzten  sich  an  den  fernsten 
Kuhlen  europäische  Bctnebsainkcil,  europäischer  Fleias  und 
Wagemut.  Während  in  Frankreich  der  brave  Bürger  Thaler 
auf  Tlialer  und  Gmscheti  auf  Groschen  legte,  bereitete  sich 
drausscn  der  mächtii^e  Kampf  um  die  Vorherracliaft  vor,  und 
erbt  in  diesen  letzten  Jahren  gingen  auch  breiteren  fkhichten 


von  Frankreich,  sondern  von  England  der  erste  Wamungsmf 
aus  in  Edwin  Williams  Buch:  „Made  in  Germany",  das  nicht  nnr 
in  den  vereinigten  Königreichen  einen  lauten  Widerhall  fand, 
.sondern  auch  in  Frankreich  Mftnner  wie  Jules  Roche,  Bonvalot 
und  Charles  Mourre  zu  emsiem  Nachdenken  Ober  den  „P^ril 
National"  anregten.  Am  bemerkenswertesten  und  cliarakleris- 
liitchsten  für  den  Handelspolitiker  und  seine  Analyse  der  Welt- 
ausstellung aber  ist  ein  Buch  von  Georges  Blondel:  .L'Essor 
industriel  et  commerclcl  du  peuple  allcmand*.  Wenn  man  die 
französischen  Paläste  aufmerksam  durchschreitet,  dann  wird 
man  den  ausserordentlichen  Einfluss  erkennen,  den  die  klar«, 
nüchterne  und  weitsichtige  Kritik  ihres  Landsmannes  auf  die 
Organisaloren  der  Ausstellung  au-sgeübt.  Blondel  gicbi  nicht 
nur  allgemeine  Betrachtungen;  in  einer  Fülle  praktisiher  Rat- 
schläge, in  einer  Mcni;e  von  Thatwiclicn,  die  er  zur  Illustrierung 
üeincr  Thesen  heranzieht,  zeijji  er  Frankreich  auch  den  Weg, 
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den  es  zu  geben  hat,  und  erhebt  dadurch  sein  Werk,  das 
voll  ist  von  wertvollen  Direktiven,  die  man  sich  zum  Teil 
auch  in  Deuls-chland  zu  nutze  machen  könnte,  zu  einem 
praktischen  Wegwfi>er  far  Industrie  und  Mandel  wie  für  die 
Ausgestaltung  des  Konsular- Wesens.  Man  wird  nicht  be- 
haupten wollen,  dass  wir  gerade  in  diesem  letzten  l'unkt  stolze 
Erfolge  erzielt  hätten.  Die  wenigen  Schritte,  die  Krankreich 
zur  Hebung  der  KonsuUrberichlerstattunK  wie  überhaupt  zur 
Ausnutzung  und  praktischen  Venvendunu  des  Konsularsystent» 
gethan,  kommen  schon  heute  in  den  verschiedensten  Details 
der  Weltausstellung  zum  Ausdnick.  iiier  ist  Amerika  das 
Vorbild,  dessen  Bahnen  wir  folgen  müssen,  wollen  wir  unsere 
Konsuln  zu  dem  heranbilden,  was  sie  uns  auf  dem  Weltmarkt 
sein  müssen  und  k<)nnen. 

Frankreich  nimmt  als  Gründe  unserer  Erfolge  drei  Punkte 
»n.  Krsiens  das  Temperament  und  die  Expansionskraft  — 
mit  anderen  Worten  die  I,ebensfahit;keil  -  des  Germunentuins, 
zweitens  die  Erziehung  unserer  Jugend  und  drittens  „die 
Methode". 

Von  dieser  Methode  haben  sich  die  Franzosen  unklare, 
ja  geradezu  phantastische  Begriffe  gemacht.  Diese  Methude 
Wollen  sie  an  unserer  Ausstellung  stuilieren.  Soweit  sie  da- 
iHinier  die  Grundlagen  verstehen,  auf  denen  wir  kolonisieren, 
wird  ihnen  die  Au-.stellung  wenig  bieten  Soweit  sie  dattiit 
die  wechselsweisen  Beziehungen  zwischen  .Si>/.ialp(>liiik  und 
Auswanderung  meinen,  werden  sie  bei  syslemaiisdicm 
Studium,  das  nicht  an  der  übcrflSche  der  ausgestellten  Details 
haften  bleibt,  schon  eher  etwas  finden.  I»cr  deutsche  Handel 
hat  ihatslchlicb  aus  dem  Streben  des  Deutschen  , Übersee'* 


seine  Kräfte  zu  erproben,  reichen  Kutzen  gezogen.  Es  wird 
sich  für  uns  Jetzt  darum  handeln,  diese  Oberseeische  Produktion 
immer  fester  an  das  Heimatland  zu  ketten.  Das  eine  Mittel 
hierzu  kommt  in  dem  deutschen  Schiffahrtspavillon  zu  im- 
posanter Wirkung,  da.s  andere  aber  hat  man  leider  auch  heute 
noch  an  leitender  Stelle  in  Deutschland  gerade  in  dem  Moment 
verkannt,  wo  es  sich  alle  anderen  handeltreibenden  Naiiunen 
eifrigst  nutzbar  zu  machen  bestrebt  sind:  Die  Auslands- 
handelskammern. 

Hat  doch  soi;ar  Frankreich  zur  Festigung  seiner  rassi- 
schen Beziehungen  an  denen  ihm  so  ausserordentlich  viel  ge- 
legen ist,  kein  wirksameres  Mittel  gcwussl,  als  die  kommer- 
ziellen Interessen  beider  Völker  durch  wechselweise  errichtete 
Handelskammern  zu  festigen  und  auszugestalten. 

Nur  dadurch  kann  auch  nur  uns  die  deutsche  Gross- 
industrie überall  erhallen  bleiben,  und  wie  wichtig  für  eine 
Nation  gerade  auf  diesem  Gebiet  die  Wechselwirkungen  sutd, 
mag  ilem  Deutschen  die  Ausstellung  beweisen,  soweit  er  davon 
noch  nicht  überzeugt  ist. 

Was  den  Franzosen  aber  an  Deutschland  ganz  besonders 
intere.ssiert,  ist  das  Erziehungssysiem.  Man  hat  richtig  er- 
kannt, dass  hier  das  entscheidende  Moment  im  Wirtschafts- 
leben einer  Nation  heut,  leider,  wie  ich  schon  oben  erwähnte, 
sehr  spät,  aber  vielleicht  noch  zeitig  genug,  um  mit  Hoffnuni; 
auf  guten  Erfolg  an  die  Refonnen  zu  gehen,  die  sofort  nach 
Beendigung  der  Ausstellung  in  Frankreich  vorgesehen  sind. 

Industrie-  und  Gewerbeschulen  will  Frankreich  in  erster 
Keihe  errichten,  Handelsakademien,  V4in  denen  es  bis  jetzt 
nur  elf  mit  einer  Gesamtzahl  von  1296  Schülern  besitzt. 


np  nnn  nnin^ 


Aus<lellungsschraiike  der  deutschen  ParfOmcrie-Fabrikalion. 
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Der  japanisclie  Pavillon. 


Wilarcmd  wir  ullcrdin^s  In  Dcutscliland  heuic  schon  Ober  365 
mit  iiisL;c&anH  31000  ."^cliülem  verfügen. 

Hier  sollen  die  Schüler  die  .Sppzialkenninisse  erwerben 
und  auch  die  alli;enieinen  Grundsätze  kennen  leruen,  auf 
denen  das  industrielle,  gewerbliche  und  kommer/iellc  I^ben 
aufgebaut  ist,  um  dann  später  selbst  einmal  neben  den  indi- 
viduellen Sonderinicrcssen  über  die  grossen  Direktiven  Be- 
scheid zu  wissen,  die  es  iliuen  ermöglichen,  zu  ilirein  Teil 
Mitarbeiter  am  grossen  Ganzen  zu  werden. 

Es  leitet  hier  der  ganz  richtige  Grundgedanke,  dass  ein 
Kaufmannsstand,  der  in  dieser  Weise  vorKcbildet  ist,  gerade 
in  einer  Republik  dem  Staat  ein  sehr  wertvoller  Mitarbeiter 
»ein  wird,  w»  es  »ich  darum  handelt,  Uber  rationelle  Aus- 
heulunK  der  Eisenbahnen,  über  Anlegung  von  Grossschiffahrts- 
wegen,  aber  Zullpuliiik  und  Tarifsysiematik,  detaillierte  Pläne 
und  Berechnungen  zu  entwerfen. 

Aber  totale  und  zwingende  Reformen  sind  es,  die  sich 
den  Franzosen  aufdrängen,  wenn  sie  wirklich  diesen  Weg 
einschlagen  wollen.  Vorderhand  i^i  der  Franzo-.e  immer 
noi'li  zu  sehr  geneigt,  die  Politik  als  Selbstzweck  aulzufassen 
und  sie  den  wirtschaftlichen  Interessen  der  grossen  Massen 
Oberzuordnen,  die  nach  limt  schreien. 

In  diesem  -Sinne  sind  diesmal  auch  die  Kongresse  den  Fran- 
zosen etwas  meiir  als  eine  blosse  Aeusserlichkeit.  Auch  hier 
machen  sie  mit  an;!eslrengtester  Aufmerksamkeit  ihre  Studien. 

Sic  kUgen  sich  selbst  an,  dass  sie  in  einseiliger  Ver- 
blenduus  ihre  Produkte  für  die  besten  und  elegantesten  etc. 


gehalten  haben,  —  dasselbe  an  dem  flbrigens  auch  England 
laboriert  —  sie  sind  bereit,  die  Kulanz  des  deutschen  Fabri- 
kanten anzuerkennen,  der  seine  Erzeugnisse  dem  Geschmack 
der  Völker  anpasst,  denen  er  sie  bringen  will  (in  diesem  Sinne 
hat  man  sich  zum  Beispiel  auch  für  die  Sonneberger  Kollektiv- 
ausstellung interessiert  und  auf  die  deutsche  Spielwarcninduslric 
hingewiesen,  die  ja  bckanntermassen  sogar  die  Physiognomien, 
den  ganzen  Typus  ihrer  Puppen,  ebenso  wie  die  kleinen  Gerate, 
Trachten  etc.  fabelhaft  geschickt  nüanciert).  Dabei  wirkt  es 
in  den  Kongressen  oft  geradezu  komisch,  wie  Winke  für  den 
Export,  die  man  bei  ims  schon  seit  Jahren  in  jeder  besseren 
Exportzeitung  lesen  kann,  hier  als  neue  Ideen  aufgenommen 
und  bewundert  werden. 

Mir  macht  es  nur  manchinul  den  Eindruck,  als  wollte  man 
zu  viel  auf  einmal,  als  wollte  man  zum  Beispiel  ohne  alle 
Ueberzeugungsstufe  direkt  jedes  Gebiet  hier  so,  genau  so  ein- 
richten, wie  e«  die  Nation  gethan,  die  jeweils  hierin  die  meisten 
Erfolge  zu  verzeichnen  hat  Es  liegt  etwas  Ungeordnetes, 
fast  Kindliches  in  dieser  Systematik,  die  die  speziellen  Vcrhidl- 
nissc  bis  jetzt  ganz  ausser  acht  lAsst  und  auch  nicht  genügend 
berücksichtigt,  dass  ein  Volk,  dass  eine  jahrtausendelange 
Entwickclungsgeschichte  hat,  sich  nicht  von  heute  auf  morgen 
in  Refitrmen  fügen  wird,  die  ihm  im  Grunde  zuwider  sind. 

Mit  verzweifelter  .Anstrengung  sucht  Ki'iiiikreich  bei  Ge- 
legenheit dieser  Weltausstellung  sich  noch  einmal  zur  früheren 
Macht  und  Grösse  zu  erheben  und  das  Pirdr*iial  für  kOnftige 
Tage  zu  »chaffvii,  koste  es  was  ej>  wolle. 
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Man  will  keine  griechisch -lateinische  Bildung,  lieinen 
exklusiven  Dilettantismus,  keine  sentimentale  Regierung  mehr. 
Man  will  jedem  einzelnen  seine  Vcraniwortlirhkcit  (ür  das 
Ganze  einpflanzen  und  hofft  datm  dank  der  reichen  Hilfsmittel 
des  Landes,  dank  der  natOrlirhen  Begabung  der  Bewohner, 
mit  Spa^^anlkeit  nnd  wcis-er  Einteilung  von  neuem  das  Haupt 
erheben  und  die  alte  Stellung  unter  den  Nationen  wieder- 
gewinnen zu  kdnnen. 

Üb  die  Weltausstellung  der  richtige  Ucbcrgang  hierzu  ist, 
mag  man  füglicll   bezweifeln,   aber  man  wird  die  grossen 


Grundgedanken  des  Kiesenuniemehmens  würdigen  mtJfscn, 
das  auf  einem  vcrhAltnismfts.sig  kleinen  Raunte  fast  alle 
Nationen  der  Erde  zusammenführt  und  sie  die  allgemeinen 
Momente  wie  die  t>pezielleii  htleressrn  erkennen  lässt,  die  die 
einen  mit  den  anderen  gemcinsjtm  haben  oder  worin  sie  sich 
ergftnzen. 

Eiji  würdigeres  Friedensfest  immerhin,  als  das  im  HaaKcr 
Busch,  ein  eindringlicheres  auch  in  seiner  Dukumentierung  der 
gewaltigen  Schatze,  die  die  Arbeil  geschaffen  und  an  die  keine 
Nation  so  leicht  frevelnd  die  Hand  legen  wird,  die  sie  kennt. 


Japan  auf  der 


^^uic  Rasenfläche,  durchschnitten  von  kleinen,  sauber  an- 
.^OC  gelegten  Wegen,  darüber  hin  zcistreut  eini^-e  pittoreske 
'  I  "  (ieb^iiide,  das  Ganze  an  die  Scenerie  einer  verschwende- 
ri-ch  au>scstatlelen  Operette  crinneri,  so  stellt  sich  Japan,  das 
Reich  der  aufi^ehendeii  Sonne,  auf  der  Pariser  Ausstellung  dar. 
Sonderbarer  Weise  hat  Japan  auf  seiner  Aus.'-tellung.  die  an 
den  MHKhalesischen  Pavillon  grenzend,  sich  unweit  des 
Trokadero  hinzieht,  die  wesilii'hrn  Einflüsse,  denen  seine 
Kultur  !>ich  in  der  Heimat  so  bereitwillig  unterwirft,  fast  voll- 
»ijknilig  femsjehalten  und  wir  haben  hier  in  Paris  vielleicht  eine 
leizic  Gelegenheit  eine  Zivilisation  zu  sehen,  die  im  Begriff 
ist.  dem  Frack  uiiiJ  der  Robe  weichend,  sich  in  die  tirs»-hichie 
zurückzuziehen.  Die  Anlage  der  Ausstellung  ist  eine  Kopie 
drs  Rhondovieriels  von  Kara,  die  nach  den  Aiiuaben  des  Ge- 
neralkoinmi-^ars  Nagashi  von  den  fran/ösischcn  Architekten 
Keynier  unil  Petitgrand  ausgeführt  ist.    Jictriit  man  die  Aus- 


Weltausstellung.  '-=^==;^^ 

Stellung  vom  Quai  de  Billy  so  stnsst  man  zuerst  auf  einen 
Bazar,  der  sich  im  Stile  eines  ja|>anisrhen  l.an<1huuses  en 
miniaiure  ()raseiiticrt.  E»  werden  hier  die  uiiterschiedliclisien 
Erzeugnisse  der  japanisi-hcn  Nippesindiislrie  feilgeboten,  vom 
traditionellen  PapierfAcher  bis  zu  den  kostspieligeren  Lack- 
arbeiicn.  Ein  kleines  Theehaus,  ein  leichter  luftiucr  Bau,  in 
dem  kleine  Gcislias  den  braunen  Trank  servieren,  und  eine 
Si-Iieiike.  in  der  Sake.  d.  h.  Rciswcni,  als  Erfrischung  geboten 
wird,  schlicsscn  st-itwärls  die  Seme,  in  deren  Mittelpunkt  sich 
der  offizielle  Pavillon  erhebt.  Er  entspricht  äusserlich  ganz 
der  Vorstellung,  die  wir  aus  Abbilduiiuen  vi>n  den  pagi>den- 
ariigen  Bauten  des  Mikadoreiches  gewonnen  haben.  .Schoo 
aussen  reichlich  aber  nie  aufdringlieh  mit  (;r)|dver/ierunReo 
geschmückt,  in  deren  M"iiveii  iinnier  wieder  der  stilisierte 
Drachen  wiederkehrt,  erhebt  sich  der  Pavillon  —  eine  ver- 
kleinerte Nachbildung  des  UhundotcmiicU  —  zu  ganz  rc.spcK- 
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labler  Höhe.  Den  Abschluss  bilden 
rwei  glockenartig  Qbcrrinander  ge- 
MQlptc  Kupfcrdäclicr,  deren  Kon- 
turen zur  Na^•llt^eit  durcli  die 
magisitrhc    Beleuchtung   kleiner,  in 


Plate-formc  roulante. 

die  Linien  cingrfagier  LSmpchen  klar  aus  dem  amgebcnden 
Dunkel  hervortreten.  Das  liniere  de»  Baue»,  eigentlich  nur  ein 
grosser  Saal,  der  in  Hohe  der  ersten  Etage  von  breiicn  (iaicrien 
überdacht  ist,  gicbt  uns  ein  lebhaftes  Bild  von  der  Farl>cnpraclit 
Japanischer  Interieurs.  Gleich  hinter  dein  Eingang  fesselt  uns 
der  Anblick  einer  grossen  Siatue  des  japanischen  Kriegsqoties 
ISishima;  die  sorgfäUigc  Arbeit  zweier  Standbilder,  nus  dem 
achten  Jahrhundert  slanunend  und  Tenipelwächter  darstellend, 
erregt  unsere  Bewunderung.  Im  Mittelpunkt  der  Halle  hängt 
ein  grosses  Tuch  von  Broiizepiaques  übersfthl,  deren  F'lAclien 
mit  ka|>riziüsen  Zeichnungen  und  Ornamenten  bedeckt  sin<i. 
Ks  ist  dies  eine  buddhistische  Fahne,  und  zwar  diejenige  des 
Fürsten  Mmajado,  eines  legendären  lleldeu  der  japanischen 


Geschichte,  der  um  700  n.  Chr.  gelebt  hat.  Auf  diesen  selben 
Heros  Bezug  nimmt  ein  weiteres  Ausstcllung.sobjekt,  das  um 
so  bemerkenswerter  ist  als  iiinerlialb  Japans  selbst  niemand, 
ausgenommen  die  Prinzen  des  kaiserlichen  Hofes,  je  dic-«en 
Gccrnsiand  gesehen  hat,  der  hier  frei  den  profanen  Blicken 
aller  ausgesetzt  ist.  Es  ist  ein  Bild,  das 
wahrscheinlich  den  crwihnieii  KOr»ien 
umgeben  von  zwei  Kriegern  darstellt 
und  das  eine  der  heiligsten  Reliquien 
der  Mikados  ist,  Was  besotidere»  Inter- 
esse erregen  muss,  sind  die  japanischen 
Skulpturen  die  rnit  Lack  bemalt  sind. 
Der  Ruf  von  der  nieisterlicheu  Behand- 
lung -dieser  Dince  gehl  den  Japanern  ja 
voraus,  aber  was  wir  hier  zu  sehen 
bekommen,  iSsst  die  Dinge,  die  man 
uns  als  echt  im  allgemeinen  vorlühn, 
weit  hinter  sich.  Eine  aus  dem  zclinien 
Jahrhundert  slanimende  weibliche  llolz- 
skulpiur  mit  Lack  aberzogen,  zeigt  eine 
so  feine  Abtiinung,  dass  cs  wunderl>ar 
erscheinen  muss.  wie  sich  das  bis  heut 
erhallen  haben  soll.  Durch  die  gewixen- 
haficsic  Dctuilarbeil  zeichnet  sich  eine 
gleichfalls  lackierte  Scaluc  aus  dem  Kiowo 
Gokokuji -Tempel  in  Kioko,  wie  die  vorige  aus  dem  10  Jahr- 
handert  stammend,  aus.  L'nter  der  langen  .Serie  der  ausgc- 
stellten  Lackarbeiten  fiiulen  wir  einzelne  Musicrwerke  dieser 
Art.  Eine  Trulic  des  elften  Jahrhiuidcrls  und  eine  weitere 
aus  dem  seclizchnten  Jahrhundert  stammend  —  beide  dem 
Grafen  Koa-Konaka  gehörend  —  verraten  in  ihrer  .Malerei  eine 
blühende  l'lianiasie,  die  sich  meist  innerhalb  der  religiösen 
Motive  h&lt.  Herrliche  Profanarbeiten  sind  ein  Schreibtisch 
des  seclizchiiien  und  eine  ans  Göhl  und  Zinn  geformte  Truhe  de» 
siebzehnten  Jahrhunderts.  Diese  Kunst  offenbart  sich  in  so  ein- 
fachen und  doch  so  Ucbenswürdigen  Formen,  dass  es  bedauer- 
lich w&re,  würde  sie  unter  dem  vordringeuden  eiirop&i»chen 
Finfluss  verloren  gehen. 


Die  deutsche  Parffimindustrie  auf  der  Pariser  Weltausstellung. 


wirtschaftliche  Sedan,  das  die  dculsche  Industrie  in 
den  Ausstellungshallen  des  Marsfehics  den  \''6lkeni 
der  Erde  bereitet,  kann  iiieinaiiden,  der  dem  Auf- 
blühen der  Elektrolcchiiik,  des  M,in,  hiiu-nbaucs,  der 
Tejciilmdustric  im  Vaicriandc  wahrend  der  letzten  Jahre  ein 
aufmerksames  Auge  zugewandt  hat,  überraschen.  Deutscher 
Fleiss  und  deutsche  Beharrlichkeit  haben  dicken  .Sieg  so  sicht- 
bar vorbereitet,  dass  uns  schon  vor  Beginn  des  Wettbewerbes 
unsere  Ueberlegenheit  auf  diesen  Gebieten  bcwussl  war,  und 
um  so  genuglhuender  ist  es  für  uns,  wenn  wir  bemerken,  <las> 
wir  mit  Fabrikaten,  deren  Herstellung  uns  bislang  das  Munopol 
des  Auslandes  schien,  auf  der  Ausstellung  brillieren  und  eine 
Industrie,  deren  Entwicklung  in  Deutschland  sich  nicht  so 
Öffentlich  vollzog,  pl<jizlich  zu  einer  Höhe  vorgeschritten  linden, 
die  dem  gleichen  Erzeugnis  des  Auslandes  nichts  iiacligiebt. 
Es  ist  dies  die  deutsche  Parfümindustrie.  Parfüm  war  uns 
bislang  in  der  Vorstellung  so  innnig  mit  Frankreich  verknüpft, 
dass  wir  vollst&ndig  übersahen,  wie  es  sich  innerhalb  der 
Grenzen  des  neuersiaiidenen  Reiches  regte,  um  auch  in  der 
Herstellung  kondensicrier  Wohlgerüche  jene  Volkomineiiheil 
zu  erreichen,  die  mit  vollem  Recht  den  französischen  Fabrikaten 
nachgerühmt  wurde.  Da»  französische  Parfüm  war  so  all- 
gemein geworden,  dass  selbst  ein  gutes  alles  deutsches  Fa- 
brikat, das  Kölner  Wasser,  die  riesige  Verbreitung,  die  es 
heute  über  den  gesammien  Erdball  gefunden  hat,  unter  einem 


französischen  Namen  erhielt.  VorlB70wurtlen  dculsche  Parfüms 
—  mit  .Ausnahme  des  „Kau  de  Cologiic*  —  einfach  ignoriert, 
was  nicht  aus  Paris  kam,  taugle  nichts  —  und  in  den  meisten 
Füllen  war  das  auch  zutreffend.  Die  Ober  200  Jahre  besicheu- 
den  französischen  Fabriken  versahen  alle  Welt  mit  so  vor- 
züglichen Parfüms,  dass  ein  .\ufkomnien  gegen  die  QuaiiUt 
dieser  Erzeugnisse  unmöglich  erschien. 

Das  französische  „F'arfüm*,  dem  laieini.schen  »per*  und 
.fumus*  nachgebildet,  heisst  eigentlich  „Durchräucherung*  und 
diese  Bezeichnung  umschrieb  auch  genau  die  Funktionen  des 
Produkte--  Ks  war  sein  Zweck,  lediglich  anucnehm  zu  riechen, 
und  selbst  die  zahlreichen  Zahn,  Ilaar-  und  llautpriparaie 
begnügten  sich  damit  Die  deutsche  Fabrikation  erst  \  er>iand 
es.  die  wissenschaftlich  eingreifende  Chemie  an  ihrer  Arbeil 
zu  beteiligen  und  in  dieser  Verbindung  gelang  nicht  nur  die 
Hersiellung  exquisiter,  aus  neuen  künstlerischen  Riechstoffen 
gezogener  Wohlgerüche,  sondeni  mau  gelaugte  dazu,  wirkhche 
„Schönheiismiitel''  Kosmetika  zu  fabrizieren,  deren  hygienischer 
Wert  sich  bidd  herau-.-.tellie. 

In  Puris  hüben  neun  deutsche  Parfümfabiiken  eine  Kol- 
lektivausstellung veranstaltet,  die  schnell  ein  Hauptanziehung»- 
punki  der  grossen  \Velimcssc  geworden  isL  In  einem  kleinen 
Pavillon,  der  sich  wie  der  Tempel  einer  Duftgöltin  in  reiz- 
voller Schönheil  erhebt,  hal  die  dcutM-he  Parfünierie  Platz  ge- 
funden.   Der  schmale  Eingang,  an  dessen  Scitenpfeilern  in 
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(»ips  modellicrie  Frauengesialtcn,  BIttnicii  vcricilerid,  aufgrstcllt 
sind,  fuhrt  iii  den  geschmackvoll  arrani^irrtcn  AussirUun^^raum. 
Was  ztirrKt  auffallt,  sind  die  nach  Moiivcu  aus  Parüifal  und 
Tauiihäuser  ausgcfohricn  Deckengemftlde.  Ani;eiichni  be- 
merkbar macht  sich  das  geschickte  Arrangemetit  der  Aus- 
iitellung,  das  von  dem  üblichen  Ancinandcrreilirn  der  Olijckte 
in  orininellcr  Weise  abweicht.  So  hat  d;is  bekaiinle  Berliner 
Haus  L.  I.eichncr  die  Form  eines  Theatrrzu.sclNiiin  r.iunir«  als 
Umgebuni;  fQr  seine  Ausstellung  gewählt.  Der  He>ucher  blickt, 
wie  auf  der  Hahne  stehend,  in  den  kleinen,  ^anz  in  rotem 
Sanimet  dekorierten  Zuschauerraum.  Die  Farketircihen,  die 
Logenplätze  »ind  mit  kleinen  Scliminktie^elu  besetzt  und  von 
der  Decke  herab  wirft  eine  matte  Beleuchtung  einen  diskreten 
Schimmer  über  das  Arrangement.  Aber  ausser  Leichner, 
dessen  renommierte  giftfreie  Schminken  den  Clou  dieser  .Sonder- 
ausstellung bilden,  finden  wir  noch  eine  weitere  Reihe  voll- 
tönender deutscher  Namen.  Jünger  &  Gebhanll.  Berlin,  stellen 
ihre  Kiviera-Veilchen  l'arfümerie  und  ihre  Lan<ilinerzeuBnis>e. 
F.  WoKf  &  Sohn,  Karlsruhe  ilurc  ViulacaeaparfUmeric  und 


Kalodermapräparate  aus,  Mouson  A  Co.,  Frankfurt  a.  M.  und 
Treu  St  Nugllscli,  Berlin,  ex/elliercn  in  zariduftigcn  Parfüm» 
und  besseren  Qualitäten  von  Toiletteseifen.  Sehr  vielseitig 
vertreten  ist  Georg  Dralle,  Hamburg,  dessen  hygienische 
Scliönheiis-  uiul  Tcintniiiiel  allgememe  Anerkennung  finden. 
In  erhabener  Finfachhcil,  im  Bewusstscin  ihrer  Werte  auf 
jeden  äusseren  .Schmuck  verzichtend,  stellen  sich  die  beiden 
weliberOhmien  Firmen,  Johann  Maria  Farina  in  KCin,  gegen- 
über dem  Jülichplatz  und  Johann  Marie  Farina  in  Köln,  Julich- 
plalz  -1,  eiu.  Diese  ilcuische  Spezialität  kann  in  keinem  anderen 
Lande  auch  nur  aniifthernd  gut  liergesiellt  werden.  An  die 
genannten  Aussteller  schliesst  sich  als  neunte  Firma  die 
chemische  Fabrik  Dr.  Graf  ic  Co.,  Berlin  an,  gcwisscmiasscn 
als  Illustratiim  des  Gedankens,  dass  in  Deutschland  Chemie 
und  Parfümcrie  Hand  in  Hand  gehen.  Besondere  Anerkennung 
finden  die  Produkte  der  pharmazeutischen  Abteilung  der  Firma, 
die  Byrolin-Artikel,  verschiedene  ai;s  Borsäure,  Glycerin  und 
Lanolin  zusanimrngeseizte  Präparate  zur  Pflege  der  Haut,  der 
Haare  und  der  Zähne. 


^Vs  war  die  grOssic  Sorge  unserer  licbcnswünligeu  Nach- 
■  -^^iL         jenseits  der  Vogesen  den  Clou  der  diesjährigen 
c/if3*§J  Ausstellung  zu  bestimmen.   Preisausschreiben  reizten 
M'        in  den  Tageszeitungen  die  Pnijekienmacher  und  die 
wahnsinnigsten  Pläne  wurden  au-gchecki,  um  der  Aufstellung 


Die  „Plate-forme  roulante'*.  -^-^-^0 

N*.  Ii.lru'  k  ohne  '^hi<.'lTi-BUtgdbc  vi-ilnitt  n. 

die  dem  Franzosen  nun  einmal  so  unerlässlichc  Gloire  einer 
picce  de  resistance,  die  dem  Besucher  das  „c'esl  ^palanl*.  für 
den  Pariser  der  höchste  Ausdruck  der  Bewunderung  —  cnt- 
reissen  .sollte,  zu  verschaffen  Der  Eiffelturm  sollte  bis  zur 
Höhe  der  ersten  Plattform  abgetragen  und  der  Ständer  für 


Platc-fomic  roulaiiic  mit  dem  italienischen  Palast. 
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einen  riesigen  Globus  verwandt  werden,  uiiler  ilciii  Bett  der 
Seine  sollte  man  ein  grosses  VergnOgungsetabUsscment,  1' beater, 
BalMle,  ReslaufUts  umlatseiid,  anlegen,  kurz  die  Herren  Er- 
Gnder  waMo  in  fieberhafter  TliliiglHai,  etwaa  tA  «rfiiidai,  da» 
den  leligeii  Ben  Akiba  LOgen  ■tnd'en  soWe,  aber  nfebls  ge- 
lang, unc!  zum  Schrecken  jener  Vollblutpariser  beiderlei  Ge- 
bclilechts,  die  ihre  liieranM:lie]i  Bedürliiiji&e  mit  der  ttgiiehen 
LektOre  des  ,Gil  Blas*  erledigen,  wurde  die  AmaMlIlillK 
Oifnet,  obne  dast  cia  .Clou'  bestimm  war. 

Traurig  atanden  dk  Herren  mit  den  echten  allen  Namen 
■ad  die  Bamca  mit  den  «Merdiim  mdbt  alten  aber  weniger 
echten  Namen  da.  Die  ganie  Sache  entbehrte  fftr  lie  von  vorn- 
herein des  1  lauptrcizcK.  Was  war  zu  tiiun?  Der  F.iffflihurrn  war 
.vieux  jeu"  und  traurig  erklärte  irgend  cluic  Adricjuic  de  Mosil- 
morency  —  polizeilich  gemeldet  ist  sie  unter  dem  Namen 
Louise  Duvai  —  der  hilflosen  Schaar  ihrer  Freunde:  .Ab,  zut, 
je  m'en  f .  < . .  lebe  de  cette  exposiiion  lä!*  ..... 

Uii  geaenktem  Haupt  schlicben  die  Freunte  von  danaea 
D»  begann  sich  langsam  in  der  voz  populi,  die  in  Firis  mehr 

a!«  irgend  wo  andeni  die  vox  <lci  ist,  eine  Vorliebe  für  etwas 
den  Boulcvaidiers  Neues  licrau^iubiidcu,  lür  die  Platc-lorinc 
roulante.  Dass  so  etwas  schon  auf  der  Chicagoer  Weltaus- 
»telluDg  gewesen  und  später  auf  der  Berliner  Cewerbeaus- 
stellnng  nachgeahmt  worden  war,  wnsaten  die  Haren  nich^ 
f  Bc  Paria  war  das  «TMtloir  roulanl*  neu,  also  war  es  aueh 
neu  fOr  die  fresamte  Wdl,  und  triumphierend  Vonnten  die 

Freun  U'  Adrir  r.iic  de  Mrtiimori  rj»' y  s  vor  die  zürrioni!--  Itcrrin 
treten  und  ilir  die  kohc^Uutbchait  kuadcu,  der  .Cltiu"  sei  ge- 
funden. Adrienne  war  anfang«  etwas  skeptisch,  als  sie  aber 
eine  Rundfahrt  auf  dem  rollenden  Troiloir  hinter  sich  hatte, 
erktirte  sie  die  ganze  Sache  ftr  hfidict  «ebonetle*,  bebaapicte 
nicht  mehr  auf  die  gmmie  Aasstellung  pfeifen  tut  wioUaa 
und  die  Sache  war  erledigt,  der  .Clou*  war  gefunden.  Der 
,Cil  Blas",  das  Zentralorgan  jener  Pariser  Welt,  in  der  man 
sich  gegen  gute  Bezahlung  mciit  taugweiit,  verltOndctc  das 
Evangelium  am  nftchstan  Tage  den  breiteren  Volksmasscn,  und 
das  ]>ogma  war  gegrflndct  in  dem  Satze:  «die  Plale-forme 
roulante  ist  der  Qon  der  dieejibrlgen  Ausstcllong.* 

Diese  Franaoaen  sind  das  etgeMtlmtiBhate  VoDt  mter  der 
Sonne.  Vor  ihren  Augen  liegt  eine  AuasteOong,  die  in  ihrer 
gewaltigen  Prarlit  fr;in/i  '-i-  lu-ni  Ci  iiic  tias  glänzendste  Zeugnis 
ausstellt,  aber  iiii!>  bekuniuicrt  ^ic  nicht,  das  überlassen  sie 
den  Kronulea.  Für  sie  ist  nur  der  ,Clou*  da  und  das  tixtrait 
«Her  Ausfiiellungsfreuden  ist  fOr  den  kleinen  Epicier  sowohl 
wie  fflr  den  Cluhn  an  die  Plate-forme  roniente.  Der  EngUndcr, 
der  venttumt  in  aeinec  GrflndiiehlEcit  awar  aneta  dieaes  Trolioir 
nicht,  er  Usat  sidi  ohne  ein  Wort  lu  toasere  einige  Stationen 
tnitschleppcn  und  ki  Tistaticrt  höchstens  gewissenhaft,  ob  die 
Halm  dii"  angej:ebenen  acht  Kilometer  in  der  Sluiulc  /ur(lcWlri;t. 
Der  deutsche,  specicll  wenn  er  aus  den  Mildern  der 
Berolma  hervorgezogen  ist,  wandelt  cme  Weile  aul  der 


stlndiR  beweglichen  FUctje  um  schliesslich  durch  ein  lako- 
uisches:  ,Nu  wenn  schon!'  zu  scigeo,  daaa  ihn  nichts  ver> 
blaffen  kann,  aller  dann  verlieren  aie  sich  In  Gediiage  4er 
fibriccn  Ansatelfami.  Anden  der  Fnanab  fttr  fQaldg  Ca» 
timea  hat  er  das  Recht  erwoibcn,  eme  Umfidirt  auf  der  Plaie. 
forme  lu  unternelunen,  aber  erst  einmal  oben,  denkt  er  Rar 
nicht  dar.-in,  das  ci'wort>ene  VergnOgeu  so  schnell  wieder  zu 
verlieren  F.ine  Kontrolle  giebt  es  nicht,  und  so  bleibt  er 
unter  Umstanden  sioadenhuig  auf  der  Bahn,  die  hesttodig  die 
Ausstellung  lunkreiBt  Aber  der  Anabüde  auf  die  Aussielltmg, 
den  die  Bahn  tm.  eiuetaien  Sidlea  in  eairthiwdcr  SchAnh«ii 
gewährt,  bekllmmert  ihn  gar  nicfat.  Sein  Interesse  liegt  auf 

der  anr!cren  Seite,  da  wo  das  rollende  TroHuir  in  der  Höhe 
der  cislcu  tUge  un  den  Frunteu  der  WohnUauser,  die  1^ 
den  das  Terrain  uing(|j<iidcn  .Strassen  hegen.  vorbeigleiteL 
Vergnügt  blinxehid  und  laute  Bemerkungen  mit  seiner  Um- 
gebung anatanachend,  lugt  er  bi  die  offenaiefaenden  Fcaaler 
der  Wohntmgen,  und  wo  eine  besonders  intercMKnte  Familien- 
aeeoe  sefiie  Neugier  entfacht,  springt  er  schnell  auf  die 
tiin^samer  rotierende  Plutlform,  u:n  sh  h  a:i  dem  Inn,  i  c^-anlcn 
liijde  weniger  sciuicU  vurbeidreiien  tu  lassen.  Erwtckl  der 
Anblii  K  durcJi  seine  Intimität  —  das  kommt  thatsächhcb  vor 
—  »ein  ganz  besonderes  Interesse,  ao  begiebt  er  sich  mit 
kOhnem  S|irang  anf  den  festen  Perron  tler  Aihn,  tun  hier  wm 
aicbcren  Port  ans  die  Freudca  daer  anderen  fUnalkhkeit  mit 
beaebanUeher  Rtihe  gcoieasen  m  kAnaea.  Und  dn  giebt  es 
Leute,  die  dem  Ftaaioaen  das  btteresae  fhr  das  Pamilienleben 
absprechen! 

Aber  zu  einem  ganz  bestimmten  Studium  fordert  die  Phlte 
forme  roubtntc  den  gewisaenhalien  Besucher  geradezu  benoa. 
Wem  Bcaaehliehe  UngeschkkNchkdl  mid  Uhbeholfenhdi  eia 
VergnOgeo  bereiteB,  trar  Ar  die  onfreiwiHige  Komik  «ngst- 
Bdier  TSIpeid  Shu  hat,  der  kann  hier  wahre  Orgien  feiern. 
In  tiefem  Sinnen,  von  der  Begierde  getrieben,  von  der  Angst 
gehindert,  steht  eine  ftltere  Dame,  die  die  Zeichen  der  Zeit 
sorgfaltig  durch  die  raffinierteste  Kosmetik  kachiert.  auf  dem 
festen  Perron,  bwge  zaudernd,  um  endlich  mit  kräftigem  Eni- 
sdduss  —  leite  aUin  ki«fiig  —  «if  die  Pkttform  m  sprhven. 
Aber  der  Spmi^  war  la  energiadi,  aie  ftlt  halb  aal  die 
sdindler  roderende  Bahn  imd  wahrend  ihr  Oherkarper  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  acht  K •mi  i.  rn  in  <li  t  Siiii.ilr  ^Isc 
Reise  um  die  Au:>stellung  anzulreicn  stcij  sclucki,  ^ul^^ci^  ilirc 
unteren  FxircmilAleu  nur  mit  einer  stündlichen  Leistung  vuo 
vier  Kilometern,  bis  ein  Herr,  ein  menscühdt  iitthren  i^orcml, 
sie  aus  dieacM»  Zwiespnh  erkist,  mdem  er  sie  aufhebt.  Aber 
twfhrend  aie  aehiBehtcm  verwirrt  (tankt  und  ihre  TaiMie  an 
arrangieren  bestrebt  ist,  irft^t  die  obere  Plattform  ihren  Hut 
mit  einer  Cesi  lnvir.  li,;ki-ii  vnti  acht  Kilometern  von  danneu. 
.Vber  »II  dicje  l  ■<  l.ilireii  erhöhen  in  dem  Reihen  der  Pariser 
den  Reiz  ihres  „i  ii.u"  Der  Fianzose  licht  elwn  die  Gefahr, 
ebenso  wie  das  Familienleben,  beide  nur  bei  «ndcrcnl     Jif-  Kft 


Der  PaviUoo  der  Vereioigteo  Staatea  — 


'ihrcnd  «Ite  .Inderi  n  K  iii  •  ,.  [;  tait  ängstlicher  -Sorgfalt 
kiies  herausgesucht  iial>ca,  was  als  Zeugnis  ihrer 
Eigenart  gelten  kann  und  ihre  Pavillons  in  der  Völker- 
atraaae  mit  eüiem  Ragout  der  widersprccttcndsica  Diiigc  ge- 
fOMl  habaa,  ma  nur  em  mllglidtat  umfassendes  Bild  ihrer 
beimafHcfacn  Sitten  m  geben,  haben  die  Vereinigten  SuMten 
dieses  Ptotponrri  glflcklidi  vermieden  und  mit  gesrhickiem 
Cri'f  eine  Kin/eHu  ji  heraussuchend,  in  der  sich  <fie  .ir  ikte- 
risiischcn  lügcutümiiciikeitcn  der  Vcrcinii4ieu  .Siiüsieii  am 
besten  spiegeln,  haben  die  Architekten  des  Pavillons  «las 
Innere  zu  einem  Klub  gewauddt    Dieser  Bau,  der,  uo 


klassischen  Stile  gehalten,  über  Im-  Heilerslatue  George 
Washinctons  hinweg  in  die  Sciin-  bluki,  biri^l  keinerlei  Aus- 
stellung, mchts  von  dem  Durchtutiander  jener  an  »ich  sehr 
wertvolleo  Kunst-  und  Kunstgcwcrbecrzeugnisse,  die  die  an- 
deren Pavillons  ftUleB  und  deren  immer  wiedctltebrender  An* 
blieb  schliesslidi  crmOdet.  Wie  eine  Erholtuig  nach  all  dem 
Kopfschmerz  verursachenden  Wirrwarr  der  kteinen  Objekte, 
die  alle  an  IrrL-:;  ':  crbcii;esclir«fft,  wi( l.cn  dir-c  nun  litucn  kuliicri 
K.lumc,  die  tiulai  h  und  praktis.  Ii  ausge^l.>llel.  >eiien  1  urll^ 
verraten,  der  /;wivkin:i-.si>;ki-il  mit  Comfort  voreint  Sich  i.is 
Lpcimi  so  bequem  wie  m<)Klich  zu  gestalten,  das  ist  eine 
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Philosophie,  in  der  der  Yanlctc  Meister  ist.  Ein  offizielles 
Communiqu«  des  Gencralkommi»«ariats  der  Voreinigten  Staaten 
an  die  Mitglieder  der  Pariser  Kolonie  erkl.lrl,  das»  ,the  Uniicd 
States  Pavillon  is  devoted  and  dcbigiied  with  the  comforte 
amcrican  in  view"  •  .  Also  nur  ein  Klubhaus,  eine  Er- 
holungsstätte fQr  die  nach  Paris  kommenden  Amerikaner 
soll  der  Pavillon  «ein.  Das  Gebäude  unifasst  drei  EiaRcn 
und  ein  Erdgeschoss.  Im  Parterre  befindet  sich  ein  Post- 
burcan,  ein  Empfangssalon  und  ein  Smoking-room ,  der 
den  Rauchern  unverletzliches  Asilrechl  gewährt.  Das 
Amcubletncnt  ist  einfach,  einige  Kunstgegen.stände,  Skulpturen 


erste  Eia?c,  die  in  drei  Sale  geteilt  ist.  Der  erste,  der  califor- 
fornische  .Saal,  macht  den  besten  Eindruck,  ganz  mit  Möbeln 
aus  rOtlich  sehiminem<lcm  Holz,  dessen  Lack  die  Struktur 
durch^icheinen  \Sktsi,  ausgcsiaticl.  erscheint  er  wie  ein  modern 
eingerichtetes,  etwas  grosses  Wohnzimmer.  Daran  schliesst 
sich  der  etwas  einfachere  Salon  von  Massachusetts  und  der 
„Saloon  of  New  York",  der  mit  seiner  glänzenden  Pracht  sofort 
daran  erinnert,  dass  New  York  die  Stadt  der  Milliardäre  ist. 
Das  zweite  Stockwerk  enthält  den  Kmpfangsraum  und  die 
Bureuux  des  Gencralkommissarials.  In  der  dritten  Etage,  die 
mit  dem  Erdgeschoss  durch  zwei  Lifts  verbunden  ist,  fällt 


Die  grosse  Freitreppe  im  deutschen  Hause. 


und  Bilder  unterbrechen  die  Einförmigkeit,  und  aberall  gewahrt 
man  jene  Qherflü-sigcn  Dinge,  von  denen  schon  Voltaire  sagt, 
sie  seien  die  nutwendig>trn.    Drei  Treppen  führen  in  die 


hauptsächlich  ein  in  blau  und  grOnen  TAnen  gehaltener  Salon 
im  Stile  Louis  XVI.,  ausscldicsslich  den  Damen  reserviert, 
durch  »eine  gediegene  Pracht  in's  Auge. 
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Je!)en  den  starren  Bauten,  die  wie  steinerne  Zeugen  gc-     bleibende  Erinnerung  an  das  Potemkiii>che  Riesendorf,  das 
.scliwunilener  Pracht  die  Pariser  \V^•ltBUs^tcllungen  über-     au»  Holz  und  Gyps  geformt  sich  an  beiden  Ufern  der  Seine 
•4*  >.  leben  werden,  nel)en  dein   Pont  Alexandre  und  dm     hinzieht,  zurücklas>en,  wird  die  Ausstellung  I9C0  ein  weitere» 
l'alais  des   braux-arl?,   die    in   muuuiucnialer   Pracht    eine     Zeugnis  des  Völkerfestes,  das  sie  in  den  Maucni  von  Paris 


y  Go 
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•drnf,  errkhien.  Nkhls  von  Stein  und  Eisen,  nicht  pranlteod 
und  tn*Mrlich  akbtbw  wiiI  doch  gron  irod  gewaltig  soll 

hier  etwas  entstebeii,  das   dutx:h   seinen   Namen  Zeugnis 
ablegen  wird  von  dem  friedliciien  Wettstreit  der  Nationen  in 
der  alten  L^uciia     Unter  dem  &o  eiufatlicii  N;iiurii  „l'Ecolc 
inicrnatinnale  de  l'Exposition"  hat  s^ich  eine  Vereinigung  von 
Gelehrten  gebildet,  die  Grosses  anstrebt,  und  wenn  nicJit  alle 
Zeichen  irllgen,  ihr  Ziel  auch  erreichen  wird.    Der  nnmittel- 
bare  Zweck  der  Saehe  ist,  denen,  die  aar  VeUcennesBe  nach 
Paris  gehen,  nicht  nur  um  sich  zu  zerstreuen,  sondern  auch  zu 
lernen,  das  Studium  der  Aussicliunc  ^n  crleiclilem.  Es  wOrde 
[;cii:iL:fr'.,  liic  sH'l/c  Hc\:,r  der  N'-inv-n,  dcr.-ii   I  r;U''r  ^ich  zur 
Verwirklichung  lit  -  i  dli/ii  Gcdajikens  zusaiiuiicn,!»cbcn,  anzu- 
fahren, um  den  cniint n;.  u  Wert  der  Sache  zu  dokunientieieii. 
Die  Gelehrten  BcnheJoi,  Poincartf,  die  Medüiner  Brouardel, 
und  Riebet,  MabiUeau  nnd  Heilteite  unter  den  Soiiolae«n,  das 
allein  ist  ein  Auszug  aus  dem  Kontingent,  das  die  französische 
[ntclliuenz  dem  Uniernehmen  stellt.   Das  Komitee  hat  sich  vor- 
■kTliaml  /--j  rinrni  [irrr.i.iiicüK  ii  Kr.ri;;!!-^;,  w.iliri-n  l  der  Dauer 
der  Ausstellung  konsiiiuicrt,  zu  dem  die  tieielirten  aller  Länder 
Zutritt  babcB.    Aber  das  ist  nur  der  Anfang.    Das  höhere 
Ziel,  da«  angeatrebt  wird,  ist  die  Bildung  einer  inieroalioDalen, 
pennanentcn  Vereinigung  der  wissensdiaftlieben  nnd  kflnstle- 
fischen  Grössen  zu  dem  Zwecke,  in  einer  Zeit,  deren  humaner 
Geis!  nationale  Unierschiede  mglich  mehr  verschwommen  er- 
scheinen lisst,  die  n\c  ]ii  l.iiM'lic-i]   r.rcr.jcn,  liii-  •Ur  Völker 
trennen,  tAglich  mehr  verwisciu,  ciiicü  .\ustausch  dessen,  was 
Genie  und  Wissen  Einaeliier   hervorbringt,  zur  Fruchtbar- 
machung fOr  die  geaamte  Menschheit  au  bcwericstelligen. 
Das  Ziel  wird  «reicht  werdetL  Die  fnuuosisdie  Gruppe  hat 
sich    unter  dem   Präsidium    Grfard,   des    Vi^ereklors  <'it 
Academic  de  Paris,  gebildet,  und  die  Schweiz  hat  sich  mu 
Adrien  Lachcnal,  dem  ehemaligen  Pra'-i  i'-iii'jii  >lcr  Schweizer 
Conföderation,  als  Vorsitzenden  angeschlossen,  und  «owohl  in 
Deutschland,  F.ngland,  Oesterreich,  sowie  in  den  .Skandina- 
vischen Ltodem,  in  den  Niederlanden,  in  Spanien,  Italien,  wie 
in  den  Vereinigten  Staaten  hat  man  die  BerdtwilliitikeM  anm 
Beitritt  ausgesprochen  und  schon  geht  man  daran,  die  Gruppen- 
komitees zu  bilden.    Die  Vereinitiung  lässi  den  natio.ialen 
tiruppcii,    .lU'-    ilciicn     sie    ^iiK     .'u-.uimirii^rt/t,     ih.rr  vi 
Auiuiiomic  und  verbindet  sie      einem  Cenlrwlburcau,  dessen 
Sitz  vorläufig  Paris  ist  und  dessen  Präsidium  l.Con  Hoiirgeois, 
der  frohere  Premierminister,  in  Gemeinschaft  mit  den  Ge- 
lehnen  liard  nnd  Emile  Bourgeois  als  seinen  SelirelAren  flber- 


nnnmt.  Wie  bereits  erwAhni,  hat  sich  die  Vereinigung  schon 
eine  ThStigkeit  fflr  die  Dauer  der  Ausstellung  au.*ge^uehi  und 

cilit-'ti  öffentlichen  l'nt«  rrir!it,  %  mii  Iii  r '.'<■>;  r.it:riul>  ii  Snr;-i,il,isien 
gck-UcI,  unter  Bezug^i.iniiit;  .:ut  die  vcr.HCliictiici;cu  I.iia;5;e,  die  dlf 
Ausstellung  bringt,  «  i  L.i:ii-.ir  i  l     Dieser  Unterricht  hat  bereits 
begonnen.    Er  zerf&llt  m  Besichtigungsgänge  unter  Leitung 
facliwissenschafilicher  Führer   und  in    öffentliche  Vonrftge; 
Die  crateren  finden  m  den  verachiedenen  Anssiellnngahallen 
statt  imd  gestatten  m  verhtlinismisaig  kurser  Zeit,  <lic 
Mysterien  J'-r  einzelnen  industriellen  oder  Kun5terzeugnis«r 
aufzukl.treii     .\<:A  diese  Weise  hat  Jourdain  vor  so  einem 
flickenden  Au  lit  u  iuni   die  .Vii  hiu  j,t  ir  der  Ausstellung  be- 
handelt.   Coupeau  erledigte  auf  einem  IU:sichtigungsgange  die 
Ackerbaumaschinen  luid  Davanne  unterrx-htetc  seine  Zuhörer 
aber  die  plioiagraphiscbe  Ausstellung.  Die  allgemeinen  Vor- 
trage werden  in  ^len  gehalten,  die  die  Ausstellung  der  Ver- 
einigung  zur  Verfügung  stellt.  Sie  haben,  wie  s,  hon  ihr  Name 
verrat,  keinen  speziellen  Charakter,  so  sprach      B.  lüchet 
über  den  Frieden  und  Ferdinand  Dreyfus  hielt  einen  allgemein 
suzialpulitischen  Vortrag.    Durch  die  Abwechselung  und  die 
Grnndlichkeii  dieses  L'nicrricht»,  der  täglich  stattfindet,  ari>ciiel 
die  Ecole  intemaiionaie  an  der  Realisation  dea  Gedankens  der 
grossen  gegenseitigen  Lehranstalt,  die,  nach  den  Worten,  die 
der  Präsident  der  Republik  in  seiner  Eröffnungsrede  anwar  . 
die  Ausstellung  bedeuten  sollte,     Die  Vereinigtiii i;  erl.^ll;  Jic 
liercchtigten  Wtlnschc  la.L-'-'iiiU-.-  Hr-.iii  lu  i ,  liu-  .m-  -dln  H'  creii 
Länder  herbeiströmen,  nicht  nur  um  ein  vagcü  Andenken  an 
die  Ausstellung  niiizuiiehmeii,  sondern  um  aich  hier  eine 
ernstliche  Erweiterung  ihres  Wissens  zu  erwerben. 

Eine  weitere  Aufgatie,  die  sich  dte  Vereinigimg  wihrend 
der  Dauer  der  AHs>tcllung  gestellt  hat,  ist  die  Führung 
grösserer  Gruppen,  die  sich  zur  lle-ich(igiing  der  Ausslclhing 
melden.  Man  hat  iii  er-«-:  Linie  an  lir  .\ rheitcrorganisationeii 
gedacht,  die  eine  Oeiegation  zum  Studium  der  Exposition  nacli 
Paris  ent.senden.  Diesen  Gruppen  werden  Führer  zur  Seile 
gestellt,  die  ihnen  alles,  was  sie  in  dem  bwnten  Durcheinander 
der  Ausstellung  interesuert,  aeigen  und  erlantem. 

Das  sind  in  gro>sen  Zügen  gezeichnet  die  Aufgaben  der 
„Ecole  internationale  de  rf'ix|M>siii(>n  t9(X)".  an  deren  Erfüllung 
ni.in  zum  Teil  mit  gutem  Erfolge  bereits  geschritten  ist.  Man 
muss  diese  Vereinigung  mit  aufrichtiger  Genugthuung  be- 
grüssen  und  man  darf  in  ihr  den  geistigen  Clou  der  Aus- 
stellung erblicken,  deren  vergängliche  Pracht  sie  mit  ihren 
craiehlichen  Zwecken  •bentaueRi  wird. 


Die  laiienrihiine  des  deofscliea  Hanses. 


Von 

Qeorg  Malkowsky. 


jsi  ist  eine  denkwOrdige  Thaisache:  Wir  bal>cn  den  Fran- 
zosen untere  Soliditll  annehmbar  gemacht  dadurch, 

i;'  das«  wir  ihrem  Geschmack  eine  höfliche  Vcrbcugnng 
gönnten.  Da.s  tritt  nirgends  so  augenfällig  zu  Tage  wie  im 
deutschen  llau-e  a;ii  Quai  d'Orsay.  In  Anlehnung  an  «lie 
Formen  der  deutschen  Renaissance  ist  hier  etwas  durchaus 
Neues  und  was  mehr  sagen  will,  Pr.iktisclies  geschaffen  wor<lcn. 
Man  darf  sich  durch  die  Erker  und  Tfirmchen  nicht  tiu«chen 
lassen,  dritmen  ist  alles  Luft  und  Licht  imd  —  cmsie  Atbeii. 
Die  Franzosen  wilrden  kimm  AasUmd  nclimen,  imsere  tutio- 
nale  Repr&senUtionit-Aasstellting  ZU  dem  einzigen,  nicht  er- 
laubten Genre  /u  .MlKen.  wenn  nicht  die  Zimmer  Friedrichs 
des  Grosseil  wärcii.  Die  etwas  schwerfiklligni  Allegorien  der 
Glasfenster,  der  Wandgem&lde  und  der  Supiaporien  inipouieren 
Ihnen  nicht,  aber  die  Watteaus,  die  Pater,  die  Pesne:  da  sieht 
tiisB  dodi,  woher  dis  deuliclie  KuUnr  eigentllcb  stammt. 


Wenn  man  den  Eingang  von  der  äcincterrasse  aus  passiert 
liat,  betritt  man  itailcbst  eme  weite  Halle,  die  als  AusstePw^- 
räum  for  den  Lediger  Verebt  far  demsdies  Bncfacewerbe 
dient.  Die  Ldneiten  der  flach  gewAlbien  Decke  schmflcken 

dem  Raum  iingipii^^ie  GemUldc  von  Grete  Waldau,  die 
(■ul<-itbcr;:stadt  Main/  und  den  Marklplat;  in  Leipzig  dar- 
stellend Recht»  und  links  sclilic»><-ii  sn'li  weitere  dem  Buch- 
gewerbe gewidmete  Ktume  an  Auch  der  Photographie  und 
der  Phikatkun»!  sind  kleinere  Zimmer  gewidmet. 

Ueberaus  vornehm  wirkt  das  Tnqipenhatts  mit  seinen 
grauen  WSnden,  von  denen  sich  sdiwars«  beraMfaehe  AdTer 
und  Kioncn  bI)!.c!m-!i  Marm"r  -  Doppcltreppen  mit  m:\f 
lnnii/eiicn  niillu>tr:i<icii  fOhicil  ZU  dem  ersten  Slockwiik 
limauf.  Die  W;«iid[Olluiii:i-n  •.iml  rnii  (Icmjlden  des  Professor 
Cussmann  bedeckt,  dte  die  vcritchicdcncu  AlierKstnien  des 
Menschenlebens  darstellen.   In  kleineren  Neheubildeni  ver- 
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Finnbildlicht  der  Maler  Witt  ig  auf  grauem  Grunde  durch  vier 
Frauenköpfe  „Kampf"  und  .Friede",  „Leid*  und  „Freude*. 
Darflhfr  streuen  von  der  Deckenwölbung  herab  geflüijfltc  Engel, 
»chwar/  und  weiss  auf  grauen)  Grunde  mit  Guldtönung,  Klüten 
auf  Garten  und  Urfibcr.  Von  der  Höhe  herab  Icui-hict  in- 
mitten de»  Tierkreises  die  Sonne,  durch  deren  Strahlenkranz 
sich  ein  !>chw»r/es  Hand  schlingt  mit  der  Inschrift:  .Ein  kleiner 
Ring  begrenzt  unser  Leben  und  viele  Geschlechter  reihen  »ich 
dauernd  an  ihre;-  Daseins  unendliche  Kette.*  Da.s  I.iclit  erhält 
das  Treppenhaus  duri-h  ein  sechs  Meter  hohes  Fenster,  dessen 
Glasmalereien  aus  den  Ateliers  von  LQthi-Frankfurt  a.  Main 


I 


stammen.  Der  Friede  ist  hier  ein  wcni^  kriegerisch  durch 
einen  »ilberKordstclen  Kiticr  darf-estellt,  von  den  die  Arbeit 
repräsentierenden  (irwerkcn  in  einen  Garten  geleilet.  Um 
dieses  Mittclbild  gruppieren  sieh  die  Wappen  der  deutschen 
Fürsten.  Auf  der  Höhe  des  Treppenpodestes  stehen  ein  paar 
für  den  Biindcsiats-aal  im  KcichstapMjebaude  bestimmte  Holz- 
fiKuren  von  V'oRcl-Berliii.  l.'nter  dem  mit  den  Walküren 
Wotans  geschmückten  Bo«cn  öffnet  sich  die  in  das  erste 
Stockwerk  führende  EichenihOrc,  in  deren  Giebelfeld  ein 
Keliefbildnis  Friedrichs  des  Crossen  in  Goldbronze  eim:e- 
lassen  ist. 

La  Fronde  schreibt:  .Mit  bewundernswertem  Takt  wollte 
der  deutsche  Kaiser  olfenbar  das  Bildnis  »eines  ruhmgekrön- 


ten Ahnberm  als  guten  Genius  de»  Tempels  betrachtet  wissen, 
den  er  der  französi.sehen  Kunst  geweiht  hat.* 

Man  braucht  dieser  zeitgemissen  Delikatesse  keinen  über- 
massigen historischen  Wert  beizumessen,  um  zu  begreifen, 
dass  die  Franzosen  die  vier  Kepräsentaiionsrfturae  mit  ihrer 
dem  Schloss  Sanssouci  nachgebildeten  Einrichtung  mit  einem 
gewissen  Gefühl  der  Andacht  betreten.  Da  grüsst  sie  in  dem 
grossen  gelben  Empfangssalon  mit  den  blau  bezogenen  ver- 
goldeten Möbeln  die  Büste  Voltaires  von  Iloudon  gegenüber 
der  Statuette  des  grossen  Königs  von  Schadow,  die  den  Kamin 
ziert.   An  den  Wänden  Uclieln  die  Schäferinnen  Watteaus 


zu  den  Gobelinporlraits  Heinrichs  IV.  und  Ludwigs  XVI. 
hinauf. 

Links  vom  Hauptsalon  öffnet  sich  eine  zierliche  elliptische 
Nische  mit  hlassuraurn  Tapeten  in  Acajou-Kahmen  mit  Bronze- 
einlagen, zu  denen  die  vergoldeten  Möbel  mit  ro--a  .Sammet- 
bezOgcn  vortrofflicli  passen.  Das  Hauptinteresse  nimmt  hier 
das  Musikpult  Friedrichs  in  Anspruch  mit  seinen  wertvollen 
l\Mlniuttereiiil:ii;cn  von  Melchior  Hambly, 

Rechts  befindet  sich  der  dem  Maler  f'aier  gewidmete 
.Salon.  An  den  mit  grauem  Damast  bezogenen  Wänden  hängen 
seine  berühmten  Illustrationen  zu  Scarrons  .Roman  coinique'. 
Das  Mobiliar  weist  rosa  Satinbezüge  auf.  Den  Beschluss 
bildet  ein  kirschgrOnes  Zimmer  mit  der  BOsic  Karls  XII.  von 
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Bourhardon  and  einer  Venus  in  der  Muschel  von  Pf  äff,  einst 
im  lie^iu  Marie  Antoinettes. 

Die  ScilenabteiluiiKen  des  ersten  Stockwerks  eniliaUcn  die 
Ausstellungen  der  Rcichsdruckerei  und  des  deutschen  Arbeiter- 
Schutzes.  Die  letzteren  haben  mit  ihrem  kQnsilerischen 
Schmucke  bereits  im  ersten  Hefte  unseres  Rlailes  eingehende 
Würdigung  erfahren.  Die  Rcichsdruckerei  hat  ein  prächtiges 
Musterlager  ihrer  besten  Reproduktionen  zusaninien);ebracht. 
Da  hängen  in  geschmackvollen  Rahmen  die  Nachbildungen  der 
Stiche  und  Pastelle  des  XVIII.  Jahrhunderts,  vor  allem  die 
farbige  Wiedergabe  des  duftigen  Bildnisses  der  Gräfin  Polocka. 


fachen  EichcnmObeln  und  dunkelgrOaeii  Tuchtapclen  eisen 
Oberaus  gedlcKenen  Eindruck. 

Das*  das  Ucuisclie  Haus  seinen  Repräsentationszweck  ia 
vollkommenster  Weise  erfüllt,  ist  dem  Zusammenwirken  der 
im  Vorstehenden  angedeuteten  Umstände  zu  danken.  Wenn 
man  ermüdet  sich  in  den  Räumen  der  Weinschenke  im  Erd- 
geschoss  niedcriässl,  hdrt  man  nichts  als  rflckhalilosc  Aeusse- 
rungen  der  Bewunderung  aus  -  franz^isischem  Munde.  Hat 
sich  doch  gerade  dieses  Restaurant  zum  Lieblingsaufenihalt 
der  vornehmsten  Pariser  Welt  und  Halbwelt  entwickelt.  Fran- 
zösisch ist  hier  nur  der  Mangel  der  Preisliste  auf  der  Spcise- 


Dcr  Büclicr>-aal  im  deutwliea  Hause 

In  einem  kleinen  Nebensaal  ist  eine  Knllrktinn  der  Kanstbidtter  karte,  und  das  ist  eine  Anpassung  an  Eigenlftmlichkeiten,  die 
des  Professor  Ri>se  nach  alten  (ieinäldr-n  uiul  Handzelchnuni;en  dt-r  Pariser  iils  bi-rfcliiigt  anerkennt  und  gcwoliuliellsmässig 
untergebracht.    Gerade  dieser  Raum  macht  mit  seinen  ein-     über  sich  ergehen  lä».-.t 


Kolonial-Feste  auf  der  Ausstellun];^.  — 


fs  ist  auf  der  Wellansslellung  dafür  Kcsornl,  dass  neben 
der  imiMjsanten  Mas^c  dessen,  was  als  industrielle, 
künstlerische  oder  gewerbliche  Erzcnunisse  sirh  zu 
einer  Revue  der  kulturellen  Th&iitikelt  aller  l.tmder 
vereiniKen  soll,  auch  eine  nicht  zu  unterscliiizcnde 
Mcnpe  solcher  l^m^e  in  Erscheinung  treten,  die  das  oft  durch 
die  sachliche  Ausstellung  ermüdete  Auge  des  Besuchers  ab- 


lenken,  in  bunt  bewcLlen  Bildern  ihm  eine  Zerstreuung  gfv 
walircn,  die  aU  eine  nutweixli^e  Unterbrechung  des  fachlichen 
Pnigianims  ankochen  werden  muss. 

In  Bezug  auf  die  Kolonialaus-.icltunL;en,  die  um  den 
Tr">cader<i  herum  verteilt  sind,  und  ilurch  ihre  etwas  zerstreute 
I.ate  einer  gewissen  L'eUcrsichi  entbehren,  hat  die  Leitung  der 
Ausstellutig  ein  Arrangement  getroffen,  das  von  Zeit  zu  Zeit 
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dem  Bnnrher  gestattet,  in  zasaniinengedringter  Form,  leicht 

eiae  Handtiabc  zum  Vergleiche  bietend,  alJfs  das  zu  sehen, 
was  die  einzelnen  Rc^surts  der  Kolunialaussiellung  umfasst. 
!>jbri  haln  11  -lir  Organisatoren  mit  gutem  Geschick  nicht  ver- 
-.Liiuii,  .;i-m  Amusemenis-BedQrfnis  der  {'ariser  sowohl  wie  der 
i  ii  ni'^i  i:  ki-ijluiani'  zu  trafen.  Sie  haben  Kfi'l"f'ii.i!fcste  ver- 
un^unif-i,  Jercn  crstesi  küi/ln  ii,  l/fL-uiivir^i  vun  (.olellucm 
Wetter,  einen  allgemein  befricdi.^endcu  Verlaul  Dahm. 

Das  Fest  be£<iiuit  bei  Anbruch  der  Dunkelheil,  wenn  die 
Scbtlten  der  Kaclii  sich  lan<;sani  über  die  weisse  Sladt  vor 
dem  Treeadcro  zu  lagern  beginnen  uad  unter  dem  EiffeKunn 
liiNdtiKh  Ober  dem  Pont  de  J6na  wie  eine  aufstteigende  Fata 
Mof^iana  die  U-k-uditcton  Kaskaden  des  Chaieau  d'Euu  herfther- 
gllnzeil.  Ein  buntes  Leben  bct;innt  in  den  IWrfern  lier  Ein- 
jIctKtroneit  nrnl  ihr  ewi>;er  Hunger  nach  Triiiki^i  liUr n  s  -hciiit 
liir  einei;  M  itu  nr.  erloschen,  In  naiver  Unkennlins  \  ■  ■■■i  I  iif  pi  n?. 
ObcriOiichtf r  Höflichkeit  eilen  sie,  die  weissen  M.'ir:icr,  die 
sie  eben  noch  mit  unierw(irfit;er  Liebeiiswördigkeit  anhruclicn, 
rücksichtslos  bei  Seite  schiebend,  dein  Sanmiclplaize  zu,  wo 
•ich  der  l'mzug  fimniert, 

V'oraB  »dirciieu  die  Madaga!>i.ca  und  zwar  sind  es  die 
einCeboraieH  SoldMen,  SehAtien  mil  vorsOndfiutlichen  Ge- 
wenren,  die  nach  den  zweifeHiaflen  KIflnepn  der  Kapelle  jener 
Käniifin  mit  dem  unnii~^;irechlichrn  Namen  l.-^urvam  marscbierend 
verzweifelte  V'rrsm  in  .nachen,  ihrc.i  v'i  .ilrii  Gnticbten)  den 
Ausdruck  der  Win  lc  ciuzuftlgen  Unter  den  Tunescn  rasen 
die  Triiier  der  /iiliuj.i  \or,  diese  langen  Ricsen^cslalicn 
mit  den  fanatischen  /utjcn,  diese  wilden  Hüter  der  hfilii^cn 
Fahnen,  die  das  kostbarste  Gut  jeder  Moschee  siiu;  iiiiil  liie 
pitce  de  rcsis  ancc  aller  l'"cste  bilden.  An  der  Splt<!e  dor  da- 
rionic-v-ichen  Gruppe  erscheint  ein  Nc>;er  von  athletischen 
Kormcit,  em  Girant,  der  an  die  lybischcn  Gladiatoren  der 
rAmischen  Kaisencii  erinnert.  Sdnc  musknl'^sen  Anne  tragen 
den  fichtld  4eB  Königs  ToHa,  wilde  Krieger  folgen,  alles  flber- 
rast  von  dem  sehwanen  Stera  Benins.  Krieeer,  Marabus, 
MediaiamaniMr  tragen  bonle  Lampions  in  den  l-liinden,  deren 


farbiges  I Jclit  den  ganzen  Zug  in  gedftmpft  bimler  Beleuchiting 
erscheinen  lAsst  und  ihm  so  einen  etwas  geheimnisvoll 
mysti»chcn  Charakter  verleiht.  Das  junge  Weib  eines  ehe- 
rn.i:i;jcn  Hofmanncs  Rehanzins  spielt  die  Rolle  der  Ki"iTiip:iri 
uu.l  1:11-  kli  incr  s'-liw.u /er  Kopf  verschwindet  unter  deo  Fliincln 
cnic»  mcxik.inisiiicii  .S.imbrero.  Stol?  im  Bewu.sstscin  liircr 
ephemcreii  M.iic^i.it  liiilh  sie  su-li  in  den  roten  l'liKclini.iiiif'l, 
dessen  Coldsiickerci  nach  dahomeyischcn  licgritfen  das  uner- 
lüsslirhste  Tribut  des  KAnipnms  ist.  Ihre  kleinen  nackten 
Fasse  ragen  aus  der  SAnfte,  in  der  sie  getragen  wird,  hervor 
imd  an  inrer  Seite  gelwa  würdevoll  ihre  Enrendameo.  Die 
mnfongreichsie  Gruppe  ist  die  indo-chinesisrhe,  sie  ist  auch 
die  bedeutendste  und  durch  die  Rassenähnlichkeit  ihrer  Mit- 
glieder mit  den  Bewohnern  des  himmlischen  Reiches  auch 
wi  ht  ttil'  iLkt  -.'-'lstr  In  lange  rote  Gcvtl.ndcr  gekleidet,  die 
mil  .,r'is>r;i  t)la',icii,  ri;'.en  und  weissen  Drarhcn  hrmalt  sind, 
fuhren  sie  den  l.i^i  20  .Mc'rr  lanecn  heiligen  Urachen,  Kurangh, 
umher,  der  in  ilircr  Hrim.it  .n  licn  annani;uschen  Städten  nur 
einmal,  und  zwar  am  iNcujahrsla,;c,  slui  Heilictum  vcriässt. 
Den  Zug  schliessen  die  Sudanesen,  die  Hewohncr  Senegals 
und  .algerische  Suldatcn.  Solange  die  Massen  innerhalb  der 
Koloniaiancatelluiw  aolfant  UcUmoi  enwhnint  da»  BIM  trcner 
nnd  der  fast  {tlelehfcommend.  Dieser  fSndruidt 

verliert  sich,  sowie  der  Zur  den  Pont  de  J6na  überschreitet 
und  zwischen  den  Ausstelluni;shallen  des  Marsfcides  nach  dem 
Palais  d'Electi  icil*  sich  bewegt.  liier  erscheint  es  fast  ein- 
I6ni;;,  wenn  sich  die  Eingeborenen  in  ihrer  lärmenden  ursprfln;;- 
lichcn  Fröhlichkeit  zwischen  den  lannweili::  enisten  Aus- 
stclluni{si;ebftudeii  durch«  i'^dv::,  aber  am  Chateau  d'Eau  an- 
gelaiiiil,  wächst  das  Bild  ciuer  Schönheit  heran,  die  wie 
das  Werk  eines  jener  Zauberer  aus  »Tausend  und  eine  Nacht" 
crscliciuL  Von  den  butiicn  Lichtern,  den  fuibi^cn  Kcfiejcen 
der  erleuchteten  Waaser  des  Chateau  d'Eau  beglänit,  aiehen 
die  wilden  Gestallen  am  Elektriiilftls*Pa1aat  voibä.  Wenn  die 
Wamer  im  roten  Licht  gJiiMm,  erackieHien  sie  wie  von  den 
Reilexen  eines  Blutstromes  bdeudiieL 


Der  siamesische  Pavillon. 

Mavric*  Rappaport. 


I«i^as  legendenhafte  Reich  des  vreissen  £le|dianten,  deiwen 
Hermeherroit  dem  rar  uns  vollsrandlt«  unaussprechlichen 

Namen  erst  kftr.'lii-li  in  Knrnp.c  wi  il-c,  i^;  '.1,11  je  her 
den  Pariser  Weltaus  •illun.:cn  ein  trcurs  L><tst  gewesen.  Es 
War  1867  und  I87B  \-.  r  ii .-n-;!.  rs  licreichcrie  vor  elf  Jahren  die 
Fxposition  universeile  um  einen  Anziehungqjunitt  nnd  diesmal 
hat  es  sich  in  der  Nähe  des  Eiffelturmes  aof  dem  ftfarsfelde 
nicdergefautten,  nm  in  einer  kleinen  Grtippe  von  Buanlacea 
die  Typen  seiner  nationalen  Arehiteklnr  mit  all  ihrem  kapri- 
ziösen Reich!niii  zu  pr.lsciii;'-  ^  :  '.\  ic  bei  den  Gebäuden  Indo- 
Chinas ist  es  Uai  S^stL-iii  der  li.ci.rlacli  übereinanderge»in!pten 
Diclirr.  da.^  dieser  Arii;iick(ur  das  Charal^icristikuni  verleiht. 
Diese  Disposition  ist  keine  wMIkai  .irhe,  sie  ist  vieimehr  ditrch 
die  klimatischen  Verhftitni&sc  des  Landes  bedingt.  Stlndlg 
drohende  Orkane,  die  forchterliche  Glut  der  heisaen  Jahnneit, 
das  alles  swln^  die  Eingeborenen,  skih  gegen  des  Sturmes 
Gewalt  oder  di-r  .Sonne  srnrcndr  Sii'.ilncn  /u  ■.rlifii/vn,  und  sie 
lllun  e»  dadnrcri.  djsi  sie  ubrr  iliic  Häiw.cr  suhwcre,  weit 
Über  dir  Kim  Ii  d  h&iii<end''  Du  her  legen.  Die  Schwere  des 
Daches  bieicl  dem  aiibrauscnden  Sturm  genÜKcnd  Widerstand, 
und  die  »<  iiirmartigc  Ausdehnung  der  DScher  Ober  die  Front- 
manen»  der  Gebäude  hiiMUs,  bewahrt  den  WohuFkumen  den 
kohlenden  Schatten.  Auch  religiöse  Vorscbrifien  beeinflussen 
die  Anlat;c  der  Gebiudc  und  unter  dem  Mantel  riluellt  r  (;<■ 
brüuchc  werden  dem  eiiii;ebi>renen  Arcliiicktcn  eine  Reih«:  vuij 
Nonticu  gegeben,  der«-»  Hrlolming  sich  als  Äusserst  geeii^net 
zur  Abwehr  j;fi;rn  sonsii^e  klmiaiisclie  t!iil>i||  des  Landes 
erweist  Zuni  grossen  Teil  allenliiiLv  Mn<t  diese  Vorschriften 
auf  den  sabllosco  aberglflubiscltea  VorsiellunKcn  der  Siamesen 
bnikreod,  völlig  nuizlus,  was  jedoch  Ihre  peinliche  Hefolgung 
mciit  ausschlio«t.  So  sind  in  der  Vorstellung  der  Siamesen 


HarMiuffc  elwe  <}iie1lca»iabe  ml>mpik 
die  Bergketten,  <fie  nein  Land  dnrehzicihen,  nichts  «1$  miiende 
mIrhtiKe  Drachen,  die  HOgelausIlnfer  deren  Krallen,  und  die 

htTüiiilicrcndrn  Felsblöcke  abgebroi  iimi-  Schuppen  ihres  ge- 
paij.'cilen  Kürper».  Sich  in  der  Nahe  des  Drachen  seine 
Wohn.stSttc  anlegen,  ist  ein  den  Göttern  gefallit;es  Thun,  aber 
verderblich  ist  es,  wollte  man  der  Bergkette,  d.  h,  dem 
schlummernden  Ungeheuer  die  Kotekwand  des  GebSudes  ni' 
kehren;  neiB,  die  Thür  des  Wohnhanaes  nuaa  sieb  dem  Berce 
tnkebren,  so  dass  das  Auge  des  hersusiretenden  Gläubigen 
auf  die  fflcl-ivrii  liiucii;rlc  Gottheit  frillt.  Der  Rilus  schreibt 
auch  genau  lag  unil  .Stunde  vor,  /n  der  mit  dem  Hau  des 
ilauses  begonnen  werden  darf,  er  setzt  ferner  das  Aller  des 
Erbauers,  das  eine  ungerade  Zahl  büdeii  muss,  fest.  Gleichfalls 
anf  Grand  rdigiAMr  Vorschriften  muss  der  Bau  in  gewisaeo 
ZwischenrihuBCB  uuecbrodiea  mut  darf  erst  nadi  cenaa  feat' 
gesetzten,  nicht  tn  kurt  bemessenen  Pansen  wieder  auf- 
genommen  werden.  Diese  Gebote  konnten  nun  aIIerd):igN  bei 
der  Errichtung  der  siaiuc&i&chen  Bauten  auf  dem  Marsfelde 
nicht  innegehalten  werden  und  auch  eine  ganze  Reihe  ritueller 
Gesetze  in  Bezug  auf  die  Anlage  der  Gcb.1ude  musste  aus 
Rocksicht  auf  die  Beleuchtung  etc.  itnbefolgt  bleiben.  Unter 
diesen  durch  die  Notwendigkeit  bedingten  Eiiiüchrtnknngefl 
bat  der  siamesische  Pavitton  eine  Sch9dic;ung  in  seiner 
' "1  ■  l'i'ün^Iiclikei;  '-rf.kiircn,  die  -.ii  li  Ne.  mder^  111  der  Anlage 
und  Ausstattung  d<  i  inneren  Kauiiic  >;i:iicii4  nidt  id.  Was  sich 
als  siamesische  Auss  i  ll;:n;  präsentiert,  ist  auf  diese  Weise 
mehr  eine  Aupassiuig  au  den  licitnatliclien  Stil,  als  eine  Kopie 
tlesselben;  allerdings  eine  soweit  als  m'iglich  ausgedehnte  An- 
passung, faa  der  sieh  profane  und  religiAse  Architelctur  Sianu 
XU  einem  pittoresken  Bilde  vereinen,  Ansgesielli  bat  Slam 
Ib  seinem  Pavillon  stun  Teil  Dinge,  die  in  seinem  Rdig^ou* 
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kulius  eine  hervorragende  Rolle  spirlen,  zum  Teil  Ge^en- 
slAnde,  die  man  kurzweg  und  hcqufni  mit  dem  Knllektiv- 
namen  ,kunsljicwerblichc  Objek(c"  bcl»-:;t.  I>ie>^c  Objekte 
verdienen  diese  He;!eichnuii|4  nicht.  All  diese  Niclili^koilrn, 
von  deren  prakiisrlicm  Wert  man  sioli  sellist  mit  Hilfe 
des  Kalaluges  kaum  eine  \'»r>trlluiiß  ver>i'haffrn  kann,  la>!vcn 
leise  eine  Spur  der  edlen  ilnidutraditionen  erkennen,  die 
unter  starkem  chinesischem  Kiiifiu»s  vfdlii;  korrumpiert, 
jeder  L'rsprDiiglichkeii  beraubt,  sich  zu  einem  P*lc-m<ic  un- 
schöner und  um;owolltcr  Hizarrericn  vcrwddert.  Es  Rab  einst 
in  diesem  Lande,  als  der  indische  Kinfluss  ^ioll  wic<ler  zu 
stftrkcn  bci;ann,  eine  IVriodc  köiisileri-clicr  Renaissance,  jene 
Zeit  der  „Khmer"- Kunst,  die  aber  unter  dem  ZurOckilrftngcn 
der  mongolischen  Reaktion  verloren  i;ini;  und  nur  einii^e 
Ruinen,  von  allerdings  imincnter  Ausdehnung,  als  Zeugen 
ihrer  Blüte  zurücklicsM.  Ein  Einfluss  der  .Kliraer*- Periode 
auf  das  Kunstgewerbe  macht  sich  nirgend  mehr  bemerkbar; 
wenn  er  je  vorhanden  war,  ist  er  durch  das  Vllrdrin^c^  der 
Zopfirägcrkultur  paralysiert  und  dann  gänzlich  vrrdrinuf 
worden.  In  der  Architektur  macht  sich  jener  veredelnde  Kin- 
fluss  heut  noch  bemerkbar,  wenn  schon  er  auch  zu  schwinden 
beginnt.  Vielleicht  findet  das  seine  ErklÄnin«  in  dem  kunsor- 
vativen  Festhalten  des  Siamescn  an  seiner  \Vohn-.latle.  Als 
charakteristisch  für  die  siamesische  Kunst,  wenn  man  von 
einer  solchen  reden  darf,  kann  ilic  Neigung  gellen,  alle-  nach 
aussen  hin,  sei  e.s  durch  f-rcllc  Buiiilicit  der  Farben,  sei  es 
durch  Ucberliftufung  mit  skulpturellem  Zierrat,  so  auffällig  wie 


mAiilich  zu  gestalten.  Diese  Neigung  wiederholt  sich  in  dciu 
leidenschaftlichen  Hans;  des.Siamcscn  fnr  bunte  Steine,  mit  denen 
er  sich  schmückt.  Das  IlduptgebUude  n.ingkoks,  der  Kapitale 
des  Landes,  die  Watschaiigpagodc,  die  oft  als  das  grossarii};ste 
Bauwerk  der  asiatischen  Welt  gepriesen  wird,  kann  als 
Musterexemplar  jener  Kunst  gelten.  Ein  W»ld  zahlloser 
Türtnc  und  Türmchen,  schlanke,  goldbronzierte  Spitzpfeiler, 
fünffach  übereinander  gestülpte  D.ichcr,  deren  Dachziegel  atu 
grünem,  rotem  und  blauem  Porzellan  gefortni  sind,  jede  freie 
MauerfhU-lic  mit  Glasspie,;elchen  ««1er  plumpen  Perlmult- 
arbeiien  übersät,  und  w<i  diese  nicht  ausreichen,  wachsen 
plump  geformte  zusammenhanglose  Reliefs  aus  dem  Mauer- 
werk hervor,  das  Ganze  ein  Durcheitiander  schreiender 
blitzender  Farben,  nir;;end  ein  Ruhepunkt  für  das  Auge,  das 
beleidii;t  von  soviel  Farbenunsinn  und  plastischer  Geschmack- 
losigkeit sich  abwendet.  Diese  Ueberluduiig  ntit  Au»»cn- 
dckorationen.  dic.se-  pro1zii;e  Schillern  grell  von  einander  ab- 
stechender Farben  nicht  der  siamesischen  Kunst  den  eigcn- 
tQiitlichcn  Stempel  des  L'nliebenswttl'diLien  und  Aufdringlichen, 
und  all  diese  Zeichen  finden  wir  innerhalb  dieser  Ausstellung 
wieder,  ganz  gleich  ob  wir  ein  heimisches  Gewebe  oder  eine 
Skulptur  vor  uns  haben.  Es  wäre  kein  -Schade,  wenn  diese 
.Kunst",  die  vnn  «ileii  ihr  begegneten  Kinflü-scn  nur  das 
.Schlechte  aufL;eiii>mnien  zu  haben  scheint,  um  es  zu  einer 
grossen  Liiceheuerlichkcit  zu  vereinen,  der  schon  bis  an  die 
Ufer  des  Mcnaiii  und  .Mekong  vordringenden  Kultur  des  Abeitd« 
landes  so  bald  wie  möglich  weichen  Würde. 
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;.'lhrend  der  morlfmc  Erfinder,  verteilet  «luroli  die  tei-liiiiM'lien  Wuiulcrworkc  des  19.  Jalirhundcrts,  sein  Heil  in  weiter 
Ferne  auf  dem  L'niwcsc  ülicr  die  vcrwiolccltsten  Koinplikaii4>ncn  sucht,  ist  ihm  die  Werlüchät^un^  der  einfach  nOixlichen 
i"  Diiiüe,  die  »icli  in  ihrem  \Ve>m  durch  die  Notwendigkeit  selbst  ersehen,  ein  wenig  abhanden  gekommen.  Und  doch 
giebt  es  innerhalb  der  elemeniarcn  Nuisiande  der  Mcnr<-hen  eine  s»"'"'  Keihe  von  lhl(.xa)>|)araten,  die  absolutestie  iJwcckmä->igkeit 
mit  der  denkbar  grö.ssicn  Kinfachheit  In  der  Konslrukliun  vereinen.  Zu  diesen  gehört  da»  von  Scherrer  erfundene  Hellungs- 
(ensler,  das,  nach  den  zahlreichen  innerhalb  Deutschlands  stets  mit  gleich  gön>ttgen)  F.rfoly;e  ange>lelllen  Versuchen  zn  urteilen, 
»ich  bald  seinen  l'lal/  in  dem  notwendigsten  Inventar  eine»  jeilcn  Wohnhauses  verschaffen  wir<l,  Die  liaupi^efahr  bei 
Bränden  bil<lel  die  Wrqualmung  des  Trcppenhau-scs,  die  den  bedräHj;tcn  Bewohnern  den  Kückwcn  abM.-hncidcl.  Die  Keltungs- 
requisiten  treffen  meist  erst  mit  der  Feuerwehr  ein  und  ihre  Verwendung  erfordert  die  Keuuiui»  des  damit  vertrauten 
Fachmannes.  Vor  all  diesen  Einrichtungen  zeichnet  »ich  die  erwfthnie 
Reitungsanlage  aus,  die  von  jedem  Sutckwcrk  aus  durch  die  Kraft 
eines  einzelnen  Menschen,  ja  eines  Kindes  in  kaum  mehr  als  einer 
halben  Minute  in  Betrieb  gesetzt  werden  kaini.  Die  jVidagc  beruht 
auf  dem  einfachen  Prinzip,  dass  die  Obereiiianderliegenden  Fensler 
eines  Hauses  durch  eine  sämtliche  Sinckwcrkc  eines  Hauscsi  durch- 
laufende F.isenstange,  die  In  einem  Kugellager  ruhi,  vcrbimden  sind. 
Eine  Umdrehung  eines  in  jeder  Etage  befindlichen  Hebels  bewirkt 
eine  Wendung  dieser  Stange,  durch  welche  die  korrespondierenden 
Fensterflngel  in  lotrechte  Stellung  zur  Aussenseiie  des  Hauses 
gebracht  werden.  Gleichzeitig  lösen  .sich  innerhab  der  Fenster 
befindliche  Leilerleilc  selhslthälig  aus  und  stellen  so,  von  einem 
FlOgel  zum  andern  hinabgleitend  und  sich  in  die  tricliterförmigen 
Ausläufer  der  unteren  Holme  fest  einbohrend,  eine  sichere  und  wider- 
standsfähige Verbindung  mit  dem  Erdboden  her.  Das  ist  in  grossen 
Zügen  eine  Beschreibung  der  Anlage,  die  durch  die  aussergcwöhnliche 
Einfachheit  ihrer  Konstruktitjn  verblüfft.  Vor  den  fest  atn  Hause 
angebrachten  Leitern  zeichnet  sich  die  .Scherrcrschc  Aidage  vor  allem 
dadurch  aus.  dass  sie  nicht  wie  jene  dem  Diebe  ein  bequemes  Mittel 
zum  Einsteigen  in  die  Häuser  gewährt  umt  nicht  die  Fa(;adc  des  Hau.scs 
verunziert.  Ausser  Betrieb  gesetzt  ist  das  Scherrcrsche  Kettungs- 
fensier  in  der  ganzen  Fr«it  von  keinem  anderen  Fenster  zu  unicr- 
Bchciden.  Diese  Anlage  bietet  den  erwähnten  festen  Leitern  gegen- 
Ober,  die  mit  Rücksicht  auf  Aestlietik  und  Haltbarkeit  schmal  und 
nahe  am  Mauerwerk  am^ebrai  hl  werden  müssen,  eine  bei  weitem 
bequemere  und  sichere  Ab.sieigegriegenheil,  sie  vermeidet,  da  sie 
im  rechten  Winkel  zum  Hause  steht,  das  bei  fast  allen  festen  Leitern 
notwendige  und  durch  vorherige  Rauchentwickelung  oft  unmögliche 
Oeffnen  der  Fenster,  sowie  das  Herumschwingen  des  Körpers  vom 
Fensterbrett  bis  zur  Leiter.  Da  sich  das  ganze  Fenster  nach  ausf^en 
Offnet  und  die  Leiter  am  Äusseren  Teile  des  Fensters  angebracht 
ist,  ist  sie  genügend  weil  vom  Hause  entfenil,  um  selbst  gegen 
herausschlagende  Flammen  sicher  zu  sein.  Den  gUnzendi^ten  Beweis 
für  die  Zweckmässigkeit  der  Anlage  geben  die  Resultate  der  in 
deutschen  Kasernen,  .Schulhäusern  und  industriellen  Anlagen  vor- 
genommenen Versuche.  Es  konnte  bei>pielsweise  bei  der  Vor- 
fülirung  im  Berliner  Kasernenhofe  des  2.  IJardc-Regiments  zu  Fuss 
in  72  Sekunden  die  Anlage  in  Betrieb  gesetzt  und  16  _  Menschen 
»gerettet*  werden  I  Ein  Hauptvor/ug  der  S<"hcrrerschen  Leiter  ist 
jedenfalls  der,  dass  vor  Eintreffen  der  Feuerwehr  im  kritischen 
Falle  sämtliche  Bewohner  eines  Gebäudes  sich  leicht  und  schnell 
retten  können  und  die  Wehr  sofort  den  Feuerherd  angreifen  darf. 


Deutschlands  photographische  Apparate. 

Von  D.  Ha«k. 

NjdiiiriKk  ahne  (Ju«UeiiUK«t)«  vrtboiofl. 

elbslverständlich  fehlt  auf  der  Pariser  Centcnar-Ausstellunt? 
nicht  des  Franzosen  Daguerrc  11789—1851)  geistiges  Enkel- 
kind: die  aus  der  nach  ihrem  Erfin<icr  benannten  Daguerro- 
typic  hervorgegangene  Photographie.  Mehr  al-  jeder  andere 
Industriezweig  ist  sie  eine  Sehfipfung  des  neu/ehnlen  Jahrhunderts, 
weniger  als  an  jeder  anderen  haften  an  ihr  die  .Spuren  eine*  Eklcktricis- 
mu!«,  mag  auch  die  für  diese  Kunsiiiidusirie  so  wichtige  Dunkel- 


S<-herrersches  Rettungsfenster. 
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Jtaamee  bwdts  in  1&  JafariMadert  tob  Pom  lieiKjeatdlt 
worden  sdn,  tun  den  Physilcer  zn  venchiedenen  Eaperimenten 
ZB  dienen. 

Wie  auf  zahlreichen  anJrrcn  Go'iini^n  ninimi  aiicli  auf 
diesem  das  Deutsche  Reith  eine  lHT\ijna:;i.-n<lf  Sielk'  ein, 
wie  schon  ein  flüchtiger  Uetierblick  der  im  utNc-iicn  Hause" 
gebotenen  .Samniefauisstelliuig  der  Phoiograptüe"  erweist,  um 
die  sieh  Herr  Profeaaor  Dr.  A.  Micthe  in  besonderer  Weüw 
verdient  gemacht  hat.  Einige»  der  nachfolgenden  AnfOhrungen 
ist  seiner  KinU-iiiint;  /u  «leni  heircffcndcn  Teil  de»  amtlichen 
Katal»);>  <-:n>i"ninu-ti  I>iir'  Ii  die  Lrtimluiii^  der  photoprapblschen 
Trockeiipliiite  hat  die  l'li<>t'>;.;rapliie  einen  ungealinlen  Auf- 
.Schwung  genommen,  weil  dadurch  weile  Kreise  des  PnbUIcum.s 
fttr  die  Phouignpliie  gewonnen  wnrdea  und  UKb  eine  all- 
gcmeiae  BeaBtiBng  der  phetographiscIieB  Verfahrea  aaf  allea 
Gebieten  der  TechoUc,  der  Indästrie  und  der  Wissenschaft 
»ich  ermöglichte  ...  In  der  ersten  Zeit  der  Trorkenplatlen- 
fabrikalion  war  I  »••at>.  lilaiid  vielf»<'li  auf  <len  Inipnrt  aus  licm 
.\uslande  angewioeii.  Be«intler>  Eti!4latiil  \  er-i>ri:ie  mit  »einen 
preii^wenen  and  vorzaglichen  Trockenplatten  einen  Teil  des 
denuchen  Marktes,  vn»n  noch  ein  erheblicher  Anteil  Belgiens 
kam,  das  dnrdi  sdn  beianders  gutes  Glas  die  Erseugong  der 
Trockenplatten  bei^Onstigte.  Diese  Verhilinisse  haben  sich 
jci2i  wctsetiiticli  iieändert.  Deutschland  erzeugt  nicht  nur  seinen 
t  i^eneii  üriiiirf  an  phiiii>i;ra])liiArlicn  Ti  oikcnplatten,  sondern 
cx|K>rtiert  noeh  wcscniliclic  Mengen  derselben. . . .  Das  Eben- 
gesagte gilt  in  noch  höherem  Masse  vob  der  Enengang  pboio- 
graphischer  Papiere. 

Einen  besonders  inferessaalCB  Teil  ia  der  EatwicklBQg 
der  phoiograpliischcn  industriellen  Erzetignisse  beaitspracht 
die  Fabrikation  der  Kameras  und  der  photographischen  Ob- 
jdcdve.  .\uf  ei'~tfrem  (Icliiet  war  l'ü.laiul  latmr  fiij.rcrid. 
Hetite  wird  in  Dcut.scldaait  .-»uf  diesem  Gebiete  V<inri-I  flitlics 
f;cleiMei;  nicht  nur  die  tcucr.stcn  und  besten  Kameras  für  die 
Zwecke  der  beniism&ssigcn  Photographic,  der  Kcprodntctions- 
verfahren  und  der  wissensduftlichien  and  kfliwilerischen 
photoprapliischen  Betbftligung  werden  hergestellt,  sondern  auch 
eine  erstaunlich  grosse  Anzahl  von  wohlfeileren  .-Vp)>aralcn 
fQr  .-Xmalcure  und  Tourivtcu.  \Vi(  hiu  ftir  ilen  phi  to-raphisi  lu  ii 
Kamcrabau  ist  neben  dem  alten  Sitz  in  Berliu  die  Konzen- 
tration der  Kamerafabrikaiioa  ia  Dreadea  aad  besoaders  in 
Görliu. 

BesBuders  gelanKle  Im  Deutsefacn  Reich  die  photogra- 
phi.srhc  Oplik  MT  Entwicklang,  und  die  Erzeugnisse  dieser 
An  von  Zeiss  in  .Tena,  Gör/  in  Berlin,  Voigll.lnder  in 
Bra  un  >.c  :i  w  (■  1 .1 .  ^•.iiuheil  luMunt'licii  ..<-nii'-~cn  hrUannt- 
lieh  einen  Weltruf  und  -.ind  überall  zu  finden,  wo  auf  ln-sondcrs 
gute  Objciklive  Gewirk;  gelegt  wird.  Auf  der  .Aufstellung  sind 
sie  in  herrBrngaader  Weise  vanreMn.  Dasselbe  U»üt  sich  aach 
▼OB  den  EmognlsseB  an  wohtfeilen  photographischen  Apparaten 
•agen,  bei  der  froher  Frankreich  die  erste  .Stelle  einnahm, 
heute  jedi'i'h  von  unsem  heimischen  Hersielhiiiceii  nliertroffoti 
wird,  Hier  sri  tie-ifiiidirs  auf  ihc  Fa'irikatc  \on  Heinrich 
Erncniann.AkticugesclIscIiaft  für  Kamerafabrikation 
imd  auf  deren  Kommanditfiniia  Ernst  Herbat  A  Firl, 
Görlitz  hingewiesen  vob  denen  wir  einige  Abbildungen  hier 
Reben.  Mehrere  Patente  schätzen  die  von  dea  benannten 
Firmen  für  I  landkameras  erdachten  Verbessenmgen,  die  haupt- 
sächlich in  ilet  1  iresdener  Fabrik  herge»le1lt  werden,  wÄlirend 
die  /u  tiürhi/  su  h  voriu-lunhiii  u.ii  ih  i  1  lei -i<  Iliini;  von  Ka- 
mera.s  für  Atelier  und  andere  Kuii-stunstaltcn  beschäftigt. 

Unter  dea  von  diesen  Firmen  in  Psri»  susi;<  s(,  Ilten  Ka- 
meras zeichnet  sich  besonders  eine  Umversal.Saian-Ponrait- 
Reprodokttoas-  nnd  VergrOssenings-Kanen  aus,  glekta  dem 
Stativ  auf  massivem  amerikanischen  Nnssfaaum  gearbeitet, 
poliert,  gelb  lackiert,  mit  Uessingbe»ciildgen.  Alle  BewegungcB 


tmd  SielhingieQ  am  Apparal,  boricontale  aad  vertikale  Be- 
wegung der  Visierscheibe,  Verschiebung  des  Objektivbretls 
werden  durch  leicht  hewexliclie  Triebknöpfe  bewirkt.  Der 
l)i>|)])rlau-/ii.;  nach  vurn  und  hinten  wird  durch  ime  ^|iin'l<  l 
besorgt.  Die  Jalousie- Kassetten,  für  grössere  t'l.iiu  ii  SO  :  60, 
«ad  qBadraiifch  gebaut  und  tnii  Miliaren  bis  80 :  24  Platten 
versehen;  sie  erlauben,  sAmtlii'hc  F'Uiicngrösaen  hoch  tmd  qaer 
emiasetzea.  Die  Kassetten  brauchen  nicht  eingeschalten  zn 
werden,  sondern  lass>en  »ich  leicht  einsetzen  nnd  wieder 
herausnehmen.  Der  aus  Juchtenirder  hergestellte  Halt:  hat 
fOr  längeren  .\u>/iii;  scll)slth.ili.;e  rntcrsliliyungs  Ftilirinii;.  d.i- 
Stativ  Iftssi  sicii  h  iolit,  mit  einer  Hand,  l>clicbig  bewegen  und 
hat  eine  Vorrichtum; ,  die  ihm  ermöglicht,  selbst  auf  dem 
glattesten  ParketifussbiKlen  fest  zn  stellen.  Ein  eingehaiiter 
Kattoi.dieBt  «v  Anfaahme  der  Jaloui^e-KasHctien.  Unai^ 
BHd  zdgl  <Ne  KaBtera  wie  sie  «i  Atelier  •Aalnahtnea  ver> 
wendet  wird.  Be- 
lichtet wird  dundl 
Druck  auf  das  Ce- 
bl&se  desRouleaux- 
VerschluBses,  der 
Bui  einem  Klemm- 
ventil  veraehen  ist, 
durch  das  der  Vci^ 
seliluss  /MV  Kinslel- 
lun;:  c.inz  geolfiict 
bleibt  I)ic  Kamera 
„Röntgen*  ist  mit 
alka  Einrichtungen 
der  vorgeschritte- 
nen Technik  ver- 
sehen und  (lalii-i 
klein  und  leuht: 
tO  X  tS  X  20  cm 
Dasselbe  gilt  fAr 
die  Haad -Kamera 
.Edison  •  Arrhime- 
des*  deren  Objek- 
tiv für  II  m  !j  und 

Oueraufnuhmen 
horizontal  und  ver- 
tikal verschiebbar 
iaL  Noch  sind  von 
diesen  Fabriken 
verschiedene  Film- 
Kameras  zu  er- 
wähnen, von  denen 
manche  für  Radfahrer,  Touristen  und  Jttger  wegen  ilirvr 
grossen  Ldchiigkeii  und  Kleinheit  bei  Bildern  von  betrtcht- 
Ikber  GrOsse  nnd  wegen  der  Mogüehkeit  die  FHIlnag  M 
Tageslicht  vornehmen  zu  können,  sehr  rtt  empfehlen  stad. 

Von  anderen  .\usslellcm  photouraplnscher  Apparate  seien 
hier  noch  etwrdini:  .\  .S  i  c  i;  e  m  a  n  n ,  Herlin.  I<  llüttü; 
it  Sohn,  .Nktirn  -  (iesrilschalt,  Presden,  Kamera- 
Cii  -.■lUrhafi.  .Sluttuari  Sie,  wie  auch  die  amieren  deut. 
sehen  Aussteller  beweisen,  dass,  um  ntil  I^fessor  Dr.  Mietbe 
zn  urteilen:  «die  photoKraphisdte  Industrie  Deutschlands  eiae 
der  hervorragendsten  KIcinindustrien  ist,  und  da»s  sie  sich 
nicht  nur  auf  allen  von  ihr  kuliiv  ierten  (.ebietrn  eme  ehrenvolle, 
auf  maiiciicu  s'u^ar  eine  führende  .-sfl :iim-  er\v<ir!icM  hat,  son- 
dern auch  volle  ücwiilir  iUr  eine  weitere  gedeihliche  Kntwick- 
lung  und  Ausbreitung  bietet." 

Ueber  phottigraphische  Utensilien  vowie  Ober  Pliolograpbie 
imd  die  mit  ihr  in  Verbindung  sieheoden  vcrschiedeoen 
Vervielftldgungsverfaltrcn  suU  an  anderer  Stelle  berichtet 
werden. 


Kamen  fflr  Jlger,  Radfahrer,  TonrUteo. 
llaiwH'h  1 
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fcr  schSne,  grosse  deutsche  Gcneralkaialog  der  Pariser 
WeltausstellunfC,  für  Pariser  Einta^s-An»chauuiigcn  viel 
zu  solide  und  stilvoll,  ,irop  serieux'  ausgestattet,  sagte 
uits  eines  Abends,  den  wir  nicht  auf  den  Boulevards  vor 
einem  Ckfi,  sondern  schon  zu  deutscher  Polizeistunde  in 
unserer  Wohnung  verbrachten,  das»  in  Vincennes  ein  grosser 
Annex  der  Ausstellung  sich  befinde.  Also  noch  mehr  zu 
sehen!  und  so  weit  weg!  Aber  deutsche  CrQndlichkeit  und 
guter  Wille  ermöglichen  alles.  Dazu  war'.-;  32  Grad  Rtaumur 
Abends  6  Uhr  im  Schatten  gewesen,  und  der  Park  von  Vin- 
cennes verspricht  Bäume,  Schatten  und  -  weniger  .Menschen. 

.La  Ceinture",  d.  h.  in  Berlin  Stadtbahn,  fahrt  uns  in 
dreiviertel  Stunden  for  30  Centimes  um  den  xauzen  Norden 
von  Paris  herum,  unter  dem  Montmartre,  den«  Kirchhof  PÄre 
Lachaise  hindurch,  die  reizenden,  genialen  Parkanlagen  der 


In  Vincennes. 

leute  waren  fertig,  mussten  aber  ihre  schönen  Rader  und 
Wagen,  die  in  ungezählten  Kxemplaren  jeder  Firma  vertreten 
waren,  .des  Staubes  wegen"  dicht  zudecken,  so  dass  man 
nichts  sehen  konnte.  Und  drtiben  im  Champ  de  Mars  ist  ein 
Ueberfluss,  eine  Verschwendung  an  Platz  für  französische 
Fabrikate. 

Daneben  liegt  die  geradezu  grossartige  Halle  für  die  F.isen- 
balmzüge  aller  Nationen,  es  ist  dies  eine  Anlage  wie  ein  grosser 
Bahnhof,  in  den  unzahlige  Schienenstrange  laufen,  so  dass  die 
ganzen  Züge  direkt  emgefahren  werden  können.  Da  sehen 
wir  zuerst  ganz  neue  Konstruktionen  von  Lokomotiven,  die 
besonders  durch  ihre  kolossalen  Dimensionen  auffallen.  Nord- 
amerika, Ungarn,  Deutschland  und  die  Schweiz  stellen  die 
grö!<»ten  aus;  auch  hier,  wie  fast  überall  fillt  einem  die  Inter- 
natiunaliiftt  der  einzelnen  I.ciütungen  auf;  ob  Kussland  oder 


Edison-Archiincdcs-Kamera. 


Edisoii-RöntgcnKamrra 
tleinrith  Etfu-axnit.  Dieiilen. 


Buttes  Chaumont  streifend,  ganz  hinaus  zu  einer  netien  Station, 
die  wir  mühsam  auf  unserem  Abi;ani;>hahnhofc  von  einem 
höheren  Beamten  erfahren  konnten;  KontroIcure,  Schaffner  cic. 
wissen  stets  in  ganz  Paris  eigentlich  nur  für  den  ganz  kleinen 
Teil  ihrer  täglichen  Touren  Bescheid.  Aussteigen!  keine 
Men.schen,  keine  Omnibusse,  nur  ein  elektrischer  Tram/ug, 
der  aber  wie  immer  bei  uns,  gerade  nicht  fuhr,  so  dass  wir 
in  zwanzig  Minuten  zu  Fuss  nach  dem  Park  von  Vincennes 
gelangten. 

Dieser  ist  älter  und  schöner  als  das  Boi*  de  Boulognc, 
dessen  Bestände  an  Bäumen  wiederholt  .politische  Wand- 
lungen" erleben  mussien,  und  macht  noch  einen  erfrischenden 
F.indruck  durch  den  grossen  5>ee  und  die  fehlende  Menschen- 
menge. 

Zuerst  —  nachdem  da*  obligate  „Ticket"  für  50  Centimes 
tm  Paris  auf  der  Place  Concorde  zu  20  St  gekauft i  abgegeben 
ist,  fällt  uns  ein  25  Meter  hoher  neuer  Feucrwchrturni  in  s 
Auge.  Schade,  dass  das  hübsche  Bauwerk  nicht  in  der 
Ausstellung  der  Bonner  Keltungsfensler  Aktien -Gesellschaft 
am  Champ  de  Mars  steht!  Eine  grosse  Halle  für  deutsche« 
I^schwesen  steht  damit  in  Verbindung,  war  aber  geschlossen. 
Ob  das  verhälmisniässig  geringe  Publikum  die  Aufsichts- 
koslen  nicht  lolintV  jedenfalls  kann  ein  deutsches  Auyc  und 
Gefühl  nur  bedauern,  dass  soviel  Können  und  Muhe  nicht 
einen  besseren  Platz  fand.  Ebenso  geht  es  uns  in  der  grossen 
Halle  für  die  deutsche  Sammelausstellung  der  Automobilen 
und  Fahrräder  aller  Arten,  die  meist  noch  mit  Leinwand 
verdeckt  waren. 

Am  3.  Juni  war  alles  noch  unfertig,  voller  Staub  und 
Unordnung.    Amerika,  England  u.  s.  w.  bauten;  unsere  Lands- 


die  Schweiz,  ob  England  oder  Deutschland  —  mit  wenig  Ab- 
weichungen scheinen  sie  —  natürlich  nur  für  den  I^ien  —  alle 
Aehnlichcs  zu  leisten  und  dem  mit  raffiniertem  Comfori  und 
Luxus  ausgestatteten  Train  de  luxe  der  inlernalionalcn  Schlaf- 
wagengesellschaft  oder  dem  hocheleganten  KAlncr  Speisesalon- 
Wagen  ist  wohl  auch  gleich,  welche  verwöhnte  Nationalitäten  er 
von  einem  Ende  Eltropas  bis  an  das  andere  Asiens  befördert. 
Vor  der  Halle  können  wir  uns  Ober  die  verschiedensten  Bahn- 
schwellen  informieren  und  welches  Holz-lniprägnierungs- 
Verfahren  <Us  d.inerhafteste  ist.  Höch«l  anschaulich  wird  uns 
das  Verfahren  im  Betriebe  gezeigt  in  einem  sehr  hübschen 
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eigenen  Gebäude  der  Firma  f  Riii^cr,  lirrlin  W.  Kurfflr&len- 
slrasse  134,  das  niit  grossem  Geschick  und  grossen  Kosten 
wifgefflhri  ist  und  von  einem  liebenswürdigen  deutschen  In- 
fCBkor  tkber  geleitet  wird.  Besonden  die  BochoitiolsscbwoUc 
wird  hier  nehgemln  behandelt  vnd  daaeriwft  gemacht. 

An  einem  grossen  Fcssclbillüii,  an  allen  mnt;)ichcn  Baum- 
schulen und  (i.Arlnert'ianhiijen  vorbei,  n,'ilieni  wir  uns  derTier- 
Ausstelluni:  l.i  m  Aiif.niL:  M.n  hi-  Aiifun::  _Ui!ii  liier  si.i'.i 
fand  und  die  wieder  eiiica  iicwcis  gelicicrt  hat,  was  Kraukrcich 
leisten  Icann  u:id  em  wie  reiches  Land  es  isV.  Eine  Ausstellung, 
wie  nun  sie  vortrefflicher  and  mmnigfaUiger  nicht  leicht 
wieder  findet,  bildet  hier  nnr  ehien  vertchwiiuleod  kleuen 
Teil  tIcH  grossen  Riesenwerkes  von  1900.  Mehr  wie  auf  anderen 
(icl)ie(en  f;>llt  t;e[aiJ«:  Jjier  eine  Kunst  der  Franzosen  in  die 
.■\ugcn,  dir  selir  iiachahmenswri  t  i-t:  n.inilu'li  pi  .iy;n;mti-  W'ii  knii 
gen  durch  die  gleichm&ssigc  Masse  einer  Art  zu  cr/iclcn. 
Da  find  z.  B.  von  einer  Race  Kindvieh  nicht  5  oder  9  Exem* 
plarc  ausgeatellt,  Mmdera  gleich  60  und  70  und  iwar  «ngesnchl 
«cbdne,  m  GrOsae,  Faibe,  Bah  leleiehmassige  Tiere,  so  data  man 
sofort  das  Typische  erfa'stur.d  behält.  Ganz  reizend  wardicNivcr- 
naiser  Schimmel  Kiisse;  Lme  t^iaze  Herde  miilelgro.'iRer,  schnee- 
wci.'ser  Külir,  K."ilhri  und  Stiere  mit  roten  Nase.ilüir.cni  und 
gan.z  glänzendem  Fell.  Dann  schwere  Tiere  mit  labclhaft 
breiten,  fleischigen  Kücken  und  Keulen,  völlig  hellbraui:  ge 
ligert,  aber  fest  ohne  jede»  Haar.  Alles  Vieh  iat  tadellcs 
sauber  gehalten  nnd  hOchsi  behaglich  aussehend.  Es  sollen 
weil  Über  2000  Stück  gewesen  sein,  aber  fast  nur  französisches 
Vieh.  Ebenso  hervorragend  waren  die  Tauben  in  nie  ge- 
ahnten, zum  Teil  sehr  sthönei:  Sjiiel.^rtei:  vcnrcun.  Hühner, 
Gänse,  Enten,  i^iler  so  zahlreich  und  su  tadeiius,  und  vieles 
so  neu  in  Farbe,  Form  und  Cefictlcr,  dass  man  jedem  <•«• 
IMgelzflehicr  nnr  raten  kann,  seme  Zuchten  von  dorther  su 
vefbensem.  Selbst  dn  Strancsensuchtverein  halte  gut  be- 
fiederte Exemplare  ausgestellt.  Von  allem  .Sehen  bekommt 
man  aber  srlilic.>>shch  Hunser  und  gern  eilt  man  durch 
.'■ciiattif^e  Gänge  ar.  ti.is  Uirr  dr.-s  v<-lir  litib-i  ;iit-.  Socs,  um  dicht 
am  Wasser  unter  gru!>>eii  Flutuiicu  iiitd  Wctücu  iii  einem  K.-inz 
vorzüglichen  Restaurant  sich  zu  crliolcn. 

Auf  einer  kleinen  Insel,  die  mit  zierlicher  Brücke  dem 
Ufer  verbanden  ist,  erhebt  sich  ganz  unter  BAumen  versteckt 
ein  grosses  graues  Gebäude,  dessen  ringsherum  gehfndc  offene 
Veranda  allerliebst  mit  wildem  Wein  und  Kletterrosen  berankt 
ist.  Es  ist  die*  der  hierhe:  :;eLir.ii  iiie  fo:-tli.  !ii-  I';ivi  Ion  der 
Wellausstellung  von  1889,  der  dauernd  als  Mn-i  p  inTsiicre 
von  der  Stadt  Paris  erhalten  whd.  Ganz  von  11'  ^.'  i  i  'i.iut,  ent- 
halt der  eine  grosse  Iimenmtmi  nur  forstliche  Prixlukte,  lustni- 


nicnle,  Ccräic,  IIoi.<arlen|  Sammlungen  von  lijseklen  elc  e' :. 
Aiu  originelisten  sind  die  Decken  und  Wandbekeidungeo  gani 
aus  Rinden  hergestellt,  zum  Teil  mosaikartig,  zum  Teil  glatt; 
auch  Pfeiler  und  Sftalen  sind  mit  Binde,  iMsondera  viel  Birtoi' 
rinde  benagelt,  so  dasa  ntan  den  völligen  Eindruck  efaier 
frischen  Holzarchitektur  hat.  Da  der  ^amc  Pavillon  sehr  ein- 
heitlich durchgeführt  ist,  iiiaclit  er  einen  h&chsi  snmitligen  Ein- 
iiru>  k  und  cniiialt  für  den  Sachverständigen  vieierlci  \Vi*sens- 
und  Sehenswertes  aua  französischen  Wäldern.  Ebenso  wird 
den  Forstmaua  ein  ganz  eigenartiges  kleines  Watdbild  in  der 
NAhe  mieressierea:  es  sind  dies  Bestände  von  siartten  ameri» 
kanisehen  Wetthigtonien  von  10—13  Meter  HShe  und  40-SO 
Ccntimeter  Durclimoscr  mit  Kiefern,  Birken  und  Ta.xus  unter- 
standen; wahrschcmlicii  l.al  iinm  liier  ;'nllier  allerlei  Ver«uche 
gemacht,  da  man  im  Parke  a;iv  li  .il'.ric  l  c  <ti  i!i  ,  WVvrr.nilis- 
kiefera-  und  Wallnussbestände  auf  ganzen  Flachen  verwcntiri 
findet. 

D»  schMgt  es  Uhr  —  nach  unserer  Uhr  CreiUcfa  7  — 
aber  trotzdem  viel  m  froh  fttr  den  Wissbegierigen,  «du  Tage 

werk  zu  beenden.  Aber  unbarmherzig  wird  alles  geschlossen 
und  nur  die  Restauranin  bleiben  offen,  Wir  wollten  noch 
manches  sehen:  so  die  .Au-s;cl;uui^  von  .\i  IveiK-i Avolinutigm. 
eine  Ausstellung  für  Armee-,  Luftschiffahrt,  aber  wir  kOnncn 
nur  im  Vorbeigehen  noch  schnell  einen  Blick  in  da:^  „Couvcnae- 
haus  werfen.  Da  stehen  in  eiser  runden,  ziemlich  offenen 
Halle  ebie  Menge  Glasklslen  auf  kleinen  Tiadicn,  jeder  mit 
Therinoraeter  a.  s.  w.  versehen,  in  derselben  befand  sich 
je  ein  Uflndelcheo  weisse  Tficliei  aui  Kissen  von  Indiafa.ser 
und  oben  bewcLMen  sirn  nt-i;  Ki-pfchen  und  llandrlu-ü  —  es 
war  dies  ein  Urillin^s-Gcspann,  das  das  Licht  der  \\  elt  2','t 
Mooat  zu  früh  erblickt  hatte  und  nun  ein  hOch^i  fideics  und 
gesundes  Oasem  fahri,  bei  ständiger  WArme  von  33  Grad 
Rdamnur,  rcfcimassig  zweistOndlich  Nahrung  erhilt  und  m 
diesem  Bi  utkasien  bleibt,  bis  die  r;iulierrn  Lttfte  des  Lebens 
ihm  nicht  mehr  schaden.  —  Ein  Wci;  von  dreiviertel  Stunden 
dicht  an  den  alten  Hcfotigunsjcn  —  I  i  imi  lun-  ,  die  in 
12  Stunden  Länge  um  ganz  Paris  führen,  vorbei,  brachte  ans 
an  die  .Seine  und  auf  diese  einer  der  schnelieil|  bUSidwilden 
kleinen  Dampfer  —  les  hirondellcs  de  la  Seine  genannt, 
unter  den  vielen  stolzen  BrOcken.  an  Xoire  dame,  dem  Umvt« 
vorbei  in  den  sinkenden  Abend  hinein.  UnrähligO  Latemen 
und  Lichter  flimiuera  auf,  die  schonen  Linien  der  BrUckrn 
t!;.i ikLcreiifl  iind  -ich  in  der  Seiiif  [mgclnd.  Paris  mit 
^iiiem  vollen  Zauber  umhiebt  uns  wieder  und  wir  irenen 
ans  der  nnvergieidilicheB  Stadt,  die  wohl  verdient^  .efnsig* 
genannt  zu  werden. 
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seine  Kailcii  .»bNioup^ln,  uu  lium  andern,  unmittelbar  daiiciwn 
befindlichen,  gicbt  man  sie  wieder  ab.  Man  betriu  also  ohne 
jeden  Ausweis  das  Ausi>iellungstcrniin.  Der  des  Französischen 
unkundige  Besudier  bat  sich  nun  sehr  in  Aehi  zu  nehmen, 
dass  er  nach  kuniem  Rundgang  sich  nicht  wieder  auf  der 
Strasse  befindet,  was  er  unfehlbar  an  dem  .Viifiauchen  dei- 
Biüethändler  erkennt  Man  mnss  die  Herren  zwvt  zweiten  Mal 
in  Anspruch  nehmen,  wenn  man  nicht  die  .\uf.-chr.l(  „Soriie' 
liearhtet  hat  und  sieh  plötzlieh  auf  der  Strasse  hedndet. 

Der  A  f ternoons-tca  in  Japan.  Um  die  Thccstunde  im 
ein  Besuch  der  japani.schen  Ausstellung  empfelilcnsweri.  Eine 
Reihe  von  offenen  Huden  zieht  steh  am  .\btiaiti;  hinauf,  die 
(ielegenhoit  bieten,  sich  mit  dein  dufiisjcn  Trank  zu  erfnschcn. 
Leider  fehlt  die  nationale  wcibhchc  ßcdicnuuj(,  die  durch  ciuc 
einzigie  Japanerin  KprUsenlicrt  wird«  Echt  sind  meist  die 
Chinesen,  die  aicb  nier  n  Nationaltnicht  bei  der  stammver» 
wandten  und  doch,  ach,  so  feindlichen  Nuli^in  ein  friedliches 
Rendezvous  geben.  .Seit  einiger  Zeit  verstecken  sie  mit  Vor- 
liebe den  Zopf  im  Schliu  ihres  Rockes,  da  sich  die  politische 


c:^,,^  Ausstellungs-Zickzack.  -«-^^^  .n.m^.w,..« 

\.»'jr  M  ileris  'ier  europäischen  Ausi»ielluo|iäb«.suchcr  in  miem 
r.<  k:  iien  z  ipfcn  an  diescfli  Symbol  asiatiscber  lugcnin  zu 

ttU'-sem  beginnt. 

Wie  man  aat  d«r  Ausatcfinng  »«ckrank  werden 
kann.  Das  Mareorama  hat  auch  seine  Gefahre»,  die  durdt 
UbergroMcii  Naiurulismus  hervorgerufen  wcnleti.  Seine  Plati» 
form  stellt  das  Deck  cmcs  transatlantischen  EJanipfers  dar.  anf 
dem  etwa  ffinfhunderl  Personen  Platz  (imlen.  f  lieser  Aun>au 
ruht  auf  einem  unten  ahjjcrundetcn  Kasten,  der  durch  Pii  ots 
in  eine  scliwankeinle  liewegung  vernetzt  wird  Ilie  l)ani|i(- 
pfeifc  erlOm,  Kcinini.ui.jDworte  erschalieii.  da-  Schiff  f.lhrl  ab 
In  demselben  Aiu  enblick  m.ichi  sich  in  dem  \V:»--^er,  das  ein 
l'>.>«-in  bis  an  N  u  uh  '  icn  kaml  der  Wandelbildcr  füllt,  ein 
welletiformis;cs  Koiien  bemerkbar.  Eias  Stauipfcn  de*  Schilfes 
wird  sL^ikct-,  seitwärts  lawclicn  Seegras  uno  Wracklrflinmer 
auf,  und  «he  mau  noch  von  Haraeiile  nach  den  Dardanellen 
Kclanst  ist,  spArt  man  ein  unhehnliches  GelQhl  im  Magen,  daa 
die  Illusion  «ner  Seereise  bu(  ins  Unheimliche  .•neigert.  Bei 
ei)ii);ri'niasseu  rnipitiidhclicr  Disposition  kann  man  iQr  einen 
Franc  -  so  viel  kostet  die  ^/UM  Tour  —  alle  I'hasen  de» 
Seekrankheit  durchmachen. 
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Die  Pariser  Weltausstellung  in  Wort  und  Bild. 
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Der  Handel  mit  Ausstellungs-Medaillen. 


;n  verschiedenen  Tageszeitungen  liesi  man  jem  von 
goldenen  Medaillen,  mit  welchen  dieser  oder  jener 
deutsche  Industriebetrieb  von  der  Pariser  Au^stellungs- 
■'1''  Jury  dekoriert  wol^den  sei:  man  wunden  sich,  wie  es 
kommt,  dass  die  „Exposition  nnivenselle'  nirht  umhin  gekonnt 
hat,  einer  Hannoverischen  Molkerei  die  grosse  goldene  Medaille 
und  das  Ehrenkreuz  erster  Klasse  am  Ordensbande  zu  ver- 
leihen und  dass  dem  französischen  Gaumen  das  Fabrikat  einer 
ob-ikuren  norddeutschen  Brauerei  der  gleichen  grossartigen 
Auszeiclmung  wert  erschien.  Wer  aber  gleich  mir  Gelcgenh«!! 
halle,  sich  durch  die  Berge  von  Akten  durchzuarlviten,  welche 
das  Treiben  der  Dunkelm&nner  hinter  den  Kulissen  schwarz 
auf  weiss  illustrieren,  wer  das  GlQck  halte,  den  täuschenden 
Bretterzaun  der  Ehrbarkeit,  mit  welchem  Pseudo-Aussiellungen 
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Dr.  Otto  Prelherm  von  BoenlKk, 
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umgeben  zu  werden  pflegen,  zu  durchdringen,  der  nimmt  jene 
Zeitungsnachrichten  leider  schon  als  etwas  Selbstverständliches, 
weil  Althergebrachtes,  hin,  als  ein  Zeugnis  dafür,  dass  auch 
an  diesen  gesunden  Baum  menschlichen  FIcisses  das  Parasiten- 
tum  sich  herangeschlichen  hat. 

Wo  immer  die  Völker  der  Well  die  Erzeugnisse  ihrer 
Arbeit,  die  Produkte  ihres  Landes  In  einem  gemeinsamen 
Bilde  vorgeführt  haben,  wo  immer  die  guten  besonderen 
Leistungen  der  Industriellen  durch  die  Verleihung  von  Medaillen 
anerkannt  wurden,  da  mus&ten  wir  auch  den  irreführenden  und 
zum  Teil  auf  Irreführung  berechneten,  von  Privatunternehmern 
veranstalteten  Winkelausstellnngen  begegnen,  welche,  ein 
Häuslein  weiter  aufgebaut,  einem  jeden  eine  goldene  Medaille 
zur  Verfügung  stellen,  wenn  er  nur  bereit  ist,  seinen  Obulus 
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Dl«  P«rl««r  W*ltauiBt»UuiiK  In  Wort  und  Bf  Id. 


tn  Cnnsten  eines  notkideBdcD  Unterndimer»  xa  spenden. 
Und  leider  moss  es  C(W*8t  sein:  es  finden  sich  hniner  wieder 
viele,  welche  sidi  auf  die«  Weise  in  den  Besii«  .einer  dsnernd 

wirkamcn  Reklame",  wie  es  in  cifi'.  Anpreisungen  der  beute- 
gierigen Direktion  heisst,  setzen  wollen!  Man  wird  aacli  nicht 
einmal  !;a<;en  dürfen:  ,Die  Dummen  werden  nicht  alle.*  Im 
Gegenteil:  es  ist  ohne  Zweifel  eine  Hedaille,  welche  vom 
grossen  PnbKInni  sls  das  von  olfisieller  Stelle  erteilte  Zeignis 
fflr  die  gute  Qualit/U  der  fra^iiicben  Waren  sageMben  wird 
nnd  Bttcli  wohl  angesehen  werden  muss,  unter  Umstanden  von 
grossem  Wri  i.  nUr»  ihr  Besitz  durd  .iiis.  n  st- i^liciiKwort  und 
daranf  sptckutiert  der  schlaue  Herr  „Direktor*,  der  sc:nc 
sKoadschaft*  recht  gut  kennt  und  weiss,  dass,  je  grösser  uml 
«Bgetehener  eine  Aussiellnog  ist,  desto  wertvoller  und  be- 
gebrenswerter  anch  die  Medailleo  sein  mflssen. 

So  kann  es  nidlt  fehlen,  dass  das  Geschäft  ein  sehr  ein- 
trättliclies  i>t.  Denn  wenn  sich  nur  200  Teilnehmer  finden, 
welche  die  Gebühr  müi  je  ISO  Fr.uu  -  /.liiK  n,  >o  cruicbt  sich 
eine  BruttocinnalirTic  von  llOtlOU  It^hus  und  nach  AbzuK  der 
minimalen  Auss-i*"-:',  wt-lciic  oft  lediglich  in  der  Bc/ahlung 
von  DniclwBchen  besteUea,  eine  Reineinnahme  is  annAhemd 
gieleberHabe,  ohne  Risiltai,  ohne  viel  Habe,  innerhalb  weniger 
Wochen!  Gewiss  des  Schwcisscs  der  Edlen  wert.  Wer  daher 
einmal  genascht  hat,  lAsst  <iA>  Mausen  nicht  und  su  komntt  es, 
dass  wir  ui;-crr  ii  alf  n  Fi  ruinien,  wenn  sie  es  nicht  vorziehen, 
unter  der  tlü^gc  eines  unsdiuldigen  Strobmonus  zu  segeln, 
bei  jeder  grAssercn  Anütelhing  nebenan  Iniiner  wieder  die 
fUndc  drücken  IcAnnco. 

Nehmen  wir  einige  Beispiele.  —  Als  man  vor  swei  De- 
sennien  (1889)  in  Paris  das  friedliche  Kampfspiel  der  Nationen 
veranslaltete.  tauchten  Anzeigen  deutscher  Industrieller  mit  der 
Notiz:  „Prämiiert  I'aris  1889,  Goldene  Medaille"  auf,  während 
das  AuKWärlige  Amt  auf  Aufrage  erklärte,  da^s  die  su  glänzend 
dekorierten  Firmen  auf  der  Pariser  Weltausstellung  llberhaapt 
ganiicht  Misgestcilt  hAtten.  Weitere  Ermittelungen  ergaben, 
dass  ein  gewisser  LMnard,  Ritler  der  Ehrenlegion^  Minsi 
Avenue  Victor  Hugo  (dem  wir  oft  wieder  begegnen),  eine 
verborgene  „Internationale  Ausstellung  von  Nahmngamitteln 
uni!  !i\ i^ii  iiischen  Erzeugnissen"  in  Paris  veransiailel  habe  und 
so  tulvorsichtig  war,  uns  in  einer  Depesche  i»  verrai<'ii:  J  'nsci- 
Concottrs  m  Paris  war  absolut  privat;  die  Thürrn  m.  .ii  '-m  tt-ts 
gesddossen  nnd  das  Publiknro  wurde  niemals  zum  Besuche 
der  SAle  zugelassen*.  ->  Ebenso  ungOnstig  endeten  die  Er< 
knndigangen  über  eine  Nebenaussiellang  der  Well««  äste  1 1  u  n  i; 
von  Chicago,  weldie  den  Vertretern  der  deuütehen  ReL;ieruni< 
gleichfalls  unbekannt  Kebliebcn  war,  aber  priii  liii.t  '  olumhus 
Medaillen  verteilt  hatte  mit  der  Bezeichnung  „World- I ly^ienic 
Kxhibition  Chicago  1893*.  —  Aurli  im  Schallen  der  grossen 
ötockholmer  Ausstellung  (I897j  veran»ialtele  de  Vrie«e  aus 
Gent  die  «IS.  (J)  intenrnionale  Ausstellung  von  bygisnisciien 
Eraeugnbsen  nüd  Nahrangsmitieln',  woflkr  er  natftriich  zufAliig 
such  gerade  Stockholm  auswählte,  und  merkwordieerweise 
fällt  die  Veranstaltung  der  „Kxpnsiiion  inlci  i  iri  iii.Ji  'ii  |  'i  .  -  i  .  " 
in  Brüssel  gerade  in  das  Jahr  1897.  in  weh  Jiciii  Ijtkannllich 
dort  die  Weliausstcllunt;  taate.  —  Aus  nächster  Nilli<"  konnten 
wir  derartige  Net>enausstellungen  1896^  wahrend  der  grossen 
Gewerbeausstciltuig  in  Treptow,  in  Berlin  bewundern,  wo 
die  von  Max  Koppe  geleitete  „Ilauswirtaehaftliche  Ausstething 
unt«>r  besonderer  BerOcksichtij;une  der  Nahrung«-  und  Gennss- 
niil«  !       "  im  jltcn  Rri.  ':i.in<ii-  im  Dezember,  die  von 

t'  Kcivholf  in  denselben  Kaumeu  im  Marz  geleilcie  „llcrliner 
Ausstellung  (Qr  Kochkunst,  VolkscnUlirung  cic.',  die  \on 
J.  Merges  gleichfalls  im  März  veranstaltete  äusserst  dubiose 
(Internationale  Preiskonkurrenz  und  .-Xussteitudg  für  die  Nah- 
rnngafflittcMudustrie  und  Erfindung  aller  Art'  und  die  von 
C  Eckboff  und  M.  Grivot  de  Grandcourt  gdcttete  „Internationale 
Mode-  and  Gewerbe-AtusieUnng*  einen  Hagel  von  jiGoMeoen 


Medaillen  Berlin  1896*  auf  diejenigen  nieder|»nssebi  lies«, 
welche  dem  Treptower  Preisgericht  entgangen  waren 

Wir  waren  also  von  der  Nachriehl  der  sonderbaren  Prä 
miierunsen  „Paris  1900"  nii  lit  alu  ri.i^cVit,  zumal  .\us«iellung»- 
agcnt  F..  Banmann  in  Molhau-^cn  i.  t  zur  Bcteilii>unii  an  einer 
Pariser  WeltausstdhinK  unter  sehr  konlanien  Bedincun',:eri  be- 
hufs Erlangung  von  Auszeichnungen  schon  im  Winter  die 
dentadie  Kandeiswdt  cingehiden  hatte.  InzwiKhen  hat  »ich 
heransgestelh,  dass  mehrere  '<<  rarti£;e  NelH-naa>-.telluni;en 
ihre  Netze  answerfen,  s.  ß.  eine  \|jO!iition  internationale 
de  Paris-Ncuilly  1900",  welche  mo^iiichenvcise  mit  «Irr 
„Exposition  inlcmatiunale  du  travail"  (.Cencralkomissar'  Ostrlt. 
seil  langen  Jahren  auf  diesem  Gebiete  thäli;;)  identisch  ist  md 
die  .17.  internationale  Ausstellung  f(ir  Kochknusi, 
Nabrnngsmitlel  etc*,  welche  jedenfalls  dem  von  Vrieue 
(siehe  obeni  veranstalteten  witrdifcn  Reigen  angehört.  —  Wmn 
erst  einige  Wochen  ins  Land  gef;angcii  sein  werden,  wird  man 
im  .irr --(-!'.  ! 'nb!ikii:n  üll-'  A\i-/fii-iiiiiiii^en  , Paris  1900"  auf 
die  WellausMcIlunsj  zurückführen  und  die  pr^nüertcn  Warai 
entsprechend  hoch  bewerten.  Der  Schwindel  erreicht  also 
bequem  seinen  Zweck. 

I>i  ntm  aber  Weltausstellungen  oder  grossere  Au»- 
stellimgen  immerhin  zu  den  .Seltenheiten  gehören,  wlhreod 
die  Bewerbsmlüsisen  .Xusstellunysunteniehnier  den  bererh- 
ligtc:^  ^\■ll:.^^•h  heycn,  sich  regclniässii;e  Bezüge  zu  >ichcni, 
»i>  Werden  einfach  auch  selbständig  Ausstellungen  arraugien 
und  Medaillen  ver— liehen.  Dass  hierbei  weder  die  Frage  ge- 
liOgend  geprtüt  wird,  ob  fOr  diese  Uatemebmungeu  ein  De- 
darfnis  vorliegt  oder  nitdit,  noch  die  Prkmiiemngsprinai|nen 
irgendwie  vor  dem  Ricbterstuhl  der  kaufmannischen  Moral  l>e- 
Kieben  kOnnen,  liegt  auf  der  Hand,  da  das  pekuniäre  Interesse 
des  Unternehmers  mit  dem  dr  -  K.ui;ii..inn^i .  .ili  ti::d  der 
Volkswirtschaft  oft  in  allzu  grosse  Kollision  icutmtii  und  die 
Versuchung,  aiil  bc<)uenie  Weise  Geld  zu  erwerben,  gar  zu 
verführerisch  wirkt.  Es  genflgt  bcaltglich  der  Bcdürfnisfiage 
darauf  hiantweiscn,  dass  ein  Unternehmer  Namens  H.  J.  Langla 
ans  Alton«  im  Jtdm  18199—1900  der  Keilte  nach  in  den  räum- 
lich nahe  bei  einander  belegenen  Orten,  Harburg  (Schwerin 'i, 
I.iibcck,  Bremen  und  Kiel  Allgemeine  Ausstelluiii,r-i  fAr 
Nahrungsmittel  etc.  veranstiillel  hat  unil  dass  die  (.'hnrlniien- 
burger  C.  und  (',.  Kärger  in  ilen  letzten  Jahren  ebenfalls  eine 
ganze  Reihe  von  NahrungMnittei-Att«sieUunt'en  in  allen  mO«- 
litdien  Teilen  Deutschhrods,  i.  &  1898  in  Stettin  wid  Etherfekl, 
1899  ht  Chcmniu,  1900  in  Leip«ig  weranslaltei  haben. 

Aber  auch  ober  die  Mangelhaftigkeit  der  Prxmäerone»- 

cinrichtungen  k>  t  man  Bände  schreiben.    Ich  niuss  mich 

darauf  bcschräiikcii,  auf  die  Zwcckwulrigkeit  in  der  i^usaminen- 
Setzung  der  Preisgerichte  liin/uweiscn,  und  führe  als  licispirl 

die  bereit«  genannte  NahrungxmitteUu^siellung  Lübeck  1899 
an,  auf  welcher  das  Preisgericbl  aus  2  Botichem  und  je 
1  Schneider,  Manttfaktarwarenhgndler,  FirbereibesiMet,  Drii- 
katecswarenhfndler,  Knferbaa»,  Schlosser,  Tischler,  Kanltimnii 

Ii;  i  ■  '.  .t'r  Per>on  ohne  Bernf>.in»;.ibc  br>iaiid.  Aelinlicb  tm- 
.i'.vc»  ktiiäs-i^  war  die  jiii--;inimen'.etzung  de^  PreisyeriebtS 
M,iiljui\;  1899.  l);i/u  komnit,  <l.<ss  ilic  L'irckiion  sich  vielfach 
durch  irgend  eine  hUausel  der  von  ilir  selbst  verfassten  Aus- 
stellungsordnung das  Recht  vorbehäli,  «clilies^ich  bei  der 
Prtaiiierung  selbst  ein  entscheidendes  Wort  tnitausprechc». 
entweder  indem  sie  den  Sitzungen  des  Preisserichls  brfaieml 
beiwolmt  oder  indem  mc  >■  ■■.jirKiiinte  „Nt  I  p  iifiMLcn"  ver 
ansuliei,  auf  ih  ieii  Eiv  lniis  ^u-  einen  weiset  litjulcu  Linflus^ 
ausübt    Wci^s  man  nun.  jeder  „I'irektur*  sich  selbst  die 

Beteiligung  der  induslne  an  st  iticn  spateren  Uiitenichtiituigen 
sicher  erschweren  würde,  wenn  er  nicht  möglichst  alle  Aus- 
steller befriedigt,  und  weiss  man  weiter,  dass  auf  fast  sttnt- 
lichen  derartigen,  von  privaten  Uniemehmem  verunatalieien 
AuKsiellnngeD  die  den  Beteiligten  anerkannten  Medaillen  keine»' 
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weg«  unenigeltlich  geliefert,  sondern  stets  Rckaufi  werden 
(verschiedene  Prcislarifc  stehen  zur  VcrfDgungl,  so  wird  man 
sich  Ober  den  Meiiaillenregen  nicht  wandern,  der  in  den  Irt/tcn 
Jahren  über  die  deutsclie  Industrie  zur  IrrcfQhruni»  des  Pubh- 
kunis  regelm4s>iii{  nicdpryegancrn  ist.  Ks  giebt  Ausstellungen, 
bei  welchen  die  Zaiil  der  Medaillenvcrieihungen  die  der  Aus- 
steller nicht  unerlieblich  aberstei;;!,  bei  welchen  ein  und  die- 
selbe Firma  gleichzeitig  mehrere  Auszeichnungen  erhAIt,  bei 
welchen  nicht  nur  dir  Aussteller,  sondern  die  Lieferanten, 
Katalogdrucker,  Gastwirte  u.  w.  Auszeichnungen  als  „Er- 
innerungsmedaillen''   Uder   „  Mitarbeitenncdaillen '  erUalteu. 


Verschärfend  hinzu  tritt  die  ausgedehnte  Vei^nstaltung 
von  sogenannten  „Spezialkonkurrenzen",  welche  darin  be- 
stehen, dass  hei  Gelegenheit  von  Ausstellungen  an  einem  be- 
stimmten Tage  eine  Vergleichung,  ein  Wettstreit  von  einzelnen 
Waren,  z.  B.  von  Bieren  stattfindet,  ohne  dass  die  betreffenden 
Brauereien  direkt  als  Aussteller  beteiligt  sind.  Diese  Veran- 
staltungen wenlen  im  Prospekt  besonders  denen  empfohlen, 
„welche  wegen  der  damit  verbundenen  hohen  Fracht-  etc. 
Kosten  von  einer  Beschickung  der  Ausstellung  absehen  und 
denen  es  haupt»flcliiich  auf  die  Beurteilung  durch  die  Jury  an- 
kommt.'    Für  die  Beteiligung  an  diesen  Konkurrenzen  wird 


^^^^^^^ 


Cliinesisclie  Aussiellung- 


ErliAhl  doch  der  Verkauf  jeder  Medaille  die  Reineinnahme  des 
, Direktors*.  Im  Auslände  ist  man  schamlos  genug,  kalt- 
lächelnd  die  Mnlaille  zu  garantieren,  bei  uns  geschieht  das 
meist  nicht  so  unverblomt,  da  man  es  vor/ielii,  sich  mit  dem 
-Schein  von  Treu  und  Redlichkeit  zu  umgeben;  wenn  aber  bei- 
spielsweise in  Harburg  1899  von  99  Aussiellern  94  ausge- 
zeichnet wunleii,  in  Baden-Buden  1896  (Internationale  Aus- 
stellung für  Hygiene,  Unternehmer  M.  Gally  aus  Wien)  von 
199  badischeii  Kaufleuien  129,  in  Stettin  1898  von  124  Aus- 
stellern 105,  in  Manchen  1895  (Allgemeine  Ausstellung  für 
Krfindurigcn  und  Neuheiten,  Untcmclimer  Gally)  auf  348  Aus- 
steller ebensoviel,  in  Frankfurt  a.  O.  i Aligemeine  Ausstellung 
für  llaus  an<l  KOche,  Direktor  A.  Iluster-Berlinl  auf  145  Aus- 
fcirller  139  Auszeicliiiuiinen  ciiltielen,  so  crwnsi  das  auch  in 
Deutschland  ^SustAnde,  die  dringend  der  Aufmerksamkeit  der 
weitesten  Kreise  be<lürfen. 


eine  beträchtliche  Gebühr,  gewöhnlich  120  Mark  erhoben  - 
sodass  eine  hohe  Gewinnziffer  sicher  ist,  wenn  es  dein  Unter- 
nehmer gelingt,  niAglichsi  viel  Teilnehmer  unier  Hinweis  auf 
die  zu  erhoffenden  Medaillen  heranzuziehen. 

Wollin  soll  das  führen?  Einerseits  müssen  solche  Zu- 
stände, insbesondere  die  Verführung  zu  unlauteren,  auf  un- 
redlichen Gewinn  berechneten  Machenschaften,  welche  in  der 
Ausnutzung  von  mehr  oder  weniger  offen  gekauften  Medaillen 
bestehen,  zu  einer  bedenklichen  IVmoralisation  des  Kaufmanns- 
slandes  führen,  datin  aber  sind  sie  geeignet,  die  Institution 
der  Ausstellungen  und  der  Medaillen  als  Zeichen  der  Aner- 
kennung für  gute  Erzeugnisse  vaterländischen  Gcwerbefleisses 
vollständig  zu  entwerten.  Eins  wie  das  andere  ist  bedauerlich; 
eins  wie  ilas  andere  fordert  die  Abwehr  aller  Wohlniciiieiideu 
heraus.  L>iese  hat  sich  sowohl  im  Wei^e  der  Selbsthilfe,  so- 
weit das  thunlich  ist,  zu  bethliigen,  insbesondere  durch  Zu- 


IM 


Die  Pariser  Weltausatollung  In  Wort  und  Bild. 


Pala<t  <ler  Kcpublik  San  Marino. 


saiTifnensi-hlus!)  mOglictisi  weiter  Kreise  der  anstäniligen  und 
durcti  den  Mcdaiilenscliaciier  gcsctiAdigtcn  Kaufmaiinscliafl  zu 
einer  Inieresseiii;<-meini*cliaft,  »[>•  aucli  durci»  ^tiiuiliche»  Kin- 
üclirriten  /um  .Scliuiz  der  Institution  Her  Ausstcltunusauszcich- 
nnnficn.  Diese  Institution  besitzt  einen  grossen  volkswirl- 
scliaftlidien  Wert  insofern,  als  sie  l!ntenielimuiiu<uri>t  und 
Gcwerbcfleiss  in  wirk.-iamsicr  Weise  befruiMitel.  Ijlsst  man 
aber  die  privaten  Atisslellunf;suntrniclimer  nofli  weiter,  wie 
bisher,  wirtscliafteii,  so  wird  sie  nooh  weiter  diskreditiert. 
Das  aber  würde  .sehr  bedenkliche  Frdgen  haben,  denn  es 
würde  —  die  Beweise  kann  ich  jederzeit  erbringen  —  fi\r  da» 
Au«slellun^;sw^^en  Oberhaupt  von  «ler  «rÖK.^ien  Bedeutung, 
von  den  vernichtendsten  Folgen  sein,  zum  wenigsten  für  das 
Zustandekommen  von  Facli-  und  l^iidesaus>lelluni;en,  denen 
meiner  Ansicht  nach  die  Zukunft  gehört,  und  weiche  ich  im 


Interesse  der  gesunden  Kniporcniwickehmg  nicht  mis!«en 
möchte.  Die  vorliegende  Zeitschrift  beweist  RcgenUhcr  allen 
hypochondrischen  Absprechungeii  Ober  den  Wert  moderner 
Exhibitions  wieder  einmal,  wciclic  Follr  von  .\nrc(;uiigcn  po- 
sitiver und  negativer  Art  »ich  <lcm  offenen  Auge  des  streb- 
samen DeutM'hrn  bietet.  Die  AuMiuizug  und  Popularisierung 
derselben  ist  eine  wichtige  Aufgabe,  mit  welcher  gleichzeitig 
für  den,  welcher  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  versteht,  die 
weitere  Arbeit  gelöst  wird,  »lie  v<ilk>wirtschaftliche  wie 
privatwirtschafiliche  Medeutuug  des  Ausstrilungswcsens  Ober- 
haupt in  da''  richtige  Licht  zu  rücken.  Möchte  es  den 
jetzt  im  Clange  befindlichen  BemOhungen  auf  Sanierung 
der  geschilderten  Verhillnisse  gelingen,  für  diese  Erkenntnis 
luid  f&r  die  Ausgestaltung  des  Ausslelluiigswesens  die  Wege 
zu  ebnen. 


=^  China  auf  der 

'  s  hfilte  nicht  der  ancrfrculirhen  Ereignisse  in  Ostasien, 
r4»  deren  Details  täglich  die  .Spalten  der  Presse  aller  Linder 
v" '  fallen,  bedurft,  um  das  Interesse  der  .\u'.Mellungs- 
bcsucher  auf  die  pittoresken  Bauten  in  den  Trocader"aiila:;on 
zu  lenken,  die  das  augenblicklich  so  kriegerische  Reich  der 
Mitte  in  dem  grossen  friedlichen  Völkcrkongress  an  der  ."^eiiie 
vertreten.  Man  soll  auch  dem  Feinde  C^erecliiigkeit  wider- 
fahren lassen  und  wetm  wir  uns  auch  an  den  Gedanken  ge- 
wöhnen mUs^en,  die  bezopften  Bewohner  Chinas  als  Feinde 
der  übertünchten  llfiflii-hkpil  Kuropens  betrachten  zu  müssen, 
dem,  was  sie  hier  als  Proben  ihrer  von  uns  so  eifrig  al» 
überlebt  versclirireiirn  Kultur  aufgestellt  haben,  dürfen  wir 


Aussteilung. 

unsere  Anerkennung  nicht  versagen.  Diese  Anlagen,  die,  al» 
ob  man  die  politiM-hc  .Stellung  Kusslands  zu  China  architek- 
tonisch illustrieren  wollte,  «ich  hier  im  .Schatten  des  Moskauer 
Kreml,  flherragl  von  den  Zinnen  der  Zarenburg,  hinstrecken, 
können  als  eine  viel  getreuere  Muslerkarte  der  gelben  Kultur 
gelten  als  die  Aufstellung  Japans.  Das-  Kelch  der  aufgehenden 
Sonne  hat  den  Einflüssen  des  Westens  bereitwillig  seine 
Grenzen  geöffnet  und  die  Hast,  mit  der  seine  .Söhne  begannen, 
sich  dem  vordringenden  Ahendlaiide  anzupassen,  hat  so 
manche  .Spur  von  ihren  früheren  Tagen  bereits  verwischt. 
Anders  die  Chinesen,  deren  starres  konservatives  Festhalten 
an  den  Traditionen,  die  üicli  innerhalb  des  ummauerten  Keiche« 
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gebildet  iiaben,  uns  reinere  Formen  und  echtere  Zeugnisse 
einer  Kultur  aberniitteli,  die  der  Oc-cidcnt  —  ob  mit  Rcclit 
oder  Unrecht  ist  liier  nicht  der  Ort  zu  entscheiden  —  sich 
heut  tu  veniiohten  anschickt. 

r>«s  Hauptgebiude  der  cliinesit^clicn  Ausstellung  i^i  eine 
Kopie  eines  der  neun  Thorpaviltons,  welche  die  Mauer  um 
Peking;  in  reKelmü-siijen  Zwischenräumen  unlcrbrcchcn.  Auf 
einem  aus  weissen  Zieuelri  massiv  );efäL;teni  Unterbau  erlichi 
sich  das  chinesische  Haus  bis  zur  lltlhe  von  vier  Stockwerken. 
In  der  Höhe  der  ersten  Etage  zieht  sich  eine  Galerie  um  das 
Haus,  Ober  welcher  sich  ein  «chcinhar  konkaves  Dach,  ganz 
in  gold({elher  Farbe  und  infolge  seiner  eiKenldnilichen  Kou- 
stroktion  wie  aus  nebeinandecKelegten  Bambusslftben  geformt 
erscheinend,  wölbt.  Alle  vier  Stockwerke,  deren  jctlcs  hinter 
dem  daruntrruelc|;cncn  ein  wenig  zurückweicht,  sind  von 
einem  solchen  Dache  gekrönt.  Der  das  Gebäude  umgebende 
Garten  ist  streng  nach  den  Geseuen  des  chinesischen  Ge- 
schmackes angelegt.  Eine  sehr  hübsche  und  fast  monumental 
wirkende  Freitreppe,  in  ihrem  unteren  Teil  eine  Nachbildung 
der  Treppe  eines  Pekinger  Drachentempels,  von  dem  mittleren 
Absatz  an  jedoch  eine  Kopie  der  Treppe  der  kaiserlichen 
Grabstätten,  führt  zum  zweiten  .Stockwerk  des  Pavillons  empor, 
dessen  offene  llauptfassade  ihm  den  Charakter  einer  luftigen 
Terrasse  verleiht.  Das  Gebäude  atmet  trotz  der  scheinbaren 
Ma-ssigkeit  des  Unterbaues  Anmut  und  Grazie,  ein  Eindruck, 
der  durch  die  danne,  zierliche  HoUkonsiruktion  der  oberen 


Etagen  so  lebhaft  gehoben  wird,  dass  selbst  die  grellen  Farben, 
mit  denen  der  Kau  bemalt  ist,  ihn  nicht  schwachen  können. 
GegenClber  <lem  chinesischen  Haupipavillon  richtet  sich,  mit 
gelben  und  grünen  keramischen  Oniamentcn  überreich  ge- 
schmückt, auf  einem  in  weissem  Marmor  gehaltenen  Unterbau 
das  Thor  von  Peking  zu  imposanter  Höhe  em|>or.  .Thor  von 
Peking"  haben  die  Pariser  dieses  GebAude  getauft,  thatsächlich 
ist  e>  eine  getreue  Nachbildung  des  Theres  des  Konfuzius- 
lempcls  in  Peking,  der  in  China  seihst  vielfach  kopiert  worden 
ist,  so  z.  B.  im  Pekinger  kaiserlichen  Jagdpark.  Das  Thor  er- 
scheint wie  aus  drei  aneinandergeschobenen  Turmpfeilern  be- 
stehend, die  mit  den  bekannten  konkav  gewölbten  Doppcl- 
dlicheni  abschliessen.  Die  oberen  Dächer  tragen  stilisierte 
Drachenskulpturcn.  Von  entzückender  Wirkung  sind  die 
dunklen  Ornamente,  die  Ober  dem  weissen  Unterbau  hervor- 
sirahlen.  Diese  Ornamente,  die  von  fern  gesehen,  wie  neben- 
einandergelegte skutpiierte  Ofenkacheln  erscheinen,  werden  in 
der  Höhe  der  ersten  Dächer  durch  drei  grosse  Plaques  unter- 
brochen, deren  mittlerer,  über  dem  Hauptbogen,  eine  uns  un- 
verständliche Inschrift  trägt,  wfthrend  die  beiden  anderen  Bas- 
reliefs jedes  die  unvermeidlichen  Drachenmotive  enthalten. 
.So  pittoresk  sich  die  Ausstellung  von  aussen  prjl»entiert,  das 
Hauptinteresse  der  Besucher  wendet  sich  doch  dem  I.rben 
und  Treiben  zu,  das  die  zopfigen  Eingeborenen  hier  einwickeln. 
Dass  das  chinesische  Kcsiaurant,  in  dem  ein  dicker  Wun-hi 
mit  der  gaiuen  Unterwürfigkeit,  die  seiner  Rasse  zur  V'er- 


D&nischer  Pavillon. 
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fOgiing  steht,  Haifiscliflossen,  Schwalbennestersuppc  and  wie 
die  fraglichen  Leckereien  noch  alle  hcissca  mögen,  anbietet, 
dws  öer  scbieaogige  BuriMer,  der  den  Zopf  eines  L*ads- 
nunacs  bearbdleiul,  den  NeqgiedgcD  ein  Sctunfrisiemi  giebt, 
d«8s  diese  Dinge  den  HnptipnM  d«r  Bmrtwir  bUdea,  iat 
selbstverständlich.  Aber  aaeli  den  nchücheren  Abldlnigen 
wcddct  sich  flu  It-Wiafles  Tntt-ri-s-^i.-  /ii,  li.-!-;  nngrsichts  der 
herrlichen  Ausstellungsobjekte  vo.lkonimcn  gcrcchifertiKt  er- 
scheint Was  EmaiUetire  tmd  Seidenweber,  was  Maler  und 
Perlmnturbeiter  vor  unteren  Augen  xusunde  bringen,  zeigt 
ans  mabr  Um  Ccichicklklihait,  wie  iin«  Knnat.  Du  aas- 
flealdlie  Focxdln  imiM  J«d«a  Knaacr  in  Eataae  wneizen. 
Diese  nnendlielie  Felnbeit  der  leichten  Formen,  dieie  dünnen, 
wie  unter  einem  H.mrli  ditsianarnrn  Schalen,  die  zicrhche 
Blatter  und  BIflien  schmücken,  und  alle  diese  Gebilde  aus 
einer  Zeit  sianunend,  in  der  dem  Altendlande  nocb  niclit  der 


Zufüll  durch  eiiicn  bptrilj;onsclirn  Goldiiiaclicr  die  AiifiTii^uiiä 
des  Porzellans  verraten  hatte I  Und  wahrend  sich  da^  alles 
selbst  in  seinen  Nacbbilduagen  innerhalb  Chinas  in  seinen 
reinen  Formen  erhalten  bat,  erkennen  wir  gerade  hier  bei 
dieaer  AaflateUnug  demlieii  den  Einlln««!  den  diese  Owfe  mal 
die  Knnst  «on  Md^meo  und  Sivres  geaommai  hat.  Die  Sdirilt* 
malr-rcicti  auf  Sic'i:ii];ui,  die  liTX  in  einander  Obergelciteten 
Farb<-:iiiu.'»iiren,  rli<-  liühsclic  Di-taüarbeit  der  emaillierten  Vaien, 
das   alles  verrät   eine  ^a[ch   gleichzeitig   llebeiiswOrdiije  und 

geijcissenhafie  Kunst,  dass  man  es  bedauern  mOsste,  sollte  «ie 
unter  dem  abendltndisclien  EiafhlBS  adtwinden.  LH  I  ^v-as 
dieser  Einnoia  hervovznbringen  venmig,  zeigen  die  biauT> 
gesehnucklosen  CloiiofmeariKiteB,  die  Photographiesilndcr  cte., 
die  die  Cl.inrsen,  als  geschickte  It.iridlrr,  zum  Verkauf  an  die 
Ausstri|ungsl>esDChcr  massenweise  herstellen,  eine  Fabrik- 
ware, die  Ton  Tomeherein  fflr  den  Eapart  baalimmt  iit  a.Jtß/t 


kati  nimmt  eü  in  Frankiccli  mit  der  liefoi^uni;  der 
( <lcicllheit»prii)7ipien  ebcni-uwcii  ^c:kij  wie  iiid  der 
praktiadien  Verwertung  der  übrigen  repubiikaL  j-rheu 
B,  und  wAbreod  man  diejenigen  Mächte,  deren  Arnteea 
ein  impcaantes  Zeugnis  ilirer  dviUsstoriaehen  Knft  gebeo,  in 
einer  Strasse  ResammeH  htt,  «de  ni  ^er  trchitelctoidseben 
-S.ilire  auf  ileii  JT;iii_<-r   K'^ngress,  erhebt  ;;anz  abseits 

vuiii  Wi-;;!',  in  der  Nulic  der  Kolonialaiisste!Ui!i^  und  am  Fusse 
des  Eiffelturmes  in  --riner  „--plriiilid  i-.rj.,itii->[i"  ib:r  l'jvillon 
der  Republik  San  Marino.  Der  Stil  dieser  Konstrukiioji  tiAhcrt 
«iloh  jener  florentinisohcn  Art,  die  dem  Tourisien  dureh  ganz 
Obcriialien  bis  aar  Adiia  immer  wieder  Ixgegnel.  Die  rcchl- 
winkllgen  Pormen  dieser  Arcliiieictnr  mit  den  Ziimen,  die  wie 
Sclii.  --srhar.en  einer  Fe-^tniiRsniauer  das  Dach  krOnen,  er- 
iimcn  au  diii  I'dilaiutt.i  der  Kopublik  auf  der  Piazza  Pianello, 
dem  CS  bis  auf  einige  gewollte  Abweichungen  nachsehildet 
ist.  Der  Pavillon  trätet  keiue  Inschrift,  nur  wiederholt  sich  an 
den  Freuten  das  Wappen  San  Marino^:  drei  grOnc  Berge  im 
blauen  Feld,  m.^^  denen  drei  mit  Fedcrijaschen  gekrönte  TOrme 
emporragen.  Das  Schild  sehliesat  eine  gesdilosaene  Krone  ab, 
um  die  sieh  zwei  T-aubzweige  —  der  nne  aus  Eichenlaub,  der 
andere  Lorbeer  —  winden,  die  ein  Band  umschlingt  mit  der 
Aufscliri't  .Liberia*",  der  !><  \  .-e  der  kleinen  Republik. 

San  Marino  folgt  durcli  ^eim-  nin.'ieüe  Beteiligung  an  der 
Ausstellung  einer  Tradition,  die  /um  I  dirc  1878  zurückgeht 
und  die  uisprOngliGb  wohl  der  Ausfluits  eines  Gefabls  der 
Dankbailceit  der  grossen  fimnsOwsdien  Schwester  gegentlber 

war.  Und  thalsflchlich  dankt  San  Marino,  dessen  Gestechte 
bis  zum  dritten  Jahrhundert  der  «hristlichen  Zeitrecltuuug 
zurückreit;)!,  i:i  im  l  r  n.--  enn  in  K.illc  ieine  Unabhängigkeit 
dem  Eingreticii  1- lankrcicbs.  l>as  cihic  Mal  war  es  Pipin  der 
Kurze,  der  erste  Karolinger,  der  im  Kampfe  zwischen  Papst 
Steplian  und  dem  Exarchen  von  Raveima  die  tiedrohte  Selb- 
sttndi^ceit  Ssa  Marinos  wahrte.  Dordi  Vennge  xwiscben 
den  Päpsten  und  den  Königen  von  Frankreieb  wurde  das 
Landchen  während  der  folgenden  Jahrhunderte  vor  den 
wiederholt  sehr  deutlich  her\'orir'  ti u  Icn  AnnektionsgclQ.sien 
seiner  Nachbarn  geschätzt  und  als  um  die  Milte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  Papst  Clemens  XII.,  geleitet  von  «einem 
Kardinal  Alberoni,  sieb  aaschickie,  San  Marino  fOr  sich  zu 
rekbinieren  md  es  den  Linden  des  liatigca  Stuhles  anzn- 
iflgen,  war  es  das  energische  Auftreten  des  französischen 
Gesandten  am  Vatikan,  der  ciiifaeh  erkUrie,  man  solle  die 
Leutchen  in  Fne  ieii  hissen,  das  ihn  daran  liindertc.  Seit  H70 
ist  San  Marino  Republik  tmd  ist  es  bis  auf  den  hcuiii^en  Tag 
amuieriirocliett  geblieben.    Als  Napolci>n  I.  Kuropa  imter 


Der  Pavillon  von  San  Marino.  - 

N'jchdnirk  ohne  QueUenucatc  vrTl-<3ii-a 

seinen  Htiidem  und  Schwlgem  aufteilte,  erinnerte  er  sich 

dankbar  dr^;  Enip[.iiii;e-.   ileii   die   Notabi  lii  von   Siui  M.iiniO 


dein  General  Bonaparte  auf  seinem  italienisciien  Fetd/.u^<r  be- 
reitet hatten,  und  als  man  ihn  fragte,  wati  mit  dem  kleinen 
Staate  n  beginnen  sei,  sagte  er:  .Lassen  wir  ilm  in  Kuh,  er 
kann  als  Probeexemplar  einer  Republik  bestehen  bleiben.' 

Nach  diesem  Probeexemplar  zu  urteilen,  müsstc  die  Kr- 
publik  allerdings  die  ideale  Staatsform  sein,  aber  es  bt 
leider  keine  L;r-i-serc.  die  dem  kleinen  Muster  entspridi«. 
Das  glücKliciie  Ländchen  liat  keine  Schulden  und  keinen 
Finanzmiiiisicr  —  kaum  etwas,  was  man  ein  Budget  nennen 
kannte.  Die  tiacbste  AtUoritM  liegt  in  den  Htaden  eines 
Rates,  der  aua  aeehalg  auf  Lebensxelt  gewUdten  Mitgliedeia 
besteht,  dem  ,Con$ig1io  Principe  c  Sovrano  della  Republica". 
Unter  den  Räten  befinden  sich  zwanzig  Edelleutc,  zwanicig 
lUii^er  und  zwanzig  Handwerker.  Dieses  Parlament  wählt 
aus  seinem  Schosse  —  quasi  als  Senat  —  ein  Dutzend  Mit- 
glieder, die  den  ,Ral  der  ZwM'  bilden.  Die  exekutive  Gewali 
fdlu^  zwei  auf  sechs  Monate  gewählte  Regenten,  deiMB  cwci 
SiaalsaekreiAre  lieigegebeo  werden.  Dk  Affcndichen  Funk* 
tionen  werden  nicht  bcitahU  und  die  beiden  Regenten  erlMllen 
als  Entschädigung  fUr  die  sechs  Monate  jeder  300  Frcs^  die 
-•^t.ui  -ekremre  2C00  Fiv-^  Alle  fJOrger  vom  16.  bis  zum 
.=iS  Lebensjahr  werden  n;  den  Arincestammlislen  geführt,  iil 
Wirklichkeit  jedoch  bcinide-  sich  nur  eine  ver&cSiwindend 
Itieine  Anzahl  tmter  den  Waffen.  Am  3.  Sep<emi)er,  dem 
Nationalfeatttgie  der  Republik,  ist  die  Armee  allcfdiags  In 
voller  StiHce  zirica  1300  Mann  auf  den  BeineiL  Die  BevAlke- 
rung  San  Marinos  zählt  augenblicklich  nicht  ganz  10000  Ein- 
wohner. Der  Piivii:o;i  iiul  ileüi  M.(isle:dc  ^icbi  den  Neu- 
gierigen Auskunft  über  ihr  Erwci  bi^Icbcn.  Das  innere  des 
Pavillons  ist  ein  grosser  Saal,  den  eine  von  Stolen  gestützte 
Galerie  umgiebL  Die  au^estelltea  Obtjdne  «aigm  sofort, 
dass  die  Bewofaner  dir  Ideben  Republik  fast  anmfaliaaaUdi 
Landleute  sind.  Auf  den  Plantagen  der  Republik  gesogener 
Tabak,  roter  nnd  weisser  L.-indwcin,  ilonig,  Kt^e,  das  Ist  der 
grr>*.ste  1 1  ii  .Ii  r  Ausstellung;  daran  scli!Le:  >er.  •■u!i  rini::e 
kaum  cr\vdlincn?^wertc  Skulpturen  und  Bilder,  weiterhin  einige 
Waffen  nnd  —  das  ist  das  interessanteste  —  DolamcnM^  die 
Republik  betreffend. 

Der  Pavillon  kann  auf  der  Ausstciluug  —  die  beinah«  SO 
gross  ist  wie  die  Republik  San  Marino  -~  wenigsiena  die 
Originalii.1t  für  si.-Ij  in  .Xtispruch  nehmen,  die  kleinste  ,MiKllt* 
zu  vertreten,  ein  Ruhm,  den  ihm  eine  kilnttige  Exposition 
vielleicht  nicht  mehr  gewahrt,  wenn  etwa  Tavolara,  die  luael- 
repiiblik  bei  .Sardinien,  konkturicrt. 
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Der  dAnische  Pavillon. 


^^^Hie  Vereinigten  Staaten  ihren  nach  Paris  reisenden  Bür- 
^^Hk  gern  einen  KInb  in  der  Rae  des  Nations  errichtet  haben, 
'"^'V'  so  hat  auch  Däuemark,  auf  eine  eigentliche  Ausstellung 
in  der  Völkerstrasse  verzichtend,  lediglich  ein  Vereinshaus  für 
seine  die  Exposition  besuchenden  Bewohner  in  die  Reihe  der 
Palä:itc  gestellt,  die  sicli  am  Quai  d'orsay  hinzlelien.  Das 
danische  Haus  hat  mit  dem  officiellen  Dänemark  nichts  zu 
Ihun.  Die  Mittel  zu  seiner  Errichtung  sind  aus  privaten  Kreisen 
geflossen,  durch  Subskriptionen,  die  die  dAnische  Presse  vcr- 
anktaltete,  to  überreichlich  aufgebracht  worden,  dass  man  an 
eine  fa.st  echte  Rekonstruktion  eines  jOtischeu  Bauernhauses 
»chritt.  In  D&nemark  gcfslltcs  Tannenholz  wurde  an  die  Ufer 
der  Seine  transportiert  um  hier  zu  einer  so  festen  soliden 
KiMisiruktion  {i;r{agt  zu  werden,  als  ob  sie  für  die  Dauer  be- 
rechnet wäre.  Der  Pavillon  blcllt  das  Wohnhaus  eines  reichen 
Bauen)  aus  dem  XVH.  Jahrhundert  vor,  aus  jener  Zeit,  zu  der 
Cliri-stian  IV.  das  Schloss  Frederiksborg  am  Sund  errichtete. 


Nachilnult  ohne  y«ell»Miii;«li«  T«r(w4e<l. 

Die  überall  hervortretende  Holzkonstruktion  des  Gebtudes 
verrät  den  Waldreichtum  der  Heimat  und  die  diskreten  Holz- 
skulpturen, die  trotz  ihrer  Reichhaltigkeit  nie  aus  der  das 
Ganze  beherrschenden  Einfachheil  herausfallen,  zeigen  eine 
beruhigende  Frische  der  Formen.  Die  Holzpartien  sind  mit 
brauner  Farbe  bestrichen,  die  die  Struktur  des  Materials  deut- 
lich erkennen  lässt  und  sich  in  geschmackvoller  Kontrast- 
wirkung zu  dem  Weiss  der  übernipsten  Maurrflächen  stellt 
In  das  Gebäude  führt  ausser  zwei  kleineu  Sritenpforten  eine 
kleine  in  die  Mitte  der  Vorderfa.''^ade  gelegte  Freitreppe.  Das 
erste  Stockwerk  Offnet  sich  nach  der  Front  zu  einer  luftigen 
Veranda,  die  RSume  der  zweiten  Etage  fO^en  sich  mansardeii- 
artig  in  die  schräg  auflaufenden  Dachwände,  seitlich  an  das 
Haus  lehnt  sich  ein  kleiner  Turm,  der  dem  Obrii-en  Charakter 
des  Gebäudes  jedoch  nicht  ent.spricht.  Die  kleinen  Fenster, 
die  sich  nach  aussen  öffnen,  sind  ziemlich  hoch  Ober  der 
Diele  eingelegt.    Das  ganze  Oebäuitc  macht  .»chon  äusscrlich 


Kestaiii'unt  bleu  uml  liras-scric  Vetzel. 
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den  Eindruck  friedlicher  Ruhe  und  Beschaulichkeit,  die,  f.ich 
iu  den  einlachen  Formen  auitdrQckcnd,  einen  angenehmen  Gegen- 
satz zu  der  nahen  Pracht  des  italienischen  Palastes  herstellt. 
Der  Eiadruck  wird  versUrkl,  wenn  man  den  Pavilton  betritt. 
Ein  dicker  Tanikli  dtaqrft  die  SdiriUe  and  idbat  der  Lau- 
leate  dlmpft  lunrfHkatlidi  leiii  Organ.  Ein  breiler  Balkan 
zieht  «ch  nm  den  Saal  des  Erdgeschoiiei,  dessen  AmeuMe- 
ir.!  r.t  jii  modernem  Snl  ,;i  halten  ist.  An  den  Wänden  geben 
eiiif  Reihe  von  I'hotographicn,  Skuzen  und  Aquarellen  Volks- 
lypen  der  nordischen  Heimat  wieder,  vom  F^alkon  herab 
h&agt  der  »cidene  Danebrog,  das  weisse  Kreuz  im  roten 
FeMe.  Es  ist  ein  Geschenk  der  Damen  der  Kopenhagener 
GeaeUachaft,  die  die  Fahne  tat  die  Anssteiltug  gestickt  haben. 
Anf  einem  Sockel  in  Mannshohe  stdit  in  Silber  ansgefflhrt 
eine  kleine  Rcilcrstatuette  Cliri'.fian  IX.  Keclits  uixl  links 
schliessen  sich  an  die  Hiui|ith.ille  kleine  Salons,  der  ci:ic  mit 
Eichen-,  der  andere  mit  Mahaj^onimöbcln  ausneblattcl,  Be,.Je 
Arrangements  zeigen  modernen  Stil,  aber  oline  jene  Ueberirei- 
bungen,  jene  narrischen  Kurven  der  englischen  Interieurs,  die  von 
dt aweifelhaftem Geschmack »CBgen.  TrotteinigwKaaaeasionen 
an  die  ICaprizen  der  Modemen  fUU  diese  Einrichtimg  nirgend 
aus  fieni  Charakter  der  Einfachheit,  der  diese  Ausstellung  be- 
herrscht, heran».  Einige  Porzcllan:;i-^casiaiKlc,  aus  <ler  könig- 
lichen Maiiiilaktur  in  K<]|)riili.iL;i  n,  ohne  Absicht,  ulmi'  jede 
Ostentation  auf  die  Simse  und  Tische  gestellt,  zeiclmcn  sich, 
wenn  sction  sie  der  Originalität  entbehren,  durch  sorgfältige 
Aibeh  ana.  Diesaa  Porzellan  ist  hier  nicht  ausgestellt,  es  giebt 


nni  einen  Ton  in  das  sorgfaltig  abgestimmte  Milieu  dies« 
Arrangements,  es  bildet  eine  Note,  die  das  Ensemble  vervoll- 
ständigt. Seine  dampfen,  dunklen  Farben,  die  ans  dem  Email 
hervortreten,  aeuen  mit  der  Melancholie  ihres  Inhalts,  die  an 
die  Ndwl  d«  Mwdeai  «riUMni,  einen  Haach  von  Wdimst 
In  diese  AmoapbCre  der  Rnlie  nad  des  Friedens.  Wenn  man 
diese  Zimmer  beliitt,  hllt  man  unwitlkOrlich  auf  der  Schwelle 
zurück,  man  glaubt  in  die  privaten  R.'iume  «  inr-^  Wohnhauses 
ein/udriii^en,  dessen  EigculOnier  man  iiiclil  kennt.  ErbAhl 
wird  dieser  KIndrucJc  durch  die  Damen,  die  leise  mitcinaiKler 
plaudernd  oder  jene  grossen  Zeitungen  iiircr  Heimat  lc»cnd 
auf  den  Stöhlen  aiticB.  Man  nianat  achneU,  mit  einem  Blidt 
das  ganae  ZuBioer  anf  hmI  aatfemt  ticfa  wieder,  leise,  bebni» 
sam,  als  fflrdile  ffitn  die  zu  stfiren,  die  man  hier  zu  Hanse 
wähni 

Nirgend  mehr  als  in  der  Kuc  des  Nutions  begegnet  uns 
mit  jedem  Schritt  c:nc  neue  Illustration  des  banalen  Sai/es 
von  den  sich  berührenden  Gegensätzen,  und  neben  den  grok(«n 
PalAsten  mit  den  theatralischen  Effcicien  ihrer  Architektur  er* 
b&bi  sieb  der  Reiz  der  intimen  Komposiliom  dieser  diskreten 
kleinen  PaviUona.  Anfangs  geht  man  vielletcht  an  ihnen  vor- 
bei, aber  man  kehrt  zurück,  ennOdet  von  der  Buntheit  und 
der  Ucbcrfülic  des  UebriKcn.  Man  begiebt  sich  zu  iliiu-n,  wie 
iu  den  Schiitioii  ih  r  Kuln'  nach  <lcr  Ermattung  der  grossen 
Dinge,  und  dann  kostet  man  den  innigen  Reiz  des  beschau- 
lichen Friedens,  der  sie  nmglelM.  Das  ist  die  Qiarakicristik 
des  DAniacfaen  Pavillons.  JH.  Upt. 


'  Die  Restaoraots  aof  der 

jlByBäll^'r  haben  uns  daran  gewöhnt,  in  unseren  Wirts- 
H^H^U  btnsem  mehr  zn  fordern  als  ein  gutea  Menu  und 
^^^yF  ctac"  tadellosen  Trank.   Selbst  auf  Kosten  des 

^^^v  Magens  geben  wir  denjenigen  Restaurants  unter 
Umständen  den  Vorzug,  die  unserem  Sinne  fOr  InsserÜche 
Klr.;.in/  ntiil  siiiiimutiü^volle  nrhaglichkcit  durch  ihre  Ein- 
rchtutii;  cntgci;cnkommcn.  Wenn  dies  in  der  Alltäglichkeit 
schon  der  Fall  ist,  so  schrauben  sich  uatQrlich  unsere  An- 
aprOcbe  bedeutend  in  die  HAb^  sobald  wir  an  das  an  sich 
Aittsergewehnlidie  herantrelen.  Dan  AuasergewBfanilehe  tat  in 
diesem  Falle  die  Pariser  Weltausstellung. 

Man  muss  von  vornherein  die  Wirtshäuser  der  Aus- 
stellung in  zwei  Katet;or;en  trennen,  solche,  die  nichts  als 
Reslanranls  sind,  und  andere,  (fie  mit  deltl  Bestreben,  für 
unseres  I.nhcs  Notdurft  und  S.u  i mg  zu  soigen,  gewisse 
ethnograpiiiiiche  Zwedte  verbinden.  Die  letzteren,  die  sich 
mit  aU  den  Eigentflmllchkeiten  der  Nationen,  in  deren  Rnyeo 
sie  errichtet  sind,  prtsentieren,  ikid  wir  naturgemlss  gen^gl^ 
in  Benig  auf  flire  kulinarische  Leistungvfäliigkeit  milder  zu 
beurteilen.  W;is  hier  ?U!ii  Eintritt  ici/i,  ist  das  FrenKlartiyc, 
Ich  glaube  kaum,  dass  sich  jemand  iur  die  in  Kicinusöl  ge- 
legten Bambusknospen,  fClr  die  Schwalbenneslersuppc  und  die 
Seetangsalate,  die  ein  geschäftseifriger  Zopfträger  im  Kcitau- 
not  der  chineaisclien  Aussidlimg  anpreist,  wird  begeisieni 
können,  ibtt  die  FtaBiidari%kdt  der  Umgehmn,  die  naiiauala 
EigeatOmUehkett  kann  uns  bewegen,  selbst  auf  Kosten  einer 
gealOrten  Verdauung  die  z\vcifclhaften  Küchcnspezialitäicn  des 
Reichs  der  Mitte  über  uns  ergehen  r.u  lasst-n.  Ks  ist  cme 
Tbats.iclie,  dass  sich  das  chinesische  kesiaurant.  suwie  die 
japanische  Rcisweinschänkc,  wo  allerliebste  Mousmecs  den 
traben  Sake  kredenzen,  der  relativ  grOssien  Frequenz  erfreuen. 
Doaa  der  Gnnd  nicht  im  Woblgescfaaack  an  andtea  ist, 
braneht  nicht  ausebandergesetzt  zu  werden. 

Ik-i   der  Kategorie   der  anfiel  en  H-.-si.iur;ui;--,    !,is   liei-  --t 

derjenigen,  deren  Kache  und  Keller  uacii  europäischen  lic- 
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griffen  geleitet  werde»,  macht  sich  von  selben  eine  andere 
Einteiluag  geltend,  die  Obrigens  von  der  Au»sicllungt>leitiii(g 
in  anerkennenswerter  Weise  vorgesehen  wurden.  Es  wurden 

die  Restaurants  von  vornherein  geteilt  in  Luxusrcstanrattfa» 
bOrKcrliche  Restaurants  und  Volksrestauranls,  und  das  General- 
komniissariai  ist  in  Bctuy  ;iiif  ihre  Vcrbreiiiinu  tiber  das  .-Su.s- 
sicllungsierraiii  mit  luliciisweni-r  Zweckmässigkeit  vorgegangen. 
Es  war  sehr  vemanftig  dafür  zu  sor^eIl,  dass  das  PublikUH 
leicht  eine  Möglichkeit  findet,  den  Leib  in  ciaer  Weise  a« 
ataritea,  die  mit  der  ElastiiitH  dea  Budgeta  dea  Eina^aa  in 
richtigem  EinkUnge  steht  Man  braucht  nicht  Himgers  zu 
sterben  und  was  ein  nicht  zu  untorschäi/ender  Vorteil  ist, 
man  kann  sich  s>i.,.ir  i;e^cn  den  lluni;erlod  ^chuti^eii,  cihiie 
durch  die  Rechnung  eines  geschäftstücliligeii  Wirtes  an  den 
Rand  des  finanziellen  Zusammenbruches  gebracht  zu  werden. 
Selbst  die  kleinen  Leute,  die  Sparsamkeit  bis  zu  ihren  iusser- 
sien  Greana  Oben,  haben  nicht  einmal  xMg,  in  jene  Udnen 
aggeuanntew  .dtablissenenia  pepnlaiies*,  wo  man  fftr  sehr 
billiges  Geld  Speise  und  IVank  erhSIl,  einzutreten,  nein,  sie 
können  iu  1»  ■  Dinh-i s  dii.'U  errichtt  len  F-t.Uimen  oder  in  einem 
stillen  Wmkel  der  .\ussicUung,  wenn  sie  wollen,  ihr  Mit- 
gebrachtes verzehren.  Es  ist  natur^emäso,  dass  bei  der  Falle 
der  mittleren  imd  billigen  Wirtshäuser  sich  eine  aUgcmeine 
EmlAnigkeit  im  insserlicben  Bilde  dieser  Lokale  emgesicill 
liat  Sie  sehen  im  grossen  and  gcaacndenaHifidcafiiÄalieii- 
restaurants  verzweifelt  thntich  md  erfoHen  trotzdem  Oiren 
Zweck,  druii  ni.iii  i;cht  nur  hinein,  um  ZU  essen,  zu  Irinken, 
um  sicli  4,11111  wie.ler  zu  eiitiertien  und  in  tien  Trubel  der 
Ausstellung  .'II  Sturzen.  Wenn  man  übri.eiis  daran  denkt, 
dass  die  Wirte  für  den  Quadratmeter  Kaum  die  Kleinigkeit 
von  800  Frcs.  Pacht  zn  bezahlen  haben,  so  darf  man  ea  ümen 
täglich  nicht  verftbeln,  wenn  sie  in  der  Ansstattnng  Ihrer 
Lokale  eine  Sparsamkeit  an  den  T»c  leiten,  die  das  drohende 

I»e'i/it  ver:"iri..;et  I  l'm  so  iflier  i-t  es  .ni/u- 1  h!.igen,  WCan 
steh  trotzdem  cuc  Kcihe  von  Wirten  gefunden  hat,  die  be- 
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mflhi  waren,  im  Insscren  Bilde  ihrer  Restaurants  jene  eingangs 
erwthiiicii  Ansprache  des  Publikums  zu  befriedigen.  Das  ist 
vor  allem  dem  Spaicnbrftu  von  Gabriel  Scdlmayr  aus  Miinclien 
Kcluii^fn,  dii»  ver>ie(-ki  hinter  den  Bauten  des  Mar>fel>lrs  eine 
Filiale  ernohtcl  hat  mit  j;ro»sen  lu(iit{en  R&umlichkcitcn,  die 
Aber  2000  Gl^te  2U  fassen  (•eei!;iiet  »ind. 

Üic  Au>Mchi,  die  man  von  der  Terrasse  und  den  Balkons 
geniessi,  ist  mehr  als  r\^'cifclhaftcr  Natur,  man  kann  sie  in 
anderen  Punkten  der  Ausstellung  schöner  haben,  aber  irotxdcm 
sind  die  Räume  immer  besetzt  und  es  ist  wohl  die  gemOtliche 
bayrische  Bierhausausstaltung,  deren  solide  Behaglichkeit  die 
Gaste  anzieht  Die  Freude  an  der  VorzQglicbkeit  der  Speisen 
und  des  frischen  kahlenden  Trankes  können  selbst  die  Leistun- 
gen der  nbcrluyrisfhen  Kapelle,  die,  weiss  Gott  warum,  tui- 
nnlerbrtichcn  Waiioer  spielt,  nicht  beciuträchtiKeti.  Hin  anderes 
deutsches  Lokal  der  AusMeliung  ist  das  ,kc>iaurant  de  la 
Maison  Kammer/eil,  Vieux  Strassbourg".  In  der  Nahe  des 
Eiffeltumic»  bei  der  Jenabrücke  präsentiert  es  sich  als  Kopie 
des  bekannten  Slrassburger  KanimcrzclUchcn  Hauses  neben 
dem  Münster.  Hier  werden  FIsässcr  Weine  und  Strassburger 
Bier  versrhänkl  uml  das  pittoreske  Interieur  der  Kneiprftume 
kann  selbst  ober  die  L'naiuiehmlichkeil  eines  zu  zäh  geratenen 
Filets  hinwei;täu»chen. 

Es  treiben  sich  auf  dem  Gebiete  der  Ausstellung  natur- 
gemtss  eine  ganze  Reibe  von  Restaurants  herum,  die  Nach- 


bildungen fremder  Originale  sind.  Man  hat  dabei  nur  immer 
die  Aeusserlii-hkeiten  im  Auge  gehabt  und  so  sind  eine  Reihe 
jener  massigen  Geschmacklosigkeiten  entstanden,  die  der 
grossen  Menge  allerdings  entgehen,  dem  Feinfülili'^cii  jedoch 
einen  gelinden  Schrecken  einjagen.  So  hat  sich  die  Brasserie 
Vetzel  „chinesisch  frisiert'  in  der  N&he  des  kleinen  Palais 
Lumineux  aufgestellt  und  verdirbt  mit  ihren  ungeheuerlichen 
übcreinandergestülpten  Dfichern  die  schöne  Wirkung  des  in 
der  Nahe  gelegenen  .Restaurants  du  Pavillon  Bleu*.  Dieser 
blaue  Pavillon  ist  vielleicht  das  grschmackvollsie  Restaurant 
der  .'\usstellunt;.  Ein  grosser  luftiger  Bau,  der  sich  mit  seiner 
kühn  geschwungenen  Konstruktion  'von  weitem  fast  wie  ein 
Möbelstück  im  Stile  van  der  Velde  ausnimmt,  erhebt  es  sich 
drei  Stockwerke  hoch  am  L'fcr  eines  kleinen  Sees  gegenüber 
dem  Palais  Lumineux.  Die  HolzflAchen  der  Fassade  zeigen 
eine  flache  Plastik,  deren  Zeichnungen  das  sind,  was  im  Volks- 
munde heute  ,secessioiii^tisch*  genannt  wird.  Das  zurück- 
tretend«'  Erdgcschoss  tragt  den  Ober  seine  Front  hinwegragen- 
den Oberbau.  Kühn  geschwungene  Pfeiler,  die  in  graziöser 
Elastiziiai  sich  um  die  Fassade  cmpnrbiegrn,  tragen  ein  de- 
koratives Dach,  das  S<inne  und  Regen  von  dem  terassenarttg 
freistehenden  konstruktiven  Dach  abhält.  Ein  seitwärts  anije- 
bauler  Turm  zeigt  in  seiner  Omamcntaiion  wieder  die  Van 
der  VcUlc-Linic.  KOnsilerisclie  Vuniehmheit  imd  guter  Ge- 
schmack sind  das  Signum  dieses  Restaurauis. 
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Ein  Stickerei-Salon. 


Wl3ascliinen-  und  Handstiokrrei  kommen  unter  Anlehnung 
•tP*  an  moderne  Stilformcn  in  Wandbekleidung  und  Möbel- 
*  bezug  mehr  und  mehr  zu  Ehren.  Auf  der  Pariser 
Ausstellung  erregt  ein  Salou,  den  die  Firma  Gohrs  und 
Michaelis-Chemnitz  ausschliesslich  mit  den  Arbeiten  ihrer 
Ateliers  ausgestattet  hat,  besondere  Aufmerksamkeit,  wie  schon 


Seidenstoff  mit  Blumenmuster. 
Cohn  ft  Bdicbaehs,  L'heoiBiU. 

BUS  der  Thatsachc  hervori;eIii,  dass  von  Rudolph  Heriog- 
Berlin  die  grsiimie  Au>.->iaitung  angekauft  wurde. 

Die  Mittcldckoration  bildet  eine  in  Aufnäharbeit,  Kurbel- 
und  MaiuKtii-kerri  heriuiesiellte  LandscIiafL  Mohnblumen 
sprir>srn  aus  liefgrünem  Käsen  auf,  ein  iiach  sdiläugelt  sich 
durch  Wieseni^rnnde  und  eine  Klili^ierte  .Sonne  strahlt  von  dem 
leicht  Ijevölkicn  Himmel  herab.  Das  Bild  ist  von  einem  por- 
ticrenartiKrn  Rahmen  umi^cbcn,  dessen  Blumenmuster  sich  zu 
der  in  Hamlnrbfit  üeslickten  Fabrikmarke  hinatlfranken.  Die 
Supraporte  bildet  das  Künsticrwappcn  mit  einem  Schriftbundc: 
In  arte  voluptas.  Die  Wandflächen  üu  bciiten  .Seiten  sind  mit 
in  MaM-liinen^tickerel  gemusterten  .Seidenstoffen  Ix-spantit  Von 
dem  Fries,  dessen  Flüche  F.iclibaume  mit  reichem  in  Applikutur 
au>?efährteni  Laubwerk  füllen,  hänKcn  Medaillons  mit  |;rstick- 
Ich  Kraupnkfipfen  h<Tab. 

Die  link^seiiiuc  Wand  weist  eine  Supra|>ortc  mit  einer 
WinlcrlandM-liafl  und  fHumendckoralionen  auf.  Darunter  be- 
findet sich  ein  l.ambrcqitin.  de>xen  Mittelslfick  ein  von  Hlumen- 
muslerii  flankirler  I'fau  bildet  Der  Vorhang  seihst  ist  mit  .-Xpfel- 
blUtenzweigen  gcscIimOckt,  die  aus  blumigem  Rasen  entspricsscn. 
.'\uch  diese  Wand  ist  mit  gesticktem  Seidenstoff  bedeckt. 


Nü.  Kliu.;k  oll»;  Qtt«llf»«Bij»»>«  »-tbotf« 

Das  Mittelstück  der  Wand  rechts  stellt  in  .Anfniharbeit, 
Kurbel-  und  Handstickerei  eine  ideale  Frauenuestalt  dar.  zu 
deren  Füssen  sich  ein  Wappen  mit  den  Insignien  der  Textil- 
industrie befindet.  Die  Supraporte  bildet  das  BruststOck  eine« 
singenden  Engels,  in  derselben  Technik  ausgeführt,  wlhrend 
die  Seitenteile  eine  Seidenstickerei  mit  secessionistischer  Muste- 


Scidensioff  mit  Blumenmuster. 

Cohn  &  MKhM-bi.  rhmioitt. 

rung  aufweist  Der  an  dieser  Wand  befimlliche  Erkdivan  ist  mit 
rcsedagrOnem  durch  Applikationen  nescIimCicktenTurh  bezogen. 
Die  kissemirli^en  Lehnen  übcr>i>iiniii  ein  ijotreilier  .'<eiden^toff 
Auf  einem  .Ständer  sind  andere  wunderbar  «oiickte  .Seiden- 
stoffe zur  Schau  gestellt,  die  eine  .Spezialität  der  Firma  Cohr» 
und  Michaelis  bilden.  Während  die  Weberei  nur  mit  durch- 
scho>scneii  rarallcllftdeii  zu  arbeiten  vcmiag,  legt  die  Mavcliinen- 
Stickerei  ihre  Garne  nach  Willkür  und  erzielt  so  Kffekte  v<m 
höchMer  Wirkuiii;,  ohne  da*s  sich  die  Preise  sonderlich  ver- 
tcueni.  Wir  reproduzieren  ciiiice  dieser  neuen  Fabrikate,  die 
bisher  in  einigen  zwanzis;  ei'.;cnartii;en  Dessins  licr>;csirllt 
wurden.  Die  Musler  sind  in  l'latt>iich  «iifeeslickt  und  zwar 
kommen  auf  den  Quadratmeter  4.S000  bis  1280U0  .Stiche,  eine 
bisher  unerhrirte  I.eistum:,  die  allein  auf  uruNsen  Rapporten 
eine  so  exakte  Fciiiarl»cit  erm".;licht.  Der  schöne  Linieu- 
scliwung  der  Runken,  die  gerade  aufspricsvcnden  .Sernblflien, 
wie  die  frei  verstreuten  Blumen  zeuuen  von  einem  feinen  Stil- 
gefühl der  Erfindung,  dem  <lic  liarmonische  Farbenyebung  ent- 
spricht Besonders  erfreulich  ist  das  Zusammenwirken  von 
Malerei  und  Stickerei,  von  Hand-  und  Maschincnarhcit  zn 
einem  kOnstlerischeii  Gesamteindruck.  G.  M. 


Mumien. 


in  französischer  Schriftsteller  brachte  einst  dem 
Direktor  de*  Thtffttre  francai«  ein  .Stück,  das  den 
Titel  „Rhamses  I"  trug.  Der  Direktor  gab  ihm  den 
gut  gemeinten  Rat.  ein  Juhr  lan::  in  dem  .Strudel  des 
Pariser  Lebens  unterzutauchen  und  dann  ein  Thema  zu  finden, 
das  dem  Ende  des  ncuiuelinten  Jahrhunderts  etwas  naher 


Von  Heinz  Nebel -Paris. 

Niclulitttk  <>liti'   -Jij^lU.nin,;*!  •  vi-fliolra. 

läyc.  Zwölf  Monate  später  kam  der  Dichter  mit  siegesgewisser 
Miene  wieder.  Das  neue  .Stück,  das  er  dem  Direktor  vorlegte, 
hie»»  —  Rliamscs  II. 

Aus  dem  l'nistaiid,  dass  auch  dioc«  Werk  bi<  heute 
nicht  in  die  Oeffentliclikeit  i;edrunn<-n  i>t,  ziehe  ich  die  Lehre, 
dass  man  noch  aktueller  sein  muss,  um  das  Publikum  zu  rc- 
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Winnen  und  habe  es  untemommen,  Ihnen  von  Amcnophis  III 
zu  berichten. 

Furchten  Sic  nichts!  Wenn  Sic  drei  Stunden  lang  unter 
der  glühenden  Pariser  Juli&onne  durch  die  leuchtenden  Gip«- 
palAüte  Aber  den  staubigen  Boden  der  Ausstellung  gewandert 
«ind,  werden  Sic  nichts  dagegen  haben,  diesen  Herrn  in  seinem 
kohlen  Keller  zu  besucheru 

Der  junge  Mann,  der  vor  dem  Eintritt  zu  den  Katakomben 
erkUrt:  .En  ist  ekelhaft,  einem  so  etwas  vorzufahren,  wo  man 
Bich  doch  amüsieren  will:*,  wird  den  wissensdur>iigen  Wan- 
derer nicht  abhalten,  die  wenigen  Souveräne  in  Augenschein 
zu  nehmen,  die  bis  jetzt  die  Pariser  Weltausstellung  durch 
ihre  Anwesenheit  verschönen. 

Aegypten  war  eine  Zeit  lang  modern.  Nach  der  Ruhe, 
die  in  den  Katakomben  herrscht,  .scheint  das  nicht  mehr  der 
Fall  zu  sein,  trotzdem  findet  man  da  manches,  was  pojiulfir 
zu  werden  verdiente. 

Die  Scenen,  mit  denen  die  gelben  Mauern  bemalt  sind, 
beziehen  sich  auf  den  Totcnkult  der  alten  Aegypicr.  ,Es 
giebt  eine  Auferstehung,  eine  Unsterblichkeit  der  Seele",  dies 
Dogma  durchzieht  wie  ein  roter  Faden  ihre  Lebensauffassung. 

Eh  bien!  Wenn  es  im  Jenseits  Weltausstellungen  giebt, 
möchte  ich  jedenfalls  mit  diesen  meinen  Knochen  nicht  auf- 
erstehen ! 

Trotzdem  wurde  diese  Hoffnung  nur  denen  gemacht,  die 
eine  tU!<endhafte  Lebensführung  mit  einem  seligen  Ende  be- 
schlossen. 

Wieviele  von  den  egoistischen  Boulevardiers,  von  den 
lebenslustigen  Pariseritmen,  deren  graziöse  Füsschen  ich 
dunJi  die  dunne  Decke  durch  Ober  meinem  Haupte 
sorglos  durch  die  Gftrtcn  des  Tiocadero  trippeln  höre, 
wird    man    dort    wiedersehen?    Und    trotzdem    will  ich 


Seidenstoff  mit  Blumenmuster. 

C^tlk      Ml- Ut,  i  li<-mitiU 


lieber  mit  ihnen  bei  Maxim  als  mit  Amcnophis  zur  Kci  htrn 
von  Osiris  sitzen. 

Die  Unsterblichkeil  hat  immer  einen  Heigeschmack  von 
Langeweile, 

Al>cr  hören  wir,  was  die  Stelen,  die  tieben  den  Mumien 
aufgestellt  sind,  un-.  zu  er/dhlen  wissen,  hören  wir,  was  der 
Pap.vru^  uns  verrät,  den  die  (iutcn  mit  ins  Grab  genommen, 
damit  sie  ihre  l  uvenden  ableyen  können,  wcim  sie  ihnen  im 
rechten  Moment  nn'hl  einfallen  suHicn. 


.Ich  habe  Vater  und  Mutter  geehrt  und  meine  BrOdcr 
geliebt*,  steht  da  geschrieben,  Sudermann  hätte  also  dort  kein 
Publikum  gehabt  .Ich  habe  jedermann  Gastfreundschaft  ge- 
währt!" dessen  werden  sich  die  Pariser  Hoteliers  einst 
auch  rOhmen  können,  aber  sie  mQs>en  dazuselzen  .unter 
erschwerenden  Bedingungen*.  »Ich  habe  meine  Freunde  ge- 
liebt", das  thul  man  hier  auch,  wenn  sie  hübsche  Frauen  haben 
und  gute  Diners  geben.  .Mein  Herz  hat  niemals  gesagt: 
.Gieb!*,  das  sagt  das  Herz  der  Pari.ser  Drosckenkutschcr  viel- 
leicht auch  nicht,  aber  die  Hand  strecken  sie  trotzdem 
aus.  .Ich  war  gerecht  tnid  aufrichtig  mit  Ausnahme 
der  Fehler,  die  Gutt  in  mein  Herz  gelegt",  als  Text  für 
eine  Adresse  an  Chamberlaiu  nicht  Qbcl,  aber  was  bleibt 
noch  Übrig,  wenn  man  die  Fehler  wegnimmt,  die  ihm  Gott 
ins  Herz  gelegt. 

„Ich  habe  die  Witwen  nicht  gequält*,  fährt  der  Brave  fort, 
vielleicht  hat  er  sugar  .Wiiwenvereinc"  gecrQndei.  .Ich  habe 
niemand  mehr  Arbeit  aufgebürdet,  als  er  leisten  kopntc*.  das 
System  hierzu  ist  auch  heute  noch  nicht  erfunden,  aber  sobald 
CS  da  ist,  wird  es  patentiert  werden. 

.Ich  habe  niemand  getötet!"  Wenn  die  Mörder  in 
Aegypten  vor  der  Kriminalpolizei  ,so  sicher  waren,  wie  in 
Berlin,  ist  das  immerhin  anerkennenswert.  .Ich  habe  keine 
Gräber  geschändet !"  das  war  nett  von  ihm. 

.Ich  habe  keine  falschen  Gewichte  eingeführt!*  das  ist  das 
einzige,  was  die  Pariser  bis  jetzt  auch  noch  nicht  gethan 
haben,  dafür  geben  sie  einem  falsche  Zweifrankeustücke  die 
Menge  heraus,  wenn  man  sich  nicht  vorsieht. 

.Ich  habe  das  Wasser  des  Nils  nicht  in  andere  Bahnen 
geleitet",  der  Mann  war  also  entschiedetier  Gegner  der  <jro»»- 
schiffalirtswcge.  er  hätte  in  Deutschland  politische  Freunde 
gefunden.    Zum  Schluss  erklärt  er,  dass  er  rein,  dreimal  rein 


Seidenstoff  mit  Blumenmuster. 


ist.  Wenn  man  das  von  seinen  Landsicutcn  auf  der  Aus- 
stellung doch  auch  sagen  könnte! 

Sie  sehen,  die  Weisheit  die  er  uns  hringl,  ist  interessant, 
dass  sie  einst  clcktrisclt  beleuchtet  würde,  hat  er  sich  wohl 
kaum  träumen  la^^en. 

Sehen  wir  uns  die  erste  Kammer  an!  Trotz  der  grossen 
Hitze  sind  die  Mumien  vom  Kopf  bis  zu  Fu>s  mit  .Sioff  um- 
wickelt, Natürlich  hängt  die  (Jualität  derselben  von  der 
Stellung  des  Toten  ab,  von  der  Rente,  die  er  seinen  Erben 
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hinterlassen.  Dass  vor  der  altgemeinea  Uinwickelung  noch 
jede»  Glied  einzeln  umwickelt  wurde,  finde  ich  sehr  dezent. 
Die  Pariser  haben  »ich  jedenfalls  nicht  nehmen  lassen,  auch 
von  den  Mumien  einzelne  wieder  auszuziehen.  Nun,  es  wird 
jeder  hier  ausgezogen,  warum  sollen  gerade  die  Mumien  ein 
Privilej;  haben?  Der  Führer  erklärt  un."i,  dass  diese  Prozedur 
hier  sehr  vorsichtig  vorgenommen  werden  müsse,  er  meinte 
das  jedenfalls  im  Gegensatz  zu  den  Ausländern  auf  der  Welt- 
ausstellung, bei  denen  das  nicht  einmal  nOtig  ist. 

Gleichzeitig  wiuiderte  er  sich  darüber,  dass  alle  Mumien 
nur  in  Ananasfasem  oder  Lernen  eingewickelt  wurden  und  dass 
man  nirgends  Seide  gefunden  hat.  Nachdem  ich  ihn  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  auch  in  Paris  die  seidene  Leib- 
wische von  Tag  zu  Tag  mehr  abkommt,  gab  er  sich  zufrieden, 
umsomehr  als  ich  ihm  auseinandersetzen  konnte,  dass  das 
umhallende  Tuch  von  einer  Feinheit  war.  mit  der 
man  den  schönsten  indischen  ^Iuu^^cUn  nicht  ver- 
gleichen kann,  der  in  der  Ruc  de  la  paijt  (Qr  50  Frc». 
der  Meter  verkauft  wird 

Poetisch  fand  ich,  dass  man  mit  einem  eigens 
dazu  verfertigten  Instrument  den  Toten  die  Sohlen 
von  den  Füssen  entfernte,  das  Kin/ige  mit  dem  sie 
die  Erde  berührt  hatten.    Hei  manchem,  der  heute 
mit  dem  roten  BJndchen 
geschmückt     über  die 
Boulevards  flaniert, 
mQsste   man  bedeutend 
mehr  entfernen,  um  den- 
selben   Zweck    zu  er- 
reichen. 

Die  Mumien  sind 
verschieden  gut  erhalten. 
Ich  spreche  hier  natür- 
lich nicht  von  dem  Unter- 
schied zwischen  politi- 
.M:hen  und  administra- 
tiven , Mumien",  .sondern 
erstlich  von  denen,  die 
aus  der  alten  Zeit,  das 
heisst  aus  Memphis  und 
von  denen,  die  aus  einer  späteren,  also  aus  Theben  stammen. 

I)ic  erstcren  sind  schwarz  und  so  vertrocknet,  das»  sie 
bei  der  kleinsten  Berührung  zu.sjimmenfallcn,  die  anderen  sind 
gelb  und  die  Färbung  der  liand-  und  Fu-snägel  ist  leicht  zu 
erkennen,  bei  den  bcsicrhallenen  von  ihnen  lässt  der  Finger 


Fayence-Büste  eines  Schweizer  Bauern. 

Ii.  St.  Lvrcht:^l*.ifi>. 


noch  einen  erkennbaren  Eindruck  auf  der  Haut  zurück.  Die 
Hände  sind  mit  Hingen  und  .Scarabacen  gescliniückt,  wahr- 
scheinlich .occasions",  wie  man  jetzt  in  jedem  Pariser  Juwclier- 
laden  lesen  kann.  Die  Stellung  der  Körper  ist  sehr  verschieden, 
doch  will  ich  auf  dieses  Thema  nicht  nälier  eingehen. 

Vier  Genien  wachen  über  der  Einbalsamierung,  die  imter 
dem  Schutze  von  Isis,  Nephtis,  Neith  und  Selk  steht,  die  man 
iti  stark  secessionistischem  Stil  abgebildet  sieht 

In  einer  kleinen  Scene,  die  zwei  Erwachsene  und  ein 
Kind  darstellt,  die  vor  den  Göttinnen  der  Wahrheit  und  der 
Gerechtigkeit  anbetend  auf  den  Knieen  liegen,  wollen  phaniasie- 
bcgabtc  Leute  PorträlAhnlichkcitcn  entdeckt  haben. 

Die  Slraussenfcder,  welche  den  Kopfschmuck  der  COitin 
bildet,  ist  das  Symbol  der  Gerechtigkeit.  Und  da  will  einer 
auf  Montmartre  herumlaufen,  ohne  eine  gerechte  GOiiiu  als 
GcdCMsland  seiner  Anbetung  zu  finden. 

An  einer  anderen  Stelle  sieht  man 
den  Gott  Anubis,  der  sich  durch  einen 
Schakalkopf  auszeichnci  und  Uber  einer 
Mumie  wacht,  die  auf  einem  Lager 
hingestreckt  Isl  Der  Manu  ist  abkömm- 
lich, Damen  von  diesem  Alter  thui  hier 
niemand  mehr  etwas  zu  leide! 

Die  übrigen  Bilder 
stellen  männhche  und 
weibliche  Figureu  dar,  die 
anbetend  auf  den  Knieen 
liegen.  Das  goldene  Kalb 
habe  ich  nicht  entdecken 
können. 

Dafür  sieht  man 
drausscn,  zur  lichtspen- 
denden Sonne  zurück- 
gekehrt ,  die  Menschen 
um  so  lustiger  darum 
.  tanzen.  Man  kauft  und 
\  erkauft,  man  handelt 
und  schachert,  man  flirtei 
und  mcdisiert,  als  ob  Isis 
und  Osiris  nie  gewesen 
wären,  vom  Eiffcitunn  weht  die  Tricolore,  vom  Transvaal- 
pavillon wellt  schwcrmmig  der  Vierkicur,  uiul  die  Kleine, 
bei  der  ich  zur  Krinncruii'4  einen  Scarubaeus  kaufen  will, 
frägi  bei  meinem  llunderifraiiCbchein  mit  kokettem  Augen- 
aufschlai;:    Faut  -  il  rendre  le  monnaieV 


Die  historische  Ausstellung  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft. 


Von 

Dr.  Felix  Kuh  Leipzig. 


^s  giebt  bekanntlich  eine  Bescheidenheit,  die  stolzer  als 
der  stolzeste  Stolz  ist;  wenn  die  Akademie  .schlechthin 
von  Herrn  X.  spricht,  gleichgültig  ob  dieser  Herr  X. 
ein  junger  Privatgelehrter  oder  ob  er  ein  wolilbesiallier  Ge- 
heimrat ist,  wenn  es  im  wisscii>clufilichcn  Stil  bei  einer  von 
zwei  Autoren  vcrfassteti  Arbeit  nur  immer  heisst:  „wie  der 
eine  von  uns  gefunden  hat,"  wenn  derselbe  wissenschaftliche 
Stil  vorschreibt,  dass  auch  eine  epochemachende  Entdeckung 
in  ruhigster,  sachlichster,  beinahe  langweiliger  Form  geschil- 
den  wird,  mit  sorgsamer  Vermeidung  jedes  allgemeineren, 
Oller  gar  eines  pathetischen  Hinweises,  wenn  man  daher  in 
den  klassiM-hen  Arbeiten,  namentlich  Ober  natui-wissciischaft- 
lichc  Themata  eine  fast  erschreckende  Nücliieriilicit  findet,  so 
wird  niemand  verkennen,  dass  dieses  Zurückdrängen  der  I'cr- 
sönlichkeit,  dieses  stete  und  wiederholte  Betonen  der  Sache 


etwas  an  den  altgricchischen  Phllosopheii  erinnert,  der  durch 
die  Einfachheit  .seiner  Kleidung  ausdrücken  wollte:  Seht,  bei 
mir  kommt  es  gar  nicht  auf  den  Anzug  an,  Ihr  wisst  ja  alle, 
dass  ich  ein  grosser,  weiser  imd  gelehrter  Mann  bini  Frei- 
lich, so  schlecht  und  lächerlich  dieses  Gewand  der  eingebil- 
deten Grösse  Sicht,  so  vortrefflich  kleidet  es  das  wirkliche 
Genie,  dessen  Grösse  und  Ghinz  im  einfachsten  Rahmen  am 
hellsten  leuchtet!  -  Bescheiden,  unendlich  stolz  und  bescheiden 
erscheint  innerhalb  der  .Saninielausstellung  der  deutschen 
chemischen  Industrie  die  von  August  Wilhelm  Hofmann  ge- 
gründete deutsche  chemische  Gcscllsclmft  und  steuert  ihr 
Sihcrflein  bei,  indem  sie  in  zwei  cinfaclicn  -Si-hiäiiken  222 
Präparate  uusslelll,  iin  denen  gewisi  Tausciidc  vorübergehen, 
ohne  die  ungeheure  Bedeutung  dieser  Glanzleistung  säkularer 
Retrospektive  zu  ahnen.   Gewiss,  mau  kann  auch  einen  Kata- 
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loß  dieser  historischen  Aussiellunc  hahrn,  rinen  Katalog,  drn 
Professor  Wichclhaus-Berlin,  oder  sagen  wir  besser,  den  Herr 
Wichelhaus  vrrfa^sl  hat  und  der  ein  walire>>  KabiiietittQck  jener 
oben  iiki2zinen,  selbsibewus.stcn  Bescheidenheit  ist.  Ein  dünnes 
Hcftchen  von  29  Drurkscitcn,  eine  kurze  Einleiiung,  eine  syste- 
matisch ge^lic<Ierte  Auf/ähiung  der  ausgestellten  Objekte,  den 
Liieraiumachweis  bei  jeder  Nummer  ja  nicht  zu  vergessen, 
und  auf  dem  Umschlag  die  kurze  Bemerkung  , Ausser  Wett- 
bewerb";  Oh,  wie  malitiös  doch  diese  deutschen  Professoren 
'■ein  können!  AU  wenn  es  ir^endwu  in  der  Chemie  der  ganzen 
Well  etwas  cfthc,  was  mit  dieser  Ausstellung  in  Wettbewerb 
hätte  treten  können!    .Nur"  diejenigen  chemischen  Präparate 
sollen  uns  hier  gezeigt  werden,  die  von  deutschen  Chemikern 
im  19.  Jahrhundert  erfunden 
wurden  und  für  die  Industrie 
Bedeutung    erlangt  haben. 
Weggeblieben  sind  also  alle 
die  zahllosen  Stoffe,  denen 
lllir    ein  wissenschaftlicher 
Wert  zukommt,  obwohl  sich 
unter  ihnen  Kftrper  befinden, 
deren     Kenntnis  natürlich 
ebenfalls  der  Technik,  wenn 
auch   indirekt,  zu  Gute  ge- 
kommen ist.  Stoffe,  die  zu- 
gleich, wie  das  von  Bimsen 
gefundene     entsetzlich  rie- 
chende und  giftige  Kakodyl 
für  den  Heldenmut  ihres  Ent- 
deckers nicht  minder  zeugen, 
wie   für  seinen  Scharfsinn; 
weggeblieben  ist  alles,  was 
die  deutsche  Chemie  an  Theo- 
rien,  neuen  Unlersuchungs- 
methoden,  neuen  l^alfsmitieln  • 
der  Forschung  geleistet  hat, 
die  gmndlegenden  Arbeiten 
Kekules,  der  Bunsenbrenner, 
die     Spektralanalyse,  sie 
konnten  und  sollten  in  <lic»er 
Rückschau  keinen  Platz  finden, 
aber  was  übrig  blieb,  genügt, 
um  eine  kleine  Bibliothek  zu  füllen,  wenn  man  der  tech- 
nischen   und    wirtschattlichen    Betleuiung    der    hier  vor- 
geführten  deutschen  Entdeckungen   gerecht  wer<len  wollte. 
Die  schlichte  Aufzithlung  jener  222  Stoffe  beginnt  mit  dem 
von  Wöhlcr  entdeckten  Aluminium  uud  schliesst  mit  dem 
künstlichen  Indigo,   in    Wahrheit  zwei  stolze  Markpfeiler! 
Welche  Bedeutung  die  Aluniiniumindustrie  seit  Einführung 
des    elektrolitischen    Verfahrens    gewonnen    hat,    ist  be- 
kaiini;   eroi   vor   kurzem    hat  eine  neue  Legierung  dieses 
MetalU    mit    Magnesium,    das    Magnalium,    das  Aufsehen 
der   Fachkreise    erregt,    und    sogleich    belehrt    un.s  die 
Ausstellung,  das»  auch  das  eicktrolytisch  hergestellte  Magne- 
sium eine  deutsche  Entdeckung  ist  und  <las-  Bunsen.  sein 
Entde<'ker,  auch  »  hon  die  Anwendung  des  Magnesiums  für 
photograpliisclie  tJewerbe  gezeigt  hat.    Und  nicht  nur  <lcn 
Technikern,  auch  den  Landwirten  sei  dieses  anschauliche 
Hrivatissimum  der  gekchichilichen  Chemie  empf<'hlen;  Ammo- 
niumsulphal.  Cliilisalpeter  und  .Superphosphat  sind  in  ihrem 
Werte  für  ^Ur  Landwirtschaft   zuerst  vi>n  I.iebig  1840  uc- 
würdigt  worden,  und  heute  verbraucht  die  deutsche  Land- 
wiriscliaft  fast   l'/i  Millionen  Tonnen  dieser  unentbehrlichen 
Düngemittel.   ,\u>-\\  die  gemahlene  ThomassehUcke  finden  wir 
unter  den  Pnxlukten  deutschen  Erfindergeistes.    .\l>er  nicht 
nur  den  Boden,  auch  den  Metischeii  selbst  zu  erquicken  hat 
die  deutsche  Chemie  gelehrt;  viele  werden  nicht  wissen,  dass 


das  künstliche  Selterwasser  eine  deutsche  Erfindung  ist,  schon 
aus  dem  Anfange  des  Jahrhunderts  datierend  (Struve  1821»,  und 
würdig  hat  sich  ihm  gegen  Ende  desselben  die  flüssige  Kohlen- 
säure 7ur  Bierbereitung  iKunhclm  1883»  angeschlossen.  Ist 
es  ein  Zufall,  dass  beide  dem  Durste  der  Menschheit  geweihten 
Erfindungen  in  und  bei  Berlin  gemacht  wurden?  Die  in  Deutsch- 
land erfundene  Herstellung  von  Brom  aus  den  -Stassfurter  Salzen 
fuhrt  uns  zu  den  grossen  pharmazeutischen  Präparaten,  die  der 
deulsi^-hen  Chemie  den  ewigen  Dank  der  ganzen  Menschheit 
eingetragen  haben.  Was  will  aller  Kriegsruhm  Deutschlands 
heisscn  gegen  den  Kuhn),  dass  man  hier  nicht  nur  Meister 
war.  Wunden  zu  schlagen,  sondern  auch  zu  heilen  und 
Schmerzen  zu  lindenjl    Chloroform,  Chloralhydrat,  Sulfonat, 

Morphin,  Karbolsäure,  Salicyl- 
säure,  Antipyrin,  was  wlre 
die  moderne  Medizin  ohne 
diese,  sftmtlich  der  deutschen 
Chemie  ent-tammenden  Heil- 
mittel, denen  sich  noch  die 
.Schöpfungen  der  deutschen 
Bakteriologie  gleichwertig  zur 
Seite  stellen.  Auch  hier  zeigt 
uns  die  Ausstellung  lediglich 
das  Serum  gegen  die  Diph- 
Iherilis  und  das  Tetanus- 
serum; der  Verdienste  eines 
Koch,  IVttenkofer  etc.  konnte, 
nach  dem  Plane  dieser  Aus- 
stellung, keine  Erwähnung 
geschehen.  —  Ob  es  wirklich 
ein  Deutscher  war,  der  das 
Pulver  erfunden  hat,  ist  be- 
kanntlich zweifelhaft;  sicher 
aber  ist,  dass  im  19.  Jahr- 
hundert die  Deutschen  das 
ihrige  gelhan  haben,  um  der 
Menschheit  recht  kräftige  Ex- 
plosivstoffe zu  bescheren; 
.Schicssbaumwolle,  Wcttcr- 
dynamit,  Roburit,  Carbonit 
u.  a.  sind  die  gefährlichen 
Repräsentanten  derGruppclV 
dieser  .Ausstellung,  welche  die  ZOndwaren  und  .Spreng- 
stoffe umfasst.  Aber  auch  hier,  glauben  wir,  kann  der 
Deutsche  stoUer  sein,  dass  er  des  Feuers  wohlthfttige  Macht 
mindestens  ebensogut  zu  benutzen  verstanden  hat,  als  seine 
verheerende  und  zerstörende  Wirkung;  war  das  alte  Dober- 
cinersche  Feuerzeug  auch  von  geringerer  Bedeutung,  so  darf 
sich  Deutschland  doch  zweier  hochwichtiger  Erfindungen  rüh- 
men, der  ersten  Phosphorstreichlifilzer  «Kämmerer  1832i  und 
der  ersten  Chlorathölzer  mit  Phosphorreibflächc,  wie  wir  sie 
auch  heute  iKich  benutzen  tBöttger  1848».  Mit  der  Entzündung 
des  Promelheusfunkent  ist  es  aber  nicht  gethan,  auf  seine 
Ausnutzung  kommt  es  an,  und  hier  sehen  wir  die  deutsche 
Cliei;iie  zweifach  vertreten;  keine  Paraffinkerze  ohne  das  von 
Reichenbach  1830  entdeckte  Paraffin,  kein  .\cctylcn  ohne  das 
von  Wöbler  1862  entdeckte  Kaiciumcarbid!  An  die  Produkte 
für  Beleuchtung  schliessen  »ich  die  Ciruppe  VI,  die  den  .\nleil 
Deutschland»  an  der  Papierfahrikation  lllarzleimutig  und  Holz- 
schliff) und  die  (.iruppe  VII,  die  den  Anteil  Deutschlands  an 
der  Herstellung  künstlicher  Riechstoffe  umfasst,  und  nament- 
lich auf  letzterem  Gebiete  sind  wichtige  und  geradezu  e|K»che- 
niaclien<lc  Knideckuni:en  zu  nennen,  die  künstliche  Vanille,  iter 
künstliche  Moschus  un<l  der  künstliche  Veilchenduft  Bei  weitem 
den  grösstcn  Teil  dieser  historischen  Sammlung,  nätnilch  die 
Nummern  79-  222,  füllen  aber  die  Entdeckungen  der  deutschen 
Farbchemie  aus,  auf  die  näher  einzugehen  uns  der  Kaum  ver- 
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bietet,  und  wir  wissen  auch  ohncdie«,  das»  da«  „hors  rnn- 
cüurs*  der  Sammluni;  in  ganz  besonderem  Sinne  für  diesen 
Teil  derselhei)  giU.  Dan  Nlimben/ol,  da«  Anilin,  das  Napluol 
und  seine  Derivate,  das  Anilinsrhwarz,  das  Alizarin  eic.  etc., 
alle  die  (!riindpfeiler  der  uan/en  Teerfarbenindustrie  sind  in 
dieser  .Kuhmeshalle"  dculsi-licr  Chemie  /«  fimlen. 

Wallin  die  Falirl?  So  grosses  auch  geleistet  ist,  wir  hallen 


doch  erst  an  den  Clrcnzen  der  Chemie;  erst  jetzt  lernen  wir 
die  uns  umgebende  Atmosphäre  wirklich  kennen;  erst  jet/t 
beginnt  der  Zusainnienhatn;  der  Klemenie  sich  uns  zu  ent- 
hOllen,  erst  jetzt  klopfen  wir  an  die  Pforten,  durch  die  der 
Wen  zu  den  Geheimnissen  des  ur^anischen  Lehens  fahrt;  was 
wird  die  Menschheit  schauen,  die  »ich  im  Jahre  2000  am  Champ 
de  Mars  einfindet? 


/I 


i 
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Der  Bildhauer 

\'"ti  Ocorg 

pic  Verbindung,  die  skandinavisches  und  französisches 
Empfinden  auf  den  Uchioien  der  Kunst  und  des 
Kunstgewerbes  eingegangen  sind,  hat  schon  manche 
erfreuliche  Früchte  ge/rciiigl.  Zu  den  erfreulichsten  gehören 
die  Arbeiten  des  Bildhauers  I.crcho.  Der  französische  Staat 
hat  eine  der  von  uns  abgebildeten  lironzen  an^^ckauft,  ein 

bedeutungsvolles  Anzeichen  da- 
für, <ia>s  die  allein  selig  machende 
Pariser  Skulptur  anlangt,  auch 
ihre  Schtilcr  zu  ehren. 

St.  Lerche  hat  von  den 
Franzosen  gelernt,  ohne  darüber 
»ein  nordisches  Ltnpfinden  ein- 
zuhU'-.-en.  .Seine  |tii>icn  sind 
von  derbem  Naturalismus  erfüllt. 
Durch  den  Fayence  -  Kopf  des 
.schweizer  Bauern  mit  seinen 
scharf    heransgebildeten  Zügen 

1— und  der  kräfliaen  Farbenuebung 
^^^^^^^^^1  jene  .Achtung  vor  der 

^^^^^^^^^1  sie  die  Blüte 

^^^^^^^^^1  der  Renaissance  auszeichnet.  Der 

kahle  Kopf  mit  den  grossen 
Ohren  ist  ein  wenig  seitwärts 
i^eneigi.  Um  die  Augen  mit  den 
breiten  l.iden»  ziehen  sich  die 
liefen  Furchen  der  Lebens- 
erfahrung. Na^e,  Mund  und  Kinn 
verraten  neben  gesunder  .Sinn- 
llc'.ikelt  jene  Bauemschlauhcit,  die  sieh  hinter  einer  Art 
ilunior  zu  bergen  wei.ss. 

Wie  Idealisierungen  dieses  gut  beobachteten  Typus  niulen 
die  beiden  bronzenen  .Silenbü»ten  an  Die  skizzenhafte  Aus- 
führung eiilspriclil  hier  ilem  wilzii;en  Wurf  der  „Mache" 
Aus  beiden  Kftpfon  lacht  «Icr  Weinrauscli,  alx-r  wiilireiKl  <ler 
Kahlkopf  mit  den  .Spiizohreii  seclig  in  sich  hineinlraumt,  lacht 
der  hickenhaarige  Baechusgemissc  mit  blinzelnden  Augen  und 
geöffnetem  Munde  hell  aus  sich  heraus.  Die  antike  Daseins- 
freude  erscheint  in  modernem  ticwande,  aus  demselben  tir- 
>nniien  Naturgefuhl  geboren,  aber  ihrer  I  lalb^Ottlichkeit  ent- 
kleidet 

In  freiem  .Spiel  eiiifaltet  sich  der  Naturalismus  .St.  Lcrches 
in  den  verschiedenen  ueisivoll  dekurierten  t;efas-.en  seiner  Aus- 
stellung. Da  ist  zunäi  hst  eine  «ewalti^e  Zinnvase,  von  deren 
Hals  der  Vollmond  herabscheint,  wiihreml  aus  ihrem  Körper 
Fl«-»lennüuse  flattern.  .Mit  ausgebreiteten  Flfiueln  kleben  sie 
an  dem  Bauch  iles  tiefis-es,  während  ihre  Kilrper  frei  aus 
dem  Hintergründe  hervortreten.  Die  IVliaiidluin:  des  Hoch- 
und  Flachreliefs  ist  ilurchaus  malerisch,  ohne  die  licsctze  der 
FlU'  ."cndekoration  zu  vemadila-sigen.  Der  schimmernde  Ueiz 
der  Farbe  verleiht  seinen  Fayenvevaseii  eine  überraschende 
Natürlichkeit,  die  überall  duri-h  leines  künstlerisches  Fonnen- 
gcfulil  gemildert  wird  Ob  die  Fische  als  IK-nkel  oder  als 
frei  uiudcUicrtc»  l'runkstück  benutzt  werden,  Oberall  i«t  die 
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Fiüeiiart  ihrer  Fonn  in  Ruhe  und  Bewegung  gewahrt.  Die  fein 
geäderten  Flüuel  eines  .Seliinelterliiigs  schimmern  durchsichtig 
in  den  Clasnren,  als  ISge  der  pastellarlige  .Staub  dünn  auf 
ihren  Flächen.  Besonders  reizvoll  ist  Lcrches  Behandlung 
kindlicher  Figuren,  <lie  bald  als  derbe  Menschenkinder,  bald 
als  zierliche  Klfen  ce<lacht  sind.  In  neckischem  .Spiel  jagen 
sie  sich  haschend  uro  den  Körper  einer  zweigumruiikten  Vase. 
Hell  aufjauchzend  sitzt  ein  Puttchen  mit  weit  longesircckten 
Armen  und  Beinen  auf  dem  eingedrückten  Rande  eine.«  lang- 
halsigen  (icf&sses  luid  Henkel  bildend  klettert  an  einem 
anderen  ein  waghalsiger  Bctigcl  hinauf,  um  neugierig  über 
den  Rand  hineinzu- 
blicken. Herrscht 
hier  der  nordische 
Sinn  für  die  naive 
Kinderwelt  vor,  s<i 
'  kommt  tut»  der 
Künstler  geletentlieli 
auch  panserisch- 
pikaiit.  .Seinen  mo- 
denicn  schlankglie- 
drigen Grazien  dient 
als  ein/ige  Hülle 
der  schillernde,  lan;; 

herabhängende 
Schweif  eines  Pfauen, 
den  sie  auf  den  ver- 
schlungenen Händen 
tragen. 

Da,  wo  St.  Lcrche.s 
eigenartiges  Können 
einsetzt,  beginnt  der 
moderne  .Stil,  der 
dem  Kunstgewerbe 
ncui-  Blilie  ve^lleis^t. 
Aus     der  intimen 

Nalurbeoliaclitung 
heraus  entwickeln 
sich  ohne  Rücksicht 
auf  überkommene 
Umbildungen,  m  .\n- 
lehnunu  au  den  gette- 
bcncn  Nutzzwcck  die  Formen,  die  in  ihrer  höchsten  V<i||- 
endunu  uns  d.is  zu  sacen  wissen,  was  unserem  Kmpfiiidcn 
entspricht. 

Dieses  Knipfinden  selbst  aber  liegt  weil  ab  von  der  iVn- 
tikc  und  ihren  .\barten.  Es  bedarf  nicht  mehr  des  Sinnbilde» 
und  seiner  Rätsel,  es  s|>richl  eine  allgemein  verstilndliclie 
Sprache,  sobald  man  sjci,  j|,rn  nicht  vcrsi  ldiessi,  .St.  Lerche 
gibietel  Über  eine  reiche  Fülle  von  Ausdrucksinilleln  und. 
was  mehr  sa.;en  will,  er  weiss  mit  ihnen  hauszuhalten  auf 
Grund  d<T  von  <lcii  Franzosen  erleiiiien  künstlerischen  Oeko- 
noniic,  hr  mutet  der  Bronze  wie  dirm  Thon  niemals  etwas 
zu,  was  sie  nicht  leisten  küiineu. 
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Paris  und  Berlin. 

Von  D.  Haek. 


[cit  den  Tagen,  wo  die  junge  Mauptsiadt  des  Deutschen 
'  Rcic-Iies  ihren  Aufflug  von  Grosssiarlt  7ur  Wcli^iarft 
•  b««onilcn  haue,  ist  ein  Vergleich  ihrer  mit  audcrn 
Metropolen  wiederholt  vorgenommen  worden,  auch  mit  Paris, 
die  von  Alters  her  als  die  ^;ro.'.>ariit;sie  und  unvergleichliche 
Stadl  der  Welt  gilt.  Die  Wrliausstcllung,  die  nun  an  den 
sequanischen  Ufern  stattfindet,  die  Centcnarausstelluni:.  die 
.Synthese  des  Neunzehnten  Jahrhuniloris",  wie  sie  die  l'ariser 
mit  «lern  hei  ihnen  Üblichen  Ucbcrsehwang  zu  nennen  belieben, 
gicbt  aufs  neue  Anlass,  Vorzüse  uml  Nachteile  beiiler  Wclt- 
stidte  vertcleichend  zu  erwägen.  7U  prüfen,  ob  jene  thals&ch- 
lieh,  wie  manche  Lobredner  behaupten,  so  völlig  auf  Seilen 
der  alten  Lutetia  Parisiorum  zu  finden  sind. 

Zweifellos  hat  Paris  von  allen  Grosstadten  des  rur<i- 
päischen  Konlincnls  das  voraus,  dass  sie  die  srftsstc  ist,  eine 
alle  KultursiAttc,  in  der  sich  Geschmack  und  Luxus  frQb/eilig 
entwickelten  und  für  andere  Orte  massgebend  wurden,  dass 
es  mehr  als  jede  andere  Hauptstadt  zum  Mittelpunkt  uml 
Sammelpunkt  eines  reichen  .Staats^ebildes  wurde.  FS  »ind 
die  Vorzfl««,  die,  besonders  was  das  Kuliuralter  betriff!,  dem 
Ganzen  sozusagen  einen  unvergftniilichcn  oder  doch  nur  schwer 
vcruänglichen  Duft  verleihen,  der  Ober  manche  Milngel  und 
Fehler  hinwet;zuiäu-chen  vermac,  die  im  Gefolge  des  Fori- 
sehriils  zu  finden  sind.  —  Besonders  äussern  sich  die^e 
durch  einen  gewissen  -Stillstand  uml  somit  auch  Kdckschriil. 
her\'orgerufcn  zumeist  von  der  ermüdenden  llasi  oder  Ucber- 
hasl,  mit  der  jedes  kulturelle  Vorschrciten  gewöhnlich  ver- 
anstaltet wird,  zuweilen  aber  auch  von  dem  Dünkel  der  Ueber- 
legenheii,  der  sich  für  so  vollkommen  hüll,  dass  er  alles 
andere,  flüchtig  o<)cr  gar  nicht  prüfend,  stolz  zurückweisen  zu 
können  glaubt.  Vielleicht  auch,  dass  hier  wie  dort  noch  un- 
bewussi  ein  gewisses  FurchtgefQhl.  das  Gewonnene  durch 
Zuthaten  zu  berinlrächli^cn,  Platz  greift  und  dadurch  dem 
liebucwonlencn  .Mieii.  aber  auch  Altersschwachen  seine  Herr- 
M.-hafi  wahrt. 

Befindet  sich  Paris  im  Stillstand  und  somit  im  Rückschritt? 
Diese  Frage  mag  manchem,  iler  gewohiil  ist,  Dinge  und  Ver- 
hllinisse  nach  ihren  bunten  und  bunt.schillenidcn,  al>cr  dennoch 
ephemeren  Krscheinungen  zu  bclrachten,  als  lAchcrlich  über- 
flüssig vorkommen,  sie  muss  aber  von  jetlem,  der  die  viel- 
gepriesene Siadt  n&hcr  betrachtet,  entschieden  bejaht  werden. 
Die  slulze  Seine>tadt  sieht  geistit;  und  materiell  auf  ihrem 
.toten  Punkt",  Ol>er  den  sie  nur  ein  mächiiger,  fast  könnte 
man  säum  uewalisanier  Aniiieh  forlbrinucn  könnte.  Mit  Be- 
fremden wird  ein  aulnierksamer  Beobachter  gewahr  wenicn 
dass  das  «rosse,  reiche  Paris  in  manchen  Diiinen  iiichl  nur 
von  Berlin  und  andern  Metropolen  Oiwrflügrit  wurde,  ilass  es 
sogar  hierbei  hinter  viel  kleineren  Slädien  zurückbleibt. 

Ziehen  wir  zum  Vergleich  die  .Sprec«tadl  heran.  Vor  allem 
wird  jeder  zugeben  müssen,  dass  die  Wohnuncsverhähnisse  in 
Berlin  viel  günstiger  sind  als  in  Paris.  Die  Neubauten  dort, 
so  sehr  sie  auch  ihre  Mingel  aufzuweisen  haben  und  nament- 
lich als  archilektoni.sches  (ianzes  viel  zu  wünschen  übrig  lassen, 
bieten  eine  Fülle  von  Bequemlichkeiten,  die  der  Pariser  in 
seinen  Wohnuiicen,  fast  aus.schliesslicli  Alleren  ILtusern,  zu- 
meisi  vermiskl.  Das  Trinkwasser  Berlins  ist  nicht  ganz  ein- 
wandsfrei,  besonders  wenn  es  mit  dem  prachliKcii  und  er- 
frischenden Hoi-hquelleimass  Wiens  verglichen  wird,  aber  es 
Obertrifft  immer  no<-h  um  vieles  die  Gaben  der  l'ariser  Wasser- 
leiiniii:.  Die  Gasbeleuchtung  wurde  in  Paris  bereits  1815  ein- 
t'efnhrl  und  erst  zeiiti  Jahre  später  in  Üculschland;  der  erste 
elekirisi-he  Scheinwerfer  warf  B»-hon  im  Jahre  tB44  sein  Licht 
auf  den  Place  de  la  Concorde  und  die  die-i.ilirii:e  Weli  Aus- 
slellun'^  friert  wahre  elektrische  Lichlor^ien.  Nichtdesiowrniuer 


Xiclxlrurk  t'  .1-  Oui  lIm»in»l>»  rrrtwl«. 

aber  ist  die  .Liehistadi*.  wie  Paris  sich  so  «eme  nennt,  die 
schlechlbeleuclileistc  Grosssladt  Europas,  der  alle  seit  zwei 
Jahrzelinlen  erfolgten  Fortschrille  des  Belrnchiungswesens 
fremd  geblieben  zu  sein  scheinen.  Am  jämmerlichsten  aber  ist 
CS  in  Frankreichs  Hauptstadt  mit  den  Verkehrsntitleln  besielll. 
Die  schwerfälli«en  Omnibusse  und  Strassenbahnwagen  fahren 
teuer,  schlecht  und  spirlicli.  F.ine  Strecke,  die  in  Berlin  rasch 
um  fünf  Pfenniti  befahren  werden  kann,  kostet  in  Paris  den 


1 


H.  .Si,  Lerche:  Vase  in  Zinn. 

Einheitspreis  von  drrissjg  Centimes,  sofern  es  einer  nicht  vor- 
zieht die  WaficnhOhe  zu  erklettern,  wo  der  Fahrpreis  nur  die 
lUlfte  l>etrftgl.  Und  dabei  erfordert  eine  solche  Fahrt  wenig- 
stens den  doppelten  Zeitaufwand  wie  in  Berlin,  wenn  man  so 
glücklich  ist  bald  einen  Platz  im  Wagen  zu  finden.  Allerdings 
kann  man  für  dreissig  Centimes  auch  die  ganze  Fahrstrecke 
zurückleijen,  die  zumeist  reclii  lanc  ist,  oder  man  kann  eine 
„Correspondance*,  eine  ("msteigckarto.  ohne  Mchrzahlung  ver- 
langen, do<-h  das  eine  wie  das  andere  ist  nur  von  unter- 
geordneter Bedeutung  und  letzteres  überhaupt  nur  von  dem 
gut  anwendbar,  der  in  die  Mysterien  der  Pariser  Fahrjilänc 
ein,<-ilruiit;en  ist     Kickirisch  l>eirielK'ne  -Sirasseniwhnen  ge- 
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bSrea  Ib  Pnrh  vorllullg  noch  ra  den  kommenden  Dingen  imd 

die  Güricl  KiM'iifiahn  ist  füi'  Arn  Wrkcli;'  iiv.'.orlialh  der  St;idt 
fasl  bedeutungslos  utai  kmiiint  an  Wert  sowir  an  Frfqiii-:!? 
der  Berliner  Sutdlbahn  auch  nicht  nahe.  Ziriüli  l,  uut  f.ihrt 
man  dagegen  in  Paris  mit  der  Droschke  und  bei  weiten 
Strecken  «uch  ziemlich  wohlfeil,  weil  hier  nur  ein  Einheits- 
preis von  1^  Frcs.  heatehi,  den  die  Herren  Katsdier  aller' 
dtn^B  f^ni  dfienrntchtig  m  erliflhen  belieben  und  dem  Qber- 
i'Äf^  gfwül  iilirli  ein  Trinkgeld  von  fünf  bis  zehn  Sous  frei- 
willig zugcL'.cben  wird  Bffriedigend  sind  jedoch  die  kleinen 
Seinedarlipffr,  ilii'  /:<_-;iil;cli  r^i-cf;  ü:>iI  aurti  verkehren, 
äie  fabrca  von  einem  Eiitle  der  Stadt  zum  andern,  den  Fluss 
entlang  for  einen  Einbeitsfahrpreis  von  zehn  Crntimc:,  der 
aber,  leltHiiier  Weise,  Soomtags  verdoppelt  wird.  Recht 
Ulrich  iai  et  mit  den  PoatverUttniHBen  ta  Paris  betiellt 
Deutlich  erkennbare  Briefkasten  existieren  nicht.  Wer  einen 
Brief  einwerfen  will,  muss  bei  einem  Tabakladcn  eine  nahe 
der  Erde  befindliche  MaverqmlMt  aufmdicn,  die  anCnifmden 
nicht  leicht  ist. 

Vor  einigen  Jahrzelmten  wurde  vl-ii  l'ai  is  ganz  beaooders 
das  Strassenpßaster  gerflhmt.  Dieses  berahmle.Fflaster  scbeiiit 
die  Seinestadl  noch  heute  in  besitzen,  mir  dass  et  seilher 
weder  erneuert  tsodi  .^uv-cbr^sert  worden  sein  mag,  y-'in  der 
ru&tige  FussgUngt-r  ;i;i,:u  itUui erzlich  empfindet.  Also  auch  in 
«ItL'j-cr  13<-7.icliuiig  gebührt  der  lungfu  Sj>rcc-Mclropok-  dt-r 
Vorzug.  Dass  hier  auf  den  Strassen  auch  eine  grössere  Kcin- 
Udlkeit  herrscht  ist  vielleicht  tiberflOüsig  erst  noch  zu  be- 
mericen,  aumal  das  Lob  der  Sauberkeit  Berlin  sdion  seit 
famfem  erteih  vnrd. 

Was  Wohriuni:';-,  Bcleuchtungs-,  VerkehrsverhSltnisse  und 
Reinlichkeil  b«irif(t,  ücliQjjrt  also  Berlin  entschieden  der  Vorzug 
\  "r  r'aris.  5vchen  wir  nun,  wie  es  sich  mit  andern  wn  Iii  4<-n 
Dingen  verb&lt  Paris  ist  eine  teuere  Stadt,  das  mu»»  t^da^t 
ihr  eifrigster  Lobredner  zugeben;  Paris  führt  eine  gute  Küche, 
das  mnas  selbat  ihr  entschiedenster  Widersadier  einrfttimen. 
Nun  testet  aber  nviadicB  diesen  beiden  Dcgmcn  ene  viel 
encere  Verbindung  als  ein  schlichtes  Gemflt  annehmen  mag. 
Gewiss,  man  i^peist  in  Paris  f^t,  sehr  gut,  wenn  man  recht 
tief  in  äm  H>'ii:rl  greifen  will  iiini  k.mii.  .aber  r.i.\n  wird 
ziemlich  mitlclniässig  oder  gar  schleclit  und  uiigcuugend  es^cn, 
wenn  tma  dies  nicht  Ihüi.  Auch  in  Berlin  und  in  andern 
deaischen  Städten  kann  man  fOr  gutes  GeM  vorzdgliche  kuli» 
naritcilw  GcnAsse  haben;  man  kann  jcdodi  auch  fflr  ein  WohU 
feihss  gute  und  ausreiehende  Mahlidten  ekaieibmcn.  Thatsache 
ist,  dass  eme  Mahlzeit,  die  m  Berlin  eine  Weinstube  tmi  t,50  Mk. 
bietet,  in  Paris  selbst  uro  vier  Francs  in  dieser  (.ut<-  und  Fülle 
nicht  zu  hobcu  ist.  Ein  anderer  wunder  Punkt  im  öffentlichen 
Ldbta.  der  Seioettadt  ist  der  VbagA  ao  Zeilungca  in  den 


sonst  zahlreichen  und  stark  besoefalen  Karfeehlusem.  Nicht  mtr 

auswäriir^r  fehlen  fast  gänzlich,  sdhst  dir  inländischen,  und 
»ogRr  die  Pariser,  sind  nur  spärluh  ?u  finden  Allerdings 
hcL:r\iii:t  ^i'. dl  d<T  l'iir:><:r,  -\c]i  vtii;  I,H'Vtlit;.:-.lil,iU  /  i  i:uil.-ri 
und  CS  zu  lesen,  aber  wahrscheinlich  hat  hier  nur  der  .Mangel 
den  Brauch  gci^rhaffen.  Ucberdies  ist  dieser  Umstand  bei 
dem  grossen  Fremdenverkehr  nm  so  aafttUiger  und  an» 
angenehmer.  Doch  der  Fremdenvericehr!  Man  wtirde  staric 
iiTen  anzunehmen,  dass  Paris  den  Frrnidrn,  die  tli.rt  ilir  d  Iii 
ablagern,  besonders  entueticnkrtmc.  Der  Piriicr  ls!  im  all- 
geme::i<;ii  linfln  ti,  .il-n  ,u:cli  i\r\r.  Itöflirhen  Fremden  gegennt>rT. 
das  ist  aber  üuch  io  j^ieniiich  alles;  höchstens,  dass  hier  und 
dort  noch  ein  Ladcnbesilzer  oder  sonstwer  seine  Sprach- 
kconiniase  darch  .Man  spricht  deutsch*  oder  ,£aglish  spoken* 
der  Weh  verkitaidet  Im  ganzen  und  grossen  aber  bMi  es 
Paris  für  so  sclbst\'erstandlich,  dast  die  Fremden  bei  iiir  ein- 
kehren, sich  ihrer  .Suraehe,  ihre«  Biuuci»en,  Sitten  uuü  Gr- 
widinlieitfü  imhrdmm  (iicrn,  dass  sie  in  dieser  Beziehung 
nichts  zu  ihun  braucht.  Nebenbei  bemerkt  gehören  in  den  Affent- 
lieben  Lokaliiiten  Streichhölzchen  zu  den  schwer  erlangbaren 
Kostbariteiien;  sie  siad  auch  viel  teuerer  als  andcrwim»  «eil 
sie,  gidch  den  sehr  schlechten  Zigarren,  Staalsmonopol  bilden. 

Noch  manches  liesse  sich  zum  Vorzug  der  deutschen 
Metropole  sagen,  doch  die  angeführten  Thatsachen  dürften 
Kfiiü!»en  den  Beweis  zu  lit.'cni,  daas  ihr  in  wesentlichen  und 
wichtigen  Punkten  der  Vorzug  vor  ihrer  Schwester  an  der 
Seine  gebühre,  «ne  Meinung,  deren  Vorahnung  uns  schon 
bescfaleicfat,  wenn  wir  in  einem  der  zumeist  sehr  kitglichca 
französischeo  EisenbabneB  Phitz  genommen  haben.  AUerdinga, 
Berlin  hat  kein  Museum  wie  das  im  I.ouvre  aufzuweisen;  und 
wenn  auch  manche  Strassenzflge  an  Schönheit  und  Pracht 
den  vielge: üinuirii  B'Mili.-\arri-.  uleicliki ■turnen  —  elegantere 
Geschdftsl&den  hat  Berlin  uitneliiii  -  ,  der  Anblick  von  der 
Kaiser  Wilhelm-Brücke  über  Unter  den  Lmden  fort  nach  dem 
Brandenburger  Thor  wiegt  den  vom  Louvre  Aber  den  Tuilerioip 
Garten,  Ftaee  de  hi  Concorde,  Avemw  des  Cbamps  Elysees 
znm  Triomphbogen  nicht  auf.  Versailles  ist  imposanter  aU 
seine  Nachbildung  .Sans^oucis  imd  —  nun,  und  noch  so 
manches  andere.  Es  wäi(  tf.iMiiht,  die  wiiklu  iirn  \'i>t/flge 
der  alten  Lutetia  leugnen  zu  wollen,  aber  a  wäre  nocJi 
thftrichter,  des  lieben  alten  Brauches  wegen  sie  hoch  Ober 
andere  Städte  zu  erbeben,  die  unter  der  Gunst  der  Verhilt- 
Bisse  und  nül  kluger  Benntzmig  der  Erfindnngen  und  Er- 
fahrungen der  leuicn  Zeit  sie  in  vielen  Dingen  zu  fiberflOgcIn 
vermochten.  Der  Glanz,  der  auf  Berlin  ruht,  mag  manchem 
Aiiue  .'u  uie!!  v!iri,<iiii;nrn :  auch  er  wird  sich  mit  der  Zeil 
durch  die  Kultnrpatina  mildem,  die  jetzt  nodi  der  haupLsäch- 
lidiBle  Vomg  der  Sefaiettadt  ist. 


Das  Palais  du  Q^e  chil  et  des  moyeas  de  traosport 


»er  gross«  Park  des  Mitrsfeldes,  den  das  monumentale 
Chateau    d'eau,    an    den    gewaltigen     Bau  des 
ElektrizitAtapalastes  gelehnt,  in  seiner  Schmalseile  ab- 
scMiesst,  ist  rechts  tmd  links  von  den  Faitsaden  von  sechs 


Gchiuideii  <:iri^<-r.ilii;il  n.lrr  •.nii  -.«rli-,  ^.  r'-ila-ii-ii '',  r'ii  ilir-c 
Bczticlu^uii;^,  tijc  uiclu  immer  jiutntli,  doL'lj  aduinirrt  worden 
ist,  um  die  verschiedenen  Konstruktionen,  die  sich  auf  dem 
(iclJlndr  der  Ausstellung  erheben,  zu  beneuuen.  Wenn  man 
dem  Eiffelturm  den  Kücken  kehrt,  so  liat  man  zur  Linken 
das  Palais  des  Mines  et  de  la  Metallurgie,  daran  schlicsst  sich 
der  teililen  Aussieilnng  und  endlieh  dasjenige  der 
Raehta  tieigt  aoersl  das  Pahut  de  l'Ensdgnt^ 


Maurice  Rappaport.  «  Li    v  i    ^  „ 

ment  et  des  Procedes  des  an«  empor,  daun  dasjenige  der  Vcr 
kebrsmiliel  und  die  Reihe  beachliesst  der  Patast  der  dteml' 
sehen  Industrie.  Die  beiden  konespondierenden  Bauten,  der 
Texiilpalatt  und  derienige  der  Verkehrsmiiiel,  er» trecken  ihre 


-.s'niini'iri--idii'ii  F.is-.nler.  uUrr  dir  f.i^i  inj^iudh'  T-äULje  eines 
ji.:di.:;i  tief  andcrcti  Vicf  Geliauut:,  Sur  >.nA  c.ir  MiHeliU' 'tive 
dieser  architektonischen  Entwicklung,  wie  il.i^-  l'.d.u--  d<-  l'Kn 
seignement  tuid  dasjenige  der  Minen  die  Eiken  dieser  langen 
Ausstcllungsstrassc  bilden.  Die  beiden  Bauten  im  Food  des 
MarsfeMcs  geben  in  die  Architektur  des  Chateau  d'eau  Ober 
und  treten  unter  der  m«MiBCDlalcD  Wiriomg  dt«  Waatets 
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Der  Pala!>t  der  Verkelirsmiitel.  mii  dem  wir  uns  hier  bc- 
!(cij»ftig«rn  wollen,  delim  »ich  der  I.Angc  nach  Ober  zirka 
280  Meier  aus,  in  der  Tiefe  miss«  er  129,50.  Seme  Front  nach 
der  Avenue  des  Suffren  gewährt  nur  ein  selir  niittelniässigcs 
Inlcre>^e,  während  die  dem  l'ark  zuf;ewandtc  Fa.ssadc  loj^isclier- 
weise  wirkungsvoller  behandelt  worden  i»l.  Im  Mittelpunkt 
der  Flucht  erhebt  sich  ein  inächiiRcr  Vorbau,  unter  dem  sich 
in  der  respektablen  Breite  von  27  Metern  der  llauptcinuang 
zu  einer  riesikjen  Halle  wölbt.  Man  hat  unbeKreiflicherweise 
diese  Wölbung  in  der  Hrthe  der  ersten  Klage  mit  einer  Ter- 
rMM  in  Form  einer  gesehlossenen  I^ggia  unterbrochen  und 


der  die  ganze  Fassade  de«  Palais  durcbliufl  nnd  nur  durch 
das  Pönal  unterbrochen  wird. 

Dieser  Fries,  cm  Werk  des  Bildhauers'  Allar,  der  die 
Lokomoiionsmiliel  aller  Zeiu-n  prä.sentiert,  ist  allerdings  ge- 
eignet, über  die  £mfümngkcil  der  sonstigen  Konstruktion 
hinwegzutäuschen.  In  der  geschickten  Kombination,  die  die 
architektonischen  Linien  bis  in  das  Feld  des  Basrelief;.  hinül>cr- 
fuhn,  sind  konform  zu  der  konstruktiven  Kinleilung  der  unteren 
Fassade  kleine  SSulen  in  die  Flucht  der  Kelief.s  cingefagi,  sie 
in  regelmässige  Felder  teilend,  ura  darüber  hinaus  zum  Dach 
emporzusteigen  und  hier  als  Flaggenmasie  ZU  enden.  Die 


Palast  der  Verkehrsmitlel  und  der  Ingenieur-Technik. 


durch  diese  Geschmacklnsigkrit  die  Wirkung  des  gewaltigen 
Bogens  vollstfindig  zerstört.  Das  domartige  Haupt|>ortal  wird 
von  zwei  rechtwinkligen  Türmen  flankiert,  die  in  gcf&lligcr, 
graziöser  Manier  die  Konsiruklion  des  Mittelbaues,  den  sie 
begrenzen,  verbinden  und  darAber  hinansstrebend  in  kleinen 
tilockenhäuscm  endigen.  In  der  Höhe  des  flachen  Daches 
des  Mittelbaues  erweitern  sich  die  Tflrmc  und  zwi.schcn 
kleinen,  schlanken  SSulchcn,  die  ebenso  kleine  Wölbungen 
tragen,  durchbrechen  die  ersten  Fenster  die  Flache  des  Turmes. 
Eine  Arkade  Ober  dem  Mittelbau,  deren  S;iulcngänge  sich 
genau  in  den  Motiven  dieser  Fenster  fortsetzen,  stellt  diese 
Verbindung  zwischen  den  beiden  TOinien  her.  Dieser  Mittel- 
bau, der  das  Portal  umschliesst,  ist  das  einzige  monumental 
Wirksame  de*  Talasies.  Die  sich  an  seinen  Seiten  hin- 
streckenden Flügel  sind  einfach  in  der  Ornameniik  und  diese 
Kinfachheil  wird  dun-h  die  zahlreiche  Wiederholung  zur  Mono- 
tonie. Doch  wenn  man  nilhcr  herantritt  an  das  Gebäude,  ge- 
wahrt man  fast  unter  dem  Dach  ein  2,75  Meier  hohen  Fries, 


Basreliefs,  eine  lange  plastische  Theorie  der  Forlbewegungs- 
miiiel  aller  Kp<iclicii,  beginnen  mit  der  unförmigen  Karre  der 
Barl)aren  und  endigen  mit  dem  Automobil.  Die  Figuren  sind 
mit  einem  diskreten  Ton  bemall,  der  an  die  berühmten  Friese 
des  Ccpohospitals  in  Pistoja  erinnert.  Diese  Friese  sind 
Werke  der  dritten  Generation  der  Künsticrdynaslic  della 
Robbia.  Sie  sind  in  Fayence,  d.  h.  der  modellierte  Ton  ist 
emailliert.  Die  Friese  des  Palais  du  Gdiiie  civil  sind  natürlich 
einfach  aus  gefärbtem  Gips  und  die  Krinnerung  an  jene  er- 
wähnten Friese  t>cschraiikt  sich  eigentlich  nur  auf  den  er- 
wähnten Farbenton,  während  sonst  eine  durchaus  moderne 
Auffassung  die  ganze  Anlage  beherrscht.  Ks  wäre  auch  zum 
mindesieii  grotesk  ucwesen,  wollte  man  I.okomotivfolirer  oder 
den  Leiter  einer  Automobile  nach  Rcminiscenzen  der  Renais- 
sance behandeln. 

Die  Krinnerung  an  die  Skulpturen  der  della  Robbia  lenkt 
uns  auf  weitere  Vergleiche,  zu  der  die  Architektur  des  Palais 
du  Clifnie  civil  herausfordert. 


m 
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Der  Sül  des  Palastes  rafl  uns  unwillliOrlich  das  Bild  jener 
italienischen  Baukunst  am  F.nde  des  XV.  Jalirliumlens  ins 
Gedächtnis.  Es  ^r.^<•hcinl  uns  wie  eine  ^ewalti^e  Rcminisccnz 
an  die  Bauten  von  Florenz,  von  Sienna  und  Pisa,  ja  selbst 
Venedig  steigt  ein  wcni^;  in  diesem  Bilde  hervor.  Das  Ganze 
zeigt  etwas  von  diesem  religiösen  Charakter,  den  wir  in  den 
KuiiKlwerken  der  erwähnten  italienischen  Städte  finden,  wo 
zu  jener  F.pochc  die  .Architektur  «II  ihre  Grazie,  ihren  ganzen 
Reichtum  in  den  dem  Kultus  geweihten  Mimumcntcn  er- 
schöpfte. Dieser  vielleicht  ganz  unbeabsichtigte  .iVnklang  rettet 
dasl'alais  glücklicherweise  vordem  langweilig-festungsihnlichen 
Charakter,  den  solche  Bauten  meist  zu  tragen  pflegen.  Das 
grosse  MiltelslOck  hat  etwas  Imponieremle»,  dem  gegenüber 
allerilings  die  Details  zu  delikat  erscheinen,  und  gerade  diese 
Details  sind  es,  welche  die  eben  gegeljenen  Krinncrungeii 
wachrufen.  Man  könnte  den  Einwand  erheben,  der  rcligiüsc 
Aspekt  eignet  sich  wenig  zu  cmem  Palast,  der  zur  Ausstellung 
der  Transportmittel  bestimmt  ist,  und  nur  die  Friese  verraten 
etwas  von  der  Bestimmung  des  Gebäudes.    Aber  diese  Kritik 


ISsst  sicli  auf  alle  Gebende  der  Ausstellung,  mit  der  einzigen 
Ausnahme  de.s  F.Icktrizitätspalastes,  anwenden.  Die  Palästo 
haben  alle  nichts  Charakteristisches  in  Bezug  auf  ihre  Be- 
stimmung, ausgenommen  lediglich  die  Friese  am  (ieniepalai«. 
Man  könnte,  wenn  diese  Basreliefs  fehlten,  ohne  weiteres  die 
Aussiellung  des  Palais  des  Fils  et  Tissus  im  Palais  des  moyens 
de  transport  unterbringen  und  vice  versa.  Aber  man  darf 
nicht  unbillig  sein,  und  es  wäre  ungerecht,  wollte  man  von 
dieser  ephemeren  Architektur  ittelir  verlan^ien  als  ein  elegantes 
Acussere,  «las  dem  Auge  schmeichelt  und  sich  einfügt  in  das 
altgemeine  Bdd. 

Ich  habe  absichtlich  vom  Aeusseren  des  Palais  du  Genie 
civil  e(  des  moyens  de  transport  ein  so  umfangreiches  Bild 
gegeben,  denn  seine  ganze  Konstruktion  ist  so  typis<'h  fQr  all 
die  anderen  Anlugen  des  Marsfcldes,  das«  man  mit  einigen 
Einschränkungen  unbesorgt  aus  dem  (jcs.-igten  Schlüsse  auf 
das  Exterieur  der  übrigen  Paläste  ziehen  kann.  Auf  die  Ans- 
stcllung  selbst,  die  das  Palais  beherbergt,  komme  ich  in  cincnn 
späteren  Artikel  zurCtck. 


Der  grosse  Dampfdynamo  von  Siemens  &  Halske  A.-Q. 

flSkchdem  Werner  v<in  .Siemens  das  dy-namo  •  elektrische     ein  neues  Feld  erschlossen.  Bisher  hatte  man  in  Telegraphen- 
•pNP  Prinzip  entdeckt  und  hierdurch  das  Mittel  angegeben     und  fthnlichen  Signalapparaten  die  ungemein  schnelle  Fort- 
hatte,  in  billigster  Weise  mechanische  Arbeit  in  ctck-     pflanzung  der  Elektrizität  nutzbar  gemacht,  dagegen  waren 
trisK'he    Energie    umzusetzen,   war   für   die   Elektrotechnik     die  Energiemengen,  welche  in  diesen  Apparaten  zur  Ver- 
wendung kamen,  verschwindend  geringe.  W'nllie 
man  der  Elektrizität   eine  Aufgabe  stellen,  bei 
welcher   sie  grössere   Arbeit  auszuül>en  hatte, 
so  erhielt  man  wohl  die  Antwort:  „Die  Elektri- 
zität thut  keine  llausknecht^rbeit,  die  ist  für 
feine  Arbeit  bestimmt,  sie  kommandiert,  dirigiert, 
löst  Kräfte  aus  und  ein,  aber  schwere  Arlvrit 
selbst  zu  thtin,  ist  nicht  ihre  .Sache." 

5w-itdem  haben  sich  die  Zeiten  geändert.  Die 
moderne  elektrische  Kraftübertragung  arbeitet 
mit  Energiemengen,  welche  ru»ch  Tausenden  von 
Pferdestärken  zählen. 

Um  die  Krafterzeugutig  möglichst  rationell 
zu  gestalten,  sucht  man  den  Kraftbedarf  eines 
grosseren  Gebietes  an  einer  Stelle  in  wenigen 
alK-r  grossen  Maschincnciiiheilen  zu  erzeugen. 
Grosse  Dampfmaschinen,  welche  mit  allen  Ein- 
richtungen, die  einen  sparsamen  Dampfverbraurh 
gewährleisten,  ausgerüstet  sind,  arbeiten  mit 
direktem  Antrieb  auf  die  EIcktrogencraloreti. 

Es  stellt  sich  alsdann  die  Leistung  der  Pferde- 
kraftstunde  so  billig,  dass  auch  hei  den  nnvermeid- 
lichen  Verlusten,  welche  der  Transport  der  elektri- 
schen Energie  zu  den  einzelnen  Vcrwendujigs- 
gebieten  und  «lie  Rückvcrwandlung  dort  in  media- 
nisctic  Bewegung  bedingen,  die  elektrische  Kraft- 
übertragung immer  noch  wesetilllch  vorteilhafter 
arbeitet,  als  dies  hei  der  Aufstellung  einzelner 
kleiner  Dampfmaschinen  am  Verbrauclisorte  der 
Fall  sein  würde.  Der  allbekannte  (irundsaiz.  dass 
die  Griissen  rentabler  und  wohlfeiler  arbeiten  als 
die  Kleinen,  findet  nicht  zum  mindesten  auf  dem 
Gebiete  elektrischer  Kraftübertragung  eine  gute 
Illustrierung. 

Naturgemäss  durfte  die  elektrische  Kraftüber- 
tragung, welche  der  Technik  unseres  Decenniums 
das  (ieprägc  gegeben  hat,  auf  der  Pariser  Well- 
aus-'tellung  nicht  fehlen.  Man  beschloss  vielmehr, 
die  Kraft-Erzeuuung  und  L'cbertragttng  durch  die 
Aussteller  selbst  besorgen  zu  lassen  und  so  bietet 


Daiiij>fd>namv  Von  Siemens  &  Haiske-bcriiu,  watircnd  der  Moulage. 
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Die  Pariser  Weltausstelluni;  in  Wort  unri  Bild. 


die  dic>niallgc  Ausstellung  neben  anderen  Sehen:>wardigkelteii 
wohl  die  grösstc  elektrische  Centrale  der  Welt  dar.  Bei  der 
blendenden  Lichtfülle,  welche  allabendlich  die  Ausstellung 
Qberflutei,  und  bei  der  grossen  Zahl  der  ausgestellten  Maschi- 
nen und  Betriebe,  welche  in  Bewegung  vorgeführt  werden, 
liess  sich  ein  ganz  ungewöhnlicher  Stromverbrauch  voraus- 
sehen und  ein  Ucberschlag  ergab,  dass  etwa  40  Tausend 
Pferdestärken  für  die  Versorgung  der  Ausstellung  erforderlich 
sein  würden. 

Es  wurde  nun  der  Plan  gefasst,  ein  intemalinnaleü  Rlek- 
irizitütswerlc  zu  errichten. 

Die  Erzeugung  des  Dampfes  für  die  Maschinen  erfolgt  in 
Kesseln,  welche  Ausstellungsobjekte  darstellen  und  für  welche 
ein  einheitlicher  Dampfdruck  von  11  Atmosphären  vorge- 
schrieben ist.  Ausgestellte  Maschinen  wurdeti  von  diesen 
Dampferzeugern  IIespci^( 
und  die  Fh-namos  konkur- 
rierender Eleklriziiaisgc- 
scIUchafleti  arbeiten  hier 
friedlich  auf  ein  gemein- 
schaftliches Netz. 

Allgemein  that  sich 
nun  je  eine  Gnissfirma  der 
Dampfmaschinen  -  Fabrika- 
tion mit  einer  elcklroiecli- 
nischen  Finna  zusammen, 
um  in  gemeinscliafilioher 
Arbeit  das  denkbar  Beste 
/u  zeitigen. 

Deutschland  ist  in  virr 
Maschinensätzen  mit  75CO 
Pferdestärken  vertreten, 
von  welchen  ilie  Siemens 
A:  Halskc  A.  C..  ZiOO  Pferde- 
stärken liefert  und  zwar 
durch  eine  vi>ii  ihr  aus- 
gesu-llte  grosse  Drehstrom- 
marchine  für  2200  Voll, 
welche  mit  einer  sielirnden 
DreifachExpaiisi-insdampf- 
maschine  von  A.  Bursig 
direkt  gekuppelt  ist. 

Figur  I  «eigi  diese 
Maschine  norh  wflhrend 
ilcr  Montage.  Die  Ansicht 
ist  am  6.  März  il-  js  auf 
genommen  und  man  er- 
sieht, da^s  die  Arbriten  im 
wescniliclien  ilirem  Endi- 
entgegengehen.  War  es 
aticli  nicht  möglich,  wie  die 
Bedingungen  der  Aussirl- 
lungNleitung  verlanntcn,  die 
Dampf-  und  Dynamo- 
maschinen brreiiH  am 
15.  Marz  in  Betrieb  zu 
setzen,  .so  war  die  Montage 
doch  am  15.  April,  dem 
Tage  der  Eröffnung  der 
Ausstellung,  vollständig 
vollendet. 

Unsere  Abbildung  zeigt 
wie  gerade  der  letzte  Teil 
des  feststehenden  Ankers 
aufgesetzt  wir<l.  Im  wei- 
teren ist  deutlich  daü 
grosse   Magneirud   zu  er- 


kennen, welches  in  diesem  Anker  rotiert  und  in  den  Be- 
wickelungen desselben  den  dreiphasigen  Wechselstrom, 
kurzweg  Drclistrom  genannt,  inducicrt.  Das  Magnctrad  trigt 
72  Pole,  welche  aus  Eisenblechen  aufgebaut  und  mit  hoch- 
kantig gebogenem  Kupfer  bewickelt  sind.  Das  Gesamt- 
gewicht der  Feldmagnetbewickelung  betragt  4000  kg.  Die 
Feldmagnete  werden  durch  einen  Gleichstrom,  welcher 
eine  F.nergie  von  etwa  40  darstellt,  erregt.  Sic  .streichen  im 
Abstand  von  wenigen  Millimclem  au  den  Fliehen  des  fest- 
stehenden Ankers  vorbei.  Es  war  daher  nötig,  besondere 
Ceiitriervorriclitungen  vorzu.sehen,  welche  nach  vollendeter 
Montage,  d.  h.  nachdem  das  gewaltige  Magnetrad  auf  die  ver- 
längerte Achse  der  Dampfmaschine  aufgekeilt  und  der  vier- 
teilige Anker  zusammengesetzt  war,  noch  eine  auf  den  Milli- 
meter genane  Ausrichtung  des  letzteren  gestattete. 
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Im  weiteren  muMle  bejtondcre  Sorgfalt  auf  eine  gute 
Ventilation  gelegt  werden,  da  die  Windung  der  Magnete  ebenso 
wie  die  induzierten  Wickcltugen  durch  die  frei  werdende 
StromwArme  eine  Erltilzung  erfahren  mflssen.  Es  geschah 
dies,  iadem  die  brauenen  P^dschuhe  durch  geeignete  Dnrciip 
brechungeo  mefa  Art  von  Wlndllagem  ausgebildet  werden, 
welciir    rine  lebhafte  Loftailnlttion  in  dem  Anlierting 

bewirkfii. 

l'i|^>ir  2  z'Jit;t  ilie  Maviliiiic  tiach  licciidetcr  Monta(;e.  l'S 
fallt  hier  iniibe$ondere  die  Instrximentensäule  zur  Hechten  auf, 
welclie  drei  ZifferUltler  ztigt  Ein  Spannungszciger  misst 
die  Spuuiimg  der  eneugten  Energie  in  Volt,  ein  Stromzeiger 
indldert  die  Stronraienge,  mit  welcher  die  Eno^  in  die  Lei- 
tungen abgegeben  wird  und  ein  Leitungszeiger  endlich  zeigt 
das  Produkt  aus  Stronimencc  und  Spannung,  die  Arbeit,  in 
W  att.  Fi^iirL!  '.isst  ferner  di-ri  Ki  i  i-L^rr  lynanio  erkennen,  deren 
Anker  auf  die  durchgehende  Welle  des  grotisen  Dynamo  ge- 
keilt ist  und  den  Strom  for  die  Erregong  der  obenerwlhnien 
72  Feldmagneipole  liefert 


Da  die  ZaUl  von  2500  P.  S  nur  ein  undeutliches  Bild  von 
der  Leistungsfähigkeit  des  Drehsiromdynamo  giebt,  mögen 
noch  einige  Zahlen  am  Platte  aeio.  Voo  den  landltafigen 
Gloiiianpcn  M  je  t«NK  tann  die  Muwhine  gldcluMitlg  «MXIO 
mit  Sinm  bewerfen  nnd  dwirniifh  in  CUHtlenipai  eine  Ccmihii» 
Ikhlsllrke  von  MOOOO  VK  erzielen. 

Tn  ni:';;t_'ii"ampcn  bester  Konstruktion,  weiche  mit  eitlem 
Kiiert;ievcrbrauch  vou  0,5  Walt  pru  NorajJilki-r/e  arbeiten,  wftr.- 
einc  l.iriinnengc  von  4  Millionen   Normalkerzen   zu  erzielen 

Wollte  man  die  gesamte  elektrische  EaerKie  wieder  tn 
mechanische  umsetzen,  so  lies^e  »ich  mit  2S0O  P.  S.  einiges 
ansrichten.  Seid  nun  den  Kmftbedarf  einer  gangbares  Loko- 
moiive  ndt  SOO  P.  S.  an,  so  ItiHuiie  die  Maidilne  gleidizeiiig 

die  Fn: ihewfpung  von  ^  P>M  ■.iini  ii/iigcn  besorgen,  wiJirend 
VüH  Straisenbaüinwagcii  bei  einem  durclischniltlichen  Kraft- 
bedar!  von  20  1'  S  (.'iwii  I.^S  Smrk  lIch ii/i'iu^  in  Hetneb  sein 
konnten  Zur  /cit  wird  die  Energie  der  Maschine  teib  üur 
Speisung  diverser  Lanipengruppeii,  leiU  fOr  den  eMttranHMQ- 
risdien  Antrieb  der  ansgeaidlten  Objelue  benuttt 


Puppen  md'BiMsddaten  dringen,  wie  aie  dieTwiMerAle,  die 

lunztarcn  Maacbinen,  die  »icli  fortbewefenden  Scliiffe  bewnn- 


Auszeichnungen  deutscher  Konstler  auf  der 
Pariser  Wcltaussiellunj^,  K>  erhielten  die  Ehren- 
medaille;  I  .n-.'iafh,  Mrn^rl,  Vhih-  1  Mi-  I.ulli- :  '. .  Hertwis;. 
M.  Kont-r,  K.  Milllrr,  K  Siti.k,  r,  Kiirlil;  2  .\;.-ii.nllr:  L,  [>,-.i. 
mann,  II  llcrrntann,  IColmbcrg,  A  . .  Kclln,  .^.c.iih-  r  j  r, 
A.  Kami'f  S.  Weishaupt,  Sclifinleher.  I  lie.U  \\  (  ini:!t ,  ;.  /.hil- 
mcrmaiiii,  11.  Zugcl;  3.  Medaille:  Haniter,  Hrmht,  liiktti,  i-.i(ter, 
Ftcnzcl.  C.  Grcthe,  C.  ilcrrmanii,  Hoch,  G.  Janssen,  Miihlig, 
Plühr,  Röchling,  Schramm-Zittau,  äkarbina,  Vogel,  V'olkroann, 
Lotvendc  Crvrftnnung:  B.  Becicer,  C.  Becker.  Rorchard,  Eidiier. 
Flad,  Friese,  Ccorgl,  Crciner,  K,  Haider,  Haug,  v.  Heiilea, 
Ilier11>emnc<>,  Hummel,  jank,  E.  Kampf,  Kampiaann,  Ldsti- 
kow,  Kubiersehky,  Nissl."  I'apucritz,  H.  Peterien,  Kdniger, 
Hilter,  Salzniann,  Slcvugt,  Wahle.  — 

Killderlage  in  der  AusslellunL;.  DonnerKtag,  der  in 
Paris  ".ehiilfreie  Tat,  eiM'heIncn  einzelne  Abteiluii^jen  der  Aus- 
stellung wie  au.->.sehlies'slieh  für  die  Kinder  reserviert  An 
solchen  Tagen  muss  man  die  deutsche  iiml  fr«nzöt'i>che  Spiel- 
warenabtcihingcn  besuchen,  um  zu  wis-^n,  was  Fröhlichkeit, 
Ucgcisieruns  und  Jubel  ist  Wie  die  Kleinen  sich  vor  den 
^        nwIBiMsmidaten  di 

dem.  Die  Märchen  ticr  Kinder  Frankrei^S  sind  niclit  dir  der 
deutschen  Kinder,  sie  sind  zierlicher,  minder  iimig  uikI  ->  i  Ik  Ih. 
l'iid  d<K-h:  der  würzige  Hauch,  der  aus  unserem  deutschen 
Män-henwalde  strünit,  wie  ihn  hier  Sonnebern  und  Nürnberg 
im  fremden  Lande  aufgebaut  hdbeii,  der  Zioi  des  , Knecht 
Kiipiiri-i  tu  "  mit  Rotkäppi'hen  und  Sneewitichen,  mit  Hansel 
imd  Greiel  und  der  Knuspcri'.rxr,  mn  den  beiden  Hirschen, 
die  den  Weiliiiaihl.swai;en  LelL<  ii.  J  .-i  am  li  in  den  verwöhnten 
und  verzärtelten  Pariser  Kindern  lieile  Töne  de»  Lut-henü  und 
der  Freude  aus.  — 

Illnaion  und  Wiriclichiceil.  Ea  bt  roerlcwftrdig,  mit 
welchem  Interesse  die  F.iiiseborencn  der  verschiedenen  Erd- 
teile die  Reproduktionen  ihrer  eigenen  nationalen  Kultur  an- 
staunen. Es  ist,  als  f)b  ihnen  hier  /um  eisten  Male  das  V'er- 
hi&ndnis  für  die  I.eisiun>;en  ihres  Vtilkes  auffinge.  Was  sie 
täglich  gesehen  h.-iben,  erscheint  ihnen  hier  in  einem  neuen 
Lichte.  .Sie  vernleichen  und  ersi.uinen  über  I>i(ferenzcn,  deren 
lledeutuiif;  ihnen  erst  durch  den  Vergleich  aufgeht.  Vielleicht 
liei;!  in  diesem  Ni  beiRitianders^cn  aas  gaiue  Schwcrgewleiit 
»iilchir  Si'hauslclluii^eii. 

Das  ist  die  eine  MöglicttfceN,  aber  es  giebt  noch  eine 
andere,  die  eine  nnanKenehmere  Wahriieil  entliMt,  nictw» 

desl'>weiii!.;er  aber  der  Wirklirlikcil  Ix-ilculend  näher  kninint. 
Es  ist  rnanclieni  Kenner  aufgefallen,  das>  die  Dinge,  die  be- 
»«iiuiers  Krankreicli  als  Knliurer/eufiiiisse  seiner  Kolonien 
»us.stellt,  in  mehr  als  einem  Kalle  unverkennbare  Spuren  einer 
curopäisclien  Ausbesserung  der  ursprünglichen  primitiven 
Formen  aufweisen.  Ein  solcher  Versuch,  seine  civilisato- 
rischrn  Frft>'L'e  den  «-lauRenden  .-\bend)ftndern  in  da«  eOn»tii;sie 
IJolii  rULk<-:i,  iii,'..  sehr  schlau  sO::.,  woiill  abi  r  ilunii  die 
Neger  die  i'rodukte  ilirer  eigenen  Kultur  nicht  wiedererkennen, 
io  ist  das  Pccbi  — 


Aosstellungs-Zickzack.     -  -  ^         o.^^    ,  . 

Eisen  und  Stuck,  Es  ist  ein  französischer  Uericiit- 
erstatter,  den  wir  ciliercn:  »Der  Mut  ist  leider  nicht  meine 
s'ärksK-  Seile  .M-  irh  noch  ganz  klein  war,  hess  meine 
Miiiur  siiti  Villi  riiiti  alten  Zigeunerin  meinen  Lebenslauf 
V'ir hersagen.  l.He  l-  iU-  Harne  prophej-eitr  mir  alles  mögliclie 
L'cjjück  und  srlilu  cuieii  ,.;ewa;:-anieii  Tud.    Man  wirr) 

es  also  begreifheh  finclen,  wenn  ich  mich  nur  zaghaft  in  alle 
diese  temporären  Batilen  hineinwage  "  Ja,  wenn  das  Eisen 
nicht  wärci  Es  iüud  zwei  verschiedene  Kunsiruktioiisprinzipiut, 
die  in  der  Ftariscr  Aiustellnng  aufeinandersiossen,  der  leicht- 
sinnige Stuck  und  das  emsiiiaile  Eisen,  die  Verganeenheii  und 
die  Zukunft  der  Architektur.  Mit  dem  für  ephemere  Bauten 
uiu'iKbelirlichen  Stuck  Verschwindet  eine  unnzc  Aera  der  Mriil- 
kürlii-hen  Dekoration  und  macht  einer  F  ;<i>:-lic  <lcr  Zierluinst 
Plai/,  die  frei  mit  den  Flachen  schaltet,  nie  hi  nncn  lutltberen, 
jede  (iclahr  ausschhessenden  Rahmen  ge-paiini  ist  — 

Chinesisches  von  der  Speisekarte  Dass  i-.i.ui  :u 
China  ein  Diner  mit  der  Suppe  beschliesst,  mag  nucli  luu- 
gehcn.  Dass  man  in  den  AusstcllunKsresiaurants  .tranche  de 
mclon"  als  ilorü  d'Ocuvrc  auf  der  Speisekarte  fiiidci,  erregt 
das  hlti^isic  Eratatuien  der  Fremden,  die  des  Landes  Braach 
nicht  kennen,  und  doch  wirkt  «ine  lldonenscheibe  mit  Pfeffer 
mindestens  el>enso  .\ppctit  erregend,  wie  Anchovis  oder 
Kaviarbrödchen. 

Der  Kautschuk-Palast.  Hinter  dem  Palast  hir  Ver- 
kehrswesen erhebt  sich  ein  seltsnnu  -  *  .■■l-nn ein--  .Miiicl- 
kuppel  und  zwei  SeitefUfJruf .  v.  r:  (leiirn  |.f^<riiiler~  .'.u-  l>-t.-- 
leren  interessant  -  n  l  .'^le  :  rp:  .i- (-in .(  i  ■  i  m  leiK-l:  tciui'-:ii 
.Seliwarz  das  Vuliiim.ii  Vi>ii  l  a^f  tHUjiHu.>c;ui.lic!i,  wie 

sie  die  rus^jsch-amerikanischc  Kumpatinie  täglich  zu  pro- 
duziercu  vermag.  Sic  bcschäfiigt  zu  diesem  Zweck  uugeiähr 
5000  Arbeiter,  die  mit  einem  Kohmaterial  au  rechnen  haben, 
das  von  ehiem  Areal  geliefert  wird,  dessen  Anadehnum;  alt- 
i»hrlieh  die  Xenpflanzunt;  Von  90000  tiis  60000 Gummihiliimen 
erfordert.  — 

Ein  Sturm  iin  Marcorama  Aiieh  die  l>:rekii  'ii  il<-- 
Marcorama  hat  ihr  Fest  gegeben.  A;-  !'••■  ■  e  nsi-iuu'- 
servierte  sie  ihren  Güsten  die  Illusion  eines  .■Miii  ini  -  .ml  il<  i 
See.  Es  wird  Niiclu  Es  donnert  und  bht^L  Das  Meer  1:1  i.ii 
in  furchtbare  Ucwecnng.  Die  Alannglockc  ertönt,  von  den 
schrillen  Pfiffen  der  Itootsicutc  unterbrochen.  Die  Schaluppen 
Werden  in  tU»  Meer  hmab^cUsscu.  Da  teilen  sich  die  WolKen. 
Im  straldcnden  Sonnetiaelieia  licjgt  das  goldene  Horn  vor  den 
KeiiWidea.  Sie  sind  gefeltel.  — 

Plakatierte  französische  Höflichkeit.  .Vllniälilkb 
beginnt  eine  Reihe  von  ominösen  Aufsehrificn  aus  der  Aus- 
stellung zu  verschwinden.  Noch  vor  wenigen  Woeh'-n  (niKen 
die  Hanke  die  mahnende  Aufschrift:  .Prcne.:  ^.lrLlc  j  In  iiem- 
ture!*  Das  hcissi:  „Frisch  gcsiriehen."  In  «'.i' >r-n >  rs.  kiejen 
lauten  leu  Aufschriften  hegt  eine  Art  von  nalit  ndleii  |v  f  |, ,  ,  iizen, 
besonders  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Franiosc  iiit  vcigissi, 
sein  s.  v.  p.,  „wenn  es  Ihnen  gefällig  ist",  hmzuzufOgen.  Die 
bcbcnswardigc  Warnung  wirkt  jedcnlalU  Qberzeugendcr,  als 
die  brutale  FealsteUung  emer  Gefahr  droiieadea  Thaiaache.  — 
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Französisch  Indo- China  auf  der  Ausstellung. 

Von 

Professor  Dr.  Harmann  Schumacher. 

I-  Xxcliilnick  < 


jetzige  Pariser  Wcllaussicllunt;  isi  vielfach  die  letzte 

  alirr  Wfllaussielhitiget»  genannt  worden.    Und  wer 

Jri^nr  bei  ihrem  Ucsucli  von  alli;enieinen  wirtschaflliclicn 
^  Cc<ichl>-imnkieu  ausgeht,  wird  dieser  .\nsicht  bei- 
Klimmen.  I>ns  Winsehafislelien  aller  Kultnr\'6lker  ist  211 
mannigfaltig  und  kompliziert  geworden,  als  dass  es  noch  in 
einem  einheitlichen  Kähmen  ausreichend  sich  veranschaulichen 
lics-se.  Ks  fehlt  in  einer  Wellausstelltuig  jedem  grossen  frem- 
den Volke  an  Platz,  um  sein  eewerhlicbcK  Können  voll  zn 
entfallen;  es  piobt  nir- 
gend» eine  Garantie 
irncndwelchcr  Voll- 
>tändigkeit  in  der  Ver- 
iretunt:,  die  di>ch  die 
Voraussetzung  eines 
erii>lhafleii  internatio- 
nalen Wetibewcrbci 
«ein  mDsütc.  Ucberall 
zeigen  sich  willkar- 
liche  Locken,  die  jeden 
uut/l>rin^enden  Ver- 
gleich au^schliesbcn. 
Immer  beherrschen- 
iler  in  den  Vorder- 
grund treten  daher 
auf  einer  Weltaussicl- 
Ittnc  diejenigen,  die 
aus  ReprAsenlations- 
|>flichl  oder  zu  Kc- 
klamezwecken  auf- 
stellen. 

Wenn  aber  auch 
der  Gedanke  dcrWcIl- 
aus<iiellunK  in  Paris 
viele  Za^c  des  Ver- 

allen»  aufweist,  die  alier  Wahrscheinlichkeit  nach  auch 
noch  iH-denkliclien  finanziellen  Ausdruck  annehmen  werden, 
Mj  wird  doch  das  AussieHuii'^swcsrii  im  allürmeincn  <tort 
eine  kiireiide  Förderung  erfahren.  Immer  deutiiclicr  treten 
au.s  dem  oft  wenik!  belrieiliyeiiden  Wirrwarr  des  zu  viclrrlci 
Gebotenen  die  Kii-htunKen  hervor,  in  denen  in  Zukunft 
das  Aussicliuni;swcsen  »ich  fortentwickeln  wird,  wenn  es 
nicht  den  ernsten  /wecken,  denen  es  urspranglich  gedient 
lial,  gänzlich  entfremdet  werden  soll.  Sie  deuten  —  abgesehen 
von  iiilenialioiulcii  Kuiisiaussirllun;.'en,  die  ihre  den  KUnsilcr 
anregende,  das  Publikum  bildende  Wirkuni;  auch  immer  mehr 
auf  da»  eiitwickUiiigsfreudige  Gebiet  des  KuiisiKCWcrhcs  aus- 
delmrn  sollten  und  ausdehnen  werden  —  auf  ycschlossene 
Nationalausvirllungen  und  scharfumgrenzte  Kachausstcllungeil. 

Kinc  «olchc  Naiionalaussielhing,  die  das  Lehen  des  eigenen 
Volkes  in  seinen  Errungenschaften  und  in  seinen  Zielen  mit 
ciiicr  gewi^^cn  Vollsländiykcit  veranscliauliclit ,  hat  auch 
Frankreicli  als  L'niernehnierin  im  Kähmen  der  Weltausstellung 
zu  gcbeii  vcrsuchL  Nicht  Überall  ist  es  dabei  so  glückUch  gc- 


Pagode  Phnoc-Kien  in  Cholon  fCochinehina). 


Wesen,  wie  auf  dem  Gebiet,  das  sein  selbst  in  Krankreich  noch 
so  wenig  bekanntes  Kolonialwesen  darzustellen  bestimmt  ist. 
S'ill  auf  der  diesjährigen  Ausstellung,  der  eine  eindrucksvolle 
Einzelheit,  wie  sie  im  Jahre  1889  im  gewaltigen  Kiffehurm  sich 
bot,  fehlt,  etwas  als  „Clou"  bczcichiicl  wenlen,  so  dürfte  vor 
allem  die  etwas  versteckte  und  von  «o  vielen  Kesuchern  leider 
übersehene  Au'^sielhiiig  der  französischen  Kolonien  Anspruch 
darauf  maclien.  .Sic  fesselt  nicht  nur  durch  F.igenart  und 
Grossarligkcit  das  Auge  der  grossen  Masse;  sie  bezweckt  auch 

eine  Wirkung,  die  weil 
Ober  den  Aui;enblicks- 
erfolg  der  Ausstellung 
hinausgehl,  imd  sie 
wird  diese  Wirkung 
zum  Teil  auch  er- 
reichen. Sic  bedarf 
■ie^halb  besonderer 
Beachtung. 

Den  Ken»  der  fran- 
zösischen Kolonialaus- 
stellung  bildet  Frank- 
reichs grössie,  wen- 
vollsie  und  entwick- 
luMi;>filhigsic  Kolonie, 
liido  -  China.  Cnier 
<lie-cin  Namen  ver- 
sieht man  geogra- 
phisch jene  ganze 
sOdi'istliehe  llalhin.sel 
.\siens,  die  im  Westen 
etwa  im  Irrawaddi- 
ihale  ihre  Grenze 
findet,  im  Norden  etwa 
bis  zum  23.Gradc  n.Ur. 
reicht  tuid  in  der 
spitzen  Landzunge  von  Malakka,  fast  die -Sundainseln  berührend, 
ihren  sQdöstlichslen  ,\usläufer  hat.  ßis  auf  da«  kleine  Königreich 
Siam  stellt  dieses  ganze  grosse  und  reiche  Gel>iei  heute  unter 
curopflischcr  Herrschaft.  Der  aufblühende  westliche  Teil  des- 
selben —  Burma  —  und  der  .Süden  der  malaj  ischeii  Halbinsel 
mit  dem  wichtigen  Ilafcnplatz  .Singapore  —  sieht  hruie  nach 
drei  bluligen  Kriegen,  deren  letzter  ins  Jahr  1885  fiel,  im  ge- 
sicherten Besitze  Englands.  Den  grösseren  ösilichen  Teil  hai 
Krankreich  sich  allmählich  zu  erobeni  gewusst.  Dem  frucht- 
Imren,  Keis  trag<-ndcn  .Müiiduiii:>gebiel  des  .Mekong.  Cocliin- 
cliina,  das  es  im  Jahre  1862  erwarb,  und  dem  einst  unter  der 
Dynastie  <ler  Khiner  blaheiuleii  Königreich  KanibiMlscha,  Ober 
das  es  im  folgenden  Jahre  sein  Protektorat  ausdehnte,  fügte 
es  in  den  Jahren  1883  und  1884,  unter  schwcreu  Opfern,  als 
wichtigsten  Teil  seines  asiatischen  Besitzes,  das  vom  .S<ingkoi 
oder  Koten  Kluss  durchslromtc  Toiigking,  sowie  iViinani  und 
Laus  hin/u.  Mit  diesem  weilen  Gebiet,  das  in  seiner  (Jrosse 
Frankreich  um  etwa  ein  Drille!  Uln-rtriffi  und  eine  bunte  He- 
vOlkcruiij;  von  mehr  als  20  Millioueu  Köpfen  lutuptsUcUlich  in 
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den  fruchtbaren  ThUern  der  beiden  genannten  grossen  Flüsse 
nährt,  gicbl  sich  unsere  ehrgeizige  Nachbarrepublik  noch  nicht 
zufrieden.  Sie  strebt  unablässig  danach,  die  Grenzen  des 
französischen  Indo-China  denen  des  gcographi-schen  Indo-China 
weiter  zu  nähern.  Dabei  richtet  sich  ihr  Bestreben  haupt- 
sächlich nach  zwei  .Seiten.  Einmal  macht  es  sich  Siam  gegen- 
über geltend,  dem  Frankreich  im  Vertrage  von  Bangkok  im 
jlahrc  1893  das  ganze  Mckongthal  cntriss  und  das  seine  viel- 
bcdrohte,  isolierte  Unabhängigkeit  sich  nur  bewahrt,  weil 
Frankreichs  Wünschen  im  Osten  die  ähnlichen  Wünsche  des 
englischen  Nachbarn  Im  Westen  entgegenstehen.  Ein  zweites 
Hauptziel  bilden  die  drei  Südprovinzen  Chinas,  Kwangtnng, 
Kwangsi  und  Yünnan,  an  die  der  französische  Kolonialbesitz 
auf  einer  Strecke  von  mehr  als  2100  km  grenzt.  In  Verbindung 
mit  diesen  Bestrebungen  China  gegenüber  steht  die  Besitz- 
ergreifung der  halbwegs  zwischen  Hongkong  tuid  Haiphung, 
dem  Hafen  Tongkings,  gelegenen  chinesischen  Buclit  von 
Kwangischauwan,  die  teils  mit  Rücksicht  auf  die  Besetzung 
von  Kiaulschou,  l'ort  Arthur  und  Weilmiwei,  teils  durum  er- 
folgte, um  den  französi-*chen  Einfluss  im  Thale  des  wichtigen 
West^u^^cs  zu  sichern,  der  durch  die  von  England  durch- 
gesetzte Eröffnung  dieses  bei  Kanton  und  Hongkong  münden- 
den Stromes  bedroht  erschien.  Auch  dic-c  neueste,  nicht  ohne 
Gewalt  durchgeführte  Eroberung  uiilerstehl  dem  General- 
Gouverneur  von  Indo-China. 

Die  Ausstellung,  die  auf  einem  Flächenraum  von  zwei 
Hektaren  diesem  aus  so  vielen  Bestandteilen  sich  zusammen- 
setzenden, gros>cn  asiatischen  Kolonialbesitz!  Krankreichs  ge- 
widmet ist,  hat  nun  die  .^ufcibr,  wie  es  amtlich  ausgedrückt 
worden  ist,  .dünner  aux  visitcurs  la  Sensation  materielle  de 


l'unitä  administrative,  (^conomique  et  morale  de  notre  grande 
colonic  d'Asic".  Sie  lAsl  diese  Aufgabe  meisterhaft.  Zun&ctist 
veranschaulicht  sie  hi  eindrucksvollster  Weise  die  Eigenan  der 
unter  dem  politi.schen  Sammelnamen:  Französisch  Indu- 
China  etwas  willkürlich  zusamracngcfasstcn  Völkerschaften  und 
ihrer  Kultur,  die  sich  hier  früh  in  fast  vergessenen  Zeiten  in 
den  gegen  einander  abgeschlossenen  Mündungsgebieten  der 
grossen  Flüsse  des  Ostens  unabhängig  von  einander  zu  einer 
eigenartigen  Höhe,  die  vielfach  ebenso  bemerkenswert,  wie 
unbekannt  ist,  entwickelt  hat  Die  Gebäude  selbst  sind  ein 
Hauptmittel  zu  ihrer  Veranschaulichung.  Der  Kuiisterzcug- 
nisse  bergende  Palast,  zu  dem  man  auf  einer  schönen  Flucht  von 
Stufen  zuerst  gelangt,  ist  die  zierliche  und  farbenprächtige  Nach- 
ahmung eines  annamitischen  Tempels  aus  dem  stark  nuter 
dem  Kultureinfluss  des  benachbarten  China  stehenden  Tong- 
kiiig.  Der  Palast  der  Produkte  nicht  weil  davon  reproduziert 
wirkungsvoll  eine  stattliche  Pagode,  die  Cholon,  den  .Saigon 
benachbarten  Haupthandelsplatz  Cochin- Chinas,  den  etwa 
l-iOOOO  Einwohner  zählenden  Silz  des  blüliendca  Reishoiidcls, 
schmückt.  Der  Forstpala.M  mit  seinen  schönen  Schnitzereien 
ahmt  getreulich  das  Privathaus  eines  reichen  Bewohners  aus 
dem  Mekongtliale  nach.  Das  indo-chinesische  Theater  gicbi 
einen  prächtigen  stilvollen  Rahmen  für  die  Vorführungen  der 
Tänzerinnen  des  Schatlenkönigs  Norodoni.  Alles  aber  über- 
trifft weil  der  sogenannte  Pnom  und  die  Pagode  des  Buddha. 
Der  steil  sieh  auftreppende,  reich  omamcntirric  Pnom,  d.  Ii. 
Hügel,  ist  die  Nachbildung  eines  TenipcU,  <ler  der  Hauiii^iadi 
Kambod.'ichas  Pnom-Penh  den  Namen  gegeben  hat.  Isi  dieser 
kühn  zum  Hiinniol  ragende  merkwürdige  Bau  schon  sehr 
sehenswert,  so  ist  der  Eindruck  geradezu  vcrbluücnd,  wenn 


l'alast  vuu  ludu-thiuii  iiu  Piuk  du  Trucadcru. 
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ttian  in  die  Rcwalligc  unterirdische  Halle 
Irin,  die  unter  dem  Fnom  sich  wAlbt. 
In  fcinsinniccr  Weise  hat  hier  eiti  fran- 
/ösir.chcr  Architelct  das,  was  von  der 
versrhfilleneti.  im  5.  bis  II.  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung  wurzclndrn  Kultur 
der  Klimcr  erliallen  ist,  benutzt,  um 
eine  Ge^am1wirkunt;  von  solcher  orien- 
talischen Eiuenart  und  echten  Gross- 
artlijkeit  zu  erzielen,  dass  wenii;  in  Europa 
sich  damit  ver;;leichcn  Iftsst.  Niemand 
wird  den  überraschenden  Eindruck  ver- 
i;os-en,  den  man  ^ewiinil ,  wenn  man 
mit  wenigen  Schritten  aus  dein  hellen 
Taj;  in  diese  kühl-(Ummemdc  aus- 
(>esii>rheiie  und  liall>vert;essene  Zaubcr- 
weli  unter  <lrr  Erde  eintritt,  besonder.« 
wenn  man  m'irnen»  vor  10  L'hr  sie  auf- 
sucht, W'i  die  an  sich  sch6iien  und  inler- 
es>antcn  Dioramen  in  den  WaiKlcn  noch 
nicht  belcui  litct  sind  uml  ilcr  Kinemalo- 
graph  noch  nicht  die  an  sich  auch  sehens- 
werten Bilder  aus  dem  Leben  der  Be- 
völkerung Indu-Cliinas  vurfiihrt  und  man 
sich  de'-hulb  un;;est(irt  dem  Kindruck 
des  seltsamen  Baues  hiiiL;ebcn  kann. 

Diese  in  Europü  bisher  so  gut  wie 
nnl)ekanntrn  Kuulichkeiicn,  die  auf  die 
fraiizüsischc  Architektur,  die  neben  ihrer 
Armut  eine  Vorliebe  für  das  Malerische 
hauptsftchlich  keiin/richnet,  einen  Kiiifluiss 
nicht  verfehlen  werden,  konnten  den 
Z;niber  der  Echtheil,  der  sie  auszeichnet, 
nur  dadurch  erlangen,  dass  sie  von  den 
Oslasialen  selbst  zum  «rossen  Teil  erbaut 
wonlcn  sind.  Leute  au*  allen  Völker- 
schaften der  französischen  Kolonie,  die 

lebhaften,  doch  in  Arbeitsamkeit  und  Ausdauer  von  den 
Chinesen  Ohcrirnffenen  Annamiten,  die  phlegmatischen  Nach- 
konuncn  der  einst  ruhmreichen  Bev6lkerniii;  Kambodschas, 
die  wcnit;  kultivicrifii  l.uolier  und  die  in  allen  wirtschaftlichen 
Anuelejienhrilen  immer  mehr  zur  Vorherrschaft  gelangenilen 
Chinesen  —  sie  alle,  mehr  als  hundert  an  der  Zahl,  hat 
man  von  der  fernen  Küste  <lc!»  -Stillen  üceans  nach  Europa 
koinnicn  lassen.  Sie  haben  die  Ilauten  mit  ihrem  originellen 
Schmuck  in  allen  Einzelheiten  mit  aufführen  helfen.  .Sie 
sind  aber  auch  selbst  mit  ihren  Familien  beachtenswerte  Aus- 
stellun^.sobjckte;  veranschaulichen  sie  doch  in  ihren  Hütten 
und  Geriteu,  ihren  Kleidern  und  I  laiitierunKen  jene  fernen 


Palast  von  Bosnien  und  der  Hcrzcßovina. 

Völker,  die  Touristen  heute  noch  s<i  selten  aufsuchen  und  die 
bisher  im  wesentlichen  <lurch  die  Mission  l'avie,  deren  durch 
die  Jahre  1879 — 1895  sich  hindurch/iehcndcn  eifrigen  .Studien 
eine  besondere  kleine  Ausslelluni;  gewidmet  ist,  uns  nflhcr 
ger(»ckt  worden  sind. 

In  diesen  kulturi^cschichtUchen  Aeusserlichkeiten  aus 
Gegenwart  und  Vergani;cnheit,  deren  starkem  fremdländischen 
Reize  so  leicht  kein  Besucher  sich  wird  entziehen  können, 
liest  aber  nicht  die  Hauptbedeutung  der  Au^sicIIuiik  des  fran- 
zösischen Indo-China.  Sie  liegt  auf  dem  (ii-birtc  der  Kolonial- 
verwaltUML:  und  KulonialwirlM'liaft.  iKivon  soll  in  cineiu  wei- 
teren Artikel  die  Kedc  sein. 


Die  österreichische  Ausstellung. 

()r];anisation  und  Grundlinien. 


Mii>.-t. 


Alexander  Poppovic, 

>  kr- l4t  im  k  U.  U  ^ii.l- -  Mini^l,  num 


ie  Brleihi;iiMn  eines  j:r.issen, 
wickelten  Landes  an  einer  a 


kulturell  vielseitig  cnl- 
Ic  (iebiele  meiisehlielien 
^'  .Schaffens  umfusseiwlen  Aussielliiii .;  /n  orttanisiereni 
war  Mets  eine  kMni|ilizierle  und  schwierige  Anf:;.ilMv  NTetnaM 
si'hwlrriuer,  als  bei  der  Wellausstellung  in  Paii>-,  welche  durch 
ihr  (.1  ruppen -.S  y  sieni  allen  teilnehmenden  .SiuiiUMi  die  Nut- 
weiiiliuki-ii  aulcili-;;ic,  ihre  Ausvirlluiig  in  18  ( inippenaussiel- 
luii;;rn  zu  zerlegen,  also  cisenilich  aelil/ehnmal  aus/uslelleii, 
uliiie  dus%  die  alle  diese  AusMrlluiiy:cn  vcrbinileiidc  höhere 


NjiiKJnjili  ehnv  Qm:\\K-nmu^l*-  tvrboli-n 
Einheit  verloren  ging.  Und  nirgends  war  dies  schwieriger  als 
in  Oeslerreich. 

Schon  die  Eii;enart  der  staat^rechtliclicnVcrliälinisse  musstc 
—  und  wie  man  auf  den  ersten  Blick  meinen  sollte  .  störend 
für  die  Art  dieser  Ur^atiisalion  von  yrundleycndcr  Brdeu- 
tunu  .sein.  Die  alte  völkerrechtliche  Kinlieit  iler  öslerreicliisch- 
unuurischcn  Monarchie  konnte,  wenn  die  Aus-iclluiig  ein  wahr- 
heitsgetreues Bild  der  inneren  politischen  und  wirtschaftlichen 
Entwieklnn;;  gelx-n  sollte,  als  Eiiibeit  hier  nicht  erscheinen. 
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Oesterreich  und  Ungurn,  swei  Slttilen  mit  voIKk  selbsifln- 

Hiiit-r  wirtschaftlicher  Verwaltung!,  mw*s*teti  audi  vullitä  m  II>si- 
siänilis;  in  Pari«  nu^stfllcn  und  ihrr  Aiisi-icIlunK  ort;aiiisicrcn. 
i.s  sirb;  A-"  iilifrall  mir  eine  risieireictiiM  lu'  und  iiiiL;ari^ohe, 
nirgends  i.iic  6stcrrciclnsfli-iins;a!isclif  Atitcituiig,  rinc  l'lial- 
s.iflie,  die.  für  ims  sclion  zur  alltäglichsten  Seibatvrrsuiiidlich- 
kcit  geworden,  erstaunlicher  Weise  noch  immer  nicht  allen 
Austteüungfsbestiehcni  klar  zn  sein  fcheinl.  Dani  icammt 
noch,  beiden  ecmeinaam  und  doch  nit  keiner  der  beitien 
ReichshBiften  verwachsen,  Bosnien  und  die  Her,r<'i;i>viiiit  ,.<las 
Uriclislatiil".  wie  mun  in  ullcrdin^is  nur  riitfrriili  r,  Missvcr- 
Mandnisso  iifthrciider  Anidi>uie  ^w^cn  könnte,  die  unter 
Eenieinsanier  \„k.  u.  k.")  Vcrwalluiiij  ilc»  Oe»lrrreieli  und 
Ungarn  genricint'amen  Reichs -Finanz -Ministeriums  stehenden 
^okkupierten  Provinzen*,  wie  mau  atnatareehtlich  richlig 
Ciigcn  musK. 

hl  nun  dinte  Drei'heit  de«  fflr  die  Ausi^enwelt  doch  Zn- 

>ian)niensehi:'ri:;en  wirklieh  ein  I  nelüik  für  nti<ere  Au--.tcllnn^ 
WH-  man  vim  iiianclier  Seite  lielianpien  ii.nlr V  —  Ich  ^laiil»' 
nu  lii;  es  ist  /um  mindesten  iiielit  z:i  lic/weileln,  da-'^  <lrei 
l^ndcrindividualitüitcti  in  .M»lbsliüidiger  Kraftanstreiigung  quan- 
titaiitr  utid  qualitativ  mehr  leisten  fcaimlen,  als  wAren  »ie  in 
«ne  nDraitQrliche  Eiulieit  gezwAngt  woi-den.  Ferner  ist  auch 
nicht  zn  bestreiten,  daM  nach  der  Aunxtelliuig!«  ■  Arithmetik 
drei  mehr  als  eins  sind,  ni<>se  dies  Kine  auch  imeli  so  imp«»- 
niereml  i;ir>ss  sein,  (iewiss  hatten  t~)esierreicli  -  L'ni;ain  mit 
dem  itileressanleii  al>cr  di<rh  riUinilich  i;eniiL:en  Auhiiiiusel  »ler 
okliupierien  Provinzen  nicht  i>a  viel  Raum  in  der  Ausi^icllnng 
zugewiesen  erhalten,  als  die  Summe  der  Oenerreich,  Ungarn 
und  Uoanien-llerMKovinii  zugewiesenen  Kftutne  IjetrAgl  —  ea 
bitte  auch  gewiss  nicht  drei  Relch^hBuser  auf  dem  Quai 

d'Orsay  erbauen  dnrfen 

Kine  ernstere  Srliwar.^U  :!  Uii  liu  Uri;anisatioii  derüstcr- 
irieliischen  Aiisstelluni;  in  I'aris  la'^  in  der  Vielheit  der 
dieses  Oesterreich  l>iliiendei)  naiiniialcii  Klenienie,  Hei  sieli 
zuhause  liegen  ja  leider,  wie  alllH-kalint,  diese  Nationen  mit 

allen  ihren  politischen  und  kuUurelleu  i9onderwOn»>chen  sich 
iMstAndis  in  den  Ibaren,  und  heute  scbtrfer  denn  je.  Von 

tlJien  .S<  iici)  wird  liies  beklaut  und  auch  zULietiehcn,  dass  darin 
ein  sehr  beiienkliche-.  Unidrrnis  der  iji-nndeii  wirlscliall- 
liclicn  l't>rtenlwieklunu  des  (»anzcn  und  aller  seiner  Teile  lie-i. 
Nur  ^\l  ii.HOrlich  war  es,  dass  dieses  HestreUeii  nach  uooii- 
derter  Celiniii;  sieh  auch  l>ei  der  Vi.rliereituiii;  der  Ansstelluii'.i 
»H^e  imd  schwer  war,  die  Formel  zn  finden,  um  all  diese 
wlderMrebendeo  Elemente  zu  jener  Einheit  zusammenzurassen, 
die  nBtig  war.  damit  Oberhaupi  etwas  l,el>en-t.iiii::es  ^u 
Stande  kntnme,  ohne  doch  das  freie  Walten  der  Individualität 
als  eines  niiiehtiuen  Faktors  sehi!i|)lerisclier  Kraft  zu  vcr- 
nK-liten.  Die  ^isterreii-hisehc  .\usstelluiii;-leitunu  glaubt  mit 
Mefrieiliuiin^  samii  zu  können,  dass  es  dennm-h  ;;e!ungca  ht, 
dic^  .schwierige  Problem  in  befriedigender  Weise  zu  lOsen. 
Bei  Schaffung  der  ersten  organisalorischen  Grundlagen  geschah 
die»  durch  eine  glOcküehe  Verschmelzimg  des  l'nnzijis  iler 
«achlichm  mit  ;eneni  der  lokal-nationalen  Gruppieruii:;,  d.  h. 
es  vviii'tlen  für  die  \ersehie(ieiien  (K-biete  der  [ndu>li'ie  und 
siiii-tiüeii  I'i'r>diikiionen  „S)n./ial-Ki>niitees",  liestehrnd  aus  her 
vorragenden  Vertretern  <lieser  l'riKlukiioiiski  <  isv,  liebildel,  und 

ihnen  —  abgesehen  von  den  for  die  einzelnen  KroiilSnder 
offiziell  erricbiclen  LwMtuf-Kummissionen  —  Lokat-Komitee« 
an  die  Seite  gieatellt,  denen  wieder  die  Vertretung  territorial 
iM^renzter  Kreise  der  industriellen  ThftiiKkrii.  meist  mit  emem 
ausL;es|>roelien  nationalen  (»ruiidcharakler,  /ukani 

)>ie>en  <.)ri;aiii>-ulioneii  obla^  unter  KltiirutiL;  de-,  (.u  nnal- 
Kumiiiissariates  die  l  i^eiitliehe  iJurchfuhrunv:  «ler  .Ait-^ieHniiL; 
Lud  es  gelang  aueli  im  Laufe  <ler  Vorl>ereniin^-;irl>citeii  ir.ttx 
häufiger  Reduiii'^en  und  Kampfe  dem  sehonendi  a  uml  zii- 
gleidi  energiKchen  Eingreifen  der  leitenden  Fakturen,  meist 


uttierKtatzt  von  verstand  nisvotlem  Entttegmkummeu  der  (n- 

teressenieii,  stets  ein  den  f"rf"lii  verborgende«  und  alle  billiu<M 
AiisprtU-lie  befriediiiendes  Kumproiniss  zwischen  beiden  tji- 
tremen,  der    M  '   -  sachlichen  und  der  atrcilg  tltliO<ial«n  Orup- 

pieriin;;.  m  -Stande  zu  lirini;eii, 

Als   ein   sdiches    K>>mpL diiiiss   stellt    sieh  auch  die  bSttT' 

reichische  üeieiJigung  au  der  Weltauftkiellung  in  Purts,  wir  wir 
aic  heule  sehen,  dar.  In  idimtlichen  Abteilunccn  hat  sich 
Oesterreich  mit  «rentier  Folijcrichtiukeii  <leii  Atifordemngen 
des  franzOsci^rhen  Grnppeiisystems  eiiiL;rlüut  Innerludh  dieser 
(iriippen  treten  aber  soweit  als  mr.nh<  li,  ohne  die  l'.inheit  de-? 
Uildi  s  /II  /cncissen,  die  nationalen  hlUividualililieii  liei  v  ni  .  am 
stärksten   dort,    WO    d.ts    nalKHiale   EtetUCni    d.is  wuliti-ste 

.Sclialfeiuiprinzip  itit,  al.so  in  den  iirnpiwii  von  küntiileri»chem 
Cbantkier.  Und  ea  kann  hier  »ehan  gesagt  werden,  daü« 
dieser  Reichtum  an  natioiinletB  Kolorh  den  Ostetreichisehen 
Anss)e11nni;cn  nnr  einen  hrsunderen  Reiz  und  fflr  den  Kuhur- 

Ii    I'   iker  tieferes  hiteres-e  \erleiht 

Noeli  Ist  dir  Keihe  iler  Seh wieri:;kenen,  mit  dein  ;i  die 
oslerreiihisi  lie  Aussirlhiiii;  /u  kaiiipfeii  hatte,  nicht  ^;esclilo--i  ii 

Aul  nianeUcti  tJcbieieu  tlc»  menschlichen  Svliaffetis,  namoii- 
lieh  wieder  den  kOnsiter>»«hen,  liaben  sieh  gegen  Ende  des 
19.  Jahrhumleris  Sirömunj>en  gezeigt,  deren  Weaen  Mhw«r 
bestimmbar,  die  aber  doch  fflr  jeden  unter  dem  Schlagwort: 

„die  neue  Kirhtuii:;" .  erkennbar  waren.  In  V)esterrci'  li  n.iliiii 
der  Kampf  des  Neuen  mit  ileiii  Alton  noch  s.  iiiufere  Krn  nicn 
an  als  anderswo,  vielle  icht  infol:;e  der  riiH/.lichkeil.  iiiil  der 
hier  nach  lautjer  beliimliihrr  KuhcpuUse  da.s  Neue  hcrcni- 
brach,  infolge  rles  ribi  t  siiir/cnden  Temperamentes  der  (Jungen*, 
der  grossen  Zähigkeit  der  «Alten*. 

Unvermeidlich  war,  diiM  dieser  Ksmpf  der  Meinunfien 
und  Hesirebuii;;eii  aiieh  auf  den  Hoden  dc-~  Aus-telluni;swerkes 
liinnlHTvietraui-n  wunle.  An  sich  noch  kein  Limliirk,  im 
(«esienleil:  der  (iewiiiii  eines  neuen  /u  Tlialktaft  und  A>i. 
»|>annuitg  ik-r  Knifte  anfrii/endeii  ( .ahi  un-ssiolles.  iJie  OMrr- 
reiehische  Ansstcllum;  in  Pari»  «tollte  uewi^s  mi  ht  den  Schhijj' 
Worten  irgend  einer  Partei  dienen;  sie  sollte  aber  «nn  gunreur» 
Bild  des  heutigen  Znstandes  tmserer  Industrie,  unserer  Kunst 
bieten,  und  war  dii  si  i  Zustand  ein  Kühreildcr,  s  i  komne 
aiii  li  das  Hihi  kein  volhi;  abgeklärtes  sein.  Jede  l<icliiuin;  war 
für  diese  Ausslelluiii  KUt.  die  lleaclilen-wertes,  Lebeiisiahiurs 
liervorbr.K  lite  ZuriU  k/.uweiseti  aber  wai,  wenn  die  eine  oilcr 
andere  Kirlitiin'<  »ich  so  gcberdete,  als  gehöre  ihr  ganz  allein 
da$  Feld,  mid  mQsse  die  ganze  Veranstaltung  nur  ihren 
Zwecken  dienen;  bedauerlich,  wenn  andererseil«  unter  dem 

Vorwaiide  lier  Verstimmunj;  ÖHer  eine  ati:;eblich  parteiische 
lievoi /Ui;tiiii;  gewisser  Kichluiii;eii.  sali  sehr  lei^iutli.'sfiihii;e 
.\ussteller  ;;rolleiid  /:m  ilck/o,;<-ii  Ne-beti  der  Kni[d indlichkeit, 
spielte  hierbei  wohl  jene  bainriertheit  und  Indolenz  derer, 
,die  es  nicht  mehr  nOtig  liaben"  —  was  man  si  lioneiul  ,.\iis- 
fitellungsmfldigkeil"  neimt  —  die  gr^^^le  Rolle.  Hs  lüt  als  der 
grOssteSlef  der  Oslerreicliischen  Ausstellungsarbeii  anzuseilen, 
wenn  die  auf  diese  Weise  gerade  den  wichiigt^len  Abldlungen 
jerissrnen  Löcken  nicht  allzusehr  ins  Auue  fallen  Utid  diese 
Ableihiimeii  uhicliwohl  durch  du*  vonieiiitic  <Jiialit.il  ites 
(/icboieiicil  clwilso  fi--clil,  wie  durch  die  .Man!iit;falti.;keit 
utiil  Kit;enarl  der  sich  me-sinden  l-  in/elkraflc 

Die  tVsterreicliiselic  Au.ssicllung  in  Paris,  wie  »ic  heute 
vor  den  Aiiiien  der  Welt  liegt,  iat  so  weit  ausgreifend  und 
viclverzwrij^t,  wie  die  in  ihrer  L'cberfaile  iiotweinliit  fo  selir 

de/entralisicrie  Weltaussielloii:;  OberluufH. 

Wer  s.itnthche  ö-teri  en  tu- 1  .Mn«  ihmuen  -<  lii  ii  will,  der 
imiss  die  kiUime  sjunin  hrr  18  (iriippeii  «Ih  -i  t  .Xii-su  llii  i.;  in 
dni  (.'haiiips  Kl\sc<  '-.  auf  dot  I'  plan.i'le  iIcs  hi^aliiU-s,  an 
Itcidcn  (.'lern  der  .S.-ine,  auf  dem  Ci>am|i  de  Mars  und  iin 
Traikaderopalaste  diircli wandern  und  darf  auch  einen  Ausflug 
nach  Viiiceime»  nictii  scheuen. 
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Alle  diese  Spr/ial-AusstclInngr-n  harren  der  faclimiliini'sclieii 
H<-Nprr.'liunn  im  Einzelnen.  Sclircibcr  dieser  iJcilcn  ii-t  viel 
z\x  wcnii;  Faoliniaun  auf  irgend  einem  dieser  Spccial-Gcbieic 
lind  infolge  seiner  eiinfn  liezieliuiinrn  zu  dem  Grsanilwcrke 
«liT  ö^ierreichi.-iilicn  Au.'-.'-tellung  viel  zu  .-.rlir  l'arlei,  um  iifli 
der  überwiegenden  Meiirzalil  der  OUjekic  Kei;enübcr  ein  ob- 
jfktives  Urteil  über  den  iühaltlielien  Wen  de*  Von  üesier- 
reich  Gebuieneii  zuzutrauen. 

Aber  soviel  darf  er  mit  Befriedinung  konstatieren,  dass 
das  all:;emeine  Urleil  der  Kreiiideii  und  Einlieimischen  in 
l'iiri»  für  das  Gcsamibild  der  «sierrcieliisclien  Ausslcllunj^en 
<-iii  sehr  Milimeictiethafies  ist.    vMUciis  wird  die  vomehm- 


niebt  entsiellteü  und  auch  niclil  scltOnfArberi»clie$  Bild  der 
ö.*lerreichi>i'hen  Produktion  au(  den  meisten  Scliaffensi;cbieten. 
Sc'ldummerndc  Kräfte  wurden  gewei'kt  tuid  zu  lebendiger 
Betliütiuun»;  aufgeniunieri  —  es  gab  und  triebt  solcher  latenter 
Krildr  ja  in  Oesirrreieh  zu  allen  zweiten  mehr  als  man  gluubeti 
will-,  tücliiii{e  Leistungen,  denen  nur  jjlciih  ihren  Urhebern 
eine  gewisse  Unbeliulfenlieil  des  Auftretens  in  der  grossen 
Well  anhaftete,  wurilen  hervorgezogen  und  ins  richtige  Liebt 
gesiclll  —  nirticnd  aber  wurden  zum  .Special/wecke  der  Aus- 
stellung kansiliclie  Leistungen  aufgezüiiitet,  die  S4>nsi  nieht  in 
der  Schaffrnskrafi  und  Sehaffensriclnung  der  ösierreiclus»-lien 
Völker  gcleL;cn  waren,  nirgends  wurden  Polemkinsctie  Aus- 


Palasi  von  Ungarn,  Bosnien  tuid  der  I  lerzegovina. 

elcgaiile    und    eharafctcrisiiseh-persOnliche   Art    der  meisten  stellungsdArfcr  gebaut    Die  Qjierreiehische  Ausslelluni;  ist 

.".«lerreiehisi  lien  Invtalliiiioiien  uerühmt.  ehrlich  und  aufrichtig  wie  das  .StreU-n  «lerer  war,  die  sie  in» 

Und  n<Kh  Eine«  darf  hier  gesagt  werden:  Die  ftsterreiehi-  Leben  gerufen,  und  80  möge  auch  die  Würdigung  sein,  die 

M  he  Ausstellung  ist  eine  aufriohlige,  sie  gicbt  ein  getreues,  sie  findet 


Oesterreichisches  Kunstgewerbe  auf  der  Ausstellung. 


•5^Tnler  dem  Vorwamle  eine  L'ebersirht  Obrr  «lic  Enlwick- 
lung  »eines  ui'Wrrblichcn  Hilduiii;»wr^riis  auf  der  Kx- 
-  '  (  pitsiion  Ulniversrile  zu  gi'l>i-n,  bat  De^trrreirh  in  Paris 
rinr  .\u-stellung  orcaiii-ierl.  die  ein  trrnt's  Hdd  si  ini's  reichen 
kuii<lgewerlili<  lien  Lehens  liefrrt,  das  durch  die  Kelro'-lM-k- 
iiviiai  der  Ausstellung,  die  sieh  uiil>cwn«st  an  ein/einen  Stellen 
i-rliond  inachl,  eine  wirksame  lii«lori»<-|ie  Unterstützung  er- 


L.    .i.n.    </ii.  lU  njilii;«)  1  T<'ft.Olrn 

fahrt.  Es  war  ursprOnglieh  eine  Ausstellung  der  gewerblichen 
Lehranstalten  geplant,  aber  in  richtiger  Erkenntnis  der  Thal- 
sache, dass  das  übliche  sv  hablonenhafle  .\neinan<icrreihen  von 
Zrichiiiinurn,  Modellen,  Wrrkstatterzeugnisscn  cle.  langweilii; 
wirkt,  hat  man  es  ge-chicklerwci»e  vorgi-zogen  mehrere  Von 
den  Aleliers  der  kuiisiLeworblichrn  -S-hnlen  »niiefcrtigte  In- 
terieurs, darunter  Kopien  tuch  Ori:;inalen  aus  ftllcrcr  Ze'H, 
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geschlossen  zu  arranKiereo.  Doppelt  glacklirli  erschoitK  «lies«? 
Anordnung  für  Oesterreich,  dessen  Kunstgewerbe  bislang  in 
der  Littcratur  die  verdiente  Würdigung  eiilbehrle,  und  durch 
diese  Vorführung  kuniplettcr  Interieurs,  die  den  .Schlusseffekt 
der  Ausbildung  der  in  den  Ateliers  und  Lclirwcrkslättcn  hc- 
sehSftigten  Schüler  darstellen,  hat  man  dem  Interesse  der 
breiten  Massen  der  .Vusstellungsbesucher  das  angebrachteste 
tnigegenkommen  erwiesen. 

Von  der  Reichhaltigkeit  des  österreichischeu  Kunstgewerbes 
giebl  allein  schon  der  l'mfang  der  Aufteilung  beredtes 
Zeugnis.  Mit  Hinzurechnung  der  Sonderschulausstellungcn 
der   graphischen  Lehr-   und   Versuchsausstelluiig    in  Wien 


dert  sind,  eine  wahre  Fundgrube  für  den  Forscher  Die  Vor- 
liebe für  künstlerische  Erzeugnisse  in  der  gesamten  Bevölke- 
rung, das  natürliche  Geschick  derselben  für  derartlue  Arbeilen 
in  Verbindung  mit  einem  entwickelten  Milccnateniuin,  haben 
dort  eine  Reihe  von  Kunstwerken  entstehen  lassen,  die  das 
Entzücken  jedes  Kenners  wachrufen  und  die  zu  einer  nur 
selten  anzutreffenden  Verallgemeinerung  der  Knnstpflege  ge- 
führt haben,  die  sich  sogar  auf  alle  Gegcnstünde  de>  Haus- 
rates erstreckt.  Palast  und  liauemhütte  waren  dort  Pflege- 
stfttlen  der  Kunst,  und  besonder«  Tvrol  i»!  es,  das  in  dieser 
Beziehung  eine  hervorraccndc  Rolle  einnimmt.  In  den  hisici- 
rischen  Interieur»  ist  noch  der  sogenannte  iheresianisrhe  Stil 


Gruppe  von  Bosniaken  am  Quai  d'Orsay 


iCruppe  III)  und  des  Wiener  technologischen  Gewerbemuseums 
((jruppe  Ii  sind  der  .Vusstellung  des  gewerblichen  Bil- 
dungswesens Oesterreichs,  wie  die  Ausstellung  offiziell 
genannt  wird,  im  ganzen  1 1  Räume  gewidmet. 

I)ic  historischen  Interieurs  sind  jenen  Stilperioden  ent- 
nommen, die  iiuierhalb  Oeslerreichs  zu  besonderer  Entwick- 
lunu  gelangt  sind;  so  der  gotische  .Stil,  der  zahlreiche  Meister- 
werke unter  kirchlichen  und  prufanen  Bauten  hers'orgcbracht 
hat.  Eine  grosse  Beileutunii  gebohrt  am  h  der  Rcnaissaiice- 
ep<»clie,  der  Oesterreich  Schöpfungen  verdankt,  die  sich 
würdig  nelwn  jene  des  Auslandes  stellen  känncn.  Einen  be- 
sonderen Platz,  Was  Menge  und  Mannigfaltigkeil  der  Aus- 
stellung anbi-langen,  nehmen  <iie  Alpenliliider  ein  und  dieses 
Arrangement  kunsiijcwerblicher  Erzeugnisse  bildet,  obgleich 
schon  zahlreiche  Objekte  in  die  auslaüidiscben  Museen  gewan- 


vertreten,  ein  auf  österreichischer  Erde  gewachsenes  Louis  XV, 
ferner  ein  /immer  im  Kmpirccharaktrr. 

Nelwin  der  Ausstelluns;  der  Kunstyewerbe.scliulc  in  Wien , 
deren  Entwurf  von  dem  Leiter  dieser  Atistalt  Architekt  Josel 
lloffmann  herrührt,  und  der  Prager  Kun-lueweibe>chule  i Ent- 
wurf vuu  Professor  Frie<lrich  Ohlniann)  bildet  eine  getreue 
unter  der  Oberleitung  des  Hofrate«  Arilinr  von  Scala, 
I)irektiir  des  ^Isterrrichi-chen  Museums  für  Kunst  und  Industrie 
in  Wien,  entstandene  Nachbildung  des  Maria  Tlieresia-Kabinets 
im  kaiserliclien  Lusischlosse  zu  .Schönbrunn,  die  picce  de  r*- 
»•isiance  der  .-Xus^tellung;  Icnier  eine  in  d<-r  Gruppe  XII  uul 
der  Esplanadc  des  Invalides  ausgestellte  Kopie  eines  Zimmers 
aus  dem  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  im  l'alais  des  k.  k- 
Ministerium»  für  Kultur  und  rnicrriclii.  Es  empfiehlt  sicii 
die  beiden  tctzigciiannleii  Interieurs  in  chronologischer  Reihen- 
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(i)l^p  hiiitiTeiiiaiKlcr  ;n  l>o-.i<-|iiia,cii,  nun  wird  Irii-hi  iroi/  der 
Wiiliificii  L'mwal/uns ,  welche  dif  .  wi~olik-n  beiden  Epochen 
liegende  kurze  Zrii&|Niunc  in  der  Suilniiluitp;  hervuriccrufeii 
hM,  in  dem  leUlen  Zimmer  niaiu-hr*  Zeichen  erkennen, 
du  an»  vmtt,  wie  >ehr  innertich  die»«  dam«U  neue  Art  noch 
anf  die  Kunttgrsetw  der  Zeil  Maria  Tiiercrias  anrttdcgireift 
In  der  Naehhikluni;  der  Far8t«niiromer,  def  henie  im  BesiU 
de?  regierenden  r«r.-.tcn  Johann  vr«i  und  zu  Licclitenstein 
bcllnrihilicn  Schlosses  Vehhum  iTyrol)  zeichnet  »ich  neben 
der  Kopie  <les  vi>ii  l'aul  Pieischtlurfer  am  Knde  des  17.  Jahr- 
hnnders  geUiUiU-n  Dfcns,  bcsnnder-i  die  musterhafl  behan- 
ddte  latorsie  der  TAieiang  an».  Ein  Tisch  mit  anflilappbareni 
Fiuabrelt  and  qnadntiBclier  Halte  in  «ae  Kopie  eines  im 
»leierisclien  Landenmuaearo  w  Gmt  aafbewalulen  reich  gt- 
KcUnitzien  and  sKllenwdae  reicli  intarsiertcs  MAliela.  Die 
Siumobel  —  iwei  Seutel  nad  ein  Annsltttil  —  sind  gleidi- 


falls  Nachbildungen  «im  Teil  geschniuier,  «im  Teil  mit  Hölr- 
einUi;en  gochniiieki' ;  l<i  tiaissanceniübcl  an    I  s  r  il 

An  weiteren  N4>  iil>iidun(;eii  begegnen  wir  c-mcr  Kopie 
eines  Zimmers  des  allen  Touristen  bekannten  Schlosses 
ReiKenstein  in  Tyrol,  einem  a«s  dem  Jahre  l-HDO  dämmenden 
lalerienr,  des  mit  mret  ErIcMB  geadimadumi  «nd  «n  Winden 
nnd  Decice  voUattadig  gctlfdten  Zimmers,  femer  einer  Kopie 
eine«  Partak«  samt  TliOr  «ind  SiubBnken  aait  dem  Forsten- 
zimnicr  der  Festun^  Il"i.<.risalzburi4.  Der  V'crferiiger  dieser 
herrheben  Leistung  deutschen  Kunsthandwerks  ist  leider  nicht 
bekaiinL 

Die  AnseieUung  bescfaliessen  auf  der  Espianade  de»  Inva- 
lides einigia  ras  dm  Emmgnissen  verscliiedener  Fachschulen 
etwas  atiHos  arrangierte  bnerieim,  eine  Ausstellung  der 
Fadisclittlen  Galisiena  und  eine  solche  der  graphi^clien  Ijehc^ 
und  VcrsndtsBaslalt  in  Wieo. 


Städtische  Schnellbahnen. 


Von  Profes^nr  O.  KammerCTi  fccluiisCtic  liuohsehule-jterlin 


IC  niiitelaherliriie  Stadl,  eng  ^usammcnüchant  im  Bann- 
kreis  der  l"mwallii:i.:,  wp.r  c-th'  iil>^'-  ■  lili  ■  <>ne  Welt 
für  sich,  vctrcnnl  voii  liiics  L'i)i>,i  Ihüi,;.  .Sj^uter  fielen 
die  MaueiD,  an  die  Altstadt  sclili>ssen  sich  Vorstädte; 
erslere  blieb  nach  wie  vor  der  Wohnsitz  der  gut  gesielltoti 
SUnde,  leuicrc  nahmen  die  ailniahlich  anwachsende  Industrie- 
BevOlkernng  auf,  die  dort  Mllig  wohnen  Iconnte,  dafitr  aber 
einen  weiten  Wr«  nach  der  ArbcftsstAlte  sich  gefallen  lassen 
niusstc.  Vr.]  -I'  li'^hcr  slieuen  die  C^rundstürkswcrte  der  Alt- 
stadt Niehl  viei  an<lers  «cstalteten  sich  die  Verhältnisse,  als 
die  Pferdebahnen  Hnfiiiiien.  eine  Verbindung  /wiM-hen  Vor- 
Midtcn  «ikI  Altstadt  /«  schaffen.  Inffdgc  ihrer  «eringen  Ge- 
<>chwtndigkeil  blieben  sie  mehr  oder  weniger  das  Verkchra- 
miilel  der  Kicin-  und  MittclBiAiide,  für  welche  die  tiiglich  ver- 
lorene Zeit  weniger  ins  Gewicht  fiel  als  die  Erspaniis  an 
Miele  Kin  Wandel  trat  nur  in  solchen  Städten  ein,  wo 
M-liiiejlcre  Verkelir^miliel  zur  Verfiii;unt;  slandcn;  sn  iK-ispiels- 
weise  iti  llainhur^!,  wo  die  Alsierdanipfer.  und  in  Herlin,  wo 
die  .S(«<llbalm  eine  iunii;cre  Verbindung;  /wischen  Umgebung 
und  Centrum  nnkntipften  In  solchen  Sisdien  ^liederien  atch 
bald  an  die  Vor»tAdtc  Villenviertel,  die  einen  willkommenen 
Zofluchuort  dem  boten,  welcher  an  eine  alle  Nerven  spannende 
SiaditliiliiL;keit  Kcbundcii  war  und  um  so  driniientler  das  !5c- 
dfirtnis  nach  ruhif;cin  und  rasch  en-cicliharcm  Wolin-iii'  fühlte. 
|-;iiirn  r.ischeii  t'ni^cliwiir:^  m  :l:.'-r'i-  Kh  iiinn.:  liSlni.  der 
elektrische  Stra^^ciibahidKMneb  herbei,  der  die  \'erkeiirs/cil 
auf  etwa  die  ll.lKic,  die  Kalirikii-»!«-!!  auf  eiwa  zwei  Drittel 
herab)>euie  im  Vergleich  zum  Pterdebctrieb-  Kam  ea  doch  in 
einzelnen  StMicn  dani,  dass  nach  Einfahrang  des  elektrischen 
Beirirbes  die  Mieten  in  den  nlheren  Vor»t&dten  rasch  fielen, 
während  -ie  in  den  weiter  entfernten  Villenvierteln  l>edcutend 
siicLiii  l»a^  2ukunti-bild  i;rii~^cr  Sta<lte  wird  vielleicht  ein 
Si-v/  breiter  Vcrk(-tir~^lta--'en  zeigen,  die  wni  hinaus  in  die 
I  nKcbnng  sich  ersirrxken  und  dazwischen  schmale  stille 
VVtihuntraMsen  mit  weiträumig  bebauten  Grutid»tücken,  das 
Ganxe  verbunden  durch  billige  Schnellbahnen.  Solche  Zu- 
kunft kann  aber  durch  St^aii^cnhahnc^  .nur  in  be.schranktcm 
M^i--^  iTin<'cltclii  werden,  denn  die  erreichbare  Gcnchwmdi^- 
kcit  von  ({.ihnen,  die  im  Strasisienniveau  liegen,  ist  Daturgemiss 
eine  btyrcn/te. 

Ein  weiter  sehender  AusüI.-icIi  der  Crundsluck-wene  kann 
nur  dann  eintreten,  wenn  die  GcM:hwindigk«it  der  «tAdiiscbcn 
Bahaca  wArhst.  Die«  ist  aber  nur  mAglich,  wenn  die  Bahnen 
da»  ^lassenniveau  verbtsven  und  sich  eine  eigene  Strasse 
Mrlnrren,  die  von  anderen  \*erkclir>niiiieln  nicht  berQhrt  wird 
nnd  dadurch  die  notwendige  Sicherheit  bietet.  Drei  Wege 


NMlulnick  ofcM  Q«til<;iMiH;*li«  *<:tt<«tHi. 
fahren  zu  diesem  Ziel:  Die  Untergrandbahn,  die  Unterpflaster- 
bahn und  die  Hochbahn. 

Hie  radikalste  von  allen  ht  ilie  L'nicri^rüjidbaUii;  Sie  ^eht 
nicht  nur  all  dem  aus  dem  Wege,  was  auf  der  Strasse  sich 
bewegt,  eondcni  sie  vermeidet  auch  die  Kreuzung  mit  dem 
vielfach  nndurchdringlichcti  Geflecht  von  Abwasserlcttungen, 
Nutzwasserrohren,  Gasleituitgea,  Strasaenbahn-iCabeln,  Tel» 
phonieitun^cn,  I.ichtkabeln,  welches  die  Strassen  modemer 
StAdte  utit.. t -jiiiini  nie  L'm^ehuni;  dieses  Gebietes  wird  bei 
der  l.'nlci^ruiHla.tliii  d.idurcli  erreicht,  dass  man  sie  so  tief 
senkt,  dass  sie  alle  Leitungen  untersrhnciilct.  Die  Verbindung 
der  tiefliegenden  LInleri;rund-Bahnhüfe  mit  der  Strassen  (lache 
wird  durch  sclincll^ehendc  Personen  -  AnfzOge  hergestellt 
Das  radikale  Mittel  der  Unieigmndbahn  beseitigit  alle  Gmnd- 
erwerbs-Schwierigkdten ,  aber  es  verschlingt  ein  hohes  An- 
lai;ekapiial:  da  eine  solche  Bahn  durchweg  als  Tunnel  herzu- 
stellen ist.  so  wachsen  die  Kosien  der  Bahn  ohne  Bahnhi^fe 
und  Betriebsmittel  bis  auf  etwa  dreitausend  Mark  för  <ieo 
lanicodcn  Meter,  wenn  schlechter  Baugrund  vorliegt.  Üo 
läUig  die  Fahrt  in  der  mit  Dampf  betriebenen  Londoner 
Unlergraidbahn  infolge  des  RautÄes  und  der  schlechten 
Luft  erseheint,  so  aiiRcnchm  ist  sie  anf  einer  stolrhen.  die 
mit  elcktris4'hem  Strom  brir^r'p'-i! ,  Iirlciic-liK-t  v.viA  -i  lnnin 
wird.  Ks  ntai»  hier  erinnert  werden  ak  den  .Spictiuuiicl  in 
Treptow  bei  Berlin 

WcKcntlich  niedriger  sind  die  ^Wagckostcn  bei  den  Unter- 
pflasterbalmen,  die  unmittelbar  unter  der  StrassenflAche  liegtm 
nnd  daher  nicht  wie  Tanneis  vorgetrieben  n  werden  brauchen, 
sondern  die  ab  offene  GrAbeo  hergestellt  werden  können,  die 
nachher  mit  BelongewOlbcn  auf  eisenien  Trlgen  abgedeckt 

wcr<len. 

Da  andererseits  die  Unterpflasterltahn  in  gleicher  lirthe 
iitil  den  Kohrleitun^en  liegt,  so  wird  sie  Mcb  xwa.T  in  neuen 
Strassen  ohne  besondere  Schwierigkeiten  ausfahren  lassen, 
wird  aber  in  bestehenden  Strassen  zahh^^e  Verlegungen  der 
Leitungen,  insbesondere  der  Kanalisation  erfordern.  Als  Bei- 
spiel erslerer  An  map;  Budupcst  dienen,  das  /um  erstenmal 
eine  L'nicipflasterbahiiardaae  in  grossem  Umfang  ausgeführt 
hat.  als  Beis])iel  zweiter  An  ilic  in  Hau  helindliche  Bahn  vom 
Gare  de  Lyon  nach  dem  Quai  d'Ori>ay  in  Farii».  Berlin  er- 
hält bekanntlich  eine  Unterpflasterbahn  vom  Nollenddrfplatz 
nach  Charloticnburg. 

Wehrend  Untergrundbahn  und  Unterpflasterbahn  ihre 
typische  .Ausgestaltung  sdion  in  <len  ersten  Ausführungen  ge- 
funden haben,  bcfuidci  »ich  die  i  luchbahn  nc»ch  im  Lntwick- 
luugsstisland.  Die  miditigen  Viadukte  der  vicrgleisigea  Bcr- 
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lincr  Stadlbahn,  die  mit  grossem  Kokioii- 
au(waiid  —  uii|;rffl)ir  zrlintaiisciul  Mark 
für  den  lauffiidfii  Meter  —  (;c\vaU>Htn 
mitten  durch  ilii- 1  läiiM-ivierifl  Jic>lr«-ckt 
i^md,  Niellcn  im  Grunde  k**"»!""«-'»  die 
L'ebcrlühruiii-  einer  Fcnihahi)  ülwr 
städtisclie»  (»cbirt  vor  und  können  M-lion 
der  hxlicn  Anlagck<i^leii  we^cn  nii'hl  als 
Vorbildlich  för  zukünliinc  >iiidiiM-hc 
Kähnen  an2c^chclI  wenicn.  Ain'h  ilic 
Xew-Y<>rkcr  Hochbahn  i^^  im  woe.it- 
liehen  nichts  anderes  als  eine  normal 
mit  l)am])f  betriebene  Vorort vbalin,  die 
auf  eiserne  Säulen  f;esicllt  ist.  I)ie 
Dampflokomotiven  werden  für  städti- 
sche llochbulinen  immer  uni;cei;;Meie 
Betriebsmittel  bilden,  schon  wc^-cn  der 
Kauchbildung  utid  weucn  des  Geräusches, 
ausseriiem  aber  weisen  der  schweren 
Gcrüstkoiistrukiionen,  die  für  die 
schweren  Lokomotiven  unl)cdinut  not- 
wendig sind.  Bei  Dampfbetrieb  ist 
eine  Lokoniulivc  mit  einem  tiewiclil 
i;leich  dem  Siebenfachen  des  Zus;widcr- 

standes  erf<irderlich.  Bei  eleklrisi-hein  Beirieb  wird  die  Achse 
jedes  einzelnen  Wayens  durch  einen  besonderen  Elektro- 
motor betrieben;  das  Bahn.i;erüst  braucht  daher  nur  das 
Wageni^ewichi  zu  tragen,  nicht  ausserdem  noch  das  Lukoinoiiv- 
gewicht. 

Wenn  aus  diesen  Gründen  die  AllciiibcrcehtiL;un!;  des 
elektrischen  Betriebes  fl)r  städtische  Sclincllbalmen  einxtiinmiii 
anerkannt  wird,  so  gellen  amlcrersrils  tlic  Mcinunicen  ülier  die 
zukan(ti;;c  Gestattuni;  des  Gerüstsvstenis  fiir  IliK-hbahnen  weit 
auseinander  und  wir  sind  noch  weil  entfernt  von  <ler  Ausbil- 
dung einer  typischen  Gestalt.  Wie  in  der  ersten  iJeii  des 
Ei;ienbahiiweseiis  die  Waiden  äusserlieh  den  Formen  der  all- 
modischen  Kuiseheii  mit  vielen  Gesimsen  uiui  -Schnürkelii 
nachgebildet  wurden,  che  die  ruhigen  Linien  tnid  die  );lallen 
Zwcckniässiiikeitsfornien  der  modernen  Durclnjan^swaßen  ge- 
funden waren,  und  wie  die  eisernen  Brücken  anfangs  durch 
^ussciscrnc  \'erklcidun.:;en,  Hoseticn  und  unnUt/o  yCnthatcii 
gewissemiassen  als  -Sieiiibrücken  maskiert  wurden,  che  die 
{graziösen,  konstruktiven  Linien  des  modernen  Ki^ciibaues  ge- 
schaffen waren,  so  haftet  vuiiäufit;  <lie  Ausfuhrunu  der  IltH-h- 
bahnen  ininier  noch  an  den  Kin/elheiten  des  Dampfbetriebes. 
Noch  findet  man  die  kurzen  Wii;;en  der  I>anipfzni;r,  die  /war 
der  Unstctii;kcit  «le^  Keniverkelirs  und  dem  Melirklassensysicm 
desselben  entsprechen,  die  aber  mit  ihren  vielen  KuppUmuen 
die  Wanuii:;  erschweren  uikI  durch  die  Miifnliruii:;  unnützer 
Lücken  den  Kaum  der  BaliiiliAfe  sclilcclii  uiisnüi/en.  K<icli 
findet  man  die  allzu  ma.s.-iiien  Unterbauten,  die  ileii  Siosswir- 
kuni;en  der  Dampflokomotiven,  nicht  aber  der  Forderung  nach 
durchsichii!:en  lufttuen  Konsiruklionen  anye]>asst  sind  Erst 
neuerdin^s  tauchen  ZU^e  aus  nur  zwei  laimen  (Durchgangs- 
wa^en  bcstchcml  au(  und  cr>l  die  allerletzten  Ausführungen 
zeiucn  das  Streben  nach  B''«'''isem  Eisenbau. 

Zwei  henorranende  Au^füliruni;en  von  im  Bau  be|;riffcnen 
Anlagen  sind  in  l'aris  vertreten:  nicht  in  Naiurgrösse  selbst- 
verslAndlich,  sondern  in  den  Zeichnungen  der  von  der  .All- 
gemeinheit nicht  verslandenen,  al>er  um  üo  interessanteren 
Ausstellung  deutscher  Ingenieur- Werke. 

Die  eine  dieser  beiden  Aiilaucn  bildet  die  si.Vbischc 
Schnellbahn  im  Süden  Berlins,  von  Treptow  nach  Charloiten- 
burg  führend,  deren  als  lloclibahii  ausgefulirler  östlicher  Teil 
bekaniillicb  nahc/u  fertig  g<-sielli  ist,  während  der  als  l'nier- 
pflasicrbahn  auszuführende  westliche  Teil  noch  nicht  in  An- 
griff i;eiiommen  ist,  verzöi;eri  durch  die  endlosen  Schwierig- 


Schwebcbalin  Barmen  —  Elberfeld  — Vohwinkel. 

keilen,  welche  die  .\iilieger,  vor  allein  die  Gemeinde  Schöic- 
bcrg,  dem  Unternehmer  bereitet  haben. 

Bei  dieser  Anlm:e  siiul  die  auf  Kic-bctt  und  Il'iUschwellen 
gelagerten  Schienen  der  normalen  Eisenbahnen  verwendet.  i:rii 
möglichst  ruhige  Fahrt  zu  erreichen.  Durch  das  breite  Kie— 
bcti  werden  freilich  die  Strassen  etwas  verdunkelt;  eine  m 
eleganten  Linien  gehaltene  F.isenkonstroction  gleicht  inde«-eii 
diesen  Schönheitsfehler  wieder  aus.  An  Stelle  vielglicdri;:cr 
Züge  treten  zwei  bequeme  lange  Wagen,  deren  samlliilie 
.Vilsen  durch  Klektromolorcn  angetrieben  wenicn  Wenn 
erst  diese  modernen  Fahrzeuge  durch  die  Luft  gleiten  werde», 
dann  wird  die  bisherige  Antipathie  der  berliner  rasch  iii- 
Gegenteil  umschlagen,  * 

Eine  ganz  andere  Lösung  der  gleichen  Aufgabe  zc-ij^t  dir 
stadlische  .Schnellbahn  Elberfeld  -  Barmen,  die  sogcna..iiic 
.Schwelx-Ixahn.  Hier  sind  die  Normalien  des  Fcrnbahnhelrielics 
völlig  verlassen.  An  .Stelle  der  sonst  üblichen  zwei  .Schienen 
wird  hier  nur  eine  einzige  verwendet,  der  Wagen  hängt  inil- 
meist  hakenförmigen  Aufhängern  unter  der  Schiene,  an»l»ti 
wie  sonst  auf  denselben  zu  laufen.  Bei  einer  normalen  «wci- 
schicnigeii  Bahn  inuss  bekanntlich  dem  in  Kurven  ilurcli  «Ii«* 
Fliehkraft  verursachten  Kipplx-streben  dadurch  eiitgegcngcwirVi 
werden,  dass  die  äu<-sere  .Scliiene  etwas  höher  gelegt  wird,  ro 
dass  sich  der  Wai;eii  in  der  Kurve  sehief  nach  einwirl«  >tcllen 
tnuss.  Bei  der  .Schwebebahn  kann  der  Wagen  frei  nach  au>><>» 
sehwingen  und  kann  sich  genau  so  weil  schielstcllen  wie  ca 
die  jeweilige  Geschwindigkeit  verlangt,  während  die  erzwungene 
Schiefstellung  der  zweischienigcn  Bahn  immer  nur  (ur  eine 
ganz  bestimmte  Geschwindigkeit  passl.  Die  einschieniye  f^alin 
»Irebi  also  kurz  gesagt  zwangloses  schnelloi  und  sicher«  - 
Durchlaufen  kleiner  Kurven  an. 

Da  l>ei  diesem  .Sy-tein  für  zwei  Geleise  nur  zwei  Schienen 
an  Stelle  der  sonst  crforilerlichen  vier  Schienen  erforderlich 
sind,  so  wird  natürlich  die  Fahrbahn  etwas  schmaler  und 
leichter,  und  da  kein  Kie.Nbeti  zur  Verwendung  kommt,  so 
wird  natürlich  die  Fahrhahn  auch  durchsichtig  und  luftig.  L)as 
Uild  zcii:!  ihnlsfichlich,  d.i^--  die  einschienige  Bahn  da« 
Sirassenlnid  nur  wenig  verdeckt  Da  die  Bahn  teilweise  ein 
enges  Tlial  <lurclilauli,  so  tnusste  in  diesem  Teil  die  F«lir- 
bahn  über  <lcin  Fliiss  so  angeordnet  werden,  duss  ojc 
.Schiffalirl  nicht  gcsiörl  wnnle.  Diese  Forderung  wurde  er- 
mAglichl  <liiivh  Weit  ausladende  Kahi'balinslül/eii,  wie  sie  im 
Bilde     sichtbar  sind.    Die  Anlugckosten  btclltcn  bich  bei 
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di««er  Anlai;«'  auf  nur  tSOO  Mark  für  den  Uulcmtcn  Meter 
ohne  HaUiihöfe 

Ob  die  ScIiwcbelMtlin  eine  weitere  Au>breitung  finden 
wird,  «icr  i»b  die  gowßlinliclie  zwei><.-hicniuc  Hahn  eine 
cle^anlere  und  durchMchti;;crc  GcrQ!>l-Au->bildiin);  erhallen 
wird  aU  bisher,  darüber  küniien  nur  die  Belricbscrlahrunucn 
auMiefUlirler  Anluven  eni^clicideii.  l)a>  eine  i>t  aber  gcwii^s: 
in  deulsohfii  SlAdlen  werden  Hochbahnen  nur  dann  zuurlas-ien 
werden,  wenn  sie  der  Forderung  nach  einem  gefälligen 
ä(ni!»eiibild  ebenso  narhkomnien  werden  wie  der  Forderung 
nach  hK'hercm.  ruhiitem  und  billigem  ISeirieb. 

Lai)ii>anier  als  sonslwu  hricli«  >ioli  Neuc>  bei  uns  tu  Laude 
Bahn  Qbcrall  da,  wo  nicht  die  technische  Hinsicht  einzelner, 


sondern  die  mangelnde  technische  Bildung  von  Verwaliun>;s- 
körpern  2U  entscheiden  hat.  Mit  rechlem  Wort  hat  unser 
kaiserlicher  Herr  dies  getroffen:  .Wir  brauchen  sehr  viel 
icchnisclie  Intelligenz  in  unserem  Land!"  Wenn  diese  als 
Notwendigkeit  erkannte  Forderung  einmal  verwirklicht  sein 
wird,  dann  wird  gar  manche  das  (.rt-mcinwohl  bcrühretulc 
Aufgabe  schnell  ihre  I.Osung  finden,  die  gegenwärtig  aiku 
langsam  der  Keife  enigeuen  wächst 

Anm.  der  Redaktion.  —  Wir  werden  häufiger  derarliEC  Ar- 
tikel «US  berufener  Krder  bringen,  die  sich  an  das  von  Slidtcn  und 
Gemeinwesen  in  Paris  «ur  Anschauiini;  (fcbmchle  Material  «nsclilie»%en, 
da  gerade  dies«  srapliiscli  daigciitclltc  hocbintcreuanle  Material  sich 
leicht  dem  Auge  des  Besuclicm  cntzielit. 


Die  Handelsflotten  auf  der  Ausstellung. 


Von 

Maurtc«  Rappaport. 


 Irh  piebt  beittiinmie  Schlaifwono,  die  so  in  das  Wörier- 

'y^^ll^  buch  des  Tagcsjoumalisten  überge-^anj^cn  sind,  dass 
^i-'TV'  man  das  uiibohai;liclie  Gefühl  der  BMiiulilAI  nicht  los 
wird,  wenn  man  sie  wictierholen  soll  und  dennoch 
ist  man  ge/wuni^cn,  sie  immer  wieder  in  Gebrauch  zu  nehmen, 
denn  in  knapper  Karze  umschreiben  sie  einen  Betriff,  für  den 
uns  iiuch  die  Vokabel  fehlt.  Lin  solches  Schlagwort  spricht 
von  unserer  >^ukunft,  die  auf  dem  Wasser  liegt.  Seit  dem 
Tage,  da  Kaiser  Wilhelm  II.  von  iJcutschland  das  Wort 
sprach,  ist  es  un/.dhlii^e  Male  wiederholt  worden  und  es  hat 
mit  der  Wahrheit,  die  es  enthalt,  in  Deuischlami  eine  stärkere 
Popularität  erlangt,  aU  je  ein  anderer  Ausspruch  des  Monar- 
chen. Aber  es  hat  sich  in  der  Auffassung  dieses  Satzes  ein 
kleiner  .Missbrauch  cinncschlivheii ,  dem  das  si.irke  Nalinnal- 
gefulil,  das  er  verrät,  allei  din^js  lk:sL'li<'*nit;ung  und  Kntsrhuldi- 
gung  gewährt.  Nicht  unsere,  nicht  Deutschlands  Zukunft 
allein  liegt  auf  dem  Wasser,  nein  die  progressive  Knt Wick- 
lung der  gesamten  Zivilisation  aller  derjenigen  Nationen,  bei 
denen  ein  Vorwärtsschreiten  überhaupt  noch  zu  konstatieren 
ist.  wird  ihren  Verlauf  im  friedlichen  Konkurren2kam]>f  der 
Handelsflotten  auf  dem  t.K'ean  nehmen,  oder  zum  mindesten 
wird  die  koniniemle  Zeil  keinen  sichereren  Mas^siab  fflr  Beur- 
leiliiiiL;  der  Kniturwerte  der  eiti/elnen  Völker  haben,  als  die 
Anzahl  der  Schiffe,  die  sich  auf  den 
Meeren  schaukeln,  und  da  allerdings 
ist  die  Holfnunc  berechtigt,  dass  Deutsch- 
land an  erster  Stelle  stehen  wird. 

Deutlich  macht  sich  dieses  Streben 
auf  der  l'ariscr  Wellan-stelhiiig  bemerk- 
bar, wo  man  den  llandelslintten  den 
Urnfani;  eiiir;iumte,  der  ihrer  wOrdr,;. 
Kaum  eine  andere  Materie  ist  so  aus- 
giebig und  so  vielfach  auf  der  FxjM^si- 
lion  illusirierl  worden.  IVuischland, 
England,  die  Vereinigten  Staaten  etc. 
haben  Sonder|iavillons  für  ihre  .Schilf- 
fahrt  und  vom  l'ont  Jena  streckt  sich 
in  imposanter  .Ausdelniung  das  Ilaitpt- 
palais  der  Handelsmarine  am  L'fcr  der 
Seine  hin. 

Ks  ist  ein  grosses  laimes  Gebäude, 
auffallend  nur  durch  seine  Dimensionen 
und  in  seiner  Totulaiisiclit  eine  be> 
stimmte  Aelinliclikcit  mit  ilem  «l'idais 
de«  Forsts*  aufweisi-inl.  Im  Detail 
l;isst  sich  zwiscilcii  ilen  beiden  Bauten 
kaum    etwas    Gleichartige»  eindecken, 


'  NuiMliurk  ohae  ^cllcauitibe  «ettietea. 
aber  das  Ganze  erweckt  den  Anschein  al.s  trage  es  das 
Signum  des  gleichen  .Autors  und  thatsächlich  sind  beiilc 
Paläste  das  Werk  der  gleichen  Architekten  Tronchct  und 
Key.  Die  ;Vrchitektur  de»  Palais  de  la  Navigation  com- 
mercialc  ist  äu!>.serlich  uninteressant  ohne  einförmig  zu  sein. 
Ein  bestimmter  Stil  lässt  sich  gar  nicht  nachweisen,  einfache 
moderne  Kassaden,  hin  und  wieder  von  einer  dekorativen 
Caprice  unierbrochen,  die  nicht  immer  angebracht  erscheint. 
Einzelne  phantastische  Anläufe  scheinen  wie  im  Keime  er- 
stickt, das  (ianze  eine  ziemlich  sorglose  Konstruktion,  die 
etwas  deutlich  zwar  den  .Stempel  des  Improvisierten  und 
Provisorischen  trägt,  die  jedoch  nicht  störend  in  das  Ensemble 
eingreift.  Sehr  leicht  haben  sich  die  Schöpfer  des  Palastes 
allerdings  die  Aufgabe  genuiclit  durch  die  .Aussendekoration 
die  Bestimmung  dos  Baues  zu  verraten.  Sic  haben,  wo  es 
nur  irgend  niöitlich  war,  ein  Emblem  angebracht,  dem  man  ja 
Deutlichkeit  nicht  absprerlien  kann,  aber  schliesslich  gicbl  es 
doch  zur  dekorativen  Charakterisierung  eines  Scliiffahrts- 
palastes  noch  andere  Motive  als  die  griechische  Triere.  Die 
jVrchitekten  haben  sich  von  ihrer  Begeisterung  für  dies  antike 
Vorbild  ganz  gefangen  nehmen  lassen  und  mit  staunenswerter 
Ueharrlichkeil  haben  sie  es  überall,  wo  es  nur  einigermassen 
möglich  war,  wiederholt.    Das  vorgebaute  Treppenhaus,  das 
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mit  »einen  Balustraden  und  seinen  frei  bocligcführtcn  Bö^cn 
pinen  leichten  liiftiKcn  Eindruck  macht,  wird  von  solch  einem 
hellenischen  Fahr/eug  aU  Dach  abgeschlossen.  Der  weisf^e 
Bug  wölbt  y'icU  aber  die  Krönt  hinaus,  zwischen  den  Seiten- 
luken \vacli!>cn  die  schlanken  Ruder  hervor  und  wennschon 
die  etwas  massige  Dekoration  im  Vergleich  mit  der  darunter 
aufgeführten  Konstruktion  ein  wenig  erdrückend  erscheint, 
wOr<le  man  sich  das  alles  gern  gefallen  lassen,  wenn  sich 
nicht  sofort  die  gesamte  Flussfassade  entlang  dasselbe  Motiv 
fortsetzen  würde.  An  die  Möglichkeit,  das  Vorderteil  eines 
modernen  Fahrzeuges  als  dekorative  Vorlage  zu  benutzen  an 
all  die  unzähligen  Symbolisierungen,  die  in  fast  überreicher 
Fülle  die  Aussen)>eite  des  deutschen  ächiffahrispavillons 
/leren,  haben  die  F.rbauer  des  Palastes  nicht  gedacht. 

Obgleich  in  der  Architektur  völlig  verschieden  vom  Palais 
de  la  Navigatirni  commerciale  ist  der  in  unmittelbarer  Nähe 
gelegene  Pavillon  der  Compagnie  des  Messagcries  Maritimes 
in  der  Wirkung  jenem  gleich;  beide  fallen  auf  ohne  zu  ge- 
fallen. Weiteres  über  den  Pavillon  der  Messageries  zu  »agen, 
«Tübrlgt  sich,  es  ist  kein  Verlust  die!»c  Ausstellung  nicht  be- 
sucht zu  luiben. 

Ich  gerate  nicht  gern  in  den  Verdacht  Chauvin  zu  sein 
und  so  ist  es  mir  beinahe  |>einlich  konsiaiieren  üu  müssen, 
dass  der  kleine  Pavillon,  in  dem  .sich  die  deutschen  Khedereien 
ihre  .Sonderausstellung  bereitet  haben,  in  seiner  .\rchitckiur 
im  iicgensatz  zu  den  erwähnten  beiden  anderen  Bauten  Ge- 
schmack und  OriginaliUt  vereint.  Wir  dürfen  uns  dieses 
Lob  übrigens  ohne  jede  nationale  Arroganz  wiederholen,  denn 
CS  hat  längst  in  der  frauzösischeu  Presse  seinen  Ausdruck 
gefunden. 

Schon  der  Gedanke  des  Frbaucrs,  Architekt  Georg  Thielen- 
Mamburg,  durch  das  ftussere  Gesamtbild  die  Bestimmung  des 
Baues  zucharakierisieren,  ist  ein  glücklicher  und  ihatsächlich  wird 
beim  Aublick  der  .schlank  emporstrebenden  Konstruktion,  einer 
Nachbildung  des  Rotsandlcuchttumics  an  der  Wescrmündung, 
jedem  sofort  die  Bedeutung  des  Pavillons  klar.  Diese  .Sonder- 
ausstellung verdankt  Ihr  Dasein  der  Initiative  des  deutschen 
Ausslellungskommissars  Dr.  Kicliler,  sie  entstand  unter  der 
Lcitunt:  des  hanseatischen  Gcsundtcn  in  Berlin,  Dr.  Klügmann, 
dem  seitens  der  Senate  von  Hamburg  und  Bremen,  in  richtiger 
Wünligung  des  nationalen 
Wertes  des  Unternehmens, 
reichliche  Mittel  zur  Ver- 
fügung gestellt  wurden.  Die 
nur  geringe  Grundflache 
von  18-  21  m,  dir  ileni  Archi- 
tekten seitens  der  Ausslcl- 
lungsleiiung  zur  Verfügung 
gestellt  wurde,  bedingte,  um 
alle  Objekte  unterbringen  ZU 
küiiiien,  ilie  Anlage  dreier 
Gi-m'Ikissc  und  führte  zur 
Anordnnim  einer  siutlllchen 
.Miirelhallr  von  14  m  IlOhe. 

Das  llauptmnmenl  der 
Anlage  bildet  der  sich  auf 
dem  bollwcrkarliijcn  Unter- 
bau zur  Höhe  von  46  m 
erhebende  Leuchtturm,  vim 
dessen  Spitze  allabendlich 
ein  Siliuikeri.'»clier  Schein- 
werfer einen  weissen  glän- 
zenden Lichtkegel  Ober  die 
Aus>iellung  hinweg  sendet. 
Dieser  Turm  mit  «Icni  festen 
Unterbau .  iiiit  dem  .^^cma- 
|>hurenmasic    und  Sigual- 


apparale  in  die  Höhe  streben,  die  Flaggen  und  Signalmasle,  die 
kleine  I.euchtbaake  mit  Blinkfeuer,  das  alles  zusammen  fügt  sich 
so  prächtig  in  ein  gemeinschaftliches  Bdd,  dass  nirgends  der 
Killdruck  des  Unzusammenhängenden  auch  nur  auftauchen 
kann,  Eine  besondere  Praclitlelsiuiig  für  sich,  und  sich  trotz- 
dem der  Totaliiilt  einordnend,  bildet  das  kleine  aber  slatlhche 
Ilaupiportal  eine  kräftige  ßogenkonstruklii>n ,  flankiert  von 
zwei  massiven  festen  Sockeln,  auf  denen  sich  zirka  3  m  lii>ch 
die  Figuren  eines  Ntatro.sen  und  eines  LoLscn  erheben.  Ucber 
dem  Portal  öffnet  der  deutsche  Reichsadler  seine  Schwingen 
und  zwei  mächtige  Wallfischkiefer,  im  Bogen  einander  zu- 
strebend, tragen  die  elektrische  Bogenlampe,  die  den  F.ingaiig 
beleuchtet.  Energisch  und  lebhaft,  ohne  je  die  angenehme 
Diskretion  zu  verlas.sen,  die  sich  im  ganzen  Bilde  bemerkbar 
macht,  ist  das  .Aeussere  des  Gebäudes  in  <ler  Farbe  gesummt. 
Ein  reichhaltiger,  zirka  3  in  hoher  Fries,  der  um  das  Gebäude 
in  der  Hflhe  des  ersten  -Siockwerkes  läuft,  ein  Werk  des 
Düsseldorfer  Künstlers  Karl  Becker,  .schildert  eine  Kei.»e  aus 
eitlem  deutschen  Hafen  nach  New  York  uii<l  enthält  moderne 
Schiffstypen  vom  kleinsten  Segelboote  bi»  zu  den  gewaltigen 
Kolossen  des  Norddeutschen  Lloy<l  oder  der  Hamburg- 
Amerika-Linie.  Uebcr  dem  Portal  wächst  der  Fries  zu  einem 
prächtigen  Marinebild  aus  und  darunter  prangt  auf  einer 
Cartouchc  in  leuchtend  blauem  Grun<le  lliii  Goldschrift  ilas 
Kaiserwort:  .Unsere  Zukunft  liegt  auf  dem  Wasser."  Das 
Ganze  atmet  Seeluft  und  deutsches  Wesen  und  die  blau- 
gestrichenen  (Jicbel  und  Fenstereinfa-ssungen,  die  weisse 
.Sprosseneinteilung  der  Fenster,  das  I>ach  im  leuchtenden 
Ziegelrot,  das  lieffarbige  Pönal  gegenüber  dem  einfachen 
Weiss  der  Wandflächen,  das  alles  erinnert  an  die  Bauten, 
wie  wir  sie  an  der  Nordseeküste  und  auf  den  friesischen 
Inseln  antreffen. 

Dem  Innern  des  Gebäudes  verleiht  die  eigenartige  An- 
ordnung der  Treppenkonstruktion  einen  grotesken  Anblick, 
der  lebhaft  durch  die  Wirksamkeit  der  Farl>en  untcrslützl 
wird.  Die  Wandflächen  sind  weiss,  durchzogen  von  den  frei- 
gelassenen Balkenpartien,  die  konsequent  in  einer  blaugrüneit 
Meerfarbe  gehalten  sind.  Auf  dem  roicn  Zieyelfussbodcn  dc> 
Parterreraumes  crt-.ebt  ^ich  die  rciclihallige  .Suniinlung  neuerer 
Scbiffsmodcllc.    Deutsche  Namcu,  deren  Klang  deu  Erdball 
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erobert  hnl,  Vulkan -Siniin, 
Bl'ihro  &  Voss  •  Hunibure, 
Scliicliau  -  Elbing  simt  mit 
prächtigen  Exemplaren  ver- 
treten, Modelle  von  Hasgcr- 
booten,  Taucherapparaten, 
Schifrsniaschineu,  nautische 
und  astronomische  Instru- 
mente füllen  den  Kaum.  In- 
mitten der  Halle  erliebt  sich 
10  m  hoch  in  Kupfer  ge- 
trieben eine  Globusgruppc, 
cm  Werk  des  Bildhauers 
F.mstWcncfc  und  desKupfer- 
t^eiber^  Otto  Bommcr-UeHin 
Der  donnerßcbielende  Thor 
trä)>t  mit  s^tarkem  Arm  die 
Weltkugel,  die  zwei  Ge- 
stalten, Tau  und  Nacht  sym- 
bolisierend umschweben.  In 
ilie  FUchc  des  Globus,  den 
ein  Motor  ständig;  um  die 
Ach>e  wül/t,  sind  sAmtliche 
deutsche  Schiffslinicn  ver- 
schiedenfarbig einselrasen.  Der  Bremer  Lloyd  »teilt  da»  Modell 
seine»  neuen  Geschäftshauses  aus,  ferner  Modelle  cinzcUicr 
Abteilungen  seines  neuerbauten  SchnelUlampfers  „Deutsch- 
land". Im  ersten  Stockwerk  verschafft  ein  Modell  der  Stadt 
Hamburg  mit  den  peinlich  ßeuau  kopierten  liafenanlagcn 
selbst  dem  Laien  ein  starkes  Ahnen  von  der  gewaltigen  Be- 
deutung der  ersten  deutschen  Ilandelsiuctrupole.  Ueber  den 
ausgestellten  Bctcuchtungsapparaten  siml  einzelne  Leistungen 
von  hervorragend  kunstijcwcrbllchcm  Wert  neben  den  sell- 
samsien  Kuriositäten  untergebracht,  sd  finden  wir  selbst  einen 
vier  Meter  langen  Hai  in  das  Eoitemble  einer  Beleuchtungs- 
anlage eingefügt. 


Die  elektrische  Hochbahn,  Berlin,  Haltestelle  h'nnzenstrassc. 


Eil   macht   s>ieh  bei  dieser  Auüsicllung  des  deutschen 

Schiffahrtspavillons  eine  so  wohlthucndc  Vereinigung  von 
sachlicher  Zweckmässigkeit  mit  geschmackvoller  Anordnung 
bemerkbar,  dass  aberall  eine  Ermüdung  des  Beschauers  ver- 
mieden ist,  ein  Lob,  da»  sich  innerhalb  des  grossen  Palais 
de  la  Navigation  Commcrciale,  der  ein  wenig  bunt  geratenen 
deutschen  Abteilung  nicht  spenden  lässL 

Jedenfalls  hat  sich  der  Dcuts<-hr  auch  in  diesem  Ressort 
der  Ausstellung  einen  vornehmen  Platz  erobert  und  er  zeigt 
der  Welt,  dass,  wenn  die  Zukunft  der  Völker  auf  dem  Wasser 
hegt,  er  gewillt  ist,  seine  Stellung  in  der  ersten  Reihe  einzu- 
nehmen und  zu  behaupten. 


Die  handelspolitischen  Folgen  des  französisch -russischen  Bündnisses,  -^^^s^ 

Von 


Dr.  jur.  et  phil. 

>  ist  eine  alte  Erfahrung,  dass  die  politische  /Vnnähe- 
rung  zweier  Staaten  häufig  auch  auf  die  Gestaltung 
ihrer  \virt»iliafilichcii  Bczichunicrn  zu  einander  einen 
mjssgcbenden  Einfluss  ausübt.  Zu  derartigen  Be- 
trachtungen hat  nouerdinns  auch  die  ru--i»ch-franz<isischc 
Entente  mit  mehr  mlrr  weniger  Bercchtii;ung  Anlass  gegeben. 
Wenn  auch  bisher  l>cim  Zarenvolke  eine  gewisse  Zurück- 
haltung beobachtet  werden  konnte,  so  zwingen  uns  doch  die 
forigrselzlcn  Beweise  der  Ru'-scnfrcundschaft  in  Frankreich 
da-!B,  die  Vorgänge  auf  diesem  Gebiete  aufmcrk-uin  im  .-Xucc 
/u  lirhalten. 

Hierzu  bietet  uns  ein  Blick  iuit  die  Weltausstellung  er- 
neuten Anlass  I->i  ilocli  ein  gut  l  eil  der  bc-ten  l'latze  dort 
den  Ku---en  zugefallen!  So  nehmen  beispielsweise  die  Er- 
/engnisse  der  russischen  Textilindustrie,  welche  doch  keine»- 
weg«  eine  führende  Rolle  auf  dem  Weltmärkte  »pielt,  nächst 
denen  ihrer  französiM-lieii  Konkurrenten  den  breitesten  Kaum 
.Ulf  dem  Au.->-.lclliingsplatzc  ein.  Auch  der  weithin  sichtlmrc 
und  jedermann  zum  Besuch  einladende  »»iatische  Pavillon 
l<u-~lands  dicht  neben  ilem  Troeadero-Palrt-t  giebt  Zeugnis 
Villi  dem  Bestreben  der  Franzosen,  die  Aufmi-rksamkeit  der 
uanzen  Welt  auf  die  Erzeugnisse  ihrer  lus-i-chen  Freunde 
zu  leuken  und  sich  so  dem  Zarenreich  gefällig  tuid  dicustlich 
/II  erweisen. 


Arthur  Human. 

NAihijniik  i>lt»r  Oui  II«  adAt;4W  w-ibot«!!. 
Solche  Beobachtungen  lassen  es  als  erwünscht  erscheinen, 
die  voraussichtlichen  Folgen  einmal  genauer  zu  betrachten, 
welche  die  naheliegende  Ausdehnung  dr-i  hi>hcrii;en  russisch- 
französischen  politischen  Bündnis-^es  auf  wirtschaft- 
liche» CIcbict  für  unser  deutsche»  Vaterland  mit  sich  bringen 
würile. 

Gegenwärtig  sind  ja  Frankreichs  Kxporlbedingungen  nach 
Kussland  durchaus  keine  gaii-iiucn  zu  nennen,  da  das  im 
Jahre  1893  mit  Ku^><land  getroffene  Handels-rebereinkommen 
wohl  zum  gr<>«-cn  Teile  durch  <lie  Si  huld  Frankreich»  eint?U 
hochscliutzzollneri>chen  Charakter  gewahrt  hat.  Hatte  doch 
<lie  extrem  »chutzzöllncrische  Republik  dem  Zaren  nur  ein 
wirklich  wertvolle- Znue^tandiii»  gemacht,  nämlich  die  Herab- 
setzung de»  Eingang»zi>lles  anl  Petroleum.  Fls  zeigt  ein  Blick 
auf  die  Ziffeni  de»  franzö-ischcn  Exports  nach  Russland,  da»!s 
derselbe  in  den  Jahren  1875— 1880  beträchtlich  starker  ge- 
wesen war  als  in  dem  darauf  folgemlen  Jahrzehnt,  in  dem 
sich  sowohl  Ku-«laiid  wie  Frankreich  immer  liermeti»cher 
gegen  da»  Ausland  abschlössen.  Auch  das  I  laiidelsüberein- 
k'immen  von  189.3  konnte  natürlich  keinen  durchgreifenden 
Umschwuni;  bringen.  Nur  im  Jahre  1898  erfolgte  plöLzlicli 
ein  kräftiger  Kuck  nach  oben,  iiideni  der  Export  nach  Russ- 
land Von  2?i.^  auf  Millionen  Francs  stieg.  Freilich  sind 
Frankreichs  Espurtziffcru  uach  Russlaiid,  hauptsächlich,  wenn 
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man  sie  mit  denen  Dcuischland»  vrrijleicli«,  M-Iir  Kcriii!;«. 
W.-irrii  es  Waronwcric  von  10,  20  odrr  30  Millionen  Francs, 
die  Frankreich  jalirlieh  nacti  Ku^^laiul  exjmrticrie,  so  rcclinetc 
Deutsi-Iilaiui  in  denselben  Jahren  mii  100,  200,  300,  ja  Uber 
400  Milli<iiien  Mark  im  Jalirc  1899,  die  es  jährlich  an  Waren 
na»-h  dem  Zarenreiche  ausfuhnc.  I)i>s  sind  gewaltige  Unter- 
sciiiedel  Wir  müssen  aber  dabei  bedenken,  dass  Deutschland 
als  Kusslaiids  unmittelbarer  Nachbar  schon  seit  vielen  Jahr- 
zehnten bestrebt  ist,  möglichst  i;uie  Ilandclsbeziehunuen  mit 
diesem  Reiche  zu  unterhalten,  welches  das  naturgemüssc 
llinterlaiKl  für  unseren  ganzen  Osten  bildet  und  noch  auf 
lange  Jahre  hinaus  ein  liQnstises  AbsalZKcbiel  fttr  unsere 
mallni^fachslcn  Indnstricprodukte  bleiben  wird. 

Ven;leichen  wir  die  Ex)>i>rtrate  iJeutnclilands  und  Frank- 
reichs im  S|>ccialhaiidel  de»  Jahres  1898  nach  Kussland,  so 
erkennen  wir  sofort,  dass  Frankreich  für  absehbare  Zeit  wohl 
nicht  daran  denken  kann,  Deutschland  in  Maschinen,  sowie 
Eisen  und  Stahl,  den  I  lanptanikeln  unserer  Ausfuhr  nachdem 
Zarenreiche,  eine  nennenswerte  Konkurrenz  zu  bereiten. 
Wenn  auch  die  Maschinen-  und  Eisenindustrie  einen  krikfligcii 
Aufschwung  jenseits  der  Vogcsen  genommen  hat,  so  steht  sie 
d<M-h  noch  sehr  weit  hinter  der  unserigeii  zurück.  Expor- 
tierten wir  doch  im  Jahre  1898  Instrumente,  Maschinen  inid 
Fahr/euse  för  insgesamt  217.8  Mill.  Mark,  denen  nur  55  Mill. 
Francs  französischer  Ausfuhr  von  Maschinen  aller  An  gegen- 
überstanden, und  Filsen  und  Eisenwaren  für  365.1  Mill.  Mark, 
wahrend  Frankreich  nur  27,7  Mill.  Francs  Ausfuhrwerie  fdr 
Eisen,  (iusscisen  und  Stahl  aufzuweisen  hiiile.  Dcnigemiiss 
ist  auch  der  Absland  von  Deuisohlumls  unil  Frankreichs  Aus- 
fulirziffern  nach  Kus^land  für  diese  Artikel  ein  ganz  enormer. 
Es  beträgt  unsere  .Ausfuhr  an  Instrumenten,  Maschinen  und 
Fahrzeugen  nach  Kussland  47,1  Mill.  Mark,  diejenige  der  fran- 
«ösi>cheii  Republik  an  Maschinen  aller  .\rt  dagegen  nur 
1.4  Mill.  Francs;  unsere  .Ausfuhr  an  Eisen  und  Eisenwaren  iwcli 
Russland  belftuft  sich  auf  59,6  Mill.  Mark,  diejenige  Frank- 
reichs an  Eisen,  Gu«seisen  und  Stahl  dagegen  nur  auf  0,02 
Mill.  Francs.  Es  sei  aber  lUiniit  nicht  gesagt,  dass  Frankreich 
je<le  Möglichkeit  verschlossen  sei,  in  diesen  Warengaltungen 
uns  je  als  erfolgreicher  Konkurrent  gegenüberzutreten,  im 
tiegenteil  sind  wir  der  .Ansicht,  dass  Frankreich  bei  Erlangung 
güti>-tigcrer  Zollsftize  von  .Seiten  Kusslands  und  bei  weiterem 
Aufschwung  seiner  Eisen-  uikI  .Muschinenindu-'trie  sehr  wohl  im- 
stande sein  wird,  Deutsch- 
land eine  recht  lebhafte 
Konkurrenz  auf  dem  russi- 
schen .Markte  zu  bereiten. 

Wie  verhält  es  sich 
nun  mit  der  Ausfuhr  der 
übrigen  Artikel  franzi'»i 
sehen  Gewerbe-  und  In- 
dustrielleisse!«  nach  dem 
Zarenreiche?  Es  ist  ja  hin- 
länglich bekannt,  dass  in 
dem  hervorragend  günstig 
gelegenen  Frankreich,  dem 
l^iidc  des  geläuterten  Oe- 
s<-limacks,  sich  hau]>ts.1ch- 
licli  die  .Seiden-  und  W'oll- 
wareiiindusine,  der  Wein- 
bau, die  llaumwollweberei, 
die  l.eineiiiiiili|v|ric  glän- 
zend einwickelt  haben,  und 
da-s  die  Fabrikaliun  von 
Metallwaren,  lierberei- 
ariikelii,  IVirzellan,  Glas. 
Galanteriewaren,  ISijou- 
terien,  sogenannte  Artikel 


der  Pariser  lnihi--irie  u.  s.  w.  jenen  erstgenatinten  Export- 
zweigen kaum  iiaclisichl. 

Im  Jahre  1898  nhcriraf  die  Ausfuhr  Frankreich-  iiiu-li  Russ- 
land diejenige  Deutschlands  nur  in  zwei  Produkten,  ndmiieil 
in  Seeschiffen  und  Wein.  .Schon  im  Jahre  1899  hat  sich  aber 
der  Wert  unserer  nach  Kussland  ausgefüliricn  Se«-»  tufle 
wcsentlicli  gehoben.  Im  übrigen  steht  e»  einer>eHs  trsi,  <la^ 
Frankreichs  Ausfuhr  nach  Kussland  in  allen  nen- 
nenswerten Indusirieprodukten  weil  hinter  der- 
jenigen Deutschlands  zurücksteht,  auf  der  jindrrea 
Seite  ist  aber  eb<nso  klar,  dass  die  .Au-luhrzillem  Frank- 
reichs nach  Russland  verglichen  mit  denjenigen  nach 
allen  I.än<lern  der  Well  von  ganz  uiilergeiir«liictcr 
Bedeutung  sind.  Wie  gewaltig  könnte  sich  z.  U.  die  .\ti*- 
fulir  Frankreichs  nach  Kussland  bei  Gewährung  günstiger  Kin- 
gangszöllc  steigern  in  Artikeln  wie  Wein,  Wolle  und  WoIIm- 
warcn,  Baumwollgcwcbcn,  Produkte  der  Pariser  Industrie, 
Gerbereiprodukte,  Kleider  und  Wüsche,  Papier-  und  Pa|i|>- 
warcn,  chemische  Produkte  u.  s.  w.l  In  der  .\usfuhr  von 
Seidcngeweljen  nach  dem  Zarenreiche  hat  Frankreich  äJm- 
liche  Kückschritie  wie  wir  wahreml  der  letzten  Jahrzeliuie 
gc.liacht.  I)ip  immer  mehr  erstarkciule  russische  .Seiden- 
industric  wird  wohl  hier  bald  auch  die  letzlen  freimleu  Er- 
zeugnisse vom  heimischen  Bo<len  verbannen  .Aber  viele  an- 
dere Industrien  finden,  wie  ja  unsere  Ausfuhr  nach  Kii^-laDd 
deutlich  zeigt,  ein  um  so  ergiebigeres  .Absatzfeld  in  Ru>sland. 
ilandell  es  sich  doch  nicht  nur  um  das  europfti-'chc,  «oiidcm 
auch  um  das  asiaiische  Ru-s|aiid,  dass  jetzt  durch  die  der 
Vollendung  sich  nähernde  tr.m-Mbirische  Eisenbahn  <lcr  Zivi- 
lisation und  einem  schnell  erblühenden  Handel  immer  mehr 
zugeführt  \vir<l. 

Wenn  wir  oben  sagten,  dass  ein  politisches  Bündnis 
zweier  .Staaten  wirtschaftliche  .Annftlirrung  erleichtere,  so 
darf  man  sich  allerdings  in  «ler  Anwendung  dieses  Satze.* 
auf  Frankreich  die  Tliatsache  nicht  verhehlen,  das-  die  franzö- 
sische Republik  ein  durch  und  durch  schulzzölhieriseh  ge- 
sinntes Land  ist  und  es  auch  eher  sein  kann  als  z  H  DeuLsch- 
land,  da  es  sich  über  ilie  verschiedensten  Zonen  ersueckt  und 
mit  seinen  afrikanischen  Kolonien  zusammen  gewissermasscn 
ein  in  sich  geschlossenes  grosse-  llaiidelsgebiel  bild<-ti  kanCL 
.\bcr  bei  der  neu/i-ithchen  Ijcslaltung  des  Welthandel-  be- 
deutet ein  sulc'  c-  Abgcschlossciibleibcn  nach  missen  eine 
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rincn  RQckschriti,  und  immer  zalilrdcher  wenles 
aneii  in  der  fraiuöslsctten  Republik  die  Stimmen,  welche 
denmf  binweicen,  man  mftne  mil  dem  bfaclierigen  System 
breclien,  falls  man  nicht  mehr  und  mehr  in  Gefalir  geraten 
well*,  auf  einen  immer  inferioreren  Plati  im  Welthandel  ee- 
ilriiiiui  /u  wiTck-ii.  So  m.is  man  in  Fi.ii1.k  m  Ii  .■i;ii.ii-iit-t  au 
eine  wirtM  liaUlirlic  AnnahiTung  an  da<  p.  ilitr  i  li  l>i> 
fieuiidcle  Zaienreich  dcnl;cn,  das  ja  auf  v  i<  ;c  i  ihi  «-  lniiau-- 
ein  guter  Abnelimer  der  mannigfachsten  indu!>tncllcii  Produkte 
werden  kflnnie.  Ke  etat  kftRlidi  in  Ftris  errichtete  rassische 
Handelskammer  erfreut  sich  auch  aidgeoden  Ansehens.  I.eistet 
aia  doch  einerseits  dem  russischen  Aussenhandol  xlir  er- 
apne".>.liclie  r)icnstc,  während  sie  andi  i -'M-  ciru-  liotjucme 
Invertierung;  (ran/Asischer  Kapitalien  in  i  <.i^.>i>ciic  Unler- 
nehmuneen  vermittelt 

Sollte  nun  der  Gedanke  einer  wirtschaiiUchen  AnnSfaemng 
Frankrrirhs  an  Rnssland  cur  Wirkp 
Udikeit  werden,  so  lehrt  ims  tmsare 
knrae  Betrachtunc  folgendes.  Unsere 
au«»erordfnlliili  --tarkc  KiMii  i:nil 
MaM'liiii<»niiulu-.tric  ilür(tc  I-  r.uikri-  i  li> 
KMiikuircii/  in  Ru^-.land  auf  uI>m-Ii 
bare  Zeil  '-ichcriich  nicl-.t  zu  furchirn 
haben,  aber  r\ne  Anüahl  anderer  her- 
vorragender Auslubrartikel  Deutsch- 
Umds  nach  Rumland  wBrde,  wie 
ans  obenstchender  Zusammenstellimg 
ersichtlich  wird,  sicherlich  bald  die 
Fdleen  einer  frau/'r.M-.i  li  -  ru^^i>i-|.rn 
wiri>chafllielifn  Einigung  zu  fahlen 
beginnen.  Wir  nennen  hier  haupt- 
sAchlich  die  Produkte  der  chemisdien 
Indnsirie,  Wolle  und  WoUenwarcn, 
Knpfer,  kurze  Waren  und  Quin- 
caillerien  (sogenannte  Artikel  der 
Pariser  In<lu>iriel,  Baumwollwaren, 
Tapicr-  und  l'appwarrn,  Kleider  und 
Wasche.  («■••laUen  sich  auch  nn-cre 
Exportbedingungen  nach  Russland 
natnrgemAM  dwch  mmtn  mniittel- 
bare  nachbarticbe  Lage  gtaatlger 
ab  diejenigen  Frankreichs,  indem  wir 
bequemere  Ki--i'nl>aliii-  uiui  .Seewege 
zur  Verln^uiiu  luificii,  waliicnd  Frank- 
reich zwi^ilicii  «niutn  ko-itspieligen 
Eisenbahn-  oder  ledweise  sehr  lai^- 
wierigen  Seeiransport  wählen  muas, 
ao  li^  es  doch  im  hfichsten  Interesse 
deutschen  Handels  imd  dentwher 
Imluslrie,  die  durch  den !  landcKvcrtra;; 

von  1894  so  clflcklirh  anci  balitiicii  I  Iaiiil<  1 -l>tvii  lmiincii /II  Ku-.-.  rüliriuen  Kxi>ortliaij<kl  un<l  un-crrr  IiIüIk  ikIch 
land  durcli  eine  u  citri  <■  V'i'i  h il;:iir  il .>  -<  i  1  l,»nili'l-\ crtr..,;- i-'i 'Ijti k  Mcl:i  rlirl.  .x-liiu'cn,  ihren  in  l<ii-..-l,iiiii  m  iiiil:''iicii 
zu  immer  «cgciisreicliercn  au!>zu|^c«talteii.  Su  wird  c&  unscrcui     nur  zu  bcliaupieu,  Mjudcrn  bo^ar  noch  w^c^icutlich  zu 
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Dos  deutsche  Buchgewerbe. 


[ueht;ewcrbe  —  <lleiie  Dezcichnung  ist  nicht  altl  Krst  seit 
etwa  zwei  Jabrz;bntcn  werden  unter  diesem  Namen 
alle  Gewerbe  susammengetiissi,  die  miuelbor  oder 
mittelbar  »r  HersieHnng  einea  Buche»  oder  eines  andern 

Pnickes  beitragen,  sowie  zu  deren  Vertrieb  u.  s.  w.  dienen. 
Dic  I<>  irli«sMlialik  w<i-i  ul  •  r  l:uiul<  it  Iii' r  einscIiligiKe 

Ücrulsarlen  auf»  wa^i  allem  vciicia  inistaude  ist,  vun  der  Ue> 


Von  D.  MmIu 

dl'Uluiif;  des  deutschen  Bucli:4ewerl)e-  einen  lici;riff  zu  .'>*"h*ffe;i. 

Als  Metropole  de»  deutsctien  Buchgewerbes  gib  Leipzig  ob- 
gleich es  eigentlich  nur  im  Verli^Buchhandel,  Steindmek 
und  Farbendruck  die  erste  Stelle  emnimmt,  in  andern  Zweigen 
aber  von  Berlin  und  andern  SiAdten  Obertroffeii  «kd.  So 
:'a)ili'  II  /.  B.  im  Jahre  1895^  nach  Angabea  des  amtlichea 
Katalu^eü 
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Berlin  Leipzig  Manchen  Stuttgart  Fritnkf  urt  a.  M. 


Bachdniclieroicn 

Brtricbr            54 1 

170 

99 

67 

100 

Personen       1 1  687 

5641 

1791 

1659 

1250 

Buchbiiiilcicicn 

R«tricl>c  880 

247 

216 

103 

109 

Personen  6064 

4381 

1035 

1345 

406 

Sclirifi);ies>erci 

und  Holzürtinitl 

Betriebe  100 

129 

48 

44 

19 

Personen  851 

1497 

127 

306 

527 

Stein-  uüinkdruok 

Betriebe  324 

181 

72 

59 

74 

Personen  2406 

2345 

730 

424 

961 

Diexe  Stati-tik  1  clrhrt  un-  am-h,  dass  Urexlen  sich  rOhtnen 
kann  die  meisten  «34)  Leihbibhothckcn  zu  b.  sitzen,  ihr  2U- 
nAchsl  die  ^u<Uc  reiche  Haiisastadt  Hamburi;  mit  28,  die  aller- 
dings 105  IVr.siineii  hesrhilfligrn,  fii^t  ilreiinul  mi  viel  wie 
Dresden,  mehr  als  fünfmal  .so  viel  wie  licrliii. 

Die  deulMrlie  buchgewerbliihe  Gruppe  der  .\u--.-tellung. 
abgesehen  von  Maschinen,  hat  im  Deutschen  Itaus  Unterkunft 
gefiuden  und  wurde  von  dem  „Deutschen  Huchccwcrbeverein* 
zu  Leipziu,  also  von  fachkundiger  Hand,  tjcordnct.  Trotz  dieser 
berufenen  Leitung  aber,  muss  gesagt  werden,  dass  das  deutsche 
Buchgewerbe,  besonders  im  Jubeljahr  Gutenhert;>,  im  Jahre 
wo  der  „Hörden verein  der  deutschen  Buchhändler  zu  Leipzig" 
auf  seinen  75jalirigen  Bestand  zurückblicken  kann,  ihrer  Be- 
deutung gemäss  umfangreicher  und  grossariiger  vertreten  sein 
könnte.  .Mlcrdiiii;»  bietet  das  Buchgewerbe  nur  weniges,  das 
sich  zur  .Schaustellung  eignet,  <las  Buch  an  und  für  »ich  sogar 
nur  Buchbinder-  oder  Drucker-Leistung;  dennoch  aber  witre 
ein  Mehr  erwünscht,  selbst  ein  Mehr  an  ausgestellten  Verlags- 
wcrken.   Zwar  finden  wir  hier  die  bebten  Naiueu,  die  der 


deutsche  Buchhandel  aufzuweisen  hat:  Theodor  Ackermano- 
MOnchen,  Hertnann  Paetel-Berlin,  Karl  Bädccker-Leip- 
zig.  Bibliographisches  Institut,  Breitkopf  &  H&rtel, 
Brockhaus,  Ilirzcl,  J.  J.  Weber  -  Leipzig,  Braun  & 
SchnciderManchen,  Hirt-München,  Velhagen  &  Klasing- 
Bielefeld,  Tro witsch  &  Sohn  -  Frankfurt  a.  ü.  und  noch 
viele  andere,  aber  ein  Bild  deutscher  Vcrlag»ihätigkeit  wird 
daniit  doch  nicht  geboten. 

Dasselbe  lasst  .sirh  aticli  von  den  verschiedenen  Dar- 
bietungen des  Druckverfahrens  sagen,  wenn  auch  die  Kaiser- 
liche deui>chc  Keichsdruckerei,  Julius  Sittenfeld, 
Wilhelm  Grevc,  O  Fcising,  Büxensiein  aus  Berlin. 
Meissner  &  Buch,  Köder-Leipzig,  Konsticrbund-Karls- 
ruhe  und  manche  anilere  noch  nicht  fehlen.  Die  karto- 
graphische Abteilung  weist  Ijindkarlen,  Allanten  uml  Ghiben 
in  bekannter  Güte  \'in  Perthes  in  Gutha,  Reimer  in  Berlin, 
Wagner  Är  Dehcs  -  Leipzig,  Velhagen  &  Klasing- 
Bielefeld,  Greve  -  Berlin,  auf,  sowie  Reliefkarten  von 
Blindenanstalt  •  Direktor  K unz  •  lllzacli  •  Mülhausen.  Na- 
türlich fehlen  auch  nicht  Proben  der  unvertncidlich  gewor- 
denen /Viisiclils-Postkartcn,  eine  liidusiric,  die  in  iJcutschland 
auf  einer  hohen  .Stufe  steht;  sind  dovh  ••elbst  die  hübsche-ten 
Pariser  Ansichtskarten  deutscher  Herkunft.  Es  seien  hier  die 
Firmen:  Meissner  \  Buch  -  Leipzig,  Pinkau  6c  C<>.- 
Leipzig,  Max  Seeger  -  .Stuttgart,  Schupp  &  Nierth- 
Dresden,  Haa s  -  Mannheim  genannt,  sowie  ferner:  Bert- 
holds  Messinglinicnfabrik  und  .Schriftgiesserei- 
Berlin,  Schriftgiesserei  Genzsch  \  Hcyse  -  Hamburg, 
Heinrich  Hof  fmeister  -  Leipzig  ,  Kunsidruckerei 
Kauf  beuren,  Farbenfabrik  Gebrüder  .Schmidt  •  Frank- 
furt a.  M.  Mehrere  der  Vorerwähnten  haben  auch  gelungene 
Lichtdruckbilder  ausgestellt ,  wozu  auch  noch  die  Namen 
J.  G.  Schelter  iV  Giesecke  -  Leipzig,  Vereinigung  der 
K  unstfreunde  -  Berlin,  hiiuuzufugen  sind. 


Palast  der  HaJideisschiffulirt,  Ucuisclier  Skiallahris-l'uvUi^..  tajd  Mcssagcrics  iiuiiiiines. 
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Vieles  fand  hier  ErwälinunR,  manche* 
Hesse  sich  noch  rühmend  horvorhehen,  al>cr 
im  !;an/fn  kiinii  MrhliessUrh  doch  nur  wiedcr- 
hoh  werden,  was  eingan^;>i  Ober  diese  Ab- 
ifiliins  bemerkt  wurde:  sie  penfik;t  nicht. 
Vielleicht,  da«s  hier/ii  auch  ein  Umstand 
beilrSijt,  den  Dr.  I'eier  Jessen,  Direktor 
der  tiibliothck  des  Kunstecwerbe-Muscums 
zu  [ieriin.  in  einer  Kinlehung  /uin  deutschen 
amitii-hen  Katalog  mit  den  Worten  /um 
Ausdruck  bringt:  .Im  (ganzen  (rifft  das 
Jahr  1900  das  deutsche  Buchgewerbe  wie 
das  Kunstgewerbe  in  einer  Krisis.  Das  Ahe 
ist  nicht  mehr  lebensfrisch,  das  Neue  noch 
nicht  reif  Aber  die  Gärung  ist  so  kraft- 
voll, dass  man  auf  eine  gesunde  Klärung 
hoffen  ilarf "  Soweit  es  sich  hier  um  die 
äussere  Ge>titlt  des  Buches  han<lcll,  hat 
Herr  l>ircktor  Jessen  sicherlich  Recht  und 
auch  auf  «leut  Gebiet  des  Vertriebes  kann 
CS  für  <la>  Buchgewerbe  nur  vorteilhaft 
sein,  wenn  es  sich  ohne  seine  feste  Organisation  aufzugeben, 
ein  wenig  mehr  den  freieren  Formen  modernen  Handels- 


r 

r 


1  ni  nj  ni  ni  ni  iii  \^^)t^ 


Gebäude  fOr  Handels  .Srhiff.-ihrl. 

Verkehrs  anschliesst  un<l  vnr  idicin  mit  einem  Kreditsystem 
bricht,  d*s  die  rcbcr]jrmluktlon  fördert. 


I(s  ist  eine  alle  Thatsaehe,  so  all,  dass  es  fast  abge- 
^^^jJ-  vclimackt  ist,  sie  zu  wiederholen,  man  geht  ins 
1  lieaier  nicht  allein  um  sehen,  süiidcm  auch  um 
'  Kesehcn  zu  werden,  und  was  sich  Irlich  im  engen 
lokalen  Massstabe  der  ciii/eincn  Städte  ereii^ncl,  $;ilt  auch  fUr 
die  grosse  GigantenkonuVlie,  die  Krankreich  heule  den  zivili- 
sierten Völkern  giebt.  Man  «cht  zur  I'ariser  Wellaussiellunii 
zweifellos  in  erster  Linie  um  seine  Neugierde  zu  befriedigen, 
aber  nanz  leise  und  ver-chwicgen.  still  aber  <loch  kräftiK  ge- 
nim  treibt  den  fremden  Besucher  die  unbestimmte  Kmpfin<tung, 
dat'cwescn  sein  zu  ninsscn.  -Später  sagen  zu  können  „auch 
ich  bin  1900  in  Paris  gewesen*,  und  diese  Aussuiie  durch  die 
Er/ühlung  eines  erlebten  Abenteuers  zu  uniersiüt/en  in  der 
Lage  zu  sein,  das  isi  der  Motive,  welche  die  ymsse  üahl  der 
(jksle  in  die  Mauern  der  allen  Lutetia  ziehen,  nicht  da"  geringste. 

Ich  glaube  Paris  bietet  in  diesem  Jahre  eine  grosse  («elegcn- 
heil,  sich  in  das  Siudiuni  der  vcrschieilcneii  Nationalcharaklerc 


Unfreiwillige  Aussteller.  — ~ — 

ZU  versenken  und  zwar  dient  uns  die  Ausstellung  aU  isolche 


Jarditiicre,  entworfen  von  J  Kowarzik,  ausgeführt  vi>n  iL  Scharmann  &•  L.i ,  Frankfurt  a  M 


mit  den  Reproduktionen  dessen,  was  ilie  einzelnen  Arrangeure 
als  typisch  für  ihre  Heimat  hier  enichietcn,  nur  als  gelungenes 
Milieu,  in  welchem  sich  ilie  unfreiwilligen  .\kleure.  die  uns  als 
Studienmaterial  dienen,  bewegen.  Die  Flut  der  Ausstelluiigs- 
besuchcr,  die  angelockt  von  der  grossen  Sensation  der  Jahr- 
hundertwende in  Paris  sich  einfinden,  hat  hier  fast  alle 
Typen  iler  einzelnen  Völker  zusamnieni:esj>alt  und  zwar  in 
solch  beträchtlicher  Meitze  und  Auswahl,  dass  sie  sich  fast  zu 
kleinen  geschlossenen  Bililorn  ergänzen,  die  im  richtigen  Augen- 
blick erfassl.  deutliche  feste  2üge  annehmen. 

Wir  wollen  —  diese  kleine  nationale  L'nbescheidenheit  sei 
mir  verziehen  —  mit  den  Deutschen  anfangen,  und  man  wird 
mir  weiterhin  verzeihen  mflssen,  wenn  ich  mit  meinen  Lands- 
leuten  ein  wenig  ins  Gericht  gehe.  Der  Deut.schc  hat  auf 
der  Exposition  so  viele  Erfolge  zu  verzeichnen,  die  einen  Berg 
von  .Anerkennungen  auf  sein  blondes  lluupt  getOrmt  haben, 

dass  der  berechtigte  Tadel 
nicht  iinlerdräckl  zu  werden 
braucht.  Es  macht  sich, 
«lamil  lässi  sich  ein  National- 
fehler  unsere*  Volkes  am 
iK-sten  charakterisieren,  bei 
dem  Deutschen  ein  ge- 
wisser Mangel  an  gesell- 
schaftlicher Erziehung  gel- 
lend, der  im  eigenen  I^iide, 
wo  ein  Jederseine  Verkehrs- 
kreise selbst  sich  sucht, 
weniger  klar  zu  Tage  tritt, 
als  hier  bei  der  grossen 
Völkerrevue,  die  jeden  Kon- 
trast heller  leuchten  lässl. 
Die  erhabene  Rücksichts- 
losigkeit, mit  der  sich  aus- 
schliesslich der  Deutsche 
in  Bezug  auf  seine  Klei- 
dung Ober  alle  Gebote  des 
guten  Geschmackes  hiiiweg- 
scl/t,  halH-n  iliii  im  Aus- 
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lande  zu  einrr  Karrikatur  gemacht,  die  täglich  um  so  f;chas>if;er 
wird,  als  der  Neid  auf  die  >lelig  wai-h>«nde  polili>chc  und  win- 
schufllii'lir  Sii|M^riorilät  des  jungen  Kcichcs  ^väch^t.  Kincn 
leichten  durch  den  (icbrauch  fornik»cn  Lodenliut  auf  den 
Kupf  Kcdräckt,  das  Jackett  mit  Rücksicht  auf  die  Juhhiuc 
zurQckgrschUi;cn,  so  da««  man  bci|uein  die  auf  dem  Hauche 
schaukelnden  Si-hndrc  des  bunten  Wdllhenidcs  b«H>bachten 
kann,  einen  möi^lichst  ungcfu;;cn  Spa/ierstock  in  der  Hand, 
!(»  druigt  unser  Landsmann  unbckQmmert  i»  die  geheiligten 


Manzen -PokaL 

iiriwflrfcn  «\<n  I'u  1  A.  Ljnntmjan.  ju»^. lulid  tun  E.  Srhanninn.  FtinkluK  <  M. 


Käutne  der  clenanlestcn  Pariser  Restaurants,  die  der  Franzose 
nur  im  Krack  /u  betreten  wagt. 

N'iH-h  schlininicr  f.isi  i>t  es.  wcim  diese  Leute  elegant 
nach  ihren  Ucuriffen  /u  werden  bestrebt  sind.  Man  sieht  ja 
in  Deutschland  sn  ziemlich  ilas  l'iiiiii">t;li>lisie  an  Cylimler- 
hnten,  aber  diese  AuM;cburtcn  einer  knmkhaflcn  lluinuclier- 
pliantasie  noch  nach  Paris  zu  schle|i|>eii,  das  ist  beiiuhe  (luch- 
würdig.  V>neu  der  fürchterliche  deutsche  TuchriH-k,  ilas  alles 
muss  den  Spott  der  anderen  herau«fordcni.  Man  lu-cri'ifi  das 
garnicitl  in  Krankreich,  man  fragt  sich:  .Sind  ilas  die  Leute, 
deren  ungeheure  Leistungen  in  den  Ausslellunc-pahisien  alles 
K<iiikurrierende  sc»  weit  hinter  sich  lassen?*  Lud  man  kann 
das  Aeussere  mit  den  technischen  und  industriellen  Kil.'lgcn 
g.ir  nicht  in  Kiiiklung  bringen. 

Nicht  viel  besser  prftseiiiicrt  sich  der  Enghtnder  aU  Per- 
Mudiclikeit  auf  der  Ausstellung.    Uic  Reihe  der  L'nge/»igen- 


hciten,  die  dem  reisenden  Briten  mit  Red«  naohgerühnii 
werden,  ist  keine  geringe.  Kr  hat  auch  nach  Paris  mitgebracht, 
was  uns  seine  .\nwescnlieit  an  den  klassischen  Stätten  Italiens 
unerirdiilich  macht.  Korrekt  und  elegant  gekleidet  allerdings, 
schiebt  er  sich  mit  herrischem  Sclbstbcwusstscin  durch  die 
Menge,  unterhält  er  sich  laut  in  der  I  lamway  mit  einem  am 
anderen  K.ndc  des  Wagens  sit/enden  Gelahrten,  unbekümmert 
darum,  ob  die  übriuen  tljlste  ihn  hören  wollen  udcr  nicht. 

.•\nt  sichersten  f)cwegt  sich  der  I<us»e.  Diese  Moskowiter, 
in  der  Kinhildung  vieler  Leute  noch  halbasiatischc  Barbaren, 
bewegen  sich  mit  einer  Wcltgewandlheit,  einer  Gefälligkeit,  sie 
verraten  überall  eine  so  vollendete  gesellschaftliche  Bildung, 
man  könnte  glauben,  das  heilige  Kussland  sei  nur  %-ontiro>s- 
furstcn  bewohnt  Sie  sprechen  das  eleganteste  Kninzösisch, 
sie  kleiden  sich  ta<lellos  und  korrekt,  ohne  je  auffallciul  /u 
werden.  Ihr  Auftreten  ist  diskret  und  ruhig,  kencllast.  keine 
Schwerfälligkeit,  stets  taktvoll  sich  überall  den  Gewohnheiten 
<ler  Umgebung  fügend.  Lebhaft  alter  nicht  unliebenswardig 
benimmt  sich  der  ,K  sta",  der  So-  amerikanrr,  ein  'V\p,  den 
wir  in  Deutschland  kaum  kennen.  Km  wenig  dandymissig 
gekleidet,  eine  riesige  Perle  in  der  phantastischen  Kravatie, 
Brillanten  an  den  wohkepflegien  lUnden.  das  dunkle  Gesicht, 
aus  dem  die  lebhaften  Augen  hcrvorblii/en,  von  einem  schwarz- 
glänzenden weichen  Bart  umsäumt,  ist  er  der  Liebling  der 
Frauen  inneiiialh  und  ausserhalb  des  .Aussiellungsierrains. 

Es  giebl  der  Typen  noch  mehrere  auf  der  Ausstellung, 
so  mancher  Gast,  iler  seine  Heimat  getreuer  repräsentiert,  als 
es  die  schönmalerischen  .Arrangements  seines  Kegierungs- 
kommissars  thun,  aber  es  wurde  zu  weit  führen  sie  alle  zu 
schiUlern.  L'nd  in  dickem  Welttliealer,  in  dem  sieh  das  Publi- 
kum mehr  zur  .Schau  stellt,  als  es  sell>cr  sieht,  fehlt  es  auch 
an  den  K-ritikern  nicht.  Die  Kellner  sind  es,  diirse  besten 
Menschenkenner  unserer  Taue,  die,  ruhende  Piuikte  in  der 
l-.rsclieinungcn  Tiucht,  dieses  Vi^lkerpunorama  an  sich  vorbei- 
ziehen lassen  und  dun'h  die  Höhe  keiner  Trinkgelder  in  ihrem 
Urteil  getrübt  werden,  das  xic  sich  unter  einander  zuraunen. 


Silberarbeiten  auf  der  Ausstellung. 

'iTlnscrc  kunstiicwerbliche  Vertretung  in  Paris  hat  gezeigt, 
...  i  dass  Deutschland  mit  Frankreich  weniger  auf  dem  Gebiet 
des  Mo«legc»chmacks,  aU  auf  dem  einer  gewissen  soliden 
Forroengebung  konkurrieren  kann.  Die  Blüte  unserer  die 
Renaissance  selbständig  umbildenden  Kunstübung  liegt  ein 
wenig  früher,  al»  die  entsprechende  franz<isische  K|>ochc  und 
arbeitet  deinccraäss  mit  stilstrengcren  Mustern,  wahrend  die 
Zeil  der  alUnahhchen  Entartung  an  dem  durch  den  dreissig- 
jahrigen  Krieg  wirisi-haftlich  ruinierten  Deutschland  ziemlich 
spurlos  vorübergezogen  ist. 

Prächtige  Mu'ier  dieser  strengen  .Siilüberliefening  hat  die 
Firma  E.  Schürniann  *  C«i  in  Frankfurt  a.  M.  in  Paris  aus- 
gestellt. Eme  getriebene  Jardiniere,  entworfen  von  J  Ko- 
warzik,  /eim  im  Anfi>au  die  üppigen  Können  der  iiulieni- 
sehen  ."sp-itreiiuissancr.  Putten  umziehen  Wappensi'hilde  hal- 
tend, den  Fuss  des  Gerätes  an  der  Vonlerseite,  und  Festons 
um/iehen  <he  in  schi"iner  Profilieruni:  ausladenden  .S-hmal- 
seilen,  an  die  sich  sitzend  die  allegorischen  Figuren  des  Rhein 
unil  di-s  M.iiii  anlehnen. 

Der  ebeiil.ills  voii  uns  abgebildete  Triiik|M>kal  ist  in  vor- 
wieuend  gotischen  Kol  inen  gehalten.  Frci-tchendes  Blatt- 
werk, l^riu'hen  und  Figuren  unuehcn  den  reich  emaillierten 
und  mit  Kdelsteitien  xet/ierlen  Kelcliki'T|ier.  in  dem  67  .Münzen 
deutscher  K.ii>cr  und  iXi  Wappen  eingelj--en  sind  Die  Be- 
krönung  bilden  die  /innen  einer  Burg,  auf  deren  Turm  ein 
Heiliger  Mich.tel  den  .Sitan  niederkunipll. 
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Die  deutschen  Dynamomaschinen  der  Ausstellung. 


Von 


I  an  ertaubt  gemeiniglich,  eine  Erfindung  cnistchc  büiz- 
Q  iii  1  ^  wie  «Ja«  Aufloucl^iicn  eines  Meicons,  und  es 
srini  wcniyer  leL'liniMrh-vvisscnsi'haftliche  Schulung 
iinil  fonj;cscuie  ernste  Arbeit  als  vielmehr  eine 
C^kse  gciiialc  Lcicluflassigkcil  und  glücklicher  Zufall  von 


Professor  O.  Kammerer«  Technische  Hochschule-Berlin. 

N'jtriiliu^k  ohsr  Oui*!lcnAnt;4bc  vcfbolcn. 

drinscnder  geforderte  Enerv;ic-L'cbcrtr»üuna  auf  weitere  Ent- 
fernungen führte  zur  Auffindung  eines  zweiten  Wcses:  man 
beseitisic  den  Kollel^lor  f;anz  durch  EinfOhruiii;  dc>  Drehstroms 
und  kam  dadurcli  auf  Spannunt^en  bis  zu  Vlüü  Volt,  unmittel- 
bar in  der  Ihnamnmascliine  crzeunt.  Dam:l  koiniten  Enl- 
fcmunucn  bis  zu  etwa  30  Kilometern  mit  wiri>cliaftlich  gutem 
E^i;<•bni^  übcnvumlcii  werden,  durch  Hinauf- Transformieren 
auf  lOCXX)  Voll  d(i|>|><'lt  s<i  grosse  Entfernungen. 

.Mit  der  Vcrvollkonmmuni'  in  elektrotechnischer  Richtung 
war  es  indessen  kein«'swr>:s  c;cihan:  wollte  man  lcl>enskrSftige 
Dynamomaschinen  von  griis>cr  Leisiunn  bauen,  --o  niusste  eine 
wcilueliciide  L'niije^taltutii;  in  m»>cliineiiiechniscber  Hinsicht 
ilurcliceführt  werden.  Vor  allem  war  die  Frai;e  des  Antriebs 
zu  lösen  Die  Dynamotiiascliineu  der  ersten  /Ccii  liefen  mit 
einer  Geschwindiiikeil  von  mehreren  hundert  l'mdrehun)icn  in 
der  Minute,  die  antreilM-nden  Dainpfniaschhien  konnten  ihrer 
klappernden  SteuerOruane  we^en  nicht  ku*  auf  mehr  als  fünf- 
zig bi«  scelizig  Umdrehunuen  in  iler  Mmute  t;ebrachl  werdetl. 
Die  Kluft  zwischen  tliesen  verschiedenen  Gcschwiiidinkeilen 
wurde  bei  kleinen  Maschinen  durch  zweisluli;;e  Kiementtber- 
traguni:.  bei  mittel^ rossen  <lurch  einstufii^cn  Kienieiilrieb  über- 
brückt; für  «rosse  Maschinen  war  die->e  Brücke  nicht  uan;;har. 
Zur  Erreichung  des  Zieles  unmittelbarer  Kupplung  von  Dampf- 
maschine und  Dynamomaschine  gab  es  auch  hier  2wei  Wege: 


Aei  Udurk.ülis-A-U  «Mm  W.  I-ilumyi-»,  FriiiUuit  «.  M. 

nCten,  luu  einen  wirklichen  Forischriti  zu  schaffen.  Wie  irrii; 
diese  Vorsiellniig  ist  und  wie  weit  der  Weg  von  der  ersten 
Idee  bis  zur  lebenskräftigen  Verwirklichung  einer  Maschine 
iM,  zeigt  ein  Vergleich  der  ersten  Dynamomaschitien,  wie  sie 
vor  fünfundzwanzig  Jahren  auftauclileii  mit  den  Djiitimo- 
maschinell,  die  in  der  deul^chen  Gruppe  der  F'ariscr  Aus- 
srelhmg  im  ISeiricb  vorgeffthrt  wer<len. 

Die  ersten  Dynamomaschinen  waren  sich  abhetzende  und 
heis...laufcnilc  kleine  Dinger,  die  durch  mehrfache  Riemcn- 
flberiragimg  auf  die  damals  für  notwendig  gehaltene  hohe 
Ge^diwindigkeil  gebracht  wurilcii,  und  die  durch  einen  Funken- 
re,;eii  ani  Kollektor  ihre  Wirkung  von  weitem  erkennen  lies-en- 
Nur  eine  .sorgsame  Wartung  konnte  die  l,rbens<laiier  dieser 
Maschinen  auf  einige  Jalire  erhallen,  häufige  Auswechselung 
der  Kollektoren,  Layer  und  Anker  galt  als  etwa«.  Selbst- 
versiäiulhche^.  So  unvollkommene  Maschinen  für  eine  sjrösscre 
Krafteniwicklung  als  etwa  zwanzii;  bis  fünfzig  rierdcsiärken 
auszuführen  wire  eine  Wau'halsigkeit  gewesen.  Dazu  war 
cr^l  eine  l'mgestaltuiig  in  clcktroiechnisclicr  und  in  ma«chinen- 
leclin».-.clier  Richtung  erfnrderhch. 

Zunächst  mussien  die  elektrischen  Wirkuimen  eingehend 
untersucht  und  Mittel  gefunden  wer<lcn,  um  die  Zerstörungen 
durch  Erdschluss  und  Funkenbildung  zu  verhttlen.  Auf  zwei 
ver>ehii-denen  Wegen  gelangte  man  zu  diesem  Ziel:  Einmal 
lenitc  man  die  Kupfer-  und  Kiseiimasseii  so  umau  zu  be- 
rei-linen  und  zu  verteilen,  dass  die  Funkenbildung  am  Kollektor 
auf  flu  vcrsehwindendcs  Mass  gebracht  wnnle;  ulcich/eiiig 
wurde  <lie  Ptisamcntier-Arbeit  der  alten  sieh  überkrcii/cndeii 
l'rahlwii-kluiigen  durch  die  maschinentcchnisclie  llerstelluiig 
<ler  Siabwicklungcn  ersetzt,  und  die  Isoliermittel  wurden 
wesentlich  verbessert.  Auf  diesem  Wege  kam  man  zu  der 
Ver\ollkommnung  der  heutigen  Gleichstrommaschinen  uml  bi» 
zu  einer  Spannung  von  500  Volt.  d.  Ii.  bis  znr  Vcrsorcnng 
eine»  Stromnetzen»  von  etwa  drei  Kilometer  Radius.  Die  immer 


Vu'TtaiMcnilt>(«.-MtiKi'*'  Divhslrom.thmaBio 
tkr  AllKi-mviava  in>.litn>:nüti|i>M:UKhaft.  tUjilin 

entweder  mus-te  man  schnelllaufende  Dampfmaschinen  bKuen, 
oder  man  mu»slc  die  D.vnamomaschinen  langsumgehend  kon- 
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slmirrcn.  Das  crslcrc  wiiHr  virl  vrrsiirht,  namrntlicli  hei 
klcinrmi  Maschinen.  In  DoulM'lilanil  kimntcn  «ioli  Si-hncll- 
lAurrr  in  groxcn  Crniralcn  nirlil  rmbtlriirrii  wciirii  ilirc^  hohen 
Dampfverbrauches  und  wegen  ilirer  grösseren  Wartung-^- 
BedQrftigkeil.  In  Eimland  ilaKc^en  sind  Si-hnHIläufcr  der  ge- 
rinxercn  Anlas;rkr>Mcn  wegen  sehr  beheb!  erworden;  <he  eng- 
hsrhc  Gruppe  legt  hicr\-on  Zeugnis  ab  durch  rlic  schnell- 
gehende  Willans  -  Dampfmaschine  —  200  Umdrehungen  — 
und  mii  .1000  rmdreliungcn  laufende  Parsons  Dampfturbine, 
liei  un<<  ist  man  den  umgekehrten  Weg  gegangen:  man  hat 
grosse  Dynamomaschinen  für  80  bis  120  Linidrelmngen  m  der 
Minute  als  Normahyp  für  grosse  Centralen  gebaut  und  hat 
die  Steuerungen   der  Dampfmasohincn   so  verN'ullkommnet, 


baren  Teile  der  cenannten  Maschinen  haben  Durchmesser  von 
8  hczw.  5,8  und  6  sowie  7.1  Meiern  Die  masr hinentechnischc 
Schwierigkeit,  welche  au-  den  grossen  Iturrhmessem  erwSchsi. 
besteht  in  der  Absteifung  des  feststeliriiileii  Ankerkran/es  zur 
Verhütung  des  Ovalwerdens  unter  dem  Kmfltiss  des  grossen 
Eigengewichtes  und  der  magnetischen  Kräfte.  —  Diese  Ab- 
steifung darf  indessen  die  Zugängliclikeil  zur  Wicklung  nicht 
allzusehr  erschweren.  Diese  schwierige  Aufgabe  i:^t  bei  den 
geiiamilcn  Maschinen  in  sehr  verschiedener  und  interessanter 
Weise  gelöst.  Helios  stützt  den  Kranz  miltelsl  zweier  seii- 
liciicn  Tatzen  und  gleicht  Formänderungen  durch  eine  ani 
tiefsten  Punkt  des  Kranzes  angreifende  .Stellschraube  aus;  die 
Zugängliclikcit  zur  Wicklung  wird  durch  .Seitenverschiebung 


Innenansicht  der  grossen  Maschincnhnllc, 


dass  sie  dieser  Geschwiniligkeit  sich  anpassen  konnten.  .SAmt- 
liehe  ansgotclltcn  deutschen  Dynaniuniaschinen  gehören  diesem 
Typ  an:  Ks  läuft  die  l)relisiri>ninin-chine  iler  Elektricitäts- 
gesellschaft  Helios  in  Koln  mit  70  l'mdrchuneeu  in  der  Minute 
bei  einem  Krafil>edarf  von  ca.  2^<00  Pferdestärken,  der 
tSOOpferdisjc  Drelislromgeiieralor  <lcr  Klcktricitälsgescllschafl 
vorm.  W.  I,ahnie\er  iV  (.'■>  in  Frankfurt  mit  9\  rnulreliungen. 
die  2500pfcrdige  Drehstromma'.cliine  von  .Siemens  ic  Ilalskc 
A.-G.  in  Ciiarlottenburg  mit  S3.S  L'nuirchungon  Der  in  dem 
deutschen  Annex  ausgcsiclltr  Generator  der  Allgcnicincn  Klck- 
tricitats-Gcsellschaft  in  Ik-rliii  i>l  fOr  eine  Geschwindigkeit  von 
83  Unidrehungen  und  fOr  einen  Kraftbedarf  von  ^OÜÜ  Pferde- 
»lilrken  gebaut.  Er  ist  mit  21  Generatoren  gleicher  Grosse 
fOr  die  Berliner  Elekiricitätswerke  bestimmt. 

Hei  «1  geringen  Geschwiiuligkeiien  nulssen  die  Ab- 
lucskungcn  der  Maschinen  ausserordentlich  wachsen:  die  dreh- 


des  Kranzes  auf  Gleitbahnen  erreicht.  Lahmeyer  stützt  den 
Krau/  viin  50  Tonnen  Gewicht  ebenfalU  mitteNt  Seiteiitat/rii. 
verhindert  aber  Formänderungen  durch  jr  eine  gegitterte  Wand 
zn  beiden  Seiten  des  Kranzes  Siemens  Ac  Ilalske  henut/eii 
zur  Abstufimg  des  Kran/es  zwei  ringförmiue  Gu--stOcke  und 
legen  den  ganzen  Kranz  auf  zwei  Tragrollen,  so  dass  durch 
Drehung  des  Kranze»  eine  l)eliebit;e  Stelle  nach  oben  uebracht 
werden  kann  behufs  guter  ZugAnglichkcit  zur  Wicklung 
Die  Allgemeine  Elektricitäts-GcseINchaft  verwendet  Spann 
stani:eii  zur  Absteifung  des  80  Timnen  schweren  Kranzes,  die 
gesi  hickl  in  dem  hohlen  Gussgehäusc  untercebracht  sind. 

Der  in  diesen  Generatoren  crzcuute  Drclistroni  besitzt  eine 
Spannung  von  20O0  Vnit  l)ei  den  Maschinen  von  Helios  und 
vi>n  .Siemens  und  II.iKke.  von  5000  Vult  bei  der  I^ihmcvcr- 
Ma-i'hine  und  vun  60i>0  V.ili  bei  dem  Generator  der  Allge- 
meinen Elekiricitäts-Gcselli^rbafi, 
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Von  der  deutschen  Maüchincnabtcilung.  Je  mehr 
sirh  die  Franzosen  mit  den  Einzelheiten  unserer  Ausstellung 
brscliiflii;cn,  um  so  rückjiallsloscr  wird  ihre  Anerkennung. 
I)cr  l'räsidcnt  Loubet  selbst  findet  bei  jedem  neuen  Hcsmh 
Gelegenheit  zur  Bewunderung.  Bei  Gelegenheit  einer  Besichti- 
gung der  französischen  Abteilung  äusserte  er  zu  dem  Vize- 
presidenten des  PreisneiHchls  der  Klasse  19,  Geheimen  Koni- 
merzienrat  Lanz,  Slannheini:  „Ich  weiss,  dass  Sie  in  einer 
benachbarten  Abteilung  eine  uanz  unvergleichlich  gute  Maschine 
ausgestellt  haben.  Ich  verspreche  Ihnen,  mir  dieselbe  noch 
genauer  anzusehen  *  Herr  Gehetmrai  Lanz  orfreut  sich  in 
Paris  besonderen  Kniuegcnkominens,  Er  hat  in  den  Chainps 
Elvstfes  ein  eigenes  llmu*  gemietet,  dessen  ersten  .St<K-k  er 
selbst  bewohnt,  wahrcitd  der  zweite  für  seine  Beamten  rc- 
scr\Merl  ist,  die  er  abwechselnd  zu  sich  einladet.  — 

Der  Theater-Kongres.s.  Neben  den  praktischen  Fraacn. 
wie  denen  der  Ceniralheizung  und  der  Ventilation  der  Zu- 
»chauerraume,  wurden  einige  ideelle  Themata  auf  dem  'rhratcr- 
Kiiugrcss  behandelt,  die  auch  l>ci  uns  aktuelle  Bedeutung 
hal)en,  die  Beifalls-  und  Missfallensansserungen  durch  Klaischen 
und  Zischen,  die  Frei-  und  Pressebillets  und  die  Praxis  der 
Thcatcrarzte.  Auf  allen  diesen  (Jebieten  mag  ein  inteniatonalcr 
Gedankenaustausch  ganz  interessant  sein,  greifbare  Kcsultale 
dürften  sich  solange  nicht  erzielen  lassen,  als  man  mit  jedem 
Thealcrbdiet  das  Kecht  zur  lauten  Meinunesäussening  erkauft 
zu  haben  glaubt,  als  die  Presse  mit  freien  Entrees  nach  der 
Ansicht  der  Direktoren  gewissermasscn  bestochen  crsclieiiil 
und  das  Urteil  des  von  der  Verwaltung  bezahlten  Theater- 
arzies  inbezug  auf  den  Gesumihcitszustand  der  Mitglieder 
vorläufig  niassnebend  bleibt.  — 

Der  Schah  von  Persien  in  Paris.  Die  Besuche  der 
Persischen  Herrscher  in  Paris  gaben  von  jeher  (ielegriiheil  zu 
grossen  Vfilksbelusiiguiigen,  die  der  Betroffene  nni  suicm 
Gewissen  als  seiner  Person  dargebrachte  Ovationen  au  Kassen 
konnte.  Am  3.  August  fand  zvvi>chen  der  Concordirnbrückc 
und  der  Schwaneninsrl  ein  Wasserfest  statt.  Matt  halte  die 
Besitzer  von  Yacht»,  Gondeln  und  Booten  besonders  zur  Teil- 
nahme am  Korso  eingclaiten  und  ihnen  I.amuious,  Kerzen 
und  Befesti^ungshaken  fOr  die  liluininatlonskAqier  uraiis 
geliefert  Für  den  Wettbewerb  In  der  AnsschnlOckull^  waren 
goldene,  silberne,  emaillicrie  und  Bronzrmcdaillcn  aU  Preise 
ausBC-setzl.  I)a  der  .Schah  au^.serdcm  ganze  Kisten  mit  De- 
korationen bei  sich  führen  s^ill,  harrte  der  Pramiirrirn  am 
Ende  ncKh  eine  sf)ezicllc  Auszeichnung  dun'h  tlen  .Sonucii- 
und  I^wenorden,  dessen  crQnes  Bändchen  nicht  zu  verachten 
ist.  so  lange  dem  Ehrgeizigen  das  rote  der  Elirenletion  nwh 
zu  hoch  liänKt.  — 

Eine  hübsche  Idee  des  Ministers  den  Innern.  Der 
Festsaal  des  Ministers  des  Innern,  der  beson- 
ders zahlreiche  Vertreter  der  fremden  Mäi'hte 
und  hervorragende  Au-»teller  in  seinen  Kau- 
nieti  zu  versammeln  iMr^tiinrnt  ist,  sieht  vor 
seiner  Krfiffming  eine  wcenllich  anders  zu- 
N.iiiiiiieni;csctzte  Gesellschaft  Während  die 
I  luiiilwerker  son»t  auf  dem  Dach  eines  von 
iIiiM'ii  cilwulen  Palastes  eine  umkran/te  Fahne 
iiiilpfiMii/cn,  um  nach  vollendeter  .Arbeit  in  der 
Mn->e  zu  verschwinden,  la<let  I  lerr  Waldeck- 
Uoiisseuu  sie  tewisscrmas.'.cn  zur  (ieneral- 
pmbe  der  Einweihung  und  fordert  sie  aiil, 
Hill  ihm  ein  Glas  Champagner  zu  trinken. 
Mall  Nielit,  der  radikale  Minister  braucht  keine 
V'ci  i^uiikjt-iiheii  zu  verleugnen,  um  .\nschlu->s 
li.ii  Ii  links  hin  zu  suchen.  — 

Dn«  Trottoir  roulant.  Man  sidite  Kar- 
•Mi  hi  ^liiiilirii,  wie  naiv  die  Pariser  männlichen 
iliiil  M'i'ildiclieii  (ieschlechls  sich  auf  der 
.Siia'^rtciiliulin  gcbftrden.  .Sie  sehen  nicht  rechts, 
Uli  hl  luikH.  Die  Au-siclhiiig  kennen  sie  und  <hc 
Iii  oliiii'hlniig  der  iiiiitnen  .Scenen  in  den  Wuh- 
iMiiif.'1'ii,  Mti  tieiieii  sie  vortlberrollen,  haben  durch 
ihi-  I  ii-wohiiheit  des  Anblickes  ihren  Keiz  ver- 
loini  Mil  riiirni  seli;;cn  Lächeln  ueben  .•■ic 
hiih  di'iii  bli'-^eii  Geiuiss  der  gleiien<lcn,  nitlhc- 
hi-.rii  l'oi  ilicwi'giini;  hin.  Die  .StraNsenbahii  ist 
lliiii'ii  /Hin  k.iniu^sel  geworden  und  zum 
Vollen  iMil/Ucken  fehlt  ihnen  iiirhts,  als  die  Hol/. 
Itli'iilrlii  n  lind  das  Kingelstechen. 

I  ii)  Plahlbnuern  ■  Gefährt,  l'nter  der 
Aiiikit  dci  Marsfcldpulaatcs  befindet  sich  ein 


e^;^?-r  Ausstellungs-Zickzack.     .  _  „     ,  ,  ^ 

Frie,s,  der  in  Hochrelief  die  Entwickelung  des  Fuhrwesens  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  darstellen  soll.  Den  Ausgangspunkt 
bildet  ein  Waj'en  aus  der  Steinzeit,  von  dem  der  Journalist 
weniger  geschmackvoll  als  zutreffend  sagen  konnte:  ,Dcr 
Kan^llcr  hat  ihn  sich  au»  den  Fingern  gesogen.'  Auf  scheiben- 
förmigen Baumstamm-Durchschnitten  lastet  ein  Kasten,  der 
mit  Frauen  und  (li-eisen  besetzt,  mit  den  krilftig-iicn  Männern 
des  .Stammes  iK'^pannt  ist.  Vielleicht  hätte  der  Bildner  wohl 
gctlian,  seitier  Phantasie  clwiu»  weniger  2iizutuuten. 


Frurhtsciialc,  Wader«,  Munchca 
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leben  den  interessanten  Aeusserlirlikciten,  die  wir  im 
vorigen  Artikel  betraclilct  haben,  weist  die  Aus- 
»irllung  des  franzöbisichen  Indo-Cliina  noch  weitere 
Eigenlieiten  auf,  die  von  besonderer  Bedeutung  sind, 
wenn  sie  auch  dem  flöchtigen  fremden  , 
Besucher  leicht  entgehen.        ist  da» 
erstens  die  Ceschlos.scnhcit,  in  der 
die  franzOsiischen  Kolonien  itn  sQd- 
Ostlichen  A'sicn  hier  >ich  darstellen; 
Wohl  prägt  sich  noch  im  Aeusseren 
der  Bauten  die  Klgenart  einer  ein- 
xehien  Völkerschaft  aus,   in  ihrem 
Inneren  Vereinisen  sich  Cochinchina, 
Kambodscha,  Tongking,  Annam  und 
Laos  zu  einem  gemeinsamen  Ganzen, 
l'nd  zweitens  ist  es  die  finanzielle 
Selbständigkeit    dieser  Kolonialaus- 
stclluDg;  die  Grossartigkeit  der  ganzen 
Alllage   Ist   ein  Beweis,  dass  nicht 
das  Mutterland,  sondern  Indo- China 
selbst  ihre  betrachthchen  Ko;>ten  ge- 
tragen hat. 

Als  einheitlich  geschlossene  und 
iinanziell  üclbstjtndigc  Kolonie  will 
Indo-China  sich  den  Blicken  der  Welt 
nnd  ganz  besonders  denen  der  Fran- 
zosen priisentierrn.  Das  Ist  etwas 
Neues,  fast  UcbernisL-hcndes.  Die 
schönen  Bauten,  die  meist  in  älteren 
Zeiten  wurzeln,  hätten  auch  die 
Pariser  Weltuusslellung  vom  Jahre 
1889  bereits  zieren  können;  als  •■vih- 
ständiges  und  sclbstbewusstes  Kcchls- 
subjekl  konnte  Indo  -  China  damals 
noch  nicht  sich  zeigen.  Damals  war 
das  heute  so  geschlossen  auftretende 
lado-China  noch  die  ,cinq  pays*,  die 
weder  durch  die  Verwaltung  zu- 
sammcngeliallen  wurden,  noch  wirt- 
srhafllich  verbunden  waren.  Lag  ein 
Mangel  an  ZuNumnienlialt  >chim  in 
der  stuckweise  erschaffenen  Organi- 
sation, so  wurde  er  noch  unendlicb 
verschärft  durch  die  Art  der  Beamten- 
schafi.  .Sie  ist  zu  zahlreich*  —  sagt 
I'rinz  Heinrich  von  Orleans,  der  auf 
seinen  Krisen  viclf-ich  Gelegenheit 
halte,  sich  ein  Urteil  zu  bilden  — , 
.MC  bestellt  ziiin  Teil  aus  Unfähii-eu, 
zum  Teil  aus  Leuten  mit  schircliten 
Anlecedentien;  sie  ist  zu  unwissend 

und  /Aiiki^rli;  sie  ist  bedacht  darauf,   

Schwierigkeiten  zu  schaffen  und  alle 
Kräfte  der  Liiiwickluiig  zu  kemiiicn; 


Von 

Professor  Dr.  Hermann  Schumacher. 

II.  XaiKtIturk  ohne  Oui-UceM(;abe  v^^iotrn 

meist  getmren  aus  GiVinerscIiaft,  ist  sie  stets  demselben 
System  zugcthan.*  Vier  Fünftel  der  fremden  BeviVlkerunL; 
ausmachend,  ist  sie  nicht  nur  vielfach  unter  sich,  sondern 
auch  mit  der  kleinen  Minderzahl  der  Kaufleutc  und  .Colons 


IndiiX'hc  Teppichliündlcr. 
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plantci;rs'  vcrfcitnici  Die  gut  besoldeteu  und  ^^.ilrc.chr 
Nebenverdienste  ermöglichenden  leitenden  Stellen  erliielteu 
«■ndlich  meist  Politiker,  die  weniger  die  Verwaltung,  als 
den  Parlamenurigmns  bisher  kennen  fdemt  hatten  nnd 
die  ihr  Amt  nur  ds  kwws  DurchfucsilMliiini  belracbteleii, 
als  Spruagbreit  anr  Eireidiimg  wreiterer  ehrgciiiger  Zieb. 
Ihre  ThUigkeit  erschöpfte  sich  wesentlich  in  Reden,  die  sich 
an  die  Adresse  von  Paris  richteten  und  in  der  Kolonie  nur 
das  bittere  geflügelte  Wort  schufen:  „I.c  Colon  est  un  pre- 
•exte  •'k  banquels  *  Zu  anderem,  als  Reden,  fehlte  es  auch 
meist  an  der  Zeit.  Denn  stets  wechselten  die  Persönlichlteitea 
Tongking  sah  in  den  17  Jaltren  seit  seiner  in  Jabre  1883  er- 
Mgicn  Eroberang  aichi  wenifer  als  22  Giraveraeiare;  Jahre 
fang  betrug  der  Dnrchschnilt  ihrer  Dienalzeit  nur  drei  Monate. 
So  konnte  allerdings  ein  tli.itl:r."ifti;;ir  l'r.ii:nichmiiiv;;sgcisl, 
der  ci>l  nach  harter  Arbeit  von  einer  Iciucrca  i^ukunft 
(icwinn  erwartet,  nicht  aufkommen.  Nichts  geschah  zur 
Hebung  der  reichen  Hilfsmittel  des  blutig  errungenen  gros:jen 
Besitzes.  Nicht  einmal  Verkehrsmittel  zur  Verbindung  der 
venebiedenen  Teile  dieses  Resitzes  worden  geschaffen.  Die 
Zeit  verging  in  lcmt»pieUgcnt  NiehtathtnL  Die  aeUimnisle 
Stagnation  lagerte  sich  einheitUch  auf  alle  iQnf  gelrennten 

Icilc. 

nie^-e  Stagnation  kam  auch  in  den  Budgets  zum  .Xusdruck 
Nur  Cochinchinu  machte  eine  kleine  Au^^iiabme;  e»  errang  mit 
Dahom^  und  der  F.Ifcnbcinküsle  den  Rnhm,  nicht  nur  alle 
seine  Ausgaben  selbst  au  decken,  sondern  sogar  einen  Ueber* 
schuss  zu  lierern.  Um  so  schlimmer  aber  stand  es  mit  Tong- 
king.  F-p  kw^ti  tc  nicht  nur  seinen  Krobcrcrn  in  den  ersten 
vier  JahrLii  .'7U  Millionen  Francs;  es  beanspruchte  auch  später 
retjelniii- '  i.c  Zu^^i  lmsse,  die  in  6  j  ilirLii  weitere  200  Millionen 
Francä  tibcrsticgcn.  Ist  doch  ausgcrw  Isnet  worden,  dass  Frank- 
refehs  Eroberung  an  der  Sildgrcnze  Chinas  den  französischen 
Stenerzahlern  in  den  ersten  eli  Jahren  täglich  122039  Francs 
gekostet  hat.  Und  diesen  Kosten  stand  nicht  einmal  —  so 
wurde  die  Opposition  nicht  müde  hcin  nr/iilii  hrii  i  ini-  f.  rt- 
Nchreiteiuie  Kniwicklung  des  .Protekiunuc-",  Jn-  ccni  Muiicr- 
ian-lr  \va(  h>c!i;len  Nutzen  lir.i.  hti- ,  Lr/i-:iüb>;i  Dri  t^.injc 
FremdUandcl  Tuni-kings  beliel'  sieb  in  den  ersten  zriin  Jahren 
attf  zut^amnicn  257  Millionen  Francs,  von  denen  nur  63  Millionen 
an!  Frankreich  und  seine  Kolonien  entflelen.  Der  Beiname 
.Tonkinois*  genfigte,  um  Jnles  Feny,  den  vielleicht  weit* 
lilickendsten  und  thatkräftig-^ten  der  französischen  .Staats- 
männer, lahm  zu  legen.  r)ic  franzCisischcn  Kolonien  im  fernen 
\  y-\'-\\  ^.ilti  n  immer  allgemeiner  als  ein  Beispiel  dafttr,  wie 
man  es  nicht  machen  darf.  Der  vorsichtige  französische 
Patriot  vermied  es  möglichst,  auf  sic  zu  vorweisen. 

Die  jetzige  Ansstcllung  Indo-Chioss  in  Paris  soll  den  an- 
scfaanliclien  Beweis  liefern,  dass  diese  Zeiten  vorüber  sind, 
dass  die  Franzo.scn  heute  stolz  sein  dürfen  auf  ihren  viel- 
i;eschmähten  uvta^iatischcn  Besitz  und  voll  Zuversicht  für 
seine  Zukunft  l'as  Verdienst  dieses  Unisi  h  wiiiiL  beansprucht 
in  crütcr  Linie  der  heutige  Gcneralgouvcrneui  Indo-Chinas, 
Paul  Doumer,  okne  den  dieser  Teil  der  Ausstellung  nicht  ge- 
worden wtee,  was  er  ist.  Dieser  noch  jugendliche  Mann,  der 
bereits  kurze  Zeit  Finaiuminister  war,  sucht  die  audi  von  ihm 
erhoffte  .Anwariscluift  auf  iiOhere  Stellen  nicht  durch  Baiikcii- 
redcii,  sondern  durch  Thaten  «ich  zu  sichern-  Nicht  in  der 
Verblendung,  die  Kinftilir  unmittelbar  dauernd  erhcbijch  vei- 
?;r'j>5-i'rn  zu  können,  erkannte  er,  dass  es  darauf  ankomme, 
die  Aiifnahinefaliigkeit  der  Bevölkerung  durch  Eutwidtlm^ 
ihres  Wirtschaftslebens  zn  steigern  und  das»  dazu  aht  erstes 
vielfadi  bewlhrles  Miticl  die  zielbewussle  Farderang  des  Ver- 
kehrswesen», iiisbexondere  der  Bau  von  Eisenbahoen  zur  Er- 
mftglichung  eines  Feniverkehrs  sich  bietet,  nnd  nicht  nur 
stellte  er  ein  solches  Programm  auf,  sondern  er  ging  aiKh 
umsichtig  und  euer^iccb  au  i»ciuc  Ausführtiug. 


.XusfuiiriiriL;  hatte  aber  noch  mancherlei  Voraus- 
setzungen. Weil  es  bei  der  —  wie  wir  sahen  —  nicht  ganz 
unbegrQudeten  Abneigung  gegen  die  osiasiatischect  KUonicn 
im  Mutieriande  zwcifeUiaft  ersdieioea  konnte,  ob  dort  das 
Geld  für  einen  «ngtdehaicn  BsenbafaDlMU  skh  leicbt  be- 
sduffen  lasse,  itnd  weil  auch  der  Bau  und  Betrieb  grösserer 
Verbindtmgslinien  durch  die  administrative  Fanfteilung 
fr-,r'iwi.-i  t  wiirilc.  so  wurde  zunächst  —  trotz  des  Widerstandes 
des  iinaiizieli  am  gOnsligsten  gestellten  Cochiitchina  •-  durch 
einen  Erlass  vom  31.  Juli  1898  neben  den  getrennten  Flinzel- 
budgeis  ein  gemeinsames  Bndget  geschaffen,  daa  aas  allen 
indirekten  Abgaben  der  bcinehbanen  Kolonien  gespeist  wird 
imd  aus  dem  alle  Aiutgsben  fAr  Öffentliche  Bauten,  Justiz, 
Zollverwahiiiig,  Post  o  ».  w.  bestritten  werden  müssen 

!">.itriit  ■.v..r  <-^n  \virlih:;er  .Schritt  f.'ft!i.i!i  /m  wnii-i 
wcrlcii,  vjcl  bcIuruui  tcLca  Vereinigung  der  einander  stark  cai- 
fremdeten  und  doch  so  vielfach  auf  einander  angewiesenim 
Teile  Indo-Cbinas.  Die  weitere  Veieiaignng  .wird  sich  fast 
von  »dbst  vollziehen,  Sie  wird  dweh  akfals  mehr  gefordert, 
als  durch  ein  Eiscabahaneiz,  das  alle  Teile  mit  der  Zeit  enger 
mit  einander  verknflpft.  Es  scheint,  dass  sich  bei  dieser 
En'.vii-kliKi-,  a:;  Stelle  von  Saigon,  das  China  naher  uclegenc 
Umoi  Ulli  Unterlauf  des  Roten  Flaoscs  imniex  mehr  zum 
M  l'  :])u::kt  des  ostaaiatischen  KolonienkAmpIczes  Frankreiciis 
herausbildet. 

Zweitens  wurde  durch  das  Zusammeniassea  tu  einem 
gemeinsamen  KolonialkOrper  die  nOlige  finanzielle  Gnmdlage 
fflr  die  Aufnahme  doer  grösseren  Eisenliahnanteihe  geschaffen. 

.Sir  w  iir  li-  ::tt  u  hzcitig  noch  gestärkt  dadurch,  dass  die  Finanz- 
la>i,c  ui  allcu  I  t-ilci]  sich  erheblich  besserte.  Uelwrall  wurde 
im  Jahre  1898  nii  l  <  f"  rschuss  der  Einuahnu  n  h'k  i  die  Au>- 
gaben  erzielt;  er  behcf  sich  zusammen  auf  ruud  9  MUlioneo 
Francs.  Allerdings  war  das  zum  Teil  nur  durch  Alisadleidang 
der  bedeotenden  MiliiArkosten  ans  den  KoknialtaMdgels  er- 
reicht worden;  zum  Teil  ist  die  Verbesserung  aber  aiKh  dem 
eingetretenen  wirtschaftlichen  .AnfM  l.wung  zu  danken,  auf  den 
wir  noch  zurückkommen  werden  lOr  crniößlichie  es  sogar. 
Im  das  Jahr  1899  ein  Drittel  der  MJii.irLi-tt-n  m  Höhe  von 
etwa  10  Milhoneu  Francs  auf  das  Budget  iiiüo-Chiaas  abzu- 
wälzen. Unter  «fiesen  sachlich  und  formell  veränderten  V«r* 
hAltnisaen  komite  nsB  aUerdings  daraa  denken,  eine  grossere 
Anleihe  ffir  Eisenbahnbaulen  aufzunehmen. 

Doumer  setzte  es  durch,  dass  bereu-  .ini  ^7  N\.vrtnh<^f 
1896  der  franziisischeii  .•\b(icordneienk,im;iir  i  ein  i.cselz- 
nitwii.f  iiii'.erbie::el  '.vur.ie,  in  d(«m  für  den  - i.s.il' lehcu  .\us- 
liau  des  Eisenbalitiiietzes  in  indo-Cbina  cuic  .Uileihc  von 
200  Millionen  Francs  gefordert  wurde,  deren  Ventinsnngs  und 
Tügung^quoten  alljAhrlicb  anf  das  neue  gemeiBsame  Budget 
lode-Chinas  gesetzt  weiden  sollten.  Im  Entwürfe  war  noch 
eine  Garantie  des  Mutterlandes  vorgesehen  worden,  .Sie  wurde 
jedoch  im  all:j;eineinen  Einverständnis  gestrichen.  Denn  man 
war  der  Ansicht,  dass,  wenn  ein  solcher  Claranuclortfall  ihe 
Anleihe  auch  vielleicht  verteure,  er  doeh  den  so  wünschens- 
werten eigenen  Kredit  der  französischen  Kolonien  —  Uli 
marcii^  de  londs  colooiaus  eu  Fiance  —  inihaffcn  nnd  den 
Geldgebern  dahehn  ein  sonst  so  oft  vermisstes  umniitelliam 
Interesse  am  Ergehen  des  gpisscn  Koloniaibesiixes  in  Ost- 
asien cinfliJsscn  helfe.  Noch  nicht  einen  Monat  n«i?h  der 
]  iiihr  ii.uug  des  Entwurf»  wurde  das  flu  1:  ■  ("hiiu  so  wich- 
lii,c  Gesetz  verfiffentlicht.  Alsbald  wurden  IIOÜÜO  zu  ';t  "'-i 
VSTzioBliche  »">hhs;ationea  im  Nennwert  von  'e  -SOO  Francs  ifum 
Kurse  voo  4S3  Francs  zur  Zeichnung  aufgeimi.  36  fach  wurde 
der  aufgelegte  Beirag  gezeichnet  und  der  Kurs  stii^  al»bald 
auf  459  Francs. 

Der  Ertrag  der  jVulcilie,  die  an  sich  einen  grüsscii  Erfoli; 
tilr  Doumer  be  i  :i  -..|Uc  .  um  .\ushau  cjucs  Ijsenbahn- 
uctzo»  dicuou,  das  ludu-Qiina  in  scitieu  cituelnen  Tcileu  noch 
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fecMr  «erdaco,  daa  'Wiiticluftakben  der  Kolonieo  neue 
Wcfe  btlmeDr  mittelbar  tnul  uiiiiittclbar  der  bdüstrie  des 
HnmatlMKtes  ru  Gute  kommen  sollte.   Allerdings  wnrde  die 

\  ii-'brfun.vr,ri<-tc  tran^iindochinesische  Eisenbahn,  die  von  Sai- 
gon bis  2UIU  Sadchina  durcbflicüscndcn  Westfliiss  —  Zweig- 
bahnen zum  unteren  uud  zum  mittleren  Mekong,  sowie  nach 
Yttnoaii  entseudcDd  —  gehen  soUle^  noch  niciit  gebaoi.  Dieser 
35BO— 4O0O  kB  imlaMead«  Plan  hMe  eiocn  Aufwand  von 
400— SOO  WXL  Fkranei  erforderL  Um  nicht  das  Bessere  zum 
gef&farUcfaen  Feind  des  Guten  werden  zu  lassen,  beschränkte 
skh  Doumer  auf  ein  Net/  von  nur  IbtKJkm.  Von  den  fttuf  be- 
schlossenen Linien,  von  deaea  Strecken  in  einer  LOoge  von 
900  km  anfangs  des  nächsten  Jahres  im  Bau  und  voc  300  km 
in  zwei  Jahren  fertig  sein  sollen,  ist  die  wiehligktft  die  von 
IbiphoBg^  dem  btdoiltadMD  SediafieaTongkings,  nich  Laa- 
kai,  Atta  an  oberes  Roten  Flu»  gekseoen  tosBersten  franzö- 
sischen Orte  für  den  Crenzbasdel  mit  China.  Die«e  Linie 
hat  darum  so  grosse  Bciicjiu:jf!,  uoil  üirc  F(.lrl^eI/llt.g  nacli 
YUnnan,  der  liauptstadt  der  südwestlichsten  chine:^i.%ciicn  Pro- 
vinz gleichens  Namens,  geplant  ist.  Bereits  in  einem  Vertrage 
vom  12.  Juni  1897  Int  China  das  Recht  zum  Bau  dieser  £isea- 


bahos trecke  Frankreich  zugestanden.   Im  Gesetze  Ober  die 

Eitenbahnanlcihe  ist  sodann  der  Gesellschaft,  die  die  Kfio- 
Zession  für  eine  Bahn  von  Lanka!  nach  Yannan  erhält,  etne 

Zinsj.iraiitK'  der  fran/ftsi'irhrii  Kr(;irrnnn  auf  die  I>au(T  \-<>n 
75  Jattrcu  bis  zum  jährlichen  Hucisi^tbctriigc  vuu  ^  Milt.  i-'ranc» 
zugesprochen  worden.  Wenn  auch  noch  manche  Schwierig- 
keiten, die  durch  die  au^ebrochcaen  schweren  Wirren  ver* 
•eMlrft  werden,  ««  «berwinden  sind,  so  i*t  doch  knmii  imcb 
daran  zo  zweifeln,  dass  in  absehbarer  Zeit  und  zwar  frflher,  ab 
es  den  Engländern  von  Burma  aus  gelingen  wird,  dn  Schienen- 
weg in  das  schwer  zugäuciiclie  süil \vcs;luiic  China  filliret:  uii<l 
einst  bis  Üüila  veriäugert  werdet)  wird,  dem  2-iOü  km  vod 
der  MOndung  des  Yangtscstromes  entfernten  llafcnplaiz  in 
der  reichen  Provinz  Szetschwan,  in  dem  vor  wenigen  Wochen 
iwm  erslen  Mai  efai  engliachea  Kanonenboot  angdcommea  im. 

So  sind  allerdings  sehr  bedeutsame  Forlschritte  in  der 
fernen  franzAsi.scben  Kolonie  zum  Teil  bereits  gemacht  worden, 
zum  Teil  im  Gange.  Sic  alle  veranschaulicht  im  ganzen  Und 
in  vielen  Lia;eeiheiten,  auf  die  lucr  nicht  eingegangen  werden 
kann,  die  Ausstellung  von  Indo  -  China.  In  welcher  Ahaadlt 
das  geschehen  ist,  wird  ein  ächlussanikel  zeigen. 


Tunesien. 


[eit  der  Bey  von  Tunis  im  Jahre  1882  ein  franzAsischer 
Vasall  geworden,  hat  das  Lmd  sieh  ausserordenllich 

entwickelt.  Nicht  nur  aus  Frankreich,  sondern  auch  aus 
anderen  Landern,  namentlich  aus  Italien,  sind  Hunderttausende 
von  Kohiiiisten  cniuew.inJcrt,  a:i<i  ;lirer  .Xrlieil  wie  ihrem  mit- 
gebrachten  Kapital  i»t  es  üu  verdanken,  wenn  da»  Land  in 
Ackerbau  und  Industrie  ungeheuere  Reichtümer  entfaltet  und 
sich  der  «bendlSndischen  Knitnr  lonner  weiter  erschlieast.  Ein 
Bild  dieser  Fortaehritle  gewihrt  nna  auf  dem  Trocadero-HOgel 
die  tunesisch«*  Aus.stclinng,  die  sieb  parallel  dem  Paläste  .Mgc- 
ricns  hinzieht  und  mit  ihren  zahlreichen  Gebäuden,  die  einen 
Raum  vuu  nahezu  5000  Gevicrimctcrn  bedecken,  eine  kleine 
arabische  Stadt  darstellt.  Die  meisten  ihrer  Bauwerke,  vom 
Architekten  .Sa ladin  errichtet,  sind  Reproduktionen  berühmter 
tunesischer  Monamenle,  s.  B.  der  Moschee  von  Sidi-Mabrez  in 
Tonis,  doa  Hauaes  des  Barbiert  de*  Propheten  tat  iblraan, 
eines  Thors  mit  Inschriften  in  Monastri,  des  Gartenpavillons 
Manaba  und  insliesondere  des  sdilanken  Mixuuei»  von  Sfax. 
Amgesidlt  sind  u.  a.  (Ue  wertvollen  RoiMaff«,  die  dM  Land 


bietet:  Wolle,  Leinen,  Alfa,  Erze  etc.,  femer  ErieugnSsse  von 
altem  Ruf,  wie  Ocie,  Seifen,  Parfflmt,  Farbstoffe  u.  s.  w. 

Neben  dieser  offiziellen  Ausstellung  erscheinen  auch  zalilreiclu- 
Privatunternehmer,  die  mit  ohenialisclicni  Erwerbssinn  ihre 
Erzeugnisse  uns  VL.rlhlircn  .'^o  w;;.'  iv.  rier  N'i!M  !u-e  —  wriclic 
Profanation!  —  der  vom  Koi.ut  verbutciie  Wem  ausgeschenkt, 
während  an  einer  anderen  Ecke  Teppich-  und  Bastmattmwcbcr 
sich  heimisch  niedeigelasscn  haben.  Pittoresk  ist  die  Mach- 
InMinig  der  Jukhs,  jener  kleinen  Baden,  in  denen  die  tunesi- 
schen Handwerker  sitzen.  Da  ist  der  Töpfer  von  Nabcral. 
der  Weber  von  Gafsa,  der  Tcppichknflpfcr  und  der  Kupfer- 
schmied von  Kairuao,  derEmailleurvonMoknin,  der.Schuhmacher 
von  Beza.  Anch  ein  Barbicriadcn  fehlt  nicht,  aus  dessen 
Hintergrund  ein  halbes  Dutzend  unternehmender  brauner  Jüni»- 
linge  mit  Blilzaugen  hervorsdiauen.  Ihre  Gcsialieo  und  male- 
rischen Kostflme  werden  viel  betrachtet,  und  manche  d.4iate 
Dame,  die  hier  ein  FUschdien  Rosenwasser  oder  einen  Stift 
zum  Färben  der  Augenbrauen  erwirbt,  scheint  die  Gahnierien, 
die  dar  Sohn  der  WOate  an  ^  ffchtai,  fakdig  anffunehmen. 

C.  //. 


Alt-Paris. 

Von 


kie  Rdconatniklkm  eines  nntlrialterlieiien  Siadtieflaa  ist 
'  zum  eisernen  Bestandteil  des  Prograumcs  aller  Aus« 

stelltmgsarcliilekten  geworden.    Alt -Wien,  Alt -Berlin, 

Alt-Antwrrprn  um!  wii'  ilie  .N'st.'lilic,  di'-  i:i  nip-^  uuii  Holz  in 
den  letzten  Jalireti  zu  kurzem  bciieiiilcben  wieder  licrvorgcrufcn 
wurden,  alle  hcissen  mögen,  sind  den  mei.'üen  .Sterblichen  zum 
mindesien  dem  Namen  nach  bekannt  txnd  auch  die  diesjährige 
Pariser  Weilauastelhmg  bringt  dn  »Vieux  Paris*,  eine  Reihe 
von  theaiermlssig  nuammengescliobcner  Nachahmungen  aller 
Pariser  Banten,  die  to  ihrer  Vereinigung  ein  unleugbares  tnter- 
f--.iii!e^  pittoreskes  RiM  newähren.  Im  Grui.de  f^enonitt  cii 
äiiuelii  »ich  diese  .StaUlc  •  Hckonstruklionrn  mint  .i^irrlicijcn 
Charakters,  die  wir  in  den  letzten  J.ilire:j  linben  eiUstchctl 
sehen,  so  ziemlich  wie  ein  Ei  dem  andern,  luir  im  Detail 
weisen  sie  hin  nnd  wieder  Originelles  auf,  dessen  Anblick  auch 
den  weniger  naiven  Bcscbaner  Aber  die  lächerlichen  Ana- 


B,  die  derartige  Arraagements  stets  im  Gefolge  haben, 
hinwegtetat 

Atich  .Vieux  Paris*  macht  von  dieser  Reget  keine  Aus- 
nahme. A  tout  prix  mit  dem  .Stempel  d^^  Miiicl.iiierUrliri 
versehene  Kneipen  etc.,  deren  wie  das  Ctiurpcraunal  eines 
Vorstadttheaters  aufgeputzte  Leute  sich  bemühen,  durch  die 
GraviUt  ihres  Attfirelens  und  die  .Ecfaihcit'*  ihrer  Kostflme 
dem  begeisterten  Besnelier  die  Minderwertigkeit  der  gebotenen 
Speise  nnd  Getrinke  vergessen  n  machen,  von  Landskncoblen 
bewaehte  Sladtibore,  deren  Stilwidrtgkelten  bewdsen,  das« 
Ii  IUI  K'  iiifc  üiescr  Architekten  ;>  r,:  ^V^•|^  -uii.'  uiKU  rs  aus- 
auU  als  .11  ur.Hi.ftn  Köpfen,  das  ist  ui>  ^biulu  grossen  ,Vicujt 
Paris".  Das  war  „All-ßerlin*  und  das  wird  auch  aUcrnenSCh* 
liehe»  Bereoliuiig  n.icli  die  nächste  Altstadt  sein. 

M,-in  k<}nntc  sich  eigentlich  erspareUt  anf  diese  Din^e  näher 
einzugehen,  denn  im  Grunde  g^nennsn  sind  sie  nichts 
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als  ein  Vorwand  für  eine  sonst  zu  auffällif;  er>che'lnendc 
Hjkufung  von  Kesiauranls,  luid  jeiler,  der  hWh  mal  genau  die 
Bühncndcl<oraiir>ncn  eines  Wildonbruchschcn  Dichiei-werkcs., 
z.  B.  «Icr  Quitzows,  genauer  anRcscIien  hat,  weiss  ganz  genau 
wie  diese  Alt>tfidte  aufseilen.  \Va*  aber  in  Alt-I'ari«  uns  reizt,  sind 
eine  Kcihe  von  gelungenen  Kekonsiruklionen  einiger  Hauion,  die 
während  der  zahlreichen  revoluh- mären  Slürmc,  welche  dureh 
die  Stra-sen  der  alten  Luleiia  geweht,  verscliwundcn  sind  und 
mit  denen  wollen  wir  uns  beschäftigen. 

Die  vielgepriesene  Nachahmung  des  Louvreturmes  ist 
weiter  nichts  als  eine  Kun/.essiun  a»  die  .\ns<-|iauuugen.  die 
historische  Ilinierireppenromanc  im  Pöbel  über  das  Mittel- 
alter gebildet  haben,  und  die  Puppe  des  armen  SOiiders,  der 
•n)  (ialgen  baumelnd  auf  das  hunie  (irtriebe  herabblicki,  ver- 
stärkt diesen  Eindruck.  Das  Gleiche  kann  man  vun  den  so- 
genannten Nachbildungen  der  verschiedenen  Sladtthore  sagen. 

Dagegen  hat  uns  ,Vieux  Paris"  eine  der  sonderbarsten 
Kirchen,  und  zwar  in  getreuer  Nachbildung  wieder  aufleben 
lassen  und  zwar  die  „Eglise  -Saint-Julien  des  MCnflriers".  Es 
ist  ein  Hau,  der  dem  13.  Jahrhundert  entstammt,  ein  Gottes- 
haus, das  in  der  Ruc  St.  Martin  vun  der  KrOdenscIiafl  der 
Joiiiileure  und  Musikanten  der  .Sta<lt  Paris  errichtet  wurde, 
«der  wie  es  in  etwas  modernisiertem  Ali-Französisch  heisst: 
,par  les  Jongleur-,  menesiricrs  et  maistres  en  l'ari  de  m^ne- 
sirandie  d^pendanl  de  la  science  el  art  de  musiquc  qui  lors 
csioienl  demourant  en  ceste  vilic  de  Paris".  Das  Portal  dieser 
Kirche  ist  wahrscheinlich  nie  ganz  fertiggestellt  worden,  demi 
n<H-h  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  war  es  von  einem  un- 
fertigen Holzgiebel,  ahnlich  seinen  Nachbarbauten,  aberdarhi. 


unter  dem  ein  offenes  Thor  in  das  Innere  des  (ioticshauses 
führte.  Die  Pfeiler  des  Porfals  waren  mit  zwei  Statuen  ge- 
schmückt; St.  Genest,  ein  römischer  Schauspieler  und  Märtyrer, 
der  Schutzpatron  der  tiauklcr,  und  -St.  Julien,  der  Schutzgeist  der 
„Eslise  St.  Julien"  am  linken  Scineufer.  Bis  zur  Revolution 
war  die  Kirche  Sil/  und  Kigenlum  der  Gaukler,  die  sich  splter 
in  zwei  Korporationen  teilte,  ilie  Musikanten  un<l  Tänzer  Vor 
dem  Eingang  zur  Kirche  spielte  sich  auch  da«  tägliche  llerufs- 
biVsenIcben  der  Leute  ab.  Hierher  kamen  die  Diener  der 
vornehmen  Herrschaften,  oder  der  reiche  Bürger  selbst,  Musi- 
kanten für  seine  Feste  zu  werben.  Eine  aiulere  gelungene 
Rekonstruktion  des  All-Paris  ist  die  Fas.sade  der  Rechnungs- 
kammer des  16.  Jahrhunderls,  ein  .Meisterwerk  der  französirhen 
RenaisKancearchilektur,  das  17^7  leider  durch  Feuer  zerstört 
wurde.  Der  Bau  entspricht  gäii/licli  •meiner  iicit,  den  Anfängen 
des  16.  Jalirhunderis.  Unter  Karl  VlII.  und  Ludwig  XII.  er- 
errichiel,  verraten  die  dekorativen  Embleme  Andeutungen  an 
die  Familiengeschichte  der  Herrscher.  Zwischen  stilisierten 
Lilien  eingestreut  sehen  wir  den  f)elphin,  das  Stachelschwein 
ntil  der  Königskronc  und  dem  Hermelin  der  Königin  Anna. 
Der  rechte  der  drei  Pavillons,  aus  denen  die  Fas-ade  sich  zu- 
sammensci/l,  erweitert  sich  in  1  lölie  der  ersten  Etage  zu  einer 
herrlichen  breiten  Loggia,  über  die  sich  ein  Dachfenster,  in 
-einer  Reichhaltigkeil  und  Grazie  eher  einem  erweiterten  Gieliel 
zu  vergleichen,  wölbl.  Mit  Ausnahme  einiger  weniger  Modi- 
fikationen, die  durch  die  modernen  lokalen  Verhältnisse  bedingt 
wurden,  ist  die  Rechnuiig-kammer  nach  aulheiilischcn  Doku- 
menten, die  sich  in  der  Nationalbibliollick  befinden  und  Pläne 
und  Skizzen  aus  dem  18.  Jahrhundert,  d.  h.  aus  der  Zeit  vor 
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dem  Brand,  der  in  drei  Tagen  die  ,CIiambrc  des  Comptes" 
zerstörte,  rckongtruien  worden. 

Eine  iicsonders  eingelieiide  Erwaiinung  erfordert  die 
,Grand'  Cour  de  Paris",  eine  tiinicr  der  Chambre  des  Comptes 
seiir  gesclimaclivoll  arrangierte  VcranschaulicliunK  einer  für 
Paris  lypisclien  Bauanlage.  Noch  lieule  finden  wir  in  Paris 
treibst  diese  ,Cours*,  die  nicht  etwa,  wie  der  Deutsche  bei 
wortlicher  L'ebcrsctzunp;  der  französischen  Bezeichnung  leicht 
annel  imen  könnte,  Höfe  in  unserem  Sinne  sind.  Es  sind  das 
nach  Art  der  Sackgas»>en  ab);e$clilo:tsene  PIfttze,  die  meist  nur 
einen  Ausgang  haben  und  von  Gebäuden  umrahmt  sind,  die, 
durch  Bestimmung  und  Stil  völlig  verschieden,  dennoch  ein 
pitloreskeü  Ensemble  von  unendlichem  Reiz  ergeben.  Diese 
Höfe  fuhren  ein  seltsames  Dasein,  der  Pariser,  den  Anblick 
gewohnt,  beachtet  sie  nicht,  der  Fremde  gelangt  fast  nie  zu  ihnen. 
Dabei  trifft  man  sie  ziemlich  häufig,  sieht  man  sie  zum  ersten 
male,  so  kann  man  sich  luimöglich  der  Charme,  den  dieser 
Anblick  gewahrt,  entziehen.  In  sich  zusammen  geschlossene 
Fragmente  der  %'erschiedensten  Bauten,  Reste  gross  ange- 
le^-ter  Konstruktion cn,  Fundamente  einer  Kirclienanlage.  kleine 
in  SiAlle  gewandelte  Kapellen,  Teile  einer  L'mfassunssmauer, 
Wälle  und  all  diese  Dinge  ihrem  ursprünglichen  Zweck  ent- 


zogen, unabsichtlich  und  vom  Zufall  zu  einander  gefflgt,  geben 
ein  so  zusammenstimmendes  Bild,  das«  es  eigeniQmlich  er- 
scheint, wenn  es  erst  der  Ausstellung  des  Vieux  Paris  bedurfte, 
um  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Schönheit  zu  lenken.  Die 
schönsten  dieser  I  löf  e  sind  leider  geschwunden  oder  im  Schwinden 
begriffen,  sie  weichen  der  eindringenden  modenieu  Architektur. 
Der  schönsten  einer  war  die  Cour  Framjois  I.  in  der  Ruc  St. 
Dbnis,  und  unter  denen,  die  sich  noch  unversehrt  erhalten 
haben,  sind  La  Cour  du  Chcval  blanc,  la  Cour  Charlemacnc, 
la  Cour  du  Compas  d'ür. 

Es  war  vielleicht  der  glQckliclisie  Gedanke  der  ganzen  An- 
lance  des  ,Alt-Paris"  durch  die  Errichtung  der  Grand"  C"»ur 
de  Paris  die  Pariser  selbst  auch  auf  jene  Schönheiten  aufmerk- 
sam zu  machen,  die  kein  Reisehandbuch  sie  zu  kennen  nöiici. 

Ausser  den  angeführten  Details  sind  es  noch  eine  Reihe 
weiterer  Einzelheiten,  die  dem  flüchtigen  Auge  des  VcrKnÜKen 
suchenden  Pas.santen  allerdings  entgehen,  bei  n&lierem  Be- 
trachten jedoch  ein  Interesse  gewahren,  das  die  Ausstelliini; 
von  .Alt-Paris'  kt)nstlerisch  Ober  das  I>urchsrl)niitsnivcau  dieser 
sonst  ein  wenig  doutösen  Veranstaltungen  bedeutend  hebt. 
Diese  Details  naher  zu  erschöpfen,  komme  ich  in  einem 
n&chsten  Artikel  auf  Vieux  Paris  zurQck. 


^^i=-i5=^  Die  modernen  Skulpturen  im  Grossen  Palais. 

(Italien,  Spanien,  Portugal,  Belgien,  Deutschland,  Oesterreich,  Schweiz,  Dänemark,  Xorwegen,  Finnland, 

Russland,  rngarn,  England,  Amerika.  Japan.) 

V.,n 

Brtino  Petzold-Paris. 


Ich  bin  heruntergekommen,  und  weiss  doch  selber  nicht 
wie,  —  mflsste  die  italienische  Bildhauerkunst  ein- 
Ö^O  gestehen,  wenn  sie  ehrlich  sein  wollte.  Die  erhat>ene, 
T  itn  Glänze  ulflckseliger  Jugend  erstrahlende  Göttin  ist 
znr  nicdriKcn,  mit  Schminke  und  .Schönpflä.sterchen  auf- 
geputzten Courtisane  cewordcn.  Dieses  Eindrucks  kann  sich 
niemand  erwehren,  der  «lic  Italienische  .Skulpturen-Ab- 
teilung des  (irossen  Palais  gemustert  hat.  Wie  ist  hier  alles 
glatt  und  erkünstelt:  Die  Mehrzahl  der  italienischen  Bildhauer 
ist  in  den  Tra<litionen  Canovas  ste<*ken  geblieben.  Dieser 
oder  jener  leimt  sich  wohl  an  die  .\ntike 
oder  die  Renaissance  an.  Kaum  eine; 
aber  hat  >-ich  die  Natur  zur  Beraterin 
und  Leliiinci»terin  gewählt.  \'ielleicht 
Giovanni  Vela.  Docli  Vela  hat  bereits 
seit  1891  das  Zeitliche  gesegnet,  und 
die  in  seinem  Geiste  wirken,  wie 
Alberti  und  Graziosi,  haben  noch 
keinen  Beweis  hcrs-orrauendcr  Befähi- 
gung erbracht. 

Man  könnte  an  der  Zukunft  der 
italienischen  Skulptur  verzweifeln,  wenn 
wir  nicht  in  Ernesto  Binndi  einen 
Bildhauer  fänden,  der  mit  einem 
virtuosen  Dar^tellunKstalent  eine  »cliarfe 
B<''>bachtuim<<;;ibe  und  einen  au^ae- 
»pii'clienen  Siiui  far  das  Pitiorr-ke  ver- 
einigt. Die  zehn  lebenscrossen  Fi>;nren. 
die  Biondi  in  seinen  .Satumalien"  an- 
rinanderuereiht,  sind  in  der  That  so 
malerisch,  so  vi>ll  von  Bcweijuna  und 
bilden  ein  so  hann'>ni»ches  Ganze,  da»s 
wir  darüber  -^em  die  gar  zu  gewi-'sen- 
li.ifie  Beolxichtun^;  de-  Detail»  vprje^sen. 
Da»  Werk  vcran->chaulicht  den  Verfall 
der   atuötnischen    Kultur.      Die  dr« 


dickbaiichii;en  Epikureer  rechts,  von  denen  der  eine  fich 
im  Strasscnschmutz  walzt,  wahrend  die  beiden  anderen  den 
(iefallenen  mit  sich  fortzuzerren  suchen,  sind  drei  Prie^ter; 
sie  sind  völlig  betrunken  und  ve^l»eRenwärti^^en  in  ihrem 
rohen  Materialismus  den  Bankemii  der  römi>chen  Staats- 
relii;ion.  Die  beiden  hochraeendeii  (icsialten  in  der  Mitte  sind 
ein  Gladiator  und  eine  Partricierin ;  die  Partricicrin  hat  ihr 
Haus  verlassen  und  sich  mit  dem  Gladiator  in  freier  LicIk- 
vereinigt,  aus  der  Umarmung  beider  ist  ein  Kind  enispros!>eii, 
das  bereits  an  den  .-Vusschweifunsen  der  Eltern  leilnimmi 


Ait-l'an»,  von  der  Ücine  au»  gesehen. 
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Eroe«t  Biondi-Rom,  Bronzcgruppe:  Die  Sarturnalien. 


Besser  bitte  Biondi  den  Bankerott  der  Familie  nicht  schildern 
IcAnnen.  Die  AuflAsiing  aller  sozialen  Bande  versinnbildlichen 
uns  die  vier  abrii^en  Figuren:  die  halbnackte  Kreudendirne, 
der  entfesselte  Sklave,  der  zügellose  Söldner  und  der  frene- 
tische Flötenspieler.  Unter  Lachen  und  Juhien  stürzt  der 
tolle  Schwann  die  via  »aira  hinunter.  Zu  Fassen  aber  der 
unsinnigen  Horde  erblicken  wir  eine  zerbrochene  Tafel,  dar- 
auf sielten  die  Worte:  ius  und  res  publica.  Das  an  Stucks 
.Bacchanal*  erinnernde  Werk,  das  Kesuliat  zehnjähriger  Arbeit, 
ist  mit  der  grossen  Medaille  ausgezeichnet  worden,  und  die 
iialieniM'he  Regierung  hat  sich  beeilt,  die  „Satumalicn*  für 
da«  moderne  Kunst-Museum  zu  Rum  anzukaufen. 

Die  Spanische  Abteiluitg  wird  von  August  Querol 
und  Marianu  Kenlliurc  belterrscht.  Von  Querol  erwiklinen 
wir  ein  Relief  .Besuch  des  heiligen  Franziskus  bei  den  Lepra- 
kranken*  tiud  eine  .Mirclien  erzählende  Grossmutter". 
Beide  Werke  sind  slimmuntjsvoll,  doch  wetiiger  persönlich  al> 
die  Schöpfungen  Benihures.  Letzterer  hat  eine  ausgezeichnete 
Statue  des  spanischen  Romanciers  Trucba  ausgestellt,  ferner 
ein  lirabmonument  des  Tenors  Gayarre  und  einen  Bronze- 
Kaniui,  auf  dem  die  Dante.sche  Höllenfahrt  veranschaulicht  ist. 
Dieser  Kamin  hat  die  Form  einer  Grotte.  Auf  ihr  stehen 
Dante  und  Ver^il,  das  Höllenscitauspiel  betrachtend.  Um  die 
Grolle  herum  winden  sich  die  Leiber  voit  Müiinern  und  Frauen, 
die  sich  in  Liebe  vereinigen  oder  voller  Ilass  fliehen,  die  in 
Seelcnangst  aufschreien  oder  verzweifelt  verstummen.  In  der 
Grotte  selbst,  auf  den  Innenwinden  des  Kamins,  erblicken  wii 
ein  unentwirrbares  Gewimmel  von  sich  suchenden  und  meiden- 
den, von  sich  umsditingcnden  und  sich  von  einander  rcissen- 
den  Körpern,  —  den  Flammen  gleich,  die  sich  in  launischem 
Spiel  bald  lieben  tuid  bald  hassen. 

Portugal  be-^it/t  in  Teixeira  Lopes  einen  Bildhauer, 
dessen  Kunst  nervö.s  und  schmerzlich  bewegt  ist,  und  der  in 
»einer  .Witwe",  seiner  .Barmherzigkeit",  seinem  „Schmerz" 
und  seiner  .Geschichte*  ebenso  vornehme  wie  gefOhlsinnige 
Werke  geschaffen  hat. 

Den  Kreis  der  romanischen  LAnder  schliessl  Belgien 
würdig  ab,  wo,  dank  dem  regen  Verkehr  mit  Frankreich,  ein 
frisch  anfblohendes  Kunstlebcn  besteht.  Durchweg  muss  man 
den  belgischen  Bildhauern  das  Bestreben  nachrühmen,  unmittel- 
bar ans  Leben  anzuknüpfen.  Mögen  sie  tuis  die  Leiden  der 
Armen  und  Bedürftigen  schildern,  mögen  sie  uns  das  Volk 
l)ei  Heiner  Arbeit  zeigen,  oder  mögen  sie  die  wilden  Rc- 


gimgen  menschlicher  Leidenschaften  im  Kunstwerk  festzu- 
halten suchen,  —  immer  sind  diese  Belgier  walir  und  über- 
zeugend. Man  betrachte  nur  die  beiden  aneinander  geketteten 
Gefangenen  von  Lagae,  das  Modell  zum  Monument  des 
Menschenfreundes  Reray  von  Braecke,  die  Schnitter  von 
L'onstantin  Meutiier  und  den  .Triumph  des  Weibes*,  sowie 
die  .Verführung"  von  Lambeaux.  Auch  die  drei  tanzenden 
Llfen  von  Rombauz,  wie  Lagae  ein  Schüler  Lambeaiucs, 
zeigen,  dass  wir  noch  viel  von  den  Belgiern  zu  erwarten 
haben. 

Von  Deutschen  Skulpturen  befinden  sich  im  Grossen 
Palais  nur  der  .Elektrische  Funke'  von  Reinhold  Begas, 
zwei  PortrAtbüsten  von  Werner  Begas,  die  Büste  Ludwig 
Knaus'  von  Otto  Lessing,  drei  Büsten  von  Hildcbraiid, 
.Adam  und  Eva*  von  Breuer,  sowie  eine  Reihe  kleinerer 
Bronzen,  wie  der  .Athlet',  die  .Amazone",  die  .Tänzerin* 
und  der  „Verwundete  Ccntaur"  von  Stuck  und  die  .Europa* 
von  Wrba.  Die  Mehrzahl  der  deutschen  Skulpturen  haben 
dagegen  im  Garten  vor  dem  grosst-ii  und  kleinen  Palais  ^\jif- 
.Niellung  gefunden,  und  unsere  heimischen  Künstler  können 
damit  nur  zufrieden  sein.  Denn  auf  solche  Weise  gehen  die 
deutschen  Skulpturen  nicht  in  dem  Meer  internationaler  Bild- 
werke verlorcji.  Ja  in  freier  Luft  und  zwischen  grünen  Bäumen 
kommen  sie  erst  zur  vollen  Gcliiiiig  Ks  sind  dir»  die  folgen- 
den Werke,  die  unseni  Lesern  bereits  bekannt  sind,  und  die 
wir  darum  nur  aufzihleii  brauchen:  .Cain  und  Abel",  sowie 
das  ..Strou.sherg-Mausoleum"  von  Reinhold  Begas,  die  beiden 
um  einen  Trunk  Wasser  kämpfenden  Krieger  von  Ludwig 
Cauer,  der  herrliche  Stier  aus  der  römischen  Campagna  von 
Geyger,  die  meisterhafte  .Amazone*  von  Tuaillon,- der 
.llunne"  von  Hoescl,  das  .Fischcrmadchcn"  von  Schilling, 
das  .Mädchen  mit  der  Kugel"  von  Schott,  die  ..Schwert- 
tänzerin von  Brütt,  die  .beiden  Mütter"  von  Flpler,  die 
.Pieta"  von  Ebericin,  der  .verlorene  Sohn"  von  Heising, 
der  „Meercstyrann*  von  Herter,  „Friedrich  der  Grosse"  von 
Uphues  und  der  „Sturmwind*,  Fragment  eines  monumentalen, 
für  die  Stadt  Dresden  bestimmten  Brunnens,  von  Diez. 

Ebenfalls  im  Garten  untergebracht  sind  zwei  Oester- 
rcichischc  .Skulpturen:  die  .Meere-irömmer"  von  Jakic 
und  das  pompöse  .Löwengespann  des  Marc  .Antonius"  von 
Strasser,  der  Clou  der  Wiener  Sccession  des  Jahres  1899. 
Zwei  andere  Osterreichische  Werke,  die  nicht  weniger  Be- 
achtung verdienen,  befinden  sich  im  Innern  des  Grossen 
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Palaii»,  Es«  »itid  dic*<  zwei  Gruppen,  die  si-hon  äu.s!)erli(-h  eine 
gewisse  Achnlichkcii  mit  einander  zeigen:  die  .Unbesieg- 
baren* von  Theresa  Ries,  vier  Arbeiter  darstellend,  die 
eine  I-ast  an  einem  Seile  fortschleppen,  und  »Unser  ift^lioh 
Bröl*  von  Hergcsel,  wo  wir  drei  Frauen  vor  einen  l'flug 
gespannt  sehen,  den  sie  mit  Hülfe  eines  Baueni  durch  den 
Acker  zielien. 

In  der  Schweizerischen  Abteilung  sind  das  .Monu- 
ment des  Majors  Davel"  von  Reymond  de  Broutelles,  das 
„Feslalozzi-Ocnknial*  von  Siegwart  nnd  der  .blinde  MoU-h- 
thal"  von  Albisetti,  Werke  von  nationalem  Charakter.  Nicht 
spezifich  schweizerisch,  unverijleichlich  kQnsilerlM  hcr  >ind  das 
,Avc  Maria"  von  (iiiisrppo  Chlattone,  der  „ruhende  Knabe" 
von  Antonio  Chiaitone  und  die  Löwen  des  Ticrbildliauers 
Waldmann.  James  Vibert  bietet  uns  sehr  interessante 
Vasen,  KrOge  und  Tintenfasschen  in  Steingut  In  Nieder- 
hausren, vielleicht  dem  begabtesten  schweizerischen  Bild- 
hauer, lernen  wir  einen  Künstler  kennen,  dessen  Werke  von 
modernem  Empfiiidunt;slebcii  ilurclil)ebt  sind.  In  seinem  fiir 
ein  Verlaine  -  Denkmal  bestimmten  Mädclienkopf  hat  er  die 
Nervosität  und  den  ahnungsvollen  Stimtnungsgehall 
der  heutigen  Zeit  auf  meisterhafte,  wahrhaft  Ver- 
laineschc  Art  verkörpert. 

In  der  Dänischen  Abteilung  vermag  uns  auch 
die  Roben  fressende  »Evastochter*  Christensens 
nicht  davon  zu  Oberzeugen,  dass  die  DAnen  Kraft 
und  Ursprünglichkeit  besitzen.  Ihre  hcr\'orstechende 
Eigenschaft  ist  und  bleibt  eine  gewisse  glatte 
Eleganz,  wie  sie  in  der  ,Ochlenschläger-Statue" 
von  Schultz,  in  der  .Jägerin*  von  Bissen  und 
in  dem  .Gebet  Abels*  von  Aarsleff  vorherrscht. 

Unverkennbar  spiegeln  sich  die  Natur  und  der 
Naitonalcharakter  im  Kunstwerke  wieder,  solange 
der  Künstler  sich  nicht  iler  Natur  und  seinem  Volke 
entfremdet  hat.  Ist  die  danische  Skulptur  flach  und 
•usgei4liclien,  so  die  norwegische  wild  und  unver- 
mittelt. Dieses  Volk  der  Gebirge  begnügt  sich 
nicht  am  äusseren  .charmc".  Es  strebt  den  Wolken 
und  den  Abgründen  zu.  Wohnt  es  doch  den  Wolken 
und  den  Abgründen  so  nahe!  Da  haben  wir 
zwei  höchst  charakteristische  Werke  von  Gumar 
Utsond.  Von  blendender  Technik  ist  hier  keine 
Spur.  Aber  dieser  .Höllenrilt  I^aldcrs"  und  die 
„dem  Meere  entsteigenden  Toten"  (Apokalypse  20, 13t, 
diese  Toten,  die  hinabfalireii  und  diese  Toten,  die 
heraufsteigen,  schliessen  den  ganzen  mythologisch- 
religiösen Empfindungsgehalt  des  norM'egischcn 
Volkes  in  sich. 

Nordische  GefOhlsinniukeit  und  SehnsQchtigkcil 
herrschen  auch  in  den  kleinen  Bronzen  des  Finnen 
Vallgren.  Dagegen  haben  die  russischen 
Künstler  durch  Aufnahme  französischer  ßildungs- 
elemcnte  viel  von  ihrer  nationalen  Eigenart  verloren. 
Antokolsky  ist  eitie  Art  Merciö.  Bern  stamm 
erweist  sich  als  ein  Virtuose,  der  mit  gleicher  Gc- 
schickllchkrit  Edmond  Kosiand  und  Paul  Deschanel, 
die  beiden  Coquclin  und  Ambruise  Thomas.  Li-llung- 
Chang  und  Ernest  Renan  porträtiert.  Aber  vom 
Russen  ist  auch  in  Bernslamm  keine  .Spur.  Eben- 
Bowenig  in  Bernstein  -  Sinayef f  und  Perel- 
mane,  die  sich  wie  Benisianim  und  Antokolsky 
in  Paris  niedergelassen  haben.  Etwas  mehr  Ras-.;c 
besitzen  Giiizbourg  und  Tournunielf.  Doch 
bleiben  alle  vorher  genannten  meilenweit  hinler 
Troubetzkoi  zurück.  Prinz  Paul  Troubeizkoi 
ist  der  Fürst  der  russischen  Bildhauer.  Er  ist 
volkstümlich  und  Russe  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle. 


Seine  Ausdrucksmittel  sind  ebenso  kühn  wie  genial.  Er  ver- 
schmäht die  Berücksichtigung  untergeordneter  Details.  Aber 
in  wenigen  kraftvollen  Zügen  bringt  er  den  Charakter  und 
die  geistige  Individualität  der  «larzusiellcnden  Person  zur 
Geltung.  Sein  Portrait  des  Generals  N.  N.  und  des  Prinzen 
Galitzine  sind  wahrhaft  grossartige  Leistungen.  Das  i>t  eine 
.Skulptur,  die  Knochen  und  Mark  hat,  und  neben  ilcr  die 
armseligen,  einem  verweichlichten  Geschmack  huldigen>li'n 
Erzeugnisse  der  Mode-Bildhauer  verschwinden. 

Von  dem  seit  1840  mächtig  aufstrebenden  und  durch  die 
Jahrtausend  -  Feier  frisch  gestärkten  Nationalbewusstsein  des 
magyarischen  Stammes  giebt  die  Unüarisi'lie -Skulpturen- 
Ahteilunc  deutliche  Kuiule.  .Mierdings  haben  die  Ungarn 
noch  keinen  eigenen  .Stil  her\'orzubringcn  vermocht.  Atjcr 
was  ihnen  an  künstlerischer  Eigenart  fehlt,  suchen  sie  —  oh 
köstliche  Naivciäl  —  durch  monumentale,  ja  j>yramidale  Grösse 
zu  ersetzen.  Da  haben  wir  zunächst  die  reckenhafte  Figur  des 
Könits  Andreas  II.  von  .Sen/ei.  Ferner  ehie  riesige,  von 
Zaia  gefertigte  llungaria,  die  freilich  ebensogut  eine  Germania. 
Borussia  oder  Bavaria  sein  könnte,  und  die  mit  dem  die 


Otto  Lcf-sing,  Puitiätbiiste  von  Ludwig  Knaus. 
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Modell  der  Anlagen  fOr  Ktlteverfahren  von  Professor  von  Linde,  GeselUrhaft  fOr  Lindes  Eismaschinen,  Wiesbaden. 


Hungaria  krönenden  Erzengel  Gabriel  fOr  das  Jalirtauj^rnd- 
Oenlcmal  in  Huda-I'cst  hosliniml  ist.  Dwh  diese  Kolosse  ?.ind 
nur  .Spicl/eiii;  im  VcrRlcii-h  zu  dem  piKantcskon,  /\v,tn/lu 
Meter  liolicn  Kriicmtaiidbilil  tle*  Köiiii;«  Mathias  Oirvin,  der 
die  Kanze  SkulpturrnauH>ir|lung  bcherr-rln.  Das  Werk  ist 
neb»!  einem  dazu  ceWjrigen  Bannertriiier  von  Janos 
Kadru»/  Kcarheiiei  und  wird  in  der  .Stadl  Kulo/svar  auf- 
geslrllt  worden. 

Dir  ICngliüche  Abteilung  enthält  nicht  ein  cinziur-< 
Werk,  «las  lU>or  da-  Niveau  de>  >clu>n  Dagewoenen  hinaus- 
ragte und  hrsondcrrr  Erwähnunj;  wert  wäre.  Dajurjjcn  (ordern 
die  Amerikaner  die  allgemeine  Brachtunt;  durch  die  himmel- 
MQrniende  (Irft-sr  ihrer  Bildwerke  heraus.  Clanz  wie  die  Un- 
(lam:  Und  wie  die  l'iigani  entbehren  die  Amerikaner  in  der 
Rildliauerkunsl  n<K-h  aller  nationalen  Eii;enart  unil  •^irid  f;e- 
zwuniien,  ".Ich  an  bekannte,  ach  nur  gar  zu  bekannte  Vurbililer 
anzulehnen.  Vielleicht  werden  die  ehrenwerten  HUrKcr  der 
Vereinigten  Staaten  der  Meinung  sein ,  da>s  wir  ihren 
beiden  berOhmien  I.aiiil>mAnnern  .Siiiiii'(i,')udcns  und  Mac 
Monnies  nicht  den  «enllcenden  Respekt  erweisen.  Doch,  aii(- 
richlig,  was  bieten  uns  .Sainl-Gaudens  und  sein  .SchQler  Mai: 
Moniiie*?  Der  fOr  die  -Siadt  New-Y<irk  hoiinimie  „General 
Shcrman*  vr)n  .Saint-Gaudens  ist  eins  von  jenen  Reiler-Siand- 
bildeni,  mit  denen  man  aus  Vaterlandsliebe  die  Marktplätze 
tu  verunzieren  pflci;t.  Nicht  Krimineller  sind  das  Monument 
des  Obersten  Shaw,  ein  Enyel  mit  der  Tafel,  und  der  vor  dem 
kleinen  Palais  anfgeslellie.  allerdings  recht  pittoreske  »Puri- 
taner'. Was  Mac  .Monnies  anlangt,  so  sind  seine  beiden,  die 
.Marine*  und  die  „Armee*  versinnbildlichenden  Grup|)en, 
deren  Originale  sich  im  Prospect  Parc  zu  Bruoklyn  befinden, 


unucschickle  Nachahmungen  der  Rudc-Ktexschcn  Triumph- 
b<Ji;en-liruppen.  L'nd  gar  seine  sich  bäumenden  und  von 
nackten  Reitern  ucbäudigten  Doppel-Pferde  -  ebenfalls  im 
Brooklyner  l'ro-pcct  Parc  Mufgcstclll,  —  gleichen  auf  ein  Haar 
jenen  bekannten  zwei  Di>ppcl-Pferdcn,  die  man.  auf  kleineren 
Massstab  reduziert,  bei  uns  zu  flause  als  HochzeitsgescheDk 
zu  Kchen  pflegt. 

Wollen  wir  aufrichtig  sein,  so  mQssen  wir  eingestehen, 
da>s  wir  diesen  pretenliösen  Amerikanern  die  Japaner  und 
ihre  unscheinbaren  Itolzpuppen  vorziehen.  Die  Namen  eines 
Takamura,  Kisai  Yamada  und  Kiu-iti  'lakeno-outi 
mögen  noch  nicht  ins  grosse  Publikum  i;edrungen  sein. 
Gleichwohl  haben  wir  es  hier  mit  wirklichen  Kaiisileni  zu 
Ihun,  von  denen  die  europAisch-amerikanischen  Bildhauer  Ein- 
fachheit und  Natürlichkeit  lernen  könnten,  l'nd  was  die  zahl- 
reichen in  Holz,  Elfenbein,  Terracolta,  Silber  und  Bronze  aus- 
gefnhrten  Miniaturen  betrifft,  mit  denen  die  Japaner  einen 
ganzen  Glasschrank  gefallt  haben,  so  würden  wir  uns  keinen 
Augenblick  be<lenken,  sämtliche  „grandes  niai  liines"  der  .'^knlp- 
inren-Aussiellung  fOr  diese  kftsiliclien  Produkte  wahrhaft  volks- 
tümlicher Kleinkunst  preiszugeben. 

In  unserer  Besprechun«  der  französischen  -Skulpturen- 
Abteilung  haben  wir  einen  Namen  hervorgehoben,  der  für  die 
französische  Bildhauerkunst  epochemachend  ist:  den  Namen 
Kodin.  .Suchen  wir  in  «len  übriuen  Lündern  nach  einem 
Bildhauer,  der  würdic  ist,  neben  Riwlin  genannt  zu  werden,  so 
ist  es  der  Russe  Troubetzkoi.  In  Rodin  und  Troubetzkoi 
hat  die  Bildhauerkunst  der  Gegenwart  ihr«n  Entwickltings- 
.\bschluss  erreicht.  Aus  der  -Saal  Rodins  und  Troub«tzkois 
wini  <lie  Bildhaucrktmst  der  Zuktmft  hervorgehen. 


Eis  und  Kälte 


Pus  Feuer  Eis  zu  schaffen!  dies  Wunder  erklärt 
die  gesunde  Technik  in  wenipen  Worten,  und  noch 
,  einfacher  erhellt  es  aus  einem  Blick  auf  das  ausgestellte 
M<xfell  der  .Anlagen  für  K  Site  vcr  f  a  Ii  rcn  des  Professor 
V.  I.inde  «Ge-cll-cliaft  für  l.iiules  Eismasrhinni,  Wiesl>adenl. 
K»  i«I  die  Wirkunn  von  Maschinen  zur  Verdampfung 
von  reinem  Ammoniak  und  Wiederverdichtung  der 
Diinple  durch  Kompression.  Trotz  dieser  Ernüchterung 
kann  der  Laie  gline  weiteres  erkennen,  dass  Eis-  und  Kalte- 


im  Gewerbe. 

N^tluJruili  oh»»'  ^uvtlrnAnh^jlii'  v^Tbolca. 
maschinen  ein  grosser  Kullurfaklor  sind  und  zwar  ein  weit 
gi'ftssercr  als  im  allgemeinen  angenommen  wird.  Man  bedenke, 
dass  manche  LAnder  ihre  FleI^chvcrsorgun^  überwiri;end  durch 
Zufuhr  von  grossen  Mengen  gefrorenen  Fleisches  ermöKÜchen. 
Beispielsweise  spielt  dies  in  England  eine  hervorraiirndc  Rolle, 
denn  eine  ganze  F'lotte  von  .Schiffen,  die  mit  Kältemaschinen 
ausgerüstet  sind,  schafft  Hie  Mengen  gefrorenen  Fleisches 
aus  den  vichreichen  LiUideni  .Süd-Amerikas,  Australiens  und 
Neuseelands  dortliin.    In  jenen  Vieh  ausführenden  L&ndern 
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werden  in  den  grossen  Schlkchtereien  der  Hafenstädte  die 
Tiere  —  meist  Hammel,  dann  auch  Ochsen  —  in  grossen 
Mengen  geschiachlcl,  in  Hälften  oder  Viertel  zerlegt,  mittelst 
KAltemascIiiiien  in  kurzer  Frist  in  gefromieo  Zustand  versetzt 
und  durch  Schiffe  weiter  transportiert,  ftci  ihrer  Ankunft  in 
englischen  Hafcnstädien  erwarten  sie  wieder  die  Källeniaschincn 
riesiger  Fleischmagazine,  in  denen  sie  bis  zum  Verbrauch 
lagern.  In  dieser  Weise  importiert  England  j&hrlich  allein  ca. 
5  Millionen  gefrorener  I  lammel  im  Gewichte  von  etwa  3Millionen 
Centner,  abgesehen  von  sehr  erheblichen  Meniieii  von  Ochsen- 
fleisch. Man  macht  hierbei  den  Unterschied,  das»  das  Fleisch 
von  Amerika  her.  soweit  es  aus  ^emis^i^ter  Zone  kommt,  nur 
gekOlili  —  aus  dem  heisscrcu  Ausiralieii  und  Nouxceland 
aber  in  gefrorenem  Zustand  geliefert  wird. 

In  fast  sämtlichen  grösseren  Städten  sind  ferner  die  be- 
deutenderen Markthallen  durchweg  mit  Cefrierrftumeu  verseben, 
um  Fische,  (ieflQ- 
gcl,  Wild  und  son- 
stige  Lebensmittel 
beliebig  lange  la- 
gern zu  können. 
Ebenso  haben  die 
grösseren  Wild- 
und  GeflUgclhand- 
lun^enihrc  eigenen 

(icfrieraiilagen 
luid  ferner  besitzen 
schliesslich  einige 
.Stidlc  bereits  um- 
fangreiche Kühl- 
häuser aus  priva- 
ter Initiative  zum 
Zweck  der  Ver- 
mietung einzelner 

Kühlräumc  an 
Fisch-,  Wild-  und 
GeflOgelhändler. 
Kine  gewisse  Not- 
wendigkeil des 
Vorhandenseins 
von  .Schlachthof- 
Kühlanlagen  li<^t 
darin,  dass  Massen- 

schlachtungcn 
stattfinden  mas>en, 

um  dem  ganzen  Melzgereiwesen  die  Möglichkeit  eines  umfassen- 
den Geschäftsl>etricbes  zu  gewähren.  Man  bedenke  die  Kalamität 
des  Gewerbes  an  »cli  wdlen  .Soiiiinertagen  und  dieeiiifache  l,i>-<u»s 
der  Frage  durch  diese  sich  immer  mehr  ausbreitenden  Kis- 
anlaiten!  Ja,  sogar  in  kulinarischer  liiiisichl  steht  es  nach 
.Xu-sa^e  der  Weisen  der  Kix-hkunst  fest,  dass  ilic  Kühlung 
ausserordentlich  auf  die  Qualität  des  Fleisches  durch  einen 
Keifungsprozess  einwirkt.  Sclimackhaftigkeit  und  Verdaulich- 
keit sind  bedeutend  erhöht! 

Diesem  volkswirtschaftlichen  Interesse  für  Flcischkonser- 
vierung  zur  Vermeidung  von  Zersetzung  und  sanitären  Nach- 
teilen, zur  Erhaltung  und  somit  zur  Verbilligung  von  Lebens- 
mitteln stehen  verhaltnismässiii  geringe  Anlageko«ien  gegen- 
über. .So  dflrftc  sich  beispielsweise  für  eine  Stadt  von  60  000 
Einwohnern  eine  vollständige  mechanische  Kohlungsanlage 
nach  Lindes  System  auf  ca.  150000  M  belaufen,  wofür  jähr- 
liche Betriebskosten  von  ca.  18  000  M  in  lictracht  kommen. 
Ks  ist  hierbei  eine  ausnutzluire  Grundfläche  von  425  qm  ge- 
dacht, sodass  sich  hieraus  ein  jäiirliclier  Mietspreis  von  rund 
42  M.  ergicbt.  Uie  gesamte  maschinelle  Einrichtung,  bestehend 
aus  Uampfkessel,  Dampfmaschine,  Kältemaschine,  Luflkülil- 
Apparat,  Fumpe,  Transmission,  Kiemen,  Kohrleiiungcn  u.  s  w., 
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wQrde  hierin  einen  Aufwand  von  ca.  60  000  M.  verursachen. 
Das  aber  sind  Kosten,  welche  bei  den  ausserordentlichen  Vor- 
teilen für  das  konsumierende  Publikum  und  für  ein  weitver- 
zweigtes Gewerbe  geringfügig  zu  nennen  sind.  Kommt  hierzu 
noch  die  Fabrikation  vou  Eis,  so  stellt  sich  natürlich  die  An- 
lage finanziell  noch  günstiger. 

Hand  in  Hand  mit  der  Einrichtung  zur  Kühlung  der  Luft 
geht  die  Anforderung,  die  Luft  auch  zu  reinigen  und  zu 
trocknen,  um  der  Weiterentwicklung  der  sich  etwa  bilden- 
den Fäulnisbakterien  Einhalt  zu  gebieten.  Und  zwar  mOsste 
diese  trockne  Luft  auf  ca.  2—4*  L.  konstant  gehalten  sein.  Die 
Lösung  dieser  Aufgabe  wird  durch  Ventilatoren  oder  Ex- 
haustorcn  erreicht,  welche  die  Luft  an  verschiedenen  Stellen 
absaugen  und  dieselbe  dann  iu  Luftkflhlapparaten  mit 
grossen  Flächen  in  Berührung  bringen,  welche  durch  Kälte- 
maschinen  auf  niedriger  Temperatur  (5 — 15'  unter  Nulli  ge- 
halten sind.  Von 
hier  aus  geht  sie 
dann  verteilt  an 
anderen  .Stellen 
dem  Kolilhause 
wieder  zu.  Bei 
den  Lindeschen 
Maschinen  ist 
das  Kälte  erzeu- 
gende Medium  das 
Amnioiiiuk;  das- 
selbe wird  im  ge- 
schlossenen Röh- 
reiisystem,  dem 

Verdampfer, 
\'ei'dampft  und 
trocknet  somit,  an 
die  Kühlhausluft 
übertragen,  diese 
l>ei  gleichzeitiger 
Reinigung. 

Werfen  wir  noch 
einen  Blick  auf  die 
Art  der  maschi- 
nellen Einrichiun;:. 
kvclche  den  inte- 
grierenden Be- 
stand der  Kälte- 
anlagen bildet; , 

d.  h.  welche  die  Verdampfung  vim  reinem  Ammoniak 
und  Wiederverdichtung  der  Dämpfe  durch  Kom- 
prossion  bewirken,  si>  finden  wir  vornehmlich  drei 
.\pparate,  nämlich:  einen  Kef rigcralor  i.-\bkalilunusapparaii 
mit  je  in  einem  .Stück  geschweissten  eisernen  Rohr-.S|>iralrii, 
in  welchen  ilie  .\mnii>niakflOssigkeit  verdampft,  wi>durch  die 
umgebende  Flltssigkeit  abgekühlt  wird,  den  Kompressor, 
d.  i.  eine  Saug-  und  Dnickpumpe,  welche  die  im  ersteren 
A[>parai  erzeugten  Dämpfe  ansaugt,  um  sie  in  den  Konden- 
sator, resp.  in  die  eisernen  .Spiralen  desselben  zu  pressen, 
wobei  die  Dämpfe  unter  der  Einwirkung  des  Druckes  uml  de* 
umgebenden  Kolilwassers  sich  niederschlagen,  um  als  Flüssig- 
keit durch  ein  Ventil  in  ilcn  Refrigerator  zurückzukehren. 

l'nter  den  hidustriezweigen,  die  am  meisten  von  mechani- 
scher Kälteerzeugung  Gebrauch  machen,  stehen  luttürlich  die 
Bierbrauereien  nl>enan;  die  Zweckmässigkeit  der  .Anwendung 
für  den  Gährkcllor,  zur  Erhaltung  der  niedrigen  Temperatur 
im  I^gerkellcr  und  auf  den  Malzicnnen,  zur  Eisproduktion  und 
Abkühlung  des  Eiswassers  liegt  auf  der  Hand  und  findet  sieb 
bereits  in  ca.  1200  Brauereien  mit  Lindescheu  Kälte- 
anlagen, eine  Zahl,  die  in  stetem  Wachstum  begriffen  lüt, 
erwiesen.  ff.  A. 
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lirKcnds  in  der  Welt  i«t  der  Beweis,  dass  die  Elcktri- 
ri«»t  die  Weit  erobert  und  die  anderen  Naturkrtde. 
.  .  welche  der  Mensch  in  seinen  Dienst  i;e»tcllt,  in  die 
^  zweite  Stelle  gedringt  hat,  so  Qberzeueend  und  Ober- 
willigend  geführt,  als  in  der  Pariser  Ausstellung.  Wn  sind 
sie  geblieben,  die  KraftQbertragungs-Kinrichtungcn,  die  Wellen, 
Riem^cheibcn  und  Kiemen,  die  tS89  nrx-h  der  Maschinenhalle 
an  dieser  Stelle  des  Marsfeldes  das  Aussehen  einer  Fabrik  altrn 
Zuschnittes  gaben?  Kaum  irgendwo  ist  hiervon  etwas  zu  er- 
blicken! Dafflr  ragen  neben  den  grossen  Dampfmaschinen  die 
unmittelbar  von  ihnen  getriebenen  Kiesendynamos  empor,  von 
denen  aus  der  gewonnene  elektrische  Strom,  sei  es  zur  Licht- 
erzeugung,  zur  Wirmeliefcrung  im  elektrischen  Ofen,  zur 
I^dung  von  Sammelbalterien  fOr  liundertfiliige  Zwecke  oder 
zur  Kraftübertragung  durch  dem  Auge  meist  verborgen  blei- 
bende Kabel  und  Drfthte  an  die  entferntesten  Verbrauchsstcllen 
geleitel  wird.  Die  Entwickelung,  welche  zu  dieser  Aenderung 
der  gesamten  Betriebsweise  unserer  Fabriken,  wie  sie  hier 
vorbildlich  veranschaulicht  ist,  geführt  hat,  gehört  fast  ganz 
der  seit  letzter  Weltausstellung  vergangenen  Zeit  an,  die  uns 
vollendete  Sicherheit  in  der  Beherrschung  des  elektrischen 
Stromes,  der  Gleich-,  Wechsel-  und  Drchströmc  und  ihrer  Ver- 
wandelung  ineinander,  der  hucligespannten  in  schwächere,  der 
schwächeren  in  hochgespannte  gebracht  hat.  Diese  gewaltige 
Entwickelung,  so  dargestellt,  wie  es  in  Pari.s  geschehen,  ist 
der  eigentliche  ,Clou"  der  1900er  Ausstellung! 

Es  ist  eine  nicht  geringe  patriotische  Freude,  die  ange- 
sichts dieser  Thatsache  eines  in  der  kurzen  Zeit  von  wenig 
mehr  als  einem  Dezennium  vollzogenen  Forlschrittes  ohne- 
gleichen bei  der  Beobachtung  erfüllen  darf,  dass  die  deutsche 
Elektrotechnik  in  den  vordersten  Reihen  sieht.  Zwar  sind 
rAumlich  die  Franzosen  in  ihrer  elekiri.schen  Abteilung  grosser 
entfallet,  aber  die  Darbietungen  der  deutschen  Elektrotechnik 
sind  in  solchem  Grade  ersten  Kanges,  dass  es  neidlos  auch 
von  den  Sachkennern  anderer  Naiionen  anerkannt  wird.  .Sie 
enthalten  die  grössic  und  auch  die  siirksie  der  vorhandenen 
Dynamo-Maschinen,  die  grösste,  welche  die  ElektricitSts- 
Aklien-Gesellschaft  .Helius*  in  K6ln-£hrenfcld  im  Elektricitits- 
palasi  betreibt  und  die  siikrksie,  in  ihren  .Abmessungen  der 
vorigen  sehr  rvahekommende,  welche  die  AllKcmeine  Klcktrici- 
Itts-GesellThaft  in  Berlin  im  deutschen  Annex  der  Ausstellung 
montiert  hat,  aber  täglich  nur  einige  Stunden  leer  laufen  la^^l. 
weil  die  zum  Beirieb  erforderlichen  4000  bis  4.^00  l'frrdekraft 
nicht  verfügbar  sind  und  für  den  von  ihr  gelieferten  .Stark- 
strom nicht  genügende  Verwendung  bostelil.  Die  Ilclii>?>- 
Maschine  missl  von  ihrem  untersten  Funkle  im  Fundament  bis 
zur  Spitze  ca.  12  m,  der  rotierende  Magnelkraiiz  hält  8,5  in,  der 
ihn  umgebende  feststehende  Ring,  welcher  auf  seiner  Innen- 
seite die  Drahtspuleii  trägt,  9,4  m  im  Durchmesser.  Diese 
Riesen-Dynamo  ist  mit  ihrer  Dampfmaschine  von  3000  l'ferdc- 
kraft,  abweichend  vi>n  bisherigen  Ausführungen,  dadurch  zu 
einem  Ganzen  verbunden,  dass  der  gmsse  Magnetkranz  gleich- 
zeilig  das  .Schwungrad  bildet.  Ihr  können  gleichzeitig  Wechsel- 
strom und  Drchstrom  entnommen  werden.  Bei  72 Umdrehungen 
in  der  Minute  giebt  die  Maschine  bei  eiiir  r  Spannung  von  2200 
Voll  entweder  2000  Kilowatt  Wedisrlstrom  (Hier  3000  Kilowatt 
Drehsirom  oder  gleichzeitig  1200  Kilowatt  Wechselstrom  und 
1500  Kilowatt  Drehsirom,  eine  Leistung,  die  etwa  36000  (iiilh- 
lampen  von  je  16  Nornialkerzm  enlspri<  ht  Die  Dynaino- 
Maachine  der  Allgenuinen  Elektriciiais  Gcsellschafi  in  Brrlin 
ist  dagegen  ein  Dreiphasen  -  Drehstromgenerator  von  7,4  ra 
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Durchmesser  des  mit  72  Polen  brsrtzicii  Magnetkranzes  und 
8,6  m  Durchmesser  des  ringförmigen  .Vnkcrs.  Sie  liefert  bei 
83  L'm<lrehuiigen  in  der  Minute  und  einer  l'eriodenzahl  von 
100  in  iler  Sekunde  eine  für  eiwa  60000  GlQliUmpen  aus- 
reichende Stromstarke  unter  6000  Voll  .Spannung.  Diese  Ma- 
schine ist  somit  zur  Strombercitung  und  -Verteilung  über 
grössere  Entfernungen  besiimmi.  Nicht  weniger  als  8  dieser 
.Maschinen  grössien  bisher  erreichten  Kalibers  sind  z.  Z.  in 
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den  K.tumcii  der  Berliner  Klekiricititswerke  in  Montage  In-- 
griffen,  zehn  weitere  sind  zur  Vcrgrösserung  der  betr.  Werke 
in  Auftrag  gegeben.  Die  in  Paris  nur  im  I^ergang  gezeigte 
Maschine  wiegt  im  Cianzen  160  Tonnen.  Trotz  dieses  enormen 
Gewichts  ist  die  Ausführung  so  sorgfüliig  erfolgt,  dass  der 
Unterbau  durch  seine  verhältnismässige  Leichtigkeit  Dbcrra.si  hi 
Bezeichnend  für  die  genaue  Arbril  ist,  dass  beim  Aufhören 
des  Antriebes  der  Ma-ctiine  65  Minuten  vprgelicii,  ehe  sie  zum 
Stillsland  k<>mmi.  Dass  I.errgaiig  Oberhaupt  niriglich  ist,  ohne 
dass  die  dem  Dynamoprin/ip  entsprechende  Induktionswirkung 
einirilt,  beruht  bei  diesem  Typ  und  »lleii  ähnlichen  Dynamos 
darauf,  dass  die  Magnete  der  Erregung  l>edürfen,  um  in  Thätig- 
keil  zu  treten,  Die  Erregung  gfscliie-lu  ImtI  jeder  dieser  Riesrn- 
Dynanios  durch  einen  besomicrcn  (ileichstromgcnerator,  der 
seinerseits  40—60  Pferdekraft  erfordert,  einen  Strom  von  1(X) 
bis  200  Vr>li  .Spannung  lieirrt  und  an  dieselbe  Dampfmaschine 
gekuppelt  ist,  welche  den  grossen  Generator  antreibt. 
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Die  lx:iden  im  Vor- 
itehenden  als  Muster  der 
Guttaiig  dagebender  be- 
•cfa rieben en  Dyimnos  sind 
anr  die  Gipfelpunkte  dtr 

biiilierigen  F.ntwioklung, 
wrichc  in  dc:i  Ici/tcii  Jahren 
bestindii;  ntif  \'crst&rkung 
desStronifi  -'i  iinrr.-  gerichtet 
.  war,  und  vom  rein  technisclien 
Slaadpunkl  noch  «eilerer 
Sldgemng  flihig  ist,  sofern 
es  sich  nur  wirtschaftlich 
rcrhtfcrliul ,  uImi  sobald  die 
Kuiidsclialt  far  die  erzeugte 
Stroinmenge  in  der  Nahe  ist. 
Es  sind  nicht  10  Jahre  her, 
ala  die  Mineilaiig  voa  der  bi- 
betriebsetzong  einer  Dy- 
namoRUSchine,  die  1000 
Pferdekräfte  i-rfunlertc,  noi  li 
slauiiciide^  Intcrrs>e  erregte. 
Dann  kamen  Typen  von 
1800,2S00.300QPferdekraften, 
jeUt  4500  PferdekrlAel  Diese  Kniwidclung  «ar  «Rtaisainim 
begleitet  von  ciaer  entspreefaenden  Ansbildnag  des  Dampf- 
maschinenbanea.  Bis  vor  wenigen  Jahren  wnrdeii  Motoren  so 
grossen  Kalibers  in  Deutschland  nii  lit  yrhaul  Die  altcrni  An- 
lagen der  Berliner  Elckiricitätswerkc  eiiitialirn  tioch  I.>anij)f- 
niaüchinen  nui^  drn  frOlicr  darauf  einuerii  lueicn  ^^M^,^en  Werken 
in  Gent  und  NVintcrthur.  Jrt/t  >ind  eine  <\jizahl  deulKlicr 
Maitchiiienwerk>iatien  —  lierlin,  AuKsburg-NQniberg,  GOriilz, 
LtKiwigshafen  —  auf  den  Bau  von  Datnpfmaschlneii  grAwter 
Abmessung  eingerichtet  IXe  Vereinigten  Masehinenfabrflcen 
NOrnbert;  und  AnL:>hnn;  haben  in  Puris  (dr  die  t<ir-ciidvi;;irr. 
die  entsprechende  Dampfmaschine  von  je  3U0U  l'ferdrkrälien 
uelicfcrt  und  d:<-  F:rni:ä  A-  UMrsi^  in  I'ecel  slcllte  für  die 
später  ntjcti  zu  erwaimcnde  Dynamomaschine  von  Siemens 
und  Halske  eine  Drcifadt  •  Expansionsdampfniascliitie  mit 
4  Cylindem,  welche  2«  den  am  roeislen  bewitnderten  mid  an 
anderer  Stelle  dieses  Blattes  grauer  beschriebenen  Gcjten- 
»linden  der  Pariser  Ausstelkirii;  gehört,  Sie  vermai:  bis 
3000  PferdekrÄftc  zu  leisten,  \  oransi;e.sel/t,  dass  der  llo«.'h- 
<lrucl(  vliiider  mit  Dampf  von  14  Atm.  gespeist  wird.  Diu 
ist  mm  allerdings  in  Paris  nicht  der 
Fall,  weil  die  Kessel  nur  Dampf  in  der 
Maaimal-Spannnng  von  I0*^  Atm.  her^ 
geben,  socbws  die  LdsttingderBorsIgschen 
Maschine  2000  PfcrdeiiriUle  Icattm  ober- 
Kchreltet.  Sehr  beachtenswert  Ist  auch 
die  beginnende  Anwenduiit;  der  Dampf- 
lurbinc  für  den  Hciricb  <lcr  Dynamos. 
Diese  in  ihrer  praktischen  Aus^estaJtnng 
gleichfalls  erst  dem  letzten  Jahrsefani  tu 
daniceode  Erfindtmg  begegnet  sich  mit 
der  VM  der  Dymmonasehine  gestellten 
Anfordenuig  an  schnelle  RcweuunL;  und 
besil/t  in  dieser  Hi^hliiii:;  \'i>r/(i^e  Mir 
der  Kolben-Dampfmaschine.  I'  s  j>(  des- 
halb von  Interesse,  in  der  französischen 
nnd  m  der  englischen  Abteilung  je  eine 
Dampftttritfaie  zum  Betriebe  von  Dynamos 
angewandt  su  linden,  fai  der  ersten  die 
Maschine  der  .Sod««  de  IjivsI  in  Paris, 

welrlie  ihrir--eit^  9000  T-.urcii  in  ,1er 
Minute  macht  und  einer  Dynaniotnaschine 
kleineren  Kalibers  eine  Ceschwindigketi 


von  800  Touren  erteilt,  in  der  eiigliüchcii  .\l>i<-:liiiii;  die  nicrk- 
wflrdige  Dampfturbine  Parsens  in  Newcastle,  \s  eiche  das  Prin/ip 
der  Compotind-Dampfmaachine  anwendet,  indem  sie  den  Dampf 
himereinander  drei  mit  FlOgdn  versehene  Trommebi  antreiben 
lässi,  von  denen  die  letzte  von  dem  schim  expandierten  l>ampf 
^;eiroffene  den  grössten  Dnre1ime*cer  hat  Diese  im  Betriebe 
einer  I ivnamomiiscliine  ue/rinu  .  .il-  Motor  eines  Bixites,  das 
36  Knoten  ücsohwindigkcit  erlangt  hat,  gegenwärtii;  viel  e©- 
liannte  Dutiipfturhine  geht  SO  ansserordentltcli  ruliii:.  duss  »ie 
zur  lUnslration  dieses  Vomges  auf  einem  Holzgcsieil  montiert 
ist.  Endtieh  tat  der  grOssien  Beachting  wart,  daaa  die  oben 
schon  genannte  GeselUchaft  .Helios*  in  Vincenne«  eiaea 
Drehstrommotor  als  .Antrieb  eine«  grossen  Gleichstrom-Dynamo 
von  66  Kilowatt  Lcistuni;  zckt. 

Wir  haben  die  Krage  des  Antriebes  der  Dynamomaschine 
im  Voransichcnden  m  Bauseli  und  Bogen  erledigt,  mn  im 
Nachfolgenden  der  weiteren  Erwflhnung  dieses  Ptanktes  Ober- 
hoben  zu  sdn.  Den  beiden  bcdeniendslen  Dynamos  der  Ans- 
stellung  gesellen  sich  eine  grosse  Anzahl  kaum  minder  grosser 
und  kaum  minder  verdienstvoller  Ausführungen  bei.  Mit  Ava- 
nähme  der  Vereinigten  Staaten  im  wi.hl  keines  der  Kultur- 
länder unv ertreten,  in  denen  die  Klekiri  tcchnik  bereit»  eine 
Heimstatte  gefunden  hat.  Da  sin<!  ii:  i  hst  die  ftUesten  und 
immer  noch  an  der  Spitze  marschierenden  Siestcos  Halske- 
sehen  Werke  in  Berlin  dmneh  die  oben  schon  gedachten 
Dampf-Dynamo  mit  beweglichem  Magnetsirom  innerhalb  des 
Ankers  vertreten,  dann  die  Elektrische  Gesellschaft  W.  Lah- 
meyer  Cf  in  l'rankfurl  ii  M  durch  zwei  von  einer  1^00- 
pferdii;cn  Dampfmiisclime  i»elricl>enc  Generatoren,  eine  für 
iJrehstnim  von  5O00  Voll  Spannunu,  unri  eitle  fUr  t;icichstrt)in. 
endlich  die  Elektricittts-Aktien-Geselbchaft  vormaht  SchiKkrrt 
ft  Ca  in  Nflmberg  gletchfaHs  dnrch  zwei  Dynamos,  eine  fOr 
Gleichstrom  von  1500  Ampere  .StramstArke  bei  500  Volt  Span- 
nung, die  andere  für  Drehsirom  von  einer  Leistung  =  850  Kilo- 
watt bei  50O0  Volt  Spannung.  Wälueiid  die  erslere  wie 
alle  heutigen  <;ieicli»tronierzcu«er  der  Finna  dem  Ausscnpol- 
lypus  an^clwirt  —  feststehendes  Ma-nei-cstcll  mit  14  Magnet- 
polen, imicriialb  dessen  tärh  der  Anker  dreht  — ,  ist  bei  der 
aweitaB  das  atis  72  Polen  bestehende  Magnetsystem  rotierend, 
aehlleasi  aber  den  ans  dOnnen  Eisenblech segmcnien  in  einem 
soliden  GussgchAuse  zu.«ammcngeseizten  Ankerrin«  ein.  Dem 
einen  oder  andern  dieser  hier  »Ivi/zirrtcM  rh  ci  I  lani>li\ peii 
nach  dcjicn  z.  Z.  die  .Starkstrom-Generatoren  gebaut  werden, 
begegnet  man  fast  bei  allen  andern  in  der  AnssteUnng  vm> 
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hanrtcn«!  Dv-namos:  dieser  Art.  Ohne  Anspruch  darauf,  ihre 
Zahl  zu  erschöpfen,  nennen  wir  in  Kürze  noch  die  f<ili;endcn 
Au^^^clIer,  von  denen  jeder,  wenn  niciiis  anderes  Rcsajit  ist, 
einen  grossen  Generator  in  Betrieb  hat,  Siemens  Brothers 
&  Cie,  London,  eine  uiieewiMinlich  schnell  rotierende  [)ynaino 
(175—200  Umdrchangen  in  der  Minute),  anKetriel)en  von  einer 
in  ilircn  Bewegunu^-icilcn  vollständi:;  cineekapsriirn  2050 
Pferdekräfie  leistend<'n  I  Dampfmaschine  vo»  Willani;  Robin- 
son in  Bupby,  Get-ellschaft  ,F.lectricit«*  et  I  lydraulique"  in  Char- 
leroi,  Compagnie  Internationale  d'KIcctricile  in  I.Qtiich,  Maliter 
&  Platt  in  Salford  bei  MancheMer,  Kobcy  &  Cie  in  Lincoln, 
Parscns-NcwcBslIe,  Kolben  tt  Co.  in  Prai;,  Ganz  &  Co.  in 
Budapest,  Vcreinii;te  Elektrische  Aklicnursellscliaft  in  Wien 
u.  a.  FOr  die  Abteilun;;  ..S-hweiz"  ist  die  bei  den  i^rosicn 
Wasserkräften  des  Landes  erklärliche  Verpiniguiig  mächtiger 
Turbiueii  mit  Riesendynamos  kennzeichnend,  wenn  auch 
keineswciis  die  Reßel,  denn  die  Firmen  .Siil/er  frcres  in 
Winterthur,  Johann  Jacob  Rieter  &  Co.  ebcndort,  K.scher 
Wyss  &  Co  in  ZOricli  sind  ebenso  durch  Dampfmaschinen 
grösster  Abmessungen  zum  Dynamo  •  licirieb  vertreten,  als 
Theodor  Bell  &  Co.  und  Piccard  Picict  Ar  Co.  in  Genf  durch 
entsprechend  grosse  Turbinen,  wahrend  als  Aussteller  von 
Dynamos  zu  nennen  sind:  die  Societ*  anonyme  dVlei-tricil* 
in  2arich,  die  urossen  Werke  in  Oerlikon,  die  Kirma  Brown 
Bovert  Sc  Co.  in  Baden  und  die  Elekiriciiai^uesellschaft  in 
Baden  (Schweiz).  Frankreich  hat  auf  dem  (iebiet  sehr  be- 
deutend ausgestellt.  Wir  nennen  als  Aussteller  von  Dynamo» 
u.  ■.:  die  Socieic  fran?aise  lie  construction  mecanique  in 
Cail,  Joseph  Farcot  in  St.  Uucn,  .Schneider  4t  Cie  •  Creusot 
(Dampfmaschine  von  Dujardin  &  Cie  in  Lillci.  fvH-i^tt^ Gramme, 
Fabius  Henno  in  Nancy,  Societe  .Al-acienne  de  Constructions 
mecaniques,  Belforl,  Ddcauvilic  aintJ  in  l'eiit-Hourg,  .Soci<t6 
.L'Eclairage  Elecirique*  in  Parts,  Electricit^  et  Ilydraulique  in 
Jeumonl,  Compagnie  des  Five  in  Lille,  Compa<;nie  Gtfnt^rale 
Electrique  in  Nancy,  Weyher  &  Richcrand  in  Pantin,  Dclaunaz 
Bellevilic  Ä  Cie  in  St.  Denis,  SiK-i«Me  de  l^val.  Schon  diese 
recht  be<leuten<le  Zahl  elektrischer  Werke  beweist,  welchen 
Aufschwung  die  Elektrotechnik  auch  in  Frankreich  genommen 
hat.  Im  besonderen  die  Slarksirom-ErzeugunK  hat  ncucrding» 
einen  in  gewissem  Sinne  nalionaleii  .'Xnsloss  empfangen  durch 
die  grossie  Perspektive,  welche  der  „Four  elcciriquc",  der  elek- 
trische Ofen  Moissans.  nach  verschiedenen  Richtungen  eröffnet. 

Dieser  Mo)»>«n-üfen  ist  in  mehreren  Au^fahrungen  gleich- 
falls Gegenstand  der  Ausstellung  und  an  einigen  Tagen  der 
Woche  nachmittags  in  einem  Annex  neben  <lein  «'isilichert  der 
beiden  (80  ni  liulicn,  4'/»  ni  an  der  olK-ren  tJeffnung  weiten) 
-Sehomsieine  im  Betriebe  zn  .sehen.  Er  bedarf  zur  Erzeugung 
der  höchsten  bisher  erreichten  Hitzegrade  verhältnismässig 
grosser  Mengen  li<M-ligespannten  Siroms,  die  ihm  aus  dem 
Elrklricilätspalaslc  zugeführt  werden.  Der  Ofen  arbeitet  zwar 
uerftuschlos,  aber  die  ans  iliin  herausleckenden,  zuckenden 
Flammen  gcl>en  eine  Vorstcllnng  von  der  ungeheueren  Glut 
in  seinem  Innern  Zumeist  wird  in  »lern  Ofen  liei  den  Vcr- 
Kuchcn  Caiciumcarbid  bereitet;  wir  sahen  Aluniiniumcarbid 
herstellen,  dessen  Eiceiischafien  sich  wenig  von  dem  erst- 
genannten unierschcidcn  dürften.  Der  Erfinder  des  Ofens, 
Moissan,  verspricht  der  Welt  m-ch  manche  l'eberrascliung 


durch  Synthesen,  an  die  vor  Erzielung  der  hohen  Temperatur- 
grade  mittels  Elektricität  nicht  zu  denken  war.  Nebenan  hat 
Moissan  ciniue  andere  Zeugen  seiner  erfolgreichen  wissen- 
schaftlichen Thätigkcit  ausgebreitet,  Gusseisen,  dessen  Kohlen- 


I  'm^-^ 

Fromeni-Meuricr,  Paris.  HaamadeL 

behalt  „diamantificiert*  ist,  so  dass  es  an  den  Bruchstellen  von 
hiindenen  mikroskopischen  Diamanten  flimmert,  und  einen 
Ap|>arat  zur  Herstellung  reinen  Fluors,  an  dem  bemerkens- 
wert i»l,  dass  Glas  Anwendung;  gefunden  hat,  weil  das  reine 
Fluor  die  bekannte  zerstörende  Wirkung  auf  Glas  nicht  ausübt. 


Pariser  Qoldschmiedekunst. 


^mfiirz  nach  <ler  Eröffnung  der  Wellaus»lclliing  äusserte  ein 
4.^'  Berliner  Juwelier,  der  nach  Fertigstellung  seines  Arran- 
gements aus  Paris  zurückkehrte  ,lch  schilme  mich  meiner 
Arbeiten,  die  Frunznsen  sind  uns  um  ciu  Jahrhundert  der 


Geschmacksbilduiig  voraus  *  Diese  Bescheidenheit  mag  ein 
wenig  Obertrieben  erscheinen,  aber  es  Ijssi  sich  nicht  leugnen, 
d«-ss  wir  zu  laniie  unter  dem  Eiiifluss  der  Renaissance-Ueber- 
licferuug  gestunden  haben  und  vor  Uuicr  Siilbcdeuken  nicht 


Digitizco   ,  ^jO 


234 


Dt»  ParUer  Weltauaitalluos  in  Wort  tind  Bild. 


dazu  gekommen  sind,  uns  eine  eigene  Formenspr»che  fOr 
Coldiichmicdckunsc  nid  beacMMlen  fOr  Edelsteinfassung  zu 
bilden.  Wir  freuten  asu  an  Farba  und  Feuer  der  Steine  und 
waren  »frieden,  wenn  es  ans  gelug,  diese  bidden  Vonflge 

durch  die  Fassang  zur  Geltang  zu  bringen.  Wo  der  «gene  Ce» 
schmaclc  nicht  ausreichte,  arbeiteten  wir  nach  be rühmten  Musfeni 
und  vergassen  nur  lu  If-itlit,  tJ;v>>  buiitr  F.maiUcn  und  sc)iwcres 
Kahmenwerlt  nur  mit  Urokatstoftcn  und  Stickcrcica  /u^amnim 
klingen. 

Die  von  vm  nbgebUdelen  Cokiscbmiedearbciten  aiud 
glliuende  Maiter  tranzMiscIier  Juwelierkim*!^  die  lelbsl,  wo 

sie  nachahmt,  individuelle  ZOge  anxabtii(gea  weiu.  Ueber 
den  KOrper  der  gallisch-romuiischen  Vase  ans  vergoldeter 
Bronze  zicl.'-ii  >i>?h  von  einem  geflochlcncn  II.iUli.iiul  aus- 
gehend gi-ün  emaillierte  Reben  und  Blatter.  Schwer  hAngcn 
die  Tranbcn  zum  Fuss  herab,  tns  Grtnat-Cabochons  gebildet 
Dm  aua  Gokl  und  Ferleo  zannmeBgeselzte  HaUgeliange 
weilt  iwar  im  allgemeinen  Renaiacanoefoimen  auf,  aber  die 
Verfaitidtuig  des  ngQrlichen  mit  detn  muschelarlig  geslaltelen 
Fand,  die  eigenartige  Behandlung  des  Flachreliefs  sind  medem 


and  sipczt^täch  fran^ö^^i^ch.  Dasselbe  gilt  von  der  Taillea- 
garnierung  in  Brillanten  und  Rubinen.  Die  geschwungene 
LinienfOhrung  der  Fassung,  die  Stilisierang  der  Blatiformen 
kann  den  indiadien  Unpnmg  niebt  varlengnen  and  doch  isi 
eine  lekbte  Zntbat  Pariser  &aiie  nicht  im  verkennen. 

Dttrehans  modeni  gebalten  ist  das  Fr  Ablings  blumea- 
Cullier  aus«  farbiger  Kni.üllo  .uif  Gold  mit  verschieden  farbi!;eii 
Edelsteinen.  Als  Motiv  dUiüe  die  Brombcerranke  gedirni 
luben,  oder  die  Erdbeere  mit  ihren  zartblftttrigen  Blüten  und 
zierlichen  Fnicbuns&tsen.  Besonders  anmutig  ist  die  Ver- 
leilnag  der  Zweige^  die  ■eibiUlndig  agraffenartig  anaetien  und 
sich  docb  zn  einem  dnrehgeliendeB,  Weht  gebc^enen  Linien- 
znge  msammenfA^n.  Keck  erfunden  erscheint  die  Diadem 
blliiciulc  Haarnadel.  Eine  Libelle  nii'  iliii\;h-irluigen  Emaille- 
flQgvin  Wiegt  sich  auf  Schilfstcngcln,  von  denen  der  Thau, 
durch  einen  Diamant  und  eine  Perle  angedeutet,  liciabtropfl. 

Diese  Arbeiten  des  Juweliers  Froment-Mcurice,  Parict 
46  Rae  d'Anjou,  aiiid  oactaabmenswerte  Mnater  ciliar  GoM- 
schmiedetedmik,  die  auch  den  kostbarsten  Stein  besdiakiaB 
einem  woU  mamaiengestimmteo  Ganzen  einxufOgen  wm^b. 


Das  Arbeits- Kabiaet  Friedrichs  des  ürosseo. 

NmMmcIi  Staf  I 

in  der  Ecke  steht  das  Lieblings* Musikpult  Friedricl»  des 


J^ie   Pariser   beancfaen    die  Reprisenlationsrtume  des 

Deutschen  Hauses  so  h&ufig  als  mAglich  und  arbeiten 
.'.ii'li  iiiiinoT  ticfri  in  den  Gcd.Liiken  hinein,  duss  Friedrich  der 
Gro.ssc  eigentlich  emer  der  ihrigen  ist.  Und  es  lä^st  sich 
nicht  leugnen,  wenn  man  über  die  ernsthafte  grosse  Freitreppe 
hinausgeacfaritten  ist  and  die  mit  den  Mdbeln  und  Kunsi- 
weriten  des  grossen  Königs  anigealatletea  Räume  beiritt, 
weht  einem  ein  HaiKh  vnnschahrolicher  französischer 
Anmut  entgegen,  mit  der  sich  Friedrich  zu  umgeben 
pflegte.  Wir  dniiLrii  nrbcn ziehend  einen  stillen  Winkel 
aus  dem  ov<itrii  .S.il'ti  iiiiks  neben  dem  Empfanj;s>aal 
Das  Mittelslürk  bildet  ein  mit  fein  etselicrtcr  Bronze 
beschlagener  ,Cariouiiier*  mit  Standuhr,  der  1746  für 
6000  M.  augehaafl  wurde  und  beute  deo  xwaazigrachea  Weit 
icprisaMieit  Di«  Fendtde  trägt  die  Inschrift  Lemoine  et 
Belle  J<an.  Z«  bddan  Saiten  häufen  das  .Forinit  der  Tanaetfn 
Caaai;go"  and  die  aFontaine  des  Pegasus*  voo  Lancrel,  imd 


Gros.'sen  aus  Schildpatt  mit  Sübereinlagen.  Die  grauen  Wand- 
bekleidungen mjt  den  m.utroL...i  .\t  ajüu.-clinitzereien  bilden  nin 
den  rosa  iVluche-Möbeln  und  den  reichen  Vergoldungen  ein 
Ensemble  von  vornehmsier  Grsanuwirkung. 

Der  Direiuor  des  Hohenzollemmuseums  und  der  kOoig- 
liahea  SammltMigffi,  Dr.  Seldai,  hat  es  veratanden,  aus  den 
reichen  Schfttien,  die  ihm  zur  VerfOgung  Stenden,  eine  ge- 
schmackvolle  Auswahl  zu  treffen  und  die  feine  den  Franzosen 
gebotene  S(  Ii:iieichclei  in  ein  bcstecii einiges  ücxs.iii  1  zu  kk'idcii. 
iL*  berührt  ihr  nationales  Empfinden  in  angeuehmsier  %Veise, 
wenn  sie  sich  sagen  können,  dass  der  Sieg,  den  die  Dcut!>chen 
auf  dem  Aosslellungsterrain  unbestritten  davon  getragen  tiaben, 
nIebt  tum  geringsten  Teil  dar  Aufnahme  fransOiisciicr  Kultur' 
deacme  w  vcidnifcen  isl^  und  es  fehlt  nicht  vidi  darMi  dna« 
sie  ihn  al«  ehien  Triumph  der  Kreuzung  gcnnaaiseher  Cr«nd- 
Behkeit  mit  galliachem  Esprit  l>eaeidmen.  C  M, 


-^2«=—  Die  Amebeo  auf  der  I 

s  fehlt  der  Pariser  WeHaussteUtmg  nicht  an  unfrri- 

williger  Satyre.  Während  in  Ostasien  die  Einigkeit 
der  Kulturmächte  sich  in  kleinliche  Eifersüchteleien 
verliert,  feiert  man  in  Paris  die  Verbrüderung  der 
Volker,  lud  in  einem  Moment,  in  dem  die  anarchistische  Hydra 
ihr  MttOgaa  Haupt  von  neuem  erhebt,  UOhtanf  dcnMarsIdde 
lik  Paria  ahi  kleiner  geordneter  SbMt,  dessen  todaiaa  Laben 
so  manche  ZOge  aafweisi,  deren  Vorteile  wir  wobl  anetfteimen 
oiiiip  auch  nur  daran  .'u  denken,  sif  uiii  u.izueigueii.  Der 
Staat,  von  dem  ich  spreche,  ist  ein  —  Ameisenhaufen. 

Die  lange  Reihe  der  Ameisenhaufen,  die  Herr  Charles 
Janet  luler  Glas  hier  angelegt  bat,  gicbt  ein  treueres  Bild  von 
deiB  Trriben  dieses  VOlkcbeas  als  es  je  ein  Pavillon  in  der 
prunkhuftea  Ru«  des  Maiions  von  sehier  Heimat  geben  krau. 

Diese  Ametsenanssteltung  gebftrt  zu  den  Intereasantcs 
Klcinlgkeiti  ;i  <J<-r  Fxiio.-:iii>ri,  an  ili  iu-n  tiic  Ntm.M  hen  achtlos 
vorübergehen,  uia  sicii  jcaca  gros^n  ii.iiMltUtcu  zuzuwenden, 
die  das  'lerraiu  erfüllen.  Es  genügt,  einen  Blick  auf  Aa.%  Leben 
und  Treiben  za  werfen,  das  sich  in  den  kttnsilichca  I  laufen 
nbspieli,  die  gleich  einer  Uemcii  Sliasie  sieh  ans  Gjrps  gefoani 


iriser  Wettausstellifiis.  - 

die  Mauer  entlang  ziehen,  um  sofort  in  staunendes  Betrachten 
zu  versinken  und  stundenlang  das  Wirken  dieser  winiEiieIncIrn 
Armeen  zu  verlolgen.  Ich  weiss  keine  andere  Attraktion 
auf  dem  wnirri  Gebiet  der  Ausstellung,  die  auch  nur  in 
aunAbcmd  gleichem  Masse  zun  Betracbicn  und  Nachdenken 
anregt. 

Charles  Janel,  der  Veransulier  dieser  Ausstellung,  hat  b 
kAnsiliehen  Gehäusen  nnd  zwar  in  rcchtwinklicli  ang^egten 
Gypsblocks  die  Millionen  der  kleinen  sdi«.ii/i*n  Tierchen 
untergebracht.  Die  dem  Publikum  zu«;ew«adtc  Seite  der  Ce- 
btuse  ist  offen  und  man  blickt  hinein  in  ein  labyritiiisches 
Gewirr  von  CAugen,  von  denen  sich  kleine  Kammern  ab- 
zweigen, in  verschlungene  nnd  gewundene  Pfade,  die  vom 
einer  schwaneu  kribbelnden  Menge  bevölkert  smd.  Die  Au^- 
KiiiRc  dieser  Pfade  sind  mit  donneo  Glasplatten  verschlosien, 
um  /u  ■. •.  rhinderu,  da^s  die  kicmeu  BewohiuT  it.rc  \vc;--.«n 
Hotels  verlassen,  um  sich  eveiiiuell  auf  eii;cue  Kosten  die 
Ausstellung  anzusehen.  Diese  kQn<^tliclieii  Nester  ermöglichen 
eine  bequeme  and  soigfiltige  Bcobaditung  der  Lebensweise 
der  Tiere. 
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Was  zuerst  anffallt,  ist  die  5>org(alligtcei(,  mit  der  sie  die 
Hyi;ienc  ilirer  Wohnungen  «ufreclii  eriiallen.  Mit  einer  kleinen 
Wassermenge  wird  ein  Teil  ihres  Gebfludcs  nämlich  feucht 
erhallen.  Es  bilden  sich  jedoch  infolge  dieser  Feuchtii;kcit  auf 
der  Gipsfliche  Schimmelpilze  und  man  sieht  erstaunt  die 
KIriiicn  damit  bcschflftlKt,  die  Pilze  zu  entfernen  und  die  Wftnde 
trocken  zu  halten.  Das  ununterbrochene  Gewimmel  verrät 
die  rege  (lei^chäfiigkrit  der  Tierchen,  man  sieht  sie  l'akete  von 
der  (iröKse  einc.s  Weizenkomes  schleppen.  Es  sind  das  die 
Amrisenlar\'cn,  die  man  fälschlich  im  Volksmunde  mit  den 
bedeutend  kleineren  Amcisenciern  verwechselt.  Auch  die  Eier 
kann  man  durch  die  donne  Glaswand  deutlich  als  kleine  weisse 
Pünktchen  unterscheiden.  Arbeitstiere  Oberwachen  die  Hier 
und  pflegten  und  nähren  späterhin  die  Larven.  Diese  Pflege 
der  Larven  bedingt  die  grösste  Aufopferung.  Die  scheinbar 
leblosen  .Säckclien  werden  den  ganzen  Tag  von  einem  Platz 
zum  anderen  geschleppt,  immer  dorthin,  wo  das  Nest  augen- 
blicklich die  «lern  Wohlbefinden  der  Larven  notwendige  Tem- 
peratur entwickelt. 

L'elier  die  Höhe  der  Bevölkerungsziffer  der  einzelnen 
Ameisenhaufen  hat  Professor  Yung  von  der  Genfer  Universi- 
tät eine  Reihe  praktischer  Untersuchungen  angestellt,  die  vor- 
zQgliclie  Resultate  hatten.  Um  zu  einer  zuverlässigen  Schät- 
zung zu  gelangen,  rechnete  der  Gelehrte  mit  der  Neigung  der 
Tierchen  sich  auf  jeden  ihnen  entgegengehaltenen  Gegenstand 
itu  Stürzen.  Professor  Yung  bewaffnete  sich  mit  einer  Schaufel, 
deren  Kelle  die  Gn'»sse  eines  Quadratdecimeters  hatte.  In  be- 
sonders günstiger  Zeil,  das  hcisst  während  die  Mittagssonne 
die  Ameisenhaufen  fast  senkrecht  bestrahlte,  begab  er  sich 


in  seinen  Garten,  in  dem  sich  die  Tierchen  eingenistet  hatten, 
und  steckte  die  Schaufel  in  eines  der  Nester.  Sofort  war  die 
gesamte  Fläche  mit  den  kleinen  Tierchen  Obersät.  Mit  einer 
feinen  Bürste  strich  der  Forscher  die  Tiere  von  der  Schaufel 
in  ein  mit  Weingeist  gefülltes  Gefäss  und  wiederholte  das 
Experiment  so  lange  bis  nur  noch  veremzelt  wenige  Tiere 
sich  an  die  Schaufel  klammerten.  Der  Fang  wurde  an  meh- 
reren Tagen  an  gleicher  -Stelle  wieiler  aufgenommen,  um  auch 
der  Arbeitstiere,  die  ausserhalb  des  Baues  weilten,  habhaft 
zu  werden. 

Professor  Yung  fand  anf  diese  Weise  in  dem  kleinsten 
Nest  47827  Tiere,  in  dem  grössten  936W.  Diese  Zahlen 
bleiben  hinter  den  Ihatsächlichen  BrvAlkerungsziffem  natur- 
gemäss  zurück,  denn  man  verliert  im  Laufe  der  Yunuschcn 
Procedur  naturuemäss  eine  Anzahl  der  Tiere,  ohne  dass  es 
Oberhaupt  gelingt  alle  einzufangen.  Im  grossen  ganzen  stehen 
l.'mfang  des  Nestes  und  Bevölkerungsziffer  in  keinem  be- 
stimmten Verhältnis  zu  einander.  Man  ist  jedenfalls  nach  deo 
Yungsclien  Experimenten  zu  der  Basis  gelangt  100000  Indi- 
viduen als  Hftchsibevftlkerungsziffer  anzunehmen,  eine  Zahl, 
welche  hinter  der  früher  geltenden  willkürlich  geschätzten 
•Summe  Lubb(H-ks  von  500000  weit  zurückbleibt. 

Die  Charles  Janei-Ausstellung  auf  dem  Marsfeld  umfasst 
mehrere  Arten,  unter  denen  besonders  zwei,  die  Formica  san- 
guinea  und  die  Formica  furca,  die  erste  mit  gelbem,  die  zweite 
mit  schwarzem  AMomen,  zahlreich  vertreten  sind.  Die  letztere 
Gattung  ist  zu  einer  Art  .Sklaverei  der  ersten  gegenüber  ver- 
dammt, der  sie  die  Nahrung  herbeischleppt  und  in  den  Mund 
schiebt 


Deutsches  Haus,  Arbciiszimmcr  Friedrichs  des  Cirosscn. 
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DI«  Parisar  Wellauaatallone  in  Wort  und  filld. 


Skaiidliiavische  BHdwebekudst  auf  der  Ausstellung. 

NatMtU'k  ohn«  i.^ü^nea^nKab«  Verbotes 


|i  ist  der  Vorteil  grosser  Ausstellungen,  wie  der  Pariser, 
.  j—  -  riass  ihre  Raumverliältiiissc  es  crmö.<liclieu  iirbi-ii  den 
>  tenigcn  Erzeugnissen,  gewisse nna»i>eu  als  Aiurhaa- 
ungsuQtcn-iclil,  die  Gestahnng  deSSCn,  was  wir  in  ahi^oi  hlos- 
sener  Voltkommenbeit  erbUckea,  «i  «igen.  Im  Urteil  des 
LaicB  alakt  darcfa  diese  Aosdunrang  zwar  die  Wertich&tzuog 
4cr  Kanst,  di«  das  Produkt  fertigte,  aber  das  Interesse  wird 
erhöht  und  —  so  traarig  es  ist,  es  mu»s  gcsai;t  werden  — 
da--  Kii(i]>fcn  der  Fäden  fcssr-li  das  Grus  der  Zuschauer  viel 
mehr  uh  der  fertige  Teppicli  unj  wenn  er  uoch  so  schon  wäre. 

Soweit  »ich  diese  öffeiitiidien  .Schaustellungen  auf  die 
Reproduktion  der  H«»»rbeii  der  etnzelneu  Nationen  be- 
•chrtaken,  gefaea  aie  —  and  du  ict  ia  besonders  hervor^ 
fagendcBi  Grade  bei  den  «kaodinavis^chen  Bitdweberinnen  der 
Fall  —  einen  znverlfls.sigen  Massstah  für  den  Zu-iamincnhang 
der  rtiodcrticn  kunstgewerblichen  FVoduktion  mit  <lcn  natio- 
nalen Traditionen,  ja  selbst  mit  Licberlieferungen  und  iji- 
brauchen  fast  lokaler  Natur.  Nirgends  hat  sich  das  Uebci 
Dommene  so  fest  eingenistet  in  das  moderne  Kunstgewerbe 
wie  bei  den  Skandinavieni,  aad  kein  Volk  hlll  to  koaser?a(iv 
an  dar  Ttaditioo  wie  dia  Norweger  und  die  Schweden  In 
diesen  einfachen  Gebennweberefeti  begegnen  wir  den  gleiclien 
crkif;rii  Fgi-niiii,  il<n  si:ii[)k-n  i;or.iJfii  Liiiirii,  liii-  suli.  fast 
jede  Kutidung  verropuiesKl,  zu  den  scheinbar  plua»pcii  und 
dennoch  dekorativ  so  hervorragend  wertvollen  stilisierten  Ge- 
bilden lagen,  die  wir  schon  an  den  SchnAbeln  der  Wikinger- 
schiffe  kennen,  die  aas  an  den  Hauswiiiden  des  minelaiMr' 
liehen  Thalbsnero  des  Nordhndes  bcgegnao  und  «He  man  sidi 
beute  erfotgrekh  bemOhl  in  die  dekorative  Kunst  aller  Linder 
einzuführen 

\bi-T  wir  nur  ais  niuhsani  erzwungene  und  über- 

zahlte Produkte  geschraubter  Malprofestsorenphaiitasien  er- 
halten, begegnet  uns  iu  der  Hausarbeit  des  Nordens  —  wie 
sie  auf  der  Pariser  Wettanaatellttngdafgestclttwltnd  —  m  nailtr> 


lieber  ursprünglicher  Frische.  Man  merkt  den  Zusammen- 
luiiij;  iwischcii  Erii|)lindcn  und  Sihaücn,  das  stiuke  Bl-wus^i- 
sein  eitler  eigenen  Kunst,  die  im  eigenen  Gefühl  wurzeUtd 
diese  Werke  zeugt,  die  sich  so  Icbensfrisch,  so  selbstvcrstdnd- 
liefa  einfach  von  den  gestichtcn  iwd  ansgetaftelien  Produkten 
gdrtnstelier  Ateiiettbetmen  abheben.  Die  Apparate,  mit 
denen  die  Weberinnen  arbeiten,  sind  die  denkbar  einfachsten, 
MRiple  Webstühle,  deren  Schiffchen  unter  der  Leitung  der 
.VrbrucriniK  ii  die  biiiid  ii  K.'iden  iu  ihre  einfachen  Verschlin- 
gungcn  führen.  Von  grösstcr  Spar»iiakeit  ist  man  in  der 
Verwendung  von  Farben,  drei  oder  vier  ziemlidl  grell  gcgen- 
«inanderslosaend  werden  gewilüi,  NOanderaagen  fast  stets 
vennieden.  Imnier  kmtnstiereB  Fond  nnd  Zeichnung  scharf; 
ist  der  Grund  dtmkel,  so  sind  dia  Figntan  itt  hallen  Farben 
gehalten  und  umg^ehrt. 

Si.wcit  !,i<h  die  Gewebe  auf  gennisitrle  ZeichnunRcn 
>>r-.vhräi)kcu ,  finden  wir  stilisierte  Blumen,  Blütenbiitlcr 
und  Kelche  oder  einfache  geometrische  Formen,  Aber 
auch  snsammenhtagende  Stocke  gefaco  unter  den  HAudea 
der  geschickten  Xllnstlerinnaa  bcrvor;  bcntMiaehe  Zcictinuiiigen, 
deoeo  sich  die  Gradlinigkeit  der  Zeichanng  besonders snpnayt 
und  selbst  scenist-he  Darstellungen  weisen  die  Gewebe  auf 
und  trotz  ihrer  EiiiJ.u  iilicjt  /rii;t  -.icii  in  dicicn  Bildern  <dt 
eine  Lebhaftigkeit,  die  an  die  Gobelins  der  besten  (ruQi:6i,<:>ciicn 
Klasse  erinnert 

ist  eben  ein  wesentlicher  Uoterscbied,  ob  man  an  eine 
unnaierbrodieae  UebarÜefniiQg  ankaApfti  oder  eine  gime 
Kimateilwidcelung,  wie  in  Scherrebek,  dnrch  Professor  Eck- 
mann  beeinflusst,  auf  eine  Ungst  überwundene  Nalvlt«  zurltcfc- 
schraubrn  will.  Wir  Michcn  dem  Volke  i  Knast  .uifzu- 
dringen,  für  die  ilim  da.«  althergebrachte  Milieu  uiid  das  nun 
einmal  nicht  an/uel'^iehende  Empfinden  fehlt.  Kine  Kun.-it 
gewaltsam  volkstomlich  machen  zu  wollen,  heisst  Ursache  und 
Wirittuig  vcrwechscbi. 


Die  Moataj^e-KrAae  der  Maschinen- Hailea. 


Von 


Prof.  O. 

er  Energiebedarf  der  Pariser  Aussiellong  erreicht  den- 
selben Wert  wie  derjenige  der  Chikagoer  Ansstellnng: 

niiid  /w;in/i.;tiiiiM'iiij  l'tiT' Ii' .1,11  V<::i  Pii-^rr  15<-darf 
wnrdr  111  Cliii..iL;o  .xdixkl  durcn  W  Daroplmfii Innen ; 
dif-  1  »IUI  1: iiiii--;!-:stiiiii;  dit^'-r  Maschinen  betrug  also  etwas 
aber  300  Pferdestarken.  I  >:e  stärkste  Maschine  vermochte 
20IX)  Pferdestärken  zu  leisten,  alle  anderen  verfügten  über 
eine  Leistung  von  nicbt  mehr  als  1000  Pferden.  In  Paris  wird 
die  gleiche  Gesamtleisttuig  von  20000  PfeidesUrken  von  niüieni 
nur  halb  .*o  viel,  nAmlich  35  Dampfmaschinen  erzeugt.  Ks 
treffen  also  auf  eine  Ma.<icl)ine  durchschnittlich  etwa  600  Pferde, 
also  beinahe  doppelt  so  viel  w.r-  in  L'hil..ii;o.  Unter  diesen 
3.S  Maschinen  vcrfOgen  vier  übtr  cur-  tueryic  von  je  2000 
Pferdestärken  und  eine  Maschine  Ober  2500  Pferdestarken. 

Mit  der  weit  grösseren  Leistiug  der  einzelnen  Maschinen 
sind  namrgemiss  deren  Abmessungen  and  die  Gewichle  der 
rinzcinm  Maschinenteile  erwalt:;'  i^cwachsen.  Einzelne  Ghcder 
der  stärksten  Maschinen  wiegen  bi»  zu  2SO0O  Kilogramm,  also 
etwa  so  vial  wie  aiaa  RaagierlGkoniotive  oder  wie  «na  Dampf- 
walze. 

Zu  dem  Unterschied  in  der  Leistung  der  einzehieu  Maschine 
gesellt  sieb  noch  ein  weiterer  in  der  Anordnung.  Bevorzugte 
man  früher  die  liegende  Bauart,  bei  welcher  die  Dampf- 
nasehiae  gcwissennasaeo  fladi  aaBgcaireckt  sich  aa  ihr  Fnn- 


NacMnidi  ohM  QmLImtiiKib«  rrrl/ot«« 
dement  klammert,  so  hat  jetzt  die  ctehcnde  Anordnung,  bei 
welcher  di«  Mss^^hine  hoch  aufgereckt  frei  auf  wuchtigen  Eisen* 

f(ls>en  st<  :  I,  <  '-i  wciics  Feld  erobert.  Hatte  die  liegende 
Maschine  den  W  i  teil  bequemer  Krrcichbarkeit  aller  einzelnen 
Teile,  so  bietet  die  stehende  D.iiii[inii.i  clune  den  grossen 
Vorzug,  dass  sie  von  der  kostspieligen  BodenflAche  der  städti- 
schen Elektriciiätswcrkc  und  der  Ausstellungshallen  nur  einen 
geringen  Teil  beansprucht  im  Veigleich  mit  der  liegenden 
Maschine.  Von  den  AbroesBnn«en  stehender  Maschinen  kann 
man  eine  Vorstellung  gewinnen,  wenn  mau  sich  vergegen- 
wärtigt, dass  die  stärkste  Müschiac  der  Ausstellung  eine  IlOhe 
von  /t-hn  Metern  erreicht,  glcicbkoniinend  etwa  der  Mühe  eines 
/weistöcki^on  Hauses 

Bei  den  verhiiltnism.'isäig  kleinen  imd  meist  liegend  ge- 
bauten Dampfmaschinen  (roherer  AnsstelhHiecn  war  die  Mon- 
tage mit  verhAltnisratssig  einfachen  Vorrirtiiungen  attsfflhibar: 
ein  bAlzemes  Bockgrrust  mit  Flasrhenziigen,  das  sich  jeder 
Aussteller  selbst  beschaffte,  genügte  für  diese  ßedilrfnisse. 

Die  jetzt  herrschend  gewordenen  stehenden  Maschinen  mit 
grosser  Einzctlcistiuig  got.ilten  die  Montage  zu  einer  schwie- 
rigen Aufgabe:  es  müssen  Masi  hinenteile  von  grossem  Gewicht 
—  wie  beispiebvrcise  die  Dampfcylinder  —  auf  grosse  liobe 
gehoben  werden,  und  zwar  muss  ^  Bewegung  nach  allen 
EUchtungen  hin  mK  solcher  Genauigkeit  aasgefohrt  werden, 
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da»!.  Veischicbunuci)  des  betreffenden  Mascliinenu-ils  iiacli 
VOrwArU,  »citwArts  oder  abwärts  im  Betrae  von  wenigen 
Millimetern  sicher  erfolgen  kOniicn.  Kohe  Hilfsmiitel  wie 
Fla-<'lieii«flge  und  dergleichen  worden  also  keint-sweus  aus- 
reichen zur  Bcwiltii;uni;  dieser  Arbeit;  wenn  auch  ihr  Trag- 
vermöKcn  genüncii  würiie.  ilie  erforderliche  (ieiiaui^keil  der 
Bewegung  nach  allen  Seilen  hin  würde  nicht  erreichbar  sein. 

Die  Aufijabc  <lcr  Montane  wurde  selö>^l  durch  Aufstellung 
von  zwei  gro^^cn  KrAnen  in  den  beiden  Dampfmaschinen- 
Halten.  Die  Asiliche  Halle  —  l'siiie  la  Kourdonnais  —  enthält 
sAmiliche  fraiiz<'isis<-hen  Damjdma'-chincn;  der  zuKehöriijc  Mon- 
laäekran  i-.t  ehenfalU  fran/iWiM-hen  Ursprungs,  ausgeführt  von 
Jules  l.rbhinc  in  l'uri«    Itic  westliche  Halle  —  l'-inr  Suffrrn 


auf  dem  Miticlgelei!>e  stehenden  Kisenbahnwai;cii  zu  stören 
Zu  diesem  Ziel  führten  zwei  Wege. 

Den  einen  dieser  Wege  schlug  der  Konstrukteur  des 
französischen  Kraus  ein:  er  legte  die  Kranschiencn  in  den 
Mittclgang  und  baute  das  Krangerüst  als  fahrliaren  Turm  auf, 
welciier  in  seinem  unleren  Teil  eine  portalförniiije  Durchfahrt 
für  die  Kisenbahnwagen  frciU^.st.  Auf  diesen  Turm  stützt  sich 
der  eigentliche  KrantrAgcr,  auf  welchem  die  I-aufkaize  sich 
verschiebt.  Der  ganze  Kran  erhAll  durch  diesen  Aufl)au  dir 
Ciestalt  eines  ric-igen  T  Der  eine  auskragende  Arm  trüei  die 
Ijiufkatze  mit  der  angehängten  I-ast,  der  andere  .Arm  nimmt 
ein  Gegengewicht  auf.  L'm  beide  Seilen  der  Halle  rechts  und 
links  von  dem  Mitteli;rlei>e  besireiclu'ii  /ii  können.  miisMe 


Schwe<tis4'hc  Ausstellung,  skandinavische  Weberinnen. 


—  nmfassi  die  ilruix'licn.  englischen  und  belgischen  Maschinen: 
der  Miiiitat;ekran  dieser  Halle  ist  von  einem  deutschen  Werk 

—  Karl  Fl" ihr  in  Merlin  —  aufgeführt.  I)ic  .\ul-<tellung  der 
srhweizeri-chen,  <"i»ieri'eichi>chen  und  unuarischen  Dampf- 
maschinen nutzste  mit  provisorischen  Hilf^vtirrichlunuen  be- 
wirkt werden,  da  diese  .Maschinen  in  Kiiumeii  untergebracht 
wordrii,  die  von  den  Kränen  nicht  be-trichen  werden. 

Die  beiden  MiMitagekrJliie  müssen  eine  HOchctlasi  von 
25000  Kdiigramm  in  drei  Kichtunum  bewegen  k^'mnen;  pa- 
rallel zur  l.änusaclise  der  Halle,  quer  /ur  Halle  un<l  lotrecht 
Die  soii^i  übliche  L.1ii^:'~liewecun«  auf  .Schienen,  die  unmittel- 
bar unter  dem  Hallendach  auf  «Icn  Pfeilern  der  Halle  gelagert 
himl,  war  hier  nicht  ausführbar,  «la  die  leichte  Kisenkonstruk- 
tion  derselben  die  schwere  Last  nicht  zu  tragen  vermocht 
hAtle.  Man  war  daher  gezwungen,  die  Schienen  auf  dem 
Kussboden  der  Halle  zu  lauern  und  den  Krantriiger  auf  einem 
fahrbaren  Gerü-t  zu  ni<.ntiercii.  Die>e>  (JerOsi  mussic  natur- 
gcmAss  so  geformt  werden,  dass  es  sich  durch  die  ganze  Halle 
brwrgcu  konnte,  uhuc  die  Auft;eslcllten  Maschinen  oder  die 


man  den  Kranbalken  drehbar  um  eine  vertikale  ,\cli<e  auf 
dem  Turm  lagern.  Wenn  die  Laufkatze  mit  der  l-ust  auf  dem 
überkragenden  Arm  ganz  nach  aussen  geschoben  ist.  dann 
wird  naturgemilvf  das  schmale  TurmgerO«t  stark  belastet;  das 
gewählte  .System  erforderte  daher  sehr  starke  Knnsiruktions- 
glieder.  I)er  Kran  ruft  daher  den  Kindrurk  des  allzu  Massigen 
hervor. 

Eine  völlig  andere  Lösung  hat  der  Konstrukteur  des  deut- 
schen Krans  gefunden.  Hier  sind  die  Kranschienen  dicht  an 
die  Pfeiler  der  Halle  gerückt,  der  Mittrlgang  bleibt  also  völlig 
frei.  Der  Kranträger  überspannt  hier  in  Ge-talt  eines  gro^^cn 
Portals  das  ganze  Hallcnprofil,  la>st  daher  das  Bild  der  aus- 
gestellten Dampfdynamomaschinen  gewisscrmassen  in  einem 
Rahmen  erscheinen.  Der  Kranbalkcn  ist  als  Bi>gentrAgcr  mit 
Zugband  ausgebildet,  konnte  daher  sehr  leicht  gehaUeii  werden; 
die  Laufkatze  bestreicht  das  ganze  Querprofil,  irgend  welche 
Drehbewegung  war  daher  hier  nicht  erforderlich.  Infolge  der 
weit  auveinandcrgerücklen  Schienen  und  infolge  der  zweck- 
massigen Knnütruklion  sind  die  auftretenden  KrAfie  trotz  de» 
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cUciitiü  grossen  Tragvrrmu^ons  bedPUfrnd  kleiner  aln  bei  Jcm 
erstgenannten  Sy>tcrti,   der  .t;an2c   Kran   crsflicint   thdicr  ;ih 

elegantes  luftiges  Oebilcie.  Während  dais  Eigengewicht  des 
fmufisischen  Krans  ungefithr  120  Tonnen  beträgt,  wiegt  der 
denttche  Kna  nnr  90  Tamwn.  Die  Henldlmg,  der  Versand 
und  die  Aofsieltang  der  beiden  Kitne  dttHte  eine  Sarame  von 

etwa  150  Tausend  Mark  beanspruchen.  Die  r'anipifmaschinen- 
Aus:^iclU'r  bc/cihlcn  fär  die  Benutzung  eines  Krans  einschliess- 
lich der  Hcs>'l<i!it'.4  des  Knulenennan»  den  Betreg  von 
40  Mk.  für  die  Stunde. 

Die  zum  Betrieb  der  beiden  Krftne  erforderliche  elektrische 
Energie  wird  dureii  Oberleltong  lugeffllirt,  ihnlicfa  wie  bei 
cbier  Stmwnbabn.  Auf  den  Krtnen  selbai  wird  der  dek- 
irische  Strom  zu  der.  (-hi^rlncn  Motoren  weiter  verteilt.  Der 
französische  Kr.ui  ii-.'iti  <^\v<ji  Klt-ktroinotoren,  von  denen  der 
eine  im  Mittel.starkwcrk  de  1  crmgerOstCS  aufgestellt  !st  und 
die  Läne^führt  des  Krans  durch  die  Halle  bewirkt.  Der  /weite 
Elektromotor  ist  auf  dem  drehbaren  Kranbalken  montiert  und 
verteilt  seine  Kraft  anUelst  einer  Reihe  tou  offenen  nnd  ge- 


kreuzten Kiemen  auf  'Jic  ciiliciueii  Triebwerke  für  das  Heben 
der  I.asi.  da.s  Vrrsrtueben  der  Laufkntze  utid  das  Drehen  des 
Kranballccns.  Die  Energieverteilung  i.st  also  nur  zum  Teil 
elektrisch,  Zum  andern  Teil  mechunLsch  ausgeführt     Auf  dem 

deutschen  Kran'  ist  for  jedes  Triebwerk  —  Heben,  ICranlahn 
nnd  Ratzenvendiiebnng  —  ein  bcMOdercr  EIcktnUBMOr  «trf- 

gestellt,  die  KraftverteHutiK'  ist  hier  slso  ein«  fcfan  «lefctriMbr 

ohne  Zuhilfenahme  von  Kiemen. 

Die  panz  ver'iehie<lonariii;e  Koii^'.ruklioii  der  beiden 
Krine  trotz  der  ^leKh^'e^tellteii  Bcdiaguugen  giebt  einen 
sprecbeoden  Besvei^  dafar,  da&s  der  moderne  MascfaineBfantt 
DÜüiC  etwa  eine  bandweri(sialuige  AnsAbmg  wiaaenichnft* 
licher  Regeln  ist  —  denn  dann  wlirde  jede  Aufgabe  eine  ganx 
bestimmte  Losung  haben  ~,  sondeni  dass  er  vielmehr  eine 
wissenschaftlich  betriebene  Kunst  ist  —  Kunst  im  Sinne  von 
Können  ^enomtnen  — ,  die  aii>  der  frriei:  I'ljatii.iMc  ^(et'-  neue 
Konsirukiirinen  findet,  die  um  so  individueller  erscheinen 
werden,  ;c  mcbr  der  «mwertaide  Infenieiir  Mtai«  Khm 

behemchL 


[;?i(nter  den  vielen  Attraktionen — es  sind  ihrer,  weiss  Gott, 
nicht  jtn  wenig  —  die  dem  Besucher  der  Pariser  Atis- 
slellnng  Gelegenhdt  gdien,  schmenh»  nnd  sicher  in 
dIeHAnde  des  Konkursverwalters  zu  fnlirn.  machen  sich  durch 
starke  Freqtienz  besonders  diejenigen  geltend,  in  denen  dem 
xnr  Schau  gestellten  Hnmbug  ein  wissenschaftliches  Mantelehen 
mnKehängl  wird  und  die  stärkste  Anziehungskraft  (iben  die 
Uniernehinun(;en  aus,  die  es  verstanden  haben,  sich  einen 
senAs^irononiischen  Ansineh  zn  geben.  Die  Ewigkeit  und 
Unendlielikeil  des  Unhremmi,  der  greoMnloM  Begriff  des 
Weltalls  hat  von  jeher  für  die  Bewohner  des  Efdbalts  dce  ein 
wenig  banden  Reis  des  gehrimiiisvoUen  Rllselbaften  gdiabt 
Die  unerforschliclie  Unbeschrankt heit  des  vagen  Alls,  das  uns 
umgirbl,  flössi  uns  einen  heiligen  Schauer  em,  den  wir  um  so 
angenehmer  empfinden,  als  er  unsere  Phantasie,  die  sich  ver- 
messen ans  Schrankenlose  wagt,  erregt  leb  habe  widerliche 
Sehwllaer  naeh  emcm  Bliek  durch  das  Fcnirolir  hi  den 
dnnblea  Nachthinimel  hinaus  verslnninen  gesehen,  än  GefBhl, 
gemischt  ans  Fnreht  nnd  Bewnndemng  bescMeicht  den  Erden- 
bewohner, beim  ,\iinr-n  jener  feinen  Welte:;,  tiei  i1»_t  F.rkerititnis 
der  eigenen  Kleiidifis  wird  ilim  '.'or  sei:i<'i  ( e  iii.d.nlielikeit  ban'^r. 

Auf  <-ler  .Ausstellung  sind  es  vornel.m^ieh  zwei  ^wisscn- 
ticliaftliche*  Schaustellungen,  die  Wissensdrang  und  Neugierde 
des  Pablikuins  aufs  HUchste  anregen,  um  sie  auf  das  Ulb 
genflgendste  zu  befriedigesu  Es  sind  die  famose  |,Lnne  k  an 
mitre*  nnd  .le  grand  Globe  cdlesie*. 

Der  Mond,  auf  die  Entfernung  von  einem  Meter  rre'-ehen, 
hat  die  Pariser  nicht  besonders  erregt,  um  so  Kotier  waren 
ihre  Erwartungen  in  Bezug  auf  die  Aussiclluu^  des  lliiiKueK 
t^lobus  gespannt.  Die  wahnsinnigsten  Pläne  waren  gerade  für 
ilie  Errichlni:g  dieses  (Ilobus,  der  der  projihezeite  Clou  der 
dieqAhrigen  Ausstetlung  werden  sollte,  ausgeheckt  worden. 
Man  verlangte,  dass  der  Eiffeltuim  bis  cur  Habe  der  ersten 
Plattform  abgetn^en  werden  sollte^  um  dann  dem  Cilobus  als 
SLlndcr  zu  dienen,  eine  andere  Forderung  stellte  für  die 
Dimcil-j  men  dr'^  (ilituis  iiie  iinL-elieni-rln  r.- leii  /.djlen  auf, 
kuri,  CS  wurde  selit>n  voriier  für  dit'sen  «Grand  Globe  Celeste* 
one  solch  laute  Reklame  inscemcrt,  die  Erwartungen  so  hoch 
gespannt,  dass  es  eigentlich  nicht  überraschen  darf,  wenn  sich 
spAter  der  Pariser  eine  gewisse  Entttnschung  bemtchtigte 

Den  Unternehmern  —  der  grosse  Himmelsglobus  ist  das 
Produkt  ciuer  Priva(»>pekulatiuu  —  kann  das  übrigens  gleich- 
gültig  sein,  dana  ihre  Schaasicllaac  cHreot  läA  eiaar  Wf- 


-  Der  grosse  Himinclsclobin. 

quenz,  die  die  Kaaseoleislung  aller  konkurrierenden  fthalichen 
Veraosttltnagen  weit  turftckltost.  Es  soll  «ach  glekh  gesagt 
sein,  data  ifle  Emtnaadinng,  dl*  aidiicaneZtätfeheDd  nachte^ 

unberechtigt  war,  denn  was  uns  hier  unter  der  Spiizmarke 
,Le  grand  Globe  Celeste"  fOr  t,SO  Francs  Enirec  cf/c.gt  wird, 
trSgl  ganz  ausgesprochen  den  Charakter  des  Grnssartigen  und 
Niedagewesen,  mag  der  sonstige  Wert  der  Scli.aasicllung  auch 
ein  mehr  als  zweifelhafter  sein. 

Der  Globus,  der  sich  neben  dem  Marsfddbahahof  befndei, 
erregt  schon  ditrdi  teineo  AaaseaaabliEK  atanneiide  Bewandc- 
mg,  die  sich  zur  Anbetaag  vetr  der  amarlea  Ingeniosität  der 
Arrangctire  steigert,  wenn  man  das  Gebtode  betritt  Auf  vier 
in  ziemlirl,  flai  li  j;e'.;,),intitcni  T'u^^n  aufeinanderzulaufendeii 
Mauerpfcilein,  die  in  ihrer  Totalität  dem  Unterbau  des  Eiffel- 
turmes ahnein,  ruht  in  Höhe  Von  60  m  der  Globaa,  eine 
immense  Kugel,  deren  Durchmesser  die  Kleinigkeit  von  46  m 
baiiigl;  Diese  Schale,  die  eine  dem  Gelehrte«  UdMclidi  er» 
scheinende  Symbolisicnaig  des  Uaivanaais  bedealen  aoli, 
nmschliesst  einen  sweiten  Globtia  von  36  m  Dorchmetier,  der 
das  Sternen-.) s(em,  soweit  e^  uns  bekannt  ist,  darstellen  soll 
und  im  Ceiitrum  dieser  zweiten  Welt  sehwebt  eine  dritte 
Kiit^el  mit  einem  Diameter  von  8  ni,  unser  winzii;cr  ErdbalL 
Durch  das  Innere  des  Globus  windet  sich  eine  Wendeltreppe, 
die  am  Nordpol  der  Erdkugel  eodat.  Vaa  hier  aus  geniesst 
aunn  eiaen  Ausblick  aof  das  Slemenpaaofaaia,  das  aUeia  als 
eine  herv  orragende  SehenBwflrdif;keii  bezeichnet  werden  kenn- 
I'ie  Weliköi per.  die  --irli  vor  uii-eren  in  dem  kflnsl' 

hellen  I  linimel-.zeli  verlieren,  werden  durch  mechanische 
Werke  in  IV-.veL'un-  t;eliLilien,  und  zwar  geschieht  das,  wie 
der  Katalog  behauptet,  korrekt  nach  den  Resultaten  der  letzten 
Forschungen.  L'eberhaupt  betonen  die  Amageure  die  straag 
wissenschaftliche  Prlcision,  mit  der  der  getamle  Mcchaaismna 
arbdten  soll;  man  wird  jedoch  gut  thun,  diesen  Beteaenmfien 
gegenüber  die  nötige  Skepsis  zu  bewahren  und  »ich  von  dem 
Glauben  an  eine  wissenschaftliche  Leistung  so  viel  wie  mög- 
lich  zu  emanzipieren.  Das  ist  in  diesem  Falle  gamicht  not- 
wendig, CS  ist  ja  auch  s»  ganz  schön!  Es  soll  Übrigen«  iirKrh 
erwkhat  seia,  dass  dem  Beschauer  weder  ein  reguUrer  Stern- 
schnui^enregce  nocfa  ein  Ober  iho  hiowegtiehender  Komet 
erspart  bleäken. 

Man  hat  hier  Obrigens  —  wahrscheinlich  zur  Erzeugung 
der  nötigen  feierlichen  Stimmung  —  dieselbe  Geschmacklo&ig* 
keit  verbradMB,  dto  bcralta  die  Varflhraagea  im  Pähls  des 
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lllusions  begleitet.  Während  nämlirh  der  Zuschauer  in  einem 
Cemiitch  von  Neugier  und  S|>o(lsucbt  in  das  gemalte  Weltali 
schaut,  ertönen  plAizlich  Ori;elklAnge  und  langsam  erfüllen 
breite  rauschende  Tüne  das  Universum.  Diese  Sphärenmusik 
hatte  hier  besser  unterbleiben  sollen,  obgleich  sie  von  Saint- 
äafns  stammt. 

Es  fehlt  übrigens  iu  dics^cm  Arraii{;cmait,  da»  »ein  tut- 


stehen  der  Kunst  des  Herrn  Galcron  verdankt,  nicht  an  Ge- 
iiQsseu,  die  nur  von  dieser  Welt  sind.  .\uf  iler  Plattform 
reihen  ^ich  Restaurant  un  Restaurant,  Bar  an  liixr  und  eine 
Reihe  weiterer  kleinerer  Sciiaustellungen  mit  den  ohhgateu 
Exlra-Entrees  erleichtern  dem  aus  fernen  Welten  .zurück- 
kehrenden Sterblichen  den  Eingang  iu  die  Gcpflu^jcahciicii 
der  Mutter  Erde. 


Ausstellungs-Zickzack. 


Die  Bahnengrössen  Ober  die  Ausstellung.  Sarah 
Mcrnhardt  ist  entzückt.  Sie  empfindet  „Kiihrung  und  Be- 
wunderung zuj^leich  beim  Anblick  der  Prachlbaulen,  weldie 
die  fremden  Nationen  hier  errichten  Hessen"  und  sieht  in 
diesem  .schönen  Wetteifer  „eine  Huldigung  an  Frankreich". 
.\m  meisten  hat  ihr  der  .Salle  d'honueur  der  österreichischen 
.\ussirllung  gefallen.  Sie  will  ihn  für  das  nächste  Gesell- 
schuftsdraina,  das  einen  Salon  vorschreibt,  kopioien  la.'>scn. 
—  Jane  Ilading  hat  ihre  Freude  an  den  c](oii>chen 'I'hcalcrn 
der  Japaner,  der  Perser,  der  Chinesen  und  Madagassen  und 
glaubt  manches  von  ihnen  lernen  zu  können.  —  Coquelin 
uine  ärgert  sich  ein  wenig  über  die  nicht  über  das  normale 
Niveau  liinausgehenden  Einnahmen  der  Pariser  Theater,  ver- 
>pricht  sich  aber  von  Mitte  Juli  ab  goldene  Berge  von  dcticn, 
die  seinen  Cyrano  de  Bergcrac  noch  nicht  gesehen  haben.  — 
Coquelin  cadet  iirgert  sich  aus  demselben  Grunde,  tröstet 
sich  aber  mit  der  zu  ^roasen  Entfcniung  des  Od^on  vom  Aus- 
Mcllungsterrain.  —  Albert  Urasseur  erklärt  die  Ausstellung 


L>cr  ^i'0»»c  llimmcl>^lobus. 
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für  die  .Apotheose  der  Arbeit  tmd  des  menschlichen  Genies" 
und  ladet  alle  ihre  Besucher  in  das  Theater  des  Varitfties 
ein,  um  ihn  als  Vieux  marcheur  zu  bewuiideni.  —  Man  sieht, 
die  Herrschaften  wissen  überall  berufliche  Beziehungen  zu 
der  grovbcn  Kultursrhau  an  der  Jahrhundertwende  zu  finden.  — 
Der  Schah  in  Paris.  Die  Franzosen  haben  sich  be- 
scheiden gelernt  und  da  es  ihnen  nicht  vergönnt  iüt  in  den 
.Mauern  ihrer  l.ichtstadi  die  Souvoriinc,  die  die  Völker  Euro- 
pas beherrschen,  zu  empfangen,  wendet  .sich  ihre  Liehe  den 
halb-  und  ganz  exotischen  Fürsten  zu,  die  die  Ausstellung  be- 
suchen. -Selbst  der  verflossene  Hchanzin  dürfte  heut  in  Pari- 
auf  einen  Empfang  durch  die  Vertreter  der  Munizipalität 
i'cchncn,  und  wenn  sich  gar  der  Priiu  von  Wales  zum  Besuche 
der  .■\usstellimg  entschlösse,  man  würde  an  der  Seine  Faschoda 
und  ganz  .Aegypten  vergessen  und  iu  lodernder  Begeisterung 
ilic  Erbfreundschaft  der  Nationen  zu  beiden  .Seiten  des  Kanals 
feiern.  Muzaffer  Eddiii,  der  Schah  von  Persien  Älaiid  in  Er- 
mangelung eines  Grösseren  im  Mittelpunkt  des  Interesse»  und 
seitdem  ihn  ein  clückhcherweise  misslungenes  .\itentat  wenig- 
»ten-;  in  dieser  Beziehung  auf  das  Niveau  abendländischer 
Monarchen  ^«-(öntert  hatte,  gab  es  in  den  Pariser  z^citungcn 
Obcrli.iupt  nur  noch  eine  Rubrik  „der  Schah".  Das  Attentat 
nahm  der  persische  Herr.si-her  mit  der  ganzen  Gleichgültigkeit 
.Tuf,  die  der  Fatalismus  der  Muhamedancr  bedingt.  ^Es  steht 
geschrieben,  wann  und  wo  ich  sterbe"  erklärte  der  liebens- 
würdige .-\siatc  und  kümmerte  sich  weiter  nicht  um  die  vom 
l'olizeipräfckten  organisierten  Vorsichismassregeln.  Die  den 
Königen  so  laut  nachgerühmte  Ihiflichkeit  der  Pünktlichkeil 
schien  Muzaffrr  Eddin  nicht  zu  kennen.  Er  er>chien  regel- 
mässig mit  einer  Verspülung,  die  auf  die  Disziplin  der  .\rmee. 
ileren  oberster  Kriegsherr  er  ist,  unangenehme  Rückschlüsse 
zuUsst.  Es  war  wahrend  seines  Pariser  Aufenthaltes  keine 
-Seltenheit,  da>s  er  irgendwo  von  offiziellen  Persönlichkeiten 
und  einer  zahlreichen  Zuschauermenge  crwanet  wurde.  Bt» 
er  ankam,  war  das  Publikum,  nachdem  es  eine  Reihe  der  üb- 
lichen Ganiinwilze  vom  Stapel  gelassen,  längst  verschwunden, 
und  er  fand  nur  einige  von  Hunger  und  Ermattung  ec- 
-chwächtc  Notabilitäien,  die  mit  knurrendem  Magen  ihm  den 
.Xu-drurk  ihrer  liefstcn  Kri.;ehenheit  übermittelten. 

Die  Medaille  der  .Alliance  Francaise.  Damit  auch 
die  exotischen  MenschenbrUder  nicht  ohne  das  Bewusstsein  in 
ihre  Heimat  /urückkehren,  an  der 
Kuhtir  des  .\I.X  Jahrhun<lerts  mit- 
gearbeitet zu  haben,  liat  ilinen  die 
Alliance  Francaise  eine  besondere  Aus- 
zeiclmun^  gestiftet.  Sie  besteht  in  einer 
vergoldeten  Bronzcmcdaillc,  die  an 
oineni  himmelblauen  triknlnrgcstreifirii 
KaiKle  zu  tragen  ist,  und  wird  für  Fort- 
.■^hiitle  int  Gebrauche  der  franzö-i- 
-scheii  -Sprache  verliehen.  Hoffentlich 
ver;;esseii  die  l'rcivgekrönten,  zwei 
rnteroffi/iere  der  iiialegassischen  Miliz, 
ein  Dahomry  und  ein  .Senegahieger.  da» 
Erlernte  niclit  unerwartet  "schnell  über 
ihrem  heimischen  Mioin.  — 

Der  Pflichteifer  der  ThQr- 
hütcr.  Jüngst  hallen  ein  paar  Aus- 
stellungsljesurher,  die  e»  eilig  hatten, 
einen  verbotenen  Ausgang  pas»icrt. 
Der  utiiforiiiici-ie  Ccrberus  donnerte 
ihnen  zu:  »Meine  Herren,  hier  passiert 
man  nicht*.  „Wir  sind  ja  aber  schon 
drausscii!"  „Dann  kommen  .Sie  wieder 
zurück,  und  gehen  da  hinaus,  wo  es  er- 
laubt Ist."  Ob  die  Herren  dieser  .\ul- 
forderung  Folge  geleistet  liabcu,  wl^^e^ 
wir  uicht.  — 
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Oesterreich  auf  der  Weltausstellung. 


Mix 

:  nn  list  sieb  auf  der  Pariser  Wchaussiellung  daran 
gcwAhnl,  die  rharaktrrisüschc  Kcpräscntation  der 
rinielncn  Völlicr  in  den  offiziellen  Pavillons  der 
Kuc  dos  Nalion;»  am  Quai  d'Orsay  zu  üuchrn  und  ist 
uaoii  einem  mehr  oder  minder  fliichtigen  Studium  des 
Pavillons  zu  glaul>cn,  man  liabc  ein  zuverläitsiKe»  Hild  von 
dem  Kulturstaius  der  l>etreffendcn  Nation  gewonnen,  Diese 
Annahme  i!>t  in  fa»i  allen  FAllon  eine  irrige.  Wer  genügend 
Zeit  zum  Studium  der  Pariser  Weltausstellung  hat,  sollte  sich 
einen  Be^'iolitigiingsplan  sozusagen  geographisch  einteilen, 
d.  h.  er  sollie  sein  PeiiNum  in  die  verM-hic<lenen  Nationen  zer- 
legen und,  mit  dem  offiziellen  Pavillon  eines  Landes  begin- 
nend, erst  alle  in  den  ver^cliiedeneu  Aus^tellungsressort*  unter- 
gebrachten Produkte  des  betreffenden  Volkes  durchgehen,  ehe 
er  zur  Besichtifjung  einer  anderen  Nation  schreitet.  Nur  so 
wird  man  sicli  zur  Beurteilung  einen  so  zuverlftssigca  Mass- 
Stab  verschaffen  kfinnen,  wie  eine  Ausstellung  ihn  zu  geben 
Überhaupt  in  der  l^uc  ist. 

Wenn  das  eben  Ge>ui;te  bei  Besichtigung  der  meisten 
Nationen  geraten  erscheint,  zum  Studium  der  6sterreichi!>clien 
Ausstellung  erscheint  es  geradezu  notwendig.  Oesterreich 
nimmt  unter  den  Votkern  der  Krde  eine  t»ouderbare  Stellung 
ein,  es  wird  von  diesem  Lande  so  wenig  politische  Reklame 
getrieben,  dass  die  grosse  Majorität  des  Auslandes  die  poli- 
tische und  wirtscliaflliche  Bedeutung  des  habsburgischen 
Reiches  zu  unterschätzen  geneij.t  ist.  Man  thut  bitter  Unrecht 
daran;  die  Uegierun;^en  sind  wie  die  Frauen,  diejenigen,  von 
denen  man  am  meisten  spricht,  sind  nicht  imtner  die  besten 
und  wer  sich  durch  die  (ieiftuschlosigkeit,  die  Oesterreich  in 
^eillen  Bezieliiuigen  zum  Auslamle  beobachtet,  über  den  wirf- 
schaftliclieii  Werl  des  Landes  hat  täuschen  lassen,  dem  werden 
auf  der  Pan.ser  Ausstellung  die  .Augen  geftffnet  werden.  Kein 
uiulerrs  Land  —  selbst  Deutschland  nicht  —  präsentiert  sich 
in  so  überraschender  Vielseitigkeit  wie  Oesterreich  und  nir- 
gemls  druckt  die  Quantität  mindernd  die  OualitSt  herab. 

Seinctn  offiziellen  i'avillun  hat  Oesterreich  selbstverständ- 
lich denjenigen  Stil  verliehen,  der  bei  den  llabsburgern  Gunst 
und  Heimat  gefunden  hat,  das  Barix'k.  Da»  Palais  mit  seinem 
nahezu  quadratischen  Grundri'<s,  dem  mansardarti;(en  Dach 
und  der  ovalen  Kuppel  an  der  rechten  Fioiitecke,  zeigt  den 
arrhilektonisclicn  Charakter  der  eisten  Hallte  des  18.  Jahr- 
hundens. Die  dekorativen  Motive  sind  der  bekannten  Wintcr- 
Keitschule  der  Wiener  Hofburg  entlehnt 

Ks  ist  unmfjglich,  über  die  Architektur  Oesterreichs  und 
speziell  Wiens,  die  in  dem  Pavillon  am  Quai  d'ürsay  so  zu- 
treffend reprasriiiiert  wird,  etwas  zu  sagen,  ohne  über  den 
Barockstil,  die  fast  lypi.sche  Art  der  österreicliisclicn  Bau 
kunst,  zu  »pre4-hen. 

Die  Erbauer  der  Wiener  Hofburg  waren  Bernhard  Fischer 
(16.^0—17241  und  dessen  .Sohn  Johann  Emmanuel  (1670— 1740). 
Der  .Sohn  ülierbot  den  Vater,  ihm  war  es  vcruünnt,  den  Bau 
zu  vitllendrn  und,  von  Karl  \  I  in  tlni  Ailclsstand  erhoben, 
erhielt  er  «Icn  Namen  Fisi-lirr  von  Ki  l.;ch,  ein  Name,  der  den 
Weg  zur  l'nsirrbiiclikcil  gelundcii  buL    Ltic  Thütijikeit  dieser 


"II 

Mora. 

Kftchdnick  chne  yuellemrijabe  TCrbfMea. 

beiden  Fischer  leitete  in  Oesterreich  die  gewaltige  Barock- 
periode ein,  die  bestimmend  wurde  für  die  gesamte  Baukunst 
des  vorigen  Jahrliunderis. 

Die  Entstehung  des  barocco  führt  uns  nach  Italien  zurück, 
und  zwar  zu  der  BasiUka  von  St.  Peter  in  Rom,  die  unter 
Ludwig  XIV.  vorzüglich  in  Frankreich,  ab«r  auch  im  Qbrigea 


rort:il  des  österreichischen  Pavillons. 
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Kuropa  als  architektonisches  Modell  allen  Bauliflnstlem  galt. 
Iii  Frankreich  wurde  diese  Neigung  so  stark,  dass  die  nationale 
Kunst  unter  dem  römischen  Eiriflu&s  fast  y-'m/luh  .'iiiLUk- 
icutreten  begann.  Von  St,  Peter  atts  hat  das  barocco  »eine 
Reise  in  die  übrigen  Lindern  angetr^ClI. 

Nach  Curlo  ftlMlenioa,  des  Erteilen  von  St.  Peter,  Tode 
wwdc  BeniJni  int  Verein  mit  Borromini,  «nedi  SeliQln-  lU- 
demos  mit  der  Vollendung  der  Basilika  betraut  Bemini  war 
in  erster  Linie  Bildhauer,  gcwuhni,  seine  Figuren  /u  zwingen, 
sie  bi-.  zur  l 'nw  .il-.i  scheinlichkeit  &chwal»i-i;  .'M  *,i--t.iltri:,  uiul 
l>ekiiii(letc  überall  eine  smiveranc  Verachtung  fttr  die  einfache 
gerade  Linie.  Er  foligte  seiner  Neigung  i>o  stark,  dass  nian 
ihn  taiit  Recht  den  manirierteuen  Bildhauer  und  palheiiscbstco 
ArchNHuen  nennt.  Der  Ifitarbdter  Berninls,  Bomrainl,  ward 
sein  Kival  und,  zur  Nacheiferung  angestachelt,  setzte  er  seinen 
Ehrgeiz  darin,  Hernini  auf  dem  Pfade  zum  Aussergcwöhn- 
lichen  zu  üh<  l  IujIi  n  Kr  setzte  sich  In  direkten  Gegensatz  zu 
allem,  wa$  l^fi^laiig  gegolten;  was  man  in  einem  gewi>sen 
Sinne  gestellt  halte,  rücJite  er  in*  ub.solutc  Gegenteil.  Er 
nndniierte  das  CebAMc,  den  Giebel  vcrkOrzie  und  teilte  er,  die 
geraden  Fllehan  der  Piedeclale  und  Crnndmane»  wölbte  er, 
mti  fllr  dai  Obrige  ergab  er  sich  den  IcaanreK-kompliciertm 
Formen  ein  es  Violinkastens.  Dazu  vergeudete  er  bis  mr  Ver* 
scIiN'. '-ü  Iuiil;  r-iiic  L'»-z\viiii^M  nc  Ornamentik,  in  deren  Mniiven 
stets  wieder  die  I.Iij><.licl  ai  all  ihren  Formen  wie<lerkci)rtc. 
Bemint  gab  den  Kampf  mit  dem  verwegenen  Rivalen  nidil 
auf  und  in  einem  IHomeut  der  Eiferauchi,  an  seinem  Siege 
zweifehui,  Miele  ilch  Bonomiu,  aber  er  Hess  Schftler  zorOck 
und  «in  Genre,  da«  bercila  BeiM  Aohtager  gefunden  hatte. 

Damat«  wmr  Rom  —  weti  mehr  al«  da«  heut  der  Fat!  lai 
—  die  \V.iIir,,liM-...l.ui.-  .i.-r  bit,:,-;,.:!,  ii  K-ii-iln  ..l:r.'  '>:i\-,^\r, 
es  galt  von  jt-dciii  Mült-r,  jctlciu  liinJlmucr  als.  scibsu  crsläud- 
licli,  das*  er  »ich  ^eine  künstlerische  Doktrin  von  den  Ufern 
der  Tiber  geholt  habe.  Diese  KOn«ilcr  wurden  die  Apostel 
des  neuen  Stiles,  der  durch  Anpuioag  an  einzehte  nationale 
£igaiitftmlichlEd.ten  bald  dommierend  wurde.  In  Engtand,  wo  sich 
die  Barockmode  nieht  lang«  hielt,  erhielt  sie  den  hezeiehnenden 

N'iitiu-n  Runiln':ivr,I,  In  'J|).iiur-ll  wurde  sie,  \  im  jis-r  Cluirr  i:;ii<M  n 
!'■  y  \u:<-  'Ac>  17. Jalirhuiitifrts  insUnlciilliclic  ubcilncUcii,  halti 
Übi  I  wm-.iicn.  In  Frankreich  kam  sie  in  der  Architektur  kaum 
ziu'  Geltung,  tun  so  a(4rk«r  trat  »ie  in  den  liuicndekoraiioiion 
hervor,  am  schliessUch  in  den  zn  jener  Zeit  so  viel  um- 
strittenen und  Jtent  wieder  zu  Ehren  gelangenden  Kokokoeiil 
Qberzugehen.  Ifirgends  hat  das  Barock  eine  gleiche  Aus- 
dchnuR.;  ;:rfiindcn,  nirgends  trat  es  auch  in  so  gemä>sigtcn 
Formen  aul  wie  in  Oesterreich.  Von  dr»  beiden  Fischer  war 
der  Vater  ehi  Schöler  Berninis.  ili  i ,  n.«'  I:  -einen  italirnisclien 
Studien  nacli  Wien  zurückgekehrt,  unter  s-cschickler  Ver- 
wendung des  Gelernten  und  die  L'eberireihunyen  seincN 
Meisten  mildernd  auf  ein  erträgliche»  Mass  zarOcklahresd, 
das  SchOnbrunner  Srhioss  und  die  Paliate  des  Prinzen  Eugen 
und  der  Fürsten  Uatliyani  errichtete.  Fischer  von  Fi  lach 
übernahm  den  Go-chinack  des  Vaiers  und  beide  wurden  durcli 
die  Rivalitit  zwi-n  i  im  iciiischer  Architekten,  die  sich  der  be 
sonderen  Gunst  de^  Wiener  Hofes  erfieuten,  in  stetem  \'i'r- 
wÄrtsstrebi'ii  eriialtcii.  Die  beiden  Italiener  waren  FerdiiDiidu 
OaUi  von  Hibicna  und  dcascn  Sohn  Guiseppe  Galli  von  Bibiena. 
Ferdlnando  war  bei  Borrommi  in  die  Schute  giegiDgeo  und 
der  enipfaiiucncn  Lehre  treu  suchte  er  womftglicb  die  pfaan* 
u>iisihen  .Ausschweifuni;en  seine*  Meister*  noch  zu  Ober- 
treffen. Seine  Hiiui)tweike  waren  allerdings  Theater-  und 
Fcüldekoraiioncn,  deren  Kunst  sich  den  Gesetzen  der  Stabilit.'it 
entzieht  Uttd  aus  diesem  Grunde  schon  eine  andere  Behaad- 
Iting  erfahren  dart.  Kaiser  Karl  VI.  hane  Ferdinando  kurz 
nach  semer  Thronbcüteignng  in  seine  Kihe  gezogen  und  seine 
Brwuiidrrnng  fOr  die  Leistungen  des  Italieners  war  «ine  der- 
artige, <Uss  er  die  Aufzeichnung  und  Repraduktlon  arincr 


Schöpfungen  anordnete.  Guiseppe  Galli  von  Bibieivii  durfte 
sich  der  kaiserlichen  Huld  in  noch  höherem  Grade  erfreuen 
als  seilt  Vater  und  eine  m  ihci  Schi'ipfuiigeii,  eine  Serie  .Dir 
Leiden  Christi*  —  Übrigens  ein  seltsamer  Vorwurf  für  einen 
Theatemaler  —  ist  besonders  bekannt  geworden.  Die  Her- 
souen  kommen  in  diesen  ICompositionen  garnJchi  zur  Celiung, 
alles  wird  erdrückt  durch  die  wuchtige  Architektur,  die  in 
ihren  bizarren  Uebertreibnngen  das  Snjet  beherrscht  Der 
Kinfluss  der  beiden  Bibiena  auf  die  Baukunst  ihrer  Zeil  war 
ein  ziemlich  bedeutender  und  es  ist  dies  w"hl  das  einzii:e 
Mal  in  der  gesamten  Kunstgeschichte,  dass  man  einen  Fiiifbis- 
der  Thcaierdekoraiion  auf  die  Architektur  konstatieren  kann 

Bald  bemächtigte  sich  eine  weitere  Uebcrtreibiuig  des 
Barocks  tmd  er  trieb  weher  dem  Umschlag  zur  Rcuktiou  za 
Die  architeinaiiischen  Motive  waren  bislang  symmctriccb  ite- 
blieben,  d.  h.  sie  halten  sicli  in  gleiehmSssigen  BezIehungeQ 
zu  bestimmten  Vertikalachsen  entwickelt,  nun  gingen  »lie 
Architekten,  von  den  Ornamentisten  geführt,  daran,  dit-üe 
Achsen  zu  verschielien,  und  gerade  am  (istern-ichischeo 
Pavillon  sind  in  der  Fassade  einzelne  Cariottdieu  in  dieser  Weise 
einkootlnuert  bemerkbar.  Der  Barockstil  war  in  Oeslerreich  bald 
aUgemeiR  geworden,  er  maasigte  sieh  und  g»ig  schNcssHch  auch 
auf  die  bmendekorallon  und  die  MObelarchitekiur  ober,  wo  ^idi 
die  Mode,  die  der  t'a)M  n  t-  ivu  l  Freiheit  bot,  glÜekÜ!  !  ■  r\M  i-r  -.n 
ruhigerer  Manier  euuvh  kein-.  Anders  in  Fr.iiikieicn,  »iie 
Oraanientation  in  überni4ssii;er  Verschwendung  ^chlie>sticli 
jede  prAcise  Form  verlor,  bis  die  »o  lange  verbannt  gewesene 
gcnde  Linie  wieder  umzog  und  den  StH  Louis  XVt.  dnMlete^ 
das  Ende  des  Barock*  und  des  Rokoko. 

Die  bedeuiendsien  Bauten  der  Barockkansi  haben  sich  in 
(li  -ici  rr  i(  I;  erhalten,  und  wenn  iilic;  ilir  Fh  ri-  l.tigiing  des 
Büiock»  auch  zu  streiten  ist.  innttlulü  Jcr^t•lbtll  mus<  iii.in 
ihren  Monumentalbauten  in  W'ien  die  hAchste  Vollkonimcn. 
heit  zuerkennen.  .Schon  aus  diesem  Grunde  allein  trifft  der 
österreichische  Pavillon  in  der  Rue  des  Naiions  am  besten  ilas- 
ienige,  was  fttr  Wien  und  im  weiteren  Sinne  fOr  das  Reich 
a1«  architektonisches  Charakteristikum  gelten  kann. 

Für  die  innere  Au-u'-i.i  tli  -  Asicrrricliisehen  Pavill'uis 
bot  sich  den  AiTani;fun-H  kmi-:lrrk-chcs  Material  in  so  ver- 
schwenderischer Fülle,  wie  es  kaum  einer  anderen  Ndti>in  zur 
Verfügung  -lebt  Wir  haben  bereits  in  einem  früheren  Artikel 
die  zahlreichen  Interieurs  geschildert,  die  an  verschiedenen 
Stellen  des  Espositioosterrains  als  eine  Aussteilang  der  ge- 
werblichen Schulen  Oesterreichs  ein  blendend  prtchtiges  ftild 

von  dem  gewaltigen  kunstgewerblichen  l.eticn  liefern,  welches 
da«  Land  vom  IVdiinerwald  bis  zu  den  Al|>en  durchpulst  .\ber 
.vÄlri  ii  [  jriir  i  iii  iicurs  mehr  luler  inimlcr  dm  eescluchiliclieii 
L  cbci iietcrungen  sich  anlehnend.-  die  abiicklarte  ei-dev  ant- 
Kunst  repräsentieren,  hat  s\'h  in  die  Kaume  des  öslerrcii  ln- 
schen  Reichshauses  kahn  die  frische  Jugend  gedrAngt  und  da!" 
Feld  far  sidi  allein  in  Anspruch  genommen. 

Da»  -Souierrain  de«  >lr<-istiVkijcii  Pavillon»  einhält  neben 
einer  Filiale  d<-r  i'>-terreichisLtii-ii  l.iinderbank  eni  mit  vor- 
nehmer Zurü.  khaliung  gesi  hniackvi.ll  ans;esl.iltctes  Rcsiauialit 
des  bekannien  Wiener  Bra(icr>  .Viitun  Dirher.  Im  F.rdgeschoss 
und  zwar  mit  <lem  .Vnsblick   auf  die  s>eine   in  «Icni  von  iler 

Kuppel  tIberwOlbien  Flügel  des  Palaia  belitHlet  »ich  der 
Empfangssaal  des  Erzherzog  Franz  Ferdinand,  des  Protektors 

der  Osterreichisclien  Sektion  der  Pan-er  WeltausstellunL; 
Dieser  Saal,  dessen  Ausstatiuiii;  troi/  <lcr  <luicli  dir  s|i,ir  liehen 
Kaumvcrhältni^se  geljoiciicn  Sji.ir'anikeii  keine  Lücken  aul- 
vvei*t,  kann  geradezu  musicrLidiii;  Li-iiiinni  werden  In  ki mi-m 
Paläste  der  Ausiteüutig  gx-bt  es  cm  Imcneur,  das-,  mit  quan- 
titativ SO  geringen  Mitteln  ein  so  abge»ciilo»fencs  Ganze«,  ein 
so  iorkenloaes  Bild  ruMger  Ele<;anz  prtseniicn.  Die  Kdbel 
weisen  In  ihren  Formen  die  gefftlliiten  Kurven  des  Modem ea 
auf,  ohne  jemals  in  ilie  inantrii.'rt  v<i'»cUni>rketleu  BizarrericQ 
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zu  vrrfallrii,  <lie  ilic  llvprrmndcnic  der  MöbcUrcliitekiur  auf- 
grdrftii;,:!  hat,  <lir  Hildrr  stciucn  stinifniiniisvnll  aus  den 
Btilislerlcn  Rahmen  licr\<ir.  da*  Ganze  i^l  ein  Trost  für  das 
durrli  un/Aliliu<-  Ab^urdiiairn  auf  dem  Au!>>icllung>(crraiii 
beleidigte  Aui;e.  An  den  KiTipfan^issaloii  ^lösst  der  Aus- 
htcllunK>raum  der  ö«tcrrciclii«<-licii  l're««e.  Zwölfliuiidert 
politi-elie  Tages/eiuinEPn  aller  l'arieien  j;ehctt  uns  eine  Vor- 
stellung von  dem  L'mfange,  den  die  Ausdruck>form  der  Affcnt- 
lichen  Meinuiii;  in  Oe-lerreirli  anisenummeii  bat,  aber  sleifli- 
zeitig  ruft  der  Anbliek  die  traurige  Krinnerung  waeh  an  die 
politischen  Kämpfe,  die  dieses  sobüne  Lanil  su  i^ich  an  Geist 


Mucha  ,l>as  Vaterunser*,  snwie  die  Obrige  österreichische 
KuMstablciluni;  auf  <ler  Pariser  Weltausstellung  werden  wir  zum 
GcReiistand  einer  s|>4tei-en  besonders  einziehenden  Besprei  hung 
niarbeil  und  so  begnügen  wir  uns  damit,  sie  hier  vorläufig 
nur  crwfthnt  zu  haben. 

Was  uns  der  ösierreii-hische  Pavilinn  /eigl,  ist  nur  ein 
winzig  kleiner  Teil  dessen,  was  Oesterreich  zu  zeigen  in  der 
Lage  ist,  und  »elbsl  wenn  wir  das  gesamte  Ausstellungsfeld 
abgegrast  haben,  ist  die  Produktion  Oesterreichs  mit  dem  Ge- 
sehenen norh  nicht  erschöpft.  Selbst  im  Palais  de  TarTnec  et 
de  la  marine  militaire,  einer  Gruppe,  an  wclciicr  Oesterreich 


Der  österreichische  Pavillon  am  Quai  d'Or.say. 


und  St-iff,  durchwühlen.  lJi«-.s<-r  zcitgenflssiiichen  ist  eine 
retro>f)cktive  Zeitung^ausviellung  anReschlossen,  die  uns  aller- 
band Kuriosiiitten  iJer  Presse  und  unter  anderem  auch  <lie  ersten 
III  Oesterreich  erschienenen  Journale  zeigt.  Kin  weiterer 
Nebenrauni  enthalt  eine  Ausstellung  der  Pndeanstalien  nnd 
Mineralwisser  Oeslerreichs.  Der  gesamte  rechte  I' lUgel  des 
Krdgrschi'sses  wini  von  iler  .Stadt  Wien  occupiert,  die  hier 
neben  zahlreichen  stailihygicni.sclien  Vurrichtungen  Aufschlösse 
Ober  die  Organisation  ihrer  öffentlichen  Wohllhätigkeit  uiebt. 

Inmitleii  de»  (;el»audes  steigt  eine  herrliche  Freitreppe, 
von  gewaltiger  M'inumentalwirknnv:,  eine  Nachahmung  einer 
gleichen  Treppe  im  Palais  des  Prinzen  Kngen  in  Wien,  zur 
ersten  Klage  empor,  die  neben  einem  Bureau  des  (ieneraN 
knmmissars  eine  Aus-Stellung  der  österreichiM-hen  Post  un<l 
1  elrgraphie,  eine  ethnngraphisrhe  Abteilung  Dalinatiens  un<l 
eine  pxlniM'h  ■  tschechische  Kunstausstellung  umfassi.  Iiie 
Serie  den  in  Paris  lebenden  tschechischen  Meisters  Alpliuiise 


offiziell  garnicht  teilnimmt,  finden  wir  öbterreichisclie  Namen. 
Im  llandelsschiffahrtspavillon  treffen  wir  die  ansehnliche 
Gruppe  des  Österreichischen  Lloyd  und  des  .Stabilimento  teenico 
Trieslino.  Knien  besonders  hervorragenden,  wenn  nicht  gar 
dominiercnileii  Platz  lununt  Oesterreich  begreiflicherweise  im 
Sport-  und  Fischerei|>alasi  ein.  Das  an  JiigdgrQnden  und 
fischreichen  Wässern  s«  überreiche  Land  hat  mit  Hilfe  eines 
Spezialkomiiecs  der  risierreichischen  Kcirsiindustricllen  eine 
Knliektivausstellung  organisiert,  die  <lem  Fuclmiann  sowuhl 
wie  ilem  I^ien  das  höchste  Interesse  abzwingt.  In  Ober- 
raschcnder  KcichhaltiL;keil  präsentiert  sich  Oesterreich  auf  dem 
Marsfcldc,  wo  es  in  den  Gruppen  I  und  III  nel>en  einer  Kollek- 
livausstellung  der  graphischen  Kunstanstalten,  eine  solche 
wissenschaftlicher  tJerftie.  mediro-chirurgischer  Instrunicule, 
eine  Musik-,  eine  Photographicausstellung.  eine  Ausstellung  der 
Asterreiclii.schen  Rcichsdrui-kerci,  ferner  des  technologisrhen 
Mu»euiiis,  das  durch  den  Gciicralkummi»sar  >clb>t  (^«'leitcl 
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wird,  tmd  eodlich  «ae  Aawtelluiig  seiner  heinwtlklieD  grapbi- 
schen  KunMlehranRhiUen  (nstalDert  hat. 

Alr<-  liir^e  ninL;c,  ilcr.rti  sich  noch  <?in<'  tteiclir.  An^ah' 
weitcrtr  Abicilunccn,  Klcichtalls  üstcrrciclii-schcr  Provcnien? 
hin/uecselll,  .^iml  /vi  lirif-rogen,  als  da«is  sie  in  i-inci  V»:- 
»prechuog  die  gebührende  WOrdigung  «rfahren  könnten.  Das 


soll  Gegensiand  eptttemr  SonderabiiandiuniseB  Min.  Ja  ihrer 
ToMÜtu  jedoch  lehrt  ans  die  Bsierreichiwtae  Vertretang  ir 

P.iris.  \\'\r  iiiirrch;  man  thut.  liicsc.^  l.aiul  nur  weil  iialiimul' 
Konfhkic.  die  sich  v<jq  selbst  unlür  <U-rii  Zw.tw^e  der  Not- 
wrinlitikcit  ausbleichen  werden,  e.s  bi-niii  uln^cn,  m -•-inr  -  wirt- 
Kchafdichen  L«i8taiigsfAhigkeil  iekhtfcrti^  zu  untert<>-tiäizen. 


FrauzAsiscb  Indo-Ctaina  auf  der  AusstelluiiK;  ^=5^ 
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Professor  Dr. 


^er  Handel  Indo  •  Chinas  spie^lt  den  Aufmcbwung  in 
den  leuien  Jahren   mil  besonderer  Denilielikeit 

wieder.  Belief  er  sich  im  Jahre  1888  auf  \3fi  Mil- 
lionen Francs  und  ist  er  langsam  auf  177  Millionen 
Francs  im  Durch*;  Imiii  ik-r  J.ihrc  1  y<'J- - 1 Ü9V  anuf  Woi.  hscn,  so 
stieg  er  sprungweise  in  den  Ictzteu  drei  Jahren  von  205  Mil- 
lionen Francs  im  Jahre  1897  auf  230  Miliinnen  Francs  im  Jahre 
1898  und  um  wülere  2S  Millionen  Francs  im  leuten  Jatirc. 
Zu  diesen  Zihlen  kommt  noch  der  Lmd-Handd  mit  der  be- 
nachbarten chinesischen  Gebirgsprovinz  YOniuui,  der  im  Jahre 
1898  auf  12Vj  Millionen  Francs  bewertet  worden  ist  Rechnet 
man  eiu;li>  h  noch  den  Kti-.lct;li.niilel  hinzu,  der  im  selben 
Jahre  aut  56  Millionen  Francs  sich  br-l!»-f,  so  gelangt  m.in  für 
das  Jahr  1899  /u  einer  Gesamt,  I  f.  r ,  die  nicht  Weit  hinter 
350  Millionen  Francs  zurackbletbi.   bin  gaox  staitUches  £r- 

Von  dem  gesamten  Auslandsliandel  Ihdo  -  Chinas  entfilli 
^  ongicich  grösserer  Teil  atif  Cochincbina  und  Kambodscha, 
obwohl  j-ii-  , ■■^.iiiiir.cii  nur  v,nr  Bevölkerung  von  etwa  5  Mil- 
lionen Kopien  iiabcn,  ai»  huI  Tuiigking  nebst  Annam  und  Laos, 
die  zusammen  ein«;  mehrfach  so  grosse  Einwohnerschaft  auf- 
weisen. Was  insbesondere  die  Ausfabr  anlangt,  so  bclief  sie 
aieh  hn  jenoi  bdden  Lftidetn  im  Jahn  MSB  auf  106,  bei 
Tangkmg-Annam  nodi  nidti  nnf  20  Millionen  Fnaea.  Dieaer 
im  Gegensatz  zur  Bev-AlkenuiRsziffer  stehende  auftalletKlc 
Unterschied  erklärt  sich  durch  einen  Artikel :  Reis. 

Reis  ist  in  der  üan/en,  etwa  vom  Hwaugho  begrenzten 
Mldlichen  Hälfte  Ostasiens  —  in  Nordchina,  in  der  Mandschu- 
rei und  in  Sibirien  treten  Malaenirlicfatc,  Hirse  und  Weizen 
an  seine  SteOe  —  dis  ImapMieMieheFeldfnichl  und  das  widi- 
tigate  Nahmngsmittd.  In  Mittd'  imd  Sfldchina  ist  aber  die 
BevAlkeran^  so  dicht,  dass  selbst  der  emsige,  Garienzucht 
>;lri.  Im-  I..iMi',hau  der  Chinesen  nicht  die  /nni  Unterhalt  de* 
Volkes  Hotline  Mcn);e  im  weiiccdclintcn  Lande  zu  erzeugen 
vermag  I)a  auch  nuch  ein  Teil  der  Ernte  mich  IVking  abge- 
führt werden  muss,  so  ist  auch  der  Reis  bauende  l'eil  Chinas 
angewiesen  auf  eine  bedeutende  Reiseinfuhr.  Diese  Krisein- 
fuhr  stammt  neben  Siaro  vorsitgsweise  aus  Indo-Cbina.  Aber 
auch  in  Toneking  und  Annam,  wo  auf  einer  Fl  Sehe  von  etwa 
I  ^onryv  lI,  klaren  reichlich  Mill  .n.-ii  M.-icr/.-ntncr  im  Jahre 
ci<;cugs  weiden,  ist  die  Hevolkeims^  iiwii  so  dicht,  da--s  fasi 
die  ganze  Lrnte  im  Inland  verzehrt  wird  und  nur  etwa  eine 
Million  Meter/eiilner  zur  .\u»fulu'  abrig  bleiben.  .^Vjiders  in 
Cochinchina  und  Kambodscha.  Hier  im  fruchtbaren  Mün- 
dungsgebiet des  Mekong  sind  vom  anfanufAhigen  Land,  das 
auf  2  Millionen  Hektar  geschAttl  wird,  allerdmgs  nur  etwa 
"UOOOO  Ueklar  mit  Reis  bebaut,  die  niclit  viel  mehr,  als  liulb 
5.0  viel,  wie  Tonrikinu-AnuHm,  hervorbringen.  Trot/dem  aber 
iii  lin  :ishr  viel  grCsser;  denn  die  keineswegs  durch  be- 
sonderen Fleiss  sich  auszeichnende  Bevölkerung  ist  hier  so  viel 
Tf  dass  %  der  Rciicrnic  —  bis  2u  7  Millionen  Mcter- 
—  zur  Ausfuhr  gelangen.  So  kommt  es,  dass  in  der 
Ausfuhr  Indo-Chinas,  von  der  auf  Reis  im  Jahnt  18M  nkfat 


Scfcnnaclier. 
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weniger  als  97  Millionen  Francs  oder  67%  enificlen.  die 
xehwaehbevolkerteii  Gebiete  von  Coeliinchina  und  Kambodscha 

weil  voranstellen 

Aehnlieh  verhält  es  sich  auch  mit  der  Einfuhr  schon 
d»i  u;-.i.  weil  sie  abhängig  ist  von  der  K.uiiVi  .üt  <lf ;  V<ilk<'- 
und  diese  wieder  in  hohem  M.i»se  auf  der  Aiis/uhr  t>erulit 
Sic  betruu;  in  den  beiden  südlichen  Ländern  im  Durth^ciiuitf 
der  Jahre  1892—1896  40  Millionen  Francs  und  schwoll  im 
Jahre  1895  bis  ni  88  Millionen  Francs  an,  wihrand  sie  in 
Tongjdng-Annam  in  dergleichen  Zeit  nicht  30 Millionen  Francs 
crretchle.  Auch  von  der  auf  12'/»  Millionen  Francs  ant(e^c 
bencn  Zn;'..ci;mi;  der  Einfuhr  im  Jalin  1U'>'  ciitl  i  l'  n  II  Mil- 
lionen auf  Cochinchina  und  Kambodsclia.  .'yoU  die  Einfuhr- 
menge  nennenswert  (gehoben  werden,  so  bcilarf  es  zun;iclist 
einer  Steigerung  der  l^odukiivkrafie  des  Landes  und  sie 
ist  in  diesen  Gegenden  am  Inchtesiun  dnich  eine  Forderang 
der  Reiskultur  zu  erreichen,  die  wieder  in  erster  Linie  ein«' 
Entwicklung  der  Wasserwirtschaft  zur  Voraussetaung  hau  fL* 
scheint,  dass  man  jetzt  mit  Eifer  und  Umsicbt  MI  diesof  AkI- 
^abe  zu  arbeiten  beuoiinen  hat 

In  Frankreich  be/nugt  man  sii  li  jedoch  nicht  mii  einer 
Entwicklung  der  Kolonieea;  diese  Euiwicklnng  soll  auch  Frank- 
rckh  »  gute  kommen  und  nftglichst  aussehlieaaUeh  Frank- 
reich. In  diesem  Sinne  «rstrebl  man  xwei  Ziele.  Emens  soll 
die  Einfuhr  im  wesentlichen  aus  franzosischen  Erzeu^i«6e!n 
(ii--t,-hen;  zweitens  ioll  der  iiandol  und  jede  L'nteruehniuni;, 
die  mit  ihm  in  Verbindung  siclit,  muijlichsi  in  fran/o-isclietl 
Händen  liegen. 

In  der  ersten  Richtung  ist  man  schon  seil  tangerer  Zeit 
sysieraalisch  und  rigoros  vorgicgangen.  Bereils  am  1.  Jimi 
1687  that  man  den  ereten  Schritt  An  diesem  Tage  wurde 

der  franzSsi«che  Zolltarif  in  Indo*China  etneefohrt  Wlhrend 
auf  fran7<V-i' 'dirii  ^rhit'Fen  verfrachtete  fi-.in/i'.- i-t in-  \\'..i-eii 
nacli  wie  vor  /oilirci  t>iicbcn,  mussten  .»lic  öiulcicu  W^arcii 
je  nach  der  durch  Ui <|iruug*zeusnis  zu  erweisenden  Herkunft 
die  hoben  Zollsätze  de»  Ciencral-  oder  Mmunalianteii  ent- 
richten. Diese  Bestimmungen  sind  spiler  noch  mehrtscli  anc- 
gebant  und  venehifft  worden;  insbesondere  ist  bei  den  zahl^ 
reich  vorkommenden  Submissionen  fSr  »nwtliche  und  Itom- 
i'.iiii  ilc  Z'.veckc  aberall,  wo  es  möglich  ist,  die  Lieferung  von 
Waren  V  urge^chrieben  wurden,  die  aus  Frankreich  oder  aus 
li-an/<iHisciien  Kolonicen  Stammen  undanf  franaasisGheaSchiffm 
verfrachtet  werden. 

Man  kann  nicht  leugnen,  datui  dieses  viel  Unmal  erweckend« 
Vorgehen  Erfolge  in  der  beabsichtigicn  Richtung  erddi  hai, 
wenn  es  auch  durch  die  zum  Teil  sehr  betrSehiliehe  Vtr- 
tciicfiing  fast  aller  Einfutirw.in-ii  die  frr  f  Pi  tui  's'ung  .Irr 
Koionic  vielfach  gehemmt  hat.  Die  Kiniulir  ti4Ji/ösi>olier 
Waren  in  InJo  CInna  isi  von  15', i  Millioiioii  Franc-  im  Jahre 
te«6  auf  29  Millionen  im  J.thie  \H'ßt>,  36  Millionen  im  Jahre 
1697,  -4-1  Millionen  im  Jahre  189U  gestiegen.  Insbesoitdere  in 
Baumwollwaren  hat  Frankreich  dank  eines  SchnizsoUes  v«a 
etwa  3Q*/»  des  Wertes  alltiithlich  die  Emfnhr  fast 
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fclcri.  Vor  der  Kinfahrung  de«.  /»Iliarifcs  beherrschte  l..in- 
cashirr,  wie  In  China,  auch  hier  den  Markt.  Ks  behaoptete 
^lch  auch  noch  eine  Zeil  lan^,  weil  die  franz<)M^chcn  Fal>ri- 
kanten  in  den  VoKcsen  und  in  Kouen  erst  langvam  sich  enl- 
>chlovscn,  sich  den  eingeführten  englischen  Massen,  Mass- 
be/eichiiun.i;rn  und  Aufmachungen  anzubequemen.  Noch  im 
Jahre  1889  Oberstiei;  die  französische  Hinfuhr  in  Kaumwoll- 
waren  nicht  500 000  k«;  dann  wuchs  sie  an;  im  Jahre  1896 
betief  ^le  sich  bereits  auf  2  000000  seitdem  ist  sie  noch 
weiter  angeschwullen,  so  dass  heute  nur  noch  kleine  Mengen 
gewisser  bcsmiders  appretierter  Schirtings  und  e)niK;er  un- 
bedeutender anderer  f'laumwollwaren  den  Enuländem  ver- 
blieben sind. 

Nicht  in  gleichem  Musse  ist  auch  der  zweite  Zweck 
erreicht  worden:  ausser  den  fremden  Waren  auch  die 
fremden  Kaufleute  möglichst  aus  Indo- China  zu  verdrängen. 
l»a«  richtet  sich  einerseits  K<:gen  Chinesen,  andererseits 
gegen  Engländer  und  Schweizer  und  ganz  besonders  auch 
Iteutsche. 

Was  zunächst  die  Chinesen  anlangt,  »i  hüben  sie,  wie  an 
der  ganzen  asiatischen  Küste  des  Stillen  Dceans,  auch  in  den 
liafcnplAtzcn  Indo-Chinas  eine  wichtige  Stellung  sich  zu  ver- 
•schafft-n  gewussl.  Der  einheimischen  Bevölkerung  im  Kolirig- 
kcit  und  kaufmännischem  Scharfblick  überlegen,  hallen  sie 
auch  <leii  Europilcm  t;cgciinl)cr  dadurch  einen  natürlichen 
Vorzug,  dass  China  für  den  weitaus  wichtigsten  Geschäfts 
zwei»;  in  der  fraiuösi>cheii  Kulonie,  für  den  Kcishandcl,  das 
Hauplabsalzgcbict  isi,  das  die  Chinesen  natürlich  stets  besser 
überblicken,  aU  die  Fremden.     Diese  natürliche  Vorzugs- 


^tellnnc  haben  sie  geschickt  weiter  au.-gcnut/i.  Dar.  ist  zu- 
nächst im  Handel  geschehen;  nicht  nur  der  ganze  Waren- 
verkehr mit  YUnnan,  an  den  so  manche  Hoffnungen  sich 
knüpfen,  liegt  in  ihren  Händen,  auch  der  grosse  wichtige 
Handel  niit  Hongkong  gehl  überwiegend  auf  ihre  Rechnung. 
Aber  auch  auf  das  Gebiet  der  Industrie  haben  sie  überge- 
griffen. In  Verbindung  mit  dem  Reishandel  gehören  ihnen 
nicht  weniger  als  fünf  von  den  sieben  Keismülilen  in  Cholon. 
ferner  besitzen  sie  eine  BauniwolUpiniierei,  zwei  Zündhölzer- 
fabriken, eine  Papiermühle;  auch  eine  BaumwoUcgrcnicransialt, 
die  von  Franzosen  in  der  Nähe  von  Pnom-Fenh  gegründet 
worden  ist,  haben  sie  an  sich  gebracht.  Sogar  in  landwirt- 
schaftliche fJetriebe  dringen  sie  ein;  vor  allem  die  Seidenzueht 
soll  ganz  in  ihren  llündeu  liegen. 

Die  Franzosen  sehen  all  das  mit  wachsendem  Unwillen. 
.Sie  blicken  mit  Sorgen  in  die  Zukunft.  .11  est  un  danger  (pi'il 
faul  tviter,  ccnI  cclui  qui  cnn«ister»it  It  lais.ser  accaparcr  tout 
Je  commerce  de  rKxlrtme-Orient  par  les  CVIestcs".  Deshalb 
suchen  sie  sich  und  ihre  einheimischen  .Schutzbefohlenen  durch 
allerhanil  kleine  Verwaltungsmassregcin  zu  verteidigen  gegen 
die  Chincscnflut.  .So  haben  sie  besondere  Passerstchwerungen 
gegen  i»ie  eingeführt;  so  werden  ausMsr  den  allgemeinen 
Steuern  besondere  K<ipfsieuern  von  ihnen  erhoben.  Alles  das 
hat  aber  ueringcn  Kiiiflu~-~;  <lie  Nachbarstellung  China*  er- 
schwert auf  die  Dauer  immer  mehr  alle  wirksamen  Ab- 
sperrungsmassregeln und  diese  finden  ausserdem  ihre  not- 
wendige beschrftnkinig  darin,  dass  man  l>ci  der  heutigen 
Handelsorganisation  hido-Chinas  ilie  Chinesen  nicht  entbehren, 
noch  ersetzen  kann. 


Iillcneur  aus  dem  osicrrcichischeil  Pavillon. 
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«ber  naiargenatss  dnidx  ihr  Atadunelmn  diueli  eine  Bctrietw- 

-in.  Vunu  /.ir  Folge  h»ticn.  Konnte  niiin  ücU  mt  Not  iu 
kleinen  -Viilagcn,  weiche  einige  UebAude  erleucliten,  ntt  dimiD 
UcbdswiKie  aMinden»  so  i«  es  bei  den  grosses  Mowren- 


Ilömer-Blitaiblelicr,  Siemens  tt  Ihlslte,  Bertin. 


KmftKiatloncn.  wrtclic  ihre  EnerKle  in  ¥ttm  hurliKf^MnnMn 

l)n-li~u-'.ni-  1  luiiiIiTl'j   \>in   Kil'iiiK-ii-n:   iiI..:  ImkI  Vcr- 

Icilcil,   iiatllrlkcll    iiirbl    aiiu&llgig,   liui'll  Jfili'MI  hlitiCM:lll4l||  die 

Leituiii:<'ii  ul>/u-.iii-l'.<-ii  umt  etwaige  2er»iArte  Schmdzsiclie- 
rangen  neu  zu  crseMcn. 


E*  werden  liierfOr  Blii/schutzvorriclnungen  benöti«!  welche 
den  Blitz  sidier  und  gef«lirloü  zur  Erde  leiten,  tla!;egca  die 
Strom leltHDgen  der  Kniftlkl>ertraj;ung  in  keiner  \Vei>e  unter- 
braclien  und  gefthrden.  Die  Siemens     Ualsiie  Alclienge^tell- 
scbsft  erreicht  dies  2ie\  durch  den  HAmerfolitzableiter  auf 
überra^L-liend  einfache  \Vci?c.    Fi-ur  1    zci:^t  die  Atiordnung 
desselben  auf  einer  elfnanlen  Traii>.fi>rniaii<r>au!c,  «'elchf  in 
Paris  ausgestellt  i>t  ui«!  in  Betrieb  viir;:i'IOlirt  wird.  I>u  hli;/- 
BChlige  leider  Co(ie.->  oder  Gott  sei  Dank  nicht  jederzeit  zur 
VerfOgnng  stehen,  wird  der  Apparat  dort  mit  einer  Wechael> 
mramspannnng  von  tOOOO  Volt  beschickt.  Figur  2  sagt  das 
Obeneil  des  Apparates  noch  rlnmal  in  vergrÖKscnem  Mass- 
(ilabi'  und  bn  dic-cr  SpatiminL'  kur/4c^rhlo>vcii.   In  der  I'r.ixi" 
würde  der  eine  lir>riirranigr  l'ialil  mit  der  Lejiuni»,  der  andere 
mit  der  Ente  |i-iiend  verbunilen  werden.   Ef  «•tit>prächen  dann 
die  Drflhte  zu  Beginn  der  hörncrtärmigcn  Teile,  wo  sie  nahe 
beieinander  stehen,  den  vorhin  erwthnten  nahe  gegenOher- 
steheiiden  Drahtspiuen.  Zwisdien  ihnen  würde  sich  der  Bliti 
zuerst  Reinen  WcfE  bahnen  berw.  beror;;!  dies  bei  den  De- 
mon->iratifvnt-n  in  der  Aus^ndhu.^  der  l.'n  liL'c-ii.miitc  Wech-iel- 
slroni.    Der  .mcIi  Inrr  bci  biUii'ii<li-  Lu  liibogen  bediiiL't  jedocli 
eine  ErwärmunR  der  /i><-ben  den  Hörnern  lirge-mlcn  l.ufi, 
dieselbe  t^irOnii  nach  üben  und  reis»!  den  Bogen  mit,  derselbe 
muss  die  HOmer  herau(l:letteni  und  hierbei  einen  immer 
grosseren  Zwisrhenramn  überspringen,  sralcber  acfaliesslich  co 
lang  winl.  so  das«  det  Bosen  abreissen  muss.  Dieser  Vor- 
gang ^|ii<-!i  iiatürlii  h  viel   ^idmi-Ik-r  ab,  als  er  li>r  be 
schrieben  werdi  ti  kann     In  iin  ser  Br/iehuni;  i>l  Kn;iir  A  -ein 
lehrreich,  welelic  wicilenini  die  llönicr  bei  10  000  Voll  kur/- 
ge»cliloü»en  zeigt     Wahrend  jedoch  Figur  2  eine  Dauer- 
aufnahme von  2  Seltunden  ist  und  die  ganze  Zeit  uro(a**t, 
wihrend  welcher  der  Lichtbogen  nach  oben  wandert  und 
erlAscht,  ist  Figur  3  mit  Hilfe  einer  rotierenden  radial- 
ue-i blitzten  Scheibe  genommen.    Sie  /ei^t  daher  iliesclhen 
Hörner,   aln-r   ]eile-tnal    verschiedene   l'os-ilioncn   de.»  Lichl- 
bi  !,;<■:>>    Man  -  .•■In.  \\  n-  cli'i-i  llie  .)U  heller  liall)m<indförniii;er 
llogcn  zu  unter-i  entsteht  und  al.s  ditnncs  Band,  welchem  sich, 
den  Wirbeln  der  l.uft  folgend,  in  mannigfsriwr  Weise  vcr- 
!«rlüingt,  nach  oben  sieigL 

Die  Anordnung  des  Blitzableiters  selbst  ist  vtM  Ober- 
raschcnder  F.iiif.iohheit,  der  Erfolg  derselben  ein  vor/Ogliclier. 
In  der  Praxis  lialicn  sieh  die  Itliizableiter  im  Kandgebiet  in 
Sud-Afrika,  in  den  Kraftöl>erlrai;iin<;>anla;;en  der  Minen  vor- 
zOslich  bewaliri  K-  wurden  dort  bci.spielsweise  nu  Ijiule 
eines  Nueh[niMa:;es  an  einer  langen  Uclierlandleitun);  innerhalb 
10  Minuten  72  liliuscliligc  bezw.  attoosphlrische  Entladungen 
betibachlet.  Die  aufgetretenen  KiirzsehlUsse  waren  so  schwach, 
dass  am  SrhahbreM  nur  biMveilen  ein  gelinder  Au»KchtaK  der 
Mesdnstmmente  beobachtet  worde.   Die  .Apparate  reihst  be- 

darfen  so  gut  wie  keiner  Warinnu,  lia  Al'.i-  -iibl  len  Te.le  wie 
magnetische  Funkenlö^clier  n  s  w  vermieden  wunleii  s  iid. 
]  -  i»(  mit  iK'iliu.  nach  längerer  IJctriebszeit  die  llörner  an  den 
Stellen,  wo  die  Entladungen  Oberge»prungen  !»ind,  mitSchmirgcl- 
papier  etwas  abzureiben.  Kineo  Beleg  fOr  die  Dauerhaftigkeit 
des  Apparates  bieten  auch  die  langput^edcfanten  Vorfgbnmgen 
In  der  Pariser  .\us>^tellnng.  bei  welchen  die  Eiil1adttn<;en  mi- 
nuicnlaiii;  durch  den  .\!>leiter  geschickt  wenlen.  Es  witd  zn 
diesem  y^week  <bc  e!ekin-elie  Energie  der  i;ro--scn  Sieineii-  iV 
Hal^ke - 1 i.ini|)fd\ ii.itno  ,  welche  in  eim  tn  vori;ehcnden  lieft 
dieser  Veröf(entlicbuni;cii  besprochen  worden  war,  raillels 
eines  Transformators,  welcher  in  dem  unteren  runden  Tai 
des  Apparates  eingebaut  ist,  von  2200  auf  1OO00  Volt  hinauf- 
transformiert  und  den  Hörnern  zuecffihrt.  j^elbstverstindlich 

verlockt  da«  Schausj.i.-I  <ler  tl.oi/.-u.l.  n  und  per-ui-eliwllen 
Entladnng  zwi«elieii  «li'ii  I|..r  urn  viele  l'.'--iielier  /ii  längerem 
Verweilen.  In  it,  r  l'ra.vi-  Ik-i  der  Wen  iI'  -  .\j>[<arates  gerade 
darin,  da^  er  dem  i>iium  schnell  dcu  Weg  verbaut. 
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^  Blitzschutz  elektrischer  Anlagen. 


^tcbt  mit  Unrecht  bezeichnet  man  die  aimo«phari>L-be 
Klektriciiat  als  die  gcj-chworene  Todfeindin  elektrischer 
InMallationrn.  Hie  vagabondierenden  Erdsirftmc  s^uchen 
sUndi^  die  in  das  Erdreich  eingebcitctcn  Kabel  ztt  zernagen 
nnd  zu  zerstören.  Die  Entladunj^en  der  huchgespannien  atnu>- 
Kphftrischcn  Elekiriciiti,  welche  schon  lange  vor  der  Herstellung 
clcktriNchcr  Anlagen  gefürchtet  waren,  machen  sich,  falls  sie 
ihren  Weg  durch  die  Leitungen  nehmen,  besonders  unliebsam 
bemerkbar.  Es  istt  daher  bei  der  Errichtung  elektrischer  An- 
lagen, welche  Freileitungen  aufwei-en,  unbedingt  nuiwendii;, 
durch  geeignete  Blitzableiter  dafür  Sor^r  zu  tragen,  dass 
.Ströme,  wekhe  sich  schon  einmal  in  die  I.eitunijen  verirren, 
gefahrloü  zur  Erde  abgeleitet  werden.  Die  dafür  benötigten 
Vorrichtungen  sind  wesentlich  verschieden  je  nach  der  Strom- 
an  und  .Spannung,  welche  die  zu  schätzenden  Leitungen  führen. 

Allgemein  ist  nur  die  Forderung,  dass  der  Weg,  welcher 
dem  Blitz  geboten  werden  soll,  möglichst  vollkommen  frei  von 
Selbstinduktion  ist.  Wie  bekannt,  entwickelt  ein  landläufiger 
Bliizschla»;  momentan  eine  Energie  von  schätzungsweise 
50  000  Pferdestärken,  welcher  nalurgemäss  jedes  Hindernis 
welches  sich  ihm  in  Form  von  Isolation  oder  anderweitiL'cm 
Widerstand  in  den  Weg  stellt,  durchbricht  und  nieder- 
schl&gt.  Andererseits  dauert  der  Entladungssirom  eines 
Blitzschlages  nur  etwa  '/i«>  -Sekunde*,  der  Blitz  ist  aKo 
durchaus  als  Wechselstrom  zu  betrachten  und  es  ist  für 
Keinen  Weg  die  Selbstinduktion  der  Leiter,  d.  h.  der  Wider- 
stand, welchen  dieselben  einem  niomeiilan  sehr  plötz- 
lichen Anwachsen  der  Stromstärken  bieten,  zu  berück- 
sichtigen. Aus  diesem  Grunde  sind  Spulen  und  ähnliche 
Formationen  ausgeschlossen.  Sie  würden  dem  Blitz  infolge 
ihrer  nicht  unbedeutenden  -Selbsiinilukiioii  im  Momente  seiner 


httniilt  ohne  <Jucl-ciiJngabe  Trrtwtrfl 

Entstehung  einen  so  enormen  Widerstand  entgegensetzen,  dass 
sie  sofort  geschmolzen  und  zersiAubi  werden  würden. 
Aus  diesem  Grunde  schützen  sich  die  Dynamomaschinen  und 
Motoren,  welche  einen  hohen  induktiven  Widerstand  aufweisen, 
selbst  gegen  die  Gefahren  des  Blitzes,  sofern  letzterem  nur 
ein  induktionsfreier,  d.  h.  bequemerer  Weg  zur  Verfügung 
sieht. 

Zweigt  man  z.  B.  von  einer  Leitung  einen  Draht  ab, 
welcher  in  eine  Spitze  endigt  und  stellt  dieser  gegenüber  eine 
andere  sehr  nahe,  vielleicht  nur  '/»  nim  entfernt,  auf  und  ver- 
bindet sie  leitend  mit  der  Erde,  so  wird  der  Maschinenstrom, 
welcher  im  allgemeinen  nicht  über  500  Volt  beirügt.  den 
Zwischenraum  zwischen  den  .Spitzen  nicht  überspringen,  der 
Blitz  dagegen,  dessen  Spannung  nach  Ilunderttuusendeu  von 
Volt  misst,  überbrückt  den  Zwischenraum  und  nimmt  «einen 
Weg  zur  Erde.  Die  Entfernungen  zwischen  den  Spitzen  kann 
man  natürlich  für  jede  Maschinenspannung  so  wihlen,  dass 
eben  im  normalen  Betriebe  der  Maschiuensirom  nicht  über- 
springen kann.  Dagegen  bietet  es  5>chwierigkeiten,  den  Strom, 
nachdem  der  Blitz  zur  Erde  gegangen  ist,  wieder  zu  unter- 
brechen; d<T  Blitz  hm  zwischen  den  beiden  -Spitzen  einen 
Lichtbogen  gebildet,  welcher  im  wesentlichen  aus  glühenden 
MetalldAmpfen  besteht  und  dem  Strom  einen  bedeutend  ge- 
ringeren Widerstand  entgegensetzt  wie  dit  sonst  zwischen 
den  Meiallspiizen  befindliche  atmosphlrische  Luft.  Man  halle 
datier  stets  mit  dem  L'ebeUtand  bei  Blitzableitern  zu  kämpfen, 
dass  der  Maschinenstroin  dem  Blitz  , nachlief"  und  auf  dem 
von  diesem  vorsrhahntcn  Weg  ebenfalls  in  grosser  Siirke 
zur  Erde  ging.  Da  hierdurch  die  Ma.schinen  nicht  unerheb- 
lich gefährdet  wurden,  setzte  man  .Schmelzsicherungen  in  die 
Leitungen,  welche,  s'jbald  dieser  L'uistuiid  eintrat,  abschmulzen. 
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des  5>chlittcns  befindet.  Auf  der  Verlängerung  der  letzten 
V'orseleKewcIle.  der  Arbcit>pindcl,  ist  nun  das  Werkzeug  be- 
fe.MiKi,  in  un>prer  Abbilduni;  ein  l'rofilfräser.  Tiicscr  Fräser 
ermöglicht  die  Kleichzeitii;c  Itearbeitung  mehrerer  /u  einander 
parallelen,  aber  in  verwhiedenen  llölicnlaurn  befindlichen 
Flächen.  Mit  seinen  feinen  Messern  schabt  er,  in  derselben 
Wirkungsweise  wie  die  von  Hand  bediente  Keile,  aus  dem 
unter  ihm  hinwegiileilenden  ArbeilstOfk  Ijci  einem  einzigen 
Hinsan;^  des  Tisches  das  gewOnsi-hle  Profil  heraus,  welches 
in  diesem  Falle  von  sieben  verschiedenen  ebenen  Flächen  um- 
grenzt ist  und  dessen  Herstellung  mit  der  Hül>clmaschinc 
allerdings  nicht  i;erade  die  siebenfache  Zeil  in  An-pruch 
nehmen  würde,  aber  inimcrhin  bc<leuiend  laiiKwicriccr  und 
umständlicher  wäre  und  eine  viel  (grössere  Aufmerksamkeit 
von  Seiten  des  .\rbeiters  erforderte.  Namentlich  der  letzt  an- 
RcfOhrte  Punkt  ist  insofern  von  hoher  Hedeutung,  als  infolge- 
dessen die  M<"i¥lichkeit  gegeben  ist  mehrere  »olcher  auto- 
matisch arbcitriidrn  Maschinen  unter  die  Aufsicht  eines  ein- 
zigen Mannes  zu  stellen.  —  Eine  sorgfilltigere  Bedienung  be- 
ansprucht die  kcvolverbohr-  und  Ürehbank;  sie  i»!  eine 
Vertreterin  des  Maschinentyps,  welcher  im  Dienste  der  Massen- 
fabrikniiiMi  «leht. 

Auch  hier  fahrt  das  Werkstück  die  eigentliche  Arbeits- 
bewegung aus,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  diese  eine 
rotierende    ist.    während    sie    dort    geradlinig    war  Den»' 
entsprechend  sehen  wir  auf  einem  halbcylindri- 
sehen  hohlr-n  Vnrbau  des  Fnndanienlkaslens  einen 
runden  Tiscli,  dessen  Nuten  an  der  oberen  Fläche 
den    Klemmbacken    zur    Fohrung    dienen,  mit 
welchen  das  Werkstück  aufgespannt  wird.  .\uch 
dieser  Tisch  crhikit  elektrischen  Antrieb  durch 
einen  fQr  220  Volt  Spannung  gebauten  (ileich- 
slrommotor  von  3,5  Pferdestärken,  welcher  an 
der  rückwärtigen  Wand  des  Ka»tens  »leht.  Detii 
Motor  liegt   ferner   noch  der  Antrieb  für  den 
selbsIthAtigcn    Vorschub  des 


entsprechend  angeordnete  Kupplungen  in  ein  j\bh4ngigkeits- 
verhiltnis  gebracht  werden.  Mehrfache  R»der\'orgelege,  welche 
im  Fundanicntkasien  untergebracht  sind,  ermAKÜchrn  eine 
Variierung  der  Kotationsgeschwindiukeil  des  'rischcs  in  fünf- 
zehn Absiufunten  und  ferner  ist  an  der  Seiienwand  des  linken 
Vertikalstündcrs  ein  ."siufcnschcibcnvorgelege  angeordnet,  mii 
welchem  man  auf  den  IJuersclililten  und  Supiiori  sechs  ver- 
•<liiedenc  (Jeschwiniligkeiten  (tbcrtragen  kann.  Die  Wahl  iler 
Geschwindigkeit  ist  abhängig  von  der  Struktur  dc',  Materials 
als  auch  von  der  Schneidenbreite  des  arbeitenden  Werkzeuge». 
Am  tmteren  Tt-iU  dc>  Supports  erblicken  wir  ein  riiride>  (ie- 
hftuse,  welches  vier  hervorragende  Hülsen  tiägi;  es  ist  der 
kcvolvcrkopf,  der  Träger  des  Werkzeugs  oder  vielmehr  der 
Werkzeuge,  welche  in  den  llül.'-cn  mittels  S^hranlien  fe-i- 
geklemmt  werden.  Jedes  dieser  Werkzeuge  dient  einem 
besonderen  Zweck  und  setzt  »len  Arbeiter  in  .Stand,  vier  ver- 
schiedene Hearbcitungen  rasch  hintereinander  ausführen  zu 
können.  Wo  sonst  zeitraubendes  Auswechseln  der  .Stahle, 
häufig  sogar  ein  Umspannen  des  Arbeitsstückes  auf  eine 
andere  Maschine  nölig  ist,  ijenugt  hier  lediglich  ein  Handgriff, 
der  den  Revolverkopf  in  die  gewünschte  Lage  bringt,  um  den 
Stahl  an  die  .Xrbeiisfläche  «u  setzen,  wobei  noch  nicht  einmal 
immer  die  Rotation  des  Tisches  unterbrochen  wer<lc«  braucliL 
Man  kann  mit  der  Maschine  nicht  nur  bohren,  sondern  auch 
drehen  und.  lUiik  der  grossen  Bewegung^frcilieit,  die  dem 


für  den 
Venikal- 
letzterer, 
genannt. 


i,)uersclilittens  aU 
kleineren,  vorderen 
M-hlitten  c»b,  welch 
gewöhnlich  Support 
sich  el>ciifall.s  selbstthätig  in 
horizontaler     Richtung  ver- 
schieben kann,     Die  Hewe- 
gungeii    \on    Tisch,  Quer- 
Schlitten    und   .Support  sind 
natürlich   vollkommen  unab- 
hängig    von     einander  und 
können  je  nach  Bedarf  durch 
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.Su|>()on  relativ  zum  Sililittcn  um!  dirscni  wiederum  eu  ilcii 
VrnikiilMtncIrni  gegeben  ist,  recht  umfaiiRrcichc  Stücke  bc- 
arhrilcn. 

bei  den  beiden  besprochenen  Maschinentypen  sahen  wir 
die  Kit-rntatnlichkcit,  dass  die  IlauptbewcRung  vom  Werkstück 
ausi;<-fahri  wurde.  Nicht  so  bei  dem  grossen  Hohr-  und  Fräs- 
werk. Ilicr  steht  da-.  Werkstück  unbcwe;;hch  fc>l  uikI  mit 
Kücksicht  (Urauf,  da»s  nur  sehr  M:hwcrc  und  t;r«s>c  ticken- 
stAndr,  z.  U.  Schiffsmaschinensiander,  ilirc  Bearbeitung  durch 
diese  Maschine  erhalten,  ist  eine  Aufspaniivorrichtuiit;  fjar  niclit 
VorKcsehDii;  niuii  be^nfij't  sich  in  diesem  Falle  mit  der  An- 
ordiuin;;  einer  sorgfAllit;  ausgerOsieleu  Fundatnciitplatte,  auf 
WeU-licr  häufig  die  Werkzeugmaschine  ulcichzcili^  ihre  Auf- 
Slelluni;  findet.  De*  weiteren  fallt  an  der  Maschine  auf,  dass 
der  kraftig  itehallenc  Vertikalständer  auf  seiner  Fundament- 
iMhn  mittels  Spindel  und  Mutter  verschoben  werden  kann. 
Diexrr  l'm>tand  i:cstattet  dem  Werkzeug  nicht  nur  eine  ebene, 
aondern  auch  eine  räumliche  licwcglichkrit,  welche  dadurch 
noch  erweitert  wird,  dass  der  Support  auf  dem  Schlitten  dreh- 
bar ungeonlnel  und  ihm  auf  diese  Wci>c  lujcii  eine  Neinuiis 
gegen  die  l  lurizunlale  bis  zu  30'  ermöglicht  i-t.  I>eii  Vor- 
schub lies  Werkzeugs  in  vertikaler  Richtung  bewirkt  wiederum 
»owohl  selbsithAtig  aU  auch  durch  Ilaudlietrieb  der  Schlitten 
Dic>er  hHiiut  an  zwei  Kellen,  Welche  über  Bahnräder  führen 
und  in  cinriii  an  den  Ständer  anEegos«cnrn  Schacht  mOnden, 
Wo  sie  ein  Gcgcni;ewichl  tragen,  welches  den  Schlitten  samt 
Sup|«>rt  ausbalanzicrt.  Es  ist  <omit  zur  Bethäligung  dieser 
Scliliitciibewegunu  nur  die  Uebcrwiiidutig  der  Keibungsw-idcr- 
sUiidc  erforderlich,  welclic  an  den  Cleiibalinen,  den  Ketten- 
gliedern und  den  Kettcnridem  auftreten.  In  acbsialer  Kich- 
lung  erli.11l  die  Arbcitswellc  ihren  Vorschub  durch  eine 
Schraulicn-pindel,  welche  in  der  hinteren  Stirnfläche  des 
Supports  geführt  ist  und  durch  ein  kleines  Kädervorgelegc 
«edreht  wird.  Uit  Arbeitswclle  i»i  in  der  starken  Hülse  des 
Supports  gelagert  und  trüijt  an  ihrem  vorderen  Knde  das  \x- 
liebig  uuNwechscIbarc  Werkzeug  In  unserer  Abbildung  sehen 
wir  eine  Kriserscheibc,  in  der  eine 
Anzahl  kleiner  Me>ser  liefestigt 
i»t.  Wiril  die  Welle  nun  um  ihre 
Achse  gedreht  und  nehmen  wir 
an,  da-s  der  .Sclililteii  laiiK>am  in 
die  Hohe  gezogen  wird,  so  br- 
M-|ircibl  jedes  eill/ellic  Messer  auf 
dem  Werk>lück  C'vkliiiden,  deren  Lntfcniuiig  von  ein- 
ander nicht  grosser  sein  darf,  al-.  die  Breite  der 
Messer-<chneiilv,  um  eine  Völlig  i;lalte  ArbcitsfUche 
*u  erhalten.  Vor  clem  Siip|)ort,  auf  dem  Ständer- 
Schlitten,  befiiidcl  sich  der  Fulirn  >ianil,  von  welchem 
BUS  der  Arlieiler  die  ganze  Maschine  samt  Werk- 
Mück  leicht  ulicrblicken  und  lM''hcneii  kann,  hink- 
am Geländer  ist  die  .Vnlassvorrichiung  für  den  Klckiro- 
motor  befe»iigi,  eiwii-  weiter 
nach  rechts  sowie  oben  links 
am  Ständer  -ind  Heitel  vor- 
liuiulcn,  iiiiiiels  ilereii  die 
Kupplungen  lur  die  He- 
weguiig-mecliani^meil  des 
Ständers  uiul  Sclditteiis  eiii- 
und  au-gerückt  werden,  und 
direkt  vor  dem  MaM'liinisteii 
bcliiidel  '-ich  ein  kleines 
Handrad,  mit  wetiliem  er 
die  achsLiJe  Ik  wegung  der 
Arbeitswclle  bethätii;!. 

I>er  KI.U  henrauin,  den 
die  M.i-rliiiie  lican-pruclit, 
l>emi— 1   sK'li  auf  30  t\m. 


gewiss  ein  recht  ansehnlicher  Platz,  aber  immerhin  noch 
klein  zu  nennen  im  Vergleich  zu  den  Dimensionen  der 
mächtigen  C\linderbührmaschinc  l)icsc  hat  eine  I.&nge  von 
19  m  und  ist  an  ihrem  Arlx-itslisch  3,5  ni  breit.  Dem- 
entsprechend repräsentiert  sie  auch  das  stattliche  Gewicht 
von  50600  kg,  welchc>  dem  Gewicht  einer  Schncllzuglokomotive 
mit  Tender  ungefähr  gleichkommt.  Zwei  miteinander  ver- 
schraubte Fundaineiitplatien  sind  es  diesmal,  welche  den 
ganzen  Apparat  tragen.  Auf  der  linksseitigen,  welche  mit 
.Xufspann-Nulen  versehen  gleichzeitig  aK  .\rbeit>lisch  dient, 
steht  ein  bewegliche^  Wellenlagcr,  auf  der  anderen  ein  eben- 
solches, aber  unbeweglich  festgeschraubt,  und  am  hinteren 
Ende  noch  ein  nieilriger  Fuss,  welcher  die  Gleitbahn  unter- 
>tOtzt,  in  der  ein  /weite-.  Ijewcglichcs  Wellenlager  geführt  ist. 

Die  Ki-a(t<|uelle  für  die  Beweuung,  wiederum  ein  Elektro- 
motor, befindet  sich  mitten  \or  der  Maschine.  Die  Verlänge- 
rung der  Mulurankerwellc  ist  als  Schnecke  au-gebildet,  welche 
ein  S<-hiicckciii'ad  antreibt,  da.s  auf  der  Uuln  wellc  aufgekeilt 
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ist  und  »ich  in  dem  runden  Schuizgehiusc  dreht.  Die  Bohr- 
welle trägt  ausser  einer  Scheibe,  welche  niii  sechs  Werkzeus 
siilhlen  ausgestattet  nui-h  xwct  iloppelseiti^e,  flie^eiuk- 
Supporte.  .Sie  kann  üuiii  Zwecke  der  Aufstellung  des  Cj  linders 
auf  den  Arbeitstisch  mechanisch  oder  von  Hand  zurackse^o^en 


der  Cvlinder  in  seinen  lluupitcilen  bearbeitet  werden,  ein 
Umstand,  der  neben  dem  Vorteil  der  Zeileritparnis  den  der 
vullkummenstcn  Ciciiauigkeii  der  Arbeil  in  sich  schliessL 

Dieses  sind  überhaupt  die  beiden  charaktcrisii>cheii  Vi»r- 
/ttge  unserer  modernen  \Verkzeugnia»chinen,  dazu  kummt  nod^ 


Cylindcr-Bohrmaschine,  ElsA.ssisi'he  Mascliinenbau-Gcseltschaft,  Grafcnsiaden. 


werden.  Nachdem  iler  Cvlindcr  aufgestellt  und  die  Welle 
wieder  hindurcliyefUhrt  ist,  wird  er  zu  dieser  in  eine  yrnauc 
cciitrische  Lage  jjcbracht,  und  die  Arbeit  kann  bei:innen.  Im 
Innern  biihrt  die  Srhcibr  mit  ihirii  »oclis  Me>»erii  die  Cvliiider- 
(lächc  auf  das  bestimmte  Mass  aus  und  glcu-hxeiiiK  wer^Jen  tlie 
beiden  äusseren  Stirnflächen  durch  die  vier  Stähle  der  fliri:cnden 
Supporte  bearbeitet.  Ker  Vi>rs4-hub  der  Welle,  der  hier  mir 
in  achsialcr  Kichtuiii;  >-lall)iat,  (tberträut  sich  nur  auf  ilic 
Scheibe,  widiretid  der  railiale  Vorschub  der  Sup|M>ristälile 
dun-h  Schrauben  bewirkt  wird.  Diese  Schrauben  finden  ihr 
Muttergewinde  im  Stuhllialter  und  trafen  an  ihrem  Kopfende 
kleine  Zackcnr^dchen.  Het  jedei  Umdrehung  drs  Supports 
stösst  nun  eine  Zacke  gegen  einen  zweckmi-ssi;;  aimebrachien 
Anschlagstift,  wird  dailurch  um  ein  kleines  StOck  gedreht, 
und  die«e  Drehung  ruft  dann  den  Vorschub  ili-^  .Siahlhalters 
hervor.  Ohne  irgendwelche  L'mspannung  oder  eine  Aus- 
wechslung der  Werkzengsiühle  kann  alsi>  mit  ilii-ver  Maschine 


das«  an  die  Muskelkraft  des  Menschen  immer  geringere  An- 
forderungen gcsicllt  werden.  Laufkrane  «Kicr  kleine  I-oki>- 
motiven  führen  das  Arbeitsstück  aus  der  Ciicsserei  oder  der 
Srhinictle  iiuf  «mUt  bis  vi>r  ilen  Werktisch,  iniltels  Flax  hcn- 
zUueii  wird  es  aus;:ericlitel,  dann  fesgekeilt,  und  ist  dies  ge- 
schehen, SU  genügt  ein  leiser  Druck  am  ilel>el  der  .\nlass- 
vorriclitunn  um  die  Hewcgunn  einzuleiten.  Die  weitere  llc- 
dieniinv:  der  Maschine  kann  bis  zur  liccndigung  tler  Arbeit 
einem  uiii:<-lerii1en  Arbeiter  Oberlassen  bleiben,  welcher,  wie 
sclimi  erw.diiii,  wotn^mlich  noch  andere  solche  Autrimaten  bc- 
aufsicliliut.  Der  Fabrikant  wird  iladurch  in  die  M'iglichkeil 
versetzt,  die  UM  -filier  gelernten  und  daher  teuren  Arbeits- 
krAfir  zu  viTriiii^ern,  ein  Gesichtspunkt,  der  namentlich  von 
grosser  Ilcdeutunn  in  Kiigland  ist,  wo  das  Gewcrkschaliswesen 
der  gcicniieii  .\rbeilrrscliafl  /u  einem  Ausbeutertum  aus- 
gewachsen ist,  welches  die  Kriernung  eines  Handwerks  mono- 
|iolisiert  und  iiifiitueilr>^eii  auf  die  Lohne  Kinflus»  hat. 


Die  Elektrotechnik  auf  der  Weltausstellung. 


Von 

August  Foerster. 


II 


in  den  Rieseii<lynamos  und  dem  elektrischen  Ofen  «iinl 
die  grossen  Schaustücke  der  elektrotechnischen  Aus- 
-,*  Stellung  beinahe  erschöpft,  es  sei  denii,  da-s  nuiii  niK-b 
die  herrliche  Illumination,  welche  doch  allem  diis  flekin-ilu- 
Licht  ermöglicht,  snwie  die  von  der  GoelKchafi  .Scliuckert 
»llabendlich  an  ein  bis  zwei  Punkten  vorgefahrie  Heleuch- 
luni;  mittels  Scheinwerfer  snVssien  Formats  hinzurechne. 

Diese  Illumination  entfallet  ihren  höchsten  (ilan/  In  der 
Nahe  des  Wasserschlosses  und  seiner  zahlreichen  Licht- 
fonläneii;  d<K-h  auch  die  Beleuchtung  «le-  Liffeluiinies  bis 
un  die  höchste  Spitze  durch  elektrische  GlU)ilam|H.-ii,  die  seine 
Koiisiruktionsrippen  säumen,  gewährt  einen  imp-i.sanien  An- 
blick. Als  ein  von  der  elektrischen  Glühlampe  vcmiiitelics 
Wunder  darf  auch  das  in  seinen  Wirkungen  an  anderer  .Stelle 
geschilderte  Palai«  d'illusioii,  «1.  i.  eine  sechseckige  hohe 
Säulenhalle  mit  Spietfelwamlen  aiigesprochrn  wcnleii.  Werden 
in  diesem  Kaum  weisse  und  farbige  (>]fllilanipen  riit/umirt. 
ilie  iciU  in  Kronen  von  ol>en  hcrabliiliigen,  teils  in  reg'!- 


\i.  Iitlniill  oliin-  •_*U'-iSt  nai>i{jVf  vrilxii»  n 

nia— lut'r  Verieiliiiig  vor  den  Winden  angebracht  sind,  so 
erzeuut  die  Spiegelung  feenhafte  Ausblicke  in  scheinbar  sich 
ins  Unendliche  er-trei-kendc  Pr»clu»äle  Hei  Vorführung  des 
Wuiulcrs  erfahren  <lie  Belcuchlnngselfektc  allmähliche  Steiue- 
rung.  so  dass  die  Beschauer  zu  immer  lauter  sich  kundgebeii- 
iler  Bewunderung  hingerissen  werden. 

Wer  die  miniler  glanzvollen  und  durch  ihre  Grösse  minder 
inipiiniereiiden  Dinge,  welche  es  ausserdem  in  der  elefclro 
technischen  Abteiluiiu  zu  sehen  liiebl,  eingehend  prüft,  für  den 
ergeben  -ich  allcriliiii;»  noch  viel  h<M'hintercs>anlr  Seiten  dir.-^ 
Sonderaiissiellun.;,  an  denen  der  Durchscliniit—Ausstellungs- 
Tri'tter  acht  und  ahnuni;-l>>s  vorüliergeht.  Di>ch  auch  hier 
giebi  es  ucleui  iitlich  Schauspiele,  ilic  alle  (es-eln.  Wer  z.  B  auf 
der  Galerie  des  KIrkiririUt-palastes,  wo  diese  Dini;e  zumeist 
ihren  f'l.tiz  grtuiidt-ii  halx-n,  den  prii>'lili::en  Tempel  kreu/l, 
den  hier  die  „.\  K.  G  "  in  Berlin  zur  Aiifnabnie  vieler  kleinerer 
(•e::cii-liliide  ihrer  llerslellunu  erluiiit  hat,  und  darin  ein 
Knattern  und  Kinsieru  hört,  wie  von  hunderteu  uberspnugen- 
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«ler  Funken,  der  wird  ZcoRe  einer  groi.»aniBen  Blitzentchei- 
nunu-  Ks  handele  »ich  darum,  die  Widerstandskraft  und  hohe 
Isolirmngsfähiekcit  des  Mua  Kcnanntcn,  in  Canada  und  Indien 
>M-rt;iiiünnisch  gewonnenen  (j|imnier>  zu  /ei);en.  Line  Glimmer- 
lafel  von  nahezu  einem  Meter  I)urchnies»er  iM  an  der  Wand 
anijehrhchl  und  auf  ihre  Mitte  in  drei  Spitzen  eine  elektrische 
Leiiunt;  Kerichlcl,  welcher  auf  der  anderen  Seite  der  Glimmer- 
lalel  m  der  Mine  ein  Belau  von  Zinnfolie  RegenObersieht. 
Wird  nun  ein  Sirom  von  50  000  Volt  auf  die  Tafel  «erichtct, 
»o  sollte  man  meinen,  er  müsse  das  sohwafhe  Hindenii«  durch- 
brechen, um  auf  die  jenseitige  Zinnfolie  obcrzusprinuen.  Ks 
gcsohieht  indessen  nioht,  sondern  der  Strom  geht  unter  grossem 
Geräusch  in  zahllosen,  grell  leuchtenden  und  beständig  wechseln- 
den Zickzacklinien  auf  der  Glimmerscheibe  um  deren  Rand 
herum  zur  entgegengesetzten  Seite.  Dieser  elektrische  Gaben- 
tem|)el  der  „A.  K  G."  birgt  auch  noch  andere  bedeutsame 
Sarlicn,  vor  allem  eine  Vorfühnin.g  der  Telegraphie  ohne 
Druhi  und  eine  sehr  anschauliche  Sammlung  von  elektrischen 
Kabeln.  Krzeugnissc  des  neuen  Kabelwerkes  der  Gesellschaft 
an  iler  Oberspree. 

Darunter  interessieren  vor  allem  die  .Muminiurakabel, 
welche  soeben  anfangen  sich  einzuführen,  weil  sie  sich  mit 
KOcksiclit  auf  Leilungsfähigkeit  und  spccifisi-he»  Gewicht  um 
•lO'»  billiger  stellen,  aU  das  gegcnwünig  so  teure  Kupfer. 
Fiir  Starkströme  bedürfen  die  Kabel  begreiflicherweise  bc- 
»linderer  .Si>rgfalt  der  Herstellung.  Bisher  galt  ein  Hoch- 
s|Minnung-kal>el  unter  Blei  für  die  Leitung  von  6000  Volt- 
StrAmcii  als  nicht  zu  überschreitcn4ir  Leistung.  Jetzt  liegt  au  der 
bezeichneten  .Stelle  der  Abschnitt  eines  Kabels 
lUis  lar  20000  Volt  Spannung  auf  10  km  Kiitiernung 
mit  bestem  Erfolge  .Anwendung  gefunden  hat.  Hier 
isi  auch  ein  Transformator,  gcwissermasscn  ein 
Musier  ilic-cs  sehr  wichtigen,  auch  an  vielen  andern 
.Stellen  in  den  verschiedensten  Grft.s.scn  und  Kon-truk- 
lionen  ausgestellten  Ap|Mrates  zu  sehen,  welcher  den 
viel  schwächeren,  von  den  Dynamomaschinen  im 
Krrlgcschoss  gelieferten  .Strom  in  Wechselstrom  von 
der  enormen,  iibengenannten  Spannung  für  da«^ 
Kxperimeiit  mit  tier  Glimnieriafel  iransforniieit. 
In  einiger  Kntfernung  von  diesem  Ort  befindet  sich 
norh  «-in  aiiderer  l'avilluii  der  ,.\  K  G  ".  fast  aus- 
schliesslich der  Nernst.schcn  (ililhlampe  gewidmet, 
die  liier  in  den  vcr-chiedeiistcn  .Vusführungsformen, 
von  der  einfachsten  bis  zur  elegantesten,  von  der 
mit  .Streichholz  zu  entflammenden  (ilQhlichl-Kerzc 
bis  zur  aul•lmuli^ch  entflammbaren  grossen  Glüh- 
lam|>e  vorgeführt  wird.  Kein  Zweifel,  die  l.iclilwirkung 
der  Nenr-t  -  Lampe  übertrifft  die  Kolileiifadeti-  iwler 
Plaiindrahl-GlUhlanipc  in  ilcr  luftleeren  (ilasbimc  cr- 
helilicli.  l.'eber  die  okonomi^dic  .Seite  der  Frage 
herrscht  noch  nicht  völlige  Sicherheit,  und  die  Zeil 
erfordernde  Kniflaminung  gilt  vielen  als  ein  Mangel 
im  Vergleich  zu  der  augfiiblickliclien  Kntzündung 
»let  KiliMiM-Lamp»-.  —  Ganz  in  der  Nähe  ist  eine  der 
an  ver-cliiedcnen  .Stellen  und  jedesmal  sehr  hübsch 
angeordneten  Au-^tellungcn  von  Siemens  At  Ilalske 
in  Berlin.  Auch  hier  sind  viele  recht  Inteie^sanic 
Dinge  zu  sehen:  1'.  a.  der  merkwüidige  Hm-h- 
spaniiungsblitzableiter,  bestehend  aus  zwei  starken. 
eigenlUmlich  gebogenen,  eiriandci  gegenObergestrIlion 
KupferdrAliten,  deren  unterer  Teil  horizontal,  deren 
mittlerer  vertikal,  deren  oberer  schräg  nach  oben  und 
voll  einander  divergierend  verliluft.  Getragen  sind 
diese  Drähte  von  gusseisenien,  auf  Porzellanisola- 
toren gekitteten  Kuppen.  Der  eine  von  ihnen  i.->t 
mit  der  gegen  Blitzschlag  zu  siclieriideii  Leitung,  der 
andere    mi«    der    Erde    verbunden,      Der  ciii- 


»dilagende  Blitz  durchsehlftgt  den  Luftraum  /wischen 
den  vertikalen  Teilen  der  DrShte  und  findet  einen  völlig 
induktionsfreien  Weg  zur  Krdc,  während  der  entstehende 
Lichtbogen  atu  Draht  nach  oben  wanden  und  alsbald  erlöscht, 
weil  er  dabei  immer  länger  werden  muss.  Die  Vorführung 
des  sich  immer  wieder  erneuenden  Lichtbogens  erregt  viel 
Interesse.  An  dieser  Stelle  ist  auch  die  elektrische  Thcater- 
beleuchtung  mit  ihren  wechselnden  Effekten,  der  Oberlicht- 
Reflektor,  der  tnit  elektrischem  Bogenlicht  eine  der  Tages- 
l>elcuchtung  Ahnliche,  künstliche  Beleuchtung  schafft,  u.a.  gezeigt. 

Der  Ehrcnhüf,  wie  die  Galerie  des  Klektricitätspalastes 
benannt  ist,  birgt  auch  .Vccumulaioren  in  grosM-r  Zahl  und 
\  erschiedcnster  Kinnchtung;  aber  es  ist  darunter  nichts  prin- 
cipiell  Neues:  Der  Blei-Accuniulator  gilt  z.  Z.  noch  als  die 
einzig  laugliche  und  einzig  angewandte  .Xusftthrungsform,  alle 
Verschiedenheiten  liegen  in  der  mehr  oder  minder  geschickten 
Detail-KonstruKiiun ,  die  von  dem  gleichen  Grundgedanken 
beherr.-cht  ist.  Ferner  haben  die  zahlreichen  Anwendungen 
von  -Schwachstrom,  Telegraphen,  Telephone  und  die  nach 
hunderlen  zahlenden  Apparate  hier  ihren  l'lalz,  in  ilenen 
Klektroniagnelismus  in  allen  Zweigen  der  Technik  Benutzung 
findet,  um  kleinste  Störungen  des  Maschinenbetriebes  zu  über- 
wachen, zur  Anzeige  zu  bring«  n,  die  betr.  Maschine  auszu- 
schalten und  dergl.  Die  Summe  aller  dieser  Verwertungen 
von  .S<-hw«ch«troni-Kleklricität  darf  sich  in  Nützlichkeil  den 
grossen  Leistungen  des  .Starkstromes  an  die  Seite  stellen. 

.Sehr  gro--s  ist  im  Erdgescho.-s  neben  den  grossen  D.miuiiios 
avch  die  Zahl  der  mittleren,  kleineren  und  kleinsten  Klekiro- 
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motoren.  Besonders  reichhaltig  ist  in  dioer  Bejiiehung  die 
Aus»(ellang  der  .Socitftö  Gramme,  welche  bekanntlich  an  der 
Dynamomaschine  in  den  ersten  Jahren  ihrer  jetzt  drcissin- 
jährigen  Entwickelunn  wichtige  Vcrbe^^erun^^en  angebracht 
hat.  In  Thätigkeit  sind  indes^en  nur  wenige  dieser  kleineren 
Dynamos,  u.  ».  for  Galvanoplastik,  welche  von  dem  I'ariser 
Hause  Christofle  prakti.sch  vorgeführt  wird.  Grossartige 
Leistungen  der  Galvanoplastik  zeigt  Elmorcs  Mctall-Aktien- 
Gesellschaft  zu  -Schladern  an  der  Sieg  in  Form  von  starken 
Kupferrohren  und  Kupfercylindcrn  ohne  L6tung,  die  auf 
eleklrojyii-chem  Wege  hergestellt  sind.  Kecht  imposant  ist 
auch  die  in  einem  besonderen  Gebäude  bcfindUchc  Ausstellung 


der  Soci<iie  industrielle  d'Electricit*,  proced<»  Weslinghousc, 
in  Paris,  /u  deren  .Specialit.1i  u.  a.  die  Herstellung  von  Strassen- 
balm-Motorcn  und  Oel- Transformatoren  gehört.  Von  den 
zahlreichen  Vorführungen  der  A.  E.  G.  ist  noch  eine  elektrische 
Lokomotive,  die  200  Tonnen  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
80  km  die  Stunde  zu  bewegen  vermag,  sowie  die  in  Thdligkcit 
gezeigte,  von  einem  Elektromotor  angetriebene  Kiedlcr- 
Exprcsspumpc  erwähnenswert,  welche  etwa  300  Hub  in  der 
Minute  macht.  Sehr  interessant  ist  endlich  die  von  Siemens  4 
Halske  praktisch  gezeigte  Anwendung  des  elektrischen  ISetricl>es 
beim  Bohren  im  Tunnel  durch  festes  Gestein,  sowie  im  Berg- 
wcrki>beirieb  Uberhaupt. 


Der  Galoschen-Pavillon. 


Kärc  CS  der  Pavillon  „der  Galoschen  des  Glücks",  so 


hatte  die  Ausstellung  hinter  dem  Palast  (ilr  Verkehrs- 
('  Wesen  nicht  nur  einen  ganz  anderen  Clou  als  in  dem 
schon  Ungst  daj^ewe^eueu  Truiioir  roulant,  sie  hätte  aller  N>>i 


Gefohl,  Idcaignippe,  modelliert  von  IL  Wiefel. 


und  allem  Elend  der  Welt  ein  Ende  bereitet.  Die  zwei  Sciten- 
tünne  des  Pavillons,  welche  die  Mitielkuppel  flankieren,  zeigen 
in  leuchtendem  .Schwarz  das  Volumen,  das  die  Kussisch- 
Amerikanische  t'ompanie  in  .St.  Petersburg,  die  hier  aus- 
gestellt hat,  tagtäglich  an  Gummischuhen  produzieren  kann: 
35  000  Paar  pro  Tag  —  man  sollte  tneinen,  dass  n4rhslciis 
die  uanze  Menschheit,  vom  Eskimo  bis  /um  SQdseeinsulaner, 
auf  Kussisch-.'Vmcrikanischcn  Companir-tjummischuhen  umher- 
laufen wird.  Die  viclgeschm&htc  unil  bewitzelte  Zersireulheil, 
t-ine  der  Kardinal-Untugenden  des  modernen  Menschen  hat 
wohl  zum  Teil  den  Gründern  der  Coni|>anie,  den  Herren 
Ferdinand  Krauskopf,  -Smith  und  Dyrs>.eii  ihre  Erfolge  ge- 
sichert. Wo  bliebe  sonst  der  Verbrauch,  wenn  sich  Galoschen 
nicht  neben  dem  Kegcnschirni  am  hervorragendsten  zum 
Stehenlassen  eigneten.  Vertragen  werilen  -n-  kaum  iu  so 
grossen  (Quantitäten,  denn  bekanntlich  hat  man  sie  dann  immer 
nicht  an,  wenn  man  sie  braucht. 

Die  l<u-si»cli..\t»>erikanisclie  Companie,  die  ihre  Produkte 
in  dem  »Russischen  Kautschuk-Pavillon",  wie  er  offiziell  heisst, 
dem  Beschauer  vorführt,  repräsentiert  die  grö-stc  Fabrik  dieser 
Art.  Der  Pavillon,  den  »ich  die  Companie  hat  erbauen  lassen 
—  sie  kann  sich  den  Luxus  schon  leisten,  im  eigenen  GebAudc 
auszustellen  —  ist  von  dem  ..Vrchilckteii  der  Kussischen  Sektion, 
Mclzcr,  entworfen  und  ausgeführt  worden.  In  der  Mille  eine 
grosse  Wandelhalle  in  der  ein  Diorama  dem  Beschauer  eine 
Gummipflanzung  in  Amerika  vor  .\ugen  führt,  rechts  und 
links  die  Ausstellungssäle,  in  denen  sich  sämtliche  Fabrikate 
der  Companie  befinden,  die  natürlich  nicht  nur  Galoschen 
produziert,  sondern  auch  alles  mögliche  andere,  wa»  aus 
Kautschuk  hergestellt  wird. 

In  der  Mitielhalle  findet  man  den  iiiieressati testen  Teil 
der  .Ausstellung,  eine  Wiedergabe  der  .St.  Petersburger  Fabrik- 
anlage en  miiiialure.  Eine  kleine  .Stadt!  Würde  man  die 
ganzen  Gcblude  rinsir»cki«  in  einer  geraden  Linie  aneinander- 
reihen, so  konnte  man  eine  .Strecke  vun  sieben  Kilometern 
besetzen.  5000  Personen  bevölkern  das  Etablissement,  253 
Burcauansestclltr,  2478  .\rbeiier  und  2366  .\rheiicriniicn.  Die 
treibende  Kraft  —  Elektromotoren  und  Lokomotiven  — 
reprä.'^niieri  .tOOO  Pferdekräfle.  L'nd  dic»e  ganze  Entwicklung 
des  Betriebes  ii-t  errciclu  worden  im  Laufe  von  vier/ig 
Jahren.  Interessant  ist  es  übrigens,  <l«>s  700  .\rbeiler  der 
Companie  ihr  fQnfzehiijilliriges  DicnstjubiUum  gefeiert  liabrii, 
ein  Teil  von  diesen  sogar  ihr  zwanzigstes  und  fünfund- 
zwan/igsies. 

Der  Beschauer  findet  nicht  nur  eine  Miniaiurwiedergabe 
des  Etablissements,  cn  miniature  wird  ihm  auch  der  ganze 
Betrieb,  der  in  Wirklichkeit  für  20  Millionen  Galoschen  jähr- 
lich produziert,  vorgeführt.  Und  hiermit  wird  der  Pavillon 
dag,  wenn  auch  im  kleinen,  was,  wie  es  eingangs  gewünscht, 
er  im  grossen  sei:   Die  Produktionssiatie  \on  Gahischcn  des 
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ClOcks!  Kinder  erhallen  nftnilit-li  al>  Andciikrn  an  den  Besuch 
des  Galo»rheii-Pavilluns  ein  paar  nicdliolie,  ^an^  kleine,  zier- 
liche Gutnmisrhiihrhen,  und  elQck»lrahlend  sieht  man  die 
Kleinen,  die  sich  sonst  so  oft  und  so  enerKi>ch  weigern. 
Gummii^chuhe  anzulegen,  mit  ihren  Galö.-H-hchen  von  dannen 


ziehen,  handelt  es  sich  d«M-h  um  cm  Spielzeug,  das  man  niclil 
in  Gebrauch  nehmen  und  vor  allem  nicht  au*  V'ergesslichkeil 
stehen  lassen  kann.  Unbewuvsl  treten  die  Kinder  in  den 
Dienst  der  Reklame,  da  auf  den  .Schulichen  natarlich  der 
Name  der  Firma  angebracht  ist. 


Das  Palais  du  Costume. 


'  ine  alle  Legende  meldet  von  einem  Maler,  der  den  Auf- 
Ira«  erhielt,  in  Rros^en  Fresken  die  typischen  Verireicr 
•i  aller  Nationen  zu  versammeln  und  jeder  Figur  ein  seinem 
Volke  eigentümliches  und  charakteristisches  Kostüm  zu  (jcbeii. 
Der  Künstler  erfüllte  seinen  Auftrag  und  als  er  an  den  Fran- 
zosen geriet,  malte  er  ein  n.tckle«  Weib,  das  ober  dem  Anne 
eine  Draperic  trug,  die  ausgereicht  hätte,  den  ganzen  Kör]>er 
zo  bedecken. 

Die  (jcschichte  ist  sicherlich  nicht  wahr,  sie  ist  kaum  nut 
erfunden,  aber  die  Allegorie  des  Malers  wäre  die  geeignetste 
Svmbolisierung  der  Veränderlichkeit  der  französischen  Mnde. 
die  schneller  wech.*eli  wie  die  Jahreszeiten  und  die  kaum  ge- 
boren, ihr  l.cbcn  bereits  beschlossen  hat. 

Früher  galt  diese  Wahrheit  auch  für  die  männliche  Klei- 
dung, aber  heut  hat  uns  die  Zeit  eine  Art  L'niform  aufgedräii^i, 
Kleidung  von  dunklen  Farben  und  gleichem  .Schnitt  und  nur 
das  Auge  des  Professionellen  kann  die  Unterschiede  im  .Stoff, 
kann  die  Abstufungen  in  der  Breite  des  Ilalskragens,  im  Um- 
fang der  Uoi'kklappe  ergreifen.  Glücklichcrwei>^c  und  zur 
Freude  unserer  Augen  hat  sich  das  Weib  der  Herrschaft  dc- 
gleichmachendcn  Fracks,  der  uns  im  Bann  hült  und  Kellner 
und  Minister  mit  gleicher  Grazie  umschlicsst,  entzogen,  sie 
hat  sich  gegen  diese  demokratische  Vcrhä>»lichung  ihre» 
Aeussern  erfolgreich  geslräubl  und  sich  da»  Recht  auf  indi- 
viduellere Kleidung  uneingeschränkt  bewahrt. 

Donna  e  mobile  und  ebenso  veränderlich  ist  ihr  äusseres 
Bild  und  dank  dieser  Thatsachc  klappeni  die  Seidenwebereien 
ruhig  weiter,  entfliehen  bunte  Bänder  in  unendlicher  Länge 
und  unzähligen  Nuancen  den  Ma.schinch.  läuft  der  Klippel  in 
lausenden  geschickten  Händen  von  .S()itzenarbeilerinncn  und 
die  spitze  Nadel  ruht  nicht  zwischen  den  Fingern  der  .Sticke- 
rinnen. Alle  puritanischen  Versuche,  die  Eintönigkeit  in  das 
weibliche  Ko»tOm  zu  tragen,  sind  gescheitert,  sp<irtlichc  Ge- 
wohnheiten haben  die  .-Vcstheiik  der  Fraucnkleidung  nur  wcni)i 
beeinflussen  können,  die  Mode  bemächtigte  sich  sogleich  dieser 
neu<^n  Domäne  und  organisierte  sie  nach  ihrer  Phantasie. 

Diese  Beharrlichkeit  der  Frau  hat  Frankreich  vor  dem 
Ruin  seiner  letzten  Superioritäi  bewahrt,  und  es  sind  wcitcrhm 
wie  früher  unsere  Nachbarn  jenseits  der  Vogcscn.  die  der  be- 
wundernden Welt  die  Mode  diktieren.  Woran  liegt  diese  Su- 
perioritütV  Es  giebt  darauf  nur  eine  ungenügende  Antwort: 
im  Geschmack.  Dieser  französische  Geschmack  lässt  sich  nicht 
analysiren,  ebensowenig  wie  die  Blume  eines  guten  alten 
Weines.  Er  ist  eindringlich  und  diskret  und  vornehm  zu- 
gleich, man  konstatiert  ihn  und  erkennt  ihn  überall  an,  wo 
weibliche  Koketterie  Heimatrechte  hat,  aber  damit  ist  es  aus, 
man  kann  ihn  nicht  einmal  kopieren.  .\lle  Versuche,  die 
Welt  der  weiblichen  Moden  von  anderer  .Stelle  als  von  Paris 
aus  zu  dirigieren,  sind  bisher  gescheitert,  und  es  ist  nicht  ab- 
zusehen, ob  jemals  eine  Aendcrung  in  dieser  liebenswürdigen 
Tyrannei  eintreten  wird. 

Diese  Ueberlegenheit  auf  dem  speziellen  Gebiete  allen 
anderen  Nationen  gegenüber  cntpricht  dem  femininen  Charakter 
der  Franzosen.  Vernünftigerweise  hat  Frankreich  es  verstan- 
den, die  wirtschaftlichen  Vorteile  dieser  Eigenheit  für  sich 
«Hein  geltend  zu  machen,  indem  es  fast  konkurrenzlos  die 
Herstellung  der  Materialien  übernahm,  die  zur  Komposition 
duftiger  Damentoilettcn  notwendig  sind.     bclb»t  der  starke 


Nu.  l'iJiiAik  oKni-  <juvi1>.  niftijAtK*  vi-rtiofcn. 
.\bbnich,  den  heul  die  Krefclder  Erzeugnisse  der  französischen 
.Seidenindu»lrie  machen,  beschränkt  sich  nur  auf  jene  tjuali- 
täten,  die  ihrem  Preis  nach  für  die  grosse  Menge  in  Betracht 
kommen.  Da,  wo  e»  hei»»i  Exklusives  zu  ».cliaffen,  dominiert 
der  Franzose  weiter. 

Man  ersieht  daraus,  welch  hervorragende  Rolle  die  Frau, 
weini  auch  indirekt  im  wirtschaftlichen  Leben  Frankreiclw 
»pielt,  und  es  war  ein  schuldiger  .\kt  französischer  Galanteric 
neben  dein  Palais  de  la  femme,  das  die  Frau  der  Zukunft 
zeigen  sollte,  aber  nicht  zeigt,  ein  Palais  du  Costume  zu  er- 
richten, in  dem  wir  die  Französin  aller  Zeiten  in  einer  retro- 
spektiven Ausstellung  bewundern,  um  immei  sehen  zu  müssen, 
wie  seil  jeher  von  der  .Seine  aus  jenes  undefinierbare  Fluidum 
in  die  Welt  strömte,  da»  die  augenblickliche  Gcschinacksrirh* 
tung  bestimmte. 

Es  soll  hier  kein  Modebericht  aller  Epochen  gegeben  wer- 
den und  eine  eingehende  .Schilderung  der  einzelnen  Ablei- 
luiigen  des  Palais  du  Costume  behalten  wir  uns  für  später 


m 


Geruch,  Idealgruppe,  modelliert  von  H.  WiefeL 
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vor,  aUrr  sicirh  erwähnt  soll  werden,  dass  die  .Xrrangeure 
der  .\ussielliini;  linier  l.oitiini;  Felix  es  glücklicherweise  unter- 
lassen haben,  die  traditionell  -  lanijweilige  timl  k;ci*itölendc 
Komi  «le-  Nebeneinanderreihens  Ijekleideier  Wachspuppen  zu 
wählen.  Die  Ausstellung  ist  eine  Santiiilung  von  szenischen 
Bildern,  die  geschmackvoll  und  künstlerisch  komponiert, 
lieben  und  Bewegung  atmen  und  in  ihrer  frischen  Bcwen- 
lichkeit  einen  getreuen  Blick  in  jene  Kpochen  gewahren,  die 
sie  darzustellen  bestimmt  sind.  Die  Anordnung  ist  in  einzelnen 
Källen  so  grossartig  gelungen,  dass  die  kc^isseurc  der  ersten 
Bühnen  hier  so  iiiaiiches  lernen  könnten,  was  ihrer  Kunst  bis- 
her verschlossen  blieb.  Dabei  ist  der  Charakter  des  Theaii-r- 
dekoralionsartigen  vAllig  vermieden :  Teppiche,  Wände,  Möbel 
i>ind  echl,  ja  sogar  die  Natur  ist,  wo  es  angängig  war,  plaü^lisch 
nachgeahmt  und  in  diesem  exakt    wiedergegebenen  Milieu 


sehen  wir  in  Wachs  erstarrte  und  dennoch  lebwulige  Scrncn 
au»  dem  täglichen  Leben  aller  /eilen,  Sccnen,  in  denen  die 
Krau  allerdings  dominiert,  während  der  Mann  nur  so  neben- 
her als  unumgdnulich  notwendiges  Beiwerk  hin  und  wieder 
ein  Plätzchen  im  Hintergründe  erhielt. 

Wir  finden  die  Krau  des  gallischen  Häuptlings  in  ihrer 
Hülle,  die  Gattin  «ler  an  die  LTer  <ler  Loire  verschlaucnen 
römi.schen  Cäsaren  auf  dem  Kuhebeit  in  ihrem  Triclniium 
Die  Frauen  der  Karolinger/cil  mit  ihren  langen  Zftplen  und 
dem  |>Iumpen  bvzantiiiischen  Spiel/rui:,  die  Krauen  des  Mittel- 
alters, die  reich  geschmückten  l>amen  der  Kenaissance,  die 
schweren  Uoben  <lcr  Medicis  elc.  —  ein  siniiver\virr»'iide>i 
Potpourri  all  der  I  )ingc,  die  je  weibliche  Scliönlieii  zu  umrahmen 
und  im  steten  sinnverwirrenden  Wechsel  der  Moden  MiUiiier- 
augen  zu  berücken  liesiimmt  waren.  M.  Rpi. 


c:*^^^  Das  Transportwesen  auf  der  Pariser  Weltausstellung. 


[.achcii  wir  uns  heule  auf  zu  einem  Gange  durch  die 
Ausstellung,  um  in  ilas  Verkehrswesen  der  vcr- 
scliicdrnrn  Nationen  einen  vergleichenden  Blick  zu 
ihun.  so  wollen  wir  uns  besonders  mit  einer  Wür- 
digung der  Leistungen  hinsichtlich  der  Strassen  und  Wege  zu 
Wasser  und  zu  Lande  beschäftigen,  %'on  denen  selbstverständ- 
lich nur  Modelle  iiikI  Zeichnungen  auf  der  .\usstellung  zu 
finden  sind  Aber  diese  Zeichnungen  un<l  Mmlelle  redc;i  einc 
dentliche  .Sprache,  und  wer  für  sie  empfänglich  ist,  der  sieht 
in  dieser  scheinbiir  trockenen  .\neinanderreihung  technischer 
Darstellungen  den  lelx-ndigen  .\usilruck  einer  schnell  und 
mächtig  vorwärts  strebenden  Kultur,  des  menschlichen  Korl- 
M'hriits  ttlK-rliaupi. 

Das  ist  das  (irossartige  und  Erhebende  dieser  Ingenieur- 
auK^tcIluiig.  dass  sie  uns  mit  ihrem  eindrucksvollen  Gcsjinit- 

bilde  Von  der  augenblick- 
lichen Thäiiukeit  aller 
Nationen  auf  diesem  Felde 
eine  Idee  von  der  tirflsse 
«Ics  kommenden  Jahrhun- 
derts giebt  und  gleichsam 
aufzwiiii:!. 

xtitt   Der  Mensch 

illM-rwindel  die  widerstrc 
In-nde  Materie  uiul  dir 
Mittel  dazu  gestaltet  er  sich 
von  Jahr  zu  Jahr  wirkungs- 
voller, leistungsiüehliaer. 
niibesieglichcr. 

Da  ist  von  neuem  das 
grosse  Werk  des  l'anama- 
kanals  in  .\ngriff  ge- 
nomnirii  worden.  Kine 
neue  (iescllschafl  hat  sich 
mit  dem  Wohnsitze  in 
Paris  gebildet  und  eine 
grosse  Anzahl  geometri- 
scher und  schönbildliclier, 
nach  der  Natur  auigcnoin- 
iiieiier  Bilder  aus;:esiellt, 
von  denen  die  letzteren  in 
einem  Helte  verkleinert  wiedcrgcgcl>cn  sind.  Erinnern  wir  kurz 
daran,  dass  die  alte  Gesellschaft  aus  Mangel  au  Mitteln,  nach- 
dem etwa        -Milliarde  Kranes  verbaut  waren,  im  Jahre  1888 


Geheimrat  Kocpka-Drcsden. 

\n>tflln>k  -'Uni'  Ma«neflsnyit..-  vriliMrll. 

das  Werk  aufgeben  tnussic  und  dass  die  Liquidatoren,  um 
nicht  alles  preiszucehen,  die  erwähnte  neue  f ieselltchaft  mit 
vorläufig  65  Millionen  Kapital  zur  schliesslich  doch  ikk'Ii  ehren- 
haften Durchführung  des  Werkes  gründeten.  Die  GrOs-se  de.s 
L'nicmehmer.s  und  das 


Kokuio-t'ltr.  «  utwoilVn  tg«  <  mU, 
i  atl  Tkitiii' .  IV«lMhaji{n-I.l»i<  m1i-d 


allgemeine  Intercss«, 
welches  die  ganze 
Welt  an  demselben 
zum  Teil  auch  in- 
folge des  skandalösen 
.Schlus.seffckls  eines 
Krachs  ohne  Gleichen 
genommen  hat,  wird 
es  rechtfertigen,  einige 
eingehendere  Mitlei- 
Uingen  folgen  zu  las- 
sen, zumal  dieselben 
•.;eeignet  sind ,  den 
widerwärtigen  Nach- 
geschmack, den  die 
noch  in  lebhafter  Er- 
innerung stehenden 
N'orgänge  überall  hin- 
lerlassrn.  zu  mildern 
Der  Kanal  erhillt  \on 
der  l^iinnn  -  Bai  am 
allantischen  Ocean  bis 
zur  Bai  von  Panama 
am  stillen  Ocean  70  km 
Lanue;  dazu  kommen 

S  km  Länge  der  nöii;;en  .Ausliefung  letzterwälinier  Hai,  so 
dass  der  ganze  Wa^serwc;  75  km  lang  wird  Vier  Schleusen 
dienen  von  jeder  .Seite  zur  Hebung  der  .Shilfe  mit  einer 
grössien  Stufenhohe  von  9  m,  einer  Breite  von  2.5  m  uiul  einer 
Länge  von  225  m.  Zur  Speisung  der  Scheitelsirecke  und 
damit  der  zu  derselben  führenden  .S<-hleusen  soll  der  Cliasre*- 
fluss  dienen,  dessen  Wasser,  in  einem  Kclscnthal  aufgestaut, 
in  einem  15  km  langen  Zufluss^rabcn  dem  .Srhiffalirtskaiial 
zuiiefülirt  werden  sollen.  Wenn  wir  nun  noch  aiiuelien.  das» 
bei  einer  I  lolicriljge  des  natürliclieii  Terrains  der  Wasser- 
scheide Noll  105  m  der  Einschnitt  der  CuleUra  bis  auf  -15  m 
Ul>er  Meer,  also  60  m  lief  —  Juli  IBW  —  ausgegraben  war 
dass  die  neue  Gesellschaft  in  den  fünf  Jahren  ihres  Beslehcn« 
4''t  Millionen  Kuliiknieier  ucfördcrt  hat.  dass  endlich  die  vou 
<len  Vereinigten  .Staaten  angeregte  Ausfahning  eines  Nicaragua- 


■  •I  «hi44al*  n Ulli  »1  ton  1.  \iail*tukltfff. 


Digitized  by  Google 


Di«  Pariser  Weltausstellung  in  Wort  und  Bild. 


2S7 


Kanals  cinr  zritlans  sehr  hcmmpiul  auf  die  Fßrricmng 
Hauf-  wirkte,  ilcii  man  «IcHlialb  auf  »Ii«*  KorifiihrunK  der  Kin- 
srlinitls^irbcitcn  hei  Culobra  beschränkte  und  da>iH  die  (ieselj- 
schalt  (lach  Kinsctziins  einer  besonderen  L'ntersuchuncs- 
kcinniiission  ^ulen  Crund  zu  haben  glaubl,  dass  der  Bau  eines 
Ni<-arHCUa-KanaU  aufccurbcn  wird,  können  wir  wohl  mit  <ler 
neuen  (lesrilsi-hall  wünschen,  dass  der 
Pananiakanl  zur  Aunfalirunt;  i;claM^c 
und  ilaniit  ein  neues  grosses  Werk 
der  InKcnieurkunsi,  eine  Verhcserung 
des  WeUverkehrs  sich  verwirklichen 
wird,  welche  derjenigen,  die  der  Suez- 
Kanal  drniscll>cn  gebracht  hat,  wördi« 
an   die  Seile  fjesleilt  werden  kann. 

Hei  einem  ihnlich  grossen  Werke 
sehen  wir  die  Amerikaner  besehaflißt, 
iiÄmlich  dem  Hau  des  l>raina«ekanal- 
vim  Chikaü»,  der  bei  45  km  lJin!;e. 
einer  Breite  von  48,5  m  und  einer 
Wassertiefe  von  6,7  m  dem  MichiRan- 
See  zur  Mitnaliiiie  iler  Inimunditioii  der 
ür'issstadt  sckuiKllich  Regen  300  cbm 
Wasser  1 10000  Cnbikfussl  zu  eni 
nelimen  und  licm  Illiiioisflusse  und 
durch  diesen  dem  Mississippi  zu/u- 
fuhren  bestimmt  ist,  dessen  Erdaus- 
hehuni;  32810000  cbm  beim«  und 
dessen  Kosten  auf  3H  Mdlionen  l>iillar> 
sich  belaufen.  Dem  Verkehre  winl 
dieser  Kanal  In  vurzOcIichem  Masse 
dienen,  dem  k"""""  Westen  einen 
neuen  Wasserweg  zum  Missi->--i|>|)i  er- 
öffnen und  be-^ouders  nach  der  r>ur«-li- 
Mechunj»  der  IjudcnRe.  sei  es  von 
Panama  oder  auch  von  Nicaragua,  eine 
weitere  Hedctilniu;  for  die  Vereinit-tcn 
.Staaten  cewiniini. 

Aus  <leii  riiropii^chen  .Staaten, 
welche  selbsiversiandlic.li  den  Haupt- 
teil  der  Ausstelluii);sttc<;enst4lii<le  auch 
aus  dem  Verkehrs  fache  geliefert  haben, 
sind  zahlreiche  MiHlcIle  und  Abbil- 
dungen i;eliefert  wonleii.  Halten  wir 
uns  auch  hier  zun-lrlist  an  die  grossen 
Werke  alli;emeinsier  und  umfussciidstcr 
Bedeutung,  SU  haben  wir  zu  erwähnen 
die  KanalisierunK  «ler  Oder,  <len  l>ort- 
niund  -  Kniskulial,  die  Oeffnuni:  des 
eisenien  Thors  der  Donau,  die  Kor- 
rektion der  L'iiterweser,  die  Keijulir- 
runn  der  Weich«-!  und  Wolta  als  be- 
reits bekannte  .\nlaueii.  dann  lenicnler 
neue  Kanal  von  der  Tr.ive  bis  l.oln'ck 
bis  zur  bibe  bis  Ijtiieiilmri;  und  die 
Kanalisicrunu  der  Moldau  und  öster- 
reichischen tll>c  von  l'raii  bis  Aussij;. 
Da  nftnicnllicli  das  letzli-etlachle  grosse 
Werk  für  Nord<leulsclilnnd,  «las  auf  dem 
KlbweKc  eine  starke  Hraunkohlcn-  und 
IloU/ufuhr  erzielt,  von  Hedeutuni; 
zu  wi  rdcii  ver^priclil,  so  Wollen  wir 
l>ci  dem-elbeti  etwas  verweilen,  zu- 
mal die  rcicliliuhi;;c  Ausstellung:  von 
Modellen  uiul  /eichnunt;en  nebst 
einer  eintehenflen  HcsehreibuiiB  von 
dem  Ül>erin>;enifur  Kiibin  .die  Kunali- 
■tieruag  de»  Moldnu-  tuid  Lll>clluAse£ 


Vase  mit  iSOsic,  Anton  Mehleiii-Huiin. 


In  Hrthmen*  willkommene  .Vuskanfl  pehcn.  Als  Massenartikel 
kam  ausser  dem  llnlz,  das  schon  seit  ^50  den  Klbwes  benutzte, 
'cit  1547  lias  .Sulz  auf  demselben  zum  Transport.  Al>cr  alle 
denkbaren  Hindernisse  vereinigten  sich  früher  um  den  Wasser- 
transport zu  erschweren:  Muhlenwehre  mit  schmalen  Passagen, 
die  als  .Stromschnellen  den  aufwärts  fahrenden  -Schiffen  die 
Durchfahrt  erschwerten,  flache  Stellen, 
die  wahrend  regcnloser  Zeiten  alle 
.Schiffahrt  unmöglich  machten,  da/u 
hohe  Zölle,  die  erst  im  Laufe  der  Zeit 
allmähhch  beseitii^t  worden  sind.  Zur 
Verbesserung  der  Flussbetten  durch 
Menschenhand  bedurfte  es  des  Steigens 
des  VerkelirsbedOrfnisscs.  Bei  der 
oberen  Moldau  gab  dieses  die  Eröff- 
nung der  I.iiiz-Hudwciscr  Pferdebahn 
1829,  welclic  <lcn  Moldauschiffcn  bis 
1844  ein  jährliches  Wurenquanluiii  von 
II  .TÜOt,  bis  1860  von  38140  t  zuführte, 
neben  welchem  356960  t  Holz  durch 
Flössen  nach  Pra^;  gelangten.  Der  Elb- 
schiffsverkchr  »lieg  erst  nach  Ab- 
schluss  der  Elbsthiffahrtsakle  von  1821 
von  der  unbedeutenden  Menge  von 
5300  t  bis  1831  auf  53000  t,  also  auf 
das  Zehnfache,  aber  erst  die  Eröffnung 
der  böhmischen  Hraunkohlenwcrke,  die 
im  Jahre  1859  an  Kohlen  55000  t  in 
.\ussig  auf  Schiffe  brachten,  hat  den 
Krachtvcrkchr  iler  böhmischen  Elbe 
bis  zu  seinem  heutigen  Umfange  von 
1697000  1  im  Jahre  1896  und  von  über 
3  Millionen  Tonnen  im  Jahre  1899  er- 
höht, wahrend  der  llolzvcrkehr  auf 
seinem  früheren  .Stande  von  ca.  250000 1 
stehen  blieb, 

Haben  die  stattueliabten  durch- 
:;rei(cnden  Kegulieruntjen  diese  be- 
«leutenden  Transporte  auf  der  Elbe 
ermöglicht,  so  reichen  dieselben  bei 
der  .Moldau  mit  ihrer  geringen  Wasser- 
führiuig  von  21,5  cbm  in  der  .Sekunde 
l>ei  NiedrigwBsscr  neben  einem  starken 
iicUlle  zur  Verl>esscrung  nicht  auü 
und  ihr  Schiffsverkehr  ist  daher  auch 
bei  57000  t  im  Jahre  1899  stcacu 
i;eblieheii.  Aber  auch  die  Elbe  bietet 
namentlich  olKi'halb  Aussig  der  Schitf- 
lahri  Viele  Hindernisse,  deren  Beseiti- 
gung nur  durch  cniv  Kanalisicrung  von 
l'rag  bis  Aussig  erlolgeii  soll,  um 
auch  auf  dieser  Strecke  grössere  .Schiffe 
als  bisher  —  die  Tragfähigkeil  der 
Elbschiffe  ist  seit  1842  auf  das  fünf- 
bis  .sechsfache  erhöht  —  vcr>\'endcn 
zu  können,  welche  denn  auch  luit  der 
Eisenbahn  im  Güterverkehr  zu  wcii- 
cifcrn  vermögen. 

Bei  der  Kanalisierung  oder  Ver- 
wandlung ui  einen  Kanal  wird  der 
Kluss  durch  Wellie  in  gewissen  Ab- 
ständen aufgestaut  und  so  in  eine 
Reihe  von  nahezu  horizoulalen  Stufen, 
Haltungen  genannt,  zerlegt,  zwisclien 
Welchen  der  l'ebergang  durch 
Sclilcus<-ii  erfolgt  L'iii  aber  den  lluch- 
wasbcru,  die  bei  der  Moldau  bi»  zu 
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Kronlcm-hicr,  Sichübche  Bron^ewareufabrik  Ad  ,  Würzen. 

4000  cbm  in  dri-  Sekunde  ahwäris  wiiizen,  freie  Bahn  zu 
lassen,  masscn  <1io  Wehre  beweglicii  sein  iind  stellt  man  sie 
datier  als  Wän<le   eniweder   au9   solimalen    llülzem,  so- 


cenannlen  Nadeln  die  >icU  ««-Ken  eiserne  Köcke  >iaizen, 
uder  aus  Tafeln  udrr  Schüben  her.  die  man  hald  in  gleicher 
Weise  wie  die  Nadeln  oder  unter  Vervvenduni;  von  Säulen 
slülzl,  die  unten  gegen  eine  feste  Schwelle,  nlwn  gegen  eine 
feste  Brücke  sich  lehnen  uml  bei  Huchwa>ser  ru  leutcrer 
emporgezogen  werden.  Wer  je  in  Kniitkreich  und  Beltien 
gereist  ist,  wird  diese  Wehre  -^eschen  haben:  sie  sind  auch 
in  Deutschland  im  Main,  der  .Saar,  der  Fulda  u.  s  w.  an- 
zutreffen. 

l)rel  solcher  Wehranla^cn,  bestehend  aus  Pfeilern,  /wi.iclicn 
welchen  sich  die  beweglichen  Wände  befimlen,  aus  einer  I  (  m 
weilen,  225  in  langen  .Schiffsschleuse  und  einem  flachen 
Durclilass  für  Flösse,  sind  bereits  im  lian  und  eine  derselben 
bei  Kieean  sich'  in  voller  Henutzuni;.  Die  ganze  Flus>sircckc 
von  l'rai;  bis  Aussit:,  120  km  lang,  wird  nach  den  aufgestellten 
Knfwtlrfen  dreizehn  Sperran lagen  erhalten,  wobei  indess  als 
Vnrianledic  Umgehung  der  unteren,  der  Versandung  in  ausscr- 
ordentiicheiti  Masse  unterworfenen  Moldaustrecke  rluivh  einen 
linksseitigen  Litteralkanal  von  12  km  Lflnge  in  Krage  gje- 
kommen  ist.  Bei  HiH'hwasser  wenn  die  beweglichen  Teile 
entfernt  sind,  werden  die  festen  Teile  überflutet,  so  dass  sie 
den  .\bfluss  nicht  merklich  hindeni. 

Die  zu  12  950000  Gulden  veranschlagten  Kosten  der  Kana- 
lisierung  sollen  zu  zwei  l)riiielii  aus  Suatsfonds,  zu  einem  I  »ritiel 
aus  den»  böhmischen  Landesfomls  getragen  werden.  Wird 
sich  die  Wirkung  dieses  grossen,  der  österreichischen  Ke- 
gierung  und  der  österreichischen  T(x-hnik  zur  hohen  Khrc  ge- 
reichenden Werkes  zunächst  auf  Hühmen  beschränken,  so 
bleibt  doch  darauf  hinzudeuten,  dass  der  »lie  l'lan  einer 
Kanalverbilldung  zwi->chen  Moldau  und  Donau  l>ei  I.inz  noch 
nicht  aufgegeben  ist  und  dass  nach  dessen  etwaiger  .Vusführung 
das  jetzt  begonnene  L'iitcniclinien  auch  für  das  übrige  Oester- 
reich und  für  Deutschland  eine  erhöhte  Bedeutung  gewinnen 
kann.  .\uf  diese  Ervvcilening  der  Kanalisierung  weist  sdion 
die  Art  der  l^teiligung  der  (iesamtmonarchie  an  den  Unkosten 
hin,  die  sicher  nicht  su  hoch  sein  würde,  wenn  es  sich  nur 
um  ein  lokal  begrenztes  l'nternehmen  handelte. 


Kunstgewerbliche  Kleinigkeiten. 


a«org  Malkowsky 


*j  .las  kunstgewerbliche  Verhältnis  des  Rokoko  zur  .\ntikc 
'"r^  in  Krfindung  und  .\usdruck  i»l  noch  niemals  mit  Vf>llem 
'r  ^  ftsihclischen  Verständnis  beleuchtet  worden.  Eine  solche 
Reteuclitung  wäre  auch  eigentlich  erst  seit  dem  Bekanntwerden 
der  Tanagragruppcn  möglich,  die  zum  Vergleich  ml«  dem  Vieux 
Saxe  herau.ilordem.  Mit  den  naheliegenden  Begriffen  Anmut 
und  (ieziertheit  ist  hier  nicht  auszukommen,  da  das,  was  uns 
gekünstelt  erscheint,  den  entsprechenden  Epin-hen  natürlich 
war.  Greift  mw  auf  analoge  Erscheinungen  in  der  Literatur 
zurück,  so  bieirn  sich  die  engen  Beziehungen  z^vischin  dem 
hellenistischen  Id\ II  und  dem  Schäferspiel  dar.  Aber  während 
wir  diesen  verständnislos  gegenüberstehen,  ist  uns  der  Ge- 
schmack für  Tanagra-  und  altmeissener  Gruppen  und  Figürchen 
geblieben.  Das  ist  im  Grunde  genommen  verständlich,  denn 
in  beiden  steckt  ein  gut  Teil  naturalistischer  Reaktion  gegen 
idealistische  l'eborlicferung. 

W;Mircnil  man  mit  dem  Begriff  der  Renaissance  eine  ganze 
Kulturentwicklung  unifasst,  hat  man  den  des  Rokoko  all/u 
eni;  kunstgcichich'lich  begrenzt.  Man  nuiss  sich  ge- 
waltsam daran  erinnern,  dass  Reifrock  und  Kniehose.  Perrücke 
und  Dreispitz  wirklich  getragen  worden  sind,  um  in  ihnen 
nicht  eine  Art  für  künstlerische  Zwecke  arrangierter  Maskerade 
zu  sehen.    Dass  sich  die  KokukoQbcrlicfcrung  lebendig  er- 


halten  hat,  liegt  nicht  allein  In  ihrer  künstlerischen  Lebenskraft, 
sondern  nicht  zum  geringsten  Teil  in  dem  Umstände,  dass 
noch  der  Geschmack  unserer  Grosseltcm  iti  ihr  wurzelte. 
meissener"  hat  nicht  allein  einen  Kuriositäten-  und  .Saltinielwen, 
es  wird  unentwegt  weiter  fabricicrt  und  findet  seine  Abnehmer 
Die  „(iratulanten",  von  L.  Armbrustcr-Dresdcn  für  die 
sftchsische  Porzellanfabrik  CarlThicnie  (Inhaber  C.  .\  Kuiit/sch) 
in  Potschappcl  modelliert,  sind  ganz  int  .Stil  des  , Vieux  Saxe* 
erfunden.  Die  ganze  Haltung  der  (inippe,  der  tänzelnde 
Schritt,  die  zierliche  Vcrschlingung  der  Arme,  clie  Kopfneigung, 
sind  im  .Sinn  des  Rokoko  gedacht,  und  «loch  mutet  uns  da» 
anmutige  Kunstwerk  vcrwandschafthch  an,  wie  etwa  aus  der 
Zeit,  da  ,der  Grossvater  die  Grossmutter  nahm".  Diese  kunsl- 
gcwcrbliche  Fonneiisprache  ist  uns  ebenso  wenig  fremd,  wie 
etwa  das  berühmte  Bild  von  L.  Knaus  „wie  dir  Allen  sungen, 
so  zwitschern  die  Jungen".  Wenn  II.  Wiclol  für  dieselbe 
Fabrik  Idealeruppen,  Gefühl  und  Geruch  darstellend,  modelliert, 
SU  finden  wir  zu  seinen  Kompositionen  über  dm  uns  näher 
stehenden  Empirestil  fort  die  richtige  Beziehung.  Die  ge- 
flügelten Amoretten,  die  Säult-n  und  DreifO»se,  die  antike  lie- 
Wandung  hat  ihr  («egengewicht  in  der  natürlichen  Formen- 
gebung  und  in  dem  schlichten  Empfindungsausdruck  der  weib- 
lichen Hauptfiuurcii. 
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Del^iiraiiv  slchi  uns  das  Rokol<o  nocli  immer  nSlirr,  «Is 
<lic  allmählich  vor<irinKoiuie  »Moderne*.  I>er  schöne  Schwung 
ilcr  UmriÄsc,  das  phantastische  Linienspiel  der  Carluuchcn 
und  Mu^L-licliiivi-hcn,  der  Vouten  und  des  Netzwerks  nimmt  un- 
M-re  -Sinne  gefangen,  wenn  auch  das  konstruktive  Prin/ip  da- 
bei in  die  BrOcIie  geht.  Wie  in  der  von  Götze  entworfenen 
.Stut2uhr  Tektonischc«  und  Fi|<(lrliclies.  durch  aufKelcgle  Blumen 
vcrnni.clt,  zusamnienschliessen,  i^t  uuch  für  das  moderne  Auge 
Oberaus  rei/voll.  Die  achtlos  am  Fnsse  spielenden,  von  einer 
weiblichen  Figur  überwachten  Pulten  und  dazwischen  das 
/iifferblalt  mit  dem  rastlos  furtrUckendeu  Zeiijcr,  das  alles 
spriclit  zu  unserem  F-nipfinden  in  vertrauten,  wenn  auch  ein 
wenig  \'eralteten  Lauten.  Ks  sieckt  eben  im  Kokuko  eine  un- 
vergängliche  FOlle  von  Motiven,  deren  Reichtum  an  Farben 
und  Formen  unwiderstehlich  gefangennimmt.  DicvonAnion 
Mehlem-Bonn  au.sgestcllle  Siule  mit  Vase  ist  ein  glänzendes 
Beispiel  für  die  engen  Beziehungen  des  Rokoko  zur  Natur- 
Ks  iimgiehl  mit  seinen  .Schnörkeln  und  Ranken  Füllungen, 
über  die  zwanglos  Blumen  hingesireut  sind  in  der  ganzen 
Farlienprachl  ihrer  natürlichen  Krscheinung. 

Wenn  die  Ausstellung  der  deutschen  Porzellanfabriken  in 
Paris  rackhaltlosc  .Anerkennung  gefunden  hat,  >o  ist  das  aus 
dem  richtigen  CIcfühl  hervorgegangen,  dass  es  sich  hier  nm 
eine  lel>endig  erhaltene  l'eberlieferung  handelt,  der  die  Moderne 
auf  diesem  kunstgewerblichen  (iebiet  noch  nichts  Gleich- 
wertiges gegenüber  zu  stellen  bat.  Scvrcs  ist  eine  ruhmvolle 
kuiisigrschichtliche  Reniiniscenz,  Allmeissen  hat  es  verstanden, 
s-lch  jung  und  kunstgewerblich  keimkriftig  zu  erhalten. 


Das  Kunsinewerbe  hat  inzwischen  neue  Wege  eingeschlagen, 
deren  Ziele  zur  Zeit  weniger  sicher  abzusehen  sind,  als  ihre 
Ansgank;^|>unkte.  Zunächst  ging  man  von  der 
rcvoluliondren  Maxime  aus,  dass  man  unter  allen 
Umstanden  mit  den  doktrinär  erstarrten  Formen 
brechen  müsse,  und  es  wird  sich  nicht  leugnen 
lassen,  dass  sieh  von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
beinichtet  die  Perspektive  in  die  Zukunft  ver- 
heissungsv'oll  genug  ausnimmt.  Wir  bringen  um- 
stehend eine  Vase  der  Kunstporzellan  -  Fabrik 
von  Bauer  Üc  Rosenihal-Kronacli.  An  dem 
Fu»»e  de»  Gefä^scs  em|Hjr  steigen  breitbläilrige 
SuntpfpfUuzen,  deren  bUttstieke  die  I  Icnkcl  bilden. 
Auf  dem  abgeschrägten  Körper  des  (iefAsses 
ruht  mit  geschlossenen  Augen  eine  Nymphe, 
wahrend  sich  von  der  Rückseite  her  ein  lang- 
baniger  Faun  mit  Glotzaugen  und  gefletschten 
Zahnen  an  die  .Schöne  heranschleicht.  Das  ist 
hübsch  erfunden,  ein  plastisch  ausgestaltetes  Idyll 
das  unabhängig  von  aller  Mythologie,  jedem  natür- 
lich empfindenden  Menschen  verständlich  bleibt. 
Auch  der  Niil/zwcck  des  Gerätes  ist  gewahrt.  Man 
denke  sich  ans  dieser  Vase  langstielige  Seerosen 
und  Binsen  aufrageml,  und  man  hat  den  Eindruck 
eines  kleinen  Ausschnittes  aus  der  Phaniasiewelt, 
die  in  der  Nmur  ihr  enisprechcndes  Vorbild  findet. 
•         .  • 


Aber  auch  in  der  banausischen  Welt  de» 
biliösen  Zweikl>c:;rill-.  versieht  die  ,M««lemc" 
Wurzel  zu  schlauen.  .Sic  schafft  Geräte,  deren 
Formen  mein  über  diefiiciize  des  nahe  heuenden 
Nutzens  hinauszugehen  scheinen  und  d<M"h  dekorativ 
wirken.  Eine  der  scliön-len  Aufgaben  der  moder- 
nen M'VlieKabrikation  ist  das  .Schaffen  von  En- 
scrabirs,  die  iiiiabliaimig  vom  Wohnungswechsel 
de»  modernen  Nomaden,  diesen  in  .Stand  setzen, 


die  gewohnte  Umgebung  auch  im  neuen  Heim  wiederzu- 
finden. KccJitwinklige  Ecken  giebt  es  überall  und  ilie  Wand- 
verkleidung des  Placements  von  Otto  Friizsche-München, 
wie  wir  es  nelienstehend  reproducieren,  lässt  sich  auch  in 
dem  beschränktesten  Haushalt  unterbringen.  Es  liegt  eine  ge- 
wisse konstruktive  .Selbstgenügsamkeit  in  diesen  einfachen 
Fortnen,  aber  gerade  darin  zeigt  sich  ihre  Stärke.  Das  Ganze 
baut  sich  in  Flächen  auf,  die  sich  gl^genseitig  durch  recht- 
winkliges .Ancinanderstos.sen  stützen.  Damit  ist  jeder  .Streit 
Ober  die  An  des  konstruktiven  Aufbaues  vermieden.  Ks  han- 
delt sich  nur  noch  um  den  gefälligen  L'rariss  und  um  zwang- 
lose Flächendckoration.  Diese  beiden  ästhetischen  Aufgaben 
sind  zweifellos  gelöst.  Die  geschwungene  Profillinie  schliesst 
Oberall  fehllos  zusammen,  und  die  in  Flachschniizerei  ge- 
haltene Füllung  belebt,  ohne  zu  überwuchern.  W"»  Metall- 
beschlägc  atigcwendct  sind,  hüben  sie  ihre  augenfälligen  Be- 
stimmungen als  Angeln  oder  Schlossumrahniungen. 


Wesentlich  neue  Aufgaben  hat  nach  dieser  Richtung  hin 
die  BeleuchtuiiL;siechnik  dem  Kunstgewerbe  gestellt.  Die  elek- 
trische Glühbirne  übt  einen  geradezu  revoltierenden  Kinfluss 
aus.  Kerzen-  und  Gaslicht  hatten  mit  einer  aufstrebenden 
Flamme  zu  rei-hnen.  Der  elektrische  .Strom  geht  von  einem 
Draht  aus  und  verglüht  in  einer  glasumschlosscncn  Kur\'e. 
Hier  gilt  es,  von  konstruktiven  Gesichtspunkten  aus  mit  der 
l'eberlieferung  zu  brechen,  und  es  isi  besonders  anerkennens- 
wert, wenn  das  deutsche  Kunstgewerbe  auch  auf  diesem  (ie- 
biet die  Initiative  ergreift.  Wnlirend  man  in  Frankreich  noch 
immer  mit  vorwiegend  dekorativen  Kompositionen  arbeitel, 
geht  man  bei  uns  von  dem  Princip  aus,  dass  es  sich  darum 
handelt,  dem  an  einetn  Draht  befestigten  Beleuchtungskörper 


I 


II 


Inicrieur,  Uli»  Kritzsche,  Küiiijjl.  bayr.  HofmöbeUabrik,  Münclieu. 
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ittthetiscb  gerecht  zu  wenJen.  Der  von  uns  abi;ebi1dete  Kron- 
leuchter der  sächsischen  Bronzcwaarenfabrik  A.-G.  in 
Würzen  stellt  eine  flache  Baumkrone  dar,  von  deren  Zweimen 
dicGIOhbinien  frucliiartig  herablitngeii.  Das  i«i  eine  festeGrund- 
lagf,  auf  der  sicli  kunstgewerblich  ohne  dekorative  WillkOr 
wciicrbaucn  lässt,  und  nur  auf  diesem  Wege  können  wir  zu  dem 
gelangen,  was  man  als  .modernen  Stil*  zu  bezeichnen  pflegt, 
um  das  Ziel  von  Fall  zu  Fall  weiter  hinausgeschoben  zu  sehet». 


Und  die  Moral  unserer  kunstgewerblichen  Aphorismen? 
Sie  klingt  ungemein  banal  und  es  gch<^rt  Mut  dazu  sie  auszu- 
sprechen: „Prüfet  alles  und  behaltet  das  beste!"  Wer  die 
kunstgeschichiliche  Entwicklung  recht  versteht,  weiss,  dass  die 
der  Vergangenheit  angchdrigcn  Stilartcn  nicht  willkürlich  er- 
funden, sondern  aus  den  Bedürfnissen  der  Zeil  hervorgcganijcn 
sind,  und  wartet  mit  Seelenruhe  ab,  bis  auch  unserer  Zeit  die 
ihr  adäquate  Forinensprache  geliufig  geworden  isL 


Ausstellungs-Zickzack.        ^     .  . 

NiciHlnkclc  ohne  OllrUt^«aBg■be  TCrt>o«efi 

Neue  Orden,    Die  Ausstellung  hat  soviel  Khrgci/.  gc-     mcistcr  nicht  etwa  süsseren  Lohn  verlangt  hat,  ist  er  unter 
zilchtet,  dass  man  ernstlich  daran  denken  muss,  ihn  auch  über     seinen  Fachgenossen  ein  (Iberaus  seltenes  tsemplar. 
IVjiniiierung  und  Diplomieruiii;  hinaus  zu  bcfriedi|;cn.    Eine  Der  grösstc  Diamant.  In  einem  Glaskasten,  der  naclio 

einzige  Woche  hat  600  Vericihunijcn  der  P^hrcnlrgjon  gebracht.  in  einen  unterirdischen  .-«lAhlcrnen  Tresor  hinabgelassen  wird. 
Aber  was  will  das  sagen  bei  der  Unzahl  der  gähnenden  Knopf-     strahlt  er  io  ungetrübter  Klarheit,  der  jcrösstc  Diamant  der 


l&cher,  und  schliesslich  darf  doch 
nicht  jeder  Franzose  das  er- 
sehnte rote  Bändchen  tragen. 
Da  hat  man  denn  schon  vor 
einiger  Zeit  m  weiser  Voraus- 
sicht einen  Orden  für  landwirt- 
schaftliche Verdienste  (M^rite 
agricolei  geschaffen,  dessen  Rclb- 
grüncs  Bändchen  ihm  den  Namen 
.SchnililaucJiordcn*  einsetragen 
hat.  Jüngst  ist  ihm  dann  noch 
ein  Grosskreuz  angegliedert 
worden.  Da  der  Ruhm  ihrer 
Ackerbau  treibenden  Landsleute 
die  Herren  vom  Handel  und  von 
der  Industrie  nicht  schlafen  lies», 
erinnerte  man  sich  auch  ihrer 
KnopfltVcher  und  gedenkt  ihnen 
einen  Orden  für  kaufmännische 
Verdienste  (Mtfritc  commerciali 
zu  stiften.  Man  sollte  garnicht 
glauben,  wieviel  Verdienst  noch 
«eines  Lohnes  harrt.  — 

Auch  ein  Kongress.  Der 
Concours  der  in  Paris  tagenden 
Angler  hat  keine  besonders  rühm- 
lichen Kesultale  ergeben.  Die 
Herren  hatten  ihre  Ruten  und 
Leinen  in  der  Seine  ausgeworfen, 
aber  die  Fische  wollten  nicht 
.bcissen",  weil  gerade  ein  grosses 
Sterben  unter  ihnen  ausgebrochen 
war,  und  die  sonst  so  zuvor- 
kommende Ausstellungskoniniis- 
sion  hatte  es  unterlassen,  für  den 
nfitigen  Ersatz  zu  sorgen.  E» 
wäre  so  hübsch  geweveii,  wenn 
sie  den  Herren  Anglern  durch 
ue^ichickte  Taucher  etwas  an  den  vergeblich  ausgeworfenen 
Haken  hätte  hänsen  lassen  ■ 

Aus  dem  Hoiel  der  KAnige.  l'nglaublich  aber  wahr: 
In  dem  Palais,  das  die  Regierung  den  die  Ausstellung  be- 
suchenden Fürsten  zur  Vrr(Oi;unc  gotellt  hat.  fehll  ein 
Badezimmer.  Wer  sich  nicht  >eine  c-ir^rne  Wanne  mitbrnigl, 
wn-d  darauf  angewiesen  sein,  die  ftffenilichen  Anstalten  aufzu- 
suchen. Der  eiste,  der  unter  diesem  Uebelslande  zu  leiden 
hatte,  war  der  .s<chah  von  Per«ien.  Und  das  muss  ger-idc  dem 
Orientalen  pas>jeren,  der  das  warme  Bad  zu  seinen  lä'ilichen 
Bedürfnissen  zählt.  — 

Der  Juwclenschutz  auf  der  Ausstellung.  In  der 
Halle  der  Bijouterieen  ist  noch  nicht  ein  einziger  Schaukasten- 
diebstabl  vorgekommen.  Man  hat  aber  auch  für  die  Sicherung 
der  kostbaren  Edelsteine  alles  Mri-jüclie  gethan.  Sobald  jemand 
versucht  eine  Scheibe  cinzndriickcii  oder  ein  Schloss  zu  Offnen, 
srhliessen  sich  selbstthälii-  die  Gilleilhüren  des  Saales  und 
niemand  kann  den  Raum  verlassen,  ohne  der  Durchsuchung 
durch  die  zahlreichen  Polizeibeanilen  in  Civil  zu  verfallen.  — 

Lole  Füller  und  ihr  Architekt.  Die  berühmte  .Ser- 
pentintün/erin  hat  sich  bekanntlich  auf  dem  .\usstellutig'^lerrain 
ein  eigenes  Theater  bauen  lassen.  Das  Gebäude  ist  vollendet, 
aber  »Ter  Architekt  ist  nicht  zu  liewegen,  seine  Abrechnung 
einzusenden.  Lole  Füller  hat  l)eim  HandeNuenchi  auf  Ein- 
händigung der  Liquidation  klagen  mü>srn.    Wenn  der  Bau- 


Vase:  Fauu  und  Nymphe, 
lijiurr.  Ro^rnlKal  tt  Co.  C.-G .  Kronarh  i  lUivn. 


Welt.  Er  befindet  sich  im  Besitz 
des  Diamanten  ■  Syndikats  von 
Jagersfoniein,  wiegt  239  Karat  und 
wird  auf  7  Millionen  Francs  ge- 
schätzt Ein  Käufer  hat  sich  iwch 
nicht  gefunden.  Herr  VanderbiU 
soll  bedauernd  erklärt  haben,  dass 
ihm  der  Stein  für  eine  Kravaltcn- 
nadef  oder  einen  Bruslkiiupf  zu 
gross  sei,  und  da  er  noch  nicht 
berechtigt  sei,  eine  Krone  zu  tra- 
gen, müsse  er  zu  seinem  Leid- 
wesen auf  den  Ankauf  verzichten. 

Der  deusc he  Kaiser  über- 
all. Die  Pariser  wissen  es  ganz 
genau:  Bevor  der  Wirt  des  Re- 
staurants des  Deutschen  Hauses 
seinen  Wirkungskreis  aufsuchte, 
hat  er  eine  .'\udienz  beim  Kai-cr 
gehabt.  „Ganz  Paris  soll  sa'.:en, 
dass  man  nirgends  besser  issi, 
als  im  deutschen  Kaiscmalasi 
Sic  volo,  sie  jubeo.*  Der  Kaiser 
hat's  befohlen,  die  Pariser  glauben 
es,  und  die  Räume  des  Restau- 
rants sind  täglich  überfüllt.  — 

Brief  laubcnposten  auf 
der  Ausstellung.  Die  Bri«-f- 
tauben  beginnen  auf  der  Pari'^er 
Weltausstellung  eine  Rolle  ru 
spielen,  deren  Bedeutung  von 
den  wenigsten  vor  kurzer  Zeit 
noch  geahnt  wurde.  Die  ein- 
zelnen Teile  der  Ausstellung  mit 
ihren  Annexen  sind  nämlich 
räumlich  so  auseinandergerisseti, 
dass,  um  den  Verkehr  2wis*'heii 
den  verschiedenen  Partien  zu  be- 
werkstelligen, die  Erfindungen  des  auf  seinen  Fortschritt  so 
stolzen  Jahrhunderts  nicht  genügen  und  Telephon  und  Tele- 
graph sich  die  Konkurrenz  der  Brieflauben  gefallen  lassen 
nl0^^en.  So  besorgt  eine  Anzahl  von  der  „Federaiion  coloin- 
bopliile  de  la  Seine"  zur  Verftkgiing  gestellter  Brieftauben  eim-n 
lätilichen  Dienst  zwi.'jchen  dem  l'aUisi  «ler  Land- und  Seeheere 
auf  dem  Quai  d'Ürsay  und  dem  in  Vincenne*  errii-hteten 
Annex  der  .ArmeeaUÄ-icliunc.  — 

Eine  Mi n lai urbib I lot h ek.  In  der  Papierausstellung 
steht  ein  Schrank,  der  etwa  einen  Quadratmeter  gross,  nicht 
weniger  als  tausend  Händchen  umTasst.  Das  grAssie  ist  5, 
das  kleinste  I  cm  hoch.  Darunter  befinden  sich  Meisterwerke 
der  Buchdruckerkunst  mit  Illustrationen,  deren  künstlerische 
Reize  dem  Liebhaber  erst  durch  die  Lupe  zugänglich  werden. 
Die  Vorliebe  für  diese  Bändchen  war  hauptsächlich  im  vorigen 
Jahrhundert  im  Schwünge,  das  älteste  slamint  aus  dem  An- 
lange des  XV'H.  Säkulums.  — 

Japanische  Matten.  Während  die  Verkäufe  innerhalb 
der  Äusstellujig  sich  nicht  sonderlich  leicht  vollziehen,  machen 
die  Japaner  glänzende  Geschäfte.  In  Ciestalt  von  Fussboden- 
und  Fensterverkleidungen  finden  ihre  geflochtenen  Matten 
reissenden  Absatz.  Die  tro|>ische  Hitze  der  letzten  Wochen 
machte  ihren  Uiftieen  Pavillon  zum  Rendezvous  der  Kuhluiig- 
snchenden  und  demonstrierte  ihnen  die  Vorzüge  der  dort 
fabri/ierteii  Malten  ud  o<'ul<is.  — 
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Ungara  auf  der  Weltausstellung. 


fm  Jalirr  1896  feierte  Ungani  sein  lauscudjikhriKes  Be- 
blebeii  aU  nationale  Einheit  auf  dem  Boden  Kuropas. 
T  996  drangen  ca.  zweihunderttausend  Krieger  unter  der 
KOhruDf;  Arpadis  von  Osten  in  die  Ebenen  von  Paiiiionlen  und 
Daricn  ein,  unterwarfen  die  Mischvölker,  die,  aus  Bulgaren, 
Moravcn  und  Germanen  bestellend,  dort  »a^^sen  und  bcinäch- 
ligten  sich  des  Laudes.  Der  Be&chluss  des  ersten  Milleniums 
nach  diesem  historischen  Faktum  gab  vor  vier  Jahren  den 
Anlass  zu  der  bekannten  Budapesler  Millcniuin>ausslcllung. 
Die  wichtigsten  Monumente  des  magyaritichen  Reiches,  die 
hervorragendsten  Denkmäler,  sei  es  durch  ihren  künstlerischen 
Wert,  sei  es  durch  glorreiche  Erinnerungen,  die  sich  an  sie 
knüpften,  kurz  alle<  was  innerhalb  Ungarns  von  Kunst  und 
Glorie  zu  finden  war,  wurde  zu  einem  Ensemble  zusammen- 


Von 
Max  Mora. 

getragen,  dessen  Pracht  und  Schönlieit  weit  Qber  die  Gren/en 
des  Reichs  hinaus  anerkennende  Würdigung  erfuhr. 

Als  CS  sich  darum  handelte,  Ungarn  auf  der  Weltaus- 
stellung zu  repräsentieren,  niai;  denen,  die  mit  dem  Arrange» 
nient  betraut  wurden,  wohl  die  Erinnerung  an  den  grossen 
Erfolg  der  nationalen  Ausstellung  von  1896  noch  lebhaft  vor 
Augen  gestanden  haben,  so  lebhaft,  dass  sie  den  Wunsch 
gebar,  etwas  ähnliches  in  Paris  zu  errichten.  An  den 
Raumverhältnissen  jedoch  mussic  notwendigerweise  dieser 
Wunsch  scheitern  und  um  an  den  Ufern  der  Seine  ein 
(iebäude  zu  errichten,  das  Vergangenheit  und  Gegenwart 
der  Magyaren  in  ihren  charakteristischen  Momenten  in  sich 
vereint,  cntscliluss  man  sich  za  einer  Mischung  von  Frag- 
menten vei'schiedencr  Monumente,  deren  einzelne  Typen  sich 
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über  einen  Zeitraum  von  mehr  ds  KKbenhuiidwt  Jnhreii 
versireuen. 

Ein  aoldies  Eipcriimnt  niMSle  voo  AnbegiiiR  selir  gewallt 
tnätdata,  aber  es  i»  gehmgen  imd  4m  Vx^Omit  ^uOti  ein 
Ensemble  von  widerspreehendeten  arehiielctoiiischen  Elementen, 

das  sich  sogar  in  onicr  i.<  ..  i-  en  Rinhoie  prii^i uti' i :  I"iir 
Architekten  Soilan  üalint  und  Ijjos  Janibor  haben  allci  iJiiit;>. 
um  der  absululen  Stilwidrif;kcit  tu  emgchen,  da-«  all/u  Crübe 
im  Charakter  der  einceliieii  Teile  verwisch«,  aber  $cib»t  das, 
was  gebUeben,  gestaltet  die  Details  so  lieierogeii  in  ihren  Be- 
ziebiwigea  »i  einawler,  daat  es  uratiderbar  ermibeiBi,  wem 
das  Gesamtlind  >o  ganida  aoadnuiderllHt,  sondern  dnrch 
die     v  hi.k'i-  Uebcrfttlmnig und  VerbindiHig  eine  nnatreitlMre 

'IVuUil.il  aulweist. 

Dor  Pavillon  ist  in  der  rue  des  Nation^  hart  am  Vfcr  der 
Sciue  errichtet  und  der  starke  VVarttnrro,  der  die?>e  Kun- 
strufction  Qberragt,  sehraitel  in  aeiaem  Unterbau  aber  die 
BchnMie  Promenade  hinweg  bis  umniitelbnr  aa  die  steile 
Ufermauer.  Die  Fassaden  de«  Pavillons  besehreiben  ein  Vier- 
<  i  k  aw-.  'U-r:\  kleine  \Viii5:<  "  u  i  I  N'orsprünye  heraustreten,  die 
LiiJit  uiiii  Si  hatten  ein  ^Icuü  wirksames  Feld  r.am  Spiele 
hi»  i'-[i  Die  M'lmrfkanti^en  Pfeiler,  die  spitzen  Türmclicu,  die 
zierlich  au»  der  geneigten  üactiflache  emporsteigen,  geben 
den  «eharfen  SUboneliea  dieser  Architelclur  Leben  and  Be- 
wegung. 

Der  Hanpteingang  befindet  sieb  nicht  an  der  Wastter seile, 

sonileni  .in  .Vr  der  ciKrnliiohrn  Wilkcrnira-^e  /iii;fkehrfen 
^üdliL■hlll  I  .1  !-.i'le.  Von  wo  man  ilbcr  eine  etwas  dunkle  Halle 
durch  ein  in  den  Huf  (>elaii<^i.    Das  Portal  t>l  cnie 

WiedcrRabc  des  KirchcnportaU  von  Jaak,  cm  etwas  robnsier 
1,vp.  de»en  romanisclie  Formen  einen  franzosischen  F.inflnss 
deuiUdi  verralea.  Franxösische  Ordensmönche,  vor  allem 
Benediktiner,  waren  es,  die  zu  Beginn  de«  Mittelalters  als 
Träser  einer  Kultur,  die  sich  in  Ciallicn  selbst  erst  /u 'bilden 
begann,  in  das  abrie«"  Euri-jia  als  Sendboten  des  Chrislfiitunis 
hinau>.-'>i;i  n  (  ■  -.i,  li.-:-  1  iiuarnk<>nig.  liaHe  974  ricii  neuen 
Glauben  ani'cnoninien  un<i  >rni  Nachfolger  ijtcphan,  der  >|>ritcr 
heilig  gcsprcH-licn  wurde,  xofi  franiMische  Mönche  in  lullen 
Schaaren  in  das' Uand,  Abteien  entstanden,  vornehmlich 
Benediktiner  und  Cisterzienser  errichteten  mftchiige  KlAitier 
im  macyarischrn  Lande,  iniler  denen  die  Ahleieii  \<>n  Klcni 
unii  Jam  die  bekanntcslen  waren,  und  ihre  ILiu?icr  wurden 
SU  UM  I  Ml-  Zeuten  ihrer  welschen  Abkunft 

An  da»  Portal  lehnen  sich  zwei  Ni-clieii,  \on  denen  sich 
vier  FlOgel  hlstrenncn,  wie  das  ängstliche  Debiit  der  s]>iitercn 
Spiubogenepoche,  die  den  Giebeln  das  Tageslicht  durch  die 
langgezogenen  gelierten  und  sierlichen  Fenster  zuführte.  Die 
Fenster  aber  dem  Portal  tmd  der  starke  Turm,  der  sich  an 
die  ftstürhe  Fassade  lehn«,  entsprechen  in  ihrer  .Arrliiiekiar 
jener  l'.poche.  Aus  der  Turinkonslrukliiiii  liWl  sich  in  llolin 
ite>  /«eilen  (.iev..h')>ses  ein  schlag  abfallendes  Dach  los,  da» 
einen  l'.-  ui  las  KhisMifer  s  oripriiiscnileii  Unterbau  bcdcckL 
Das  Parterre  diese»  Unterbaues  OberwOlbt,  wie  bereits  an- 
gefahrt, die  Uferpromenade,  im  ersten  Slotdtwerk  Affnct  sich 
das  Gemäuer  in  einer  verhältnismässig  niedriijen  Arkade  zu 
einer  1.(h;;;im,  die  den  Ausblick  nach  der  Seine  gewilhrt.  Die 
Ni^clirn  ibe  unter  dem  S.uileii:;.in.;  des  Kivlijeschosscs  hin- 
laufen, Mnd  N.ii  hahmMnv;en  einer  uleiclien  KL>n>lruktion  vum 
l<,ith,iu~e   der   uii^ariMheii   Stadt   Iturifa.     In  der  llfihe  der 

Dachiii'steu  ein  wenig  Uber  dem  llauptbau  K|>ring(  aus  dein 
Turm  ein  freier,  nicht  sehr  breiter  Balkon  hervor,  der,  wu 
kleinen  Balkenkonstruktionen  gestutzt,  um  den  Turm  gehl  und 
von  dnem  schmalen  Dach  bedeckt  wird. 

W.i>.  än^^erlich  nirrkwllvillu  au  dem  l'avillon  erscheint, 
sind  die  stciien,  fast  t-enkrecht  ablaufemlen  fiilcher.  deren  l- tit- 
••(«■heu  in  der  Meiiii.ii  einen  -ehr  prakciM-heii  (.Ii  und  lialti- 
Man  weiss,  «la-r,  Lnjiarn  Jaiirlintiilerle  iiimlurch  der  Scliut/- 


wall  des  Chrisienluitis  gegen  die  drohenden  Expaii^i-  nvj/ hi-lc 
des  Islams  war,  und  erst  der  Friede  von  Belgrad  iiu  Jidue  1793, 
der  die  hclssuniiarittene  Grenze  zwischen  Bibel  «nd  Koran 
endgillig  festseUle»  lies*  das  von  Torkenheercn  gephgle  Land 
zur  Ruhe  kommen.    Die  Kriegs  fahrung  der  Muhamedaner 

kaf.-ile   ;ii  !K  n    i-ii'.cr  ^vrj:--:,rn  .iiiilcicr  Ii--:!!;!/!-  Gebräuche 

tiie  brciuiendcii  I 'rujo^tile,  die  aus  kict  temc  -luf  'J>e  Dächer 
des  feindlichen  Wohnsitzes  geschleudert,  die  1Lii;-<t  jii  Brand 
setzten.  Gegen  diese  List  bot  das  steile  Dach,  welche'«  der 
herai^chleudenea  Brandfackel  wenig  Sttttie  gewidin«,  einen 
etnigemMtaBca  sttvei4i».«igen  .SchutL 

Der  erwShnie  Säulengang  und  die  Lot!Ki>  entstammen 
der  ungai !-  hm  R<T;a>-;i:..  c.  .üe  bei  »Icii  M.i^v.oen  er^l  im 
17.  Jahrhundert,  also  bedeutend  »pAIer  als  lui  uljt  lacn  Kiiropa 
einli  ai 

An  der  Fluss>citc  durchbrochen  drei  niaxsive  P/eiler,  aus 
dem  Bau  hervortretend,  die  Konctruktioo,  um  aidt  in  HOlie 
der  ersten  Etage  au  kleinen  xierlidien  WartlArmen  zu  er» 
weitem,  deren  spitze  Zinnen  bis  Ober  da«  Dach  de«  Gebindes 

emporragen.     Die«<-   Tiinne   v ':rbiiii!<;-ii    (■■tu-  li.'.Il»  des 

ilau--es  ^ich  hiiistrcckettde  Ualkiie,  m  weiche  Juii..i  hohe 
BrtKcnfensler  ilas  Tai;eslirht  in  heller  Fülle  flutet  Ilie^r 
Architektur,  die  sich  im  Original  im  Sichlossc  von  Vajda  llunyad 
befindet,  entslanimt  dem  XV'.  Jahrhundert,  der  Zcii  Johann 
Hunyads,  de>  magyarischen  Naiionalhdden,  der  im  Kampfe 
gegen  Maliomed  n.  auf  den  Mauern  von  Belgrad  den  Ifelden- 
tod  starb 

Die  schmale  Front,  die  sich  dem  briii>chen  Pavillon  zu- 
kehrt, /cil;!  die  Niichbildun-.;  einer  imL;ai  isohen  Kajicllc,  die  iQ 
einer  Kopie  des  (dockeniurmcs  der  serbischen  Kirche  in  Buda- 
pest au-Umi.  DK>er  Turm,  ein  wenig  an  Italien.«  Barock  er- 
innernd, gehört  jenem  Stil  an,  den  man  in  Ungarn  Maria 
Theresienstil  nennt,  und  dessen  kurze  Blflie  in  die  erste  Ilftlfie 
des  18.  Jahrhundert«  fällt 

Einer  besonderen  Beaehtunu  weil  erM-lieint  die  Orn.i- 
meniik,  die  die  iiachbarlh  in  n  1  l.f  h.-ii  .'n  1 1  .Xus  einer  Kedie 
von  Me<luilIons,  vveihlichen  und  Kiuüerlinuren  zu>anuncn'.;e>eut, 
bleiei  dieses  Kunstwerk,  obgleich  es  ein  wein^  inaniricri  ei. 
scheint,  einen  Reiz  von  nnendlicber  Delikatesse,  dem  man  sich 
nh^ht  zn  entziehen  vermag.  Es  ist  das  Werk  eines  in  Ungarn 
^■ehr  populären  Bildhauers,  Raphael  Donner,  <teN^en  Wirkuiias- 
;!eit  in  eleu  Beniiin  des  18.  Jahrhunderts  falh.  Dmiuer  war 
—  auch  diese  Skulpturen  lassen  das  erkennen  —  ein  Schüler 
des  liaheiiisi  heil  Hildliuiiers  (-iulani.  sein  Leben  w»r  ein  un- 
;:Ut<'kliches.  i'i  starb  im  Klend  und  fand  erst  nach  seinem  Tode 
die  verdiente  Anerkennung,  die  ihm  bei  Lebzeiten  versagt 
blieb.  Es  ist  die  alte  traurige  GeMcbichle,  die  stets  und  Oberall 
sich  wiederhol! : 

Im  Ilofc,  den  der  I'avillon  unischlicsst,  und  der  in  seiner 
pit<ireskeii  Vielfältigkeit  einen  bcstininiien  Kindruik  tarniviil 
»ulkommeii  l.isst,  f^dll  eine  ■,:edeckic  'IVcpjie  von  hervor- 
ragender, fast  monunieiilaler  .Schönheit  auft  die  dem  Im-k  i'« 
erwähnten  Kathausc  von  Bartfa  entnommen  ist.  Der  freie 
Treppenanfbnn  erinnert  un  deutsche  Burgen;  es  wftre  jedoch 
falüch,  hier  germanischen  F.infhiss  anzunehmen,  die  Omanieniik 
der  Pfeiler  und  der  Brilsiuni;  verraten  vielmehr  eiwa^  von» 
itabenisi-heii  Barock. 

Bemerkenswert  erscheint  in  «liescr  .Serie,  da-s  alj  iliese 
arcliiteklonisi  lien  und  ornamciilalischen  Konueii  sich  den  Kuns.t- 
allen  des  christlichen  Europas  auächlie»9>en,  da^s  ihnen  rwar 
Oberau  ein  Stempel  von  etwas  wie  nationaler  EtgeniOnilidikcit 
anfgedrflckt  crscheini,  nirgends  jed'tch  »ich  auch  nur  in  vet^^ 
schwindender  Kleinheit  eine  Spur  orieniuh.schen  Einfln.<s«-j, 
Iwmcrkbar  macht.  Der  .\bscheu,  den  der  Mut-elman  ciiifloss:»-, 
war  so  slnik.  dass  er  alles,  was  an  ihn  erinnerte,  ver!<'t,.-liiiv 
Wahtciid  il.i'-  nbrit;"'  f.uropa  irot/  der  Kreii//.Uk;i  h  •  ••i 
AiifUiiji:eu  des  Ktinslliaiidvvrrkes  den  oririilalischen  Vorbild«  <n 
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nie  ganz  eniagle,  weraeUoM  sieh  der  Ungar,  der  ultot  ganze 
GoNfatkneo  hindnreh  die  grilne  FUna  daa  Pnjfimtm  Uber 
aetoem  Ifaujua  flauem  nah,  vollBtlndig  dem  Uorgenlandfc 
Der  Feind  pochte  sielt  an  die  Thore,  der  Kampf  naliin  Icein 

Ende  und  von  beiden  Srih  n  1114  gleicher  Hartnäckigkeit  ge- 
führt, pflanzte  er  den  llns''  so  tief  in  das  Bcwusslsciii  des 
Volkes,  dass  keine  Spur  Ur-v  \  crtriebencn  Islams  UBgeÜlgl 
blieb,  selbst  auf  dem  Gebiete  <ler  Kiuul 

Daia  die  GescUehte  Ungarns  mit  Dlnt  geschridien,  dasa 
arine  Koltnr  dwA  iteieB  Kanqif  gegen  dao  von  Osten  dn- 
brechenden  Erbfeind  des  Oiristentanu  sidi  zw  friedlichen 
Entwicklung  durchrang,  zeigt  auch  das  Innere  des  Pavillons 
Ueberau,  wohin  das  Auge  des  Bc5<"hauors  sich  wendet,  hIcIh 
cn  Waffen.  Krumm>abcl  und  Ritterrüstungen,  Si-Iiwcner  und 
Streitixte,  Fanzertienideti,  Bogen  luid  AnnbrOste  starren  in 
cbronolo^sdier  Reibotfolga  von  den  Wftnden  herab,  leuchten 
hhitar  den  Seheiben  der  Ansstellangscchirflnlte  und  in  jedem 
der  cahlreiehen  Nebensde,  in  denen  andere  Erzeugnisse  des 
taijNCfidj,1ht'it;cii  Mugj'arenreiche»  Plati  gefunden  haben,  lugen 
zwischen  den  Produkten  friedlicher  Arbeit  drohende  Kriegs- 
werkzeuge hervor.  Si  vis  pacem  para  bellum,  der  Satz  galt 
mehr  denn  fOr  andere  Nationen  dem  unssriscbcn  Volke  und 
wer  die  GesehidH«  erinee  Landes  henni,  wird  dieses  Arsenal, 
das  der  imgarisdia  Faulten  bktfl,  dieses  Zenghans  verstehen. 
Von  den  Decken  herabhingende  Fahnen,  xerfetrl  und  ret^ 
sclu -srn  und  was  des  Feindes  Waffe  unbeschAdi;:!  lic-s.  h:it 
die  Zeit  vergilbt  und  zerschlissen,  feiern  das  Andenken  an 
den  Schlachtenruhin  der  Mai^varen  und  aus  den  Ni»cheo  heraus 
grUsscn  uns  die  stolzen  Bilder  nngariscber  Helden. 

Hat  der  Ungar  sieh  seine  Kulinr  aus  den  Fragmenten  an- 
derer Nationen  ausamnieiiifeiraKen.  so  giebt  es  doch  etwas  ur- 
sprftnslich  liperlfisch  mai<yari«r)ies,  das  seinen  Weg  Ober  die 
Grcnzf  n  srinrr  Hi  ir.i.n  hiiMiis  zu  allen  Völkern  gefunden  hat: 
der  Husar,  und  stali  ilj.räiil,  dicsru  Kdlinen  Reitertypus,  der 
Eingang  gefunden  hat  in  die  Armeen  aller  Linder,  geschaffen 
zu  haben,  haben  die  Ungarn  den  grOssien  und  schflnsien  Saal 
ihres  Pavillons  ihm  gewidmet;  der  Hnsarenaaal,  der  den  weit- 
aus grOcslen  Ten  de^  eraicn  Smekwerkea  einnimmt,  ist  die 
prBrhiigBie  T^isiune.  iliej>er  Ausstellung.  Es  ist  ein  lang* 
gl  ■.lirtttir  S.i.il  in  c-nif;irli'>n  Formen,  von  gleichmftssiger, 
UMgciiii-s  Im  vui  iitlviiilcr  liiiienarchitekiur.  Die  Ornamentik 
zeigt,  soweit  sie  von  den  /ur  .Schau  gestellten  Objekten  Ober- 
haupt freigelassen  ist,  zurOcklialtcndc  Formen,  das  Ganze 
macht  den  Eindruck  einer  massiven  Solidität,  ohne  jedoeh 
AnaKch  oder  gar  nOchtem  zu  wirken.  Wenn  man  die  Au^ 
sielltmg  ans  dinem  Saale  entfernen  wurde,  kAiuiie  man  mit 
einigen  v.<:  1  j  1  Aenderungen  leiclii  Jas  BilJ  f-iiicr  i;cr- 
manischen  iiaiikcittialle  bersteUen,  in  der  die  aus  der  Schiachi 
heimgekehrten  Mannen  bdm  M«lh  den  ^^~*-c"  der  Barden 

lauschet). 

Die  Winde  des  Ravmes  achmOekt  eine  illustrierte  Ge- 
schichte des  Husaren  von  Ende  des  13L  Jahrhaoderts  bia  anf 

den  henltf;en  Tag,  eine  fiemalie  retrospektive  Attsstellttng,  die 

u:■.^   'lu-   Fiilwillliir;.;   ans   i\rt\  F.ir:i)i.-n.   die   in  ilirur 

Fa;  l.ciiprauiit  und  fjutortykcu  L'rt.priitij^lu  läkcit  (jrai^äC  uitO 
Schönheit  der  Kraft,  des  Kriegers  zugoellen,  bis  zu  dem 
dressierten  und  trainierten  Kcitor  der  Jctzt/eit  in  der  Gala- 
uniform seines  Reijimenics,  vrr.inschaulicht.  Die  Roiterscharen 
des  Mathias  Corvinua,  die  Uusarenr^imcnter  Maria  Theresias 
tmd  ihres  Sohnes  Josef  U,  kurz  diejenigen,  die  den  wichtigsten 
geschichtlichen  F|  i  licn  Ungarns  angehören,  treten  am  nioi^lcn 
her\'or.  Auch  Kt  iu:,  l'janz  Josef  IL  be-^ri^el  uns  in  HUsIe 
und  Bild  in  der  ^i»^t  intematiLMial  geworden- :]  K'  it'  runiform, 
und  andere  europäische  Herrscher  im  verscimünen  Rock, 
Kaiser  Wilhehn  II.,  Nicolaus  II.  und  der  gemordete  König 
Hnmbert  venroUslAadigen  die  Rev«i«  königlicher  Husaren. 


Ueber  den  Wandgemälden  aus  der  Geschichte  der  ungahscheA 
Husaren  befinden  sich  «olche  der  Husaren  anderer  Naiione». 
Preussen,  Worttembeiger,  Russen,  PoIcb,  fisgUndar  alc,  faat 
durchweg  lebhafte  Scenen  aus  der  blutigen  Geschichte  dieser 

Regimenter.  Lfntcr  den  P  rrir;Tt?  berühmter  Husaren  begegnen 
wir  selbstverständlich  dem  l'andurenkopf  des  allen  Zielen. 
Der  Eindruck  dieses  .Saales  ist  in  seiner  Totalität  ein  ganz 
gewaltiger,  man  hat  keinen  Moment  die  EtnpfiDdung,  eine  Aua- 
steHmtg  zu  besichtigen,  sondern  die  Bilder  drangen  sidi  mit 
ao  lebendiger  Besiimmtiieit  ein,  daas  faat  Bhildnrsi  nnd  Kamplca- 
lust  die  f^eele  des  friedlichen  Besuchers  erfOllt.  In  den  Ecken 
stellen  /um  .\nsritt  bereit  und  fertig  aufgezäumt  herrliche 
uii^^anscii«:  Ru>..->«.',  iik.tn  mOcbte  sicil  hinaufschwingen  und  mit 
gezacktem  Schwert  hinansstHrmcn  in  cJen  Kampf  —  aber  die 
Gaule  sind  ansgctiopft 

Wir  finden  ferner  im  «ngariscliea  Pavilloa  eine  ziemlieli 
umfangreiche  und  vor  allen  Omgen  in  ihrer  Anordmmg  sehr 
dbersichtlicbe  Sammtnng  nationaler  Kosidme.  In  den  Neben- 
Sälen  finden  wir  .\<jn.ir<  lle  mit  un;;;irischcr  und  franii"i-i-ehi-?r 
Inschrift,  die  Uuä  Scciica  üub  dem  wilden  Fus:«ialet>cn  wieder- 
geben Der  ungarischen  Pferdezucht  nnd  dein  Fischfang,  der 
besoiuiers  am  Ptaucn$ee  einen  viel  grosseren  Umfang  hat  als 
Riau  anzunehmen  geneigt  ist,  shid  besmidere  Teile  gewidmet. 
Unter  den  ausgestellteo  alten  Mobeln  und  Innendekoraiimie' 
stfliHcen  erregt  neben  den  alten  ini^arisehea  Tischen  tmd 
.'-Jnriden  eine  mittelaltcrliriie  I !• '^-liforte.  deren  Bohlen  >lutch 
breite  Liv-enbeschläge  zusjiaii!iciim.-ii«lten  sind,  berccliUj;tes 
Aufsehen. 

Wenn  auch  der  Pavillon  bei  Uugaro  vielleicht  noch  mehr 
wie  bei  anderen  Nationen  tum  Mittelpunkt  der  Auestellung 
wird,  hat  sich  dort  das  junge  Reich  anch  innerhalb  der 
Kotleklivpaläste  fiberall  da,  wo  es  AbeHiaupi  aofiriir,  ein 

glänzendes  Debüt  geschaffen.  Die  I\'-te;  Ke.'  nruni;  nm^s 
ausserordentliche  .\nstrengungcn  gemaclit  lubtn,  uai  den  Aiis- 
slillungsgruppeii  des  Landes  dieses  Relief  zu  verleihen.  Mit 
dem  übrigen  Europa  kann  Ungarn  ja  wohl  kaum  in  Konkurrenz 
treten,  aber  selbst  Kenner  dieses  schOnen  L.andes  werden 
staanend  dieser  Vielseitigkeit  der  ungari»chen  Induslrie,  die 
sich  auf  der  Ansslellnng  offenliari,  gegenOberstehen. 

nie  J,uti -(.:evri!i||i-1ie  n:u:ar:^  he  .\u-'-;ell(tng  auf  der  Es- 
j.'l.in..df  ücs  liivalicics  kommt  nicdi  ic-ulit  (•ellung.  En  w.ir 
auch  im  hürhsion  (Iradr  verfehlt  sie  zwi.-iclicn  Oesicrreicli 
und  LNbicmark,  zwei  Länder  von  so  hcrvorrageoder  kunst- 
gewerblicher Produktion,  zu  placieren.  Unter  dem  neh  tm- 
wilikarlidi  aufdrängenden  Vergleich  muas  Ungarn,  von  sdnen 
Nachbarn  erdrAdct,  zuracktrelen.  Um  so  grossartiger  präsen- 
tiert es  siih  in  der  .\b!riUing  für  Kunst  und  Wissenschaft  .luf 
dciu  Chump  de  Mars.  Dem  berohmtestcn  zetigciiüssi!u:hca 
ungarischen  .Schriftsteller,  .Maurus  Jokai,  ist  ein  Zimmer  reser- 
viert, und  die  dkken  Binde,  Über  hundert  an  der  Zahl,  mit 
Goldschnitt  tmd  meist  in  rotem  Lcder  gebimden,  goben  ima 
ein  erfreulicfaea  Bild  von  der  Pradnktivtlit  den  grefacn  Pectca, 
dessen  Ruhm  die  engen  Grenzen  der  HeliDal  lingst  flber^ 

sihrilten  tiat  rctnty  finden  wli'  in  deutschen,  dillisclicn  und 
llMll£MS.|^i.iH-ll  .\u>gub<.'tk  ncLiCii  den  nationalen.  Und  die  Werke 
Mrilicrcs,  Shakespeares  und  Cer\'anlcs  in  ungarischer  Sprache 
schauen  in  stolzen  Pracbibjuiden  von  den  Etageren  herab.  Im 
Falai»  des  forcts,  in  den  Abteilungen  fOr  Jagd,  Fischerei  und 
Obsiknltur,  tritt  Ungarn  in  Umlang  und  Qualiitt  gleicb  Mark 
roii  den  groesteD  Natiouen  in  Wettbewerb^  auf  dem  Marsfelde 
be'.;egnct  uns  die  ungarische  .Ausstclluiig  optischer  Instrnineiitc, 
Villi  Posier  Firmen  veranstaltet  In  der  orthopadischcti  Ab- 
teilung, kurz  Uberall  tritt  uns  LTngam  entgegen,  alles  Zeichen 
seines  regsamen  und  viebeitigen  nationalen  Gei^teg,  der  in 
Stetem  Fortschritt  das  junge  Land  bal<l  anf  die  Höhe  der  ge- 
waltigen Macbifakiorea  der  civilisiencn  Welt  drtagen  wird, 
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Der  Krieg  in  China  und  die  weltwirtschaftlichen  Interessen. 


^^^^«•ildcm  das  DeuUiflic  Reii-h  mit  China  in  kricgeri>ilie 
Ijj^^;  V«"rwii-kelune  mratrn  i>t.  hat  es  bei  uns  nirlit  an 
^Ifc&'s  gc'p'ilt.  dif  erklärten,  dass  es  crNlen.--  mnra- 

tJ\  llsrh  verwerflich  >ei  die  iil  ihrer  Weise  gliU-klirlien 
Chinesen  aus  ihrem  tausendjikhriicen  Schlummer  durch  den 
Pfiff  der  I^komotive  zu  wecken,  und  dass  /weilen«  für  uns 
gar  kein  ausreichender  (iruiid  viirliei;e  unler  Aufopferuni;  von 


A.  Sartoriui  Freiherrn  v.  Walterihauten. 

N'A^kilfuck  ohne  ^lu-'llr-nafiic'ti^  vi-rbotca. 

kummensten  aller  Einrichtungen.  Wird  irgend  jemand  glauben 
können,  das«  >ich  die  Japaner  mit  ihrer  Krirj;s-  und  Handelii- 
niarine,  mit  ihren  Hochöfen,  Bergwerken  und  Riscnbalmen, 
n»il  ihrer  heutigen  politischen  Verfassung  und  der  Kenntnis 
fier  europäischen  Kultur  zu  der  Romantik  ihres  Miilclalters, 
zur  primitiven  Wirtschaftsweise,  zum  Aberglauben,  zur  WiU- 
ktlrherrschaft  /urOcksehnen? 


I>er  llus<iren»aal  im  ungarischen  Palais. 


Geld  und  Menschenleben  in  die  Fremde  zu  schweifen.  Mn' 
kommt  diene  An'-chauuni;  des  pedantischen  änusilichen  Fest- 
huileris  ;im  alten  etwa-  -  chine»i«ch  vor  und  die  l.ebriisregcl 
.Hlribe  im  Lamle  uii>l  ii*hre  Dich  redlich*  in  der  Acra  der 
gpisscii  lc-chni>(  licn  Korlschrille  und  der  internationalen  Kon- 
kurren/ eben-i)  unhi-iorisi  h  wie  d.i«  Idral  welt4b^:eNchl•■s^encr 
Zufriedenheit  ,er  lebte,  nahm  ein  Weib  und  starb"  Iftcherlich. 
In  der  Zeil  als  (Jocl'ie  der  Weisheit  letzten  .Schluss  in  den 
Worten  »Nur  der  venlieiil  die  Krt-ilieit  wie  das  I.eben,  der 
Ift^lich  sie  erobern  mus>"  formulierte  und  damit  dem  kom- 
menden Jahriiuiidert  ein  ethisches  Vermächtnis  liinterliess, 
welche-  dessen  .SiL:iiatur  ganz  enispracli,  war  da-  lii-eircich 
Japan  eben-o  snzialkunserv'ativ  und  frcmdcnfcindlich  wie  das 
heutii:e  China  und  hielt  sein  Feudalsystem  uml  seine  von  den 
Vfticrn  tkbcrkoramenen  Produkiii)ii»methodeii   für  die  voll- 


In  hundert  Jahren  werden  die  Chinesen  sicherlich  ebenso 
denken  wie  ihre  "silichcn  Ka-segerius-en  und  vielleicht  schon 
früher.  He-tp|il  ein  vernflnfticcr  (Jrund  fQr  die  KuropJer  und 
Nordamerikaner,  das,  was  kummcn  muss,  nicht  zu  be-chleu- 
niucn,  da  sie  doch  auf  das  entschiedenste  daran  inleies-jcrt 
üind  di'ii  (iaiii:  der  hinge  auf  die  denkb«r  kOrze.ste  Spanne 
Zeil  zusammeiizudränjjen'.' 

Die  weltwirl-cliaftliche  Kniwicklunii  wird,  nachdem  einmal 
die  m<«leriien  Verkehrsmittel  i;e-i-liaflen  worden  sind,  ihren 
Wcs;  weiter:;ehcn  und  zwar  in  einem  Tempo,  dab  der  lech- 
nist-hen  Weiicbihlung  der  Transpurl-  und  Hanilel-einrich- 
lungen  proportional  ist.  Ks  besieht  eine  treibende  Kraft  im 
Weltverkehr,  die  subjektiv  als  llun<ir-ls.  und  Untemehmuni;«- 
geist,  als  Eroberungslrieb  und  Abcntcui-rlust  cr-chnnt  uml 
ihre  realen  Wurzeln  sowohl  in  der  starken  Uevölkcruiigs- 
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nMMhm«  der  CBWiriUtch  •  wnerikufaclwu  Knltnrweh  ib  mkIi 

in  dem  l^pamdontbedtlrftiia  Sbttit  wirlschaltllchett  KrBft«,  bcs 

soiS'lcr:.  ihrer  Indastrien  haL  Vor  bumirrt  Juj.icf.  wiu  <1it 
Drang  lum  Uberseeischen  Wetten  und  Wageii  in  Europa 
auch  nicht  unbekannt,  aber  er  besehräuk:c  ^ich  überwiegend 
—  nur  Enutaiid  war  voraus  —  auf  die  Seehaudelsorte,  wih- 
Kod  der  «igentiiebe  Schwerpunkt  des  wirlsdiaftlichen  Lebens 
saf  Mai  «ng  beKrentem  Gdiiete  lag.  Herne  beieOiien  sicli 
aber  nicht  einzelne  Pttnicte  der  Under  am  InternaikmaTen 
Verkehr,  sonilern  die  ^atucn  V'olk>\vlrtsv:h»f(cn,  welche  durcK 
Eisenbahnen  und  Telegraphen,  Kaiiitlc  und  Fl•^len  ii.  s  w 
zu  einem  omlicidichen  or^^anischcn  Ganzen  geworden  sind 
Daher  bat  d»»  Streben  nach  Ausdelinung  einen  ganz  anderen 
Umfang  angenommea  als  in  der  Vergangenheit,  welches  sich 
Mdeut  gaiit  «Oders  bediKigea  kann,  da  die  Rtane,  weldie 
dieVttlker  v«mi  einander  innoen,  humef  admdlerfllMtwtnideii 
werden,  und  die  Erdteile  gewissennasaea  nAher  aneinander 
herangerückt  sind. 

Die  Welislcllung  des  chinesischen  Reichs  hat  sich  seil 
der  Mitte  des  neuuzelinien  Jahrhunderte  voUst&ndig  verändert. 
Denlcen  wir  uns  den  stillen  Ocean  als  grossen  Binnensee, 
berufen  den  Verkehr  der  ihn  umgrenzenden  LAnder  zu  ver- 
mitleln.  Vor  fOnfzig  Jahren  war  nur  ein  mlssigcr  Teil  de» 
Kustcnsaiinies  besiedelt  iiui  eium  auswärtigen  Handel  zu 
treiben,  nämlich  China,  Japüii  und  einige  Ingeln  zwischen 
Asien  und  Au<>trahcn.  Für  ihn  genügte  die  Kusicnschiffahrt, 
die  beztlglidi  des  Massenexportes  atMrwicgend  in  den  li&nden 
dar  Enropler  lag.  Ostsibirien  und  Alascn  waren  nur  wenq^en 
Pekhindlen  bdcamu,  Austrulim  fantle  erst  dne  gn»  geringe 
europHlsehe  Einwanderung,  die  Insel»  de*  stillen  Meeres  waren 
last  r.nr  vim  Fiiitirlji ,i  i-rit  :i  hi-\\<ilir;i,  M-t!el-  und  Südamerika 
k<inulcii  uurliaudcl  nach  dem  t)<<tcn,  und  auch  die  V'ereitii^lcn 
.Slaalen,  Qberwiegeod  beschäftigt  mit  innerer  Kolonisation, 
l(ehrten  ihr  Aniliu  nur  Europa  zu,  wohin  sie  Rohstoffe  ver- 
sefaiektcn,  und  von  ¥n>  sie  Fabrikale  und  Kapital  emplhigen. 
Das  erste  grosse  Ereignis,  das  einen  Wandel  schuf,  war  de 
Entdecicnng  der  Goldlager  in  Kalifornien  im  Jahre  18W  In 
<!t  i  „X'  u'  :i  Rheinischen  Zi  ituiij^"  von  1850  begrüsste  es  Karl 
.\S.t:\  tiiit  diesen  Worten:  ,Uas  kalifornische  Gold  ergiessl 
sich  in  Strömen  über  Amerika  und  »n  die  aslalische  Küsle 
des  »lilleu  Ocean»  und  reisst  die  widiTs|>cnstii;sicn  Barbaren- 
Völker  in  den  Wclihandcl,  in  die  Zivilisatiun  ...  Die  Wich» 
li^eit  liegt  nicbt  in  der  Vermebrung  des  Goldes  durch  die 
nenentdedtten  Minen,  obwohl  stich  diese  Vennehrnng  der 
T,iu-.cIir.iilli-I  kcitictw<.vs  olitic  i;iii;'.il^ci;  Iliiinuü  auf  ilen  all- 
grnidiirn  llanilc»  biciltcu  kyiiiit»;,  Sic  liegt  iu  dem  Sporn, 
den  der  mineralische  Reichtum  Kaliforniens  den  Kapitalien  auf 
dem  ganzen  Weltmarkt  gab,  in  der  TbAtigltcit,  worin  die  gani:e 
«nesikaniiiche  WcstkOsic  versetzt  wurde,  in  dem  neuen  Ab 
satnuriit,  der  in  Kalifornien  und  in  «Ilea  wmt  Einflnss  Kiüi- 
fomiens  berfihrien  Undem  geschaffen  wurde**.  Srhon  zwei 
Jahre,  nachdem  die  Kan  lc  vum  d.  rn  ("loldlandc  nn  U  Kanlon 
gekommen  war,  v.\uvn  über  -ÜUJU  L;hine---en  in  San  i1an.Hi.sc0 
ji;el;iiid(  i,  um  ihr  Glück  in  Eldorado  County  zu  vcrsuchcn. 
t.in  regelmässiger  und  umfangreicher  Verkehr  zwischen  China 
und  den  Vereinigten  Staaten  stammt  »u»  jenen  Tagen,  einen 
neuen  Antrieb  erhielt  er  durch  den  iftan  einer  Eisenbahn  Ober 
die  Landenge  von  Panama  (18S5),  einen  noch  grosseren  durch 
die  Pacificlinicn,  wulclie  der  .\i',rar-  uihl  Iiiii>i-.ir)ekrafl  des 
nordanierikaiu>c:iCii  Kotituieuu  riiiL-i;  Ausu^an;;  zum  wesl- 
hclien  Weltmeer  eröffneten.  De.-  jim.i^i- ein-  H.iu'lel  der  Union 
uinfasste  1897  einen  Import  von  87,2  und  einen  Export  vou 
'19,2  Millionen  Dollars.  Eine  unvergleichlicli  höhere  Bedeutung 
far  den  Wellverliebr  wird  der  grosse  Ocean  haben,  wenn 
erst  die  miitelamerikaniache  Landenge  dnrcbstoehen  sein  wird. 
Nicht  unvorbereitet  stehen  die  Hürger  der  Vereinigten  .Ht,i:iten 
dciu  dauu  kommenden  Handel  gegenüber.    Sie  haben  ihre 


festen  Staiionen  dafOr  gewonnen,  auf  den  Hawaii-  und  SamoA- 
inseln,  auf  den  Ladronen  und  den  Philippinen. 

Aber  auch  die  europäischen  Völker  sind  nicht  zurück- 
geblieben, um  Cbiu.»  iu  da»  fc?-!e  Netz  der  Weltwirtschaft 
hineinzuziehen,  und  dies  wurde  nannTitlich  erleichtert,  seitdrm 
ein  Kanal  durch  die  Landcogc  vou  Suez  gezogen  worden  war. 
Attslnlien  nnd  Neuseeland  «rurden  wohlhabende  und  einflniw- 
leidw  Kolonien,  alle  Inseln  des  Weltmeere»  wurden  beseut. 
In  Vorderindien  sind  die  Engländer,  in  llinierlndien  die  FV»n- 
/I  -r  ii  die  X.ii  libani  i:-.-s  Rrirüi.-.  di-i  ^'iIle  (geworden.  Im 
Noidert  amkiamroert  Kussliniid  tiie  Mamisi  iiurei  mit  der  sibiri- 
schen Bahn,  im  Osten  Mehl  der  japanische  Staat  mit  win- 
«choftlicher  oder  luicgcrischer  Macht  zum  Einfall  stets  bereit- 
Endlich  haben  die  europlischen  Mttchte  im  ehiocaiscben  Reidie 
selbst  Fiiss  gefasst,  hi  Port  Arthur,  Kiautscbon,  Wdhalwei. 
Honkong,  MacBo. 

Diese  Einghedeining  China»  in  der,  Kiiit;  de~  \Vi  It w  1  k<  hr;. 
ist  in  der  Hauptsache  ein  Werk  von  tunizig  Jahren.  Von 
allen  Seilen  wSI/en  »ich  die  Wogen  des  modernen  Lebens 
her»,  «war  um  das  Alte  zn  versddhifeo,  aber  um  zugleich 
den  Boden  neu  in  b^nichlen.  Die  EnebNcssung  Chiass  wird 
ein  unverrQckbuw  Frofmmipuiikt  der  Wel^MÜtik  ia 
zwanzigsten  Jahrhundert  sein.  Mflgen  skh  seine  Bewohner 
d.cjcui.-ii  ^trSuben,  mögen  d.mmi  liluiii;«-  Kih-l;i'  fuln  i  werden, 
die  li'bendige  Kraft  des  inscriiätioiialen  Verkehrs  wird  in  ihrem 
MrL'ben  nicht  erlahmen,  weil  sie  sus  dem  unversiegbaren 
Juuj^brunnen  der  europAi»ch-amerikanisclien  Kultur  gespeist 
wird. 

Die  BeuMworhing  der  Fragen  wie  sieb  die  Ersehliesanng 
des  grossen  Landes  zu  vollziehen  habe,  ist  an  erster  Stelle 

keine  wirtschafilicbc,  sondern  eine  i>olitiscbe;  Wiftfciuiftlidl 
ist  das  Problem  langst  j;clfisi  In  den  zahlreichen.  In  den 
telztcn  Jahren  erschienenen  Berichten  der  Konsuln,  der  llandels- 
missionen,  der  einzelnen  Reifenden  ist  immer  die  gleiche  An 
sieht  vertreten,  daas  die  Umformung  iler  aliflu  Plrodukiii»»- 
und  Betriebsmelhoden  «u  heutiger  Technik  und  snn  Kapi- 
tati«mus,  die  .Schaffung  von  Bergwerken,  Kisenbshnen  und 

K.iln'ikfn  luH"  liin'/li  ii.i^liiiid-M'lic  l  Mlriiu-Iinicr,  Tr<tinilirr  ir;,l 
KapitiiliCU  ^rM-lirlurii  köiuie.  ll&s  .■itUr  lUTaUs,  dds.»  ^an£ 
China  den  Fremden  geöffnet  werde,  und  da^^^  diese  su  h  im 
Innern  des  Lande»  niederliessen.  ArbeiiskrAfie  imd  Natur* 
sclitae  seien  in  genllgender  Menge  vorhanden,  dwr  die 
Chinesen  bedlrfieu  der  ^nUkw  *ur  BMdemen  Oekonoralk, 
ebenso  wie  Ihre  Armee  europAisehe  Tnstrnktenre  nötig  gehabt 
hUle,  um  von  der  Hc!h'b.irdc;)ho'.v.iffniiri^  /cm  Mausergewehr 
übemgehen.  Von  i>clbi.t  .sc.cn  sie  nicht  imstande,  sich  aus 
den  bestehenden  Verhältnissen  emporzuheben 

Die  grosse  politisctie  Schwieriglteil  besteht  darin,  wie  dem 
fremden  Untemcfainertum  Sicherfaeit  des  Leben«  nnd  des 
ElgeUttow  gunntlerl  werden  soll.  Nadb  den  Vorgingen  der 
leuien  Wochen  wird  so  leicht  kein  Austlnder  die  Neigung 
verspüren,  sich  anders  als  in  Begleitung  von  Truppen  \.>n 
den  llafenstiidteii  weit  zu  entfernen  Von  diesen  aui^  kann 
iler  Handel  mit  Tiiee,  Kampher,  Häuten,  BeJtIcdern,  Borsten 
u  s.  w,  wie  bisher  «war  fv»ril>ctricbcn  werden,  atier  «lamii  wird 
das  vorhandene  alle  Wirtschaftssystem  Hfeltt  nngewilit.  Die 
etwaige  EmfObruHg  von  Neuerungen  wird  zudem  vielen  wehe 
ihtu.  Die  EinkommenMvertetlung  wird  geftitderi,  berediiigte 
Inlere, nuV-vcn  '.r-'k-r;,  iicur  Kla-M'ii  der  Gcsrllsctialt 
kommeil  /u  Keichiunt  und  Ansehen.  Veranlassung  zur  Uli- 
Zufriedenbeil  uttd  nr  Rebellion  werden  in  Zukunft  nueh  nicht 
fehlen. 

Die  Theorie  .der  offenen  Thftr*,  welche  ur»prüuglich 
die  IntegriiAt  des  ehinesisebeu  Reiches  und  den  Frcibandel 
ertrlnmie,  ist  gegenwAriig,  naelidem  .die  Einflusssphlren* 

cnisinntlen  sind,  in  ihren  Aii)i>r<leruiis;<-ii  bin  ideiiei  pe- 
Wurden,    äic  lie^iü^l  steh  damit,  das»  die  bestehenden  vVb- 
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marhungen  irgend  welcher  Suatsangehöriger  bezfli;licli  der 
Vertragshäfen  oder  anderer  erworbener  Rechl»verh4llni>-e 
durch  die  in  einer  Intere>>.en>i>häre  hcrrschendr  Macht  nicht 
beeinträchligl.  und  dass  keine  iliffcrcntiellen  Bchamllung— 
vvei>en  von  Waren  und  Si-hiffen  eingcfütirl  weiden  sollen. 
Sie  wird  in  /LukunU  norh  un-prui-|i>lo«er  werden  müssen. 
Denn  die  wirtschaftliche  Kr»chlie»ung  Chinas  ist  nach  dem 
jetzigen  Kriege  zunächst  und  wohl  ftlr  Jahre  hinans  nur  inner- 
halb der  Ein^lus^^phären  denkbar  Nur  in  solchen  wird  dem 
l'nicnichmerlum  i;cnii!4end  Si'hutz  eewährt  werden  können, 
tU^^  es  »ich  cntachlies^t,  I.t-ben  und  He-it/  tu  wu;:cn. 


Die  wcitwirischafilichen  Anforderungen,  deren  Fortbestehen 
nicht  abzuweisen  ist,  erstrecken  sich  nicht  bloss  auf  die  Er- 
haltung, sondern  woniö'^lich  die  Ausdelmunt;  der  Kiiiflu^'^- 
Sphären.  Wenn  die  Vereinigten  .Staaten  und  Japan  cbcnfall- 
soUhe  beanspruchen  sollten,  so  kannte  ein  derartiges  Zu- 
uestäiidnis  den  chinesischen  Handel  nur  fordern.  Es  wird 
-ich  so  von  der  See  aus  die  Erschliessung  Chinas  nai  li 
und  nach  dem  Innern  zu  vollziehen,  vielleicht  langsamer 
und  nicht  so  spnirmhaft  wie  bei  dem  System  der  offenen 
Thür,  aber  darum  um  so  segensreicher  für  die  chinesische 
Gc--cllM'hafi. 


Rückblicke  und  Ausblicke. 

Vi»ii 

Dr.  J.  Qensel  l.eip/ig 


|]lrin  Bild  zu  ^ebeii  von  der  Knlwicklung  der  Kuhur  auf 


unserem  J'laneien  während  de»  19.  Jahrhunderts 
DO  dOrfeii  wir  den  (»ruiiduedanken  dieser  Ausstellung 
zusaninienfas.-en.  Hin  uni-eheurer  (Jedanke!  Hat  doch 
kein  früheres  Jalirhuii<l<'rl  auih  nur  annähernd  so  viele  Fort- 
schrille, eine  solche  Fülle  grosser,  niiiiinigfulti^er  und  frucht- 
bringender Kntdcckunuen  und  Erfindungen  auf/.uwcisen.'  Denken 
wir  dabei  zunächst  au  <lie  Krforschunu  der  Erdoberfläche,  an 
di>'  Natiirwissrii.sciiaflcn  und  dcmi  Kinflus-  auf  ilie  To-hiiik, 


I  Paris,  im  August  1900. 

so  haben  doch  auch  die  sozialen  Wisscnschaficn  und  die  da- 
mit zusammenhängenden  Hosirebungen  für  die  Verbesserung 
des  Menschenloses  kaum  minderen  Anteil  daran  genommen, 
dem  Jahrhumirri  sein  (^epräue  zu  geben.  Ich  will  nur  an  dir 
Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Armenpfleice  und  der  de- 
fänuiiisverwaltnuu,  der  Heliiiii<llunL;  der  Irrsinnigen,  der  Blinden 
und  Taubstuninien  und  an  die  öffentliche  Gesundheitspflege 
erinnern  —  nicht  zu  vergessen  die  Frauenfrage  in  ihrer  mannig- 
fa<'lien  Gotall, 


Der  Waffensaal  im  ungarischen  l'alais. 
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Und  je  liefcr  nai  in  die  Awsiellnng  eindriqgt,  desto  freu- 
diger «rini  nwD  bcitenaen;  hier  lit  da»  MenKbenmBi^idw  fe- 
leislei,  um  jenen  Cedenltea  ni  vrirkMoieni  md  leiifteidieni 

Ausdruck  zu  bringen. 

Besonders  dankenswert  siii'i  in  ilit  ^r  r  Hinsicht  die  .rctro- 
»pektivcn*  oder  Jahrhundert-Aussicllungcn,  die  fast  in  jeder 
AtrteilunK  wiederkehren;  »ei  es,  dass  sie  uns  ein  uischuulidies 
Geumtbild  der  Ziutftnde  geben,  wie  »ie  vor  100  J«bren 
berrtchten,  x.  B.  in  der  Ludwirtsdnf  t  nnd  den  mit  ihr  au* 
Rammenhangenden  Gewerben,  sei  ea,  dnas  sie  uns  die  ersten 
unbeholfenen  Versuche  snf  einem  neuen  Gebiet  und  deren 
allniiihl  ches  Fortschreiten  stufenweise  vor  Augen  fülvrcn.  liier 
sehen  wir  z.  B.  Ceorae  Stephensons  erste  ti-scnbahn-I.oko- 
motive  un{l  ihre  nach  und  nach  sich  volUieliendc  Verbesserung, 
dort  kAnnen  wir  m»  die  Eniwürkluns  der  Fiiotograpbie  aus 
Dngnerre»  so  folgenreicher  Erlinduag  oder  (fo  Vcrvöiilioaim- 
nung  des  Gauss- Wdiencliaieieictromagneiiaeiw»  Te1ei;raplR  ii 
bis  zur  Telegraphie  ohne  Draht  mit  ihren  Nebenzweigen,  dem 
Kernsprechwescn  u.  s.  w.,  ver^;egrnwärtigen.  Kinc  der  sehens- 
wertciitea  rück>>chauendcn  Ausstellungen  bietet  der  Pavillon 
der  Stadt  ^ris  in  der  mit  ebensoviel  Liebe  wie  .Saclikuiide 
«nssrnmeBgestellten  Ergftnzung  des  noch  viel  zu  wenig  be- 
kannten Musee  Caraavalel. 

Einzelne  dic!>cr  Aosstdiuagen  greifen  noch  weiier  sK  bis 
tum  Reginn  des  Jahrhunderts  oder  zur  Revolution  curflck;  :io 
die  von  i  mciii  trussen  Pariser  Schneider  angeregte,  mit  Ver- 
ständnis und  kOnstIcrischrm  Geschmack  ausgeführte  llistoire 
du  cosiume,  die  Darstellungen  der  Geschichte  der  Uhr  und 
der  Zeitmewong  fliierhsupl,  femer  des  Buchdrucks  luid  des 
Zeiiungswesena.  Auf  dem  wrialcn  OMet,  in  der  VoHfthning 
der  Staats-  und  Stadieverwaltaiift  iiirer  allniUichen  Entwick- 
lung und  ihrer  Ergebnisse  tritt  der  Fortschritt  in  der  gra- 
plilsr  icn  Darstellung  der  Statistik  in  erfreulicher,  oft  ü'irr- 
rascheuder  Weise  hervor:  mit  einem  Blicke,  gleichsajii  greif- 
bar, vergegenwärtigen  sie  uns,  was  in  Zahlen  ausgedrOcki 
nicht  2U  Qberschen,  geschweige  denn  su  verstehen  nnd  zu  bc- 
halten  wtr«. 

Aber  freilich  —  wer  venn6chte  aiie  diese  giesefaicht- 
lichen  Vorfflhrungen  oder  auch  nur  das,  was  in  sein  beson- 
deres \Vis>cii--  oder  Si-Iiüffensgcbiet  einscblägl,  in  \'<-iljinil..ng 
mit  dein,  wua  dl«-'  Auaitc.iung  an  Erzeuenis-sen  at;  Ucj^tiiwari 
bietet,  auch  nur  cinigermasscn  gebührend  zu  wor(Ut;cM.  zu 
darchdringen  und  for  seine  ]3ildung  oder  seine  gescbädlicheu 
Zwecke  xu  verwerten?  Hai  man  nicht  die  Schranken  des 
mcosEhlichen  Fassungsvernrtgens  ailso  wenig  tieachtet?  Jeden* 


falls  mfisaen  wir,  wenn  wir  die  Eotwicklui«  der  Weltausstel- 
lungen seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  beiracblen  —  es  war 

1851,  dass  London  den  Anfani;  machte  —  un«  einge^teheo. 
dass  es  .so  nicht  weiter  gehl.  Bedeckt  doch  die  jetzige  Aus- 
sifiluru,  <  iine  drn  Ajswz  vm  Viflceunes,  aber  eiiwtt  Quadrat- 
kilometer  Flache! 

Mass  zu  halten  ist  gut:  dieses  alle  Wort  wird  auch  hier 
seine  Geltung  behalten.  Vielleicht  ist  dies  die  letzte  allgepieine 
Weltansstellung,  so  dass  kOnftig  nur  noeh  Paehausetellimcen 
oder  nach  räumlichen  Gebietet)  abgegretute  Ausstellungen  in 
Frage  kommen.  Oder  welche  Stadt  —  in  unserem  alten  Erd- 
tcilr  \\  ci:.- -it  ns  —  [-.ji  i  iite  sich  die  Zugkraft  zuir^itett,  welche 
von  ihnen  bcsässc  den  leichtherzigen  Wayeniut,  um  Paris  mit 
seiner  Jalirhundprt-Ausi.tcllung  zu  überbieten?  Wo  licssc  sich 
auch  nur  der  nOtige  Raum  innerhalb  des  Weichbildes  schaffen, 
wie  man  dies  hier  mit  verhaltnismissig  geringen  Opfern  hat 
aasfOhrea  kAnnen?  Vielleicht,  dass  im  neuen  Jalirhundert  Nord- 
amerika der  Chiea;;oer  Ausstellung  noch  einige  weitere  folgen 
liisst,  oder  dass  <:  jnfstrebende  Japan  sich  lur  Forlsetmtg 
berufen  fuhlt.    Wer  mag  das  wissen? 

Wie  sehr  man  hier  in  Paris  rtjc  ^lahl,  die  AufnahniefAhig- 
keit  und  —  den  Geldbeutel  der  Besucher  ttberschMzt  hatte, 
dass  sogt  der  Kurs  der  pTicfcels*  zum  Eintritt  in  die  Aua^ 
Stellung,  der  einmal  schon  bis  unter  30  gesunken  Nvar  und 
jetzt,  bei  herrlichem  Wetter,  auf  -15  steht;  noch  mehr  aber  der 
schon  mehr  oder  minder  offen  zu  Tage  tretende  Bankerott 
der  Mehrzahl  der  „attractioiis*,  von  denen  man,  um  die  allge- 
stieiit^n  Kosten  zu  dtr^ken,  eine  abergross«  Zahl,  unter  Ai>- 
fordcrung  abergrosser  Pachtsnmmen,  xugpiassen  halte. 

Utn  die  Ensebnisse  der  Ausstellung  geistig  «i  belelien 
und  zu  verwerten ,  nebenbei  vielleicht  auch,  um  mehr  6» 
suchet  anzulocken,  waren  eine  schier  unabsehbare  Menge  — 
dir  Zahl  wird  mit  120  virli-  ii'ht  noch  zu  niedrig  angegeben 
sein  internationaler  Kongresse  der  Naturforscher,  der  Aer/ie, 
für  Schiffahrt,  fQr  Zölle  und  Handelsvertrage,  fOr  techni-'iches 
nnd  kaufmAnniscbes  Unterrichtswesen,  endUch  die  fftr  viele 
imserer  Leser  wohl  schwer  begreiflichen,  f hr  die  BeieiügH» 
jedtKb  liberal»  verfadssuagsvoUen  Kongresse  der  Blinden  und 
der  Taid>Btummen.  Ueber  die  meisten  dieser  Kongresse  l&sst 
sich  zur  Zti'  i.<-  n  l'rtoil  gcwimicn,  zuinal  da  sie  der  grossen 
Mehrzahl  nach  von  der  ohnehin  stark  bcscliäftigten  Tages- 
presse kaum  erwihnt,  geschweige  denn  herQrksichtigt  worden 
sind.  Auch  hier  wftre  wohl  Beschränkung  heilsam,  wire 
weniger  midir  gewesen;  ich  fürchte,  dass  unicr  dirr  Mot^ 
der  Wen  der  räuchien  Kongresse  erheblieb  gcliiien  bat 


^r^-Sw  Die  «fanprimerie  oatiooale** 

f:.lpr  den  von  der  bereits  eingehend  gcwürdi;^tcn  „Kcole 
internationale  de  l'Exposition*  veranstalteten  populär- 
wissenschaftUchen  Vortrtgen,  denen  nada  M<H|üchkeit 
ein  Anschauungsunterricht  foIi;t,  verdient  ein  Vortrag  des 
Direktors  der  franzSsisehcn  Staaisdruckerei,  Christian.  Ober  die 
schwarze  Kunst  in  Frankreich  besondere  Krw.iliniiiig.  l>cr 
Vortrag,  der  sich  in  Zwischenräumen  noch  einige  Male  wieder- 
holen wird,  ist  eine  wertvolle  Heii;abe  zu  der  Aii^sitrllmiu  i\vr 
^mprimerie  nationale"  in  Klasse  XI.  Ein  von  der  Siaais- 
dnickerei  verOlfentlidiles  Werk,  dessen  erster  Band  sowie 
das  vereinigte  Material  fflr  die  folgenden  Binde  ausp^estellt 
sind,  br-luuidelt  in  sehr  eingehender  Weise  die  Ki-produktion 
der  Inkuiiahfln  und  die  Geschichte  der  Druckerkunsi  in  Frank- 
reich. Die  Anfänge  der  schwarzen  Kunst  lassen  sich  bis  in 
das  siebeute  Jahrhundert  zurückverfolgen,  zu  welcher  Zeit  in 
China  die  ersten  geschnittenen  Holztafeln  cur  VervtelfAltigang 
bcnniEl  wurden,  b  Frankreicb  «elbat  taucht  als  erster  Er- 


der fraozOsiscbeii  Republik,  -^i?^ 

filidol-  unril)hani:ig  von  Jcilianti  GnteliiR-ti;  der  Goldschmied 
Prokop  Waldvocgcl  in  Avignon  im  Jahre  1444  auf,  dessen 
Versuche  jedoch  vielmehr  als  die  AnfSnge  der  Sehreibmosehine, 

als  der  Uuclidnickerkunst  gelten  kMniicn.  Nach  der  Erfindung 
CuteiiberLis  verbreitete  sich  sein;  Kunst  in  Frankreich  ziemhch 
rasi  li,  Die  .Staatsdrm  keroi  lci;t  ein  von  ihr  angefertigtes 
Faksimile  der  rrsK  ti  -12 /ciliuen  Ciuii.  iibcrgbibel  aus,  des 
ersten  Werkes,   das   üb;-rli.iiipt   die  Druckci  prcs^äc  verlassen 

hat.  Die  korrekte  Reproduktion  Meih  der  L.«  i9tunK^fäh^g• 
keil  der  franzfistschen  .Imprimmie  nationale"  das  beste 

Zeugnis  au« 

In  Frankreich  selbst  wurden  die  ersten  Werke  im  Jahre 
1 170  und  zwar  auf  die  Initiative  der  Profe'.sorcn  der  Sorbonne 
Jean  de  la  Pierre  und  Guillaunu-  Kichet  gedrui  kt.  Aber  diese 
Publikationen  gesi-lialien  in  latcinisi-hcr  S|jrache  und  erst 
Pa!^^uier  Honhotnme  war  der  erste  Drucker,  der  ein  franzö- 
sisches Werls  anfertigte.  Was  die  Ittualrationea  anbetai^,  so 
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worden  bis  zur  Erfindung  Jean  du  Prt»  im  Jahre  1481,  der 
ein  V'ci fahren  den  Sclinitl  der  Zeu-hnunK  der  l'latic  einzufOsen 
entdeckte,  die  Bilder  mit  der  Hand  auf  die  Bucliseiien  gemalt. 
Der  Hilddruck  ist  tlbrigrns  nicht  die  einzige  Erfindung  v<in 
Jean  du  l'r^.  Er  war  e«  auch,  der  die  erste  gedruckte  Affichc, 
die  einen  Tarif  der  Ablasygelder  enthielt,  hcr>tellte  und  an 
die  Mauern  der  Notre  Dame  klebte, 

Die  Au.sMcllung  der  ,Imprimcrie  nationale"  giebl  ein  dcal- 


liches  Bild  von  dem  ungeheuren  Fortschritt,  den  die  Druck- 
kunst genommen  haL  Die  erste  Druckpresse  konnte  eine 
Maximalarbeii  von  150  Exemplaren  am  Tage  bewältigen,  die 
französische  Siaatsdruckcrei  ist  mit  Hilfe  ihrer  neuesten  Rota- 
tionsmaschinen, von  denen  sie  eine  iti  Klasse  XI  der  Aus- 
stellung in  Betrieb  gestellt  hat,  imstande,  in  vierundzwanzig 
Siiinden  das  schier  unglaubliche  Quantum  vuu  13  Millionetl 
Exemplaren  herzustellen. 


I  lic  Neigung  des  Laien  bei  der  Durchqucrunij  der  l*ari»er 
"Vf^  Weltaus^lelluni^,  den  Wert  der  aus;;cstcllten  Objekte 

i  ^  nach  ihrem  Volumen  zu  bemessen,  wird  in  mehr  als 
einem  Falle  sein  Urteil  Ober  die  konkurrierenden  Erfolge  der 
Aussteller  verschieben.  Der  QberwAliigende  Anblick  gewaltiger 


Armaturen  und  Wasserreinigungs-Anlagen. 

Dampfdynanios,  deren  Urmcnde  Grösse  uns  fast  erdrQckt, 
vergrüben  den  Hlick  zur  Schfii^ung  weniger  umpfangreiclier 
aber  elxrn'o  subtiler  und  komplizierter  Aus'^tcllungcn.  Eine 
solche  AusÄiellung  hat  in  Oruppe  4  Klasse  19  der  deutschen 
Sektion  auf  der  Galeric  gerade  über  den  riesigen  Dampf- 
dynamus  der  grossen  deutschen  Firmen  und  /war  neben  dem 
Pavillon  der  A.  E.  G  die  spet-iell  auf  dem  Gebiet  der  Arma- 
(urenfabrikalion  uitd  der  Wasscrreinisung  für  industrielle 
Zwecke  bekannte  kdlni'-clie  Firma  Hans  Keisert  arrangiert. 
Wodurch  diese  Ausstellmii;  schon  äusserlich  sich  aus  ihrer  L'm- 
gebung  heraushebt,  ist  die  verständige  Art,  mit  der  man  zum 
Teil  erfolgreich  versucht  hat,  in  der  Anordnung  der  Aus- 
stellungsobjekte ein  wenig  den  Gesetzen  des  guten  Geschmacks 
zu  folgen.  An  einem  architektonisch  gediei;cnen  Obelisken 
und  in  einer  dahintcrliet;enden  Wandnische  sind  die  einzelnen 
Objekte  untergel>racht.  Was  zuerst  atiffAlli  ist  ein  sehr 
einfacher  jedoch  schon  durch  seine  tadellose  Arbeit  bemerkens- 
werter Doppclwasscrslandszcigcr  mit  .schmierbaren  Hähnen, 
die  seit  Jahren  eine  Specialität  des  ausstellenden  Hauses 
bilden.  In  den  -SeitenfeMern  der  Obelisken  sind  einige  -Special- 
konstrukttonen  in  schniierbaren  und  .Asbcstwassersländen, 
beweglichen  Was.«erstanilsschutzvorrichtungen ,  verschiedenen 
.Schmierbüchsrn,  Palroncninjekt<iren  etc.  angeordnet.  Spcciell 
diese  Faironenmjekioren  zeigen  eine  eigenartige  in  jedem 
Falle  jedoch  äusserst  zwcckmässi'^e  Konstruktion.  SAmiliche 
Dosen  sind  in  einer  Patrone  vereinigt,  welche  nach  LAsung 
einer  Schraube  vollstindig  au»  dem  Gehäuse  herausgenommen 
werden  kann.  Diese  so  einfache  und  d<ich  so  int>eniöse  Ein- 
richtung hat  den  Zweck,  den  Injektor  bei  etwaigem  Versagen 
infolge  Verlegung  der  Düsen,  sei  es  durch  Inkrustationen,  sei  es 
urch  Verschlammen,  durch  Einsci.-:n  einer  Kcscrvepatrone 

sofort  wieder  betriebsfähig  zu 
machen,  während  die  heraus- 
genommene Patrone  in  aller  Kuhc 
gereinigt  werden  kann. 

In  der  erw.ihnien  Wand- 
nische sind  eine  ganze  Anzahl 
besonderer  Konstruktionen  bild- 
lich aufgestellt.  Zwei  mächtige 
Ventilpyraniideii  zu  beiden  .Seiten 
enthalten  u.  a.  X'eiuilc  mit  Wasser- 
abscheidun^.  bei  denen  ein  Ab- 
sperrventil von  Oberaus  kräftiger 
.\u>-(Uhrun;.;  zugleich  als  Dampf- 
ciitwä^scrcr  ausgebildet  ist.  Es 
hat  das  den  Vorteil,  dass  bei 
der  Anordnung  in  die  Dampf- 
zuleitung zu  einer  Datnpf- 
maschine  kein  bcsunderer  [>ampf- 
trockner  eingeschaltet  werden 
braucht,  wodurch  eine  Flanschen- 
dichlung  gespart  wird  und  die 
Armaturenanordnung  eine  bei 
weitem  konipeiidiOscre  wird. 


Obelisk,  Doppclwas^crslandzelycr  mit  Hähnen.   Ausgestellt  vou  Hans  Rciscri-Köln 
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Besonderes  Interesse  erregen  zwei  iu  Entwürfet'.  au> 
gestellte  Ncnkonstruktionen  von  Wassermesscrti  Der  rmc 
dmellMQ,  «DiTisiouswasserinesser*  genannt,  ist  zum  ion- 
Khlltca  in  Drackleinngcn  eingerichtet,  der  andere  .Tromtnel- 
wuNfowiMr'  gKnmiM,  arbeitet  nicht  amerDmek.  Die  Vor- 
teile eines  WatsemieMen  siml  fflr  jeden  geordneten  Dampf* 
kes><'lb<?trii?b  infolge  seiner  rr^'.iehcrisohcn  Wirkung  a«f  den 
1  lrii:er  selbst  so  gros«,  d«i»b  düdurtli  bock-nif-tuie  Kohlcii- 
ffiparuisse  erzielt  werden.  Der  Heuer  k.iim  ?rinp  (n ■^■chlc■k- 
liciikeil  im  Hcucn  scll>»t  kontrollieren  durtli  die  fortwülirend 
giebolenen  Vergleiche  zwischen  Dampf-  und  Koliletiverbrauoh 
wkI  die  Kontrolle  selbst  liefert  den  suverlassig^toi  Massstab 
rar  Benrtdlnng  der  LeistnngsfAhiglcät  des  Kessdt  und  der 
<ifiif  iffr  Kohle,  ricr  auti'.fstdltc  Divisiuii^\v'»>serinesser  — 
der  rinyigc  unter  Druck  arbcitcii'Jc  —  i^i,  ffir  Uampfke.'-scl- 
bpct-iiiii;  lH-..tuiinu,  sfib-i  bc\  schnim/iu^icm  nnd  hcisscstcm 
Wasser  keiner  Abnutzung  unterworfen.  Besonders  betont 
wird  »eine  ZuvcriAssigkeit,  die  selbst  bei  Pumpenstössen  keiae 
fieelntridiiiguii(  erfilut.  Dieser  Waaiermener,  Im  wc«e»t- 
llehen  ani  iw«  Teilen,  den  Deviaor  und  ileiB  Multiplikator, 
bestellend,  misst  nicht  direkt  das  durchlaufende  Wasserquantum, 
sonüci:i  indirekt  dadurch,  dass  durch  eine  sinnreiche  Ein- 
richtung mir  ein  -^chr  ;;rriiii;iT  IVil  Wavsi-r  —  nach  dri 
Ilrüssc  des  Messers  der  tOOO.  bis  2500  leil  —  welcher  ^um 
durchströmenden  Wa^serqunnluni  in  üleis  genau  glcichblei- 
bendetn  VerUUlais  steht,  zum  Ausfluss  gebracht  und  durch 
den  Mullipiy»lor  gemeMen,  muldpliiierl  und  angeseigt  wird. 
Der  Vorgang  nnd  die  Einrichtung  sind  folgende.  Das  zu 
messende  Wasser  dnrch«trami  den  Devisor  und  hebt  ein 


\'eniil  je  nach  der  durchflicssenden  Menge  mehr  oder  weniger 
siark,  iJic-sc  Bc\vc;;uui.'  wird  tiiitl<:lvl  lIrVii-l>  aut  ein  kifiiie» 
Ventil  itbcrtragcn  und  Hebelübersetzuug  &owie  Durclimcsscr 
und  Konicitat  der  Ventile  sind  so  gpwUilt,  dass  bei  allen 
Stellongen  die  VeniüOffnungen  genm  proportional  sind.  Da 
die  Druckdifferens  konstant  Ist,  nnd  der  Wassersi^gal  in  dem 
Behälter  immer  auf  gleicher  Höhe  sich  befindet,  so  ist  bei 
allen  durchflicssenden  Wassermengen  das  Vcrhiltnis  des  dem 
kleinen  Ventil  «Tixn.nifnden  Wasserquantum^  /u  di  iii  di  u 
Devisor  durchflic-üeiiiieii  Huuplwn^se^quanlunl  sicli  .-.ifi»  genau 
cleichbleibcnd.  Damit  das  kleine  Ventil  durch  unreines  Wasser 
weder  angegnffen  noch  verstoplt  werden  kann,  wird  <las  hin- 
dnrdistrSmeade  Warner  dnrdi  Kondensarion  von  Dampf  durrli 
einen  KUhlapparat  gewonnen.  Der  weniger  kompUcierteTrommel- 
Flüssiskeitsnicsser,  speziell  zur  Kontrolle  von  Dampfkc-^scl- 
speiscwasser,  Fabrikalionswasscr,  Or[  r\c  ucc  l;im  i ,  drli'  Uct 
nicht  unter  Druck  und  besitzt  einen  besonderen  Vorteil  darin, 
daw  er,  frei  von  allen  Absperrorganen,  den  fflr  diese  Vor- 
riehtuqgen  entstehenden  bApfigen  St&mngeu  eotgehL 

Usler  den  in  kotonerten  &ichnangea  ausgestellten  Koseri- 
sehen  Wasserreinignngsanlagen  verdienen  besondere  Erwäh- 
nung eine  von  der  Firma  ausgeführte  Wasscrreinigungsania;;!- 
für  l);i:vi|)fkos-«-,  jd^iMini;  .mf  Grube  .PiiuiiHf"  lu-i  .Ml.■ll1l>l^,  la 
Montagiic  lur  Kuinbach-I.otliringrn,  die  eine  siuiiilliciic  Leistung 
von  16  kbni  erreicht  und  eine  gleichfalls  von  der  Finna  und 
zwar  ffir  di«  Cellulosefabrik  in  ä4ock>iadt  a.  M.  «tisgefobne 
Filtmtionsanlag«  von  12  Filtern  A  SO— dODkbm  atttndlieher 
Leistung,  die  grDKSie  bis  jetxt  exisiiereude  FiltRilitmsanlage  fir 
Gebrauchswasser. 
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;or  eialferZeii  brachte  die  Jugend*  eine  heitere  Zeich- 
^'▼V  nnne  mit  der  Ueberschrifi:  ,Dcr  gewiscenbafle  Aus- 
t-  stellon«sh«)toeher".  Dargestellt  war  ein  Mann,  der  auf 
jedem  .Arm,  in  jeder  T.isclic  Bücher  tragend,  von  mehreren, 
ebenfalls  Bücher  tragenden  Diensitnännern  gefolgt,  durch  die 
Klniiie  der  Ausslellnog  keurhie,  «-in  Gegenstand  de>  Mitleids 
fflr  die  grosse  Masse  derer,  die  sichs  leidMer  geautcht.  Dar- 
mier  stand  als  Motto  eine  eben  erschienene  Zdtnngsnotiz, 
die  lautete:  ,0er  österreirhi«che  Katalog  der  Pariser  Wdl- 
auKsiellnng  allein  urofasst  zwAlf  stattliche  ßflnrfe*. 

Die  scherzhafte  Randglo: -c  t-r-winnt  einen  ernsirrcn  lünror- 
grund  in  dem  Gedanken,  dass  der  östcrreicMsche  und  ebenso 
die  Kataloge  der  anderen  Staaten  so  gross  imd  schwer  sein 
mflssen,  wenn  sie  dem  ganien  gewaltigen  tnhalt  der  Ans- 
stclhing  gerecht  wardca  sollen.  Dies  kfituMB  sie  aber  iriehl 
dutcii  etoft  dta«  Aocinaoderreihnng  ron  Nainenslislen,  son- 
dern ntv  durch  den  Versuch  erreichen,  den  inneren  Znsammen- 
hant:  allr-  .\u^^<  - n  Ilten  mit  dem  i;pi^:iLrn  und  materiellen 
Leben  der  aus<.tctlenden  Staaten  aufzudecken.  Ein  Ziel, 
welchem  gleich  dein  deutschen  der  Astcrreichlsche 
.Spezial-Katalog  im  vollsien  Masse  nachstrebt. 

Derselbe  erstreckt  sieh  anf  MaObi»  Gfnppeo  der  Pariser 
Weliauasiellttag  nnd  ist  fai  xwAtf  stets  ebie  oder  nehrere 
Cmppea  nmfassenden  Heften  erschienen,  deren  jedes  In  drei 
Teile  zerfAlll  In  dem  ersten  Teile  jedes  Ilcftfh  wcrdtn,  an 
knüpfend  an  die  retrospektive  Aussiellori^,  in  rmcr  Urdic 
Ungerer  AufsAtxe  von  hrrvr.rr.ii.'rnden  Pachantoren  die  liri 
tr»2e  Oesterreich*  zu  den  Kort*chntien,  welche  auf  dem  in 
'he  Gruppe  einschlagenden  Fachgebiete  im  Laufe  des  19.  Jahr- 
hundena  erzielt  wnrden,  geschildert  Der  sweite  Teil  be- 
baqddl  die  wirtschaftHdien  VerMUlaisse  Oestemiclis  aaf  de« 
Ueirvrfemlen  Pradnktianag^biet«.  Der  driti«  Teil  enlhtlt  die 


Nacfcdrack  ohne  ^cDtauf^k*  vt'ibotüa. 
Listen  der  Aussteller  in  den  zeitgenOssisdiea  Ableiiutiiüen.  Die 
typographische  Herseellun;;  des  Katalo^rs  wurde  in  der  k  k 
Hof-  und  .Slaalsdruckerci,  jene  der  /alilreiclien  Illustration>^ii 
unter  der  Leitung  der  k.  k.  graphischen  l.clir-  und  Vcrsui  lis- 
Anstalt  in  Wien  besorgt.  Der  Katalog  ist  in  deuisohrr  und 
französischer  Sprache  erschienen  und  lit-L^t  in  l'.iris  in  den 
bezflglichen  Abteilnngen  der  Pariser  Weltausstellting,  «<owie 
auch  im  k.  k.  Cenentt-KonunissaTiaie  zum  Verkaufe  anf.  Den 
Kommissionsverlag  und  zwar  zu  dem  Preise  von  t  Krone  per 
lieft,  hat  die  Firma  Lehmann  Wentzel  in  Wien  I,  Kflrnthnrr- 
slrasse  3-1,  tjbernommen. 

Wie  aus  diesen  Daten  zu  ersehen,  ist  der  dstci  rcicbischc 
Katalog  in  der  Thal  ein  ebeDi>o  inhalt-  als  umfangreiches  Werk, 
was  jedoch  «einer  praktiscbcn  Verwendbarkeit  keiaeo  Eintrag 
thal.  Letztere  scheint  iasbesondere  dadurch  wesentlich  ge- 
hoben, dass  von  den  zwOlf  Katalogheften  jedes  einzeln  zu  er- 
haben ist,  jedermann  also  für  sein  fachliches  Interesse  ein 
abgesondertes,  rnH-  sip  ^nj-.'-e>;  und  UI5I  mässi^cs  Gold  /u  er- 
werbendes Handbuch  Imdet.  Von  diesem  rein  praktischen 
Gesichtspunkte  aus  verdient  wohl  der  ö.'sterreichische  Katalog  vor 
dem  prachtvoll  ausgestatteten,  inhaltlich  sehr  gediegenen 
deutsches^  der  aar  la  einem  laiikondleken,  darum  sehr  na* 
haudUdwB  Bsada  ersdiiama  ist,  den  Vonug.  —  Was  digtgea 
die  Anordnung  des  Stoffes  betrifft,  so  scheint  es  wohl  dis- 
kulicrtiar,  ob  nicht  die  dr:  r ;!  u  in  I  icii  en  Gliederung  dcr.'\ii- 
^lelhiiii^  folgende  and  nur  innerhalb  der  einzelnen  territorialen 
.\nsste'lungsgebiete  die  Gliederung  in  Gruppen  und  Klassen 
aufnehmende  Eintcilimg  des  deutschen  Kataloges  der  sich 
streng  an  das  franzflsisehe  Kiassifikatioassystcm  bal- 
teaden,  dareh  die  vielfach  das  rtnmikh  in  dar  AttWtaHttog 
Veifsondene  ansdaandergerissen  wird,  das  Merteleidschett 
vorzusieheo  isL  Or.  A.  F 
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Wasserrcinisjungs.mlage  für  DampfkessLlhcizuiig. 
Ausgeführt  auf  Grube  Pauline  bei  Montois-la  Moniagne  der  Rorabacher  Hüttenwerke  von  Hans  Reisert 

In  Zeichnung  ausgestellt  in  Paris,  Gruppe  IV,  Klasse  19. 
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Figürliche  Majoliken. 
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is(  ein  GlOck  für  die  tncxleme  IvunüiKcwcrbliclie  Bc- 
wcgunc,  dass  sie  in  der  Reaktion  go^en  die  Massen- 
fabrikation Klciclizciii;;  von  zwei  cnt!;ci{engesrt/tcii  Pulen 
autigeganiten  ist.  An  das  mittelalterliche  Kunstgewerbe  an- 
knüpfend, nalim  sie  einer>eiis  verloren  geganeene  ieeiini»i-lie 
Fertigkeiten  wieder  auf  und  schaffte  andererseits  dem  indivi- 
duellen modenien  Kunstempfinden  Kaum.  Als  dritte«  Klemenl 
trat  bevinders  auf  dem  Gebiete  der  .Skul}i(ur  ein  starkes 
nialeriü<*heÄ  Clement  hervor,  das  den  starren  L'mriss  durch 
die  Farbe  zu  beleben  suchte. 

Die  Fraue:  , Ilaben  die  Alten  ihre  Statuen  bemaltV"  hat 
lAngsi  dem  For>chen  naeh  <lem  Wie  dieser  KeiDaliin^  Platz 
gemacht.  Die  ersten  Versuche,  den  Marmor  anzustreichen, 
sind  der  Tönung  gewichen,  die  den  kürnii^en  Charakter  des 
edlen  Material»  zu  wahren  wusste.  Die  bemalte  Hi.ilzskulptur 
hat  auf  dem  Gebiete  des  Fignriichen  keinen  rechten  Hoden 
gewinnen  kAniien.  Ihre  derbe,  naturalistische  Frscheinung  er- 
wies sich  für  den  modernen  Ge^climak,  dem  <lie  gebrochenen 
Farben  mehr  entsprechen,  als  zu  uufdrin;;lich,  der  dicke  Auf- 
trag des  Anstrichs  verdeckte  die  Maserung  und  benahm  dem 
Schnitzer,  dessen  Messer  ja  mit  ihr  zu  rechneu  hatte,  das 
Interesse  an  der  eigenen  i\rbeil. 

Nachhaltige  Erfolge  hat  die  farbige  Hildnerei 
nur  auf  dem  Gebiete  der  Keramik  aufzuweisen, 
(jeht  die  Farbe  schon  in  der  Porzellantechnik 
durch  den  Hrand  eine  innige  Verbindung  mit  dem 
Material  ein,  .so  verwächst  sie  in  Majolika-  und 
Fayence-Erzeugnissen  mit  ihm  durch  die  filasur. 
Unter  dieser  durchschimmernd  und  von  ihr  zu- 
sammengeschlossen erhält  sie  einen  metallischen 
Lustre,  der  jedes  zu  harte  .Streifen  an  die  Vor- 
täuschung der  naiQrlichen  F.rscheinung  unmöglich 
macht.  Die  Keramik  bleibt  dekorativ  auch  bei 
reichlicher  ZuhUlfeiialime  <ler  Farbe. 

Der  Anwcnduni;  der  Majolika- Technik  auf  das 
Figürliche  war  nur  eine  kurze  liluic  bescliieden, 
die  im  wesentlichen  auf  die  künstU-riscIic  Tradition 
der  Familie  der  Kubbia  beschrankt  blieb,  liier 
wurde  auch  der  .Sinn  für  die  Kinfügungdcr  farbigen 
Reliefs  In  ein  dekoratives  Ganzes  gezüchtet.  Man 
lernte  in  den  Kaum  hiiieiiikomponieren  und  füllen 
ohne  L'el)ernias--  und  F.inengung.  Die  Farbenskala 
der  Kobbia  war  keine  übermässig  umfangreiche, 
sie  hielt  sich  unter  Berücksichtigung  der  Zu- 
fUligkeiten  der  Glasur  uml  des  Hrandes  in  den 
Grenzen  kräftiger  uiii:ebrucheiicr  Töne,  die  »ich 
der  natürlichen  Färbung  näherten,  ohne  sie  nach- 
zubilden. In  der  Modellierung  von  den  gleich- 
zeitigen Skulpturwel  ken  grossen  Stils  abhängig,  be- 
dingten schon  die  koloristis«'hen  Kücksichlen  difi 
grössere  Weichheit  der  Formen  und  des  l'mrisscs. 

Professor  Karl  Kornhas-Karlsruhe,  den  wir 
schon  einmal  zu  erwähnen  (ielegenheit  hatten 
bei  Ucsprcchung  der  Möbel  -  Ausstellung  von 
S.  J.  Peter- Mannheim,  hat  sich  mit  grossem 
künstlerischem  Geschick  in  die  durch  die  Technik 
bedingte  Formenspraclie  der  Kobbia  hineinzu- 
arbeiten verstanden.  Seine  Büsten,  Reliefs  und 
Vasen  sind  überall  in  der  Ausstellung  veritreut 
und  erregen  berechtigte  Bewunderung. 

Die  von  ihm  als  jugendlicher  Johannes  be- 
zeidinete  Halbfigur  ist  trotz  de»  die  BruM  Ober- 


querenden  Felles  wohl  noch  ein  wenig  im  Modell  stecken 
geblieben  luid  wäre  besser  als  PortraibOsie  irgend  eines 
Knaben  zu  bezeiciinen.  Dagegen  weisen  die  übrigen  von 
uns  abgebildeten  Arbeiten  auf  eine  echt  künstlerische  Fort- 
bildung der  späteren  Kenai^siincefonnen  hin.  Auf  die  weib- 
liche Halbfigur  haben  Mona  I.isa  und  die  heilige  L'äcilie 
de>  Donatello  einen  unverkennbaren  Kinfluss  ausgeübt, 
während  der  empfindsame  Gesichtsau»druck  und  die  dekora- 
tiven Zutlialen  die  Gescliniacks»phare  der  ,M<Klerne*  be- 
rnliren.  Der  C"hristusk<ipf  nälien  sich  über  Guido  Reni  fort 
dem  l.eidensmaiine  des  Kn<les  <lcs  XVII  Jahrhunderls,  wie 
er  sich  in  den  Kruzifi.xen  dieser  Zeit  häufig  wiederholt. 
Dagegen  pi-4sentiert  »ich  das  Medusenhaupt  als  eine 
.Schöpfung  Von  packender  Wirkung.  Von  der  Me<lusa 
Rundanini  ist  das  schöne  Oval  de»  Antlitze»  geblieben, 
aber  die  Lippen  sind  nicht  im  Todeskampfe  geschlossen,  sie 
schwellen  in  zorniger  Wallung  und  aus  den  seitwärt»  ruitenden 
Augen  sprüht  schreckhaftes  Feuer.  Zu  dem  ftirchlerregenden 
Eindruck  der  Maske  trägt  da»  üppige,  auf  dem  Wirbel  zu 
einem  Schopf  zusammengebundene  Haar  bei.  Besonder» 
geschicki  arrangiert  ist  der  t'cber§ang  der  schlicht  herab- 


Majulika-Rclicf,  mudcllicrt  von  Prof.  Kurnhas-KarUruhc. 
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wallenden  öträlincn  in  Klc(lermausflOi;cl  und  verschlungene 
Schlangcnleib«r. 

Seitdem  wir  uns  einmal  der  Uinrissa^kese  entwöhnt  und 
uns  ^;rös^erc^  Farbenfreude  in  der  Skulptur  zugewendet 
haben,  steht  der  Keramik  eine  ho((nuni;svulle  Zukuiih  bevor 
Der  Rückgriff  auf  die  Majolikatcchnik  der  Kobbia  kajm  nur 
befruchtend  wirken  für  eine  keimkrüftigc  Eniwickelung  der 
durch  Glasur  und  Karbenbrand  belebten  Bildnerei.  Vor  allem 
ist  e*  wünschenswert,  dass  aus  unseren  Innenrüumcn  die 
loten,  in  der  Flache  stumpfen  oder  durch  \Vach>Oberzug  zu 
einer  Art  KIfenbeinmasse  ab};rg|uilelen  Gipsabgüsse  ver- 
schwinden. Sie  wirken  niemals  dekorativ,  sondern  betcidii;eii 
das  Aui^e,  indem  sie  als  weisse  Flecke  aufdrniglicli  aus  der 
dunklen  Fläche  hervortreten.  Die  Mujulikunia»e,  ob  Relief 
iKicr  rund  herausgearbeitete  Fi;iur,  fügt  sieh  je<lem  Ensemble  em. 
Ihre  meist  in  dunkleren  Abstufungen  gehaltenen  Farben  klingen 
überall  harmonisch  zusammen  und  bleiben,  richtig  gcstimnii, 
von  jener  leblosen  Starrheit  fern,  die  sonst  der  farbigen  Skulptur 
eigen  zu  sein  pflegt. 

Reliefplatten  werden  am  besten  direkt  auf  der  Wand  be- 
festigt. Der  isolircnde  Rahmen  ist  hier  nicht  angebracht,  weil 
er  das  wesentlich  dekorative  Kunstwerk  über  seinen  immerhin 
beschei<leMen  Zweck  hinaushebt.  ILtndelt  c»  ^ieh  um  eine 
Hüsie,  so  ruht  sie  am  besten  nach  dem  Vorbilde  der  Spai- 
rrnais^ance  unverniillelt  auf  einem  cnifacli  profilierten  Sockel. 
Das  ganze  Arrangement  ilarf  nicht  viel  über  Augenhöhe  be- 
festigt sein,  da  die  Majolikatcchnik  eine  gewi>se  Niilie  diT 
Ketruchiung  verlangt  und  die  natürliche  Krscheinung  dem 
Heschauer  auf  emc  kur^e  blniferiuing  nahe  rücken  darf,  umso- 


Chrisiuskopf,  modelliert  von  Prof.  Kornlias  Karlsruhe 


mehr,  als  man  sich  emc  liüsic  im  Gcgcntialz  iur  lierme  unwill- 
kOrlicli  zur  Lebensgri^sse  ergänzt. 


Qerhart  Hauptmann. 


'  .Sienueit'hnung  von 

fie  Uriginal-Künsticrdrnckc  spielen  in  der  Kuusieiil- 
wickelnng  unserer  Zeit  eine  ijro»-e  und  bcr«-chtigle  Rolle. 
Sind  sie  doch  einerseits  bestimmt,  die  Kenntnis  der  nicht  jedem 
zugänglichen  „urosscn*  Kunst  zu  vcrall.i;cmcincm  uiiu  anilcrer- 
ücils^den  niitiderwertigen  mechaniücb  herireslellieii  Ma^-en- 


Medusenhaupt,  modelliert  von  Prof.  Komhas- Karlsruhe. 


IIa:!-.  Fcchner-Bcrlin. 

druck  zu  verdrängen.  Zudem  vermitteln  ssie  dem  Künstle.- 
selbst  die  Vertrautheit  mit  maM-hinellen  Hülfsniilteln,  deren 
lU-nut/uiig  seinem  Werke  zu  t;ute  kommt. 

Der  Steindruck  war  seit  einigen  Jahrzehnten  aU  kün-t 
Icrischcs  Rcpruduktionsmiltel  ohne  ersichtlichen  Grund  m 
Misskredil gekommen  Die  Radiernadel  arbeitete  unter  Kenulzuni; 
der  verschiedenen  Aetzverfuhren  schneller  und  leichter,  aber 
sie  v  erführte  «ui'h  /u  Qbermlssig  starker  ISetonuni;  der  (ienen- 
'litze  von  I.icht  und  Scliatten.  Legte  man  dann  noch  einen 
Inn  danlber,  no  liessen  sich  wohlfeile  Wirkungen  erzielen, 
ilit  das  Auge  des  Nichikenners  Uber  Mängel  forttäuschten,  die 
di  r  malerische  Sinn  eines  Renibrandt  spielend  überwaml. 
waiirend  seine  modernen  Nachbeter  sie  müh-am  verdeckten. 

Die  Lithographie  gewann  erst  neue  selbständige  Be- 
deutung, seitdem  die  Kunstler  sich  daran  gewöhnten,  tiacli 
lansjlhriuer  Pause  wieder  selbst  und  direkt  auf  den  Stein  zu 
zeichnen,  statt  Bleistift-  und  Knhlenski/zen  reproduzieren  zu 
lassen.  Auf  dicT.em  (»ebiete  ist  Hans  Fechner  bahnbrechend 
durch  'eine  Serien  zeitgenössischer  Bildnisse  vorangegangen, 
die  in  l'aii-  neben  den  besten  Arbriten  französischer  und 
belgischer  Künstler  sich  behaupten.  Unter  den  l'orirüt»  deutscher 
Fürsten  >inil  besrmders  die  de»  Prinzreucnlen  v  on  Bayern  und 
des  Grosslierzogs  von  Sachsen- Weimar  hervuizuhcben;  unter 
denen  literarischer  GrfVssen  die  Th.  Fontanes.  Wilhelm  Rabes 
und  Gerhart  Hauptmanns.  I)er  t  haraktcrkopf  des  Führers 
der  modernen  draniaii-clien  .Schule,  besonders  die  schöne 
Wölbung  der  Stint  uml  der  .\ugenhfdile,  die  kräftige  Nase  und 
die  cnergiseh  geschlossenen  Lippen,  siml  Ol>eraus  fein  durch- 
gebildet, ohne  dass  sich  irgendwie  eine  Peinlichkeit  der  Strich- 
führung  bemerklich  machte.  Die  Weichheit  der  .Steinzriehiiuug 
erzielt  überall  eine  malerisch  zu-ammcnschliessende,  der  Mo- 
di  llicruriii  der  Fl4.  Iic  zu  gute  koininenrle  Wirkung.     G  M 
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^Irtwah  ab»eil»  von  der  Ruc  des  Nalioni-,  n&mlich  jenseits 
^i|C  der  Alma-BrQcke,  haboii  die  Vereinigten  Staaten  von 
Mexiko  ihr  Heim  in  einem  sehr  »(ältlichen  Cebfiudc 
von  schlichten,  aber  edelen  Formen  aufgeschlagen, 
das  fast  zu  gross  erscheint  für  dtn  ihm  officicll  beigelegten 
Namen  „Pavillon  du  Mrjtiquc".  Mit  meiner  aus  neun  Rund- 
bogen bestehenden,  nach  der  Seine  sich  Öffnenden  SAnIcnhallc 
macht  es  auch  vom  Fluss  aus  gute  Fijjur  und  reiht  sich  würdig 
den  benachbarten  Bauten  an,  welche  etwa«  oberhalb  an  der- 
selben Ufcrseitc  von  den  andern  Staaten  en'icluet  worden 
sind.  Wordig,  nicht  bloss  von  au>->-cn,  sondern  auch  nach  seinem 
reichen  Inhalt,  wardig  eines  Kultur>laatcs,  der  diesen  Namen 
in  höherem  Grade  verdient,  als  manches  andere  exotische 
Staatengebilde,  das  vor  schweren  Kämpfen  um  seine  Kxislen/ 
wenig  übrig  hat  fOr  Kulturaufgaben.  Auch  Mexiko  hat  dies 
Stadium  seiner  F.ntwickelung  durchgemacht,  aber  es  hegt  weil 
binier  ihm.  Auch  ihm  isi  es  nicht  erspart  geblieben,  nach 
der  gegenwärtig  79  Jahre  zurückliegenden  Befreiung  von  der 
spanischen  Herrschaft  während  der  ersten  55  Jahre  seiner 
Selbstbestimmung  der  Schauplalz  immerwährender  Bürger- 
kriege zu  sein,  wofür  die  gcschichtliclir  Thalnaclir  beredte-^ 
Zeugnis  ablegt,  dass  es  in  dieser  kurzen  Spanne  Zeit  33  Staats- 
oberhäupter besessen  bat,  2  Kaiser,  1  Diktator  und  30  Präsi- 
denten. Aber  diese  Zeit  der  Wirrsaie,  so  nahe  sie  zurück- 
liegt, ist  seit  24  Jahren  anscheinend  vollständig  überwunden 
und  von  einer  Zeit  der  Sammlung  und  Kräftigung  und  dc~ 
ununterbrochenen  l.andfric<lens  abgeltist  worden,  die  Mexiko 
nach  aussen  immer  grossere  Gellung  unter  den  Nationen  ein- 
getragen, nach  innen  aber  eine  Entwicklung  ge/citigt  hai, 
die  ihres  Gleichen  in  der  Weltgeschichte  sucht.  Wenn  Mexiko 
heute  die  Pforten  seines  Ausstellungs-Pavillous  Offnet  und  zur 
Besichtigung  seiner  Erzeugnisse  einladet,  so  darf  es  das  mit 
dem  Selbstgefühl  thun,  dass  es  sonst  nirgends,  das  schnell 
erblühte  Bosnien  etwa  ausyenonimcn,  so  mächtige  Kortschrilte, 
in  so  kurzer  Zell  erreicht,  zu  sehen  giebl  als  hier. 

Es  ist  merkwürdig,  so  sehr  sich  die  Menschen  unserer 
Tage,  entsprechend  dem  demokratischen  Zuge,  der  sie  kenn- 
zeichnet, auch  dagegen  sträuben,  die  grossen  Thatcn,  die 
grossen  Fortschritle  heften  sich  doch  noch  immer  an  die 
grossen  Menschen :  Man  ilarf  bei  aller  Anerkennung  drr  thal 
kräftigen  Mitwirkung  der  Nation  doch  billig  fragen:  Würde 
Mexiko  binnen  24  Jahren  zu  der  gegenwärtigen  Höhe  empor- 
gestiegen sein,  wenn  ihm  nicht  in  Porfirio  Uiaz  erst  ein  grosser 
Kriegsmann  und  dann  ein  viel  grosserer  Siaaismaiin  erweckt 
worden  wäre,  in  dem  jcizi  70jährigen  Porfirio  Diaz,  den  seine 
dankbare  Nation  seitdem  fünfmal  ::u  ihrem  Präsidenten  wieder- 
gewählt hat,  während  sie  sich  L:c!;enwärlig  anschickt,  ihm  zum 
techstcnmal  für  4  Jahre  die  (ieschickc  des  Landes  im  Kaliineii 
einer  hochfreilicil liehen  Verfassung  anzuvertrauen V  In  der 
Frage  des  hohen  Verdienstes  dieses  einzigen  Mannes  um  sein 
Vaterland  gicbi  es  in  Mexiko  kaum  zwiespältige  Meinungen, 
und  es  gereicht  ihm  keineswegs  zur  Verkleinerung,  dass  er 
in  seinen  Ministem,  von  denen  einige  auch  bereits  Uber  20  Jahre 
im  Amt  sind.  vorz(l;:liclic  Mitarbeiter  an  der  kulturellen  He- 
bung des  lindes  besitzt,  hat  doch  Porfirio  Itiaz  diese  Männer 
sich  als  MilarUriter  ervvälili  und  leih  er  doch  bereitwillig  mit 
initcn  den  Kulim,  «Icni  Vatcriandc  zur  Grösse  zu  verhelfen. 

Man  kann  vun  der  Aussielluii:;  Mexikos  nicht  reden,  ohne 
eine  kurze  Vorgeschichte  zu  geben,  denn  nur  unter  Vcrgegcn- 
wärtiguug  der  Zusi.iiide  sonst  und  jclzl,  in  einer  kaum  ein 
Mcnsclietialter  zururkhc^cnden  Vcrii><ni(cnhcit  und  in  der  Gcscn- 


c>n 

Foerster. 

I  Ka*  Mruck  ohne  ^u«i1eiiu|>Abc  vciboic-n 

Wart,  versteht  man  die  Verdienste  dieser  Ausstellung  nach 
Gebühr  zu  würdigen.  Im  Jahre  1875  bcsass  das  grosse  Land, 
das  I987;<24  Quadratkilomeier  bedeckt  und  als  grösstc  Linnen- 
erstreckung  2994  km,  als  grösstc  Breiienersireckung  1226  km 
aufweist,  das  somit  373  Mal  grösser  ist.  als  das  deutsche  Reich, 
nur  578  km  F.isenbaliii  im  ganzen,  gegenwärtig  besteht  ein 
Kiscnbahiinci':  von  14  000  km.  das  sich  iia<'li  allen  Richtungen 
erstreckt,  die  Kordilleren  bc^leilei,  zu  den  Küsten  des  mexi- 
kanischen Meerbusens  und  des  Millen  Oceans  herabsteist  und 
seine  letzten  .Ausläufer  nach  der  Grenze  der  nordamerikanischen 


Purirliibüstc,  niojcllicrl  von  Prof.  Kornbas-Karlsrulie. 

Kreisiaalrn  riiici  seil»,  iiiu'li  der  l.ui^e  vernachlässist  gewesenen 
Halbinsel  Vucalan  andererseits  entsende!  Der  Bau  dieser 
Eisciibidinen  isl  vom  .Siaat  KcfOrderi  und  subventioniert  worden, 
aber  mit  verhiUtiii>niiissiy  geiinccn  Opfern,  wie  6O0O— tOOOO 
l'iastcr  (=  t  liollari  Prämie  für  das  Kilometer.  Dagegen  hai 
man  den  l.'nternchmern  bedeutende  Lan«lablrelungen  entlang 
den  Scliieiieiiwegen  gemacht  und  ihr  Interesse  somit  do|)peit 
an  die  Besiedeluiig  des  lindes  geknüpft,  was  bei  12  bis 
13  Millionen  Einwohnern  noi  h  viel  Platz  bietet.  Ebenso  wur- 
den und  werden  nm-h  immer  den  Eisenbahnunternclimeni  alle 
Zölle  auf  Konsiruklionsicile  und  rollendes  Material  erlassen, 
obgleich  die  Zölle  Hauplcinnalimcquclle  des  Landes  sind.  In 
ähnlicher  Weise  ist  das  Post-  und  Telcgraphenwesen  gefördert 
Wurden.    Die  Zahl  der  PostbOreaus  vermehrte  sich  in  der  au- 
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gegebenen  Zeit  von  51  auf  1300,  das  StaatslelcgraphenneU 
verfQgt  aber  mehr  als  45  000  km  Leitungen,  einschliesslicli 
der  Linien  der  Privatbalinea  und  der  unterseeisclien  Kabel 
sogar  60  000  km.  Kein  noch  so  kleiner  Ort  im  ganzen  L'm- 
fange  des  Staates,  der  niclit  taitliche  Postverbindung,  keine 
irgend  erhebliche  Stadt,  die  nicht  Telegraph  bcsässe; 

Man  sagt  von  Mexiko  nicht  mit  Unrecht,  dass  es  alle  Kli- 
male  in  seinen  Grenzen  vereinige.  Es  besitzt  am  Meer  beider- 
seitig Landstriche  von  wunderbarer  Fruchtbarkeit  mit  ganz 
tropischem  Klima  (Jahresmittel  30 — 31 '  C),  tropisclicr  Vege- 
tation und  entsprechendem  Anbau.   Dies  Küstenland  gebt  bei 


von  dem  bestindigen  Frühling  zu  sagen  ist,  der  viele  dieser 
CelAnde  auszeiclinei,  liegt  von  hohen  Bergen  umgeben  auch  die 
350  000  Einwohner  zahlende  Landeshauptstadt  Mexiko,  2277  m 
über  Meeresspiegel,  die  sich  gegenwärtig  in  keinem  Punkte 
von  irgend  einer  europAi.<irhen  oder  amerikanischen  liauptsiadi 
unterscheidet,  hier  eingeschlossen  Strassenbahnen  und  elek- 
trisches Licht 

Es  i$i  klar,  dass  ein  dann  bevölkertes  Land  von  die.«er 
Ausdehnung  und  diesen  ßodcnrcichtum,  z.  Z.  wesentlich  auf 
den  Ackerbau  und  die  Plantaijenwirtschaft,  wo  diese  am  Platze, 
augewieten  i»t.    Um  ein  Industrieland  zu  werden,  fehlen  ihm 


—    Wliillll'  lU., 


Der  l'alasi  der  mcxiLuniscInn  Republik. 


1000  m  Erhebung  über  Meeresspiegel  in  eine  ausgedehnte 
Region  mit  subtropischem  Klima  Ober  (25-  29">  C.  Jahresmittel). 
In  diesem  bis  1500  m  ansteigenden,  grosse  Areale  bedecken- 
den Gebiet  gedeihen  trefflich  Tabak,  Baumwolle,  Kaffee, 
Zuckerrohr,  Vanille,  Cacao,  Mais  und  verschiedene  Nutz- 
pflanzen. 

Das  bei  weitem  grösste  Gebiet  aber  nimmt  das  Hoch- 
plateau zwischen  1500— 2,S03  m  ein,  das  aberragt  ist  von  Ge- 
birgen, die  in  einzelnen  Gipfeln,  wie  in  dem  S4.Vi  m  hohen 
PopocatepetI,  zu  4C00— 50CO  in  aufsteigen.  Dies  Plateau  mit 
einer  mitilcrcn  Sommerlemperalur  von  15-17'  und  einer 
Wintericmpcratur  von  12 — 13",  welche  zuweilen  auch  unter  0 
sinkt,  erzeugt  Mais,  Roggen,  Gerste,  Hafer,  Gemüse,  Obst, 
Trauben  und  die  mexikanische  Agave,  aus  der  sowohl  Ixtle, 
ein  trefflicher  Hanf,  als  Pulque,  das  berauschende  National- 
getrink  gewonnen  wird.  In  diesem  .kalten  Strich*,  wenn  das 


einige  wichtige  Vorbedingungen.  Es  besitzt  keine  grossen 
schiffbaren  Ströme  und  es  fehlen  bis  jetzt  Steinkohlen  g&nzlich 
Andererseits  ist  der  mexikanische  Boden  überreich  an  wert- 
vollen Mineralien  und  kostbaren  Metallen,  Silber,  Kupfer,  Klei, 
die  zur  industriellen  Ausbeulung  einladen.  Auch  bieten  die 
Flüsse,  wenn  schon  nicht  schiffbar,  durch  ihren  Wasserreiditum 
luid  reissenden  Lauf  ausserordentlich  günstige  Gelegenheit  zur 
Kraftverwertung  durch  elektrische  Kraft  Verteilung.  Es  Ist  damit 
bereits  ein  vorbildlicher  Anfang  durch  die  Aufstauung  des 
Flusses  Aiogac,  der  sicli  bei  Zacalula  in  den  -Stillen  Ocean 
ergiessi,  gemacht  worden.  Sein  Gefälle  gicbt  im  ganzen 
23  260  Pferdekrlfte  her,  wovon  4  700  im  Wege  der  elektrischen 
Kraftübertragung  der  Stadt  Puebia  zugesandt  werden. 

Diese  nalQrlichen  Vorteile  des  Landes  konnten  im  wei- 
teren wohl  zu  einer  Belebung  und  Vergrösserung  srhnn 
vorhandener  und  zur  Schaffung  neuer  Industrie  fahren.  Der 
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Stcinkohlenmangcl  wflrc  nach  Lage  der  5>aclie  eher  ein  Antrieb, 
als  an  Hindernis  in  dieser  Riohtuni;,  zumal  der  hohe  SrhuW- 
zoil  I  .U  li  Uli  iiirhi  /M  unter*chäl?endes  Rei/mittel  bildet.  Vor 
der  Hand  hat  indessen,  wie  wir  sehen  werden,  die  Industrie 
•ehr  Mhlttogswerte  Anfange  aufzuweisen,  aber  noch  keine 
gnMie  VerbreiitaqB.  Da  die  ZOUe  die  HaapteinBahoeqneUe 
de«  Stwtcs  biMen  imd  wescaUkh  dw  feordnete  maä  gSutaägfi 
Finanzlage  Mexikos  pOnkiUche  Zlittaablung  an  die  Staals- 
gläuber  lind  pOnktliche  AmorriMtton  der  Staatsschuld  gew&hr- 
lei^trn,  kann  auf  seilen  der  di  u  Si.i.i'.^krrdit  [innluh  iitxT- 
wachenden  Regierung  nicht  eintnat  der  VVunscii  nach  Aus- 
dehnung und  Förderang  der  Industrie  bestehen,  »olangc  der 
Reichtnin  des  Bodens  noch  ongenOgend  «usgenntzt  wird. 
JedcBfiUs  IM  der  iOnßg  fast  praUbidv  wirkende  Zolltarif  niclu 
wie  Mdenwo  nnier  dem  Gesichtspunkt  der  Belebuni  der 
Industrie  einKefflhri  worden,  sondern  ein  Erbteil  der  Ver* 
f.%i:nonheil,  als  es  galt,  S(:iatMui!i:ihinen  um  <•<:' n  Vrr'i--  /u 
schaffen.  Man  hat  ihn  als  die  ^itt.crste  und  dem  Volk  gtAV  ilu  i 
gewordene  Einnahmequelle  beibehalten,  wie  die  klngc  I'iili'.ik 
der  gcgeoMTirtigen  Staatsienkcr  aberluupt  darauf  aua^eht, 
schroffe  Ucbergtnge  zu  vermeiden  nnd  isngsirai,  aber  sicher 
den  WM^esiedüen  Zielen  aadunstreben.  Eine  nicht  genug 
annerkennende  winschafilkbe  Taktik  hat  die  Regierung  auch 
jederzeit  in  'It-r  Kiihtung  geübt,  die  Erzeugnisse  des  Landes 
HO  vifi-ojtiy  iii^  möglich  zu  gestalten,  um  nicht  von  den 
wccliscliiilrii  KoniuDkluren  eine*  Haupiarlikel.s  abhängig  zu 
sein.  Die  Erfahrunj^  der  kleinen  Nachbar-Republiken,  dass  es 
linner  Revolution  dort  gab,  wenn  der  Kaffepreis  stalle 
jnrtIckgiDi,  ist  als  Waranng  behersigt  worden.  Von  der 
ROhrigkeii  der  Verwaltung,  imtner  nette,  Minenden  Export 
versprechende  l5odcnpr  j.lul<!i-  Mi^fiiiilii;  r.u  macheR  timl  imti  r 
Slaatsunlersiatzung  zu  <;ileictilciii,  ccgi  die  Ausstellung  nu  itr- 
fach  Zeugnis  ab. 

Das  Innere  des  AusstcUungs-Favillons,  welcher  nüt  Aus» 
Dahme  der  Kttnstwerfce  ziemlich  alles  enthtit,  was  Mexiko 
Oberhanpt  nach  Phris  gesandt  hat,  als«  «bweicfaetid  von  <lcn 
•n  vielen  fttellen  versirenten  Ausstellinigen  anderer  Länder 
ein  ah>;eruni1eles  fiild  gewAhrt,  /oi  rril!'.  in  den  Kaum  zu  ebener 
Erde  und  die  Galerie.  Im  erslc-'^cu  liaben  zumeist  die  Rerg- 
werk«-  und  Industrie-I'roilukle,  auf  der  Galerie  die  Erzeug- 
nisse de»  Acker-  und  PLiiuagenbaues  Aufnahme  gefunden, 
doch  ist  niri;rnds  eine  pedantische  Fcsihaliung  dieser  Einici- 
long  bemerkbar,  welche  bei  der  grossen  Vielseitigkeit  der 
AasateUtingfgegensiinde  auch  schwierig  ansittfUhren  gewesen 
wire.  ZwiRchst  ist  d«s  AnssteUnngsgebltrie  selbst  Aqssicilmigs- 


gegenstand.  Ea  ist  von  dem  Arcfallaktea  Antonio  M.  Aaia  in 

Mexiko  entworfen  nnd  erbaut,  ht  der  Gruppe  Architektur 
interes>:<  i  i  :j  .-.i!  ' reiche  Pläne  neuer,  die  Einwirkung  franzi"'si- 
Rcher  Vorbilder  verratender  rtffcnilichcr  Gebäude,  Arsenale, 
Kasernen,  Schulen,  Hospitäler,  Gefangenenanstalten,  auch  Villen 
nnd  Privalfaliiscr,  vor  allem  ein  vom  Verkelur»minisierium 
aoagdegles  AKmib,  die  MmraiocDle  des  Landes  zeigend.  Auch 
in  der  Errivbtniig  saldier  Oeakmale  fflr  aefaie  Friedaasgrtsraa 
tind  Fyetheilshelden,  wie  der  Priester  tfidalgo,  welcher  1810 
?;i_n:il  711111  Abfall  von  Spanien  gab,  i^t  der  .Nnsrhlu'^s 
Mexikos  an  die  Kuiiurwelt  und  seine  Abwendunt;  vuii  tlciu  Käsiipf 
Ehrgeiziger  um  die  Macht  gekennzeichnet.  Die  Ausstellung 
voo  Erzeugnissen  der  Druckerpresse  lAsst  erlcenaen,  dass  nicbt 
bloss  viel,  auudeni  aach  hervÖRagead  gat,  aidit  la  der  Hanpt- 
ttath  allein,  aaadcm  aiidt  a.  a.  bi  Gaadali^jara,  PaeUa,  Ciudad 
Vktorts  und  l^nisnui  gedruckt  wird  luid  nicht  bloss  Zeitungen, 
s.-imt.  I  II  .lurli  üilchrr  luui  Noten,  bei  einem  Lande  von  so 
fäcilieuliLlicii  iabUtuü'jucji  äbrigens  fast  selbstverständlich. 
Die  Kunst  der  Photographie  hat  auch  im  Lande  der  .\zteken 
eifrige  nnd  geschickte  Adepten,  die  sich  gern  ebenso  der  bisiori- 
seben  Vergangenheit  des  Landes  eiinnem,  indem  sie  das  weaige 
von  Resten  alter  Bauiea  tmd  Skalptufen  Vorhandene  Im  Bilde 
festhalten,  als  sie  mit  Vorliebe  die  herrlichen  Scenerien,  an  denen 
das  mexikanische  Gebirgsland  übcrreii  Ii  auf  liic  photo- 
graphische l'lattc  fesseln.  Unter  den  AlliisUcn,  Karscnwcrkci, 
Planen,  fällt  ein  edler  Welisireit  auf,  der  zwischen  den  27 
EinzelstMten  des  Gcsamistaates  Mexiko  zu  bestehen  scheint, 
efaiander  in  soi^Altlgen  Spezialkarten  n  flberbieten,  and  tiicfast' 
dem  ein  vom  Haadelsmiaisiarfain  eatanwfeaes  TaUean,  walchea 
die  Fonschntie  von  Kdonisaiion  und  fndnstrie  während  der 
lctz!i  :i  15  JaliK-  s cransrliaiilit'lit  und  einen  überraschenden 
Nachweis  slc^^  eiv-icltcn  ungewöhnlich  bedeutenden  Fortschrittes 
liefert.  Die  Mün/e  von  Mexiko  fahrt  ihre  .sikmdichen  MQnzen 
jüngster  Prägung  vor,  Ratmm  Alva  in  Mexiko  einen  Erdlieben» 
measer,  dem  besonderen  Gebrauch  «eine«  vulkanischen  Laades 
angepasat.  Medizinische,  nsmentlich  chirurgische  Instrumeste 
zeteen,  dass  auch  die  Prizistonsmechsnik  eine  Stitte  In  Mexiko 
h,i',  w.Uirr  nl  dir  aiKSf^f-IItm  mii^ikrdischcn  Instrumente  sich 
niii  Aui>iiaiinic  iweicr  vertikaler  l'ianos  von  Wagner  y  Levien 
successores  in  Mexiko  im  wesentlichen  auf  Guilarren  und 
Mitndoliiieii  beschränken,  Beweis,  dass  die  Vorliebe  und  Ge- 
wohnheiten der  Spimier  Ihren  mexekanischen  Vetlern  in  Saft 
und  BInt  ttbeigiegangea  sbid.  Aach  ein  Theaterprojekt,  welches 
dem  Klima  gebahrend  Rechnung  irlgl,  ist  von  Jesus  Herren 
y  Gatierm  ia  Mexiko  aasgesielli. 


&s  Ist  ciae  pjyihologisch  beachtenswerte  Ersebelnimg, 

dass  unser  darcfa  den  verschirften  Konkurrenzkampf 
nervAs  gewordenes  Jahrhundert  noch  immer  Zeit  finde) 
fOr  Kampf-  nnd  ScVicrzs|-;c!e.  die  selbst  wSlircnd  <Jrr  Erholungs- 
pautien  die  geistigen  Krifie  in  At)spruch  uehnien  und  üben. 
\V'lUirrnd  das  5vchach  in  seiner  Vollendung  immer  mehr  den 
berufamlssigen  Spielern  vorbehalten  bleibt  und  diese  als  eine 
Abart  dar  (äsnaa  briafcndai  Aibcit  la  Aasprarh  maimt,  ludil 
ama  dem  Beschaftit'uni^sbedllrfiiils  der  gebildeten  Kreise  hi 
leichterer  Form  eniL;<-^<-iuakammea.  Auf  das  beliebte  lialma 
I  I  a.is  .Salia  cei'.^'t  un>i  ist  aaf  dem  besten  Wege,  seinen 

Vorgänger  zu  vcrdr^inaen. 

Dreissiii  mit  Sonne,  Mond  und  .Stenien  geschmilcktc  Steine 
manövrieren  auf  einem  quadratiachen  Brett  von  hundert  Fekdem. 
Das  Eigenartige  des  Spiels  besteht  daria,  da«a  es  eben  wirk- 
liCbcD  Wcnhiaf  darstellt,  bei  dem  keiner  der  %>ieler  .Ver- 
la afeht  .geschlagen*,  soodara  nur  gezogen 


Das  Pnmk-SaMaspie]  In  Paris. 

aad  i,gespniagea''  (saliaü  wird.  Es  handelt  sich  darmn,  mSg- 
Hchst  rasch  hl  geregelter  Aufstellung  in  die  .Stellung  des  Mit- 
spielers einzurOcken,  und  wem  das  zuerst  gelingt,  der  ist  seinem 
Gegner  so  viele  Points  voraus,  a's  dieser  noch  Züge  zu  machen 
hat,  um  gleichfalls  in  die  ursprüngliche  Stellung  des  Partners 
einzurOcken.  Um  mit  Geschick  die  Bewegungen  des  Geginnt 
zu  hemmen,  ihm  ia  seinem  Vorrllcken  allerlei  VerzOgeran|^ 
zu  bereiten  tmd  das  Terraia  xam  eigaeo  raschen  Vordringea 
offenzabaltea  tmd  aaszaafiizea,  bedarf  es  neben  rascher  lieber- 
»ichi  eines  erheblichen  M8S5es  der  Uebcrlegun;;.  die  zur  An- 
Iai;e  weilausi;choller  Pl.nif  f  du  i,  c  da-  -  clbst  dem  Praktiker 
ein  uncrsritflpflichcs  tcld  zu  interessanten  Kombinationen  ver- 
bleibt. 

NatOrUch  bat  da«  Salta&piel,  dem  Ztige  der  Zeit  folgend, 
schon  au  ehicr  Reihe  biteressanter  Wettktmpfa  gefOhrt 
Wihrcnd  sieh  die  ScbaehaMiadoia  aafsags  Ihm  gegeanber 
ablebaead  varbieltco,  faadea  achoo  vor  Jahresfrist  lo  Wlea 
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grössere  Turniere  slalt  und  naoluleni  auch  Rniaiiucl  La>kcr 
sein  IntcrcMC  an  dem  neuen  Spiel  nu-lirfacli  belhäliBt  hat, 
sclicinl  seine  Zukunft  gesichcr«.  In  Mamburg,  Wiesbaden  und 
anderen  «rossen  Städten  haben  *ich  eigene  Klubs  zu  seiner 
l'lle^ie  gebildet.  In  Berlin  hat  Enianuel  La-kcr  ein  Match  um 
1000  Mark  mit  Direktor  Bartnian-Wiesbaden  au-si;cfochtcn  und 
die  Tanger  Ausstellung  hat  erwünschte  Gelegenheit  zu  einem 
ersten  intcniationalen  Salia-Tumicr  geboten.  In  die  Teil- 
nehmcrlislcn  hatten  sich  Koryphäen  wie  Brody,  Didier,  Maro, 
Maroc/y,  Marshall,  Rosen,  Schelter.  Showaltcr,  Pihbuiy, 
Janowsky,  Weiss  und  Barteling  eintragen  lassen.  Der  erste 
und  /weite  Preis  (der  deutsche  Central -Salla -Verein  hatte 
4O0O  Frcs  gestiftet)  musslc  zwischen  Schelter  und  Bri>dy  be- 
leih werden,  so  dass  Oeslcrrcich-Un!;arn  zur  Zeil  >ich  der 
bebten  Saliaspielcr  rühmen  darf.  Die  Vn-t^f  für  weitere 
Krümse  Sallaturniere  in  Enitland,  Deutschland,  Nordamerika 
wurden  .«ofori  gezeichnet. 

In  der  Familie  de»  Deutschen  Kaisers  hat  sich  das  neue 
Spiel  liauplNächlich  dadurch  eingeführt,  ilass  sich  (ielo^cnheit 
fand,  «lern  Monarchen  ein  hervorragcn<U-.  Kunstwerk  vorzu- 
führen, das  (ur  die  kunstgewerbliche  Abtciluni;  der  Pari>cr 
Weltausstellung  bestimmt  war. 

Auf  Veranlassung  des  Sallaverbandes  hat  die  Fimia  Gebr. 
Fricdlandcr,  I  lof-Juwelierc  des  Kaisers  in  Berlin,  ein  Salta- 
Spicl  für  die  Pariser  Weltaussteiluni»  angefertigt,  das  zu  den 
hcrvorraKcnden  .Ausstellungsobirklen  gehört  und  gezeigt  hat, 
dass  Deutschland  auch  auf  dem  (lehiete  der  Goldarbeilen  zu 
konkurrieren  vermag.  In  Fach- 
kreisen hat  die  Fassung  der 
Steine  Auf-ehen  erregt.  Leider 
i»t  <his  Kunstwerk  nicht  gün- 
stig placiert,  es  Meht  auf  der 
(ialeric  des  Palastes  für  Kunst- 
gewerbe iK»planade  de»  Inva- 
lides) un<l  die  meisten  Be- 
sucher der  .Xusslcllung,  die 
unten  im  I  lauptconiplcx  voll- 
auf zu  sehen  haben,  dürften 
kaum  auf  den  Gedanken  kom- 
men, noch  auf  die  Galerie 
hinaufzusteigen.  Das. Saltaspirl, 
das  einen  Wert  v<in  1 20000  M. 
repräsentiert,  ruht  auf  einem 
geschnitzten  Tisch  aus  Maha- 
goni, der  einen  stilisierten 
Kranich  darstellt.  Der  l'm- 
fassung!>rand  des  .Spieles  ist 
aus  getriebenem  Golde,  die 
Felder  sind  aus  hellgrauem 
und  /artröllich  schimmerndem 
Marmor  hergestellt.  In  die 
drei  an  der  Umrahmung  ange- 
brachten Schilder,  welche  die 
Symbole  des  Spieles  tragen, 
ist  Kinaille  eingelassen,  auf 
der  sich  die  Spicl-Kmblemc 
in  Klfenbein  abheben.  Die  Kin- 
la-— ung  wird  in  abwech-cindcr 
Keihcnfiilge  durch  Itrillunien, 
Kubinc  und  .Smaragden  unter- 
brochen. Die  goldenen  Steine 
sind  etwas  grö.sscr  wie  ein 
Dreimarkstück.  Das  .Milte'- 
!>child  in  Kmaillruusfuhruii.: 
trägt  die  für  das  Spiel  ni<t- 
wendigen  Zeichen  iSoiineii, 
Mi>ndr,  .S(eriie)  in  Brillanten. 


Die  übrige  Fläche  ivt  mit  Brillanten  pavieit  und  wir<l  \"H 
einem  feinen  Emailleraiid  in  den  gleichen  Farben  des  .Miitel- 
schildes  grün  und  rot  abgcschlnssen.  Der  Seitenrand  der 
Steine  erscheint  in  durchbrtH-hener  .Arbeit  durch  eingestreute 
BrillanteJi  l>elebt.  Im  ganzen  wurden  für  das  eigenartige 
Kunstwerk  nicht  weniger  als  5.S00  Steine  verwendet,  das  Pave 
eines  jeden  Steines  wird  durch  185  Steine  gebildet 

Die  llallbarkeit  des  verwendeten  .Materials  entspricht  hier 
lUii'chaiis  dem  Kunstwert  der  .\rbeil.  In  der  Zeichnung  des 
Tischchens  wie  in  der  des  Brettes  ist  besonders  interessant, 
mit  wie  grossem  Geschick  die  .Symmetrie  vermieden, 
wie  der  IJcbergang  von  viereckigen  zu  dreieckigen  Umriss- 
formen vollzogen  ist.  Das  Kranichmoliv  i»t  in  dem  Ti^chfuss 
nur  soweit  durchgeführt,  als  der  leicht  gebogene  Vogellials 
und  die  ausgebrcilelcn  Flüiicl  auf  ilcr  einen  Seite  der  Platte 
aU  Stutze  dienen.  Die  beiden  anderen  Füssc  sind  mit  leichtem 
Anklang  an  die  gekiiii'kte  und  geschwungene  Van  de  Velde- 
I.iiiie  im  wesentlichen  konstruktiv  gehalten  unter  Beimis4-hung 
von  Blattnuilivcn.  Die  durchbrochene  L'tnrahitiuiig  des  Brettes 
schlingt  sich  in  einem  weiteren  Bugen  um  drei,  in  einem  kür- 
zeren um  die  vierte  Seile  des  Quadrates,  wahrend  zwei  Kcken 
und  die  Milte  der  dritten  .Seite  durch  be-ondere,  palniclleii' 
artige  ZiersiOcke  hervoraelmlien  sind.  So  geht  die  quadra- 
tische Form  lies  Brettes  durchaus  zwanglos  in  die  Rundung 
der  Tischplatte  ülier  und  da»  Ganze  schliesst  sich  zu  einer 
künstlerischen  Wirkung  ohne  störende  Details  lückenlos  zu- 
sammen. 


.Salla  Spiel,  in  Gold,  Plaliiia  und  Brillanten. 
A«<i(vfUlirt  ««>  G>:trädcr  Fiic<lJ.ia>lvi'.  Hol  Ju»«.livfi-.  Btiiitt 
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Der  Hypnoiisinus  auf  ficr  Aiis>iciluri{;  Drr  K<>n- 
^ic!>s  für  IlyuiiotiMiuis  hat  niil  zwanzig  ge^en  %'irrzchn 
Stimineii  die'  Kc--i>lution  grfassl:  „Oeffemlirhe  liypnoiisclic 
und  nia^ncti»-!»;  Silzunurn  sind  im  Innressp  der  Hygionr  und 
.Sunilat^|>l>lizei  zu  unlrr-sascn."  I.rlilcr  habrn  sii'h  In  Bi'lcien, 
wo  diese  Praxi«  si-lion  lange  grübt  wird,  ähnliche  Vorschiificii 
aW  absolut  wirkungslos  erwiesen,  sobald  die  Holle  der  Be- 
richte in  Ansprurh  genoinmcn  wurde.  Da  als  gesundlieits- 
gefährlich  die  Hypnose  als  solche  bezeichnet  wurde,  erhob  der 
Mai;neiisriir  t>fnato  den  Einwurf:  .Meine  Dcmonstralions- 
Objekte  schlafen  v;amicht,  sie  thun  nur  so,  als  ob  sie  schliefen." 
Und  in  der  Thal,  als  sich  die  Kxpcrien  einer  Person,  die  nur 
Kopf  und  Fusse  auf  Stuhllehnen  gelegt  hatte,  auf  den  Leib 
setzten,  hielt  sie  <lieses  Kxperiment,  ohne  mit  der  Wimper  zu 
zucken  aus,  und  als  sie  sich  erhoben,  stand  sie  ebenfalls  ohne 
mit  der  Wmipcr  zu  zucken  und  ohne  Beseititjung  der  Hypnose 
auf.  Wie  wäre  es,  wenn  man  derartige  Experimente  ein  fflr 
alle  mal  auf  <las  Gebiet  der  akrobatischen  Ucbung  verwiese 
und  es  denen,  die  niclil  alle  werden,  überliesse,  sie  in  die 
viri'dimensionale  Keuiun  oder  gar  in  die  medicinisch  a]>pr«- 
bierle  Praxis  aufzunehmen.  — 

Der  Ausstellungsbesuch  und  die  Kcstkommission. 
Man  macht  krampfhafte  Anstrenguni:en,  den  Aussirllungsbcsuch 
zu  lu-bcn  im  Interesse  der  Kesiaurateurc.  die  sich  bei 
sämtlichen  Instanzen  Ober  schlechte  licsciväflc  beschweren 
un<l  auf  Herabsetzung  der  hohen  Pachlsuminc  dringen.  Die 
Festkommission,  die  sich  bisher  in  pomphaften  aJicr  eben 
darum  cm  wenig  langweili};cn  Vcranstaltunucn  ersch&pfle, 
bedarf  offenbar  der  i^uführung  junger  Kräfte.  Man  hat  <len 
Vorschlag  gemacht,  die  kUnstleriscIien  Ari-aiiiieurc  der  seil 
einigen  Jahren  in  Aufscliwun:;  gckommcueM  Hällc  des  t^uatVarts 
heranzuziehen.  Ks  ist  da  zwar  etwas  debdielierl  /iiueganiien, 
aber  ein  Ball  der  „vier  freien  Kiln^le"  deckt  alles  mii  dem 
Mantel  der  Ae-thciik  zu,  und  schliesslich  muss  man  den 
Fremden  doch  auch  einmal  wirklich  pariseriseh  kommen.  — 

Die  Colleclion  Fallm.  Auch  die  vercilngliche  l'apicr- 
tapete  hat  ihre  rclrospeklive  Aussirlluiig.  an  «Icr  man  um  so 
wi  lliger  vorübergehen  s<i||ie,  als  sie  wohl  einzig  in  ihrer  Art 
bleilRMi  wird.  Man  kann  in  den  ältesten  Stadtteilen  der  ültcsteii 
Städte  lange  suchen,  che  man  einen  Papicrfelzcn  entdeckt,  der 
auch  nur  vor  25  Jahren  die  Wände  bedeckt  hat.  Ihc  Sammlung 
Fallol  geht  Ober  Louis  Philippe,  die  Restauration  und  das 
Kaiserreich  bis  auf  Louis  XV.,  ja  bis  ins  XVII.  Jalirhundeii 
zurück,  wo  die  'l'apcteiifabrikation ,  von  Lefran<;<jis  erfunden, 
durch  die  Gilde  der  .dominotiers"  au^:;eübt  wurde.  Man 
kolorierte  die  gemusterte  Fläche  mit  der  Han>l,  bis  1688  Jean 
Papelloii  zuerst  Farl>eiiplallcn  aiiweiidele  In  der  Collcction 
Fallot  haben  die  Wände  nicht  nur  Ohren,  sie  reden  auch  eine 
eigene  Sprache,  die  uns  von  der  Kultur-  und  Sittengeschichte 
dreier  Jahrhundertc  zu  erzählen  weiss.  — 

König  Hchanziii  auf  der  Ausstellung.  Dahome  spielt 
auf  der  .Ausstellung  der  Kuliurerrungenschaften  dieses  Jahr 
hunderts  eine  grosse  Kolle.  Da  gieht  es  z.  B.  eine  Keilie  von 
Fetischen  aus  Holz,  Thon  und  Kupfer  von  erschrcckciidei 
IKisslichkeit.  Ks  sind  entweder  menschliche  Figuren  mit 
wütenden  Gebcnlen,  inler  Tiere,  die  geringere  ihrer  An 
auffressen.  Eine  Vogelgallunc  scheint  als  Sclilaiigenvernichler 
eine  besondere  Verehrunc  zu  gcnicssen,  denn  eine  Anzahl 
dieser  schulzbriiiLemlen  l'icre  sehen  wir  in  einem  eicenen 
Tempel  in  Gestalt  eines  Strohdaches  auf  vier  Pfählen,  l  iiier 
/ahlreiclieu  Musikinstrumenten  fallen  zwei  riescngrossc  Tam- 
Tunis  auf,  <lie  aus  starken  Baumsiäiiimen  geschnitten  und 
etwas  yekerbl  uml  bemalt  sind,  und  \<iii  denen  das  eine  hK 
lii.iimhch,  das  andere  als  weiblich  be/.eichnct  ist.  Daiieheii 
si-lirii  wir  den  Hut  des  Könius  Behanzin  aus  kleinen  Idas 
perlen  und  atlcli  die  Staalsuniform  des  nr«li  immer  reuiereiuleti 
Ni'ierkAmcs  Tofii  von  Porlo-Novo  aus  dunkelblauem  Sammei 
mit  breiter  Gnldsin  kerei.  Ein  Gemälde  zeigt  diesen  S<  liUl/liiiy 
...1  li.«n,.*si>clieii  Kepublik  inii  solchem  Putze  angclhan.  Km 
Ivs.M  .Irn  i  Uaniii  eulliftlt  den  t  )pfertisch  mit  Heilen,  deren  es 
v.'.v;"  Aupt  e«i»e  i;r.i-sr  ,\iuahl  in  der  Ausstellung  gicbt,  und 
>  ,M  S,'-«ci(-.  lm»ie.  die  mit  dem  Schemel  und  dem  Stabe  die 

,*  .  •■%>«  der  h>v  lisien  Wunlentriiger  in  Abomc  waren.  Die 
V,  «ii'.l  gi  schmizl,  mit  BUs-ehöhllem  Sitze;  ihre  ver- 

Il.'lic  ruhtet  Mch  nach  dem  Range  des  Inhabers. 
K,'      is- ■»•»!««  halle  voll  deulscheu  Kaufleutcn  einen  solchen 
V  .  •{*«»  »..s.Jv.iik  eiliKiteii,  dessrn  FOsse  Fische  bilden,  die 
.  ■  %>•  V.t«Viii  die  NAulen  des  Sit/es  tragen.    Die  Stilbe  von 
»  •«  »•  M.  i.  i  l  ."Kc  smd  Uli  «ler  Siiitze  geschmt/l,  aber 
M.  i.»'.l\ci  .  iei»mg  \eischen     Wie  Sienel  und  Rinj: 
ts      X    ..    .'i  \>>'.'.cMi,  Ml  dii  Ilten  4lu-  Siabe  in  l>aliomc  bei 


Ausstellungs-Zickzack.        ^       ,  . 

wichtigen  Bolschaflen  als  Beglanbiunng  fOr  den  Sender  und 
als  .Mahnung  für  den  Empfänger.  l)ie  exotischen  Mensrhen- 
bruder, die  die  Pariser  Ausslelluiig  iK-sudien,  haben  natttrlieh 
an  diesen  Prinluktcn  ihrer  Kultur  eine  unbändige  Freude  und 
unterhalten  sich  lebhaft  darüber,  ob  die  europäische  Civdi- 
sation  wirklich  im  Stande  sein  wird,  so  sinnreiche  Symbole, 
die  durch  jahrhundertj.llirigcn  Gebraucli  geheiligt  smd,  eni- 
gOltig  zu  verdrängen.  — 

Die  l'rcisvcrieilung.  Wenn  y^ahlcn  beweisen,  ilann 
bedeutet  die  Pariser  Ausstellung  1900  einen  erheblichen  Foit- 
schritt  gl  gen  die  von  IBB9,  da  sie  lÜOOO  AuszeichiiuiiiK  ii 
mehr,  als  diese  zu  vergeben,  Gelegenlieii  hatte.  Aul  7.SMI 
Aussteller  kommen  nicht  weniger  als  42  790  Belohnungen  und 
zwar  2827  grosse  Preise,  8166  goldene,  12  2-1-I  silberne.  11615 
bronzene  Me<laillen,  und  7938  ehrenvolle  ErwiUinungen.  Da 
ausserdem  noch  50000  Diplome  für  Mitarbeiter  verteilt  wurden 
und  gleichzeitig  ein  reicher  Ordensrcgcu  licriiicderging,  so  hat 
der  Jahrhnndcrtschluss  der  menschlichen  Eitelkeit  auskömm- 
liche Nahrung  zugeführt.  Als  mildernder  L'nislaiid  iiiai;  e~  gelten, 
dass  Klasse  I  für  Erziehung  und  riiterricht  mit  88  gro-seii  Preisen, 
17.'i  giddenen,  507  silliernen,  1000  bronzenen  Medaillen  uiul  55 
ehrenvollen  Flrwälmuiigen  den  höchsten  Rekord  erzielt  hat.  — 
Die  Billet-Kurse.  Die  100  Franken-.\ktien  von  Vencifig 
in  Paris  werden  zu  10  Franken  angeboten,  fnr  die  rollende 
Platltomi  zahlt  man  70,  für  die  beweulichen  Rampen  nur 
25  Kranken  Die  .Vktieii  des  Palastes  der  Optik  sind  auf  -49. 
diejenigen  des  Mareorama  auf  45.  die  des  Hippodroms  auf 
28  Franken  gesunken.  Bei  neun  „.Xiiraktiotien*  hat  man  fest- 
stellen können,  dass  ihre  Aktien  zusammen  16','*  Millioii'-ii 
gekostet  haben  und  heute  nur  mvli  einen  Wert  von  zusammen 
59325tW  Franken  darstellen,  so  dass  sich  ilcr  Verlust  an 
Kapital  auf  I0B175OO  Franken  oder  64..58  v.  II  »ichluft  — 


•■/> 
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j  Icichc  Ursachen,  gleiche  Wirkuntn-n',  oder  den  Satz  auf 
die  kulturelle  Entwicklung  der  Volker  Oberlragcn,  ähn- 
liche Lebensbedingungen  crzcu;;cn  eine  mehr  aU 
äussere  Achnliclikeit  in  der  nationalen  kOnstleri- 
Entwicklung  der  betreffenden  Völker.  FOr 
Gefühl,  das  durcli   keinerlei  politisolie 
Grenzen  eingeengt  wird,  I 
an  sich  schon  längst  eine  | 
;:enieinschafi,  dieNfthe  der 
Kegion,  Eis  und  Schnee 
in    un^erer  Vorstellung 
nordischen  Völker  in  i  n 


■kllM  III.  II 

alx-n  ^ 


Einheit  gezwängt ,  wi 
der  Charakter  dcb 
I  lochgebirges  uns  die 
Schweiz  und  Tirol  i 
in  einer  gewissen  II 
Zusammcnfichörig- 
keit  erscheinen  läsM. 
Diese  Aehnitchkeit 
macht  sich  auch  in 
der  künstlerischen 
Entwicklung  der 
Nordländer  geltend 
und  ohne  einen 
Augenblick  über- 
rascht zu  sein,  finden 
wir  sie  in  den  In- 
terieurs der  natio- 
nalen Ausstellungen, 
die  .Schweden,  Nor- 
wegen, Finn]an<l, 
Diknemark,  Grönland 
and  Island,  kurz  alle 
Reiche,  die  *ich  um 
das  ewige  Eis  lagern, 
in  Paris  organiiicrt 
haben.  Die.-ie  Aelin- 
lichkeit  erscheintuns 
nicht  neu,  denn  der 
Begriff  des  Nonl- 
landes  umfasst  alle 
jene  Teile  wie  Pro- 
vinzen eine»  Reiches 
und  überraschend 
wirkt  uns  iliese  Ein- 
heit nicht,  denn  die 
.Sage,  der  wir  als 
Kinder  lauschten, 
die  Gesell  ichtc  der 
Wikinger/Qge,  der 
nordischen      I  leer- 

(ahnen  hat   sie  in  unserem   Empliiideii  liingst  crrichlL-t, 

Was  in  dieser  .Xrlinliolikeil  chnrakicri8ti!»ch  herx'ortritt, 
iM.  soweit  Kiuisl  und  Kunstgewerbe  in  Ik-lracht  kommen,  die 
Ruhe   der  Form,   die  Koirektheit  und  Geradlinigkcii  des 


Nordische  Interieurs  auf  der  Ausstellung. 

Nacbilruck  ohne  f^uellcAUicabc  vcrt>o1cfl. 

Umrisses.  Wie  .sich  der  Norden  schon  früher  von  den  schwül- 
stigen Verirrungcn  des  Barocks  ferngehalten  hat,  so  hat  heute, 
während  sonderbarer  Weise  die  S4>genannie  Moderne  ihre  Ex- 
centritäien  aus  der  Kunst  jener  Lande  herzuleiten  ver- 
sadit,  in  diesen  Ländern  selbst  die  Ent>K'icklung 
er  Moderne  vor  den  Uebertreibungen  Hall 
gemacht  und  jene  wohlthucndc  Dcecnz 
lirt,  die  frei  von  jeder  Aufdring- 
hkeit  viel  anheimelnder  und  intimer 
s  die  Produkte  gewisser 
rer  übertriebenen  Ab- 
ilichkeit  verstimmenden 
iicheifcrer.  Nirgends 
macht  sich  eine  Osten- 


3 

-  *iisil» 


Iinieres  de»  Pavilloii!»  des  Gro.ssfursientums  Finnland. 


laiion  bemerkbar, 
nirgends  tritt  die 
Zudringlichkeit  un- 
serer Neuerer  her- 
vor, alles  atmet 
Ruhe  und  Gleich- 
mässigkeit  ohne 
einen  Augenblick 
auch  nur  nOchlem 
zu  werden. 

Ich  habe  schon 
früher  an  anderer 
Stelle  erwähnt,  wie 
doppelt  wohlthuend 
diese  Absichtslosig- 
keit  des  Arrange- 
ments gegenüber 
der  museennrtigen 
UeberfüUung  ande- 
rer Aussiellungsin- 
lericors  wirkt.  Da, 
wo  in  bunter  Fülle 
alles  gezeigt  werden 
soll,  sieht  der  Be- 
schauer meist  nichts, 
in  der  Masse  geht 
das  Detail  verloren, 
hier  —  speziell  bei 
Dänemark  —  drängt 
sich  nirgends  der 
Charakter  des  Ge- 
wollten auf,  das  ist 
keine  zusammenge- 
tragene Ausstellung, 
sondern  in  sich  ab- 
geschlossene, stil- 
gerechte Räume,  in 
denen  kein  Stück 
deutlich  ein  Bild 


den  Rahnicu  verlUsst,    geben   klar  und 
dessen,  was  zu  zeigen  man  die  .\bsicht  hatte. 

Es  ist,  wie  bereits  in  einem  .SpecialarliUcl  auseinandcr- 
geseiii  wurde,  der  Zweck  des  däni.svlien  Pavillons,  ähnlicli  wie 
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das  Palais  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  den  zur 

Ausstellungszeii  in  Paris  weilenden  DAnen  eine  F.rhr;tunL': 
statte  zu  sein,  ein  Ort,  rien  sie  jciicr^cii,  (lüohlrnd  aus  detri 
Ti  iitn  l  (liT  fremden  Well,  aufsuchen  kOnncn,  ein  Stück  lloimai 
«nf  IranzOslscber  Erde  errichtet.  Aber  auch  anderen  ist 
dieses  stille  Mana  in  der  limenden  VAlkentnuae  eine  Hetniai 
Keworden.  Wmn  man  mit  vom  vielen  Sehen  schmerze odeu 
Augen,  er<drai'kt,  betäubt  vun  der  liuntheit  und  dem  Htm  der 
VJilkcrmassc  diesen  Pavillon  betritt,  s»  zieht  ansjesiclit«  dieser 
klaren  einfachen  Räume  etwas  wie  friedliche  Ruhe  in  die 
geingsiigte  Seele.  Diese  Stille  des  Arrangements  be- 
freit von  dem  wirren  Durcheinander  der  bunten  Eindrflcke^ 
die  ala  Bilder  noeb  flinunemd  das  Auge  des  Besodicni 
nmziltcnt. 

Was  wir  im  dänischen  Pavillon  im  Gewände  der  bürger- 
lichen Hinrichtung  finden,  bci;es;iiet  uns  im  !H'hwedis<-hcii 
Hause  im  prunkenden  Kleid  der  Salons.  Im  Kiinigszimnicr 
dos  schwedischen  Pavillons  finden  wir  die  Prinzipien  der 
dAnUchen  Einicbiung  wieder,  ins  Elegante  Übertragen,  ver- 
feinerter und  luxuriAaer  tuid  vielleicht  aneh  d«  w«nig  beacer. 
Doch  ist  dieses  besser  our  bedin;:t,  es  kmnnt  bd  diesen  Iß- 
lerienrs  so  viel  auf  die  Stimmung  an,  aus  welcher  heraus  man 
inilicsc  Kilnnic  dringi  'In-  -  >  -  unmöiilich  tr^cheint  sie  nebenein- 
ander abzumessen.  Vielteiciii  lässt  sich  der  L'nierschicd  durch 
folgenden  Satz  charakterisieren:  .In  den  dänischen  Zimmern 
ntehte  ich  mit  guten  Freunden  beim  Weine  »iuen,  im  scfawe- 
disehen  KAnigasaloo  fand  ich  den  Rahmen  fdr  die  UiMerhal' 
tung  mit  geistvollen  schOnen  Fnmen'.  Dodt  «udi  diese  Em- 
pfinduni;  i«t  eine  zu  Indtvldttelle,  ala  dass  sie  dte  Differenz 
alliscmein  bezeichnen  köniiir-,  r  -i^-t  unnu'>i;lich  zu  lu  u-i  •  I  >  iden 
was  besser,  bcuniigen  wir  uns  also  damit  zu  konstaiiercn, 
dass  i>eides  gut  ist. 

Das  KOnigsaimmcr  ist  durchweg  in  hellen  Farben  ge- 
halten. Lieble  Tapeten  bededten  die  IVände,  die  in  leldilcr 
Kurve  sich  zur  Decke  scfalieaseB.  deicbfalls  tlen  Winkel  ver- 
meidend, schlic^üen  sich  die  Wfinde  in  Idser  Ricj-ung  an- 
ciiMiiilcr  lim:  au-i  il  r  ^cii  L'i  lc[.  piMiii;!  i'.i--  Köni.i;*wappen 
Schwedens  hervor,  lue  dunklen  t!  Mom  l  fimiiicn  mit  ihrem 
gUnzendcn  Holz  l.ehcn  m  das  .\ri  .i:  .  ■  nicnt.  Die  zarten 
seidenen  Bezöge,  deren  stilisierte  Mu&icr  in  wohltbuender 
Diskretion  ans  dem  Fond  hervortreten,  stimmen  in  Farbe  und 
ZeidiWMng  in  das  Gesamtbild  dn.  Grosse  WaiM^endlde,  hier 
und  da  dne  V»se,  einige  Bacher,  ein  Blumenstranss  geben 
dem  H.iiiiii  Ii  !)  Charakter  dr-  f  n-w  ilinlsenis,  man  hat  beim 
Hriic  ir  ii  tit-.  Zimmers  die  Knipiiiniung,  als  habe  die  Krau  <\c- 
ll.iu-r-  (-l)cn  den  Kaum  verlassen  und  der  Kindruck  ist  -u 
stark,  dmt9  mau  noch  das  Kauschen  des  seidenen  Kocke«  zu 
hflnn  vermeint 

In  der  Ungebiing  all  der  tmpiMlMm  Kohmialattwtiellungen 
um  den  Trocadero  haben  die  arklisdien  Kolonien  Dftnemarks 
Pi.li/  Li  fundcn,  Island  und  Grönland  und  wenn  man  stundcn- 
laiijj  unter  der  Glut  der  Pariser  Au^ustsonnc  zwischen  den 
BsGkadiiscfa  hdsdienden  Söhnen  und  Tfichiem  Kttbiens  und 


Egyptens  hemmgekeucht  hat,  empfing  es  dnen  wie  der 

kühlende  Hauch  des  Nordens,  wenn  man  die  ark(i»c1if-;)  Aus- 
stellungen betritt.  Angesichts  dieser  Eisbärenleile,  dieser 
Puppen  in  Eskimogewändern,  vcrgisst  man  die  30"  Kc^aumur 
im  ächattcn  und  hitllt  sich  luiwillkürlich  ein  wcni:;  fester  in 
das  leichte  SommerjSckchen,  das  den  bereits  frierenden  Kadien 
deckt  Des  Innere  der  beiden  Pavillons  von  Grsnland  und 
Island  verrii  jedem,  der  es  noch  nidit  wissen  sollle,  auf  den 
ersten  Blick,  dass  der  Hitsschlag  in  Jenen  Regionen  nie  «in 
Opfer  fonlerL 

f)ic  M.iuern  der  grönländischen  Au»stclluni;  zieren  In 
pittoresker  Verteilung  die  CegensiAnde,  die  zum  Ld>ensanier* 
halt  der  Bewohner  der  PbUirrcgion  dienen,  die  trau  Palry, 
SordenskioUl  und  Kamen  noch  so  wenig  bdeanm  tot  Wut» 

fisrhritncerhoote,  dl«  mtl  allem  versehen  sind,  was  tum  Fang 
der  Tiere  notwendig  ist,  Harpunen,  kurz  alles,  was  an  der 
drcnze  dc>  cwiiicn  Eises  notwendig;  ist,  um  im  taghchen 
Kampf  der  Natur  das  l.ehcn  ab/n/wiiigen  L)ie  Fauna  des 
Landes  ist  in  ausgestopften  Exemplaren  verireteo,  fenirr 
finden  wir  Bacher  und  Zeichnungen,  die  in  Gotbhaad,  der 
Hauptstadt  CrOnbinds,  hei^gestellt  sind»  tind  «ine  Rcfflie  v«n 
Aquarellen,  L.andschaftBbilder  ans  der  ei<«sen  Heimat,  ver- 
v<>|lstäTKli-.;en  ,"\ ii u  liiiii^.  Im  isla;-..liHrhi  ii  r'.L'.illon  fimieii 
wir  aU  benuikoiiwcticsie»  eine  im  J.il.ic  l3iH  auf  I-I.md 
herpestelltc  Hibcl,  Neben  den  Fiscli-  und  J-iRdgcrälcii,  die 
nur  fQr  den  Fachmann  sich  von  denen  Grönlands  unter- 
scheiden,  interessieren  besonders  die  Reproduktionen  histori- 
scher W'ohnsiittien,  unter  denen  ein  normlnnisdier  Festsuk 
mit  adncii  phiai|)cn  HolzmAbeln,  den  .SohlscbttrophAen  nnd 
den  ungcf'„>_eti  I  rinkhömcrn  uns  eine  willkommene  Kriiinorun.; 
an  die  lleldenerzrihluiii'en  der  .Sa^a  bietet.  Die  au!.te*tcllleii 
Keslt;cwätider  der  cinseborcncn  Krauen,  einfache  »chwarze 
KOcke  mit  grttncn  und  roten  Stickereien,  erwecken  in  ihrer 
bescheidenen  Einfachhdt  m  der  Seele  des  Familicnvaien  ein 
bangies  Sehnen  und  giesaen  den  Schreck  in  das^  frieiilichc 
Gemdl  des  Pariser  Schneiders. 

Der  Wcjt  zuTii  r.i\iI!on  Finnlands  fahrt  uns  nach  der 
kue  des  Natiuns  zuiyt  k  an  die  L'fcr  der  .Seine  iJcr  j;cwvlbte 
KinHiiiiK  in  ilas  flaclie  lan^hinücstreckte  Gcbiude  erinnert  nn 
tj.is  Portal  einer  romani>chen  l^orfkircfae  und  der  Eindruck 
des  Gotteshauses  wird  dnreh  das  Decb  des  Gebindes  mit 
aufsuebenden  schlanken  Tannen  erhtttit  Unser  Bild  giebi 
einen  Blick  dnrch  den  mittleren  Pfdlerlntt,  der  den  Glot-ken- 
tiinn  lri»v;t  und  dessen  Fronten  Scencn  aus  der  finnischen 
.S,i:;e  /leren.  Eines  be>-ondercn  Interesses  wert  sind  dit 
IlKl/schnilzereien,  die  eine  speziellere  Würdigung  erhallen 
»ollen.  Ausgestellt  sind  neben  Werkzeugen  die  Produkte  der 
rddien  nationalen  Industrie  des  Landes,  des  Ackerbanes,  des 
Berittes  etc.  Die  Au»»idlnng  giebt  dn  ztemlidi  mvertUsiges 
Bild  von  dem  Kulturi^rad,  den  das  L,and  in  «einer  Selhstlndii;- 
keit  erre;>  Ii;  ^la-  und  man  versteht  hier  leicht  den  Widerstand 
einer  starken  Inielligeiu  gegen  die  Vcrsuclic,  ihr  da»  Hecht 
auf  Selbstbestimmung  zu  rauben.  U.  Jt/t. 


Mexiko  auf  der  WeHansstdliiiig. 

\'ci  Ii 

August  Koerster. 


lass  die  F.lektricilät  aus  den  dar.nele^len  GiUnden  in 
Mexiko  hervorragende  Anwendung  findet,  ist  selbst- 
redend.   Aussteller  von  PMnen  und  Photographien 

.;icr  li;-t.ill.itioncn  tind  drei  Gesellschaften,  zwei  in  Mexiko, 
die  Koiiipu^uic  mexicainc  d'Clcciriciiö  und  die  Sociitc  mcxicainc 
d'electridi«,  dne  in  R^hi,  die  Compagni«  de  innsmisdon  de 


II-  Nj'.h'li'i'lt  ohn^  <^uc!l'ninß»hr  vitt-"*t  - 

forcc  nioirice  «Mectrique  Wie  ans  den  Namen  hervor/Ui;ehcn 
schdnt,  ar)»eitel  (ranzteisdics  Kapital  in  dieser  Gesellscbafl. 
Atif  deknisdiem  Betrieb  beruhen  auch  <Be  in  PMnen  vorse. 
fohlten  Insiallatiunen  von  Maschinen  zum  Mahlen  von  .Mincia- 
licn  der  Compagnic  de  Guadalupc  in  Pachuca  und  von  Wasscr- 
halteoaschincD  der  Compagnie  mini^e  de  Red  dd  Monte  y 
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Pachtica.  Der  ob*n  erwShnle  grosse  Aufschwung  der  Staats- 
Telrgraphie  und  -Tclephonie  wird  durch  statistische  Nachweise 
der  Postvcrwaltung  dargelegt,  die  Mexiko  als  eines  der  eifrig- 
sten Milgheder  des  Weltpostvereins  erworben. 

Zu  den  interessantesten  Darbietungen  dieser  Sonderaus- 
stellung gehören  die  Modelle,  Plane  und  Zeichnungen  der  zahl- 
reichen öffentlichen  Arbeiten,  welche  in  den  letzten  Jahrzehn- 
ten ausgeführt  worden  sind.  Sie  betreffen  z.  B.  die  Trink- 
wasserversorgung verschiedener  SiUdte,  die  Kanalisation  von 
Mexiko  und  Tampico,  das  Lcuchtturniwesen,  die  Verbesserung 
des  Hafens  von  Veracmz  etc.   £s  schlicssen  sich  an  die  Pro- 


beerbanms,  des  Getreides,  des  Znckcrrohrs  und  über  Vieh- 
zucht. Die  interessanteste  und  räumlich  auch  den  grössicn 
Platz  einnehmende  Seite  dieser  Aus-tellung  ist  die  Vorführung 
der  Rohprodukte  in  ihrer  unendlichen  Mannigfaltigkeit:  Mais, 
Reis,  Roggen,  Gerste,  Weizen,  Linsen,  Bohnen,  Kichererbsen, 
Kaffee  in  Bohnen,  Kakao,  Zuckerrohr,  Sesam,  Oliven,  und  vor 
allem  der  zahlreichen  ücspinnstfasem,  auf  deren  Anbau  von 
der  Verwaltung  grosser  Wert  gelegt  wird.  Obenan  steht  die 
Baumwolle,  die  in  Mexiko  schon  vor  der  spanischen  Eroberung 
gebaut  wurde,  deren  Anbau  aber  noch  nicht  wieder  eine  Höhe 
erreicht  hat,  um  nach  Abzug  des  Verbrauches  der  Landcs- 


L>as  KOiii,;s/inimcr  des  scliwcdi^chcn  Pavillons. 


dukle  von  Cemenifabriken ,  Material  für  Eisenbahnen  und 
StrassenbalmcM,  Si  lliffsmixlelle  für  Schiffe  der  Handelsflotte, 
des  Leuchtlurmdicnstes  mit  Ausschluss  von  Kriegsschiffen, 
welche  die  Vereinigten  Staaten  von  Mexiko  bekanntlich  nur 
in  massiger  Anzahl  besitzen.  In  der  Klasse  .Wagenbau  und 
Sattlerei"  bekennt  sich  Mexiko  als  vorläufig  noch  weder  mit 
Automobilen  noch  Fahrrädern  sich  befassend.  Was  davon  ge- 
braucht wird,  ist  Import.  Dagegen  sind  zwei  recht  gefälli;;c 
Wai;cu  und  unter  Sattirrwaren  Sattel  und  Zaumzeug  mit 
reicher  und  origineller  Stickerei  ausgestellt 

In  der  Abteilung  »Ackerbau*  sind  landwirtschaftliche  Ma- 
schinen immerhin  durch  einige  Spezialisten  vertreten,  eine 
Zuckerruhrmahle  und  eine  Maschine  zum  Furchenziehen.  Die 
landwirtschaftliche  Statistik  und  Litterutur  ist  gut  besetzt  mit 
Pllnrn  von  ausgeführten  Bewässerungen,  mit  Studien  über 
die  Kultur  dci  Maguey  (Agave),  des  Olivenbaums,  des  Maul- 


Industrie  davon  exportieren  zu  können.  Im  GeLjenicil,  Roh- 
baumwolle wird  noch  eingeführt.  Ihrem  versttkrktcn  Anbau 
wird,  da  von  geeignetem  Terrain  im  Ucberfluss  vorhanden, 
von  der  Regierung  viel  Sorgfalt  gewidmet  Dagegen  sind  die 
dem  Hanf  ähnlichen,  aber  biegsameren  Fasern  verschiedener 
Agavearten  geschitzt,  als  Hennequen,  Sisal,  Ixhie,  zu  einem 
grossen  Ausfuhrartikel  Mexikos  geworden.  Von  Hennequcn 
wurden  im  Jahre  1897 ,'98  für  II','»  Millionen  Piaster,  von  Ixlitc 
für  ','4  Millionen  ausgeführt  Neu  sind  Pita  Pila  von  einer 
Bromelienari  und  eine  seidenweiche,  schmutzig  weisse  Faser 
als  Polstermalerial  geeignet,  die  man  Pflanzendaunen  nennt 
Doch  auch  mit  dem  Anbau  von  Jute,  Ramin,  selbst  Flachs 
sind  sorgfÄlligc  Anbauversuche  gemacht  worden,  da  mit  Recht 
die  Beobachtung  gemacht  wird,  dii«>-  das  Klima  de>  Lande;« 
der  Güte  der  Gespinnslfasern  besonders  ziilrikglich  ist  und 
geeignete  Terrains  noch  in  Menge  unangcbaiii  liegen.  Voa 
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HlIeD  dieaeii  Prodaktco  enthftil  die  AuMtelianic  Frohen  in 
graner  Meng«.  AnssteHcr  sind  htnfig  die  Rpgiernn^  der 

EjnnlliUstoti  oder  die  Muiii^lpalrätf  «Icr  (.>cnirindr.  WicliliiiC 
Knlluren  bezichen  sich  aach  auf  Tabak,  Vanille,  Indigo,  (iutia- 
percha,  Kauiscliuk.  Lctzierem  Arnikcl  wird  neuerdings  If-i  n 
derc  Aufmerksamkeit  geschenkt  und  dem  darin  fseiriebenen 
KMibbau  nach  Kr&ftcn  ge>.tcucrt.  I<or  Weinbau  i*^!  noch  eine 
nene  Erscheinnng  in  Mexiko;  die  Reben  sind  ans  Kalif omien 
oder  Enrap«  dnfcfllbn,  und  nun  verspricht  sich  gute  Eiseb- 
nitae.  Adhnlieli  gdit  es  mit  der  Elnfahnmg  der  Seidenkuliur 
und  der  Anpflanzung  des  Maulbeerbaums  langsam  voran. 
Ilundszalm  odfr  /^.iciinii  l.cissi  liie  Wurzel  einer  aberall  im 
Wasser  wild  wachsenden  Pflanze,  welche  znlcUt  für  mehr  als 
1  MiUion  Pkster  ausgeführt  wurie  und  fOr  Besen-  und  Bürsten- 
fabriicatioa  Verwendnng  findet  Der  Vollstlndigkeit  halber 
Mien  Doeh  nb  landwinscbafdicbe  Produkte  Schafwolle,  Honig, 
Wacfaa,  viele  pfaarnucettiisehe  POaiuien,  RiciuiS|  andere  Ocl- 
pflanien  nnd  eine  grosse  AniaU  von  Früchten  genannt,  die 
teils  im  Original,  teils  im  Wachsabdnick  oder  Zeichnutm-n 
vor  Augen  eeffthrt  werden.  Die  Verwaltung  ist  sicher  aul 
ricliiigcm  \\'<  i^r  ,  wenn  sie  den  Erzeui^nissen  des  Landbaues 
die  entscheidende  Bedeutung  fOr  die  WohMabn  des  Landes 
nwehnibt,  »unal  die  noangebanten  Fttehen  noch  Im  Uebel^ 
fhus  vortiandea  aind, 

Bei  dem  Keichtnm  des  Landes  an  Wald,  drs^r-n  Verwü- 
stuni;  neue  Laiulcsscsclze  mit  Strenge  rnt;;rf;rntrrtrn.  ist  Holz 
ein  groi-i^cr  Aiisfiihnirlikel.  äauimlun;;en  vun  Bau-  nnd  Nuti- 
bOlzem,  namentlich  solcher  für  Fournierarboiten,  sind  de>halb 
sahii^id)  ausgestelli,  ebenso  verwandte  Prodakte  verschiedener 
Rinden,  Kork,  vcgeiabilisehe  Wolle.  Aucb  die  Fabrikaie  der 
Mühleoindiutrie,  Meht,  Reissiftrke  sind  von  vielen  Seiten  aus- 
gestellt. Ueberreich  Ist  die  Industrie  der  Konserven  vertreten 
uml  im  Anschluss  !.n  r;i]i  Zucker,  Salz,  rN  lIrr,  Ingwer  und 
andere  im  Lande  gewonnene  Gewürze,  Weine  sind  iu  geringer 
Zahl  vorliandcn,  una  so  nblreicher  aber  LikOre-  Ab  ein 
Kunosnm  darf  Pulquewein  und  Pulqne-Monsseas  ErwUmang 
finden,  den  Chalon  frim  m  Apam  gesandt  haben.  Biere 
haben  acht  Brauereien  ausgestellt. 

Ein  besonderes  Interesse  nahmen  die  Bergwerksprodukte 
fOr  sich  in  II  ;  .  .iln  i  e  s  lässt  sich  darOber  am  wenigsten 

berichten,  weil  man  kaum  mehr  thun  kannte,  als  sie  aufzlthlrn. 
Die  Silber-,  Kupfer-  und  Bleierze  nehmen  den  ersten  Rang 
ein,  namentlich  ein  üoleiic  genanntes  äaixgemisch,  das  in  blauen 
W4if«in  oder  Okiaedem  krystalHnert  gefanden  wird  irod 
flkl*/»  Silber.  14.95%  Kupfer  und  49*/<  Blei  enthAlt  (Formel 
PbCI»  +  CuOH, ü  +  > ,  Ai;  CD  Atich  goldhaltige  Mineralien 
siiul  \ oriiamlrn  (iip-.,  K.Kiliii.  M.iiDint,  Schiefer,  Thon,  Bau- 
stcjac  aller  An,  Sjlimmcr,  Schwcttl  kI  in  Menge  vertreten. 
Dagegen  ist  Mexiko  ami,  wenn  auch  n-dn  -  ollständig  enibiCsst, 
an  Eiseoenen,  von  denen  nur  wenige  Prol>eu  ansiiegeo.  Kohle 
in  Gnttalt  von  Bnnnkohie  wird  bei  Pnohnca  gcftuden,  fflr 
Petrotettm  Ist  Wahnr  anr  eine  Fundstelle  bekannt  im  Staate 
Tabaaco.  Sehr  reieh  Ist  das  Land  an  edlen  Steinen,  Jaspis, 
Granaten,  Onyx  Von  !e(.?tercrn  in  cn;cr  halbdurchsichtigen, 
gclblich-weissen  Sorte  snid  vk  U-  KunstgegeosiAnde  durch  das 
Haus  A.  Donaemctta-Pans  .i'j>£cslclli.  (All  Seltenheil  darf 
ein  Stück  Bernstein  ans  dem  Staat  ChiapeS  angesehen  werden 
nnd  einer  wandervollen  SclinietmlHigt*  and  Kaferwutinlnng 
Erwghnnug  getebriien.)  Den  Mineralien  schlietsen  sich  die  Er- 
feuRHisse  der  Meiall'Crots-  nnd  Kieintodustrie  des  Landes  an, 
von  denen  crstere  ziinn  isi  .mf  ilif  Aussrlimol/uiin  «ler  Mi-talic 
gerichtet  i«t  und  die  Barren  dtt,  reinen  Metalls  au>stelli,  w,Hi. 
retid  die  letztere  gute  Schmiede-  und  Gu>>arbeiien  einiger 
Eisenwerke  und  im  abrigen  gescliickl  ausgeiübne  Handwerks» 
arbeiten  zeigt 

Die  Gruppe  Mflbel  nnd  Hoixatbeiten  enthllt  manehe  be- 
acbteniwerte  Lotung  eines  naancekrinkelten  GcachuMcks, 


oamenilich  Titsche,  Stahle  und  SdirUnkc  «a«  seltenen  Hölxcm 
gefcrtiKt-  Aueh  die  Keramik  erweist  sich  als  eine  alt«,  im 

Lande  von  jeher  heimische  Kunstfcriii>k('it.  Va>«en,  FrinV 
gefasse,  Fla.>.chen,  .Service  aus  Thun  oder  Terracotia  sind  vr»ii 
i^uK-m  r,i--i.  Iiniiii'k  UM<I  nvr..^  Ilub■•^  Ii  (Irktincr: 

Dans  die  1  eAlilindiiMne  in  Mexiko  schon  in  >o  au^l;ed(■llnl^r 
Weise  betrieben  wird,  wie  es  die  Aus.stellung  veranscliaulu  tii, 
ist  wahrsebeinlicb  fflr  viele  eine  gracae  UcbernuKhong,  mtc«! 
die  Schwierigkeitoi,  denen  alle  Industrie  wegen  Blangels  der 
Kohle  begegnet,  vielfach  überschül/t  und  die  zahlreichen  naiitr 
liehen  Wasserkräfte  des  Landes  unberücksichtigt  gelassen 
werden  Die  Baaiuwoll-Industrie,  in  der  man  vor  iwei  Jahren 
HB  Fabriken  zAhiie,  ist  allein  durch  73  Aussteller  vertreten« 
Leinen-,  Hanf-Industrie  und  Seilerei  durch  26,  durch  ebenso 
viele  die  Wolleoindusifie,  die  Seidenindnsuie  durch  10,  dx» 
Spitfen-  nnd  Pasanaitcn-Indttktrie  dnrdi  <i5.  die  Bekleldunv«- 
Industrie  durch  80.  Die  <,2ualiiai  der  ausgesiellieii  Warca 
lässt  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig.  Eine  besonders  hervop- 
raijendc  Ausstellung  ist  in  der  Baumwollenbranche  diejeiiinr 
ilcr  Compagmc  industrielle  d'Orizaba  —  vorzilglii'her  Kaiiuii- 
druck,  gute  Musler  — ,  während  die  Kabrik  San  lldefonso  n,  a. 
sehr  gelungene  Woiienteppicbe  vorfOhrL  Unter  den  ErieuK- 
ntssen  der  Bekleidnni^Indtratrie  sind  auffallend  fertige  Klei- 
dungsstücke aus  grobem  Zeug,  die  mit  vielen  win/itcii  hii( 
genähten  üet;enitäiiden  belegt  sind,  Kf>rbe,  Hüie,  Töpl«-,  l  i-lk-i , 
l:li-iiie  IHr  iiiui  Mensrliendgurrn  darst«ll<  d  Für  welche 
Kundschaft  diese  seltenen  Kleidungsslüike  be>litiiiiu  sind,  i>t 
rUsdhafl^  wenn  e^  nicht  die  Nachkommen  der  Ureinwohner 
sind,  die  mverroischt  noch  38%  der  BevOUierung  ausoiarben 
und  tat  die  wohl  aueh  die  biintcn  Ponehoa  nnd  Shawl«  in 
grellen  Farben  angt  feriigt  sind,  die  sich  mehrfach  «asgestcHi 
finden.  Eine  originelle  Darbietung  sind  auch  die  Hfltc  von 
J-dly  IlerniaiiML-  Successores  in  Mexik".>,  duiunl'  r  li.';.r  Mött- 
aus Kiiz  oder  .Stroh  mit  weiiausladender  Krempe,  nach 
rückwärts  geneigten  hohen  und  spitzen  Kopiteilcn  und 
reicherer  Stickerei  an  Krempe  und  Kopf.  Utaftg  ist  die 
Kremp«  an  ilwer  Untetaeite  weieb  «ificnMhi,  ebenso  der 
unierste  Tdl  der  Kappe.  Die  NiMionalfiirben  in  Seiden- 
Stickerei  fehlen  fast  nie  an  diesen  ersiditlieh  kosibares 
Kopfbedeckungen. 

Auch  die  chemische  Industrie  des  Landes  hat  es  auf  62 
Aussteller  gebracht,  ohne  dass  sich  Betnerken>-wertc--  unter 
den  ausgestellten  Produkten  fAnde.  Hedeuicuder  ist  die  Papier- 
industrie vertreten  durch  treffliche  „nationale*  Papiere;  eine 
der  grOssien  Papierfabriken  des  Landes  „Sau  Rafael  y  Anexa;»* 
in  TIaroanaleo  zeigt  aueh  Holmoff,  dessen  Hemtelhing  hier 
wie  überall  von  waldverwüstcnder  Wirkun.;  ist  Leiter  und 
Felle  gehören  zu  den  wichtigsten  Ausfmiirtrukclii  Mciiii.os. 
Ihr  Ausfuhrwert  betrug  zuletzt  3'/i  Millionen  Piaster  im  Jahre. 
Sie  sind  durch  23  Aussteller  vertreten.  Unter  den  diversen 
Induaiiian  sind  prtdMvn  SüberfiUgrannfbdlM  nna  der  Laadec- 
hauptsudt  und  ehiige  Eri«i|gni»e  der  Kaniaehnk'  «nd  Gutiar 
percba-Industrie  bemerkeaawert 

Endlich  «ei  noch  mit  verdienter  Anerkeür.unij  .:er  sorg- 
filtig  zusammengestellten  Ausstellungen  der  verschiedenen 
Zweige  des  Öffentlichen  Dienstes  gedacht,  darunter  solche  des 
Kriegs-  nnd  Marineministerluma.  Auch  eine  historische  Aus- 
stelhmg  eoihill  recht  mteressante  Dinge  aus  der  Zeit  vor  der 
Frobemng  durch  Cortes  und  wtfnrend  der  drei  Jahrhuadme 
sp.inischeo  Besitzes.  Schöner  aber  als  die^e  rflrkwtru 
Mhaueiiile  i^l  dir  vorwiris  ^ehau^!  d'-  .\u  t'  Mun;,  die  -i.  n 
mit  der  F.rzictiuni;  der  jucend,  der  }•  orli»iltliiii^  iler  Lrv^a^h- 
►  enen,  der  P^m;■|r^cilulc,  der  KortbildutiKN-,  Kunst-  und  Indusine- 
acbulc  befaiv»!  und  den  lieweis  liefert,  wie  sowohl  die  Cenirai- 
regiening  als  die  Verwaliunge»  <ier  Ein«elsuiaten  von  der 
>h'ichiigkcit  der  Jugendbildung  tief  durchdrungen  sind.  In  hoc 
«igoo  vincesl 
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Ein  handelspolitischer  Spaziergang  durch  die  Kolonialausstellung. 


pic  die  Weltausstellung  als  grosses  Ganzes  ihre  Ten- 
denz besitzt,  so  lar.sen  auch  ihre  grösseren  oder 
Iclciiicrcn  linterabteilunsen,  vor  allem  auch  s.owcil 
man  sie  innerhalb  des  grossen  Rahmens  zu  Spe- 
rialausstelliingrn  formiert  hat,  die  politischen  Absichten  er- 
kennen, die  man  mit  ihnen  verfolgt  hat.  L'nd  die  Tendenz 
tritt  hier  um  so  »chttrfer  hervor,  je  weniger  das  ausgestellte 


Von 

Heinz  Nebel-Paris. 

Xarhdrark  ohne  Quellenangabe  verbotclt. 

Rcprflsentantenhanscs  auf  einr  ahnliche  Bedeutung  der  beiden 
Staaten  schlicsscn  —  weil  jeder  diese  kennt,  etwas  anderes 
aber  ist  es,  wenn  man  der  kulturellen  Bedeutung  von  Dalio- 
mcy  nur  durch  vier,  verhältnismässig  umfangreiche  Gebäude 
glaubte  gerecht  werden  zu  kAnnen.  Hier  wird  mancher  Laie 
zu  einer  vollständig  falschen  Anschauung  Ober  diese  franzö- 
sische Kolonie  kommen  und  ich  glaube  man  geht  nicht  fehl, 


Zimmer  im  dänischen  Pavillon  in  der  Völkerstrasse. 


Objekt  mit  den  Ihatsächliclirn  VcrliUltnissen  an  Ort  und  Stelle 
im  Hinkl.ing  sieht,  je  schärfer  die  Differenz  zwischen  Ausstel- 
lung und  Wirklichkeit  in  die  Augen  springt.  K»  ist  selbst- 
verständlich, d;iss  man  eine  Wcliaussellung  nicht  in  einem  be- 
stimmten Massverhftitnis  zur  Wirklichkeit  anlegen  kann,  das 
etwa,  wie  das  1  : 100  000  auf  einer  Landkarte,  Oberall  genau 
durchgeführt  wird,  man  wird  es  andererseits  auch  den  klei 
neren  Staaten  sicher  nicht  verübeln,  dass  sie  sich  auf  der 
Ausstellung  so  viel  Platz  wie  möglich  gesichert  haben  und 
diesen  Platz  so  gut  wie  möglich  ausnutzten.  Im  Gegenteil 
wir  erkennen  dieses  Bestreben  der  inlernatiunalen  Industrie 
«ich  eine  recht  voneilliafle  Vertretung  auf  der  Ausstellung 
zu  verschaffen  voll  und  \iam  an.  Kein  .Mensrli  wird  von  dem 
Grösienverhällnis  des    deutschen  und  des  monacensi&chcii 


wenn  man  annimmt,  dass  die  Tüufichung  eine  beabsichtigte 
ist,  dass  hier  eine  Sprcialtcndon/  zum  Ausdruck  kommt. 

Die  Frage,  in  welchem  Masse  man  sich  an  dem  Welt- 
handel und  damit  an  der  Weltpolitik  beteiligen  soll,  ist  in  den 
letzten  Jahren  geradezu  in  allen  grossen  Kultursiaaten  in  emi- 
nenter Weise  aktuell  geworden. 

Nun  lässt  sich  aber  ohne  Kolonien  keine  Weltpolitik 
treiben,  und  daher  muss  es  ein  Hauptbestreben  aller  dieser 
Staaten  sein,  zunächst  ihre  Kolonialpolitik  populär  zu  machen, 
soweit  sie  das  noch  nicht  ist. 

Populär  ist  aber  unter  den  fahrenden  Kuliurstaairn  die 
Kolonialpolitik  wohl  nirgends  weniger  als  in  Frankreich.  Es 
hängt  das  mit  dem  ganzen  Charakter  des  Volkes  eng  zu- 
sammen, das  kolonialen  Fragen  von  jeher  teils  gleiiüigOliig. 


Digitized  by  Google 


t)(e  Pariser  WeltAusatelltitig  In  Wort  und  Sild. 


teUs  ablehnend  gcgcnubcrgesiaudcn  liai,  da»  itocli  heute  selbst 
cdne  dgcncn  Kolonien  grossenleila  durch  Fremde  hev'ilkem 
lusl,  emUch  weil  den  Fmuosen  die  fijtpunsionskritft  des 
Garaiuientnina,  die  Zielbewussihell  der  Yankees  und  die 

trol/.iir''  Ci  us-c  ilr?  P.^:l^I;l'.  i-nm>.  frlil!,  tl.inr.  :ihcr  aiu  li,  weil 
Wülii  küiiitj  Natior.  lucbr   an  Jrjr  Sc:.<j|If  klebt  aL  die  Fran- 

Mao  lasse  sich  durch  Anschauungen,  die  man  in  Paris  ge- 
«inal,  durch  das  Parlament,  wie  durcb  die  jeweilige  Strassen- 
atinunniig  nicht  verleiien  den  FnnxoMn  su  sdir  luich  dem 
Pariser  ra  benrieilen,  den  der  Fremde  kennen  lernt.  Mim  er- 

kennt  in  der  Provinz  <V.p  jewoilige  Pariser  Moijr  weit  r.i-rhcr 
an  ali  die  F'arincr  Politilc,  die  man  dort  kciucswci's  (jcnciL't 
ist,  immer  niit/^uniaclicn,  schon  dL-^wcgeo,  weil  dit^  urti-'-e 
Mas.sc  in  Krankren  h  in  Hf,:(ehung  auf  Beweglichkeit  und  Ün- 
thusiasiuus  gerade  das  Gegenteil  des  allgemein  bekannten 
Pariser  Typus  iaL  Diese  Hasse  Ustt  sich  in  ihren  Ansichten 
nnr  in  sehr  geringem  Masse  durch  die  Pariser  „TnteltekineUeo* 

beeinflnssrn. 

üiv  luit  naL"ii  1870  kühl  erklärt,  dass  man  sie  wie  Schafe 
XUr  SchLu;!ilba[,k  t;''fil!.rl  haljf  und  is;  daiinivh.  eine  fe^te  An- 
hikngerin  der  Republik  geworden,  drc  das  erober  ungsdurstige 
Kaiserreich  gestürzt  hat. 

Sie  ist  aber  bis  Jetzt  auch  durch  die  genialsten  und  weit- 
sichtigsten Slaatsmünner  noch  nicbt  kolonialfrenndlich  gestimmt 

worden,  weil  im  Dun  lisclmitt  ihre  PiIiLiiigsstufc  vie!  ri:i..i  r 
ist,  Ltlv  mar.  daa  aligcnicut  aniuninn,  weil  ihr  jeder  \\'a^;emm 
f'  hl;  und  weil  ihr  die  Kolonien  als  etwas  nidev  und 
5)c:irccklicjies  erscheuicii,  zum  mindesien  ai>er  wrc  ein  völlt,; 
unbekannter  Verwandter,  dem  man  beständig  entsetzlich  viel 
Geld  Ober  das  Meer  achiekjen  soll  nnd  der  einem  dadurch  im 
höchsten  Grade  listig  ist.  Bei  der  Armee,  zur  Not  anch  noch 
bei  der  FJortc,  kt'nritn  trir:n  dnreh  P,if  ;nlr"i  nndRi  vLu  n  wenig- 
stens auf  einen  Tcit  dieser  Massen  wirken,  slmcn  wenigstens 
/C  hen,  wofür  sie  ihr  Geld  ausgeben,  bei  den  Kolonien  war 
das  weit  schwieriger  lud  so  haben  Kolonialausstellungen  von 
Jeher  eine  groase  Rolle  in  der  franzdsischen  Kolonial]>olitik 
gespielt  So  WM-  ea  aelbSitTerstiadlicb,  das»  mm  alles  daran 
selten  mnsste  anch  auf  der  Aasstellung,  der  ein  grosser  Zulauf 
aus  der  Provin./  j  i  .ilmeliin  ur-ii  ln  i ;  war,  dem  kolonialen 
Gedanken  cnien  myglieliist  giaii2t-:jJtii  .Ausdruck  /u  verschaffen, 
andererseits  aber  durfte,  naehdem  nun  doch  schon  eine  ganze 
Masse  Geld  ausgegeben  war,  die  Iranzösische  KolonialaUKütel- 
lung  keinesfalls  hinter  der  englischen  zniUckslehcn,  wollle  man 
nicht  allgemeine  Unzufriedenheit  erregen  und  so  mag  denn 
gerade  Bahomey  besooders  gut  weggekommen  sein. 

"Wer  dic-es  Land  cinigcrmasscn  verfolgt  hai,  der  muss 
sich  sa^en,  dass  CS,  Weder  was  Import  noch  was  Export  be- 
tidft,  eine  liandelspoUlinElie  Bedeutung  wohl  kaam  jemals 
haben  wird. 

Mit  Ausnahme  weniger  eoropUscher  Beamter  besteht  die 
BevOlkerattg  an«  halbiWilisierteo  Negern,  deren  geringe  Bedarf - 
Bisse  schon  jetzt  durch  eintatimisehe  Fabrikation  fast  vSlIig 

gedeckt  werden. 

Aber  dicic  Fiktion  einer  handelspolitischen  Wichtigkeit 
ist  mehr  oder  minder  überall  in  der  fransMlieheB  Kohmkl- 
ausstellung  fesigelmiteo. 

In  einem  ausserordentlich  präicnliflsen  Gebiude  ist  die 
algerische  AussteUung  untergebracht,  die  immerhin  beweist, 
dass  Ati^er  eine  gewisse  Fähigkeit  besitzt  cnrapüsche  Pro- 
dukte  aalnuehBien  «nd  den  LandesbedoHhlssen  2v  aaaimi- 
heren. 

Andererseits  weist  gerade  die  S<irgfa!t,  die  ni.m  der  Aus- 
stattung der  Reit-  und  iMistticre  dort  widmet,  auf  die  gixmc 
Rolle  hin,  welche  diese  noch  als  VerkdlTSmiMel  spielen.  Ehie 
sehr  bllbachc  Kollektion  von  Hufeisen  mit  neuesten  inieres- 
sanlea  Ncnerungea,  die  aber  ausachliessUch  ffir  die  dortigen 


Bodenverhälfiiisi^e  -in  Uctracbl  kommen,  hat  lebhafte  Aner- 
kennung gefunden.  Auch  die  aasgesteUien  MeuUarbeiten  ver- 
•  dienen  als  Anfinge  einer  sich  cnlwickdndcn  Industrie  Beach- 
tüng.  Die  prächtigen  maurischen  Sittel  mit  ihrer  «rieAiaUseh 

prunkhaftec  .'\u'-vtatiiini;  tn'.'cn  auf  das  At^  angenehmer 
wirken  als  aut  einen  .trideren  Ki>r[ifi  teil, 

In  der  französisch  wesi.i!rikaniM  lien  Ausstellnni;  bat  man 
die  Objekte  mehr  tutch  ihrer  Bcdcatuog  fOr  das  Land  aU  naeit 
Wert  oder  Provenienz  zusammengetragen. 

Englische  Eisenwaren,  detitacibe  Meaeenduaiedeanikel, 
belgische  Gewehre,  alles  m  allem  billiger  Kram,  wie  man  Ihn 
dort  als  I Iaub.ierartikel  j^cbrauchen  karjn  .Sr.inttia  fiimmarum 
fär  den  ilaüdelapuliiiker  das  deutlichste  Zeichen,  dass  dort 
vorderhand  jedenfalls  nur  billiger  Schimd,  simnala  Qualitlls* 
wäre  einen  Marlct  findet. 

Wtinde»  kaim  es  einen  einigermasscn,  dass  man  Fnui- 
xasiscb'Guine*  nur  einen  Pnvillon  eingeriuml  hat,  wo  man 
fSr  Dahom«7'  vier  nfttig  ru  haben  glaubte.  Gerade  dtr«e  Kolonie 
ist  hmidelspolitisch  nicht  uninteressant  mit  ihrer  Meti-r  i  Pnt- 
wickeluiig,  die  auch  bei  den  intelligenten  Eingeborenen  äIUh^U- 
lich  die  bisherige  primitive  einheimische  Industrie  verdrJnj;t 
und  lOr  europäische,  wenn  auch  bis  jetzt  nur  billige  und  min- 
derwertige Erzeugnisse,  Platz  schafft 

Diesen  Gcsichtspuiikt  halt  Obrigens  die  Ansstellnng  nichi 
fest  nnd  deswegen  lientzt  auch  sie  nur  wcni7  Interesse.  Die 
]irin-.ii:\ (  n  Jagd-  und  H.iU-sj;cräte,  wie  sie  d<-)  K i r . :;eb»ienc 
iclilcuil  und  recht  sich  bisher  selbst  gefertigt  lia(,  l»aben  kein 
eigeniliclics  Handelsintcresse,  man  findet  sie  schbesslich  über- 
all in  Ländern,  die  der  Kultur  noch  nicht  lange  zugAugltch  sind. 

Recht  zu  bedauern  ist,  dass  anch  die  Atisstellung  von 
Madagaskar  von  einem  etwas  oberfttchKchen  Gesiehtspankt 
zasammengcstellt  ist.   Viel  zu  viel  Dekoration,  viel  zu  wenig 

wirklieli  C'li.ir.ikteri-t:-,idie-:.  Djln-i  -eiiOren  ilie  IIi  i  re:i  zweifel- 
loy  zu  üeu  iulelligeniej.leii  univ,'  den  farbij^cil  triiuösischcn 
Unterthanen,  und  auch  /u  den  kunstfertigsten. 

Ich  habe  selbst  auf  Madagaskar  hUufig  genug  bewun- 
dert, mit  welcher  Leichtigkeit  und  Elcgaiu  sie  aus  oft  unge- 
fügem Material  zierliche  Schmuck-  und  CebnuEhf^gegenatlode 
herznstelhw  wissen,  kann  man  doch  geradezu  von  einem 
m.ndagassischen  Kunstgewerbe  sprechen,  d.is  nur  leider  auf 
dieser  Ausstellung  viel  zu  sehr  in  den  Hintergrund  tritt.  Oie 
Sammlung  von  Musikgcgcnslilnden  ist  keineswegs  vll-iin- 
dig,  es  giebt  eine  ganze  Anzahl  privater  Liebhaber,  dir  itietsi 
mehr  Varietiten  besitzen. 

Trotzdem  mAgen  die  HOmer  und  FUMen  immerhin  als 
Hhiweis  auf  die  ausgesprochen  musikalische  Veranlagung  dieses 
Völkchens  ungesehen  werden,  wie  die  Trink^ef.'i-.^e  und  die 
ViTsehicdeneii  goldenen  Kronen  und  .Seliniuek.;e^ensn1nde 
seinen  Geschmack  vor  Augen  führen.  M.vIaL:askar  ist  speciell 
das  Sorgenkind  der  französischen  Koloiualpolitik  und  wer  diese 
unvergleichlich  schöne  In&el  mit  ihren  unvergleichlich  traurigen 
ZustAoden  kennt,  wird  das  Gefahl  einer  gewissen  Bitterkeit 
gegen  eine  Kolonialrcgierung  nicht  luUerdrOeken  kOnnen,  die 
oft  so  hartherzig  und  grausam  die  crslCB  Prinzipiell  ImImüibi- 
toriseher  Arbeit  verkennt. 

rier  id,uiai;asse  wn  l  sich  nOCh  auf  laii;_x  Zeit  hinSUS  mit 
dem  zuiriedeu  geben  müssen,  was  er  selbst  m  fertigen  weiss, 
denn  so  lange  nnsinniger  .Steuerdruck  ilin  des  Nötigsten  be- 
raubt, SO  blUge  man  ihm  in  jeder  Weise  die  Aussicht  auf  die 
bescheidenste  5>elbsttodickeit  raubt,  wird  nnd  muss  er  auf  die 
Vfii  leile  der  Kultur  \  ei .  m  i.  di'-  der  französische  Handler 
ihm  zu  brin^eti  suclil,  w.dirend  der  I r.lnzl'>sr^ehe  Beamte  noch 
immer  nicht  einsieht,  d.is    r-i  r.u-  .\Liln.ilinie:.ili;_:k'-il  de>  mad.i- 

gassischen  Marktes  auf  Jaltrzehnie  hinaus  untergräbt.  Wie  e'. 
in  den  Lindem  anasiehi,  wo  der  Beamte  nach  dem  Katif  m  um 
gekommen  ist,  wo  der  (landel  imd  nicht  die  Feder  oder  du 
Magazingewehr  kolonisiert  bat.  daffkr  ist  der  PaviUna  von 
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Kanada  ein  stolzer  ßeweis.  Die  ganze  britische  Kolonialaas- 
stellung hat  sicli  naiurgeroAss  im  Räume  sehr  beschranken 
mQ8s.en  und  so  Ist  auch  Kanada  kaum  ganz  zu  seinem  Recht 
gekommen,  aber  was  es  bietet,  ist  lier\'orragcnd. 

In  eindringlicher  Weise  zeigt  uns  seine  Ausstellung,  wie 
diese  Kolonie  immer  energischer  ihre  Rechte  auf  dem  luduslrie- 
markt  geltend  macht,  wie  sie  sich  machtvoll  entwickelt  hat  in 
den  letzten  Jahrzehnten  und  nach  und  nach  ein  industrieller 
Faktor  geworden  ist,  mit  dem  man  kOnftig  wird  rechnen  müssen. 

Durch  natürliche  Hilfsquellen  ist  dieses  Land  in  ganz 
einzigartiger  Weise  bevorzugt.    Das  sind  zwar  einige  von  den 


Sind  doch  die  australischen  Kolonien  in  ihrer  Gesamtheit, 
zum  Beispiel  was  die  Gewebeindustric  betrifft,  schon  heute 
ein  Machtfaktor  auf  dem  Weltmarkt  und  gerade  die  austra- 
lische Textilindustrie  ist  auf  der  Ausstellung  gar  nicht  berOck- 
sichtigt  worden. 

Dafar  hat  Westaustralien  eine  sehr  hObsche  Ausstellung 
von  Siapelprodukien  gebracht  und  verdient  dadurch  die  An- 
erkennung, dass  sein  Goldreichtum  nicht  wie  anderswo  zur 
Vernichtung  anderer  Industrien  geführt  hat,  während  man  im 
Gegensatz  zu  Algier  die  Erzeugnisse  australischer  Weinkultur 
nirgends  findet,  ebensowenig  wie  die  Kapkolonie  auch  nur 


Zimmer  im  dänischen  Pavillon  in  der  V6lkcrstrasi>e. 


französischen  Ki>l<inien  auch,  aber  hier  kommt  die  filtere  Er- 
fahrung den  Kni(Undern  zugute.  Sie  wissen  längst,  dass  ein 
I^nd  koloni-icren  ^o  viel  hei>isl,  wie  es  dem  Handel  auf- 
scliliesscn,  c«  winschafilich  auf  eigene  KOs^e  i>tellen  und  diese 
Direktiven  findet  man  auch  überall  in  der  eng;lisrhen  Kolonial- 
ausstellnng  wieder. 

Wundern  mai;  man  sieh,  da^t*  Au>tralicn  <lie  Gclei;eiiheii 
der  Wellaus.stclluiig  nicht  ^l<•^^cr  benut/r,  um  mit  drn  euro- 
päischen Nationen  etwas  naher  in  Kontakt  zu  kommen  und 
ihnen  etwas  mehr  v<jn  den  bc<leuienden  Erfolgen  »einer  inneren 
Kolonisation  zu  zeigen,  die  es  heule  fast  unabh&ngig  vom 
Mutterland  bereits  selbständig  in  die  Hand  genommen  hat. 
Neu-Süd-Walcs,  (jnronsland  und  Viktoria  besitzen  grosse  und 
bedeutende  Industrien  und  auch  SOdaustralicn  tritt  immer 
mehr  in  den  Vorderj;rund. 


die  kleinste  Probe  ihrer  berühmten  Wolle  geschickt  hat,  die 
doch  mit  der  Verschiebung  der  handcIspolitiM-lien  Vcrlifiltnisse 
in  Südafrika  eine  hochwichtige  Rolle  auf  dem  Weltmarkt 
spielen  dürfte. 

Dass  Tasmanien,  welches  in  letzter  Zeit  ein  hervorragen- 
der Fruchtliefcrant  geworden  ist,  auf  seine  Obstzucht  auch 
nicht  einmal  hingewiesen  hat,  trot/dem  gerade  diese  be- 
deutende Exportchancen  hat,  muss  gleichfalls  bedauert 
werden. 

Aber  trotz  all  dieser  vielleicht  notwendigen  Beschränkungen 
bietet  die  englische  Kolonialaussiellung  ein  geradezu  einzig- 
artiges ßild  von  Englands  kolonisatorischer  Thäiigkeit,  von 
seiner  weltumspannenden  Handelsniacht,  von  seinem  un- 
ermessliclirn  Reichtum,  der  auch  heute  noch  aus  dem  Vollen 
schöpfen  kann. 
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Deshalb  ist  diese  Ausstellung  aui-h  virl  zu  reichhaltig,  als 
dass  man  hoffen  kAnnte,  mit  wcni);eu  Zeilen  auch  nur  das 
Wichtii;sle  anzudeuten. 

Mit  besonderer  Liebe  ist  gerade  die  Ausstellung  Kanadas 
organisiert. 

Dies  Land  will  -sich  nii'ht  langer  von  der  mSchtigen  Kon- 
kurrenz der  Vereinigten  Staaten  niederhalten  lassen  und  als 
die  Aufforderung  an  die  dortigen  Grossindustriellen  ergint;, 
sich  iii  würdiger  Weise  an  der  Pariser  Weltausstellung  zu 
beteiligen,  da  waren  die  Meldungen  so  zahlreich,  dass  das 
Kommissariat  nicht  daran  denken  konnte,  alle  Platzansprflctic 
zu  befriedigen. 

Kanada  hat  auch  in  den  übrigen  .Srklionrn  fa>t  überall 
mit  England  zusammen  ausgestellt.  In  der  Forstau>stellung 
ist  es  hervorrai^end  vertreten,  in  Vinccnnes  hat  es  Fahrräder 
und  landwirt.schaftlichc  Maschinen  ausgestellt  und  alles  andere 
ist  in  dem  liObsciien  Gebflude  im  Troeaderouartcn  geschickt 
und  Obersichtlich  zu>an)mcni;cstcllt. 

Die  Ausstellung  von  Hölzern  und  von  Eisenwaren  ist  hier 
besonders  intercs>i«iil 

Wcstaustralien  hat  eine  prachtvolle  Kollektion  von  Perlen 
zur  Ausstellung  gebracht  mit  ca.  600  echten  Muscheln.  Natür- 
lich nimmt  bei  dieser  Kolonie  die  Guldindusirie  die  erste  Stelle 
ein.  Wir  finden  da  Barren  im  Werte  von  2001)00  Mark,  während 
die  verschiedenen  goldhaltigen  Gesteine,  welche  die  grossen 
Schaukästen  füllen,  gleichfalls  sehr  bedeutende  Werte  darstellen. 

Je  rascher  diese  MelalKchätze  aufi^eschlosscn  und  ue- 
hoben  werden,  desto  besser  ist  es  für  die  Koionic  uud  vor 


allem  für  Handel  und  Gewerbe  daselbst,  die  im  letzten  Jahre 
durch  spekulative  Operatiuuen  vielfach  geschädigt  luid  in  der 
Entwicklung  gehindert  worden  sind. 

Ein  „Clou*  der  Ausstellung  ist  die  Perle:  »Das  Kreuz  des 
.Südens*,  die  im  Jahre  1884  in  einer  Muschel  gefiuideii  wurdr 
und  aus  sieben  Perlen  besteht,  die  sich  auf  natürlirliem  Wrge 
zu  einer  Kreuzform  gruppiert  haben,  dcrgc-talt  ein  einzig- 
artig kostbares  Kuriosutn  darstellend. 

Sehenswert  für  den  Fachmann  ist  die  Ausstellung  von 
Karri-,  Jarrat-  und  anderen  Höl/ern,  welche  schon  letzt  an- 
fangen, sehr  begehrt  zu  sein  und  für  welche  die  Kolonie  be- 
rühmt ist. 

(jenen  diese  Ausstellung  tritt  die  indische  sehr  zurück,  in 
der  einige  englische  Finnen  Schmucksachen  aus  Elfenbein 
und  Ebenholz  ausgestellt  haben,  w.thrend  mit  der  Ausstellung 
von  Schiffstauen  der  Firma  W.  H.  Harion  ic  Co.  eine  der 
ältesten  in  Indien  clalilierieii  Industrien  zu  Wort  kommt.  Auch 
die  ilausindustrie  der  F.iii:;ebiii-encn  ist  durch  einige  sehr 
llci.ssii;c  Arbeiten  vertreten,  während  im  oberen  Stockwerk 
des  Gebäudes  mit  Gold,  Erzen  und  verschiedenem  Gestein 
eine  kleine  geologische  Se|>aratausstellung  beabsichtigt  scheint. 

Dem  Ilandelspolitiker  bietet  gerade  der  indische  Pavillon 
ausserordentlich  wenii:,  weil  er  weder  über  die  Aufnahme- 
fähigkeil des  indisolien  Marktos  noch  Uber  den  ganzen  Stau'l 
der  inländischen  Produktion  irgend  welche  interessante  Cha- 
rakteristika bW^t 

Noch  obrrfirti-liliclirr  freilich  ist  „Aegypten"  vertreten,  da» 
ein  recht  dekoratives  Gebäude  zu  dem  stilistischen  Chaos  der 
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TrocaderogArten  bcigesieuert  hat,  das  aber  «ii>enilich  weiter 
nicht»  uni>chlicssl,  aU  einen  i;rossen  Ra^ar  mit  schreienden 
llAndleni,  die  fttr  iinvorschämtc  Summen  Waren  anbieten,  die 
nie  und  nintmcr  in  Aegypten  fabrizirt  worden  sind. 

Die»e  Au^!^lellung  konnte  man  al»  eine  .ungewollt  charak- 
teristische" bezeichnen. 

Sie  tra!;t  entschieden  viel  dazu  bei,  das  btule  Durch- 
einander noch  mehr  zu  beleben,  das  die  Alleen  und  Gänge 
der  Knionialausstellung  so  munter  und  anziehend  machr,  indem 
c!!  Bunibushaiten  neben  Paläste,  Pagoden  neben  südafrikanische 


Farmen  stellt  und  die  Türken  in  ihrem  roten  Fez  mit  dem 

Araber  im  weissen  Burnus,  das  kleine  Japanmädchen  mit  dem 
emstblickenden  Hussen,  den  zuiligcn  Dahomcycr  mit  dem 
Pariser  Dandy  auf  so  verhältnismässig  engem  Räume  zu- 
sammenführt und  dadurch  hier  mehr  als  an  irgend  einem 
anderen  Punkte  der  Ausstellung  die  gewollte  Illusion  des  all- 
j;emeinen  Handels-  und  Weltfriedens  erweckt,  während  im 
Süden  von  Afrika  unter  dem  Donner  der  Kanonen  ein  nercs 
Kcich  bei;rändet  wird  und  der  Ustcn  von  Asien  eine  Welt  in 
Waffen  sieht. 


Polizei  und  Polizeiwesen  auf  der  Weltausstellung. 
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|oli7ciliche  Aussielliingen  können,  soweit  sie  Oberhaupt 
niäglich  sind,  kein  auch  nur  annähernd  anschauliches 
Kild  dosen  darbieten,  was  eine  Polizeiverwaltung 
l<•l^let,  was  sie  wert  ist.  Ihre  Aufgaben  -^ind  in  allen 
Kultur>iaaien  grimdsäizlich  die  gleichen.  Wahrend  sie  früher 
die  Rc.Namic  iiiiu-re  .Slaatslhäiigkcit  umfassten,  erstrecken  sie 
»ich  heute,  nachdem  auch  die  auf  Forderung  der  Erwerbs- 
Ihfliigkeit  gerichlete  staadiche  Wirksamkeit,  die  sogenannte 
Wohlfahrtspolizei,  als  Wirischaftspflege  sich  von  der  Polizei 
im  engeren  und  eigentlichen  .Sinne  grirennt  hat,  auf  Kriialtung 
der  oifcnilirlien  Kuhe,  Sicherheit  und  Ordnung,   auf  IJc- 


Regieningsrat  Dr.  Qeorg  Kautz. 

kAmpfung  der  durch  Krcignisse  oder  Rechtsverlet/uiigen 
herbeigeführten  tiefahren  für  I.cbcn,  Gesundheit  oder  Ver- 
mögen, Aufgaben,  die  die  Pulizei  teils  vorbeugend,  teils  ab- 
wehrend zur  Au>raliruni;  bringt. 

Wie  eine  Polizei  auf  diesen  Gehielcn  ihre  Aufgaben  er- 
füllt, lässl  sich  nur  durch  Thaten  beweisen.  Nur  insoweit 
»olche  Thaten  polizeiliche  Hinrichtungen  zur  Vorbedingung 
haben  oder  her\'orrufcn,  können  sie  zu  einer  „Ausstellung* 
polizeilicher  Wirksamkeit  Veranlassung  gcl>en. 

DaNs  die  Pariser  Polizei  hiervun  in  mOnlii'hst  unifuN>en<ler 
Weise  Gebrauch  gemacht  tind  cuic  recitt  iaicres»«nic  Aus- 


Inneres  der  isländischen  Ausstellung. 
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»tcliung  poli^ceilichcr  Eiiinciuun^eii  xu  Wege  gebracht  bal, 
ist  bereits  auf  S.  I56f.  dieses  Werkes  kurz  crwihnl  worden. 
Die  Unterbringimg  in  dem  Pavillon  der  Stadt  Ptiris  ergicbt 
■ich  aus  der  Thatsache,  d««s  die  Stadt  Paris  die  Kosten  der 
Polizei  trägt  und  ilu-Ppii-Ti  iliher  in  drr  I f,i;;rr-:a.;Iii'  r;-;e 
Mädtischc  be/eiclir.ct  vvciUt  a  «.an«.  Nur  die  von  ilsru  ,,Sapeurs- 
l'":iiljicrs",  der  Feuerwehr,  veraiislallclc  Ausstellung  ist  in 
einem  kleinen  Nebengebäude  uuiergebracbl  worden. 

Einschliesslich  der  letzteren  ZBrIftllt  die  poUzciKcbo  Am- 
aicUiing  in  eedia  Unterabieilungeit- 

Das  Kabinett  des  Prtfelclen  bat  eine  bis  lur  alten 
Mi'iii;ii  lilf  ur  der  Revolution  zurQckrcicliemlc  retro^pcl:ti^■e 
Auiitc.iuug  /usamraengcslellt.  Sic  umiusst  Bil<lnissc  der  In- 
haber der  Pariser  PoliKei^cwall  bis  auf  die  neueste  Zeit,  ihre 
Amtsabzeichen,  Medaillen,  Degen  und  .sonsiigo  luinncniiii^eii, 
die  ihnen  gehört  haben,  alte  Stiche,  die  sich  auf  die  ver- 
achiedenco  polizeilichen  Diensizweige  beziehen,  AquarcUbilder 
der  Uniformen  der  Polizeliconimissare  nnd  der  Schulzmann- 
schafl,  s.on->i  i«  Ab -t  ii  lu  n  :Lri<  r  An,  A:,^ichtcn  alter  und  neuer 
Polizeigebrtuilt  uiiil  üdaiigii.aau.  der  lidstille,  des  Templc,  der 
Strafanstalten  von  St.  I'elaijie,  Biceirc,  St.  L^zare,  der  Moriiuc, 
alle  Polizeibociier  und  Polizeiakten,  poü/eilirhe  Veriagiuigea 
und  abnllchea  mehr.  Dieser  Teil  der  Ausstellung  zieht  die 
Besucher  am  meisten  an-  Sinegek  sich  doch  In  ihnen  ein 
Stück  Geschichte  des  an  Geschichte  so  reichen  Pranimich 
und  seiner  l'uNader  l'aris 

Wiciitiarr  sind  inde-scii  Jic  übrigen  Ausstellnnusabteilun- 
pen.  Wil  l  li  i-i  Ni.1  I  so  mancher  I'ulueiverwuliuni;,  die 
Berliner  uicttl  ausgcnonimen,  erregen,  wenn  sie  erfahrt,  dass 
der  Fhriaer  Pt>liici  cm  toxikologisches  Laboratorium, 
an  dessen  Spitze  der  berahmte  Profcbsor  der  Medizin, 
Brouardel,  steht,  und  ein  chemisches  Laboratorium  zur 
Vcifn^int;  ^'fKirll;  !-,iin:.  <lii-  ^ic  \-o\i  Privatpersonen  und  pri- 
vaicii  LmriLliluiigcn  unatiluiuji^  iiiatiäen-  Soweit  die  aus- 
gestellten Apparate,  (ii'-  i.iii  iiscSicn,  graphlMncn  miii  [jln  to- 
grapbischen  Darstellungen  ctn  Urteil  zulassen,  stehen  beide 
Laboratorien  aul  der  HAhe  der  Wissenschaft  und  sind  mit 
einer  Reichhaltigkeit  ausgesiailct,  die  das  Herz  des  Fach- 
manne«  erfreuen  muss. 

Nicht  minder  reichlialtis;  und  In  lioheni  C)ra<le  \vi»en- 
schaftlich  ist  die  moIi  auf  den  Betrieb  der  Markthallen, 
Märkte  und  Sch  lacht  I;  a  u  m:  r  bezichendr  Ausstellunss- 
abteilung.  Neben  phüto!;rai)liiscticn  Ansic.itcn  der  Zenirsl- 
markthalle  und  ihrer  lünriclitungen,  neben  Planen  Ober  die 
Abgrenzung  des  vctcrinftrpaUzeilichen  Dienstes  im  Seine- 
departement  finden  wir  bsehst  insinikilve  Sammhingen 
von  plastischen,  bildlichen  und  piApai  ieiicn  Darstellungen 
über  Tici  kraiiklieiica  aller  Art,  l'aiaMieu  und  Bazillen, 
die  'lern  Leiter  dieser  Abteilung  volle  Anerkennung  ein» 
tragen  mü.ssen. 

Die  gröst-ic  Aufmerksamkeit  crforilert  ilic  Aussiellimg  des 
i^iervice  de  rideniit«  judiciairc",  des  anthropome- 
triachen  Erkennnngsdiensies,  die  von  dem  Erfinder 
dieses  Mc^sverfahrens  zur  Fesl>telliing  von  Verbrechern,  Al- 
phoilsc  Bcrlilion,  selbst  angeordnet  worden  ist.  Ks  fcMt 
hier  leider  der  Kaum,  um  auf  dieses  geistreiche  Ver- 
fahren näher  ein/Ui;ehen.  Ks  »ci  kur'  bemerkt,  du^s 
die  Bertillonsiiie  Metliode  durch  Me^  :  .•■n  bcsiiniiiiler 
menschlicher  K&rperteile,  die  in  ihren  Müssen  VerAiide> 
rnngen  nicht  unteinKorfen  sind,  und  durch  eine  eigenartige, 
<lii  -e  Mes^uii^ei)  ergänzende  ICi'jrperbcschrcibung  die  Fcül- 
stcllung  einer  Person  absolut  sichert  nnd  durch  eine  hinn- 
reiche  Kinleiluiig,  Kinordnuiig  und  Aufbewahrurij;  der  <l:is 
Ergebnis  der  Messungen  und  die  Beschreibungen  enthalicrtdcn 
Karten  die  schnelle,  leidite  UBd  zttvorUssIge  Eimitilung  einer 
schon  froher  einiual  gemessenen  Person  ermöglicht.  Die  ein< 
zehieo  Bestaodteile  des  Vcrfehrcns  sind: 


1.  Die  cigenilicbe  Körpermessung  nach  einer  ffoinu 
bestimmten  Reihenfolge  (KtSrperttngiv  AfaKpanitiwcite,  Site- 
hohe,  Kopflinge,  Kopfbreite,  Jochbeinlireiie,  Lftiqp  des  redilen 

Ohrs,  des  linken  Vittelfingera,  des  Unken  kleinen  Fingern,  des 

liriVcn  Fu>sci  und  des  linken  Unterarmes!  niii  besonder» 
hierzu  geailitueicn  Geraten  (Messkreuz  mit  Mctcnnas.s,  SiiJt- 
bank,  Schemel  inr  die  Kusslätige,  Messiisch  für  die  Unlerarm- 
länge)  und  Werkzeugen  (W'inkdbreit  fOr  die  Messuqgen  der 
Korpertange  und  Sitzhöhe,  Zh-kd  fOr  die  Messung  der  Kepf- 
Mnge,  Kopfbreiie  and  Joehbelabreile,  grosses  nnd  Udiie* 
Sehiebemass  för  die  Messung  des  Mitleinngers.  klehten 
Fingers,  Fu  l-l-s  um!  l'iin  r.n  iiir-.,  bezw.  der  Ohrlänge,  Iii  im  * 
Doppelde^iUit  iL'i  uiuis  !uj  Uif  Messung  der  Keuuzeicliea  ujid 
Narben  i 

Z  Die  Feststellung  der  Aogenklassen  ^sechs),  nnd 
zwar  nicht  noch  der  Augenfarbe  im  landilufigen  Sinne,  sondern 
nach  der  Menge  und  Verdichtung  des  gelben,  bezw.  gelblichen 
Farbstoffes  (l'iginenis)  in  der  die  Pupille  umgebenden  Kctr- 

lium     Die  sechs  Klassen  jii^ivn'utlos,  d.  h.  ohne  jeden 

gelben  oder  gelblichen  Farb.^toll  tu  der  Iris,  mit  gelbhcheiti, 
mit  gelhrotem,  mit  nussbrauuem,  mit  kasianienbraunem,  mit 
kastanienbraunem  grfiniicb  schimmcnidcm  oder  schwarz- 
braunem Farbstoffe.  Die  Eintragung  der  ertnitielten  Avgea- 
Masse  in  die  Mesekaite  erfolgt  durch  Emtraguag  der  Klassen^ 
Ziffer  an  der  vorgedrnckten  Stelle. 

3.  Die  Gcsic hlslie  ,  r  Ii  1  I- ibung.  Hierbei  vertiieiilct 
Beriillon  die  bisher  übiicueü  Bezeichnungen  .gewOliiilKJ**, 
„proportioniert"  u.  s.  w.  und  kennt  nur  die  drei  Unterschei- 
dungen .gross*,  ymiltcl"  und  .klein",  denen  aber  zahlenm&ssig 
bestimmte  Grenzen  vorgeschrieben  sind.  Beschrieben  werden 
nach  besonders  angenftlligen,  vofgeschiiebeocQ  Merkmalen 
Slim,  Nase,  rechtes  Ohr  (dieses  wegen  der  ausserordentlich 
charakteristischen  Merkmale  und  Unierschcidui-.^cn  zur  Wicder- 
erkennung  eines  Gemessenen  beson-Jcrs  genau),  Gesicht.^-  uad 
Halsfallen,  Gescliisiiiibe.  Ihuu  und  Bart,  Sclmltcrhreiie, 
Schulterncigung,  Ki^rperuinlang,  wozu  noch  auf  den  Mes.s- 
karten  eine  Beschreibung  von  Mund,  Lippen,  Kinn,  Kopfform 
und  Gesichtsprofil  binzutiitt  Zur  Ergtnzung  dient  eine  den 
Vorschriften  entsprechende  Photographie  der  gemessenen 
l'erson  in  zwei  .\ufnahmen  (von  vom  und  im  Piofd  von 
rechtsi  in  der  Verkleinerung  von  t  :  7  uiiU  luUer  Bertbarhiiiiig 
einer  ganz  bestimmten  Körper-  und  Kopfhaltung,  stets  gleich 
bleibender  Beleucliiung,  unverflnderliclier  Enlfenuing  des  Auf- 
zanehnieiiden  vom  Apparate  u  s.  w. 

4.  Die  Aufnahme  von  Narben  und  anderen  be- 
sonderen Kennzeichen  (TUiowlemngen.  LebcilTecke, 
Warzen,  Mullermale  u.  s.  w  >.  Besonders  auf  Kennzeichen  zu 
nniersuchcii  sind  <ler  linke  Arm,  der  rechte  Arm,  Gesiciit  und 
llal>,  lirust,  RiU-kcli.  I(e  :c  ir.d  rii-  i:  I'ie  Ik-scIireibuDg  ge- 
schieht nadi  Grdsse,  Form,  Körper^iclle,  Farbe  und  sonstigen 
Merkmalen.  Fflr  die  Ergebnisse  besteht  emc  besifanmie Kwz- 
Schrift. 

Alle  diese  Messungen  und  Beschreibungen  geschehen  in 

gedri'iiiLiestcr  Form  auf  Karlen  von  16  cm  Höhe  und  H  cm 
Brcilc,  tlcrcn  Kc^^islrierung  unter  Zu;^rundelcguiig  der  Masse 
.liruss",  .niittel"  und  „klein"  für  grosse,  mittlere  und  klejne 
K<ii>fbrciic  und  Koptlaiige,  Miticllingcrlangc  und  Fusslitr.gc  in 
Bl  L'nicrablciluiueii  (.Schubkästen)  erfolgt,  die  einer  gcluurn 
Ordnung  folgen  und  in  denen  die  Karleu  senkrecht  stehen. 
Innerhalb  jedes  Kastens  sind  die  Karten  nach  Unurannlinge, 
Kftrpcrgrösse  und  Augeiiklassen  durch  Kartonblätter  von  ver- 
schiedener Form  und  Farbe-  von  cin.iii>ler  gcsctiicdcn.  D»e 

Auffindung  eines  einmal  Geniesseir  n    ;..r  h  diesem  SyStCIllC 

geschieht  erslatinhcli  schnell  und  sicher. 

Die  P.ir<lellung  des  Cc-.->iiilvcrf.-ihrens  auf  der  Ausstel- 
lung durch  Vorführung  sämtlicher  phoio^raphischen  und  Mcss- 
apparat«,  Werkzeuge  und  Cenue,  durch  bildliche  Dantellung 


Die  Pariser  Weltausstellung  In  Wort  und  Bild 


291 


292 


Die  Pariser  W«ltauastollung  in  Wort  und  Bild. 


Waalm:  «iilworrea  von  Eugra  BciBtr. 
VcKiaiitlc  WerliMitlca 
Kaut  ud  HmUkmIi.  MttKlMnt^ 


kSa^^cn  uiiil  zahircii-he  i'iio- 
tof;raphicn  zur  V'cranschau- 
licliuiig  der  Me>>uiigen  und 
llc-chrcibungcn  erregt  bei 
Laien  und  FacUeuten  da^ 
grOnle  Interesse  tind  wird 
l.offcnilich  dazu  bcilraci  n, 
<la^  KrnilliiiiMhc  Vcrfaiii  <  :i 
nocli  wrner  /u  \  i-rbrciu  n, 
aU  CS  bercii!»  jetzt  der  Fall 
Ht.  Oeon  da«  Verfahren 
Kann  erst  dann  eine  wiric- 
-^ame  Waffe  gegen  das 
Vcrbrcchcrlum,  insDndor 
lifit  das  gcvvolmhcits- 
iim-Muc-  wcriirn,  wenn  c-i 
mtcmatiuiial  geworden  i!<t, 
Dun  gehört  nkht,  das« 
sämtliche  Poliaeiverwal* 
tungen  eines  Landes  dar- 
nach  arbeiten,  obwohl  da^ 
imnierhin  \vüiisclien>sveri 
bifibi  Wifliiii  i^i  M'iiie 
l^infuhruji);  in  allen  den- 
jenigen Verkehr^zeiitrcn, 
die  der  Sammelplau  ge- 
werbs-  oder  gewobnheiis- 
mii«iger  Verbrecher  aind ; 
wichtig  isi  femer  dneinler- 
naiioiialc  Kiiii^iiiit;  nher 
gleicliniasi-igc,  ui  der  Form 
Dbereinstimniciulc  Mc^5.unKt  n  und  Beechreibungen,  über  Me»s- 
insirumeDie,  Messkarien,  Abkarzongen  «-  dergL  mehr;  wichtig 
ist  cadiieh  die  Bestimmung  einer  ZeBlnlUelle  in  jeden  Lande 
zur  Sammlung  und  Einordnung  aller  Messicarlen.  Dass  aeineVor- 
«Oge  die  ihm  KebQhrcndc  Anerkennung  erfahren  haben,  be- 
weist  seine  Fuifiiiiriini;  in  rMitiliaficu  riili/<'ij)läiir:i  Ar-  !n- 
und  Auslandes,  die  sich  durch  nirlir  oder  minder  kleine  Mit 
icilungen  an  dieser  Pariser  S|>ccialau!.slcllung  betpili]i;t  haben. 
So  linden  wir  Photographien,  Haarfarbenakalen,  Augenskalen, 
OhnnvschelD  und  Wlfsniltel  zun  UMerricbt  des  ErkeuBimgs- 
antea  In  Wkb,  dar  Polizelbeharden  «t  BcfUn  und  Hamburg, 
\ron  denen  die  entere  nm  die  Einfflhning  des  Verfahrens  in 

I >eut-i-h!and  sihr  grosM"  V'erd.enhlc  hat;  ferner  Mitleil:niueii 
und  l'liotograpliien  aus  Ku^sland  il'eler^bur^i,  Kii;;lanil.  Il"l- 
laiiil,  -Siliwei/,  iJAnemark,  Kuni;iiiun.  Sjjanien,  Kt;y|Jtcu,  Bra- 
silien, Kanada  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
—  fflrwahr  ein  sprechender  Beweis  fOr  die  reiche  Aner- 
kennimg,  die  Bertillea  ud  sein  Verfahren  in  aller  Wdi  er^ 
fahren  haben. 

I>en  Br>schluss  der  polizeilichen  Ausstellung  bilif<-n  [ihuto- 
graphisehe  Iiairstclliiimrn  dos  (;rfaii;;iii--cs  zu  Nanlerre  und 
des  Arbea-Ii.iu  -e--  /u  \  iilcrs  -  Collcrels;  Mali-lisclic  Tabellen 
und  Plane  aber  «n.sieckende  Krankheiten,  Unfallstationen,  das 
Leichenschanhans  und  anderes  mehr,  wozu  dann  noch  die 
kleine  AiissleUuii(  der  Feuerwehr  hiniuiriti,  bestehend  in 
FenerlAscbgerllen  aller  Art,  Ranchschntzvoricehrungea,  Fener- 
mcldem,  WasscnilSChlUssen  u  s.  \v  ,  die  aber  i-.-r|iis  neue^ 
bietet  und  wohl  mehr  als  eine  VcrvulUländiuuiig  des  ge- 
samten darstellbaren  f'ariser  Polizeiweiicns  anzusehen  ist. 

Hat  man  durch  das  ätudium  der  polizeilichen  AukSiellung 
sein  iDtenne  fftr  polizeiUche  Einrichtungen  gestärkt  oder  wach- 
gerufen, so  wird  man  gern  geneigl  sein,  aticb  der  «lebendea 
Pellzei>Aus8teIlnng*,  den  Einriehtttngen,  die  aiiMssUdi  der 
Ausstellung  seiieub  der  Polizeiverwaltunj;  getroffen  sind,  sein 
Augenmerk  zuzuwenden.    L'nM;rc  nach  dieser  Richtung  tun 


:cmaclilen  \Vali'(ir'li-mi-u;en  sind  i;ulc;  der  polizeiliehe  AppanU. 
(•-t  vorlreffficU  ruiLej  i»  luel  und  funkliimierl  auf  das  Beste.  Es 
ist  das  kein  Wunder;  ist  doch  die  gegenwärtige  Pariser  Welt 
aussiellung  die  fflnfie  ihres  Zeichens,  ttitd  zwar  mehr  oder 
weniger  anf  demselben  Gelludet  Da  lassen  sich  aciwo  Er- 
fahrungen aanmeln  nnd  verwerten  und  es  wire  nldit  zu  wr* 
stehen,  wenn  der  Apparat  nicht  zweckenisprerhcnd  fnnktio- 


ii  '  ien  Wflrde.  Oer  .Mr.bilniarhuiigsplaii"  n;n  -  rt-wi^ser- 
i!i.i:-sen  fertig  vm  Im—.  ii  und  darf  jedes  Mal  nur  noch  daiauthm 
ki'iitroiiiert  wenion.  weleiic  NUngcl,  die  frOber  aufgetreten  Sind, 
zu  \crnK-iden  sein  wenicn. 

Wesentliche  L'nter^iaizung  findet  die  Polixciverwaltwg 
ferner  in  dem  Pariser,  bezw.  franzA»t»cben  Ansstelhmgspubli 
kum  selb«it,  dem  sich  der  fremde  Auftstellungsbeaneher  wobl 
oder  Übel  an-i-lilie-'-en  inuss  ( Ihne  ilie  Pariser  von  einem 
gewissen  .Hhinkullrr'  freisprechen  zu  wollen  —  der  besieht 
rlori,  wie  bei  uns,  der  von  der  l*oh/ei  Ani;efa'.-.|e  i-  ;  ler  l'iuer- 
dniekie,  für  <len  auch  der  Franzose  gern  Partei  nimmt  — ,  e«- 
gehört  einmal  nicht  zu  ihren  Charakiereigentttmliehkeilen,  der 
Polizei  unnötige  Schwierigkeiten  zu  machen.  Immerhin  darf 
das  nirht  abhalten,  gern  anzuerkennen,  dass  die  Stadl  Fan» 
mit  Mitteln  nicht  Rckari;i  nnd  die  Schaffuni;  einer  Aus<tlcllungS- 
puli/ei  ••niii't;lielit  hai,  die  allen  billigerweise  ZU  stellenden 
Anf<irderuii.,en  i;«  nügi 

Als  bekannt  raubs  hier  vorausgesetzt  werden,  dass  der 
polizeiliche  Schutz  in  Paris  von  zweierlei  Beamten  gewährt 
wird,  die  von  derselben  Stelle  ressonicren,  aber  selbsUkndig 
neben  einander  bestehen.  An  der  Spitze  jedes  tier  80  quartier« 
von  Paris  steht  ein  oommi^.saire  de  police,  der  die  Obliegen- 
heiten einer  Ma^istralsperson,  eines  .officier  de  la  police  jlidi- 
cia.re"  und  eines  I liUsbo;iinlen  der  .Si.iai^aiiwall-chalt  in  sidi 
vereinigt.  Er  isl  zu  vergleichen  mit  dem  Vorsteher  eines 
Polizeireviers  in  Berlin  imd  anderen  grossen  .Siadien,  hai  aber 
als  Hagiatratsperaoo  nicht  unerheblich  weitergehende  Befug- 
nisse. Eine  Uniform  irllvit  er  nicht,  sefai  AmisalMeichca  iM 
die  dreifarbi:;c  .Schärpe,  die  er  in  vorkommenden  Flllen  anlegt. 

UnabhAi!:^!:;  von  ihn»,  ji-di  ch  eventuell  zu  seiner  Verfflipins 
-!eli( ml,  .-l  die  ei:;,  iiihclie  H.xi  kulive,  die  Munizipalp>ili/<'i.  be- 
lelili^i  Min  riDi  in  dirccicur  und  4  inspecieurs  divisjoniuir«--, 
unter  il'  tier.  Iie  ofliciei-  de  la  pai.t,  die  inspecteurs  princi- 
paiu,  brij^adicr.s,  tiuu^-brigadiers  und  gardiens  de  la  paix  stehen, 
im  ganzen  etwa  8000  Mann. 

Daneben  wird  ein  Teil  des  polizeilichen  Diettsies,  fais- 
l>e<ionderc  des  Aufsichisdienstcs  in  den  Theatern,  durch  die 
..irde    republicaine    zu    l'fcrde    und    zu  Fuss 
vvaliri;enoninien,  eine  itulitarisch  organisierte  fclitc- 
trupfie,  die  etwa  einem  Uendarmeriekorps  ver- 
gleichbar wAre 


Kleiderhaken;  entworfen  von  B.  Pankok. 

WwluUlica  iu  K>u»i  %ad  H<iKlKnl>.  MuaJwB. 
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An  diese  Gliederung  knapfen  die  Einrichlungen  auf  der 
AuNHtcllung  an. 

Da»  ganze  Auüslellungsßcbict  i^^t  in  zwei  quartiere  cc'eilt,  an 
deren  Spitze  je  ein  commi&saire  de  pullcc  mit  ci)>enem  Büreau 
Mehl.  Doch  sind  die  angrenzenden  Kommissariate  der  Stadl 
Paris  ndtii;enfall»  zur  llilfeleisiun);  verpflichtet  und  !;ollcn  auch 
vielfach  in  Anspruch  genommen  werden 

Jedes  Kommissariat  zerfAlll  fur  die  Zwecke  der  Munizipal- 
polizei  in  2  secteurs  (Abteilungen),  die  von  je  einem  officirr 
dr  la  pal)t  befehliui  werden  und  mit  je  120 — 160  gardiens  de 
la  paix  be»clzl  sind.  Kür  je<lc  Abteilung  ist  ein  eigenes  Ge- 
li&ude  errichtet  mit  zwei  gut  ausgestatteten  liareaurüumen, 
einem  troosen  L'nterkunft>saal  fOr  die  Mannschaften,  zwei 
flaftzellcn  (.violon»',  abzuleiten  von  »violer*  =  Gewalt  an- 
wenden» und  den  nötigen  Ncbcnräunien.  Sämtliche  Polizei- 
posten sind  mit  der  Polizeipräfckiur  und  der  Feuerwehr  tele- 
graphisch  und  telcphoiiiM-h  vcrbundri).  Zum  Zwecke  der 
Diensiau^Qbunti  sind  die  Mannschaften  jeder  Abteilung  in  drei 
Sektionen  eingeteilt,  die  je  3  Stunden  Dienst  haben  und  jede 
dritte  Nacht  zum  Nachtdienst  herankommen. 

Jeder  Abteilung  sind  ausserdem  etwa  -10  gardes  rcpubli- 
caines  zugeteilt,  die  vnrnchmlich  zum  Aufslclit-^lienstc  an  den 
Eingängen  der  Ausstellung  lieraiigezogen  werden. 

Neben  dieser  uniformierten  Exekutive  sind  etwa  100  nicht 
unifurmierie  Sichcrhciisbcamte  linspecteiirs  de  la  iüretet  über 
die  .Aussirllung  verteilt,  die  direkt  von  der  Polizeipräfcktur  zu 
ihrem  Dienste  befohlen  werden. 

Man  sieht,  es  ist  ein  recht  stattliches  Aufgebot  von  Polizei- 
mannsdiafien,  das  nur  fär  die  Au^stellun;  zur  Verfügung  steht 


und  das  Ql>erdies  bei 
Kesten  und  anderen 
Gelegenheiten,  die 
einen  grösseren  An- 
drang des  Publikums 
erwarten  lassen,  narli 
liedarf  no?h  verstärkt 
wird. 

Das  Auftreten  der 
gardiens  dem  Publi- 
kum gegenüber  i-.l 
freundlich  und  Ik-- 
stinimt;  unliebsame 
Zwischenfälle  sind, 
abgesehen  von  einii;rn 
Kenkoiiires  mit  etwas 
ungeberdigen  SAhnrii 
Afrikas,  nicht  zu  unse- 
rer Kenntnis  ge- 
kommen. 

Man  wird  daher  der 
-Stadt  Paris,  die  die 


Geldmiitcl    hergiebl,  Wandleuchter. 
und  dem   Puli/eiprä-  Ealwotfu  ru«  B.  l'^nV.k 

fekten,  der  die  Ein- 

richtun:;en  getroffen  hat,  seine  vollste  Anerkennung  über  das 
Erreichte  nicht  vorenthalten  dü.rfen.  Die  Ausstellungs-Polizei 
ist  eine  wOrdige  ErgAnzung  der  Polizei-.\ussicllung,  das  Ganze 
aber  würdig  einer  hauptstädti.sclicn  Polizeivcrwultuiig. 


Kamm  und  Bürste. 

Von 

Maurice  Rappaport. 


bam  forte  via  saera  sicut  meus  est  mo»  ncücio  quid  niedi- 
tans.'  Si»||te  Huraz  die  Formel  fur  den  He^uch  der 
Pariser  Weliau-'sicllung  vorausgeahnt  haben.'  Nur  so 
muss  man  durchspazieren,  nescio  quid  n)edilan.>  nugXrum, 
lediglich  um  zu  sehen  ohne  »ich  zu  emitlden,  den  Katalog  in 
den  Mauden  hallend,  um  sich  ein  Ansehen  zu  geben.  Im 
Innern  der  Paläste  des  Marsfeldes  und  der  Invalidenesplauade 
limloii  »ich  siiU'lie  viae  sacrae  in  reicher  Zahl,  und  man  kann 


Kronleuchter  von  Messing. 

Estwericn  von  U.  Ptskak. 


K4LK<lru4k  ohne  OiirllrriiigaKe  Trr^Mcn 
da  mehr  als  sich  leichthin  zerstreuen,  man  kann  sogar  lernen, 
und  das  hat  schliesslich  auch  seinen  Wert. 

Die  bedenkliche  Neigung  der  Masse,  sich  nur  von  der 
Masse  imponieren  zu  lassen,  muss  man  überwinden  und 
an  den  stampfenden  und  summenden  Maschinenuuge- 
hruem  vorbei  seinen  Weg  zur  Klasse  98  der  Gruppe  XV 
finden,  wo  all  jene  Lappalien  untergebracht  sind,  deren 
wir  tiglich  im  Leben  bedürfen,  deren  Gebrauch  uns  so 
geläufig  ist,  die  uns  so  unersetzlich  sind  und  Ober  deren 
Entstehung  wir  weniger  wissen,  wie  über  die  Komplikationen 
jener  technischen  Monstren.  Die  Klassifikationsweisheil 
hat  unter  dem  Titel  »Industries  diverses*  hier  diese  Dinge 
vereint,  die  uns  fast  stündlich  durch  die  Hand  gehen.  Hier 
finden  wir  den  Hleislift  und  den  Federhalter,  die  Tinte  und 
das  Briefcouvert,  das  stumpfe  Falzbein  neben  dem  haarscharfen 
Rasiermesser,  die  Taschenuhr  und  das  .Spielzeug,  darunter 
die  unvermeidliche  Puppe,  die  Bricflaschc  und  äina  Porte- 
monnaie, den  llandkorb  und  endlich  Kamm  unil  Bürste. 

Die  Alltäglichkeit  dieser  Dinge  interessiert  uns  nicht,  mit 
flüchtigem  Blick  darüber  hinweggleitend  wollen  wir  weiter- 
gehen, da  hören  wir  hinter  unserem  Rücken  eine  Stimme: 
.Ja  wissen  Sie  denn,  seit  wann  man  Überhaupi  sich  bürstet?" 
.•\h,  das  ist  nicht  uninteressant!  Wir  wenden  uns  um  und 
erblicken  in  dem  Sprecher  einen  ausscrgewöhnlich  sorgfaltig 
coiffierlen  Jüngling  mit  spärlichem  aber  sorgsam  gekräuselten 
Barl.  .Sein  Aeusseres  scheint  auf  einen  jener  Coiffeurc  hin- 
zuweisen, die  sich  aus  der  Masse  der  simplen  ßartputzer  zur 
Hohe  der  zierlichen  Kunst  schwangen,  denen  lange  Haarfluten 
schöner  Frauen  Material  für  die  Verwirklichung  ihrer  poeti- 
schen Gedanken  liefern  Das  giebt  dem  Manne  Kompetenz  in 
unseren  Augen,  mit  Kamm  und  Bürate  weiss  der  uni/u- 
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gehen  und  wir  schliessen  uns  dem  kleinen  Kreise  seiner 
Zuhörer  an. 

.Die  BQrsle  kennt  man  vor  dem  vicrzchnicn  Jahrhundert 
nicht',  so  beginnt  er,  .und  ich  kann  Ihnen  nicht  «agen,  wixlurch 
man  bis  dahin  dieses  uns  so  wichtig  erscheinende  Instrument 
ersetzte.  Ganz  zu  Anfang*  —  welche  Epoche  der  interessante 
Cicerone  damit  bezeichnen  wollte,  habe  ich  nicht  ergrcinden 
können  —  .sind  es  wohl  trockene  Gräser  gewesen,  deren  sich 
Menschen  sowohl  wie  Tiere  bedienten,  um  sich  zu  strieji;eln. 
Im  Jahre  1485  unter  der  Kegieruii}?  Karl  VIII.  finden  wir  die 
erste  Organisation  der  BtJrsienverfertiger,  eine  Zunft  der  Netz- 
macher und  Karütcnbindcr  mit  gemeinschaftlichen  Gesetzen. 
Erst  im  sicbzclmlcn  Jahrhundert  werden  diese  Statuten  gcäii- 


Wandlcuchicr,  entworfen  von  Franz  Ringer. 


dcrt  und  1659  durch  Ludwig  XIV.  durch  lirief  und  Siegel 
anerkannt.  Allein  Anschein  nach  müssen  diese  Gesetze  sehr 
gewissenhaft  gewesen  sein,  denn  sie  gebco  mit  peinlicher 
Sorgfalt  an,  aus  welchen  Materialien  Oärstcn  hergestellt  werden 
dürfen,  wie  da.s  Miiierial  verwendet  werden  müsstc.  Ja  selbst 
der  L'nifang  der  kleinen  I.ijcher,  in  welche  die  Burstenbündel 
gesenkt  vvui'<li'ii,  war  mit  äni;sllicher  Sorgfalt  angegeben.  Es 
spricht  aus  dicM-r  Starre  und  Klcinliclikeil  ilie  t-anzc  engherzige 
Furclil  jener  Zeit  vor  allen  Noiierern  und  Verbesserem.  Die 


Lehrzeit  des  jungen  Burschen  dauerte  fünf  Jahre,  dann  wurde 
er  in  den  Gesellensland  aufgenommen.  Um  dignus  intrar« 
zu  sein  —  bei  diesen  Worten  wachten  in  mir  die  ersten  Zweifel 
an  der  Zugehörigkeit  des  Redners  zum  Stande  der  Haarkünst- 
ler auf,  man  pflegt  in  diesen  Kreisen  nicht  Latein  zu  kennen  — 
musste  er  sein  Meisterstück  herstellen,  das  sich  stets  gleich 
blieb  und  dessen  Art  gleichfalls  von  den  Statuten  genau  vor- 
geschrieben war.  Die  surren  Zunfifornien  hielten  sich  bis 
zur  Revolution,  die  neben  vielen  anderen  überlebten  Dingen 
auch  die  antiquierten  Institutionen  der  Bttrstenbinderinnung  Uber 
den  Haufen  warf.  Seit  jener  Zeit  darf  jeder  nach  seiner  Fa^on 
Bürsten  binden  und  es  bedarf  nur  eines  Blickes  auf  die  Auf- 
stellung, um  zu  sehen,  welche  Vielseitigkeit  dieses  Handwerk 
aiigcnuininen  hat  Kopf-  und  ßartbürsten,  Nagel-,  Zahn-  und 
Klcidcrbörslen.  Hinsel  etc.,  das  alles  umfasst  heut  die  BUrsten- 
fabrikation,  und  es  giebt  kaum  ein  Material,  das  nicht  zur 
ncrKicItung  ver^v."lndt  wird,  Knochen  und  Elfenbein,  über- 
seeische und  heimische  Hölzer,  Metall  und  Celluloid,  kurz,  so 
ziemlich  alles  wird  mit  Schweinsborsten,  Dachs-  und  Pferde- 
haaren, Pflanzenfasern  etc.  besetzt 

Nach,  vor  und  mit  der  Bürste  kommt  der  Kamm. 

Der  Kamm  hat  vor  der  Bürste  eine  ansehnliche  Ancienne- 
tat  voraus,  er  ist  wohl  eigentlich  das  Debüt  der  für  die  mensch- 
liche Toilette  bestimmten  Gegenstände.  Die  archäologischen 
Sammlungen  lassen  uns  keinen  Zweifel  darüber,  dass  unsere 
er^ten  Vorfahren  sich  der  fünf  Finger  bedienten,  um  ihr  Haar, 
das  dauernd  die  W'ohltliat  der  Schere  vermissen  musste,  zu 
entwirren.  Aber  im  Moment,  wo  die  Civilisaiion  beginnt, 
beginnt  auch  der  Kamm,  imd  wir  sollten  uns  dankbar 
dieses  Faktums  erinnern  in  der  Behandlung  unserer  Haar- 
künstler, denen  der  Kamm  das  notwendigste  Handwerkszeug 
ist.  —  Aha,  er  war  doch  Barbier,  er  sprach  pro  domo!  —  Die 
ersten  Kätnnic  waren  ganz  primitiv  aus  Pflanzendomen  zu- 
saninicngfbundene  Gebilde,  die  den  verklebten  HaarmasNen 
der  Frauen  nur  ungenügenden  Widerstand  leisteten.  Ihnen 
folgt  die  Fischgräte,  die  sich  besser  bewahrte.  Fast  gleich- 
zeitig mit  der  Kenntnis  der  Holzbearbeitung  trat  auch  der 
Kamm  in  der  Form  auf,  die  er  im  Prinzip  bis  auf  den  heuti- 
gen Tag  behalten  hat. 

Noch  im  Mittelalter  scheint  es,  als  ob  man  sich  nicht  all- 
zuviel gekimml  hUito,  denn  in  ganz  Frankreich  z.  B.  umfassen 
die  Zünfte  der  Kammmaclier  zu  jener  Zeil  durchschnittlich 
2C0  Meister.  Erst  die  modernen  mechanischen  Werkzeuge 
haben  auch  den  Aermsten  von  der  Notwendigkeit  befreit,  sein 
Haar  unter  Zuhilfenahme  seiner  zehn  Finger  in  Ordnung  zu 
bringen.  Die  bekannten  Hartguinmikämme  sind  eine  aus  dem 
Jahre  1B53  stammende  Erfindung  des  Amerikaners  Goodvear 
und  der  Eintritt  des  Cclluloids  in  die  Industrie  hat  die  Kamm- 
fabrikation auf  ihre  heutige  Höhe  gebracht 

Hergestellt  wird  der  Kamm  heute  fast  überall,  in  Frank- 
reich, in  Deutschland,  England,  Amerika,  Rus>land.  .Spanien 
u.  a.  m.  Frankreich  hat  sich  in  Bezug  auf  Luxuskämme  eine 
.Superioritat  gewahrt,  die  auch  hier  auf  der  Ausstellung  zum 
Vorschein  kommt,  jedenfalls  ist  der  fraji/osisclie  Katnm,  wie  ihn 
z.  B.  die  Firma  —  -    — * 

Mir  ging  ein  Licht  auf!  Der  war  kein  Barbier,  beileibe 
nicht,  das  war  der  geschickte  Vertreter  eines  Kammliauscs, 
und  kehrt  machend  trollte  ich  mi^'h  von  daniten. 


z^=^  Kunstgewerbliche  Kleini^^keiten. 

Von  Qeors  Malkowsky. 


N4^t*<littik  oKni-  Out-llcnuiigsli«  »ctbotrn. 

KiT/ft'enn  wir  die  Zeichen  unserer  Zeit  recht  verstehen,  so     Gc^^ensalz  zu  der  Uebcriiefening  geht  es  langsam  aber  sicher 
\JC<^  ist  das  moderne  Kunstgewerbe  auf  dein  besten  Wege,     zu  Ende.    Eis  handelt  sich  nicht  mehr  darum,  die  Brücken  zu 
über  einen  toten  Punkt  seiner  Entwickeluug  foruu-     der  hinter  uns  liegenden  Tradition  um  jeden  Preis  abzu- 
kommen.  Mit  dem  Lcwussicn,  programmatisch  zugespitzten     brechen,  sondern  die  Verbindungen,  die  vor  uns  zu  neuen 
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durch  die  Fortschritte  der  Technik  bedingten  Aufgaben  führen, 
mit  demselben  auf  das  Positive  gerichteten  Zielbcwu<st!>ein 
■ufzunehmen  und  allgemein  gangbar  zu  machen.  Die  Kraft 
zur  Lösung  dieser  Aufgabe  mag  man  aus  dem  anmittelbaren 
Verständnis  der  Naturformen  schöpfen,  der  We«  zu  ihrer  Er- 
ledigung ist  nur  bei  stetem  Festhalten  des  Ausblicks  auf  den 
gegebenen  Nutzzweck  zu  finden.  Die  Oberzeugende  Kraft  der 
antiken  Tektonik  liegt  in  der  Sparsamkeit  der  ornamentalen 
Beigabe.  Diese  weise  Oekonomie  ist  so  lange  beizubehalten, 
bis  wir  über  F.lementarlehrc  und  Grammatik  der  neuen 
Formensprachc  fongekommen  sind  und  uns  ihrer  poetischen 
Ausgestaltung  ohne  Schädigung  ihrer  prosaischen  Klarheit  und 
Anschaulichkeit  zuwenden 
dürfen.  ^ 


Auf  keinem  anderen 
Gebiete  der  zur  Erfüllung 
der  iflglichen  Daseinsbe- 
dingung nötigen  Cer4t- 
Fabrikation  sind  die  Fort- 
schritte so  augcnfftllise,  als 
auf  dem  der  Beleuchtung. 
Nach  einem  Jahrhunderte 
wihrendcn  Stillstand  ist 
hier  eine  überraM-liende 
F.ntwickelung  cingcircien. 
Die  an  der  Wand  be(e>tigtc 
Kienfarkel,  der  in  Oel  oder 
eine  ähnliche  Fltlssigkcit 
getauchte  DtK-ht  haben  bis 
in  die  ersten  zwciDecennien 
unseres  Jahrhunderts  den 
Bedürfnissen  unserer  Vor- 
eltern genügt.  Besonders 
weitgehenden  Ansprüchen 
kam  die  Abart  der  Wachs- 
kerze entgegen,  die  den 
bei  der  Wärmccntwicke 
lung  schmelzenden  festen 
Fettstoff  als  Nahruiigsquelle 
benutzte.  Die  Form  des 
Beleuchtungskörpers  ge- 
staltete sich  so  naturse- 
mäss  entweder  als  bassin- 
artiues  Reservoir  für  die 
Flüssii;keit  oder  als  haltende 
Tülle  für  den  Kcrzrn- 
cylinder.  Die  Konzcnlric- 
rung  der  Beleuchtung  an 
der  Decke  oder  ihre  zer- 
streute Verteilung  an  der 
Wand  führte  zu  der  Kunst- 
form  des  Krunleuchicr:» 
oder  des  Wandleuclitcrs, 
deren  Lichiwirkung  durch 
horizontale  Schirme  und 
Glocken  oder  durch  verti- 
kale Reflektoren  verstärkt 
wurde.  Durch  alle  Wechsel- 
falle  der  Mode  und  der 
ver&chic<lenen  Stilformen 
haben  sich  diese  Grund 
bedingungen  der  Tektoni« 
der  Beleuchtungskörper  al> 
bestimmend  für  ihre  Ge- 
staltung Jahrhunderte  U:ii 
crhalica.    $ic   »i::d  aucU 


in  der  „Moderne*  nicht  überwunden.  Die  von  uns  abgebilde- 
ten Wandleuchter  von  Bernhard  Pankok  und  Franz  Ringer 
hallen  an  der  hangenden  Platte  fest,  die  als  Reflektor  dient 
und  aus  deren  Rankengewirr  die  Leuchter  tragende  Tülle 
blumenartig  hervorspringt 


Die  Einführung  des  Gases  in  der  ersten  Hälfte  unseres 
Jahrhunderts  konnte  einen  wesentlichen  Wandel  der  kunst- 
gewerblichen Formen  nicht  herbeiführen,  da  einerseits  die 
Zweckbedingungen  der  Beleuchtung  dieselben  blieben  und 
man  andererseits  noch  nicht  wagte,  die  ausgetretenen  Wege 


Inncuraum  mit  Beleuchtungskörpern. 
Estvoxfea  raa  Ocirnbu^  Pukuk,  >u^ei..tut  na  «Icb  Vcituuglca  WeriuiÄUca  (ur  Kiiaai  iui4  ll4aii»i;(k,  Miiar krm. 


Digitized  by  Google 


296 


Die  Pariser  WeUauaetelltttig  in  Wort  und  Bild. 


der  Traditinn  zu  vci  iasscn.  Uic  Kundlcistc,  an  licr  die  Kninc 
liing,  wurde  zur  Rühre,  die  aucii  da»  Leuchterwcibilieii  ansiaii 
der  Talle  in  die  Hand  nefamen  durfte,  und  die  in  der  Wand 
eingeltssene  Leitnng  konnte  abemll  willkttriieh  wie  der  ge- 
bogene Arm  au*  der  Fläche  hervortreleii.  Die  eniporfürebende 
Flamme  unterschied  s.ifh  in  nichts  von  der  Licbtcrschcinung 
der  Kerrc,  mnn  s.  iu'Ljt^-  mcK  nicht,  der  Zoldtiuig  direkl 
die  Forui  einer  solchen  zu  leihen. 

•        .  • 

F.rs;  Jas  elektrische  Liclit  hat  der  E.  ?;iuiuii.:  nr  ucr  "-lütivc 
freie  Bahn  geachsdcn.  Das  Bogenlicht  vermochte  der  ktinst- 
lerischen  Phmade  keine  Anregung  zu  geben.  Man  kam  Ober 
db  gcMfakwwne  rande  oder  eiMmige  Glocke  nicht  hinens, 
die  nun  sieh  unter  msgllehsier  Verdeelcung  der  Zuleitung  eis 
scibslleuchleiii;«.-  Kiii;i.-I  ilaciiif  n<i  K.iiiitotahrT,  rin  ilf-rn  sie 
hing,  blieb  ein  sclbs'.ündij^os  Kun.siwcrk,  iias  sich  2i.icli  Be- 
lieben in  diciCin  oder  jenL-ra  Stil  ^ie^^liiltr-n  liess.  IkT  if 
iorraierende  Lin(iu»s  i»t  von  der  Glühbirne  ausgegangen,  die 
frei  am  Leitungsdrahte  hängend  oder  als  blütenarlige  Krönung 
am  einer  Ranke  herauswachsend  jede  Komposition  und 
Linienffthrnug  gestattete  imd  direkt  auf  die  Pflanze  als  Vor- 
bild hinwies.  Die  regellose  KQnstlerphantasie  hat  hier  natür- 
lich manche  Mis.sbildune  geschaffen,  wie  .«.ich  denn  nicht 

lru:;:ici:  l.f-st,  d;'.s^  d:c  hanar'.ciiarli;;«-  .\u'-LL':-l.d;u:i^  'l<-r  .lul- 
geuagelten  Bcscldägc  an  dem  tiernersctien  Wandanu  »kh 
»\s-  augenfälliger  Fehlgriff  darstellt.  Auch  der  Me^isingkroO' 
leiKhter  von  Bernhard  Pankok  will  uns  nicht  als  musier- 
gOltige  Leialnog  cradicincn.  Der  gedrehte  Mitieltä]  irtgl 
mehr  den  Charakter  des  gedrechselten  HolzmateriaU  und  ist 
mit  dem  schmucklosen  Rahmen  nur  lose  durch  ä  la  Van  de 
Velde  geknickte.*!  -Stahwcrk  verbunden  U\c  1  ;i lUnt- :r  irrl 
wachsen  viillig  unvermittelt  aus  dem  Mitlel<tück  heraus,  sind 

am  Unterteil  des  Rahmens  gebiodiea  uod  lassen  da  Herab- 


f.ilirn  der  glockenfArmi^i-ii  Kololic  bcfflrchten,  die  den  ClOh- 
dralit  um»chlic<'''Cij-  W'-M  m.nt  der  Pflanze  dcn  Bir  fdMUireiH 
den  Piau  in  der  modernen  Tektonik  ciarinmen,  so  ni«s«  ihr 
das  organische  Leben,  die  freie  Biegung  der  Ranke  and  dem 
BlUtensteiigels,  der  zarte  Schwung  der  Staubfäden  und  da* 
iiusammendränccn  der  Blätter  erhalten  bleiben.  .Sic  musü 
den  GlülikiTpcr  w  k-  cjin-n  7u  ihr  i;chöriKeii  Kern  umgeben, 
der  ihren  Kelch  leuchtend  durclischimmerL  Wo  e«  :>ich  um 
die  Befei-tigung  dC'*  ganzen  Arrans;rments  an  Decke  oder 
Wand  bandelt,  ist  ebenfalU  der  Charakter  des  Frdgewachsen- 
«eins  fesixnhalten,  jede  Nagelung  und  Klefainng  ist  ibnnlichsi 
zu  vermeiden.  Sie  mag  da  angewendet  werden,  wo  es,  wie 
bei  den  ebenfalls  von  uns  abgebildeten  Kletderhaken,  der 
Zweck  gestattet.  Hier  han<!elt  mi  ji  um  einen  Metall- 
bc-schlag,  der  sich  (est  an  die  Fliehe  lehnt.  Wenn  man  dann, 
wie  es  Pankok  thut,  auf  die  gettogenen  Ih.ti  ic  ein  |>aar 
VOgel  setzt,  so  mOgen  diese  romanisch  oder  goü»cta  stilisien 
erschebien.  Die  Anwendung  der  BlOtenfom  der  Canna  oder 
der  Orchidee  ist  eine  Geschmacklosigkeit,  die  um  «o  ver^*ei  f- 
lieber  erscheint,  als  der  offene  Kelchrand  wie  ein  äaugptroplen 
an  der  Wand  klebL 

• 

Pesoiulers  intere>>,mt  ist  die  moderne  Liclitverteiliin?;.  die 
von  :lrjn;  I'r:ri.-|f)  ilr'i  .■(  r~trL'u:i  ii  B'-Icurhluiii'.  ausgclit.  l*ie 
beiden  cbenlall*  von  Bernhard  i'ankok  entworfenen  In- 
terieurs empfangen  im  wesentlichen  ihr  l.icht  von  der  hc  ke 
her,  von  der  eine  Reihe  schinnartiger  flacher  Glocken  herab- 
hingt.  Das  heisst  die  Bn?orteilhafte  Lampenbelenehiung  tles 
Theaters  ins  Umgekehrte  tiherNei/rn  und  die  Schbls^challell 
von  unten"  in  solche  von  oben  verwandeln.  Jedenfalls  miiss 
;'um  Ausgleich  der  Valeur.  eine  scitluhe  Ueliclitunu  t  niiieten 
durch  Wandanne  und  äundlampcn,  die  »ich  krcujrende  Ke- 
ileice und  in  sieb  geschlossene  Licbikoroplexe  schaffen. 


Bon  soir 


er  Berliner  Altmeister  Adolf  Menzel  hat  in  l'aris  die 
iiAchste  Ansxeichnnng  des  grand  prix  erlialten,  sicher 
nidjt  f  er  die  beiden  dort  ausgestellten  Itagst  bekannten 

fiouarhcbiliii-hrii :  da?  Innere  cinr";  rrsrnliahncoupCs  und  eine 
■Sci-rif  vor  der  .\ualaii;f  fitujv  I_'f'.:ka!c-.>\vi<renhändlcrs  in  Kis- 
Miijjen.  so:idciii  for  ijic  i;rjiiih<"i.,c  (■c^aiiiiiici'.  -cmo  küii:-; 
Icnschen  Schaffens.  Es  biesse  Eulen  nach  Athen  tragen,  wollte 
man  an  dieser  Stelle  sein  Wirken  zu  würdigen  versuchen,  an- 
statt dessen  sei  es  geelattel,  sniufAhren,  wie  es  im  Lichte  der 
französischen  Kritik  erscheint  1>er  Ktinsiieferent  des  Gaulois 

giebt  ?:cincr  Rcwundcrürig  für  i1<-;i  M>■i^'.cr  ohne  jfflcs  nati;! 
nal'-  Vururtt-il  rnllmsia'.li^.vbe:!  ,\u-ilruck.  \'on  tiL-ni  zuict/t 
erwähnten  Finde  •^■ici  er: 

.Zwanzig  Episoden  gehen  durcheinander,  es  wimmelt  von 
Einzellieiien,  uad  doch  ist  nirgends  Unordnung.  Der  ^fale^  ist 
ao  frei  imd  so  sicher,  dsss  er  nicht  das  Bedürfnis  empfindet, 
mit  derVirtiMdlflt  an  pandieren.  Er  deutet  scharf  imd  ktihn 
an,  ^^enau  soweit  es  nötig  ist,  was  er  andeuten  will.  Er  ist 
i.i:it-ii<llich  geistreich,  aber  s^ein  Geist  iM  nielit  der  unsere. 
Zwischen  seinem  Werk  iiml  einem  Ir.in/i.sisrhen  Werk  besteht 
derselbe  Unterschied,  wie  zwischen  dem  Anblick  <le*  Lebens 
in  Kissingen  und  dem  Anblick  des  Lebens  in  Vichy.  In  jedem 
Lende  miehl  aait  die  gleichen  Dinge  ganz  anders.  Das  ist 
ehieSeclie  der  Gewohnheiten,  Ldiensbedingungen,  Sitten,  Ge- 
mütsart und  der  verschiedenen  Formen  der  tiescliigkeit  Fin 
Fremder  wird  sich  niemal«  vollständig  die  feinen  Nüancen 
aneignen,  die  cie  eit;eü:lirli  s'^i  ^;lei.  lien  nieii>'  li^.i  ln-n  Hand- 
lungen SO  ver.schicdenartig  maclicn.  Die  besten  KUnstici' 
weneb  nach  meiner  Metaimg  am  tiefsten  in  der  Heimat,' 


Die  allgemeine  Charakteristik  des  Meislers  dercfa  dep 
Gaukiis-Kritiker  ist  Oberans  treffend: 

,Bei  ihm  findet  man  nichts  Padee,  nicht«  Unbestimmtes 

und  Erkünstelte!.  Die  blosse  Cr  Luii/  widerjtrebt  ihm;  ilie 
I  vpen,  die  ei  isebt,  sind  die  >e;ncr  Ueinial.  massiv,  gesund 
um;  nitiust,  und  seine  Gcwolin'ie.l  ruek..ich;^li;is  wiedi-r.'n- 
gebcn.  was  er  gesehen  hat.  Man  hat  seiner  Palette  cm  ge- 
wisses Uebcniias.s  von  Rot  und  Gelb  vorwerfen  können;  aber 
welche  bestandige  Scharfe  der  Analyse  und  weich  BtxlOrfnis, 
die  Matnr  zu  durchdringen t  Emes  Tages,  so  erzlhlt  man, 

\'.'ir:l  it.  e:rirm  berliner  .\tclier,  in  das  man  i.len  Maler  des 
„l'.isenwal/werkes"  eiiiueladen  llSt,  ein  übe:  uiii^estrenLjtes  Mo- 
dell oKiuniedf.ii:;  .i'Ar-,  beci,t  sich,  ihm  7M  lielfen.  Muten  in 
dieser  Verwirrung  kommt  Menzel.  Man  teilt  ihm  den  Uoiali 
mit,  worauf  er  ausruft:  «Was,  Ihr  Modell  ist  ohnmächtig  ge> 
Warden,  imd  Iceiner  von  limen  liat  daran  gedacht,  es  in  dieaeiD 
Zustande  zu  zeiehnenl  Sie  werden  niemals  Ktastler  werdest" 
Ich  kaiir;  mich  für  die  Wahrheit  dieser  Anekdote  nicht  \rr- 
Ijurf^en.  aber  sie  kursiert,  und  sie  isefällf  mir.  Vom  niit-n  lii- 
^le--  ve:i;.il.ni  man  solche  A'-i:--fi  iihufii  iiner  wil.ten  IJebe 
zur  Kunst,  und  man  hört  gern  iwrtc  Worte  aus  dem  Munde 
eines  Meisters,  dem  die  Wahrheit  über  alle*  gehl.* 

Diese  Wahrheit  hat  Adolf  Mensel  von  jeher  auch  rdum- 
stmierend  snf  die  Historie  Ubertragen.  Er  schildert  die  Frie- 
dcrii-i.inisrtie  Zeil,  als  hätte  er  mitten  in  ihr  gelebt.  Wir 
repru  In.neien  .ein  bekanntes  Bild  ,bon  soir  mcssicurs"  nach 
rier  Kaiii!M:nu  ...u  i  i  .-c^^or  Hugo  Struck-Berlin,  die  den 
Bcicuchtuugscftcktcn  wie  der  Cbarakienstik  des  Orij^inals  mit 
musterhafter  fiebcnacheng  der  Technüt  gerecht  «rfrd. 
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Die  Aluminothermie  auf  der  Ausstellung. 


Von 


|i  Is  vor  ungefähr  einem  Jahrzehnt  die  Nachricht  durch 
die  Tasc*lil4tter  gini?,  man  habe  mit  Hilfe  des  clek- 
f  Iri-chen  Stromes  ein  Verfahren  entdeckt,  auf  verhält- 
nismässig einfachem  und  billigem  Woge  Aluminium  darzu- 
stellen, da  kiiQpflen  sich  an  dir>c  Hcnchte  sofort  die  aben- 
teuerlichsten Inaugurationen.  iJas  Aluminium,  welche«  hii-her 
fa>t  nur  dem  forM:hendeu  Gelclu-trn  am  I.aboraioriumsiisch 


Ingenieur  Sylvester,  Technische  Hochschule-Berlin. 

Leben«faden  in  der  Hauptsache  abgeschnitten;  jedenfalls 
konnte  der  Maschinenhauer  zunächst  wieder  Ober  die  neue 
F.iiidcckung  zur  Tagesordnung  übergehen,  und  die  l'rophctcn 
von  damals  sahen  ihre  Träume  in  der  Gestalt  von  Feld- 
flaschen und  leichten  Hausschlüsseln  verwirklicht.  —  Das 
Aluminium  hat  sich  jedoch  in  anderer  Weise,  auf  Grund  seiner 
chcmistrhen  Eigenschaften,  neuerdings  in  der  Teclinik  eine 


Innenraum  mit  Hcleuchiungskör]>cm. 
Entvorfcn  TOS  H  pjnk  "k.  iu>);-fu)irl  von  den  VeriiiuElcB  WerkililKn  fUi  Kuail  lud  Kawlwnli,  Münckea. 


näher  bekannt  gewesen  war,  erregte  plötzlich  allgemeine  Auf- 
merksamkeit. Auf  den  ersten  Blick,  das  ist  auch  nicht  zu 
leugnen,  haben  die  Eigenschaften  dieses  Metalle«,  sein  ver- 
b&ltniimtssig  hoher  Fesiigkeitsgrad  bei  sehr  geringem  speci- 
fischem  Gewicht  —  Aluminium  ist  nur  2Vi  mal  schwerer  als 
Wasser  —  etwas  sehr  Bestechendes  und  so  ist  es  begreiflich, 
dass  denn  gleich  die  Projcklenmacherei  gar  üppig  ins  Kraut 
BChosB.  I)ic  Lö^un«  df«  Problems  lenkbarer  Luftfahrzeuge 
war  nun  eine  Frage  kürzester  Zeit;  der  Techniker  sollte  sich 
mit  dem  Gedanken  vertraut  machen,  hundertpferdige  Maschinen 
Im  Gewicht  von  wenigen  Zentnern  zu  bauen;  der  Soldat 
brauchte  nicht  mehr  unter  der  Last  seiner  Waffen  zu  leiden 
und  was  der  Prophezeiungen  noch  mehr  waren! 

Dieser  Begeisterung  folgte  indessen  bald  die  AbkOhiuni;, 
denn  es  stellte  »ich  heraus,  dass  eine  Bearbeitung  des  reinen 
Aluminiums  in  der  Weise,  wie  wir  sie  an  den  Übrigen  im 
Dienste  der  Technik  stehenden  M<-lallen  ausführen,  nicht  mög- 
lich i»L    äo  war  ihm  denn  auf  technischem  Gebiete  der 


Stellung  zu  erobern  gewussl,  welche  von  weittragender  Be- 
deutung ist. 

Der  chemische  Vorgang,  welcher  dem  von  Dr.  Hans  Gold- 
schmidt in  Essen  a.  d.  Rh.  erfundenen  Verfahren  der  Alumino- 
thermie in  jeder  seiner  Anwendungen  zu  Grunde  liegt,  besteht 
in  der  Wechselwirkung  der  drei  Grundstoffe  Sauerstoff,  einem 
Metall  und  Aluminium.  Den  Sauerstoff  entnimmt  man  nicht 
etwa  der  atmosphärischen  Luft,  sondern  man  bedient  «ich  der 
.Sauerstoffverbindung  des  betreffenden  Metalls  in  pulverisiertem 
Zustande  und  mischt  diese  mit  Atuminiumgries.  Die  Umsetzung 
dieses  Gemisches  geht  dann  in  der  Weise  vor  sich,  dass  sich 
der  Sauerstoff  von  seinem  Metalle  abirennt  und  sich  mit  dem 
Aluminium  zu  Aluminiumoxyd  verbindet,  wobei  die  oben  er- 
wähnte sehr  hohe  Temperatur  auftritt,  welche  schätzungs- 
weise auf  2500"  bis  30J0"  gemessen  worden  ist. 

Wir  wenden  uns  zunächst  zur  Verwertung  dieser  Reaktion 
im  Dienste  der  .MctallurKie.  Hier  hat  ihre  .Anwendung  bereits 
sehr  weite  Gebiete  umlasst,  nachdem  es  sich  herausstellte, 


,  Coog 
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dass  nicht  nur  das  Eisen,  sondern  noch  verschiedene  andere  Me- 
talle, die  in  engem  Zusammenhang  mit  der  Eisen-  und  .Stahl- 
produiction  stehen,  aus  ihren  Oxj'dcn  durch  Reduktion  mit 
Aluminium  gewonnen  werden  können.  In  erster  Linie  kommen 
hierbei  diejenigen  Metalle  in  Frage,  deren  Darstellung  in 
reinem,  namentlich  kohlcfrcicra  Zustande  erwünscht  ist;  dazu 
gehört  z.  H.  das  Chrom,  ein  wesentlicher  Bestandteil  des 
Stahls.  Das  Chrom  war  bisher  für  industrielle  Zwecke  ohne 
Kohlegehalt  nicht  crh&ltlich,  sodass  man  bei  der  Chromierung 
des  Stahls  sehr  eng  gezogene  Grenzen  nicht  überschreiten 
durfte,  wollte  man  diesem  nicht  gleichzeitig  einen  zu  hohen 
Kohlegchalt  und  damit  zu  grosse  Hirte  und  Sprödigkeii  ver- 
leihen. Nunmehr  aber  ist  der  Haticitmann  in  der  Lage  niclil 
nur  die  herkömmlichen  Cliromcarbid^talile,  sondern  reine 
Chromstähle  herzustellen,  deren  Cliromgehalt  er  je  nach  dem 
Zweck  des  .Stahls  frei  bestimmen  kann.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  dem  reinen  Mangan.    Einmal  gestattet  dieses  die 


Vrnchwt i'.^ie  Sdit^'M  nut  ani;*-K- £irni  Klc-mmipparit  uti'i  uraj^d^i^r  Dleckforni 

Darstellung  eisenfrcier  Man{;anbron^cn  und  andererseits  hat 
es  vor  dem  kohlehaltigen  Pro<lukl  den  Vorzug,  lufibeständig 
zu  sein;  aii-scrdrm  eignet  es  sich  vorzüglich  zu  Lc;;ierungcn 
mit  gcschmulzeneni  Kupfer,  Zinn.  Zink  elo.  .So  lassen  sich 
noch  mannigfaltige  Bei^|>iclc  dafür  atifnhren,  «lass  <lie  Gewin- 
nung gewisser  Metalle  initer  .Xusschluss  frcmiler  chemischer 
Beimengungen  nicht  nur  erwünscht,  sondern  geradezu  Be- 
dOrfnis  ist,  ein  Umstand,  welcher  der  Aluniinothermie  eine 
weitere  Verbreitung  umsomchr  /usichrrl,  als  die  Kabi  ikations- 
weise  an  Einfachheit  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  In  einem 
tiegelarligen  Geföss  wird  das  Gemenge  von  pulverisiertem 
Mrlalloxyd  und  reinem  Alumin-umgries  untergebracht,  welches 
im  Prmzip  nach  äquivalenten  Verhältnissen  gemischt  wird; 
man  setzt  jedoch  ein  grösseres  (Quantum  Mctalloxyd  hin/u, 
um  eine  Garantie  dafür  zu  haben,  dass  sämtliches  Aluminium 
oxydiert  und  auf  diese  Weise  eiti  Produkt  entsteht,  welches 
auch  frei  von  Aluminium  ist  Dieses  Gemenge  ist  nun  sehr 
schwer  brennbar,  selbst  ein  Umrühren  mit  einem  glilhenden 
Stab  würde  keine  EntzOndun;;  herbeiführen;  man  streut  dcs- 
wecen  eilte  Mischung  aus  Baryumsuperoxyd  und  Aluminmm 
darüber,  welche  schon  mittels  eines  Slurmstreichholzes  oder 
einer  Zündkirschc  entzündbar  ist  und  sehr  rasch  die  Tempe- 
ratur annimmt,  welche  zur  Einleitung  der  Reaktion  im  Grund- 
gemiscli  erforderlich  ist.  Bei  der  Reaktion  .sammelt  sich  das 
Metall  an  der  Bodenfläche,  wahrend  das  leichtere  Aluminium- 
oxyd oben  schwimmt  und  abgegossen  werden  kann.  Dieses 
geschmolzene  Aluminiumoxyd  bildet  unter  dem  Namen 
.Corubin"  ein  sehr  wertvolles  Nebenprodukt,  dem  sclmn 
wieder  neue  Industriezweige  ihre  Entstehung  verdanken.  Es 
ist  nftmlich  dem  in  der  Natur  vorkommenden  Kurund  oder 
Schmirgel,  welcher  im  wesentlichen  aus  Aluniinlumoxyd  be- 
steht, sehr  ähnlich  und  übertrifft  ihn,  wie  versuchsmlssig 
festgestellt  ist,  an  Härte  und  .Schleiffähigkeil.  Der  Corubin 
eignet  sich  daher  zur  Herstellung  von  Schmirgcischeibeu,  als 


auch  wegen  seiner  grossen  Feuerbesllndigkeit  zur  Anfertigung 
von  Tiegeln,  von  Gicssformen  und  feuerfesten  Steinen. 

Durch  diese  Reaktionen,  deren  Ausführung  Oberall  ohne 
Schwierigkeiten  vorgenotnmcn  werden  kann,  ist  also  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  auf  beliebig  kleinem  Raum  sehr  grosse  Wärme- 
mengen zu  konzentrieren.  Dies  ist  ein  Vorteil,  der  uns  zu 
dem  zweiten,  ebenso  wichtigen  Teil  unserer  Betrachtung  (Ohrt: 
zur  Verwendung  der  Aluminothermie  für  Schweisszwecke. 

Die  althergebrachte  Art,  Scliweissarbcitcn  mittels  offenen 
Kohlenfeucrs  auszuführen,  kann  mit  dem  neuen  Verfahren  hin- 
sichlich  der  Wärmeausnuizung  überhaupt  nicht  verglichen  wer- 
den. Bei  der  Verbrennung  der  Kohle  verbindet  sich  diese  nur 
schwer  mit  dem  Sauerstoff,  welcher  ihr  deswegen  in  grossen 
Mengen  künstlich  /imeführl  werden  muss,  wobei  der  grössic 
Teil  der  Wärme  wieder  zum  .Schornstein  hinaus^eblasen 
wird.  Als  Konkurrenten  kämen  demnach  nur  der  elektrische 
.Strom  und  das  Wasscrijas  in  Betracht,  zu  deren  Erzeugung  es 
wiederum  •  abgesehen  von  umfanKrcichcn  niaschinclleu  Eiii- 
rictilungcn  —  der  Kohle  und  des  Wasscrdampfes  bedarf  mit 
Ausnahme  der  vereinzelten  Fälle,  in  welchen  der  Eisenindustrie 
Wasserkräfte  zum  Antrieb  von  Dynamomaschinen  zur  Ver- 
fiti^uii;^  stehen.  .Mso  eine  unmittelbare  utid  gleichzeitig  wirt- 
schaftliche Ausnutzung  der  iiu  Naturkörper  chemisch  gebun- 


Ziliiir«l-.\bk  ikibll  mit  mbearbeitttcx  md  beubnlctcr  .\u<Kh<rTi«inc- 

denen  Wärme  tritt  uns  vorläufig  nur  im  aluminotherniischen 
Verfahren  entgegen.  Als  zwcckdirnliohes  und  billiges  Metall- 
oxyd nimmt  man  hier  den  Eisenrost  oder  Braunstein,  welche 
man  mit  Aluminium  unter  Zusatz  von  etwas  Sand  oder  Kuli 
in  der  nun  bekannten  Weise  zur  Reaktion  bringt.  Das  ent- 
stehende feuerflflssige  Gemisch,  Thermit  genannt,  lässt  man 
direkt  auf  das  Arbeitsstück  fliessen  und  übermittelt  ihm  auf 
diese  Art  die  nötige  Wärme.  Die  Gefahr  des  Verbrennens  int 
deswegen  ausgeschlossen,  weil  das  leichtflüssige  Aluminium- 
oxyd  auf  dem  kalten  Schweissstück  sofort  erstarrt  und  eine 
schützende  Wand  zwischen  ihm  und  dem  «usflicssenden  Me- 
tall bildet.  Dadurch  wird  eine  ungleichmässige  Em'ärmung 
des  Arbeitsstückes  verhütet  und  andererseits  kann  man  nach 
vollendeter  .Schweissung  das  erkaltete  Thermit  leicht  mit  einigen 
Hammerschläsen  abtrennen.  Die  Menge  des  aufzugiessendcn 
Thermits  richtet  sich  je  nach  dem  Umfang  und  dem  Material 
des  Arbeitsstückes;  gestützt  auf  wiederholte  Festigkeitsproben, 
welche  mit  verschweisslen  .Stücken  vorgenommen  wurden, 
sind  bestimmte  Gewichlsn<irmalien  aufgestellt  worden,  mit 
Hilfe  deren  auch  der  ungelernte  .Arbeiter  die  Schweissung  aus- 
führen kann.  Eine  Feststellung  der  richtigen  Schweisshitze 
mit  dem  Auge,  wie  »ie  die  flbricen  Verfahren  erfurdem  im<l 
welche  nur  dein  geübten  Arbeiter  mv/i;licli  ist,  fallt  hier  voll* 
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kütnnien  fon;  eine  Wage  oder  gcciguclc  iMcüt>gcfji^!>c  genügen 
dem  iJwcck.  Aeusserst  primitiver  An  «ind  auch  die  «.onstigen 
Hilfsmittel,  deren  man  zur  Schweissung  benOligt.  Wie  aus 
nnscrcn  Abbildungen  hervorgeht,  wird  auf  die  Arbciis'üOckc 
nahe  der  Schwciisfuyc  je  eine  Klemmbacke  auf^esct/l,  welche 
durch  Schrauben  miteinander  verbunden  sind,  und  um  die 
Schwciisfuge  herum  wird  eine  Ulcchfurm  gelegt,  die  zur  Auf- 
nahme des  Thermits  dient.  Der  zur  Schweissung  erforderliche 
Druck  er2cui;t  sich  im  allgemeinen  schon  dadurch,  dass  die 
Arbeiissiückc  »ich  infolge  der  Erwlrmunt;  au!>dehnen,  jedoch 
an  einer  Verschiebung  in  achsialcr  Richtung  durch  den  Klemm- 


Su  bcfiuden  sich  z.B.  in  Uraunschwcig,  Hannover,  Dresden  etc. 
mehrere  Kilometer  verschwcisster  Schienen  und,  wie  bekannt 
geworden  ist,  liegen  eine  su  t;ru!>&e  Anzahl  von  Bestellungen 
auch  Nachbestellungen  vor,  das»  in  dieser  Saison  kaum  noch 
weiter  Aufträce  seiicn.s  der  die  Goldschmidtschcn  Patente  und 
Verfahren  aufführenden  Gesellschaft  —  der  Chemischen 
Tliermo-Industrie  in  Kssen  a.  d.  Ruhr  —  ani<enoinnien 
werden  können. 

In  ähnlicher  Weise  wie  die  .Schienen  wcnicn  schmiede- 
eiserne Rohre  /usainincnneschweisNt.  Es  ^e^clliellt  hier  die 
Verscliweis^iiir.:  vorzugsweise  auch  an  Ort  und  .Stelle,  d.  h. 
bei  der  Montaiic  der  Röhren,  und  ersetzt  somit  die  lästigen, 
teueren  Flanschen-  oder  Muffenverbindungen,  die  »tets  zu  Un- 
dichtigkeiten utid  Reparaturen  Veranlassung  geben.  Die 
Schweissung  —  noch  ein  besotiderer  Vorteil  —  stellt  sich  dem 
Kiinsumenten  nur  halb  bis  drittel  so  teuer  ein  wie  die  bisher 
iJijüchcn  WrbindtiMgen.  l)ic  Handhabung  der  Rohrscliweis- 
••uat;  ist  ilie  denkbar  einfachste.  Viele  tatiscnde  Rohrschwcis- 
sunKcn  sind  liereits  mit  besten  Erfolgen  auf  den  verschieden- 
sten Fabriken,  Anlagen,  Bauten  etc.  ausgeführt  worden. 


Kolmr.  lum  Eiaeinfr.n  4c«  ..ThormtlA-'  fertig  vubi-n  tt«  t 

spparat  gehindert  werden;  nötigenfalls  kann  aber  der  Druck 
durch  Anziehen  der  Schrauben  wahrend  der  Schweissung  noch 
erhöht  worden. 

Die  i;ros^  Einfachheil  und  Beweglichkeit  des  Arbeits- 
verfahrens kommt  nanK'iitlicli  dem  Stra<seiibahnbau  zu  statten, 
bei  welchem  man  teilweise  in  neuester  Zeil  von  der  bishii 
gebräuchlichen  Verlaschung  zu 
einer     Verschweissung  der 
Schienenköpfe  übergegangen  ist. 
Man   verringert   dadurch  den 
Verschleiss  und  vermeidet  ;;iliiz- 


Vrrx'llircM«  Radr«  mit  Tictd,  »bgcvMaKmcr  Fona  linii  \ti•^^t. 

lieh  die  unangenehmen  Slösse  an  den  Fui;en.  Ausserdem 
er-part  man  l>ei  elektrischem  Hririrb  die  Knpfcrverbiudcr, 
welche  die  Rürkleilung  des  negativen  Stromes  von  Schiene 
zu  Schiene  vermitteln,  jedoch  ihren  Zweck  nur  mangelhaft 
erfallen;  sie  sind  hüufis;  der  Anlass  zur  Entslejiuiig  der 
sr-genannten  vagabimdicrenden  .Ströme,  welche  in  den  Was>er- 
und  Gasiciiungcn  schon  viel  Unheil  angerichtet  haben. 

.Schon  seit  über  einem  Jahr  liegen  unter  slän<lii;cm  Bc- 
trichc  nach  dem  Goldschniidlschen  Verfahren  verschweisste 
Sehicnensirccken  in  Essen  a.  d.  Ruhr.  Neuerdings  haben 
darauf  eine  grosse  Anzahl  von  Strassenbalinverwaltuni;en  sich 
entschlossen,  einen  Ted  ihrer  Geleiseanlagen  zu  verschwcissen, 


$>lii>n«liMh«.i  ik^iuig  auf  4ri  S(t«Tlic    (\f«ariit  dii  Gicmnt ) 

In  ihrer  ganzen  Vielseitii'keit  tritt  uns  die  Aluniinothermic 
bei  ihrer  Verweinluni^  zur  Ausbesserung  defekter  Maschinen- 
teile vor  .\imrn.  l)a  die  MciKÜchkeii  vorhanden  ist,  dem 
Kcakiions^cini^ch  je  nach  dem  Zwecke  Silicium,  Chrom, 
Wulfram,  Nickel  oder  Maiii;an  bri/uiiieiiufn,  i-^l  man  in  der 
Lage,  Eisen  von  beliebiger  Oualiiäi  lierzusiellcn,  welches 
man  nach  genügender  Anwärniiiii^  <les  Arbeitsstücks  in  feucr- 
flä<sii:em  Zustand  auf  die  rrparaturhed  Urft  ige  Stelle  auf- 
giesst  und  so  mit  diesem  verschwelsst.  Man  vereinigt  hier 
also  den  ihcrmischeii  mit  dem  metallurgischen  Effekt  der 
Reaktion. 

Solange  das  Aluminium  nicht  als  billiges  Rohmaterial  auf 
den  Markt  gebracht  wird,  dürfte  die  Alutiiinoihermie  ihrer 
Kostspieligkeit  halber  die  Kohle  und  das  Wassergas  freilich 
keineswegs  verdrängen;  immerhin  ist  sie  aber  dem  Iluticu- 
mann  als  auch  dem  Maschinenbauer  ein  sehr  willkoninieiies 
Au>knnflsniiitel  in  Fällen,  in  denen  >lie  alten  Verfahren  infolge 
ihrer  schwereren  Beweglichkeit  nicht  au--iciclien,  und  dies  wird 
sich  um  so  häufiger  ergeben,  als  unsere  Ingenieurbaulen  iiiinu-r 
gewaltigere  Dimensionen  annehmen  luid  eine  immer  grössere 
iJezcntralisation  der  Einzelarbeit  erfordern,  bei  welcher  Ein- 
fachheit <les  Verfahrens  gleichbedeutend  mit  Wirtschaftlich- 
keit ist. 


aoo 


Dl«  P«ri«ar  W»lUasBt«llnDB  in  Wort  und  Bild. 


Im  Zeichen  des  Verkehrs.  Vur  deu  Ruhm  üeuien 
dm  Scbwctes  «Ue  tmuerbliclaen  Gotter  und  vor  «tatt  Gmuhb 
der  PftTOCr  WeltMBStellunf;  die  Qualm  langer,  schktlenloBer 
Wege.  Wer  zu  Beginn  der  Ausstclluni:s/cit  in  Paris  weilte, 
eewann  Iciciit  die  Ucberzcu!;ung,  daa  der  mangelhafte  Ver- 
kehr zatn  Ausstcllunt;^^ebäude  "nicht  mehr  irer^'-clt  werden 
konnle.  Seu(;;cnd  ert;ab  man  sich  darein,  s<  ilftli^r  konnte 
es  ja  nicht  mehr  werden.  Aht-r  '.-lei  C  itl  v.nd  in  1  r n;' rrii  h 
ist  alles  möglich.  Die  Faribt-i  I  tr^  ■-•■iilvcnku;:  r  .1  r.  .Jt  ri_-ii  li-'buii 
Würdige  Zuvorkommenheit  bleibende  ^inirtn  111  ilvri  Hcr.cii 
und  B..I  i-i.  il>  r  die  Wclthaupli^tadt  besu  li'  iulcri  Fn-iiulcii  m- 
rückgela^^^en  iiai,  traten  in  einen  Ausstand  ein  und  es  wurde 
nunmehr  bequemer,  eine  Reise  über  den  UceaD  aozulrcten, 
als  zu  den  sili-cn  Centden  der  Etposinou  universelle  ^u  ge 
lan^o.  Jedentulk  hat  der  Panzer  Zeil,  die  Tage  hindun-li, 
die  er  fem  von  der  Aufstellung  verbringtm  muss,  sich  im 
Ceisle  ein  icicalr.'«  Zukunftsibild  de»  t'iakers  zu  formen.  ,Le 
soleil*  gifbt  uns  die  Eigenschaften  dieser  verkliirlen  Licht- 
'^ost.ilif-n  f  il  r  l  iiTinassrii  an:  Kr  winl  liönit'li  und  zuvorkom- 
uu  ri:l  t>r-'iiii:<-:  -  ;:r:',rn  D.iiiirii  m-iii  ihnikend  winl  er  sich  ver- 
hcuf^en.  wenn  er  cm  Trinkscid  erhült,  anst.'ttl  wir  l)is|i<*r  k.Tlo- 
corisch  ein  solche*  m  fordern.  iJer  Kutsohcr  wird  in  Znkitnfl, 
falls  er  Kandier  ist,  von  seinem  Sit/  iien»l)sl<  i;icii  uml  ilrii 
Fahrgast  höflich  fragen,  ob  der  Rauch  ihn  ücniert.  Wenn 
man  ihn  auf  Zeit  mietet,  wird  er  ängstlich  diejenigen  Stra>i».-n 
vermeiden,  in  denen  die  W^n  sicn  Msuen,  aiisMa<d«iii  wird 
er  sieii  neben  dem  Sirwsenplu  ein  HniMlnich  des  feinen 
Takts  und  ein  Köfliclikeitsfornralv  bei  sich  fOhr«n,  beide  in 
so  detaillierter  Ausfülirnng,  djus  die  spanische  Hofetiicelte 
>LdO|>p  (laschen  erscheint. 

Bis  jedoch  die  neue  Aera  dieses  licri  Ii.  I.cn  Kui-i  her.s  an- 
bricht, ergeben  sich  die  Pariser  mit  Demut  la  ihr  Schicksal, 
ja,  sie  ncliinen  sogar  die  -Sache  in»  der  helleren  Seite  nnd 
wissen  sich  selbst  ^u  helfen. 

An  einem  der  letzten  Abende  —  in  der  Ausstellung  hatte 
eines  der  Nachiicste  slattgefuudeu  —  verlies»  eine  au;!»  tucliru- 
ren  Dunen  und  Herren  beste bends  Gesellscbail  einei  der 
KesMurants  an  den  Ufern  der  S«ne.  Auf  der  Strasse  war 
nirgends  ein  Wagen  zu  sehen.  Die  wenigen  Kutsclier,  die 
vnrbeifiiliren,  reagierten  auf  die  En^;;icemenls.inlrägc  der  Herren 
nicht  im  gerin^ten.  Die  Gesellschaft  geriet  in  einige  Ver- 
legenheit. Zu  Fuss  nach  Hans  zurückzukehren,  daran  war 
k.ium  zu  denken,  denn  die  Wofuiiniccn  befanden  sich  fast 
durchvvcts  am  anderen  Kndc  Ii  1  .^t-idt.  Da  halte  eine  der 
n.imrn  »-ineii  in;;cnii'i.scn  Einfall,  sie  markierte  einen  Nerven- 
..II  .  II,  -I  :  laute  Schreie  aus  und  gcherdclc  sich  wie  toll. 
l>ic  l'anscr  Schutzleute  sind  eben  i'ariscr,  d.  h.  ihre  Galanterie 
Damen  gcg^»über  ist  greuenloa,  und  erbfiht  wird  di«s« 
Galanterie  noch  bedeutend,  wenn  sich  die  Dame  in  Gesell- 
schaft eines  Trinkgeld  vcrdächtii{cn  Herrn  befindet.  .-Vucli  in 
diesem  Falle  ver>ai;ten  die  Leiden  einer  "-chönen  Frau  nicht 
Ihre  \Vnku11.14  auf  das  enipfindvaine  Herz  des  Agent  de  ville 
und  nach  wenigen  Minuten  war  ein  polizeilicher  Kranken- 
wiinen  ?iir  .Stelle,  in  welclien  man  dir  „Kranke"  hob  und.  von 
)!i;cii  I  :i  linden  bf^ilcitet,  nacli  ll.<us  brachte.  Auf  dic-c  Weise 
iialicne  sieh  die  jjan/c  Gesellschaft  -.mit  in  dem  auf  Gummi- 
rädern leise  dahinrollcndcn  Waurn  den  I'matrn. 

Da-<  Mittel  ist  zwar  ein  weniy  ycwayt,  inais  h  la  guerre, 
coininc  ii  la  gucrrel  — 

Die  Pariser  Polirei  in  der  Statistik  des  Pavillon 
de  la  ville.  In  den  letzten  zehn  Jahren  haben  die  Pari»cr 
Polistslen  in  der  Zahl  von  11  4<f6  das  geleistet,  was  mit  Kics 
de  courapc  ou  de  dcvonenu-iu  bc/nchnet  wird.  Diese  ver- 
teilen sicli  folgeiulermassrii:  21^(19 /vi Inn angen  wildficwordenpr 
Pferde,  1016  arrctinir  l  rbcUh^kicr,  92  arretierte  TobsnciiiiLir, 
JttS  erschlagene  lolir  Hunde,  390  gclr<s.  |uc  Briknde,  8'J  Kclliiii- 
L;cn  bei  Bräiidrn,  I2i  Hctliiii^cn  aus  der  Seine,  t  l'i  KetniiiLicii 
.iu(  der  Strasse,  ^\{^}  vcrscluerteiie  vcrdicnstliclie  Tiuitrn,  Jiir 
die  eine  Beli»l)i.;uni;  erfolgte,  2 1 10  Vrrwunduiurii  im  Dienste. 
Lnler  den  letzteren  halten  28  den  Tod  und  16  d.iuernde  Ar 
beitsunfahif^keit  zur  Fol {4c.  Da  die  Zahl  der  rolizisteii  in  ran- 
6000  beträgt,  so  eriiebeM  «kh  die  Gefahren  des  Berufes  in 
folgenden  VerlialtniKüShlcn:  Der  Tod  droht  etwa  einem  Vom 
Tausend,  dii-  Arbeitsiitif.ihii^keit  etwa  zwei  und  ein  halb  vom 
Taiisenii,  Verletzungen  «ilitie  g.lti/lichc  .Xibeilsunfftlii^keit  zw« 
und  V«  I ii  -.liinyen  olme  dauernde  .'scliädi^uiiu  über  J'Jl  vom 
TaHse- il  I  I  !  cn  Hern (s;4rf;>li reu  und  «muti'.;rn  und  aufupletii- 
den  Tiiatcii"  gegenhbrr  rrs,-liriiicii  die  Uelohnuiigeii  etwas 
spärlich.  Auf  11  446  vcrdieiisiliche  Handhinaen  koninien  nur 
I  Kreus  der  Khrcalegiou,  12  iiieuiioni«  hoiioi-ables  und  äoO 
Retinngsmedtiillea.  Das  isi  eine  Anerkenn tiag  auf  mehr  als 


Ausstellunes-Zickzflck. 

10  Veixüeusie.  Dabei  Ukuft  noch  ein  Kechnurigsratsei  unter, 
da  die  «wiiMiacto  AafsMlliinc  auf  WO  RMianfMundBiUtn  our 

3S0  Reiluagen  zu  veraeiehBen  hat.  Bs  wire  nicbt  erstaanlieta, 

wenn  auch  auf  der  Ausstelluni;  Nichtatt»)it«Uer  preisgekrAni 
aus  dem  .friedlichen  Wettstreit  der  Nationen"  hervorgehen 
sollten.  Bei  der  Masse  der  Auszeichnungen  wäre  ein  solcher 
Irrtum  erklärlicher  als  bei  der  verhältnismässig  gertngca  An- 
zahl der  mit  Lebriis(;i'fahr  versuchten  Rettungen.  — 

Die  -Strasse  von  Kairo,  die  die  Reihe  der  Au^stellung«*- 
krache  eröffnet  hat,  ist  iii'imK^'sr  L-inzlich  von  der  Bi!(!(H  -he 
verschwunden  Das  Miiteii.il  ilcr  .Strasse  von  Kiiiio  ;si  V  T 
einigen  Tagen  vers|ri;^ert  svoiden.  Es  bcstanil  hauptsactdicli 
aus  Kamelen  und  Eseln.  Die  drei  Kamele  erzielten  Itt- 
saniiuun  dett  bescheidenen  Preis  von  250  Frcs.,  wthnend  «lie 
Esel,  79  an  der  Zahl,  im  Durchschnitt  40  Frcs.  erzielten  \'om 
Personal  sind  9  Tänzerinnen  bereits  auf  dem  Wege  nach  Tutu». 
Hin  SchlangciibUndiger,  14  Negennuslkanten.  Tlazer,  Esel- 
fahrer u.  s  w.  werden  ihnen  folgen.  FOr  die  KQdcbefAraemng 
irSgt  die  Liquid.itior!-hc!i("frdc  Sorge.  — 

F"rttnlcin  Dokinr.  Die  Lorbeeren  der  med«/Lri;> mii 
Gewissen  lassen  die  jujjendliehen  Doktoren  wcihlik  hen  <ie- 
schlcchts  nicht  ruhen,  sie  suchen  es  ihnen  nii\a  nur  ^Ic  .  Ii 
iliun,  nein,  sie  wollen  sie  sogar  tiberholen  und  wcaii  diese 
Diiisr  auch  keinen  wissenschalilichen  Wert  haben,  die  Daineii 
erreichen  wenigstens  cin.s  damit,  sie  vcrblitffcn.  Die  Dolciorcssa 
FrlDlein  von  Prsedoiewks  hat  der  therapettilscbea  Ahteiluai( 
des  dreizehnten  meditinisdi««  Kon^^ses  eine  Denksebtiit 
Aber  die  Desorganisation  des  menschlichen  Körpers  obrrrcichi. 
Die  Verfa<iscrin  vergleicht  darin  die  Ernllhrungsweise  der 
Pflanzen  und  Tiere  mit  der  des  Men  .1i>-m  und  kommt  zu 
dem  kühnen  Endschluss,  dass  bei  allen  tlrcM n  'tie  gleichen  L'r- 
s.ichen  die  gleifh'Ti  Wirkiincen  er/trlfu  .*si.-  Iir-i.'ittipft  haupt- 
sUchlich  dcnM  u;.;''!  ,111  I  'lu  ''liur  111  1111 -i'i  01  .N' iln  mm  miiJ  hat 
ein  Mittel  gefuinleii,  ikäl  l'liuspliMr  in  esiier  I  onu  den  Nah- 
rungsmitteln l>eizumciigen  Sie  will  damit  s|Hvicll  bei  Tubrr- 
kniose  im  Anfoiii^ssudiuin,  bei  Blutarmen  und  Neurasüicaikcrn 
die  besten  Sesttliale  «raeli  haben.  Aus  den  KeijgrescvifluiiMt» 
lungen  ist  ntcht  ZU  ersehen,  dass  man  der  Ailieit  des  Prtulcin 
Dr.  von  Przedniewicz  irgend  welchen  Wert  beigelegt  hat.  — 
I)  1  e  .Schönheiten  der  Welt.  Indem  .Palais  de  Dan.-»* 
auf  der  I'ariser  Weliausstellung  ist  jet/t  eine  An/uhl  schöner 
Tänzerinnen  zu  gehen,  die  von  der  Direktion  dc<  Unterneh- 
mens stolz  als  .  lie  S.  hOnhcitcn  der  Welt"  bezeichnet  werden 
In  der  Tliai.  <!  1  -  .ivnir.Uige  Rouquet  von  Frauengcstallen  waie 
wohl  inisiande,  den  .Aiipr-tii  des  verwöhntesten  (jourmands  zu 
rei/en.  Von  N.ii.'y  K  h  Im  ',  ''.cl-  Itahenerin  mit  dem  iinj.iu-  :  -:i 
Namen  aiigeiaugcn,  bis  zur  arabischen  licauK;  Diabekir,  pra- 
sentien  sMi  diese  kfcnne,  «her  erieaene  Kollektion,  als  esoc 
Auswahl  von  SchAnheiten  in  schwarz,  braun  nnd  blond,  in 
der  fast  jeder  Mann  fiii<len  k>^nnie,  was  ihm  behagt.  Mancbc 
vun  diesen  I).imcn  genie-st  eine  mehr  als  lokale  Dcrflfamtliclt. 
Da  ist  vor  allem  Mu  liciine,  die  feurige  Tänzerin  des  „Mouhii 
ri>n.;e*',  die  manchem  Fremden  und  manchem  Eiiihennisclieii 
rien  Kopf  verdreht  uixl  i!.is  Herz  gestohlen  ha'.  In  11 
sonnigen  Spanien  ist  Seiuiorila  Lopez,  deren  il|Jiii.;c  i.rn 
\  i.n  ihren  Landsleuten  ganz  I  e  . anders  geschitzt  winl.  I>rk.uiiit 
La  <;rande  R.isa  sl.minit  aus  Im;  -  herrliclulen  ( irliMr-n.  was 
sie  durch  dir  Kostüm  ini<l  die  unvermeidliche  Mandohnc  an- 
zudeuten versiiclii.  |)ie  LOwen  der  römischen  und  neapoli- 
tanischen Lehevvclt  liegen  ihr  zu  Fa«sen.  Auch  Armenien  hat 
bei  diener  landenden  Scbönheifikonkurrens  seine  Vertreterin. 
Es  ist  Ganlata  Sabka,  die  aus  dem  fernen  Kleinasien  gekommm 
ist,  unt  die  Piiriser  micl  ilue  .Aussirllun'^si^.isie  zu  cnizQckt  n 
Die  Si'hOiie  Türkin  .\/\.i-le  will  dir  Hr~uclier  des  , Palais  d.» 
Daiisr'  iiiii  den  inclnncholiscli  siiKsli  !wTi  Rythmen  der  T4ii/e, 
die  in  «leii  Harems  gcilbi  werden.  Ii-  ...imit  machen.  — 

Koniu  '.der  Künstler.  Köiiil;  Carlos  I.  von  Portugal 
luillr  eiiif  .\I:ii:ne  mit  Fi^clierstaf laue  ausgrsicUt,  die  vor  dem 
K.ii  nni  ilrr  :nici  nationalen  Jury  tnr  die  Pr.'imiiening  in  Frai;«- 
k;im  Wie  s..lli-  man  den  K.iiiflniaicii,  der  zufällig  auch  eine 
Kioac  trug,  Ix  U.judciu'.''  K  jiiig  und  Künstler  in  einer  Person! 
Wenn  man  den  einen  belohnte,  konnte  sich  der  andere  be- 
leidigi  fflhien.  Nwh  lan(;en  Debatten  ctMsehloss  nun  akh, 
dem  Herrscher  einen  Phtiz  nnler  den  pessablen  Malera  seines 
Landes  an.'uweisn)  und  bewilligte  ihm  eine  silltene  Medaille 

zweiter  Klas^-e  — 

Der  r.sicrreicliisclic  Katalog.  Zu  der  Besprediuntj 
d'-s  üsicrrci.-!iw<  t'en  Kaiah'fs  liaberi  wir  nachzuiragen,  das» 
die  Redaktion  m  den  H,'>n<lcn  des  Herrn  Elsenbalm -Otver- 
inspckiors  J.  Wotiitz,  Helcrcnicu  lur  die  retronpektive  Aus> 
Stellung  Oesterreichs  gelegen  hat  — 
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Die  nordamerikaniscbe  Konkurrenz  um 


Von 


pit  dreissig  Jahrni  sind   wir  kcwoIihi  unter  iiord- 
amcrikanisctier  Konicurrcnz  diejenige  des  Getreides 
zu   %'cr«tchcn.    Im  ersten  Jahrzehnt  ihres  Daseins 
c  ;        rrklärtr  man  sie  aus  der  grossen  Fülle  billigen,  bisher 
uiikenut/tcn  Binlens  in  den  Präricsiaatcn,  in  der  zweiten  über- 


A.  Sartorlua  Fr«lherm  v.  Waltershausen. 

wicjicnil  aus  dem  Ausbau  des  Eisenbahnnetzes,  in  der  dritten 
vor  allem  aus  dem  Gcschirk  des  jungen  Volkes  die  Technik 
und  Betriebsweise  der  Produktion,  die  Einrichtungen  des 
Handels  und  Transports  immer  von  neuem  zu  verbessern  und 
zugleich  den  Verhältnissen  des  nationalen  und  intenialionalen 


Die  ^ro~>.e  Trej>pc  im  Grand  Palais. 
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Dia  P«rls«r  W»ltausat»ntinii  in  Wort  ittid  Bi1<l. 


Wirtkcfaaftslebcns  uinpattcn.  Während  nun  In  der  ersten 
Periode  dem  Raubhau  auf  den  groaien  Weiienteklem  und 

damit  drm  Wpitbcwfrh  anf  dem  Wdimailct  ein  jBhes  Ende 
pruplir^fiii-,  .'l.iiilirc  man  dasselbe  in  der  /vvfileii  cUicli  iiorh 
7wan/i^  Jahre  hitiuusschieben  itt  inQ!>i>eQ,  um  «chlicsslich  in 
der  dritten  die  l^ebcr^eugung  sn  gewinnen,  dass  man  c«  zeit- 
lich gar  nicht  bestimmen  kOnne. 

Seil  dem  Seces^tluicf  bat  die  tiaerilnaisciie  Volkc- 
wiitachaft  nllmUilteb  einen  intöuiveren  Giaraktcr  an  genommen. 
Dewelbe  äussert  sieh  nicht  nur  in  der  Art  der  Farmerei  und 
der  fit  -i,i' 111:14  der  Verkchrsniiltel.  sonder  n  m.  h  in  dem  Vi>r- 
liandensciii  einer  grossen  und  vielseitigen  Industrie,  kenntlich 
iin  dem  Waehj^luiu  der  Städte,  der  :itei|;enden  UnabhAnt;i|;keii 
von  liem  Koosum  ausländischer  Waren  und  dem  Massenexport 
von  Fabrilcaien.  Man  konnte  geneigl  sein,  in  der  industriellen 
Eniwiekluag  etwas  bcscinders  nicht  xa  finden,  auch  wenn  omd 
ihre  nnvergleieUiche  SchtietH);kcit  und  Ausdehnung  berflck' 
Nichtig!,  da  während  des  nein.-  fiiiitrii  J.  iirhundens  alle  Krösseren 
eiiropiiisclien  Länder  einen  ahiiliciicii  We^  duri-hluufen  haben. 
.\llein  man  darf  nicht  vergessen,  da<^  während  /.  B  Kn^Und, 
Deutschland,  Belgien  immer  mehr  »ogenannte  Indusinestnattn 
geworden  sind,  d.  h.  auf  eine  gewisse  Einseiligkeit  htnstreben, 
tlie  ihren  faektnnteaien  Auadruck  in  der  Uttierprodukiion  an 
Lebenamiiteln  findet,  in  den  Vereinigten  Staaten  neben  der 
w.iehscuden  Industrie  und  dem  sleii;enden  E.xport  Von  Fa- 
brikaten eine  f ort wAhrende  V'erinehrunii  von  lielrcide,  Mehl 
und  Fleisch  hergeht  tttid  die  Ausfuhr  dieser  FTodultie  keinen 
Küekgani;  auKvrisi. 

Im  Jahre  1880  beiiu^  in  der  Union  naeli  eiiiem  Bericht 
der  American  Iran  and  Siecl  Association  dir  Rohelscnprudaktion 
2.7  MilHoaen  Tonnen,  1899  war  ste  auf  13,6  gestiegen.  Schon 
im  Jahre  zuvor  war  sie  mit  11,7  in  He/iig  auf  Massenrr  <  ti  i  inr 
an  der  .Spitze  aller  I  Ander  Grossbritannien  folgte  mit 
DcutM-hland  mit  7,4.  1  :;iiikreich  mit  2,5,  Knssland  mit  2,2. 
L'eber  die  F.in-  und  Atislulir  von  Kisen-  und  Stahlwaren  giebt 
ilas  statistische  Itureau  des  Schatzamtes  folgende  .\uskun(l: 
laaO  wurden  fQr  71,2  Millionen  Dolhurs  importiert,  für  14,7 
exportiert.  1890  fAr  4tj6  und  2S,S,  1892  ist  ein  GIdebgcwichi 
mit  28,8  neyehen,  \B'i5i  üherwiect  bereits  die  .Ausfuhr  um 
10  Millionen,  1807  nm  4Q,4,  t8<38  um  70,3,  ie<?9  um  W,1,  in 
welchem  Jahre  die  Hinfuhr  nur  nr>cli  1  >  ^  .  n  iin  I  i  Mit  >  -rn 
Ziffern  sind  die  sani;uinis>lisien  lioHtinni;cn  der  .\incnkaner 
weit  llberlriiffen  wonlen  mid  ilaher  i-l  bei  dinen  die  Memuini 
verbieitei,  das«  ihnen  die  Konirulle  dc!>  Welthandels  in  diesem 
CeKhftfisxweig  unter  keinen  Umstlnden  entgehen  werde. 

Neben  dem  Eisen  sind  drei  andere  .Xrten  von  Waren  /.u 
neiuieu.  Nach  der  »Commereiai  Intellisciicc"  betrug  der  Export 
in  den  mit  dem  Hin  ablaufenden  nenn  Monaten  der  Jahre: 

1898  1899  1900 

Waren  ans: 

Kupfer      .  .   2.^.0  26,6  10..^  Millionen  Dollar« 

Leder.    ,    .   .    15,3  17,0  20,7       .  , 

BanmwoUe.  .   13,?  17,0  18,5       ,  . 

AlH-r  wir  wollen  mein  weiter  in  das  Detail  der  Zahlen 
»•indi  in^;en,  nur  eini^'e  An;;ab-.-n  über  den  Ciesamlexi>oM  von 
liidusineanikelt,  •  ii  n  luich  Restatlel  Kr  crreiclile  IH60  rr->i 
40,3,  1890  151,1,  1899  etwa  400  Millionen  Dollars.  Diese  Ver- 
teil nfaichuni;  entfallt  also  zum  grOssicn  Teil  auf  die  letzte 
Dekade,  und  es  ist  beureiflich,  dass  die  republikanische  Partei 
de»  gewaltigen  .Nuf-cliwuiiL;  iler  Ex|>orlin()u!ttrie  von  der 
MiH-  Kinley  liill  an  daln  ii.  Nun  kioni  al!erdiii-s  nicht  in  Al>- 
n-di-  wenlen.   d.i>-s   d:is  Sv-Iem   «Ic-.  1 T »rhschuuc*  in 

einem  gni--rn  I  Hnd«-.  wie  der  nitnlamenkHinx  hcn  rnion,  in 
weicitcm  alle  nalürhchca  und  ■)konotn)--4.-hcn  Vorbedingungen 
f8r'  eine  rasche  und  allseiiipr  AushtMnng  der  prodaktiren 
Krilfie  vorhanden  sind,  eine  erhebliehe  Ffirderong  ansgeObt 


hat  Ab  jedoch  nach  dem  Zollgeselc  von  1890  der  eradnif^e 
GoreianAVilMm'Tarif  kam,  nalim  der  Eapon  von  neuem  einen 
Anfschwmg,  utid  als  nit  dem  Dkigley^GeMta  die  HandeU» 
poliiik  wiederum  umtchlug,  iceizte  Mch  die  gleiche  Bcwr- 

Cuni;  fort 

hass  ferner  die  gtinstige  K'mjttnklur  Keil  1897  an  dievcni 
Fortschritt  einen  selbistAndigefl  Anteil  galubl  ha),  i»t  nicht  zu 
ftbersetMB.  Indessen  ghig  1894/95  im  allgemdacn  da*  Geschäft 
nicht  gut,  und  dodi  xdgen  die  Ziffern  des  Industriewaren- 
exports eine  erlteWietie  Zunahme  tTnsbhlngig  von  Zollpolitik 
und  \Varenpr<-i-  -.lü.t'rii  -Ii!:,  in  iin/^cr  W'echsriw  1 'kiics 
belindlichc  Faku»ici>  «iic  aii.ci  lUuiii^tiic  Industrie  iinnter  wioicr 
vorwärts:  1.  die  F.ihii^keit  der  .\nierikancr  auf  fabrikieehniwheiu 
Gebiete  Neues  m  leisten  und  es  au!<zul>euicn,  2.  die  wachsende 
Kanzentration  der  Kapitalmassen  in  der  Form  der  TmMs, 
3.  die  fortwährenden  Verbilligungen  des  TraRsport«.  Einige 
Beispiele  ans  den  letzten  zwei  Jahren  roAgen  alii  ErlSnterung 
dienen.  Der  Zeitschrift  ,lron  At;c"  /nfolue,  lässi  man  in 
Hochöfen  z\i  Muquesnc  das  gewonnene,  ije^ohmol/ene  iu-cti, 
statt  e>  in  Blocke  zu  gicssen  und  nach  erffili^ter  Abkühlung; 
xu  verladen,  in  zu  diesem  Zweck  mit  einer  feuerfesten  Masse 
innen  glasierte  £isenbahuwa«en  laufen,  welche  in  Zägen  nach 
dem  fOnf  Meilen  eniferaten  Horoesiead  gebracht  und  dort  mit 
ihrem  immer  noeh  flOsitigen  Inhalt  direkt  in  die  Stahlpuddet- 
ofcn  entleert  w  i  il<  n  So  wird  nii  hl  nur  ein  /  .\  i  i;:uilii»e'' 
Umla<len,  sundi  iü  ,uicb  der  /•um  \\'iedcr>chnit  nö(i;,e 
KoWenverhrauch  vernne<len.  Im  1  Iniblick  auf  diese  Neuerung 
Nagte  ftie  Illinois  Staatszeitnn'j  ,.Finil<j;keit  iu  der  Arbeit« 
erapamis  i-^i  das  grosse  oiiemmis  der  ameiikanisehen  In- 
dustrie*. Hinzu  kommt,  dass  die  Entdeckungen,  auch  wenn 
die  Kosten  enorm  sind,  mAgliehst  selmell  zur  Verwendung  ce- 
"  ivi^  "1  \"oii  den  f;ro«.sen  Ciiinriiiewcrkrn  \'.  m  Ii-  l,üi  ,  I  !i 
gemehiel,  da-s  ein  Hochofen,  der  erst  vor  .  v,  ■  1  l.iliti  ij  ^ibaui 
wonlen  war,  und  nalie/u  <■  r-  Mil  i  .n  ji  u  I  >stei  halle, 
niederKeris^eu  würde,  weil  mittlerweile  ein  Iws.setcr  uml 
billigerer  rroduklionspiozess  einpiolilen  worden  sei.  Per- 
gleieiten  Vorgehen  kann  »ich  freilich  in  der  Regel  nur  die 
konzentrierte  Kapitatmarht  gestatten,  aber  wo  wftre  dieselbe' 
gegenwärtig  itl  den  V'ereinii;ten  Staaten  nicht  /u  fin<len''  Die 
Trusts  ßewäliren  zudem  no<  li  iiiatielierlei  andere  ökononiiM-he 
I 'ebcrlr^enheit.  Ks  i^iebt  solche,  h  in  neben  Hü!'' uu.l 
Walzwerken.  F.rz-  und  Kolilcnfeldein  auch  .Schiffe  und  tisen- 
hahnen  in  ihrer  Hand  vcreinisjen,  mithin  von  den  Transjmrl- 
iarifeq  anderer  Unternehmungen  unabhängig  »ind.  Und  die» 
in  einem  Lande,  in  welchem  die  Fracht  so  wie  so  schon  billit; 
i-'t,  und  unnnferbiochcn  V'crbcsserunRen  fOr  den  («ülerverkebr 
Kcmacht  werden.  Pie  direkte  .Si-e\'er^cbilfnii<  v<in  Cliic.iiiö 
und  anderen  .Slädleii  an  den  Ei'>^-en  .Seen  nach  I  iim  |.,i  stein 
Ulintil'elbar  bevor,  nachdem  die  Kaiiiile,  welche  die  .Seen  mit 
dem  St.  I.awrenceslroin  verbinden,  auf  14  Fuss  Tiefe  gcbrarbt 
worden  sind.  Die  Umladung  au«  Leicbterfahrxengm  wird 
demgemis«  llberfiflssig  werden,  sobald  nur  genügend  Dampin- 
gebaut  worden  sind,  womit  ni.in  in  Chic.».;-"  bereii-  fie gönnen  bai- 

In  der  re|niblikanisclien  l'laiform  lür  die  n.ichsur  IVäsi- 
detiteiiwahl  i^l  der  l"ebersclin-s  des  lAporie-  ulier  ilen  Im 
porl  wahrend   der   letzten   drei   J.diie   mit    t  I8:i..>  .Milli'  Hirn 
Iiollars  anRe^cben  wor.lcn.    Kine  xeiblilfiende  Ziffer,  wt  Ii  In- 

die  Haliic  mehr  als  die  von  Frankreich  an  Oeiii.H-hUud 
1871  gezahlte  Krieg!jentseha<Hgnng  bedenlet.    Bleibt  fhr  dte 

Vereini.;ieii  .Siaalen  in  den  nächsten  Jahren  die  HaodeM»Uii,- 
in  ähnlicher  Weise  mjn--li^  —  uml  die«  üleht  hei  der  Doppi  l 
ci:;cnsrhafi  ilire^  Wirlscha(r.:ebieic-,  /«cleivh  Lebensmittel  w  le 
Indii^lricpiorlukie  ausfuhren  zu  können,   zu  erwarten    -  su 
imi'-s   diese   für   die    Kapitalbewe|;uim    iiinevitalb   de*  Welr 

vcrlsehra  von  emiuenien  Folgen  »ein.  Untersuchen  wir  ili«.' 
HandeKbihuixen  der  Union  wihrend  dea  Zelusum»  von  I8M0 
Im»  IMJ  nach  Erdteilen,  so  ergieht  sieh«  dass  sie  io  Bezug 
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auf  Sudar.ierika,  übriges  Nordamerika,  Asien.  Afrika,  Oi-caiiicn 
Mcls  un^üDftig,  in  Bezug  auf  EurojM  gün^lis  waren.  Ks  wir>i 
also  der  Uebcrschoss  der  Ausfuhr  iilier  die  Kinfutir  aus- 
«cbliesslich  darcta  den  Handel  mit  Europa  hervorgebracht, 
und  die  Bilanz  ist  fflr  diesen  Erdteil  noch  emspreehend  un> 
günstiger,  als  au«  der  Gesamuiffer  abznleiten  ist  Kuroim  niii->-- 
nun  dsF,  was  es  gekauft  liat.  anch  bczalileii.  Nii-ht  isi  dies 
ur  --!  i;< ':it  I)  Tiiii  Gold  und  .Silber,  von  (l<-in  in  Miiii  r  i»der 
IjÄriciiJui ;ii  i'iir  Vereinigten  Staaten  weil  niclir  ins  .Ausland 
vcr&andi  als  v  ui  ■iorl  bezogen  liabcn;  femer  nicht  mit  Forde- 
rungen auf  Grund  eines  Warenhandels  mit  anderen  Komi- 
osnteii.  Denn  auch  bier  ist  die  Bilanz  fmsaiv.  Der  Ausgleich 
ist  Jedeeh  cnm  Teil  emiAglichl  werde«  dureh  die  Tran'pnn 
tdsiting  auf  dem  atlantischen  Occan,  auf  dem  eine  konkm  - 
rierende  anieril  ihim  lic  Handelsflotte  bis  jetzt  nirhl  aiif/n 
kommen  vermocluc,  /um  Teil  durcli  Rimessen  L-ur<i|iaiscUcr 
L'nternelinier,  welclie  in  di  r  l'nion  verdient  balien.  endlidi 
—  und  da»  war  da»  Wicbtigsic  —  durch  Zinuablung  für  in 
EisenlMhoen  und  in  sonstigen  Unleniehmungen  angclegien 
Kapitalien. 

Abrr  alles  die*  Isann  nach  anzcsteHten  Bereehnin>i;en  in 
der  C^cc-ns  .1 1  iiirht  melir  ausreicheti,  um  die  laufenden  \'<  r- 
|>iltc;iluut>eri  üu  decken.  Kuropa  nuis^  mit  Kffckteii  /ablni. 
d.  b  zundeli.sl  werden  anierikanisclie  Aktien  und  Obligationen, 
welche  in  den  letzten  fanf'^ig  Jahren  2U  ibmherflber  gekommen 
siod,  ntrackgegeben  und  dann  folgen  die  in  seinen  Lgndeni 
anag^e^tnen  nack  Die  Vereinigien  Staaten  wandeln  sich 
vnn  einem  Srhnidnersiaat  zu  einem  GltubigentaBt  um,  wie 
ilies  im  H  i'i  I  IH9<)  an  der  Londoner  ßArse  uniweifelhaft 

lestgeslrllt  uuulcii  ist 

Gescliichllii-li  bfiraclitel  la,;c-ii  die  Diiiye  sfii  )848  wie 
folgt:  i)is  1876  liatte  ilie  l'niL>n  eine  pasMvc  Handelsbilanz, 
sie  zahlte  erössienieils  .he  Itiffercnz  mit  Wertpapieren,  deren 
Veraendung  noch  durch  den  Kapitalmangel  im  Lande  ven^iarict 
wurde.  Von  1876—1858  war  die  Bilanz  aktiv,  die  Zinsen 

wunlrii  niLi  (Irt  i  1  Ii-,  Uaiimwiill«'.  Hii^cli  u  s  w,  eiitl iilitel 
Uli']  iJif  l\,ipilul.iu!  .ahme  liicll  iKif!!  an  In  dei  driiten  l'nmil«.-. 
in  der  wir  uns  lii-finden,  winl  iliin  Ii  dt  ii  liiii/nkoninienilcii 
Kxport  von  Fabrikaten  die  Hilaiiz  &o  guiuti;;,  dass  ilie  Kfl'cktcu 
/urückstrOmen  müssen,  uiul  die  alte  Welt  sich  vcr^huldet. 
Man  werde  sieb  einmal  klar,  was  dieser  letztere  Zustand  als 
ein  daufemder  for  Europa  »ages  will.  Der  Erdteil  mO«Kte  in 
/ukuilfi  weil  mehr  Waren  iiu^fiiliieii  als  hi-licr,  nin  st  im- 
Koupons  einlösen  m  kuniien,  Aljcr  was  lür  l^ruLiukle  solicii 
das  sein:  Nehmen  wir  an,  das«  die  Industtic  ncH'h  vielerlei 


SpccialitiUen  aiifcrlisen  '.vi  t.k-,  welche  der  Wc-'l  i  I  r-  Konti- 
nent nicht  naehmaciien  konnte,  so  wird  ein  txpori  derselben 
im  besten  Kalle  den  Wert  der  J.ebcnsmittel  und  Koh«itefl4! 
beglcicben,  auf  deren  Einfuhr  nicht  verzichtei  werden  icana. 
Es  Jim»»  als«  die  Versehnldune  weileitiehen,  und  cng)eieh 
wird  'lie  Answandernng  ungeahnte  Dimensionen  annehmen. 
Wohin  ich  <lie  letztere  wenden  wird ,  ist  norh  niebl  abxn- 
sebeii  Hellt  sie  nberwi«  -'  r  .l  i  .ich  der  Union,  sc  wird  «leren 
wirtsrliafihehe  Macht  von  neuem  gestärkt,  wird  un  Nynien 
dcK  westliiHi'Mi  Kontinents  jedoch  die  TbOre  zugemacht,  w> 
wird  »ie  &tch  nach  Sadamerika  ergiesNen,  um  dort  die  Wirt- 
s«!haft!seniwick1nnj;  der  Vereinigten  .Staaten  zu  wiederholen. 

Wird  Knnipa  in  Znknnft  der  transailanlisehen  KonklMTOnz 
sieli  kraftvoll  fiiii;e!;ens(iMnnien  kriniieii,  mler  wird,  wie  «o  uft 
im  )»rivatwlrlschafilu'hen  Verkehr,  ilie  Oberleiäcne  Maflil  des 
(Miissbelricbch  «lie  kleinen  Koiikurrenlen  besiegen  '  Vir!  wird 
davon  sbbtngen,  ob  recbl^eiiig  die  Eins-ichi  l'laiz  «reifi.  das« 
Europaa  wirtüchaftlichc  Jichwiche  in  einer  ZeraplitteronK  war- 
zdt,  welche  die  Vereinigte»  Staaten  nicht  keimen.  Wiknie» 
d  e  Staaten  des  westFttropAiücben  Fei^ilatvdea  einen  gr«s>rn 
Verband  bilden,  nur  zu  dem  Zweck  den  eigenen  Produkten 
einen  Vor/iii;  vor  <leii  freiiKlm  brim  Verbiauch  /u  ^rwähri-n, 
Si>  wilrd«-  dieser  ,europiiisi  u<-  Konsumverein"  ehen^  ■  Icbcns- 
fik'iig  werden,  wie  iii.mcher  stadlisi  lic,  der  den  Wettbewerb 
mit  dem  grossen  Kau(m«ii»skapt(al  aufgenommen  bat. 

Doch  dies  des  nlhercn  uwzii{iB.1iren  bt  unsere  Aufgabe 
hier  nicht.  Nur  noch  ein  Wort,  wie  man  bi  Nordamerika  die 
Lage  der  Dinge  auffansi.  Nach  einem  Zeitnnssberirht  Am.certe 
sii  h  der  l'r.i-iileiii  der  .\mericaii  U:int;i  i  -  .\---iH'i.iti<>n  J  C 
llendrix  in  einer  1878  in  Denver  nehaheiien  Krde  so;  .N\'ir 
halten  jel/t  <lrei  der  besten  rmmpfe  im  Spiele  um  konmicr- 
zielle  tirOssc  in  der  Hand:  Essen.  .Sialil  und  Kuhlen  Wir 
waren  lange  der  Komspeieher  der  W.  li;  jet/t  siaben  wir 
danaeil  ihre  Wericütalt  zu  werden,  Zuletzt  werden  wir  auch 
ihr  Clearing  Honsc  *ein".   Der  Mann  wird  vielleicht  Reel« 

haben.  n-nijf  \'<>lk.  <l.i~  ym^-e  K">idernni;en  in  der  ^aii/eii 

Well  hat,  ist  lH-ruf<-n  W<-Ill)aiikier  zu  werden  Knj^land  hat 
es  im  neun^ehiiirn  lalu  liiinilei  I  biHviesen. 

Die  Auierikaner  heben  rs  nicht  ihr  l.iclit  unter  den 
Scheffel  zu  stellen.  Was  --le  It  i-lcii  können  sich  seihst  und 
andern  zu  zeigen  ist  ihnen  Uedarfait«.  Daher  glaube  ich  mchi, 
dasn  die  Wellausiitellang  van  Paris  die  letzte  sein  wird,  wie 
«lies  ini  vicrlcn  Hefte  di<-.<  i- /fil-..  lirifl  ^ei^lrea  h  auseinander- 
;,i  si-lzt  wollten  IM.  Die  iiacli.sic  wird  tu  Jeu  Vcreiiüstten 
.Siaalen  sein. 
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Von  R.  M.  Orlmr. 

Skallptiiita. 


;n  der  grossen  Miili  l.-aHe  <lcs  ,Grand  r.dai»'  .in  der 
Alezanderbracke,  in  welclie  nian  direkt  durch  den 
Haupteingang  dieses  Palais  tritt,  ist  die  Sknipiuivn'- 
Au]>»iellung  untergebracht  Ihr  Charakter  ist  wie  jener 
der  Cemälde-Anssteltuns  ein  inieinmionaler  und  wie  bei  <lii  -.i  r 
bildet  auch  hier  <he  rechte  ({rosseri-  Hallte  die  ti.iti/n^i'che 
Sektion,  die  linke  räumlich  heschciileiu're  umfa»!  die  aus- 
ländischen Abteilun;.;en.  V'ersctiiedene  .Skulpturen  Mnd  tUT 
Auaachmflckung  der  den  Crcmalde-AuBslellungen  zugcwiei»enen 
SMe  verwendet  worden  tnid  andere,  so  insbesondere  die  Werke 
ansUbidleeber  Kflnstler  sind  in  den  Anlagen  atisserbalb  der 
Beiden  Kunstpalflsie  aufgeMcIN.  Eine  bedeutende  Anzahl  be- 
findet sich  in  der  .\llec,  die  von  lU-r  „Polte  monumentale', 
dem  Haupteingang  der  Auastclluii^  an  der  l'iaie  de  U  (.un- 


corJe  zur  .Xvrnnc  Nikolas  II.  fahrt  und  verleiht  diesem  sonsl 
bedcutung!>loi>eu  Baumgang  einiges  Interesse. 

Die  Skulpturen  der  Millelballe  des  ,Grand  Palais*,  «n 

sclu  iiibar  planlos  ahfgesicllies  Labyrinth  von  Werke«  aller 
(Jiialiiaicn  wirken  in  ihrer  Zahl  verwirrend  auf  den  F-inirf-tm. 
(ieii  Aber  bald  t  iiuvii  i  t  -icii  iln  -cs  l'liaos  heini  Nähertreten. 
Diesem  tic-sineii  Uauuic  cnu-n  <k  kiiialivcii  C  liarakter  /n  i;e(>'-ii, 
wie  dies  bei  kleineren  Ausstelluni^cn  üblich  und  am  Plat/e 
sein  ma^,  war  bei  seinen  Dimcnstionen  nicht  gut  mdglicb. 
Nu»,  wir  wollen  ja  auch  keine  Dekorationen,  TapeiiensnrbeiieB 
und  Treibhauipflatiiten  sehen,  sondern  kamen  jenen  Knnst- 
werlten  zuliebe  her,  dcretwecen  die  Aussicllun;!  veraiiüialtei 

Wia<lcii  .'\iis  .Ulli  c,  nniiKhJi  II  I  Hircheinnnder  der  Gnippcn, 
liu^tcii,  rnatiicii  und  J  icigi  sulicii  ausManiiot,  Ciips  uikd  iituiu'C 
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ragen  dntge  haushohe  Denkmäler  empor  wie  das  Bberiadcne 
Monamenl  Viklor  Hugos  von  Barrlas  und  andere.  Ei  ist  be- 
xdclnicnd,  das»  gerade  jene  Nationen,  drrnn  Kunst  zu  den 
jOn^len  Zlhlt,  tit^h  mit  solch  masüi^cn,  rieiiigcii  und  oft  recht 

miitclmüssig  au- L:i  fiilirifn  Werken  her\'or/U'1iäiik;cti  und  be- 
merkbar zu  machen  Äucheii.  Ungarn  und  Amerika  thun  sich 
darin  ein  Rischen  des  Guten  zu  viel. 

Wie  in  der  Iranzösischen  GemAlde-Aussiellunf,  findet  der 
Fteriier  in  der  Altteilnng  Iranzflsischer  Slintptwren  Idhiflg  alle 
Bekannte:  Werke  fran;;ö!iisclier  Künstler,  die  in  den  »Salons* 
der  letzten  Jshre  bereits  aufgestellt  waren,  oder  Werice  und 
Kofjien  von  solchen,  dir  bereits  in  Pariser  oder  Provinzniu^een 
ihi-en  dauernden  l'lalz  fanden;  die  fran/r>«^isclie  Ahteilunt;  wir<l 
inf(ilgr'dcM>on  dem  Fremden  noiM)  mclir  Iiuorcssantes  bieten 
als  dem  Pariser  Fablikum.  Der  beschränkte  üaum  gcKiattet 
uns  nalttriieh  nicht  ein  voHsandtges  Gesamtbild  der  quantita- 
tiv Bo  grandiosen  Kun.<taussteUttng  zu  geben,  bilden  «loch  die 
verschiedenen  Katalo;;e  respekiabte  BBnde.  Wir  bewhrflnken 
uns  dar.uif,  die  licrvorragendslen  Werk»'  I;-  <  v  Nation  lieratiS' 
zugreifen,  ohne  natürlich  dem  (;cs<  liniackf  umi  Kmpliiiden  des 
Einzelnen  nahclreten  zu  wollen. 

Naiurgem&s«  sind  die  Franzosen  unter  allen  Nationen  am 
reidilidisHn  verinMen.  Von  dtm  jlngai  verstorbenen  Pkriser 
Bildhauer  Falgulto  aiad  aus^steilt  die  Stauicn  des  Kardinals 
Lavigerie  und  La  Roclieja<{aelin8,  de«  .Helden  der  Vendtfe.* 
Hervorgehoben  seien  auch  F.'i'ni.c;^  y".vi  i  ■.^nngelcglc  Hoch- 
reliefs: „Mann  aus  der  Sicinzcn  im  Kample  mit  Haren"  und 
die  etwas  /u  sehr  auf  Effekt  berechnete  druppe:  „Oran^- 
ntang,  seinen  Angreifer  erwttrgend*;  aiu^erdem  siod  noch  von 
diesem  Kanstter  eine  KolossalbAste  Lcsseps,  ein  heiliger  Georg 
und  verschiedene  Arbeiten  in  der  Jabrbunderiaussiellung. 
Interessant  ist  ein  Fragment  des  bekannten  Toienmonuments 
.  IUI  i  N"  auf  dem  Pere  Ijtchaise  von  T'ai  ili  ili  r  n'  Lcnnirs 
Mir?.ciiall  Cannibert  posiert  ein  weni«;  ;  usic  vvi .  Mj^liclie  Lei- 
stung i>t  Barrias  polychrome  Statue  der  sicU  „cntluillcn<len 
Nalur.'  (lardct  stellt  .seine  feinen  Tiergruppen  aus,  <|ie  be- 
merkenswerter  sind  als  Dut/ende  der  nackten,  auf  dem  Kücken 
(Kler  Bauch  liegenden,  meiir  oder  weniger  mythologischen 
Damen.  An  den  Ablidien  Jnngfrancn  von  Orleans  durfte  es 
natürlich  »ucli  diesmal  nicht  fehlen.  Kinc  beträchtliche  An/abI 
von  Poiiriils  berühmter  Männer  wird  das  Iiilrresse  <lcs  >ii<i>-en 
Publikums  errej^eii,  so  die  Büsten  Casimir  l'rriers,  des  l'rin/en 
von  Sa;;an,  Pasteurs,  die  Statuen  M<-;ss<iniei  IU-iiuatar<:bais 
und  vieler  anderer  Kapazitäten.  Interessieren  werden  Sjichcr- 
lieh  auch  die  in  beirichtiictier  Anzahl  vorhandenen  Modelle 
der  für  die  AlexaadcrbrAcke,  die  beiden  Knnstpalais  und  die 
verschiedenen  GebAudc  der  gegenwärtigen  Ausstellung  ent 
standenen  StatneUf  Figuren,  Tiergruppcu,  Friese  und  dckora* 
tivcii  Ftillungco,  die  ia  ao  auaaerordentycher  Fttlle  Verwendnng 
fanden. 

Die  Skulpturen  dentaciicr  KOinstler,  teils  im  südlichen 
FlOgel  der  Mitielballe^  lum  graeaen  Teile  aber  ausserhalb  de« 
Palais  in  der  Cour*  Ia  R«ne,  jener  vorerwihnten  Allee  an 
der  Porte  monamentale  nntergebraehi.  Reinhold  I^e^as  ist 
mit  drei  Bronzen:  Prometheus,  Mausoleum  Siroiisbert;  und 
Knill  iiui]  Abel  vertreten,  dann  mit  der  Marmor^;ruppe  „Der 
clekinsclie  Funke";  Werner  Heinas  inil  einer  Büste  seines 
Vaters.  Caucr-Iieilin  hat  zwei  Werke  gesclialfcn;  „Tele- 
machus'  und  ^Dcr  Durst",  eine  in  realisiisichcr  Aufiasbung 
durchgefahrte  und  selir  gelungene  Greppe,  die  stets  ein  grosses 
l^iblUtiim  anloeiit  Diez-DretMlen  hat  ein  Fragment  >eines 
Dresdener  Monumemalbrnnncns,  die  Branzevriippe  „Der 
Sturm"  aiistcsielli,  tiiUll  \Vilini  rsil<ii  f  br.irlite  «•beiifalls  /wei 
Bronzen,  Gotz-Charlottenburg  einen  , Was-crschop(cr",  llalin- 
Munclicn  eine  „Judith",  einen  Adultt  und  eirif  Kva;  I lililobraiiij- 
München  die  MBrmQrbU»tcn  Fettcnkofcrs  und  Bücklins  (im 
Ecksaal  der  deutschen  GemAlde-Aussteilung)  und  des  Herngs 


Carl  Theodor  von  Bayern.  Die  BOste  des  Generals  Zieirn 
ist  von  JanaseH'Dttsseldorf;  KopNRoin,  Lessing-Grunetvald  und 
Rnmann  haben  PorirfttbOstcn  aut^estcllt,  letzterer  jene  der 

Prinzessin  Thtrese  von  Bayern  Stuck-Mflnchen  «landie  vier 
kleine  Bronzen:  ,Aiiia/:<ii;'  '  ..Athlet*,  „Trtn/enn"  und  „Blt^s- 
sierter  Kcntaiir'  (in  den  Saicn  der  Gem.llde- Ausstelliwgt. 
Friedricli  der  Clros-e  vnii  l'pliucs  Wilmersilorf  fand  setneil 
Platz  am  Beginne  der  Cour»  Ia  Keine  an  der  neuen  Aveauc, 
ErwBhnt  sei  noch  Vogels  .Rudolf  von  Habsbnrg"  mid  Ana 
Standbild  Kaiser  Maximilians  von  Wiedeman-Berlin. 

Kme  ,\n;^alil  der  .Skulpturen  ö.sierrcichischer  K(ln«tler 
sind  in  den  Hiiiimcn  der  risicrreichisclien  tJemÄldc  .\ii--iclUmg 
und  im  i^ivillmi  Hclerreichs  aufK'-^lclll  Bciik  Wieu  hat  etne 
guie  Büste  de-,  Kagers  Uergesielli;  von  llellmer  «iMnmt  ein 
Portrftt  In  Marmor  und  eine  prachtvolle  ilermen«atde.  Kaaf- 
fungethWifli  bractue  dekorative  Statuen,  Kaatttih^Plari«  die 
BOsten  des  Kmsera  und  des  Admintki  de  Jonqui^rea,  Matich- 
Wien  einen  zierlichen  modernen  Brunnen  für  den  Winter- 
garten, M_v-.iberk  l'iai^  zwei  I'<>rirüibü>teii ,  l<i<thausk> -Wien 
die  Bllste  des  Professor  l'riisclie;  die  Itihlhaueriu  Kies- 
Wien  ist  ebenfalls  mit  einer  Büste  vertreten.     Die  bekauttte 

Gruppe  de»  Marcus-Antunius  von  äira»ser-\Vten  linden  wir  tn 
den  Anlagen  zwiacben  dem  Grund  Palais  und  der  Alexander- 
brOelee;  Tilgners  vier  BQsten,  darunter  eine  von  Johann  Sinu>ii, 
brauchen  nicht  auf  ihre  Qualiltt  be»>nder«i  hervorgehoben  ni 

werden. 

Unearns  Künstler  suchen  vicllaih  duicli  die  nidctiiizcn 
Proportionen  ihrer  .Schöpfungen  7U  „wirken".  Ilisiorische 
Sujets,  ungarische  Naiignalbcldcn  darstellend,  dominieren  notOr- 
Heb  unter  ihren  Werken;  nicht  minder  Portrits  nngyariacher 
dolmangeacbmUckier  Berabmtheiten  ans  alten  Zeitaltern.  Das 
prAtentifi«e  Reiterstandbild  K&nig  Mathias  von  Fadnusz,  wudi- 
lii;  a  '<  j;,  ul  r  i  niclit  sorgfältig  Rcnui;  in  der  Ausführnn?, 
die  si.ii.i.  1,  uviii  i!ü-ten  von  Kall<'>s,  Senvei.  -S|mi1>|  und  /.lU 
■  Ii  i  lir  ledtc  Zcu;;cn  dieser  BcslrebuiiL;.  Krr»atien  Slavotilni 
figurieren  als  Separaij;riippe,  die  aus  Werken  zweier  KUns:!cr 
besieht. 

Von  belgit$chen  Uildltatiem  nennen  wir  Braeckc,  de 
Vignc.  Dillcns,  Lagae,  Lambcanx.  Meunicr,  Sarauel  und  Bre»- 

brocck. 

Von  Kurlands  l'.ildliauein  -eicn  li'irvoriiebnhen:  Brock 
mit  einigen  i;iiicn  llü-.leii,  Bruce-Jov  inic  <!■  iii  I' ■  ri.i:  Sili^. 
buryii,  Furd  uud  Frampton  mit  einer  Kcihc  der  vcrvclucdcnt- 
lichstcn  Sujets.  McGill,  Swan  und  TltomyvroCt,  letzlerer  aiH 
einem  Cn>mwell. 

Dm  bemerkenswerteste  Werk  der  Italienischen  Bild> 
hauer  Ut  wohl  Biondis  „F'inis  Komae*  oder  ..Saturnalia",  eine 
lussersi  lebensvolle  Bronzegruppe,  die  Entartung  der  alten 
Römer  darsiell'  inV  im  ausscrordenilicb  dankbuie;  X'oiwiirf. 
Aber  auch  nebst  fliescm  bringen  die  lialiencr  niat»chcs  Gute. 
So  Caro  zwei  lebenswahr  modellierte  Hunde,  Cecarelb  eioca 
Chnstuskopf;  Foa^'aris  hat  nicht  weniger  als  IS  Nummeni, 
meist  Portrils  und  Kftpfe;  ein  nicht  minder  tdcbtiger  und 
fruchtbarer  Portrütist  ist  Gemito- Neapel.  Mme.  Lancellot- 
Crocc  bringt  fünf  Bas-Relief».  Nett  ist  auch  Ori^os  skiznerte 
Bri-nze;^rup[ie  „Arlillerie  in  (icfahr*  im  Sejj.ir.Mii  >.i;il  Itisalla 
schuf  drei  Bronzen,  Kotnanelli  eini;;e  guidurcli^sciirbeiicie  I'tor- 
tnUs;  Tnibtflükoj  s  Poriräiski/zc  .Se;;aniini>  wiril  besonder» 
interessieren.  Vclas  ,üp(er  der  Arbeit",  ein  iiochrciief,  ist 
dagegen  herzlich  plump  geraten.  Mit  Zilocehia  Bratucemppe 
„In  Aritadien*  «cMiea«en  wir  diese  Abteilui^c. 

Bcsenderes  la*5t  sich  leider  auch  Ober  die  Oiippc  Spa- 
niens nicht  >a-4eit  Obwohl  die  Arbeilen  eines  Benlllure  \ 
Gil,  eines  Blav  y  Fahre^a,  die  PortrJlbusicn  t^uerul  y  Siibi- 
rais  uiul  K'.'sellos  iiii/weifelhafi  (achlij>c  l.eislungen  sind,  etwas 
L'eberwSütigcndes,  cm  Werk,  das  uns  im  GeUAcbtnis  halten 
bleibt,  suchen  wir  vergebens. 
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Dil-  At'.icrikaner  kuuen  furchtbar  au)enkani«ch  mit  ihrpci 
iiiiliiArjM:ln.ii  Denkiiiülern,  Indianern,  Negern  und  Gemen.  Das 
^ll■^l^c  Standbild  des  Generals  Shcrmaii  in  der  Mittclhalle  und 
düs  Monumeni  Shaw  auf  der  Galerie  sind  von  äaint-CaiKlens,  die 
2wei  groraeB  PfenteKtuppea  voa  UkoMoonks;  Fbrnpran  stelli 
<ttc  Modelle  de«  Adler»  md  der  Ddwntkipen,  die  die  Kuppel 
des  Pavillons  der  Vereinigt«!!  St«iiten  schmaricen,  aus;  Fruocha 
S',,Ui:i.-  \Vii-:|:jii-iii;i-.  stclii  \  nr  »lirM  iii  P.i'.  iColi.  Reizend  i^-t 
eine  Kindcxüccnc  von  Gclcrt,  einem  geborenen  Sclileswi;;er. 
Frocior  liüt  die  <}uadri>;a  für  den  Pavillon  der  Vereinitilen 
Staaten  gc$clui((en  und  eine  Anzabi  verschiedener  Tierstttckc. 
Es  sind  unter  den  Skulpturen  der  Amerikaner  sehr  eharekie- 
risiiiehe  und  eigenariige  Arbeiten,  und  wenn  aucli  nunehmal 
die  aroerikamsche  Eigenart  zu  sehr  zutage  tritt  —  inraicrhin 
betBCi  uU  langweilig. 

Kiiuiu  ffwähncD-swei  i  sind  die  wenigen  .SUuijiiuren  ilcr 
Scliwei^,  Griechenland!^,  Serbieii.s,  Uuiuäiiien^,  Dänemarks  und 
Portugals.  Inlereü^ant  ^ind  die  Arbeiten  der  jiipaniselien 
Bildhauer,  die  wohl  heimatliche  Sujets  zum  Vorxvurf  haben, 
in  der  Technik  aber  ganz  auf  modern  •  iniemaiionolcr  An- 
tchauiuig  ztt  fuMen  scheinen.  Die  Holnilcuiptiireii  in  der  jap»- 
nbchen   GeaAldeausBleUmiB   atelicn   flbrigent  kOnBileiiseh 


kcinr-sweg»  höher  als  die  gleichen  Arbeiten  in  der  japani- 
schen Kuu»tjiewcrbe-Auutcllung  aui  der  E&pUiwde  des  kivu- 
lidi  s  und  sind  wohl  nur  des  Fresliges  halber  hier  «ilgcsieMt 
worden. 

RussUnds  SknlpiaicA  rind  in  den  Rtutnen  der  ni»«i* 
sehen  Sektion  Und  vor  dercsElngeng  (Unks  in  der  tOuelbnUei 

aitrL;cMcllt;  benicrkenswert  sind  sie  durch  deren  überwiegend 

liistoristhe  SiijrM,  Antokolsky  bringt  die  Porirälbu>t<-n  de- 
Kaisers und  der  Kai»erin,  jene  des  Gn>v.sfürsien  NikoUui 
Nikolajewilsch,  die  Riesensluiue  Peier  des  (iro^scn  umt  Jr-r- 
niaks,  des  Eroberers  von  Sibirien,  ferner  die  Staiuco  Alexam- 
ders  IL  nnd  HI.  Dann  einen  prftclitigen  üpinom,  einen  Snten 
und  einen  ewigen  Joden  und  noch  andere».  Uemslarom,  der 
zwdtfruchtbante  unter  den  Russen»  ist  mit  einer  ausseriirdeni- 
lieh  grossen  An/ahl  Porträts  vertreten;  m»  uiit<  i  .in  N  ren  nm 
den  Bdsien  von  Kiil)in.->tein,  J«^rA!ne,  Hri-isoTi,  K  —  ijud,  I.i- 
I lun^-Chatii;,  Wuldeck-Kousseau.  K  hI;-  lIl  !.in  liur--  l'onrJi 
IjÜ-^le  ToNloi*  ist  VirtUtfat;  von  dcniseibcn  Kuii-iikr  -  n  !  noch 
zwei  Statuetten Tolblois  undWcreschtschagin-.  Truhe' . ».  ■  >  t  >r  nul 
ebenfalls  PortrAtx,  meist  atis  der  ruesisdien  (ieseilfciiait,  dann 
beiomlllclie  Motive-  Seine  Sc^smini-Basic  ist  berdtt  imtcr 
den  iiallenjjHilwu  Skulpturen  erwalmi  worden. 


Oesterreichs  Betträge  zur  Jahrhunderte-AiisstellaaK. 


Dr.  Alexander  Poppovit, 

iti  i.tjilidikt,  der  /.eil■;ellö■^^i^^■ln•1l  .Ausstellung  jeder 
_  Grii|i|)c  c-iiic  „retrospektive*  aii/.ii:4licdciii,  wie  man 

•|*  f^^f  einem  modern  i>iakii>.eheii  ;iiclcn  gewidmeten  Buche, 
als  wjssemdiafiliclien  Kommentar,  eine  historische 
Einleitung  vorseixt,  mussie  bei  allen  Ländern  mit  aller  ICnllur 
besondei«  sympathische  Aufnahme  finden.  UnlerdiefenLsndera, 
die  eine  Vergaii'^eidicit  haljcn  und  ^ern  nnd  mit  ;;em  htrniStol/c 
diiimif  ziutickwcisen,  war  auch  OcMon  eich.  Mit  Kifcr  gint; 
man  dort  an  <lic  Verwirklicluiii:.  ■l'.r  M;r,  un  ilic  -nii  i  i- 
höchhlcn  Staat sfaktoren  intere>>:ierten  und  deren  IJureliiuhruiii; 
eitler  eigenen  wii.sensclia(tlicheli  Kunnms^iuu  anvcrilraut  wurde 
Wenn  troudcm  eine  retrospektive  Ausstellung  von  solcher 
VoJIsti'indigkeil,  dass  sie  einen  tusammenhangenden  Ueber- 
blick  ilber  Oesterreichs  .Heilrige"  zu  den  l'orlsehrillen  des 
XIX.  Jahrhunderts  Kcgeljen  halle,  nicht  zustande  kam,  so 
hat  dies  m  ;m  iMiurlichc  Ursachen,  dieselben,  die  auch  in  den 
anderen  .Suatcn  ikaum  Frankreich  aii-;;>ii<i|iiiiici(l  i!;i>selbe 
Kesidtat  ergaben.  Es  la^  daran,  dass  nicht  für  alle  Gcbielc 
des  .Sclisffens  greifbare  historische  Dokumente  aufbewahrt 
worden  sind  —  die  EntwkMung  des  Mnsealwesens  fttr  Ce- 
schichte  der  Arbeil  »leckt  ja  in  Oesterreich  noch  in  den  Kinder' 
fichuhen  —  andrerseits  an  der  Schwu-nijkcil,  die  historischen 
Denkmäler  und  lioknineiite.  auch  wo  sie  vorhanden  sind,  fflr 
den  Au^biclluiiüs^weck  zu  beschaffen. 

Nichtsdestoweniger  ist  Deslerreich  aucb  retrospektiv  iti 
einer  ansehnlichen  Zahl  von  Gruppen  vertreten.  —  Die  Art, 
wie  hier  die  retrospektiven  Objekte  «usgewAhlt  und  Installier! 
worden  sind,  bexveist  am  besten,  dass  alle  diese  AussteUuiigen 
Ergebnis  einer  planintssig  und  In  wissensidiaftliehem  Celi^te 
gefOhrtcn  Aktion  sind. 

Im  folgenden  soll  ein  rascher  Ueberblick  über  die  wich- 
tigsten der  von  Ocslencieh  zu  d<-n  rclnopeliiiven  Abteilungen 
der  verscI-R-dciicii  Grii|>]>cil  L;eliekMlcii  IJtUiä-c  :;'?.-ebcn 
weiden. 

In  fast  jedem  der  in  Gruppe  III  ^Hilfsmittel  der  Liitcrsinr 
imd   Wissenschaften)   vereinigten    Produktionszweige  war 

Oesterreich  in  der  I  .  ni  -ht  nur  auf  bedeutende  Leistungen 
der  Vergangenheit  zurückzuweisen,  souderu  dieselben  auch 


k  Mnii>lci  ial  .'sekrclär. 

.N.i' Ii  1( II.  L  ohc"       ■  I!' n4tl;;alic  tritjol' lu 

dnieil  iiilere>>aiile  l'iohen  zu  illii>ii i<-ieii.  W'irhticc  Denk- 
mäler alter,  für  die  Gom  IiicIiIc  tle>-  ;  mi.  l.  r  -  I  "  l.m.  reiclu-r 
Dnickvcifahren  sind  im  Besit-'e  der  k.  k  liot  und  Staats« 
<lrn(keri'i,  und  wunlen  vfin  dieser  ^nr  Ansslellunj  gelmichi; 
viel  reicher  an  2ah|  ist  aber  die  ijammlung  von  Proben 
photographis<:her  und   photomechanischer  Verviet- 

lälliL;uiiu;smel!  II  Ilii,  Ii.-  vo:i  (er  k.  k.  };r;i|i;nsclien  l.ehr-  Unil 
Versuchsanstuli  ii:  W in-.i  als  wirksame-  Kehef  7M  deren  zeit- 
ycnössi-seher  Aus^lellnnu;  beigestellt  wurile.  An  der  Hand 
dieser  Proben  —  darunter  auch  das  IBlü  von  IVoIcssor  Peuvai 
III  Wien  aiii:e[ertii;tc  l'orträtubjektiv  -  liesse  sich  der  gante 
an  ZwiscUensiufcn  so  reiche  Entwicklungsgang  naduelidbneit, 
welchen  die  Photographie  mit  den  ihr  verwandten  Keprodnk' 
tionsverfahren  seit  den  Ende  der  dreissiger  Jahre  unier- 
nommciieii  Daguerrotypversiiclien  bis  zum  heutieen  .Stande 
der  V'ervollkoniniiiun^;  zurückijclctit  bat.  —  In  der  Abteilunii 
fnr  |>o|y i; riii>tii s i  li  1-  Gewerbe  i>ehen  wir  eini-^e  für  die 
EntwK'kliiii;;  der  K.iriographie  bedeutsame  Kartenwerke,  in 
jener  der  I^rAcisionsiustrnmenie  nnd  physikaliscfaen 
Apparate  verscbieciene  Objekte  zur  Illuslnilton  der  bemerkens- 
werten Frfindiirti.',  durch  welche  der  Wiener  Optiker  Voigt. 
1än<lcr  (^<-si  lö.^9)  .si.  viel  zur  Vervallkommnung  des  Mikr»- 
skopt-s  iK-i^üuaL'cn  ha(.  —  Diese  ,\[)|>aiate  uuni  Teil  V'i>i:;t. 
l.tndcrsciie  Handarbeit»,  -owie  die  im  Jahre  Itt'Jä  von  K.  X  Wurm 
konstruierte  .Mnnzpl.itichensoriiennuscliinc",  sind  den 
Sainmlnngen  des  k.  k.  technologischen  Cewcrbemuseums  in 
Wien  enlnrnnmen. 

Die  Gesefaichte  toterreiclusi  her  Frfindiingen  auf  dem  Ce> 
biete  der  Elektrotechnik  (Gruppe  V)  ist  durch  fol^de 
Obiekte  illu>triert:  Dnrch  den  er-ten  dynainoelekirischen 
M"tor  von  J.  Kravogl  und  Lang  in  Innsbruck,  durch  Hegen 
In  lit!.inipr-ii,  .*>\  stein  Franz  Kri/.ik-1'rai;  und  Ludwig  Picttc  in 
PiIm-u,  iiiui  durcii  das  Craphiimikroplion  der  Finna  Deckcrt  it 
Hoimdka  in  Wien. 

Viel  reicher  ist  die  &sterreickisebe  retrospektive  AtM- 
sietluns  In  Grnppc  VI  (Civilingcnienrwesen,  Trans- 
poriniiiii  l  Ii  I  "  in-  -ptvict!  wiciicr  in  Klasse  .<2iFiscn- 
bahncni,  wo  »le  alterdiag»  aucb  d.ia  S(>ie^elbild  eilK'f  g»<>?scu 


Digitized  by  Google 


310 


Di»  P«rti«r  WelcauaitelluaB  In  Wort  und  Bild. 


und  reichen,  )»  anch  an  Tmpiit«m  fQr  die  Eisenbahngescbichle 

dfi  V,'vA  rcirlir:',  r:il\\  i>  kl.in.;  i-t  Hat  doch  Oesterreich  mit 
Keiner  .Si'iimici  ijii^baiiti  (i,tlMui  lSi8  l>is  I853(  die  erste  grosse 
Obir»;sl).il)n  F.tiropas  cf^^ehalfrii,  „in  Öesterrcicli  cmpCmz  die 
Kunst  dei«  Tracicrcns  und  des  Tunnelbaues  kräftigste  ImpulM* 
ttDd  hier  entsland  die  EisenbalmbrOcke,  deren  kaiin  »>es|)ariiiieü 
Cewftlbe  noch  von  keiner  anderen  Abcrtroffen  wird.  Der 
Wagenbau  entnahm  hier  manch  seiiher  unenibehrlieh  ge- 
wordenes lileiiient  iiml  das  Protiletii  der  S  .  Ii.  inn^  •, , n 
Weichen  uiul  Siiliinlen  iL;<'iaiigte  iiior  /ii  voi'bijdl.t  Ii  ^^cmu  dcücr 
Lösui^'."  (Ocslerr.  Katjlo^.  Hell  19,  Seite  +2>.  —  En  ist  tiei 
der  Veranstaltung  der  rciri>»pcktivcn  Ausstellung  dieser  Klas^se 
«och  gelimgeo.  ein  des  bedeutsamen  Inhaltes  wOrdtge«  Bild 
sn  ipeben;  die  Entwicklung  des  Eisenbahnwesens  wird  hier  in 
anschauliciien  aber  auch  anziehenden  Darslcllunt^en  vorgefahrt. 
Vni  ili  IM  -rl  r,ii  .•{•fahrten  yrossiii  Kelie(|>!an  der  Seiiime- 
rin^;;jj.;iii  t.;„ui  Is  boiändii;  die  Men^c  der  Aus-tellun:;s- 
be?>uclicr,  tbrii>o  vor  jenem,  uclilier  den  lle-il;itid  des  Wiener 
Nordbahnlxdes  von  hcntc  dem  drs  Jahres  18^8  );ei;enftber- 
ütellt.  .  .  .  .\ui'h  sonst  siebt  man  hier  mit  einer  den  I''acliinann 
befriedigenden,  dem  I^en  imponierenden  VoUsiindigkeit  alles 
vom  historischen  Gesichispimkte  Wichtige  vereinigt,  was  zum 
„Matenalc  der  KiTnbahnen  und  Stra.ssenbahnen"  gch<irt  oder 
hielt  unter  dem  Titel  .Miwlellc  Utnl  >^fielinnii£;eli  für  öffent- 
liche .\rbeilcn"  (Kl.tsse  29)  diiran  schln  ^^cn  iäsM.  .\ucli  die 
retrospektiven  Objekte  der  Eisenbalmteleijraphie  und  -TeU*- 
phouic  (Klasse  26)  erscheinen  siniif;emüss  in  «lie-er  rmi^ebim^. 
Als  Aussteller  nennen  sich  eben  so  oft  da«  k.  k.  Eiscobalui* 
niinisterinm  namens  der  fisterreichischcn  Staatsbahnen,  wie 
die  einzelnen  I'rivaleisenbahni;csellsihafteii. 

In  der  cbcnhills  znr  (;rnpj>p  VI  gehwrigen  Klasse  30: 
„Bau  von  Km  Imi  iin<l  I.ast\vat;en"  wird  die  „Retrospektive  " 
durch  das  Modell  eines  „Benzit)auiottiobilw.ii;ens*,  System 
Markus,  aus  dem  Jahre  \81t,  vorgefahrt. 

Ein  getehlosseneB  Bild  der  Rückschau  über  die  Ent» 
widilttfigsphaaen  einer  grossen  Industrie  und  der  ihr  dieneoden 
Teehniken  bildet  auch  die  in  Crnppe  X  der  «eitgcnössischen 
einverleibte  retrospektive  Aubsicllung  der  Astcrrcichi- 


sehen  Znckerlndustrie.   Dteselbe  besieht  ans  Modelleii 

und  Appa ■•:([' II.  r"ie  durcliwe,'s  F-  .'i'nüi'ii  di-s  /^n  l,crf.itir  -  ■ 
Mtiseums  aji  .cj  i«.  k.  böhmischen  icchiiischeii  liucliscnitie  in 
Prag  sind ;  beM>tideie.s  Interesse  niOsson  aber  speziell  jrtie 
der  au«gc>teUien  Objekte  erregen,  die  zur  Illustration  des  m>;. 
«DiffuMonsverfaltrens*  (Saftsewinnung  mittel»!  Uiffuülim)  dieacti 
—  ein  Veifahren,  welclies  tn  den  sechziger  Jahren  aus 
Oesterreich  hervoree^an^en  und  «eitiier  vielfach  verbef^erl 
ii-i  I  vervuUkomnmei,  die  Rfflbeiuuckertndustrie  auf  ganz  neoe 

tjcundliim'n  ^esiollt  hat 

In  derCjru[>pe  „Ueriiwesen  und  Metallverarbei- 
tung" tXl)  hat  Uestcrreich  eine  Reihe  hioiuri»di  uitcrek»ntcr 
Gerate  und  Arbeit.sbebetfe  de»  BerglMiiC!»  und  Hottenwesens, 
darunter  einen  GnibenkinnpasB  Aatcrreieliischcr  Einieiltmg, 
verifchiedene  Gattungen  Leuchten  etc.  —  sämtlich  der  k.  k.  Bcn$' 
ak.'ulcmic  In  rKbrain  geh'<rii;  —  aiisgestrllt;  in  der  (iruppe 
XIV  „Chemische  Industrien"  eine  Anzahl  von  Objekten, 
die,  teils  als  Roh-  oder  Kndproilukie  chemischer  Kr/cu^ung, 
teils  als  hierbei  Verwendung  findende  Apparate  für  dte  fcm- 
wiekluni:  der  „angewandten  Chcntie*  in  Wisscnschnfl  lind 
Praxis  gleich  bedeutsam  scheinen. 

Bei«pieliiweise  wtren  zu  tiennen:  Die  Kompres»i<iiisappa- 
ratc  von  O  Natterer  zur  ViTflüs-i^unK  der  Kohlensaure  und 
zur  Verdichinni;  <ler  Oase,  zwei  Wanillnfeiii,  die  das  Ga^- 
vcrdichtun:;-\ es lahreii  von  l'rof.  ()lsi;<-wski  in  Kraknu  «iar- 
stclicn,  ><clirijtlers  roter  (amor]»her)  Phosphor  (i^ipsinodcUt, 
Wejlhrders  ersten  Ziindhölzcltenhobel  tl8l9»,  Paraffin  ans 
Buchenholicilieer  von  Keicbenbach,  Ozokerii  au^  Calizicn  «c  etc. 
Alle  diese  Objekte  sind  in  der  Mittelviirme  von  Oeslerreirhs 
chemischer  An->>lellun!;  unlerscbracht;  die  .\uf'.;ahe,  sie  zu 
Siimmclti  und  zustande  zu  hiiii>;c-n,  lau  m  erster  l.ime  in  den 
lliinlen  des  I  i  ili-  i-  .in  der  Wiener  technisclieii  Hoch- 
tichule,  D.  Alexander  Bdiier,  selbst  einer  Zierde  der  chcm  vi-lica 
Wissenschaft,  dem,  als  Obmann  des  ,.^^pezialko^nlce^  fiir  die 
retnMipektive  Ausstellung  Oesterreichs*,  auch  ein  llau|tt> 
verdienst  an  dem  Zuslanddiominen  dieser  die  zeiigeni>»»iBche 
in  vielen  Grttppm  so  glQickIkii  «fgitazcnden  hblorisdico 
AusMellungen  gebahrt. 


Theater-Beleucbtuos. 


^efar  bald,  nachdem  die  elektrische  Gitthticht-Beleuchtung 
J*  durch  die  Erfindungen  eines  Wenter  von  Siemens  und 
fSfi  TJiomas  Edi!<on  Icchni-ch  branclilKire  Konn«  n  s;e- 
woniieii  hatte,  erkannte  man,  dass  di<-sc  l.n  lii<|uclle  in  rr-icr 
Linie  fiir  die  llclciichlim:j  vn  1  lie.uern  iitn  Platze  sei.  K.itn- 
strophen,  wie  z  11,  ili<-icinue  >  W'i.  iuT  l<i:).^ilie.ilei  s,  /l  i  ^icn 
deutlich,  dass  ein  ThcaiFrbc>ucl)  mit  Lcltcn^-iicfahr  verbunden 
vnr,  solange  mit  offenbi-enuenden  Gasflammen  oder  Kencii 
zwtocben  den  letdit  brennbaren  Conlisseii  ihm!  sonstigen  Requi- 
siten der  Bohne  hanlirrt  wurde.  Da«  clcklri<ichc  ClOhlicht, 
bei  wclcjitni  der  IcmliKnde  Ki"Menbiii;cl  hcniii  lisch  eln.je- 
schl<l^^ell  ist,  ;;<  \\5hrt  die  MiV^lii-likf  l,  eiiii'  thiicliaus  len<-r- 
sichere  Theater  l'cteuciiliiiig   zu  rneii  hcn   und    wenn  auch, 

namentlich  im  Anfang  der  aclit/igcr  Jahre  des  vorigen  Julir- 
bwutens,  das  elektrische  Licht  nicht  unwe&cnilich  teurer  als  die 
Bekuehtnng  duirch  Gas  war,  so  sprachen  doch  gerade  in  die»em 
FaOe  so  schwerwiej;ende  CrOndc  fflr  die  Kinfnlirung  des  eirkiri- 

kchen  Lichtes,  dass  in  der  Tjiat  die  Installaii  iiicii  in  Thcitt  ni 
die  ersten  <;ri .s-.<-reii  < diililiclil  Hi  Icuchlnii jsaiil.ijen  d.irsi<.lli. n 
Krfiil^ie  die  Kmführuiig  in  eisier  Lmn-  aus  (>ruiulen  der 
Siclicriieit,  so  jjewahrlc  im  weiteren  <hc  Ligcuai't  de»  elek- 
trischen Lichtes  die  Mo^dichkcit,  die  Bühneneffekte  ganz  be- 
Irflchilicb  zn  steigern.  Wie  bekannt,  ist  es  mAgUefa,  durch 
Vorschalten  von  Widersund  die  Leuchtkraft  einer  Glahlanipe 
von  der  ftbliclicn  btftrkc  henmler  zu  regeln,  bis  sie  eben  nocli 


NubJnidi  «Im*  QiM-lkaMigjb*  ««rt>MM. 

schwach  glabL  Diese  Eigetiscimfl  fpebi,  zweckmite«>is  «iigc- 

wendet,  das  Mittel,  um  die  überraschenden  EIfckli-  ni'Mlcruer 
linhiiPiitochmk  zu  ei  reichen.  Es  wenicn  j»?doch  neben  Acndc- 
run^cii  der  Bclcnchtun;:  auch  Vari.ilii):irii  der  Faihcii  vcrlunct 
Die  licleuchtuiii;  einer  Bühne  ist  eine  andere,  wenn  ein  liellcr 

Sonnentag  d»i>;<-sielii  wiiii;  sie  ist  eine  «inlcre,  wemi  ein 
i>onncnauf^ang  stattfindet  und  id«;  zeift  wicdvr  andere  TOne, 
wvnn  eine  Mondaaehl  zttr  I>arsieUuttt(  koninii. 

Häufig  wird  es,  um  die  üluMon  dt»  ^fusclwncr»  zu  wahren, 
nftlig  «ein,  diCiic  verschiedenen  T.irhitAne  allmilMleh  in  riiuinder 
fibevutlicn  zu  l.i-^<-ii  Bei  Vit« ■■iiiiun.;  d^^  <-l<  V;tn-clieri  t.hih 
lichtes  ei  l<il'.;t  ilu  s  in  der  Weise,  d.iss  ,|ir  (ihildanipcu,  weU-he 
cnt^pl  C'  liciid  <leii  früheren  ("•.i^fl.iinnicii  inIi  t  Kr  rzen  iuluenrdiicl 
werden,  in  dreifacher  <\»zahl  vorliaiidcn  sind.  LiiiSatz  Ui  wci«>, 
wie  wir  dies  an  den  Oblieheu  Lampen  gewohnt  sind,  bei  dem 
zweiten  Satz  sind  CSIasbimcn  rot,  bei  dem  dritten  gras  Kcfärbi. 

Für  jede  Grup|>c  sind  besondere  Widerstände  vorzcsichcn 
und  es  ist  nun  im-^lich,  je  ii.i<  hiiein  m.ui  in  die  eine  oiler  an» 
dcre  (ii  iipi«'  mehr  'idi  i  wi  ir,;<  r  \\  idiT-l;iiii!  ein>chuli<  I.  sie 
zu  licUeicui  oder  weniger  hellem   l.euihtcn   zu   bringen  Ls 

lassen  bich  aul  diese  Weise  alle  deii;,i..trcn  l'lirbuitgen  kompo- 
nieren, in  welchen  je  nach  Wunsch  cm  rfttlicher,  ein  Weisser 
oder  ein  grünliclier  Tun  vurherrticht. 

Unter  Berdcksicliiiiiung  diems  Dreifarhensysiems  wird 
man  unn  die  BAhnenbclenchtung^kürper  in  der  hergebrachten 
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Weise  anordnen,  und  /war  1 .  als  Oberlichter 
(Soffiltciil,  2.  als  Si-itciili^lilcr  (Coulisscn), 
3.  als  Rampenlichter  (Fussranipe),  •4.  als  Vcr- 
saizkörper.  In  jedem  dieser  Körper  sind 
die  drei  Farbcnsäl/c  dicht  nebeneinander, 
immer  in  derselben  Fteihenfolge  die  Farben 
wechselnd,  also  beispielsweise  weiss -rot- 
grün  etc.  aneeordnot.  In  einzelnen  Fillcn, 
z.  H.  im  Kgl.  lloftheatcr  zu  Hannover,  i>l 
durch  ilinzufüiiunf;  eines  Satzes  (gelber 
Lampen  auch  ein  Virrfaibcnsyslem  vor- 
gekommen; doch  werden  drei  Farben  wohl 
meist  geniigen.  Es  erliclll  nun  sofort,  dass 
sich  mit  den  ubcnerwftlinicn  an  vier  Stellen 
|>la/ierien  BohnenbelcnchiungskArpern,  die 
in»ürsamt  bis  zu  20  000  Cilühlampcn,  von 
je  25 — 35  Normalkerzen  erhalten,  die  allcr- 
verscliiedcnsleii  Kffokie  komponieren  la»cii. 

Itcdini^ung  hierfür  ist  nur  ein  gutes  und 
zuverlässiges  In>lrumeiit,  welches  sicher  rc- 
statiei,  von  einem  Ort  ans,  durch  ein  leichir> 
Verschieben  von  Tasten  und  llel>eln,  ähn- 
lich wie  ein  Klavierspieler  mit  Hilfe  der 
Klaviatur  die  Töne  hervorruft,  die  verschie- 
densten Farbenakkordc  zu  erzielen. 

Für  diesen  Zweck  koninu  der  Hühncu- 
refulaior  zur  V'erwciidun;;  Unsere  Abbilduir; 
zer^l  einen  solchen  der  Siemens  &  HiilsUc, 
A.-C,  welcher  zur  lieh  auf  der  Pariser 
Wehausstellun;;  ausi;estel!l  ist.  Dieser  Appa- 
rai,  weli'her  %'erhallni>mSssi>;  wenig  Platz 
rinnintnil,  fimlcl  seine  .\ufslclluiii;  am  besten 
vor  der  vordersten  Coulissc  neben  dem 
eisernen  Vorhang,  sodass  derjenige,  welcher 
ihn  bedient,  auch  jederzeit  die  her\'or- 
grbrachicii  F.lfekte  beobachten  kann  Man 
sieht  auf  der  linken  Seite  der  .\bhildun'; 
die  einzelnen  Tasten,  welche  es  ermü^- 
liclirn,  die  eine  oder  andere  Gruppe 
in  den  Soffilten-  bezw.  in  der  Kampen- 
oder  Coulissen  •  Beleuchtung,  üi  jeder  der 
drei  Farben  und  in  jeder  gcwanscliieu  Stärke  erstrahlen 
zu  lassen. 

I>a  es  iioiwcndig  ist,  dass  der  L'ebergaiii:  von  gerinurrer 
zu  i^rosscrer  Helligkeit  nicht  ruckweise,  sondern  für  den  Zu- 
schauer  unmerklich  erfolnl,  so  sind  die  Widerstände,  welche 
konstruktiv  von  dem  liiihiienreuulator  getrennt  sind  und  an 
lieliebii-er  ."Stelle,  wo  eine  unto  Venlilalion  und  warme  Ab- 
Icitun:-  erwartet  werden  kann,  emsebaul  werilen,  in  kleine 
Unterabicilunacil  gejrill,  sodass  beim  .Schleifen  der  Koiilakl- 
liebcl  von  einem  auf  den  i'.ärhsien  Kontakt  die  Liclitsiärkc  nur 
wenig  variiert  Von  den  Tasten  (linke  Seite  lU-r  Figur»  fuhren 
Zu;;dralue  UlM-r  Köllen  zu  ileii  .Schlcifkuntaktcn  der  Wider- 
stände, welche  in  dem  (»eslell  auf  der  leehicn  .Seile  eingebaut 
sind.  Es  wird  also  in  der  i'raxis  das  rechts  befindliche  Cc- 
stell  sich  z.  B.  irgendw-i  unler  der  Büliiie  l>efiiiden  können. 
Während  der  Maschinenmeister  <len  links  befindliclieii  Teil  auf 


BOhnen-Belcurhtuncsrectilalor,  ausgestellt  von  Siemens  ^  llaUke,  Berlin. 


der  Bühne  bedient.  iJass  die  Bedienung  dieses  liislrumeiiles 
naiurgcmiss  eine  scliwieriue  ist.  da  neben  den  beliebigen 
.StelluiiKcn  der  einzelnen  Hebel  ein  sinnreicher  Klinkwerk- 
Mcchaiiisiiuis  es  ermöglicht,  jeden  einzelnen  Griff  in  jeder 
l.a:;e  mit  der  llauptwelle  zu  kuppeln  und  gar<ze  Gruppen 
durch  Bewegung  der  seitlich  sichtbaren  Handräder  zu  be- 
dienen, bedarf  kaum  einer  Erwähnung.  Ebenso  gewiss  ist 
aber,  dass  der  i;eüble  S|»ieler  auf  diesem  Instrument  die 
wundei  barsten  Farl>eii-  und  I.icht  Symphonicii  hervorbringen 
kann  l)ie  Jury  der  Pariser  Weltaiissiclliiiig  hat  der  Firma 
.Siemens  iV  Halske  Aktieiiiiesrllsehaft,  welche  diesen  Apparat 
in  der  Klassf  25  (l'xlaira:-,e  eleclriqiiel  ausupstcllt  halte,  auch 
for  dic-e  Klas->c  den  graiid  prix,  die  höchste  Auszeichnung, 
welche  sie  zu  vergeben  halte,  verliehen.  Zu  diesem  Erfol; 
darfte  wohl  nii  hi  zum  mindcsieu  der  Külmcnregulaior  beige- 
lra:;cn  haben. 


Die  österreichischen  Interieurs  auf  der  Weltausstellung. 


Von  Ur.  pliil.  LudwiK  Abel»,  Wien 
.  -jlahe  dem  Komplex  von  Wohnräumen,  den  das  deutsche 


r^-j^  Keicli  in  dem  liidustriepalais  der  Invalidenesplatiade 
•4*  errichtet  hat,  befindet  sich  —  in  riumlichcm  und 
kOnslIerischcm  .Sinne  ein  l'cndant  zu  demselben  —  <lie 
Ausstellung   Osierreichittcher  Interieurs.    Sic   i&i  gleichfalls 


Ntilviiiuli  ohne  UucUeusi;«bc  nj  L>o)«a. 
um  einen  stattliehen  Miitciraum.  den  Ehrenhof,  gruppiert  and 
zum  kleineren  Teil  im  Erdgcschoss,  zum  grosseren  in  den 
Nebcnciiumeti  der  Gallcrie,  zu  der  eine  breite  Freitreppe  era- 
porlülirl,  unicrgebraclit.  Und  was  die  kflnsllerisclie  BcdeU" 
lung  dieser  Ausstellung  anbelangt,  so  isl  sie  gleich  jener  des 
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Deatschen  Reiches  berufen,  den  Besuchern  der  Wellausstel- 
lung von  dem  intensiven  Bestreben  der  deutsch  •  sprachigen 
Völker  nach  individuclirr  AusgrMaltung  des  Wohnraumes 
Kunde  zu  geben. 

Ungefähr  gleidizeiiig  mit  der  Berliner  und  MOnchener  mo- 
dernen kunstgewerblichen  Bewegung  setzte  auch  in  Wien  die 
neue  Strömung  ein.  Von  hervorragenden  Künsticrgruppen, 
meist  Architekten,  wie  Überbaurat  Odo  Wagner,  ging  sie 
aus,  äusserte  sich  zueri^t  im  Jahre  1898  auf  der  Ausstellung 
fl<T  KönsilcrvcreiniRunR  .Sezession"  und  der  Jubiläums  tic- 
wcrbeaufsiellung  in  der  Rotunde;  und  als  sie  in  dem  damals 
neuernannten  Direktor  des  Wiener  Kunstgewerbe  -  Museums, 
Herrn  llofrai  A.  v.  Scata,  einen  eifrigen  und  energischen  För- 
derer fand,  war  die  Fortentwicklung  der  Wiener  Moderne  ge- 
siclicri. 

In  der  Pariser  Weltausstellung  zeigen  die  österreichischen 
Interieurs  fast  durchwegs  eine  moderne  Note,  die  /war  in 
Kin^elheiten  mit  den  in  Deutschland  und  Belgien  gefnndeiion 
Formgebungen  lthcrein.-<timmt,  aber  im  ganzen  dr>ch  vollkommen 
eigenartig  erscheint.  Nur  wenige  Räume,  meist  Arbeiten  di-r 
Fachschulen,  haben  Wiederholungen  älterer  Stilartcn  gebracht; 
MC  mögen  zum  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  ihre  W'ürdigung 
linden.  Im  Vordergrund  des  Interesses  steht  jene  neuscliöpfc- 
risrhr  Tlifliigkeil,  die  in  Paris  durch  <lic  Namen  unserer  crsien 
Kunstler  verirelen  ist:  Olbrich,  lloffniann,  Baumann,  Fabiuni, 
l'i'hiin;  man  könnte,  um  einen  der  wichtigsten  Namen  nicht 
vermissen  zu  lassen,  das  Arraiiuemcnt  der  österreichischen 
I  lofgarten-Ausstellung,  das  von  Otto  Wa-^ncr  herstammt  und 
mit  seiner  rot-eidencn  Wanddekoration,  den  Applikationen, 
Bildern  etc.  einen  interieurartigen,  intimen  Kindruck  macht,  hier 
anreihen. 

Vom  Architekten  Baurat  Ludwig  Bau  mann,  dem  Wien 
auch  eine  Anzahl  interessanter  Neubauten  verdankt,  stammten 
die  Entwürfe  für  den  Ehrenhof  mit  der  Freitrep|>e  und  der 
im  Hintergründe  den  Aulbau  abschlies>endcn  Salle  d'hon- 
neur.  Während  der  korrespondierende  Mittelraum  der  deul- 
sclien  Abteilung  von  Melchior  Lechter  in  gotischem  Stile  ge- 
sialtet  wurde,  hat  Fiaumann  für  diesen  Ccniralraum  nach  an- 
tiken Vorbildern  gegriffen,  die  er  auf  gcscliicklc  Weise  mit 
modernem  Dekor  ausstattete.  Durch  einen  mächtigen  Säulen- 
vorbau mit  Doppelstellungen  betritt  man  den  gr>'>-en  re<"lit- 
eckigcn  Saal,  in  dessen  Mittelpunkt,  von  Lorbeeri;ruppcn  um- 
rahmt, eine  KaiserbOste  postiert  ist.  Ausser  der  L-lQcklichen 
Raumgestaltung,  welche  die  Wurde  des  Ortes  zur  Geltung 
briimt,  ohne  des  üblichen  Pompes  zu  bedürfen,  ist  an  die-cm 
Saal  besonders  die  feine,  diskrete  Farbenwirkung  hervor/u- 
liel)en.  Ucber  den  dunkclvioictten  Lanibris,  die  aus  Sammet- 
füllungen  in  Holzrahmen  bestehen  und  vom  Bildhauer  Schim- 
kowitz  mit  delikaten  Bronze-Appliken  gesclimilckt  wurden,  sind 
die  breiten  Wandfcidcr  mit  einem  zarten  mattgelben  Seiden- 
stoff bespannt,  auf  den  grosse  Rusen  in  vorzüglicher  Appli- 
kaiionsarbril  vei>iieui  sind.  Ein  Blittterfrie»  hildei  den  Al> 
schlus-.  nach  oben,  wo  no^li  originelle  Meiallbcsi'hläge  den 
Blick  fesseln,  und  /u  den  in  Rankenwerk  hineinkoniponierten 
Belcuchtungskör|>crn  der  Decke  überleiten.  An  den  schni.i 
leren  Seitenwänden  sind  bequeme  graue  Sofas  aufgestellt, 
auf  denen  man  sich  L:erne  in  dem  milden  Dämmerlicht  dieses 
feingestimmten  En'^emhlcs  von  manchem  Ausstelluni:'>spektakel 
erholen  mag. 

Wir  begeben  tms  von  hier  nach  den  auf  der  Ostseile  der 
(•alleric  aufgestellten  Interieurs.  In  dem  Vorraum  sind  Teile  von 
Zimnieni  ausgestellt,  die  in  der  letzten  Winteraus~tellung  des 
fisicrreichischcn  Museums  viel  Beifall  fanden  Der  Kunstiiscliler 
L'ngethüm  bringt  den  Kaminanbau  eines  von  Prof.  Olbrich 
entworfenen  Wolitizimnirrs  zur  Aus'-lelluiig.  ausserdem  ein- 
zelne Möbel  nach  Entwürfen  von  K.  ll.iiiiel.  Das  Wuhn- 
xinimcr,  in  dem  rote  Tuchapplikatioucn  recht  vcrscliwende- 


risch  Ober  die  graue  Wand-  tmd  Möbelbespannung  verstreut 
sind,  zeigt  in  den  Beschlägen  des  Kamins,  in  den  Intarsien  der 
^lolzverkleidung  und  der  kleineren  Stucke  eine  überaus  sorg- 
fältige Arbeit;  es  ist  nach  Berlin  an  Hirsdiwald  verkauft 
worden.  —  Zur  anderen  Seite  der  Thür  sehen  wir  eine  sehr 
anmutige  Sn/partie  au»  einem  Danieii/immer.  Das  von 
M.  Niedermoser  nach  eigenen  Entwürfen,  die  freilich  von 
Olbrichschen  Vorbildern  beeinflusst  sind,  gearbeitete  Interieur 
zeigt  die  eine  unserer  Abbildungen.  Es  ist  durch  eine  Bogen- 
Konstruktion  in  einen  Arbeits-  und  einen  Toileticraum  geteilt. 
Die  Möbel  in  lichlgrau  gebeiztem  Ahorn  sind  in  sehr  zier- 
lichen, vielfach  gerundeten  Formen  gehalten  und  harmonieren 
.sehr  gut  mit  der  Wandbespannung  in  gelblicher  Seide  und 
den  Bezügen  aus  blaugraucm  Rips. 

Von  hier  gelangen  wir  in  eines  der  gctliegensten  Inte- 
rieurs der  Mterrcicliischen  .\bteiliing,  in  das  .sogenannte 
.Wiener  Interieur",  das  nach  Entwürfen  des  Professors  Josef 
M.  Olbrich,  des  von  Wien  nach  Darmstadi  berufenen  Künst- 
lers, von  Miigliedcni  do  Wiener  Kunsigcwerbcvereins  unter 
Leitung  des  lloftischlers  Ludwig  Schmitt  ausgefülirt  wunle. 
Jedes  einzelne  Stück  diese  Raumes  i^t  ein  Bijou  von  feinster 
Detaillierung  und  korrektoter  Ausführung.  Um  die  Eigenart 
dieser  Leitung  dem  Verständnis  näher  zu  brim;en,  ist  c  viel- 
leicht zwcckmäs-ig,  die  Stellung  ihres  geistigen  Urhebers  in 
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kurzem  zu  charakierisieren.  Olbrich  hat  nflinlich  zwei  Vor- 
züge in  seine  praktische  Th^tigkrit  mitgebracht:  Finc  reiche, 
liebenswQrdigc  Krfirdun^Fgabr  und  eine  gcdicgeue  Scliulurig. 
Er  war  der  unbesiriiicnc  Liebling  seines  Meisters  Otto 
Wagner  und  schon  an  der  Akademie  als  hervorragendes  Ta- 
lent vielgenannt.  Nun  ist  aber  gerade  Wagner  ein  Verfechter 
der  Matcrial-F.chtlicit  und  Gc<liegenlieit,  überdies  ein  Mann  von 
dem  verwöhnten  («esclimai-k  der  eleganten  Welt.  So  kam  es, 
dass  01brii\i  gerade  jenen  Forderungen,  welchen  der  moderne 
Künstler  am  seltensten  fjewaclisen  ist:  Der  Forderun;;  nach 
vollständirAer  Vertrautheit  nüt  den  verschiedenen  lldiidwerks- 
techiiiken  einerseits  und 
mit  den  Bedürfnissen 
des  vornehmen  Publi- 
kum» andererseits  mit 
Leichtigkeit  nachkom- 
men konnte.  Er  hatte 
wühl  in  früheren  Jahren 
die  Sch  wiche,  seiner 
lustigen  Phantasie  allzu- 
sehr naoli/Uf;eben  und 
so  entstanden  zahlreiche 
Interieurs  in  Wien,  die 
an  einer  verwirrenden 
ücberfülle  der  Motive 
leiden.  Auch  liess  er 
.«ich  oftmals  7.u  Kxperi- 
mcnlen  \erleilcn,  die 
für  seine  Erfahrung 
wertvoller  gewesen  sein 
mftgcn,  als  fiir  das  Wohl- 
befinden des  betreffen- 
den Wohnungsinhabers. 

Die  Arbeiten,  welche 
Olbrich  in  seiner  Iel2ten 
.Schaffensperiode,  vor- 
nehmlich seit  seiner 
durch  den  tirosshcrzng 
von  Hessen  erfolgten 
Berufung  hcrx'orbraehtr, 
zeigen  bereits  eine 
energische  -Selbstzucht 
und  dürfen  wohl  zu  den 
reifsten  Produkten  der 
neuen  .Stilncliiung  ue- 
zAhli  werden.  F.s  ist  für 
die  Mitglieder  des  Wiener 

Kuii»tgewerbever»'iiis 
ein  wichtiger  Schritt 
gewesen,  als  sie  sich 
aus  ihrer  gegen  alle> 
Moderne  ablehnenden 
Ilalluni:  lierausbegabcn  und  sich  unter  Führung  eines 
solchen  Künstlers  inmitten  des  Kainpfieviers  aufstellten. 
Der  Aussiellung>-raiiin,  der  auf  dic-c  Weise  entstand,  wird 
allgemein  als  gcs<-|iniackvulle  und  gediegene  Arbeit  anerkannt. 
Rings  um  den  Kaum,  der  in  drei  Partien  /erfüllt,  zieht  sirh 
eine  Lambris  aus  puliiiertem  und  idivgrün  gebeiztem  Mahagoni- 
holz. Auch  die  MAbcl  bestehen  zum  grösstcn  Teil  aus  diesem 
kostbaren  Material,  das  hier  besonders  glücklich  behandelt 
wurde.  Es  ist  nümlich  nur  solches  Holz  verarbeitet  worden, 
das  durch  seine  reizvolle  Faserzeichnung  durch  den  dunkeln 
Ton  der  Beize  durchscheinen  und  ihn  mit  einem  metallähn- 
Lchcn  Schimmer  beleben  konnte.  Von  grossem  Reiz  ist  ferner 
die  Stoffbespannung  der  Wände,  deren  gestickte  Omameiitie- 
rung  mit  einer  einzigen  Ausnahme  sich  vorzüi:lich  in  die 
Gesamiütinimung  cinfüjiL    Die  eine  VVaud  ist  durch  einen 


Aii^-.irlliir    -i .miM  (li.i  Wiener  Kunsigcwcrbcschule. 


Schrankeinbau  in  zwei  Nischen  geteilt,  deren  eine  um  di« 
Kaminecke  gruppiert  erscheint,  die  andere  bildet  einen  behag- 
lichen Winkel  zum  Karten-  oder  Schachspielen.  Der  ersterc 
Teil  des  Interieurs  ist  durch  den  lloftischler  .Schmitt,  der 
zweite  durch  H.  Vogel  ausgeführt.  Die  Kacheln  des  Hardt- 
muthschen  Ofens  sind  von  der  Künsilerhand  Franz  Zelezny*. 
von  dem  auch  die  herrlichen  Schnitzarbeiten  an  Lambns, 
Ofenvorbau  und  Möbeln  stammen,  gefonnt  worden;  rote 
ßlumcnornamcnte  heben  sich  leuchtend  von  der  dunkeln  Ge- 
samtfarbe. Die  Zwischenwan<l  der  beiden  .Sitzecken  ist  eine 
köstliche  Komplikation  von  Gebrauchs-  und  Schmuckgeräten: 

Wandschrank,  -Sofa  und 
Vitrine  (sämtlich  im  duo- 
kclstcn  Mahagoni I  sind 
zu  eincni  t.ianzen  von 
glücklicher  .Silhouette 
und  feinetli  Oe^atutlon 
verschmolzen.  Silber- 
besehlüge, bunte  Intar- 
sien, Süulchen  aus 
hellem  Holz  (.\horni  be- 
leben die  Flächen;  eine 
den  .\u(bau  krt'irieiidc 
Siehuhr,  deren  .Stunden- 
ziffern auf  eingelegte 
Perlmutierrosen  graviert 
sind,  von  zwei  hübschen 
silbernen  Figuren  de» 
Ciseleurs  Waschmann 
flankiert,  sei  besonders 
hervorgehoben.  An  der 

gegenüberliegenden 
Zimmeri>artie  sind  Glas- 
sehrünke  und  Buffetts 
von  eleganten  gerun- 
deten Formen  ausge- 
sielli.  tcilii  mit  Silbcrbc- 
schliigen,  teils  mit  facet- 
tierten (il.tscrn  ausgc- 
stattei.  Linen  besonder» 
aparten  .Schmuck  wei»l 
das  IWleherkuolchen  auf, 
dessen  III  Schlangenlinien 
durchbroi-lieiie  Thoren 
mit  duicliM-hinimcriider 
malachitgrüner  Seide 
unterlegt  sind.  In  diesem 
Raum  ist  jedes  Detail, 
die  in  den  TJiOrrahmcn 
eingespannten  und  mit 
rei/vollen  Applik.ili<>ncn 
versehenen  Vorhänge, 
die  geschnitzten  Supraporten, die  Relcuchlung'^körper,  der  präch- 
tige graue  Teppich  etc.  mit  virtuosem  Hlirk  zusammengestimmt. 

Hin  Gegenstück  zu  diesem  .\«sstellun';srBum  eines  Verein» 
bildet  der  auf  der  anderen  Seite  der  Freitreppe  belegene  Saal 
der  Wiener  Kunstgewerbeschule,  nach  Entwürfen  de» 
Professors  der  Fach.sehule,  Architekten  Josef  Hoffniann  aus- 
geführt und  mit  Arbeiten  des  .Spiizenkurses,  der  ßaron  Myr- 
bachschen  Zeichen-  und  Malschulc  etc  bestellt.  F.s  war  keine 
leichte  Aufgabe,  diesen  mehrfach  gegliederten,  für  so  ver- 
schiedene Ansprüche  bestimmten  Raum  einlieillicb  zu  ge- 
stalten. Hoffmaiui  hat  für  diesen  Zweck  eine  Dekoration  in 
Anwendung  gebracht,  die  man  vielleicht  für  einen  Wohnraum 
nicht  gutheissen  könnte,  die  aber  an  dieser  .Stelle  vorzüglich 
zur  Wirkung  gelangt.  Er  hat  nämlich  die  gesamten  Wände 
mit  grauem  Stoff  zwischen  rotbraunen  Lambris  bedeckt  und 
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die  grossen  FlJclien  in  einer  sehr  einfachen  Technik,  mittels 
aufgenähter  brauner  Wollb- irdcn  mit  einem  lebhaft  bcweiiten 
Ranken-  und  Liiiienspiel  ornamentiert,  die  in  grosser  Ab- 
wechslung bald  an  Pflan/rn,  bald  an  Tierkörper  erinnern. 
Aoügeführt  wunlen  diese  Arbeiten  von  den  Sirhülcni  Heinrich 
Compl'.j,  Gustav  Schneider,  August  Palek  und  Oim  Prulscher. 
Von  dem  Inhalte  diese*  Raums  fallen  nur  die  Mübel  in  den 
Bereich  dieses  Aufsatzes,  wahrend  die  vielgerühmten  .Spit/en. 
dann  ßronze-  und  Emailarbeiien,  I  I'ilxskulpluren  der  Klüt/- 
schule,  Beleuchtungskörper,  l'lakaiciuwürfe  etc.  einem  ein- 
$chla::i<;en  Fachatifsalz  vorbehalten  bleiben  müssen. 

Unser  den  einzelnen 
Möbeln  haben  die  Aus- 
Mellunesschräiike  von 
dem  begabten  Iloff- 
mann- Schüler  Wilhelm 
Schmidt  nnd  der  zier- 
liche -Sekretär  von  Fräu- 
lein Else  Unijcr,  der 
Toi'luer  des  bekannten 
Malcrradicrcrs  und  Pro- 
fessors an  der  Wiener 
Kunst  -  Akademie  den 
meisten  Beifall.  Die 
ersteren  sind  in  braun- 
rotem Holz  in  sehr  ein- 
farhen  aber  gcfallif{en 
und  zwe<"kmässii;en  For- 
men gelialien,  der  .Sekre- 
Ur,  in  F4»nn  eines  Wand- 
schrankes, hinler  «Icsscn 
FlOgrlthOren  ein  nieder- 
klappbares  jVhreibe- 
brell  sieh  befindet,  ist 
in  bluugrau  f;ebeizieni 
Lindenhul/.  ausi:efnhrt, 
innen  rot  p.ilicrt.  Die 
sehr  kukeii  yefurmten 
Thören  mit  einem  obe- 
ren Ausschnitt,  der  an 
ein  dekolletiertes  Kleid 
erinnert,  sind  ebenso 
wie  die  Seilenwändc 
mit  »ehr  feinen  Ulumen- 
schnitzereien  des  Holz- 
schOlers  Emilie  /.ago 
dekoriert 

Einen  zweiten  Raum, 
und  zwar  in  diesem  P'all 
einen  einfachen  behag- 
lichen Wohnraum,  hat 
Professor  Hoffmann  in 
seinem  von  A.  Pospiichil  ausgeführten  Speisezimmer  zur  Aus- 
stellung gebracht.  Diese«  Interieur  zeigt  eine  den  englischen 
Wohnräumen  ähnliche  Gesamtstimmung.  Auf  dem  Funds  der 
matl);rUnen  Wandbespannung  stehen  günstig  verteilt  das  sehr 
sinngemäss  konstruierte,  fast  wie  vom  Kisienli.schler  ge- 
zimmerte Büffel,  die  beiden  pylonenfflrmigcn  SilberschrSnkc, 
mit  kleinen  facettierten  Quadratscheiben;  der  mächtige  .Aus- 
zichtisch,  die  bequemen  Fauteuils,  einige  zierliche  Pustamentc 
mit  grossen  Intarsien,  alles  in  braunrotem,  politiertem  Maha- 
goni verbreiten  eine  Stimmung  von  Beliai;liclikeit  und  Soliditfti. 

.Neben  diesen  modernen  Interieurs  auf  der  Galleric  enthält 
das  Industriepalais  an  der  Invalidenesplanade  noch  die  Inte- 
rieurs der  zwei  österreichischen  Fabrikanten  von  Möbeln  aus 
gebogenem  Holz.  Diese  ösierreichische  Specialität  war  bisher 
mehr  durch  die  Masse  aU  die  Schönheit  der  Ezporurtikel  auf- 
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gefallen.  Es  ist  aU  eine  Emingenschaft  der  leinen  Jahre  zu 
bezeichueii,  dnss  man  nunmehr  versucht,  dem  inodcmrn  Be- 
dürfnis nach  einer  Abwechslung  in  den  Möbelformen  mit  den 
Miltein  dieser  Technik  cnlyei;enznkoinmcn. 

Endlich  wäre  noch  im  Zusammenhang  mit  den  in  mo- 
dernem -Stil  gehaltenen  Inierieurs  der  österreichischen  .-Vb- 
tcilun^  der  Empfan-^srauni  im  ö.suTreichischeii  Reprisentations- 
haus  am  Quai  il'Orsay  zu  nennen,  der  nach  Entwurf  des 
Archilckirn  Max  Fabiani.  Dozenten  an  der  Wiener  lechnisclien 
Hochschule,  von  der  Firma  Portois  At  Fix  ausgeführt  wurde. 
Dieses  Interieur  ist  <lit>  Wn  k  eines  Künstlers,  der  ganz  eigene 

Wege  geht.  Bei  inten- 
sivem Studium  der  Eigen- 
heiten jedes  Materials 
verf<ilgt  er  den  Zweck, 
neue  Farbenstiininungen 
hervorzurufen, eine  male- 
li-clie  Wirkung  zu  er- 
zielen. L'eber  einen  lich- 
ten Teppich  eleiiel  der 
Blick  zu  den  hellen  Wän 
«Ich;  im  sijbergraueii 
Ahoni  blinken  ilie  Lam- 
bris,  die  Wandfelder 
sind  abwechselnd  mit 
milchweisser  -Seide  und 
mit  .Spiegelstreifen  he- 
Icf^i;  und  ein  delikater 
blassniter  Rosenfrie» 
schlhigl  sich  wie  eine 
Guirlandc  um  diese  apar- 
ten Flächen,  auf  den 
Wandsioff  gestickt,  auf 
dm  .Spiegeln  in  kolo- 
rierter .Meialhiuflage 
Die  Möbel  sind  in  dem- 
selben liclit<-ii  Holz  ge- 
halten und  mit  .Silber- 
brschlägen  dekoriert. 
(Die  Abbihlung  dieses 
Empfangszimmers  fin- 
den die  I.eser  im  Heft  14.) 

Die  dekorative  Au» 
Stauung  der  österreichi- 
schen Kunstausstellun- 
gen, die  von  Professor 
Hoffmann  l-Sezession) 
undArchilekten  Josef  Ur- 
ban (Künsilergenossen- 
schafi)  herrührt,  glaul>e 
ich  füglich  übergehen  zu 
können,  da  sie  wohl  bei 
einer  Besprechung  der  betreffenden  Auss(elluni;en  eine  Würdi- 
gungfinden wird, die  inausführlichererForm  die  Verdienste  dieser 
beiden  Künstler  erledigt.  Es  bliebe  noch  die  Schilderung  jener 
Räume,  welche  entweder  als  Kopien  von  Arbeiten  älterer  -Stil- 
Perioden  oder  als  Ausstellungsobjekte  ausscr-wienerischcr 
.Schulen  ersclieinen.  Jedoch  auch  diese  Materie  ist  eine  zu 
er,;iebige  und  umfangreiche,  als  dass  sie  in  einigen  kurzen 
Schlussbemerkungen  zu  vorstehenden  Auseinandersetzungen 
eine  gebührend  em-höpfeiide  Erledigung  finden  könnte.  Eine 
Erwähnung  haben  diese  Räume  bereits  gefunden  in  einem  der 
früheren  Artikel  dieses  Werkes,  der  die  kunstgewerblichen 
Ausstellungen  Oesterreichs  in  ihrer  Totalität  und  allgemein 
behandelt.  Es  soll  Gegenstand  einer  nächsten  Abhandlung 
sein,  speciell  diese  Kopieen  älterer  Stilperioden  detaillierter  und 
so  eingebend  wie  »ie  es  verdienen  zu  schildern. 
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Die  Madflsflskar-  and  Sodan-Aiisstellttaf. 


Dr.  V.  Schlmmelpfennlf. 


it  bcson  liTt-ni  ]Ldcr  lial  sich  Fiaiiki  <  ii  -r;iii  r  lu.i- 
(l;<^  IS -.-(  hr-n  Aus>,tellung  ani;enoniiiK'n  Dir c  Zill- 
lichkcit  der  mere  la  Kraiice  erschein!  beg:rcifhch 
und  Wohl  berechtigt;  gilt  sie  doch  dem  lüiigsicn, 
traem  Kinde,  welches  Icaum  seit  einem  Jahrzehnt  in  den 
grossen  FamilienverlNind  der  Kolonien  niil  vollen  Rechten  ein- 
Ketreifu  Hierzu  Kesellt  sich  das  schwerwiegende  Moment, 
dass  Madagaskar  nicht  völlia:  ohne  Pnnest  anderer.  a<loplii>iis- 
lustiger  M.irhic  i;c\v;innt'ii  wii.-dc  In  I  i  ,i:iki  nrli  hat  man 
aDerdini;«  die  Beliauptuni;  aulucstolt,  dass  nie  grnsse  hisel 
int  indischen  (Vean  seil  1644  franzri^isclicr  Oberholieit  unter 
Stehe.  Der  Kardinal  Richelieu  genehmigle  in  jenem  Jahre 
durch  ein  königliches  Pklent  die  Kotonialwiiemehninns  eines 
ans  r>ieppc  stammenden  Hii;aidl,  rlie  jedwh  keine  dauerliiiftcii 
Fundamente  der  franzi'psischcn  Ilerrscliafi  auf  Mailauaskar  ni 
bts;ründen  vermochte.  Zwei  Jahr/ehiilc  liindnrrh  fristeten 
die  Kokmisten  de»  »llorchristhclisten  KOnii^s  ein  traiirii^es, 
namentheh  durch  die  —  unter  dem  Namen  madi»i;rtssi,ehes 
Fieber  beltannien  —  schweren  Callenkrankbeilen  gef&hrdctes 
Dasein,  dann  erlowh  di«  ihatsitehtiehe  Awabung  jedes  Herr- 
schafiitrechies  bis  in  das  nennzehnte  Jahrhunderl  X'orober- 
gehende  Ansiedlunssverstichc  seheltcricn  immer  wieiler  an 
der  rn^nnst  <lcr  klimali>rhen  Verhaltniss«-  und  an  der  Koii- 
kutren/  der  anderen,  seefahrenden  Nationen,  nultienthch  Kng- 
iands,  das  18(6  mit  dem  Howaherrscher  Kudama  in  Vertrags- 
verhilinis  trat  und  Madagai»l(ar  als  Dcpendance  von  Bour- 
bon  Ift  (lle  de  la  Rtfunion)  fflr  sich  in  Anspruch  mhm.  Wenn 
es  Franicreich  glückte,  dieser  Schwierigkellen  Herr  ^n  werden 
und  die  grosse  Insel  seinem  Kolonialreich  endsflilig  anzu- 
gliedern, so  erwuchs  für  die  Ausstelhins  naiur.;>-mäss  die  iiio- 
rati&chc  Veri>fliclituni;.  der  Weh  dar/nthun,  d.iss  Madagaskar 
in  die  HSnde  einer  zivihsatori^ch  befähigien  Nation  überae- 
gangen  ist,  die  selbst  den  karzcn  2ciiranm  eines  Jahrzehntes 
lu  nltt<ea  veratebt.  So  ist  die  besondere  FOraorgc  zu  er- 
klären, mit  der  die  Sektion  Madagaalcar  der  CenlemrAu»iiiel- 
lung  bedacht  vrurde. 

iJie  tniida;;a»^i-' Im  -  .irlf nng  li<'n(  neben  dem  Ti  .<  a- 
rlero  iiinl  /erliillt  iii  emcu  Ct  niralpavillon  und  eine  (lrii[)pe 
MHi  lliltten  und  Wohnslütlen,  die  getreu  riaeh  afrikanischen 
Originalen  hergesieili  sind.  l>ie»e  letzteren  präventieren  »ich 
als  primitive  Bauwerke  aus  Lehm,  Baumrinde,  Hoixtatien 
oder  graben  Hatten.  Van  einer  bestimQiten  Stilart  kann  bei 
der  Verschiedenarttjikeit  des  Matertals  kaum  die  Rede  sein, 
d  -r  individuelle  (ie-climark  der.  Krb;uii-r<.  die  HedOrfnissc  des 
Uevvohners  hestimmen  allein  Form  luid  (iiosse  der  Hüllen. 
Bas  Innere  wei~l  <lio  cur  l  .  n  (ierätschalten  eines  Natur' 
Volkes  auf,  Jagd-  and  Fisdi/eug,  Fcucrs^ielle  und  Lager.  — 
Das  llaupiinteresse  richtet  sich  auf  den  Centralpavillon,  einen 
stattlichen  Rundbau,  der  durch  eine  Fussgangerbracke  mit  dem 
Trocadero  verbunden  ist.  l'rsprOnglieh  heute  man  die  Ab- 
sicht das  „Silberscldus-."  von  TatMii  i  i  .  i-  i;eireu  nachzubilden, 
allein  <lie  Pariser  ,\rchiiefcicn  halmi  >t  idics-.|icli  davon  .\li- 
sland  genonmien  und  sich  damit  begnu<;i,  einen  .Abguss  des 
fliegenden  silbernen  Adlers,  welcher  die  alte  Kesideiu  der 
mad.igassischeo  Herrscher  kn'lni.  aut  einem  Turm  anzubringen. 
Die  Kotnndt^  von  dem  Kolonialingemeur  Jully  und  dem  Itau- 
meister  Ntinot  taergesiclli,  gliedert  sich  in  vertikaler  Kichtunt; 
in  drei  gleich  grosse  Arcus,  welche  durch  Turnibanieii  v;c- 
scliieden  werden.  Zwei  dieser  rornn-  sind  eiimehaule  .\I.i--'-ivc 
auf  quadratischem  (iruiulnss  und  überragen  die  Uachkicle  <lcs 
cigcnliiclicii  Kundbaucs  nur  um  die  ürcite  eint^s  Stockwerkes; 
der  lirittc  Turm  dagegen  ist  von  aassen  angefllKt  und  hebt 


sicli  lUDji  ci.u  (Ig  hoch  in  die  Lulle.  L'cber  einer  küpitäl- 
artigen  .\uskragung  schwebt  auf  gewundenetn  .Sockel  der  vor 
erwähnte  sübentc  Adler.  Areas  »ind  tu  sich  durch  Pfeikr 
geglicdeR,  wddw  ißt  Stockwerke  dnrchlauf«t  und  je  zwei 
Fenster  von  eitiander  sch«den.  Horixonial  betracbiet,  lerlcttt 
sich  der  Ban  bi  drei  Etagen,  von  denen  die  untere  und  dit^ 
mittlere  t;rN  --c,  vicn  •  IIli-.  'lie  g.mze  Wandfläche  fli'''  '  .Ii- 
Fenster  iiagl,  Wüliiciul  die  l  en>ter  des  obersten  .Siockvvci  ki - 
gebrochene  Rundbogen  im  niaurischert  Ge.irhmack  aufweisen- 
l)ic  i'feiler  und  Fenslerbalustruden  ^ind  mit  reicher  tjnia- 
mentik  beiiecki.  Das  Itinerc  des  l'a\'illona  serflllt  in  «w«i 
runde  Mittelsftle  und  nmiaufende,  der  Peripherie  dra  Geh*ude«< 
folgende  Galterien.  In  diesen  letzteren  sind  die  Erzeu^ni^'«« 
von  .Madaca-kar,  teils  im  Kohstoff,  teils  nach  llearbeituns; 
nntergebraclil.  Wir  begegnen  hier  neben  Proben  manueller 
Fertigkeit,  wie  Weber« n  n,  ■..  r  nkl^ppeleicn.  Ü.i  i  i;  .1  Sti<ili- 
arbeifen  nncU  allen  jenen  Produkten,  welche  den  Keichiutn 
de;  In !  .lu^tnaclien,  Kautschuk.  Gummi,  Wachs  nnd  nament- 
lich den  Mmei-atschitzen  aa  Eisen,  Kupfer,  Silber,  Anti- 
mon  u.  s.  w,,  die  leider  noch  allzuweniK  von  den  Franzosen 
ausgebeutet  werden. 

Hie  beiden  Millelsäle  sind  eicfeiiariig  ausgestaltet;  der  obere, 
welcher  durch  das  erste  iiml  ^-weile  .Stockwerk  reicht,  uni- 
sclilie>st  das  Panorama  der  .S<  hJaelit  von  Tunanarivo,  der 
untere  Krtlueschosssaal  eiuhilt  eine  Keliefdarsiellung  mit 
geologischen,  botiwischcn  und  zootogiscben  Motiven.  Man  um- 
schreitet  Iiier  ein  grosses  Baaain,  aus  dem  sich  die  »teilen 
Felsw.tiidc  einer  Insel  erheben.  Da»  phaniasiisch  getttrmie  Oe- 
stein  ist  uherdeekt  mit  jener  seltsamen  Flora,  die  Madagaskar 
allein  eigentümlich  i^t.  und  die  dalier  unsere  I- im -i  ln  i  :r,ii  lie 
Vermuluti(j  geführt  hat,  dass  ilie  Insel  als  Kesi  ciues  alten, 
tertiären  Weltteils  zu  gelten  habe,  der  vermutlich  ostwäris  Ins 
Celcbes  seine  KQ»ien  delmte.  Wir  sehen  hier  den  merk- 
wordigen  ,Wanderer-Banm*  (Urania  apeaasal,  ans  dessen 
Blattscheiden  Trinkwa^-rr  tropft,  oder  die  schöne  Pflanz«, 
welche  ihre  langen,  gitterförmig  geäderten  Blitter  mit  Vor- 
]iel>e  unter  das  Wasser  senkt  idvirandra  le;iesir.ilis)  Auch 
ilie  Fauna  fehlt  nicht:  .\uf  den  Puhiicnknmen  wiegen  sitli 
buntschillernde  V'Ogel,  ini<>es|ein  haust  der  Katzennuki,  auch 
eine  SpejcialilAt  Madagaskars,  ferner  der  Antambu,  und  aus  dem 
Wasser  klettern  nnfOrmige  Krokodile,  Das  Game  giefat  eb 
getrrttcit  Bild  der  seltsamen  Inselwelt  ndt  ihren  traputeiM 
Reiicn  und  Schrecknissen.  —  Da*  Panorama  tm  oiieren  Saal 
ergänzt  die  F^indrOcke  der  l<elii  fd.-irstcllun;i.  hlii  i;<-ii  in 

eine  weile  Landschaft,  die  eitcntlicli  nur  in  zwei  l  arUcii  imit 
vielen  Nuancierungenl  getaucht  ist.  Hin  >irengrs  Uotgelb  uilil 
ein  tiefe«  Grün.  Mr.  Tynaire,  welcJier  die  franzöüischc  hJif>t- 
dition  sänerarit  begleitete,  hat  das  Rundgcmtlde  nach  Skiaien 
au^gefObrt,  die,  an  Ort  und  Stelle  aufgenommen,  die  «elt- 
samen Farben  der  madagassischen  Natur  getreulich  wieder- 
geben. Hinter  dieser  malerischen  Schilderung  der  l.okalMil 
steht  das  militärisclie  Klemeni  eilu'blich  ;'urück  und,  wenn 
fraiizösivche  Kritiker  die  „F.roberung  von  Tanannrivo*  auch 
nach  dieser  Richtung  mit  L.ub  aber»cliaiien,  »a  durfte  da> 
patriotische  GefOhl  die  Wertschtonng  wesentlich  becinflusM 
haben. 

Eini^  Schritte  durch  den  Trocaderopatk  —  nach  der 

Seitie  .'u  —  und  wir  h.Tbeii  y.in/  .Afrika  in  seiner  Hreile  durch- 
nie'-seii  Vor  un-  erliclu  si>  h  d.i'  lUii  jliclie  Viereck  des  Senegul- 
pavilloii-.ein  .Mi  isicr wei  k  des  Ardiiirkten  .ScelherdcGisors,  wel- 
ches die  äiilciijciiiamlicbkeitcn  des  Sudan  und  Scoegambiens 
ansrhaalieh  wiedergiebt.  Wollte  man  diese  Arcbiiektur  kfauii* 
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fi/icrcn,  so  wäre  ^ic  /weifrlsohne  den  Monumenten  <lcr  alt- 
ägyptischen  Iiaiikun>l  anzugliedern.  Hier  wie  dort  mächtige 
Mauern,  die  einer  leichten  Rftckwärivnrisung  unterliegen, 
Iiier  wie  dort  kräfti)>c  Pylonen,  Imlie  sotinialc  rforien.  ein 
breiles,  vielfach  fonifikatorisih  wirkendes  (>C!>iin>,  hier  wie 


Herr  Scellier  de  (li^ors  hat  die  reiche  Ausgestaltung  nur 
für  die  l>eidcn  Kur/fa>>^aden  in  Anwendung  gebracht  Ilicr 
erhebt  »ich  eine  hohe.  krAfiige  Fronimauer,  die,  in  ihrem 
oberen  Teil  srhartenartis  «eschliizi,  in  elf  kleine  Pylonen  aus- 
luOndet.     Vier  j-ms^e,  vom   ItiMlen    atif»trel>rndc  Pylonen 


Damensaloii,  gebeizt  Ahoni;  entworfen  von  .I'>s  Nioli'i m'ix-r,  rfu^^cdiliri  von  Mich.  Kicdennoser. 


dort  die  Wiederkehr  der  pyramidalen  und  koni»chen  Form  auch 
in  den  DeiaiN.  Dass  es  sich  nicht  um  zufällige  Aehnlichkeiten 
hai'iJelt  i>i  klar,  die  Bauweise  ist  zweifellos  vom  Nil  nach 
\\\  ■  cn  übertragen  worden.  Nur  darüber  lisst  sich  streiten,  ob 
die  l'ebertraguni;  erst  in  arabisch -mohamedanischer  Zeit,  etwa 
in  Folge  dei*  ZnrOckweichcns  ägyptischer  Klenienie  bis  an  den 
Niger,  oder  «b  >ic  schon  in  römisclicij  1  agen  «tätiget uiidcn  habe. 


lehnen  von  au^^cn  an  die  Fa»»a«le  und  verstarken  den  troi/rig- 
emsicn  Kindruik;  /wi-ihen  ihnen  liegen  die  drei  >-clinialen. 
hohen  Thören,  deren  iniilelste  von  einem  weitau>l»ufendeti, 
auf  gespreizten  Schenkeln  ruhenden  llolzvorbau  überdacht 
und  mittels  einer  Treppe  zui;&n<;liL-h  ist.  Die  Front  wird  durch 
eine  ]>yraniidale,  leicht  ^eitchweiflc  und  mit  Schilden  un<l 
llönicrn  gcichinUckic  Spitzkuppcl  überragt  Die  beiden  Lun^^- 
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seilen  prlseiuieren  sich  als  o(fi:if  Arkadr-n,  Der  Gcsatnt- 
cindruck  ist  ein  eniNter,  beinahe  <lü»ierer  und  nur  die  graaen 
Laabkronen  dos  TrrM-.idcroparkrs  b'^scn  uns  nicht  vgigcBaqi, 
das«  wir  auf  nordischem  Boden,  fem  den  MMUienverMBgleB 
Gestaden  des  Niger  stellen.  Das  Innere  des  Pavillons,  ein 

oblong  geslalirtcr  Saat.  i'H  ebenso  bcniertccnswert  dnrch  die 
ausgcslelUen  Cc^cnsländc,  wie  durch  seine  (ielioniltve  Aas^- 
sialuinj;.  M.  P.  .Merwart,  ein  talcnivoller  Maler,  welcher  ilom 
Marineministcrinin  zu^eirilt  isl.  hat  den  Saal  mit  ciuctn  hrc-iti-n 
Prit's  unizo^en,  der  in  .scclizclin  aneinander  gereihie  Bilder 
lerfUlt  und  120  m  lang  ist.  Die  Hauptgemillde  liegen  an  den 
beiden  Knrsseilen  des  Saales;  das  eine  stellt  die  Erflffnung 
der  Faidberbebrürke  dar,  die  bei  St.  Louis  den  Senegal  Qber- 
seizl,  das  aridorc  -lebt  eine  Ansiehl  der  wundcrltareii  VVOsten- 
stadt  Tunbuctii,  <  lu  -  wrltcnllcgcncn  1  landrls^cnlrum,  in  das 
fünf  grosse  Str.i5?.cn  zcisammenlaufeii  und  das  wohl  schon 
seit  äliCNtcn  Zeiten  besielil.  (Die  .Stadt  .S'igira  des  Ptolcman*!") 
Im  rOiJichen  ächeiu  der  unterseticndcn  Sonne  sehen  wir  das 
aafrikaniacbe  Rani,''  wie  es  der  kahne  Forseher  Barth  be- 
nannte, tnit  seinen  welfach  in  TrQmnier  Ke^Juttkenen  Gebäuden, 
dem  grossen  Markt-  nnd  Karawancnplat/,  deit  unzähligen 
Moscheen,  von  denen  eine  auch  den  Namen  Johannes  des 
Taufers  iräRt,  ein  tnelanclu>li--ch  er<i--sariig<'S  HiUI  Don  beiden 
Haupttabicaux  scidic&scn  sich  Ansichten  anderer  PlAtzc,  von 
Dscbenna,  Dakar,  Kabra  n.  s.  w.  an.  Es  sind  namentlidi 
Schlachtoite,  welclM  der  Maler  wiedergegeben  hat,  m  z.  B. 
Jener  Platz  mit  dem  vierzehndlbigen  arabiscbcn  Namen,  um 
den  die  Franzosen  im  April  1KIB  mehr  als  ein  Duliend  hcfii;;e 
Gefechte  bestanden,  und  dessen  Fall  im  ganzen  Sudan  einen 


panischen  .Schrecken  vri  u: -ai  In.-:  H:ii(i"  e.-  f!och  bei  den  Ein- 
geborenen für  uneinnehmbar  gegolten.  —  Die  ;\u«»iellan;.«'i- 
objekte  sind  durch  Mr.  Milhe-^mingon  ausserordenilieh  ffi- 
schickt  gruppiert.  Wir  nennen  aus  der  Falle  der  attsgesieMten 
Gegenstände  die  Abtdlnngen  fftr  Handwerfcszeng,  Musilc- 
inslirumente,  FiNClierei,  Weberei,  Perlen-  und  Federarbc:!cn, 
Strausscneicr,  Stoffe  u.  s.  w.  Zwei  Gruppen  sind  es,  auf 
denen  das  Au^e  des  Hcs-.liauers  mit  hu-  ;<  -.-i  Üncer  weilt: 
die  Kautschuk-  und  dir  .Sid^sektion.  liier  irut  es  deutlicii  in 
die  Erschcinuni?,  welche  liedrutung  diese  beiden  Zweige  wirt- 
schaftlidier  Tb&tigkcit  for  den  Sudan  haben.  Eine  nnglaobiich 
grosse  Zahl  von  KaulschukaTten  ist  tbenlehtKtdi  geoirdnet  nnd 
nach  Herkunft  und  Bearbeitung  klassifiziert.  Das  .Salz  prä- 
sentier« sich  in  Barren,  welche  aus  den  grftssen  I.a;;cTO  von 
Scbka  und  Taodeni  fSaharai  stammen.  Die  Wichtigkeit  ■)»•» 
Salzhandels,  der  im  Jahre  1898  allein  etwa  2OO0O  Kamcel- 
lasten  befrüi m.  n-  IM  2  .Milli>inen  Kr.i  erhellt  ans  dem  stMia> 
nesischen  Won:  ,l:;.r  tiai  gutes  Salz  zu  essen,*  d.  h.  ,er  ist 
ein  rcHdier  Mann."  —  In  der  Mine  des  Saales  ist  ein  SeneKal" 
dorf  en  miniature  erbani  und  daneben  leigt  ein  Ictlnstlieber 
Baum  die  farbenreiche  VoRelwelt  Wcslafrikas. 

Der  Ge-ainteimlrui  L  !-  -  Pavillons  ist  ein  ausj;e/cic|ineler. 
Er  liefert  den  llcwcis,  wie  l>lng  Piankreich  daran  ceihan  liat, 
als  es  sich  die  Nii;er»phfirc  sicherte.  Zur  vollen  Blüte  werden 
diese  Gebiete  allerdings  erst  dann  gelangen,  wenn  auch  von 
Norden  her,  sei  w  von  Algier  oder  von  Marokko  her,  die 
Kultur  ehien  eisernen  Weg  durch  die  Sandmeere  der  SiUisra 
gehahnt  haben  wird  ein  grosses  Werk,  des  Schwdssea 
der  Edlen  wttrdig!  — 


(testerreiclis  netaUvrsisdie  Aasstelluog. 
Die  Skodtwcrkc;  AktieucneOBduft  in  f^Usoi. 


^ie  Stiilil!;iesseiei,  einer  der  jOngsirn  /'  >v  <  i::i*  der  Kisen- 
nu'talluruie,  hat  seit  wenigen  Jahren  einen  ilcrurt  alle 
Erwarlunnen  übertreffenden  ,\ul--cliwuiii;  (;eiioniim-n, 
dass  es  im  Maacliinen-,  Schiifs.  und  Dynamoban  iuium 
mehr  eine  Konstruktion  giebt,  bei  weleher  die  Verwendimg 
der  aus  Stahl  hernesiellten  (iiisssiftcke  nicht  bereits  mit  Krfolg 
versucht  worden  wUre  und  heute  «rmisst  werden  m<iclite. 
Natii' Mtlii  ti  i!<  [■  r.iii.ifi  III-  Si|ii:t  Imü  würde  ohne  den  .StaJilji;--. 
iuum  jcncji  hohen  i.r.n:  Itr  \ uhkominenheil  erreicht  hatx"n, 
auf  dem  er  sich  tw:  Zeil  befindet. 

Die  Weltausstellung  beweist  dies  in  einer  Reihe  von  Dar- 
Stellungen,  unter  welchen  namentlich  die  grocsartiit^  Aus* 
Stellung  der  Gussstahlhuitc  A.  G.  .Skodawerke  in  l^ilscn.  von 
der  internationalen  Jury  soeben  mit  dem  Grand  I'rix  aus- 
vfi  li-n  1,  1  Hill,  ersten  Nang  einnimmt.  Die  Werke,  welche 
nach  ihrem  genialen,  vor  vvcni.;en  Wochen  plöli^lii  h  all/ufrdh 
verstorbenen  .Schöpfer,  Emil  Kitier  von  .Skoda,  tH-nannt  sind, 
hahen  nebst  anderen  technischen  Standard  schaffenden  Siahl- 
gussstOcken  einen  Hintersteven  von  ganz  austwrardäAtlichen 
Dimensionen  ausgestellt,  der  eines  der  inteiessantesien  Objekte 
der  Pariser  Weltau-^tellniii;  bildet.  Dieses  Objekt  allein  iiicbl 
einen  hohen  l-loa;ri!f  von  i;<-r  1  ri  inii^  iälii^keit  der  Oscer- 
reirhischen  {iross-Metalhiriiic  und  /eui;t  durch  seine  [icsiini- 
niuuL'  für  den  derzeit  grössirn  I^as-.;(^icrdain)ifer 
der  Welt,  den  Schnelldampfer  ,Deuii»chlaud*  der 
Hamburg-Amerika-Linie  —  fflr  die  Kflhnbeit  trad  höbe 
Vollendung;  des  deutschen  .Schiffbaues, 

Dieser  Hiniersievcn,  ohne  Steuerruder  au«  5  Teilen  be- 
stehend, hat  ein  Gcsan;iL;i  -.vii m  Mr.,  i  und  80  0Ü0  ks.;,  wovon 
der  Mitielieil  allein  24  CHX)  kg  wicj^i,  und  ist  Uber  lä  m  bifch. 


GiMSMahlkutie. 

Ittcktnidc  ohne  Ou.  ti.-n»iii;»li«  wtW<« 
Er  ist  wohl  das  gnWstc  -Stahlgusssthck  der  .'\usstellun;j.  ntchl 
alK-r  4l«s  L^rr>sstc  der  \  on  der  Finna  bereits  aiisi;eführien  Gu^s- 
stiicke  —  (_'ni  den  Steven  herum  sind  eine  Kcilie  anderer, 
insbesondere  Scbilfsroaschincnteile,  ausgestellt,  die  einen  hotten 
Begriff  von  der  viclsdllgen  Leistungsfähigkeit  der  Skodawerke 
!>eben  .So  füllt  nantcntlich  eine  Fundamenlalplattc  dnrch  ihre 
grossen  Dnnensionen  und  dabei  cefälliijen  Formen  bei  einem 
Gewii-hl  von  11  i".*"  ;,uf.  Ein  Maschiiienstiindcr  (26.^0  k^i. 
iliverse  Kolben,  CvoiKtcrdcckcl,  eine  .Schiffsschraube  (4722  kj;», 
Propellci  llngcl  (3788  kg),  geben  ein  anschauliches  Bild  der  Be< 
deutung  des  Stahlgusses  für  den  Schifft^bau. 

Zwei  groaoe,  sogenannte  Magnetrlder  (3300  tmd  4100  kgi, 
die  wichtigsten  Bestandteile  der  I>vnBmomaBchine,  zeige»  em 
zweites  wichtiges  Feld  des  Maschinenbaues,  welches  «ich  dem 
.Stahlguss  erschlossen  hat,  den  Dynamobau.  Die  Elektricitats- 
werke  bcnOtigen  für  ihre  Konstruktion  ein  .Stahlinaterial,  da<< 
neben  hervorragendem  Featigkeitseigenschaften  auch  noch  eine 
besondere,  aogenannie  tnagneiische  Eignung  besitzen  muss. 
Die  Cnssstahlhatte  der  Skodawerice  liefert  seit  Jahren  Iftr 
diesen  Zweck  einen  Spedalsiahlguss,  der  das  Hervomigendste 
utif  diesem  Gebiete  repräsentiert  nnd  erfolgreich  mit  dem 
reinsten  schwedischen  Scbweisseisen  in  Konkurmui  ge- 
treten ist. 

tirossc  Zahnräder,  Krcuzun^—tdcke  für  Eisenbahnen, 
W'aggonrflder  nnd  sonstige  kleioer«  AbgOüse  vertrcien  weitere 
Erzeugnisse  der  Skodawerke,  deren  Mannigfaliij^eit  jedoch 
durch  diese  Ausatellnng  mir  «gedeutet  werden  kann.  Photo- 

graphisclie  Reproduktionen  der  von  der  Firma  jteUeferlen 

GusssiUt  kc  geben  ein  eri;iiii/-en(les  HIUI  in  il'-iL  i  \'i<  l-i  in.  kt-it 
und  zeigen,  da»«  die  Ski^a werke  mcUi  nur  die  ailcr- 
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grösslcn  bisher  überhaupt  hcrgcsle  Ilten  .StaliHa<;on- 
gussütockf  geliefert  hal>cn  rcsp.  liefern,  somlem  uuch,  d!>>s 
das  >(csanilc  Europlk^  Eliglanri  niciu  i»iisL;eni<nim«-n,  ihr  Ahsatz- 
gebicl  ist 

Die  fiiablisramcnis  der  Firma  beftiiden  sich  eSmtlich  in 
Pilsen  und  bcscbflftigen  ein  Heer  von  Arbeilera  nnd  Ingeoienren 

Ulld  niolil  mit  Unrecht  wurde  der  verewigte  Skoda  nach  ^<•i^etn 
UntcrnchmuM^Iss-riste.  <ier  Knhnheil  f^einer  Ideen  und  seiner 
irähen  Energie  der  -i -tri :  cil  1  i- iic  K!ii;i[)  urii.iiiiit  1 'u- Siahl- 
giesscrei  der  Skodavvei  he  i^l  «ine!-  der  groiislct»  Elabiist-cmeuts 
seiner  Art  der  Weit,  <la  sie  üher  einen  Formraum  von  Uber 
120000  Metern  vertagt,  welcher  in  9  Kranfcldero  von  15 
dektriidien  Laafkrilnen  mit  der  Tn^ifAluigkeil  van  20  bis 
4S  t  bestrichen  wird,  wozu  noch  eine  AnnU  hydraulisclier 
Drehkrane  von  5  bis  10  t  Tr^fahigkelt  vorgCMhen  ist.  Der 
Konnrauni  wird  auf  drei  Seilen  von  gro>Hcn  Formcnirookeii- 
öku  fkiüvicri,  läugs  der  vierten  Wand  stehen  die  drei  älalil- 


schnii  ijiijfi  ü  I  vi4i  jf  4U  t  K«ij*.i.:iut  t  Aa  djt  l  oi  nierei  S4.'hli<<*i 
sich  die  tiussputzcrei,  welche  ebi-tifalls  von  elektrischen  40  t 
Laufkranen  Ik->i riehen  winl.  Zehn  koloKxale  AttsglQltOten 
flankieren  die  Stimwiindc  derselben  Zwi«(J)en  der  Glll^ 
putze rci  und  der  KuKmenfabnk  befindet  sicli  die  Slmbtappncnr, 
eine  Wericstttie  190  m  Irai  und  SO  m  breii,  worin  nlilreicbe, 
zum  Teil  abnf)rin  grosse  S|).  ri.itwcrkzcus;niaschineii  nn'ist 
deutscher,  enitlischer  und  inii'-i^lanischer  Provenienz  die 
Feriii;'.lrllnng  ilrr  SiuIiIlh-- -  lüi-kr  h.--i!:ijen, 

Ks  würde  zu  weit  fuhren,  wollten  vrir  an»  in  nähere 
Details  aber  diese  mit  den  moderaMen  ElnrlcilMiiiiKcn  ausge- 
sUrtieten  Werksiitien,  n  vrekfaen  nater  andeiem  auch  eine 
grosse  MbdelliiAchlerd  ediAt,  elnlissen;  die  Ldmtngsflhigkrit 
der  Werke  erhellt  au*  der  Thaisache,  dass  diese  Hütie  allem 
derzeit  schon  über  12000  i  .Siahkuss  jährlich  al>/ufiihrcu  uii- 
>^lalii:<:  - 1  üid  noch  f  ii  Iw  .il,ri-i:d  .liir- 1:  ZulMUlfii  und  NcH' 
einrichtungen  ve>grö»»cn  uttd  vcrvullkommnei  wird. 


Ausstellungs-Zickzack. 


V  ..  .  h 


Die  Österreichische  Kiviera  aut  der  Pariser  Well  - 
au<istcllung.  Der  kluge  Mann  baut  vor  und  in  der  weisen 
Voraus<iielit,  dass  die  AmOsemcnis  und  all  die  liebenswflniigcu 
Strapazen  der  Pariser  Weltausstellung  nicht  Spurlos  aa  den 
Nerven  der  Hesueher  vorOI>ergehen  werden,  hat  der  Oslers 
reichiscbe  Lloyd  in  seiner  .Abteilung  i^leicb  den  Tip  angegebeo, 
wie  nnd  wo  sich  der  iiiedergebrrH  liene  AustitellttBgsbummler 
erholen  und  neue  Krrtfir  fnr  W'iiMeiianipagne  snmmeln 
kann.  Eine  von  Tit  i  A.  ui.iri  r  i  i  ic  Aiisiclit  von  Kagusa, 
vom  Parke  des  prichiigen  „Hotel  Imperial"  gesehen,  lenkt 
unwiderstehlich  aus  dem  Trubel  und  Länn  der  Wellhanpt- 
Btadt  an  die  blauen  Kü!>ien  der  Adna,  in  die  herrliche  Kuhe 
jenes  Paradieses,  wo  der  .Sterbliehe  ungestraft  unter  P.dmeii 
wandern  darf.  Der  üstcrrcichisclie  Lloyd  hat  niiiiels  seines 
Doppelschrauben*^Cildampfers  «Graf  Wormbrand"  Ragnsa 
den  Touristen  ausserordentlich  leicht  raeanglii-h  gcnucht.  In 
22  Stunden  von  Triesi  aus  und  in  t8  von  Pola,  dem  Otiter- 
reichischen  Krietishafen,  wird  der  nervciiKeplagie  CrOMStadter 
in  die  idyllische  Kiitie  dieser  Erholuni^s^läHen  vcrset/l.  Die 
Seefahrt  bieict  dabei  soviel  des  .Sehenswerten,  Lussin  piccolo. 
y.ara,  Schcnii-o.  '|  l  Au,  .Spalatn  elc,  dass  das  Knde  der  Fahrt 
last  \  m:.'.  II  .;  erscheint  und  die  herrlichen  Hihler  noch  laiif;e 
nachwirken.  Uebrigens  bielcl  Kagusa  einen  voivn£;lic|ien 
Aus^ani;spunkt  fOr  grAsFcrc  tuid  kleinere  An&dQce  nach  der 
Uucchc  dl  Cattaro  und  bi»  inü  Land  der  schwaiJ^cn  Ücrg<- 
hinein,  in  die  Hauptstadt  Nikitas  von  Montcm^ro.  — 

Die  Loi  B^renger  auf  der  Aufstellung.  DerGeneral- 
kommlsuar  der  Pariser  Weltaiis^UlUnin,  Herr  Picard,  fühlt  das 
menschlich  sehr  bei;rei(liche  Hcddrfnis.  nachdem  er  in  allen 
si-incn  cnten  Fi;;enscha(ten  brilliert  hat,  sich  auch  einmal  im 
.Schatten  zu  zeigen.  Er  entdeckt  p|r>i;ilich  sein  -Schami^efülil, 
■las  bislang  unberührt  von  den  NudiiAieii,  daran  es  in  Wmh 
und  Hild  auf  dein  Aussiellun^slerrain  nicht  mancelt,  sich  mit 
eincintiialc  Ix-im  Anblick  zweier  nackler  Fraiiensiaiuen  enl' 
setzt  Der  Bildhauer  .Mlx-rt  Mulot  haue  den  .\iifirag  erhallen, 
fOr  Au^schmOckting  des  Festsaales  zwei  .Statuen,  jede  en) 
nacktes  Weib^  das  eine  Fackel  trOgt,  darsteUoid,  auscnltlbren. 
Der  Mulot»ohe  Entwurf  wurde  acceptiert,  und  bei  ErAffnung 
der  Halle  des  f<»ies  konme  »ii;i»i  ilie  beiden  .Statuen,  die  am 
Fu«isc  der  inneren  Trepp,  .i  ielll  waren,  bewundern.  Die 
.Skulpturen  blieben  bis  m  i  lUxmn  des  Mim.ils  Juli  zur  Freude 
aller  Besucher  an  ilii<  I  I.a/e,  da  fand  Herr  Picard  plöl/bcli, 
dass  die  beiden  Flamen  in  .Siein.  ohne  uiuücliiig  zu  sein,  sein 
H<  lianiKefuhl  verletzten.  iJas  war  Herrn  Picards  guICs  Recht 
und  >cliliesslich  hat  jeder  das  Schamgefühl,  das  er  verdient, 
aber  in  seinem  Pestreben,  gleirhgesiimmic  .Seelen  vor  einem 
aiinlicheu  Sittlichkcitsdiok  zu  bcwalircn,  that  der  Gciieräl- 
kommissar  etwas,  was  nicht  mehr  sein  Recht  war,  «r  iiess 
die  Suinen  Mulms  entfernen.  Nun  verbietet  ein  besonderer 
Artikel  des  Generalreglcments  ausdrücklich  jcle  vorzeiiice 
Knlfernung  von  AnssleiluiigsDbjekleii,  un<l  .\ussteUiini;sohjckie 
siml  die  Si;iilpiuren,  denn  der  Katalu<;  führt  sie  als  soK  he  auf 
Auf  diese  Hesiiniinungen  versteift  sich  Albert  Miilot,  den  man 
von  der  Kniferiiiuig  seiner  Statuen  nicht  rinnial  benaclirichti^i 
halle,  und  Herr  PiCiiid,  der  sich  infoke  i  im  r  .s,  liamhafiivkeit 
die  ganze  Prc»»«  aul  den  iials  gehetzt  liat,  wird  wohl  udcr 
Abel  nacbgeben  und  die  beiden  das  Gleiehgewichi  seiner  Seele 


so  storciuletj  Figuren  wieder  auf  ihren  Platz  »tellcu  lassen 
müssen.  Vom  Erhal>cncn  zum  L^iclierlichcn  ist  nur  ein  Sv  hntt 
und  der  Gencralkutiuni^i>ar,  den  die  Preise  bifttter  ab»  ein 
Muster  republikanischer  BAtssrlnseiid  prie«,  aiehi  sieb  ploix» 
lieh  von  dem  cweifelbirften  Glorienschein  eines  de  la 
pudeur  nmgebea  Wenn  Herr  Picard  energisch  ist,  giebi  rr 
nicht  nach,  sondern  er  lasst,  um  die  getuhrdctt!  Moral  Frank- 
reichs zu  reiten,  das  uesamte  Grand  Palais  auf  der  .\usstel1ung 
schlicsscn. 

Kanavalo  kommt  zur  .\usstelUing  Die  E.xkönmin 
von  .Madag-iskar  hat  eine  uiizahnibare  Neigung  die  Pariser 
.\iissiellung  zu  besuchen  und  sie  hat  eine  diesbezügliche  Peti- 
tion an  die  franzi'tsischc  Regierung  gerichlei,  der  man  aller 
Wahrscheiiilichkcil  nach  auch  Folge  geben  Wird.  Die  -.cliwar/e 
Aspasia,  der  die  Kepnfalik  «ine  jährliche  Rente  von  30  000  Froi. 
und  ein  vcrilables  Palais  in  MuMapha  zur  Vertilgung  sielli, 
kennt  nur  einen  Wunsch:  Paris.  Ihrer  L'mgebuni"  s|irirhi  sie 
nur  von  ihrem  Veri.uigen,  Paris  zu  sehen.  Der  (.ledanke  l>c- 
lierrsclit  sie  so  vollsiandig,  dass  sie  garnicht  mehr  von  ihrer 
.Absetzung  und  von  ihrem  Inselreich  spricht,  ja  selbst  das  bis- 
her so  lebhafte  Aiidenkei)  an  ihren  verflossenen  Preiuicr- 
miiiisii'r  und  (ielicblen  mit  dem  sch<iiien  Namen  Kaiiiilaian- 
votiy  iweiin  bloss  iler  .Setzer  hier  keine  .S<-hnil/er  maclili  ist 
ihrer  Kriiinerung  enfschwiiiiden  Ihr  Pegehr  dürfte  ihr  bei 
dem  Hedurfnis,  das  in  Paris  ttif  Küui^c  vorherrscht,  erfnilt 
werden  und  sie  wird  an  der  Seine  «ine  fliiu  gute  Futur 
machen.  Seil  sie  jede  Hoffnung  auf  ihren  Thron  aufgegeben 
hat,  hat  sich  Ranav  alo  ganz  zur  Franzosin  gewanileh,  mir  ihrr 
Farbe  ist  exotisch  geblieben.  Mit  flicssender  (ielÄufigkcit 
!-priclit  sie  die  .Sprache  Voltaires,  ihre  Roben  und  Hüte  be/ielit 
■■le  aus  der  Rue  de  la  Paix.  ihre  braunen  Finger  «leiten  Über 
die  Tasten  des  Pianos  und,  nicht  i;eiuig  damit,  verbringt  sie 
einen  Teil  ihrer  freien  Zeit  soL;ar  damit,  Fächer  und  W.md- 
icllcr  zu  bemalen;  mit  einem  Wort,  sie  hat  sii-h  vollsiait.M^ 
civ'ilisicrt.  Wenn  man  ihr  /ii  Ehren  officidle  Fcsie  arrmniierci 
sollte,  .so  wird  sie  ihre  königliche  W«r<fe  nin  tirazit  und  .Vji- 
stand  vertreten.  Sie  beherrscht  tiiais;irhltch  die  Etikette  »ehr 
genau  und  weiss  mit  gciAiifmer  Zunge  alle  jene  BianalitAien 
XU  «agen,  die  bei  solchen  (idci-enheKeii  sefordcrt  Werden 
können,  nur  eines  kann  ihre  ntajcsiatischc  IfiUtung  gefahr'Vn, 
man  vermeide  um  alles  in  der  Weil  ihr  ein  üro'ses  ofd.  iolle* 
Diner  zu  geben  I  .Sowie  sich  Ranavalo  zu  Tisch  selzi,  fällt  die 
Pariserin  und  aus  den  Trünimeni  steigt  die  Tochter  derWildnis 
eni|)or.  Jede  Rücksicht  auf  F.uropens  übcrtüncliie  Höflichkeit 
hört  dann  bei  ihr  auf,  si»;  iss(  ohne  L'nterlass  und  iui(  fabel- 
hafter (rcschwmdr^keit.  die  ihr  zur  Verfügung  gesielllen 
Messer  und  (.iabclit  mit  souveräner  Veiacliluttg  uubcnuizt 
liegen  lassend.  Wehe»,  wenn  man  sie  im  Elvsee  ladet, 
vor  keinem  Lachs  in  Gipemsauee,  vor  keinem  Ptml«  ver- 
niak!  sie  jene  Winde  zu  bcAvnliren.  «Irren  man  bei  den  Diner"! 
des  Präsiilenicn  so  unerlassüch  notweiidii;  bedarf.  —  .\ber 
das  sind  (it)erf lilssiiic  .Sorem  Wenn  Raiiavalo  nach  Paris 
k'<inml,  wird  '■le  von  Testen  vei-ctioiit  bleitjen  Sie  wird 
nir:;i  nds  «.fficicll  b<-han'lclt  wcnirn,  man  wird  m  ihr  kaum 
inetir  als  eine  .o|. -er.,>-s\.ilii>ii.  lu-  l<ci~rii'li-  -elieii,  der  ilic 
Zeitungen  während  ihres  Auicnthalts  tuglicU  eine  kurze 
Ntitix  widmen.  — 
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Die  internationale  Kunstausstellung  Im  Grand  Palais. 

Von  R.  M.  Orlow. 

Deutschland. 


^rr  «IriKsrhon  Sekiion  *ind  aus  bcsonikTcm  Enli;rgcn- 
komnicn  cinise  stalllichc,  äusserst  bequeme  Sale  in 
der  ersten  Etage  des  sQdlicheii  KlügcU  eingeräumt 
worden;  sie  sind  unstreitig  die  brsten  unter  allen 
aii>ldndiM-lien  Sektionen  im  Grand  Palais.  Die  innere  Aus- 
st-hintlckuni;  der  deulM-lien  Abteilung  ist  al>  eine  sclir  gc- 
•  liri;ene  und  gcsrhmackvollr  zu  bezeichnen.  Diskret  an- 
gewandte Stückarbeit,  architektonische  Portale  und  wuchtige 
Saulcncingänge  mit  whwcren  Portleren,  wirkungsvolle  Stoff- 
tapeten  an  den  Wänden  und  bequeme  willkonimcne  Sitz- 
gelegenheiten voreiiiigoii  sich  zu  einem  vornehmen,  würdigen 
Ganzen,  dessen  (iesamleindriick  ein  vorzOglicher  ist.  Man 
hi'irt  auch  thatMichlich  nur  eine  Stimme  des  Beifalls. 

Kn  ist  wohl  sclhstverständlieh,  dass  man  für  die«e  Aus- 
stellung die  hosten  Erzeugnisse  der  heutigen  deutschen  Kunst 
2usammengestcllt  hat  und  dass  die  ausgestellten  Werke  der 


Sil  h'tnirlt  ohne  QucUeDaBxabe  rrriiotm 
deutschen  Künstler  meist  weit  (Iber  das  Niveau  des  Durch- 
Kcliniitliclien  emporragen.  Dem  beobachtenden  Kunstfreund, 
der  die  Fortschritte  und  Erzeugnisse  der  deutschen  Kunst 
aufmerksam  verfolgte  und  sich  in  den  leiztvergangenen  Jahren 
ein  wenig  in  den  verschiedenen  deutschen  Kunstausstellungen 
unij;eM>lien  hat,  wird  allerdings  nicht  viel  Neues,  l'nbekannle'4 
geboten,  denn  es  giebt  da  wohl  nur  wenige  Bilder,  die  nicht 
zumindest  als  Reproduktion  in  der  einen  oder  anderen  iCeit- 
sclirift  bereits  vor  das  kunstliebende  I'ublikum  getreten  bind. 
Allerdings,  an  einem  Oric  vereint,  hatte  man  diese  gl&nzende 
Versammlung  noch  nicht  zu  sehen  Gelegenheit  und  so  bildet 
diese  Anhäufung  meist  erstklassiger  deutscher  Kunstwerke 
einen  seltenen  und  erlesenen  künstlerischen  Genuss.  Indessen 
dürfte  es  ein  fruchtloses  Beginnen  sein,  kritischen  Anwand- 
lungen nachzugel>en  Werken  gegenüber,  die  bereits  in  den 
breiteren  Schichten  des  intelligenten  Publikums  bekannt  sind. 


Ausblick  aul  die  Kluistpulitsic  m  der  Avenue  Nicolas. 
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Deutsche  Kun»>taus»ielluiig  in)  Crsind  l'alais. 

So  beschränke  ich  mich  denn  lediglich  auf  bla«se  Bericht- 
erstattung. 

Einen  bevor/u^ten  I'latz,  der  eigeiillich  ein  »ehr  nach- 
teiliger ist,  erhielt  I.enbach,  der,  wie  wohl  aus  allen  Taijc»- 
blättern  sattsam  bekannt,  zujE;lcii'li  mit  Uhdc  mit  dem  .Grand 
Prix*  au$t;ezeichnet  worden.  In  einem  kleinen  Zwischenraum, 
in  den  nur  spirlich  das  nötige  rageslicht  dringt  und  der  zwei 
grosse  Säle  von  einander  trennt,  befindet  sich  Lenbachs 
Sonderausstellung;  einzelne  seiner  Werke  sind  allerdings 
ausserdem  noch  in  den  anderen  Sälen  verteilt,  so  sein  Selhst- 
porträt,  das  bekannte  Bild  des  Malers  mit  seiner  Tochter, 
ferner  das  Bildnis  Nansens  etc.  Die  machtigen  Säulen,  die 
vor  der  offenen  Seite  der  winzigen  Koje,  die  I.enbachs  Sonder- 
ausstellung enthalt,  aufgeführt  wurden,  behindern  das  Bemerkt- 
werden dieses  kleinen  Seitenraunies  und  man  hat  Gelegenheit 
zu  bemerken,  das*  ein  guter  Teil  der  Besucher  achtlos  an 
ihm  vorbeigeht.  Im  ganzen  ist  Lenbach  mit  neun  Werken 
vertreten  (in  dem  sehr  uni;enauen  französischen  offiziellen 
Kataloge  sind  nur  filiif  verzeichnet»,  unter  welchen  cla>  Portnii 
Momm.sens  eines  der  prächtigsten  ist. 

Im  ersten  Kaume  der  deutschen  Sektion  unsere  Wande- 
rung beginnend,  finden  wir  eine  fein  empfundene  l.aiidMrhaft 
Bunkes;  Strcmels  ,\'l.1misches  Zimmer*  aus  der  kgl.  Nalional- 
galerie  in  Dresden  ist  ein  Stück  jener  Intcricurtcchnik,  das 
jederzeit  sein  Publikum  findet  und  auch  dcti  kritisch  ver- 
anlagten Beschauer  mit  (ienu^thuung  crfcilll  Die  Nacht- 
landschaft von  B.  Becker  schliessi  sich  in  ihrer  vollendetet! 
Behandlung  an  die»cs  an.  !>iUieben  finden  wir  das  tempe- 
ramentvolle „KIcnticrc  im  Kampfe"  von  Friese,  eine  ebenso 
hervorragende  l.eisiuni;  als  TierstQck  wie  in  der  Durchführung 
des  Landschaftlichen.  Die  lebensgrossen  Portrilfiguren  der 
beiden  Präsitlenten  der  Berliner  Akademie  in  ihrer  reichen 
roien  Pninktracht  erinnern  an  die  würdevollen  Portriits  der 
Dogen  im  Dogenpalast  zu  Venedig.  Ein  typischer  H<)cliling 
ist  dieses  Künstlers  grosses  Schlachtenbild  „Die  Erstürmung 
des  Friedhofes  zu  l.cuthen*,  eine  Episode  aus  dem  sieben- 
jährigen Krieg.  Ein  äusserst  gediegenes  und  tüchtiges  Bild 
ist  Hcnselers  PortrAt  Hoffmanns  von  Fallersleben.  Nagel 
brachte  ein  pasti%ses  Experiment  in  Spachlolmalcrei  »Der 
Winicralx-iid",  in  dieser  modernen  Technik  und  insbesondcie 
in  der  Wirkung  sehr  gelungen  und  interessant.  Ein  Hcrren- 
portr&t  von  Kiessling  würde  noch  mehr  ansprechen,  wenn  das 
Alllägliche  in  ihm  nicht  gar  so  sehr  mit  Nachdruck  l)etont 
wArc.    Einen  gesunden  Realismus  attnet  Saltzmaniis  grosse 


Marine  „Der  Walfi.schfang'in  ihrer  parken- 
den Wirkung.  Ein  grosses  Tierstuck  %  ou 
Wei»haupt,  „Kohc"  benannt,  ist  urwüchsig 
in  der  Empfindunu  und  kernig  in  der 
Bearbeitung;  Kaickrcuths  elr^i-chcs  . 
„.Aller",  zwei  Bauemweiber  in  schwer- 
mütiger .'Vbendslimmung  einer  ödr-n 
l^ndschaft,  ülwr  die  .ein  Hauch  di-s 
menschlichen  Elrnds  schleicht"  Z^Tt 
gewagte  Spaehtelexperimcnte,  diesmal 
zwei  misslungene.  stellen  Züi;i-ls  ,Kuht-" 
und  ..Scfiweine"  vor  L'rbcr  Dcfregücrs 
.Kriegsrat"  ISsst  sji-h  wohl  nichts  sjn;cii. 
was  nicht  schon  liuiiderimal  Ober  seine 
Bilder  gesagt  worden  wätrr. 

Durchaus  auf  künstlerischer  llnbr 
«teht  Kainpf.s  Marine  mit  den  kenii;:cii, 
cesundheitaimenden  Fischern.  Bantzer» 
Buuemtaiiz,  eine  lebensvolle  Studie,  macbt 

 wohl   nur  Anspruch  als  solche  gellen 

zu  wollen.  Das  Nämliche  Ifisst  sich  von 
C.  Ritters  .Salome  sagen;  ob  Ponrit  oder 
Studienkopf,  lindert  an  diesem  Urteil 
wenig.  In  gewagter  Form  hat  Bredt  das  alte  Motiv  .Susanne 
im  Bade"  l)earl>eiiei.  Der  weibliche  Akt  ist  vorzflglieh 
gelungen,  die  lieiden  Alten,  ins  Moderne  Übertragen  — 
Weinreisende  vielleicht  — ,  sind  ebenfalls  feine  Charakter- 
kopfe, die  Details  mit  einer  prichiigen  flotten  Accuraies^r 
behandelt  Em  Bild  in  miltelgrosscm  Format  von  Knau-, 
,Ira  Judcnviertel",  ist  eine  virtuose  Leistung  dieser  siarken 
Konstlerindividualitat.  Eine  ungemein  sorgfaltige  und  über- 
aus gelungene  Charaktersludie  tritt  uns  in  dieser  vicl- 
Ijewegten  (iruppe  entgegen;  die  Figuren  leben  förmlich  cor 
unseren  Augen,  so  treu,  mit  solcher  Intensität  des  Ausdruck-» 
sind  sie  wiedergegeben.  Anmutig  in  ihrer  taktvollen  Einfach- 
heil, ohne  jede  Pratension  giebt  sich  Kubicrschkys  sanfte 
Landschaft  Etwas  flüchtig  und  nachlässig,  doch  niclii  ohne 
gute  Wirkung  sind  die  .Enten*  von  Schramm-Zittau.  Beson- 
ders fein  und  glücklich  durchgeführt  ist  Kochs  Aquarell  .Das 
Gestüte*,  eine  Arbeit  von  der  technischen  Sorufältigkeit  eines 
Menzel.  Aus  der  königl.  Nationalgaterie  in  Dresden  stammt 
auch  Ilerrmanns  .Alle  holländische  .Stadt",  in  sanfter,  weicher 
Dämmerung.  Prägnant  und  mit  vielem  Temperament  und 
Humor  gemalt,  zählt  Mcverlieims  »Menagerie*  zu  den  t>esten 
Werken  dieser  Ausstellung.  Auch  dieses  Bild  ist  der  Naiional- 
galerie  in  Dresden  entnommen  In  einem  Hcrrenportrit  Kaiil- 
baclis  begegnen  wir  einem  »einer  vornehmsten  Werke;  ancti 
ein  Kinderporträt  und  noch  ein  drittes  Bild  dieses  Künstler«, 
Uber  den  das  Urteil  längst  abgeschlossen  ist,  finden  wir  hier. 
Uebermütiger  Humor  sprudelt  uns  aus  dem  kö^ilicheii  ..''ilcn 
und  Faun*  von  Keichenbach  eniccgcn;  ein  Bild  von  jener  An, 
die  man  niemals  zu  den  Alten  und  niemals  zu  den  M<Mifmrn 
und  Neuen  zählen  kann,  denn  sein  .Slimmungsuehalt  und  seine 
Tendenz  wirken  zu  jeder  Zeit  und  <lie  Form  der  Ausfuliruiit; 
ist  keiner  M<Hic  unterworfen. 

L'hdes  dreitciliijes  Hild  .Heilige  Nacht"  mussie  ebenfalU 
für  die  Dauer  der  Ausstellung  seinen  l^laiz  in  der  r>resdcner 
Galerie  mit  jenem  im  Grand  Palais  vertauschen.  Es  ist  ihh-Ii 
ein  zweites  Bild  ülides  da,  .Kindcrporiräis".  Daneben  (>«t>- 
hardis  .Wiedererweckung  des  Lazarus",  das  uns  mit  seinem 
Temperament  und  sanften  Emst  an  die  Werke  Huffniaiiii» 
oder  Tliumanub  erinnert.  Gebhardt  erhielt  die  goldene  Me- 
daille. Gysis  stellte  eine  FrUlilingssymplioiiic  aus,  schwebende 
Genien  und  Amoreiicn  mit  zarten,  neblii;en,  weissen  Cn-siallen 
auf  ganz  hellnetöntem  (.Iruiidc,  weiss  in  weiss.  Zwei  weitere 
Werke:  „Die  tote  Natur"  iiml  .An  der  Jahrhundertwende*  sind 
in  gleicher  Weise  ausgeführt  —  geheimnisvoll,  unklar  und 
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sonderbar.  Eine  ganz  vorzügliche  Arbeit  präscniirrt  sich  ans 
in  Hermans-DQsseldorf  .Interieur  einer  Kirche*,  einem  tüch- 
tigen Aqaarcll  voll  Harinonie. 

Gelungen  ist  Janssens  urfiilcler  llarmonikaspirler  (Porta 
Rheni);  schön  das  kleine  Seesiück  von  C.  Becker,  dem  es 
vortrefflicl»  gelang  die  gesättigten  T6nc  des  Wassers  auf  der 
Leinwand  (eülzuhalten.  Bartels  holländische  Fischer  entbehren 
nicht  der  liefen  charakteristischen  Gestaltung,  die  den  Figuren 
Bartels  in  so  hohem  Masse  eigen  isL  Stimmungsvoll  und 
pathetisch  bei  aller  Natürlichkeit  gewinnt  die  .Sommerwolkc* 
von  Braclii  viel  bei  eingehenderem  Studium.  Die  „Affen*  von 
Gabriel  Max  haben  sich  seinerzeit  bemerkbar  genug  gemacht. 
Zart,  diskret,  vielleicht  etwas  zu  .geleckt"  erscheint  das  saubere 
Miniaturbild  von  Kasch,  das  „Konzerl".  Ausgezeichnet  in 
seiner  Art  ist  Hofners  Tierstück  .Fuchs  und  Hühner*.  Be- 
sonders bemerkt  sei  das  vielbesprochene  Bildnis  Kaiser 
Wilhelm  II.  des  kürzlich  gestorbenen  Koner.  IIolmlMTgs 
.Gelehrter*  ähnelt  den  Interieurs  der  allen  Hollander  in  seiner 
liebevollen  iJctaillicrung.  F.in  dUsier  geheimnisvolles  Interieur 
der  Si.  JuliantievLirclie  in  München  von  Kuchl  ist  ein  scheinbar 
mit  wciiii;rn  Mitteln,  aber  sehr  genau  studiertes  Werk  von 
nicht  unbedeutenden  Qualiiuten;  bedeutende  malerische  und 
technische  Vorzüge  weist  auch  Kroeners  .Harzlandschaft*  auf. 
Sambergers  Skizze  für  ein  Selbsiporirät  ist  in  der  An- 
rnipfindung  rcmhrandtisch;  der  warme  braune  Ton  giebl  dem 
Hilde  etwas  Sympathisches.  Köstlich  ist  .Seilers  lebenswahre 
Miniatur  .Friedrich  der  Grosse  auf  der  Heise"  mit  der  korrekt 
gezeichneten  beweglichen  Gruppe.  Das  Porträt  einer  .barm- 
her/igen  Schwester*  aus  der  Dresdener  Nalionulgaleric  hat 
K.  Muller  zum  LVhcber.  F.twas  b6ckliahaft  ist  Pieischmanns 
.Sommerabend'  ausgefallen.  Die  beiden  Achenbachs  stellen 
je  ein  kleineres  Kild  aus,  Simm  ebenfalls  eine  Miniatur: 
.Das    Amaleurkonzert".     I  labermann    brachte   ein  Frauen- 


porträt im  Prolil  mit  etwas  gewagter  Grimasse.  Pracht- 
voll in  seiner  Einfachheit  wirkt  Hertels  .Todle  Natur" 
(Geflügel).  Thoma  ist  mit  einer  seiner  Landschaften  voll 
NaiveiAt  vertreten. 

Zwei  reizende,  übrigens  bekannte  Altere  Gouache- Bildchen 
im  Ecksaal  der  deutschen  Sektion  und  zwei  Zeichnungen  sind 
alles,  was  Menzel  ausstellt,  aber  schon  in  diesen  wenigen 
Werken  tritt  uns  der  Alimeistcr  in  seiner  ganzen  Grösse  ent- 
gegen. Von  .Stuck  ist  das  bekannte  .Verlorene  Paradies", 
eine  Skizze  .Bacchanale*  und  noch  ein  drittes  Bild;  auch  sind 
in  den  Sälen  verschiedene  Bronzen  dieses  KOnsters  aufgestellt. 
Im  oben  erwähnten  Ecksaal  nimmt  Kellers  grosses  Danien- 
porirat  eine  ganze  Wandfläche  ein;  im  selben  Räume  befindet 
sich  Herleis  meisterhafte  .Todte  Natur*.  Es  ist  natürlich  nicht 
möglidi  die  Werke  sämtlicher  149  aussiellender  Künstler 
Revue  passieren  zu  lassen  und  so  seien  zum  Schluss  noch 
einige  Namen  genannt,  auf  deren  Leistungen  einzugehen  leider 
der  beschränkte  Raum  nicht  gesiatlet.  Wir  nennen  noch 
Harrach,  Liebermann,  Maffci,  i'appcritz,  Kiesel,  Schönleber, 
.Slcvo^t  und  Hrrterich  mit  dem  markigen  .Huticii,"  der  die 
Einfachheit  des  gros.scn  Stils  rcprii-rniiert. 

Zeichnungen,  Lithographien,  Holzschnitte  und  sonstige 
Rcpro.juklionen  aller  Art  »teilen  aus: 

Kalckreulh  zwei  Lithographien,  der  Original-Radier- Verein 
in  München  ein  Portefeuille  mit  20  Radicmiii;cn,  Strobel  zwei 
Holzsclinittc,  Kallmorgcn  verschiedene  Lithographien  und 
Skizzen,  Grethe  ebenfalls  eine  Lilhograpliic,  Gcyger  Feder- 
zeichnungen, Fikentscher  einen  Holzschnitt,  Gleichen-Russwurm, 
Holzapfel,  Struck  und  Kühn  Federzeichnungen;  Steinhauser 
eine  Lithographie;  der  Original-Radier- Verein  Berlin  20  Ra- 
dierungen. Die  Ausstellung  der  Zeichnungen,  Radierungen  und 
Lithographien  befindet  sich  auf  der  oficncn  Galerie,  die  zur 
italienischen  Sektion  führt 


Die  russische  Kunstausstellung. 


^er  starke  Hauch,  der  von  Norden  und  Güten  kräftigend  und 
anregend  unserer  Litteratur  zuströmt,  sie  seit  Jahren 
befruchiend  und  neuen  Gebieten  zuführend,  findet  seil 
nunmehr  einem  Decennium  eine  starke  Erwiderung  in  den) 
Einlluss,  den  <ler  Westen  un<l  speciell  Deutschland  auf  die 
Entwicklung  der  russischen  Malerei 
nimmt.  E»  klingt  ja  ein  wenin  wumlt  r- 
bar,  wenn  man  von  dem  Einfluss  einer 
so  wenig  einheitlichen  Slrümuni;  spricht, 
wie  SIC  die  deutsche  bildende  Kun^t 
heute  darstellt,  aber  nichlsitesiowenii^er 
ist  diese  Beeinflussung  vorhanden  und 
leicht  ist  sie  zu  konslalierrii  l>ci  einem 
Besuch  der  russischen  Abteilung  der 
Kunsiaussii-Ilung  im  Grand  Palais 

Abgesehen  von  den  Heiligenbildern 
Wasne/ows,  deren  hieraiisci-e  Gebunden- 
heit sieh  au^  drni  griechiscli-kulholischen 
Di>i;ina  cenues;im  erklärt  und  sich  der 
Kritik  natur^eniü-s  rnt/ielil,  zeigen  diese 
vier  Zimmer,  in  driirn  man  die  russi- 
sche Kunst  unterbrachte,  ganz  das  Bild 
jener  Ncbensäle  der  jährlich  wieder- 
krhremlen  Knnstscliau  im  Berliner  Aus- 
slellangspark. 

Das  ist  keine  Schmeichelei,  und 
auch  weiterhin  bleibt  uns  nur  zu  kon- 
klaliercn  übrig,  tla»»  dasjenige,  was  als 


Xjchiimtk  aknc  (^>uvUefl&ficalie  vcitolrn. 

Vertretung  russischer  Kunst  im  Grand  Palais  Stätte  gefunden  hat, 
durchweg  dem  Niveau  des  guten  Durchschniiis  nahe  bleibt  und 
die  russische  Malerei  nicht  so  repräsentiert,  wie  sie  es  verdient. 
Der  Horace  V'crnet  des  Zarenreiches,  Wercschtschagin,  fehlt 
nnd  als  russische  PortrAtmalcrin  erscheint  Frau  Vilma  Parlaghi. 


Deutsche  Kuu»tau»tcllunü  im  Grand  PaUis, 
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Als 'rniiniiihaKir  ilcr  Ausstellung  gilt  Scrov,  dt  m  aurli  der 
Preis  zu  Teil  ward;  nicht  aber  für  seine  so  vielgclobten  Por- 
trits,  sondern  seine  im  Dütnmerlichi  iniliende  Abendlandscliaft 
brachte  ihm  dir  Auszeichnung.  Zwei  von  ihm  vorhandene 
Damenponräts  zeigen  sein  Bestreben  Lenbach  nachzueifern, 
aber  es  bleibt  bei  der  guten  Absicht,  die  Nachlässigkeit  der  Zeich- 
nung, in  welcher  Serov  posiert,  breitet  eine  schattenhafte  l'n 
dcutlichkcit  Ober  die  Leinwand,  die  um  so  störender  wirkt, 
als  man  das  Cefflhl  hat,  diese  Nachlässigkeit  ist  nichts  weiter 
als  eine  schöne  Geste,  Jierov  sollte  seine  Kunst  nicht  dieser 
Komödie  opfern,  er  hat  das  nicht  notwendig,  das  zeigen  seine 
Landschaften,  die  thalsichlich  zu  dem  Besten  gehören,  was 
das  Grand  Palais  nberliaiipt  aufzuweisen  hat. 

Serov  als  Landschafter  bleibt  weit  über  dem  Niveau 
der  internationalen  Miitelmassii;keit,  die  sich  sonst  im  Grand 
Palais  breit  macht,  und  ihm  am  iijtchsten  und  dennorli 
weit  entfernt  von  ihm  steht  vielleicht  Alexis  Wasnczuw. 
der  in  »einen  Land- 
schaften den  der 
gesamten  Abteilung 
anhaftenden  Mangel 
an  künstlerischer 

Selbstflndii;keit 
/am  minde<ieii 
durch  die  Korrekt- 
heit seiner  Mal- 
weise  etwa»  auszu 
gleichen  sucht.  Ich 
sage  aus!;leichen, 
denn  vielen  gilt 
dieser  Ersatz  voll- 
wertig und  gegen 
meine  Gewohnheit 
muss  ich  mich  in 
diesem  Falle  do<Mi 
den  Vielen  an- 
schliesscn,  denn 
für  den  ernsthaften 
Kritiker  hedeutel  es 
ein*  Erholung,  ein- 
mal wenigsteus.mil 
einer  Einschriin- 
kung  tadeln  zu  dürfen.  Kcpiiu-  stellt  drei  Porträts  aus, 
die  mit  absolutestem  Siillschweinen  überi;angen  werden 
könnten,  wenn  nicht  der  Katalog  behaupti-n  wOrde.  das 
eine  der  Bilder  stelle  Tolstoi  v<ir.  Ich  habe  eine  unendliche 
Hochachtung  vor  dem  gedruckten  Wort  und  .sj>ecicll  den 
Anj^nben  eines  Kataloges  gegenüber  verhalte  ich  mich  in 
respektvollster  l'ntcrwcrfuiig.  Aber  zu  glauben,  dass  das 
Porträt  Rcpines  den  -Streiter  von  Jassnaja  Poljana  vorstelle,  zu 
dieser  Höhe  der  Vertrauensseligkeit  vermiii;  ich  mich  nicht 
emporzuschwingen.  Da»  ist  überhaupt  kein  .Streiter,  auf  diesem 
Bilde  lagert  nichts  von  der  Schwermut  Tolstois,  noch  zeigt 
sich  dort  ein  Schimmer  von  der  fast  religiös  fanatischen 
Kampfesfreude  des  (öiifen.  Kein  Dichtcrantlitz,  sondern  ein 
hartes  Bauerngesicht,  mürrisch  und  fast  verbissen,  so  malt 
Kepine  Tolstoi!  Kassolkins  „Reisigsiimmler"  erinnert  stark  an 
die  Liebermannschc  llollanderei,  von  der  es  sich  nur  durch 
die  sorgfältige  Nacliarbcit  im  Atelier  unten^cheidet.  Viel 
frischer  und  sogar  lebendig,  obgleich  sich  auch  hier  an 
einzelnen  Figuren  eine  gewisse  (ie/wutigenheit  geltend  macht, 
ist  eine  .Scene  desselben  Malers  ,ln  den  Couloins  eines 
Gerichtspalastes*.  Das  Ganze  ist  zwar  ein  wenig  Theater, 
aber  es  macht  sich  darin  Bewegung  erkennbar,  und  die 
geschickte  Verwendung  der  Farben. 

Die  bei  den  ,kcisig<animleni"  ernst  angestrebte,  hier  aber 
gl&nzend  gelungene  Lichtmalcrei  cr^wiiiLjen  Achiiing  vor  dem 


Können  Rassutkins,  das  ihn  bei  jenem  anderen  Bilde  so  im 
.Stich  gelassen  hat.  Maliavine,  und  im  ganzen  erfolgreicher  al« 
dieser,  Arkchipow  malen  Srenen  aus  dem  russischen  Bauern- 
leben.  Es  wohnt  diesen  Gestalten  soviel  Pittoreskes  iniie, 
dass  die  Bilder  unter  allen  l'nist&nden  interessieren  tnüisen. 
Was  Arkchipow  aiis/eichnet  ist  die  Virtuosität,  mit  der  er  in 
den  für  Landleute  vielleicht  ein  wenig  zu  weich  gehaltenen 
Gesichtern  den  Ausdruck  der  slavischen  GutmQtii:keit  wieder- 
/ugel)cn  weiss. 

Die  Kirrhenmalereicn  Wasnezows  des  Ackeren  hal>e  ich 
eingangs  bereits  envUlint.  Ihm  schlies&l  sich  eng  Neskrow 
mit  einem  Bild  der  kopflosen  heiligen  Katharina,  deren  Haupt 
am  Boden  liegt,  an.  Das  Bild  wäre  eine  gute  Land.schafi,  wenn 
die  Figur  der  Heiligen  und  der  vom  Körper  getrennte  Kupf 
mit  dem  .Schwerte  fehlen  würden.  Ganz  unter  dem  EinflusK 
Ulides  sieht  Polenow,  der  zwei  Bilder  ans  der  Heilandlrgende 
in  modernem  Milieu  mall.    Kr  geht  daliri  so  weit,  seinem 

C'hri>lu.s  die  Züge 
eines  groben  ein- 
fachen Bauern  /u 
geben.  un<i  schlie»»- 
lieh  bleibt  nur  der 
Titel  der  auf  die 
Legende  hinweist. 
Die  Bilder  Polenciw- 

haben  etwa« 
drückenilcs  in  der 
Stiiniunng,  etwa« 
was  sich  wie  bange'^ 
Entsagen  auf  die 
Seele  legi,  und  zur 
Askese  zwingt.  F.»- 
ist  wie  eine  Illustra- 
tion des  griechiscli- 
onhodoxen  Dog- 
mas. Dieser  russi- 
sche Bauer  mildem 
harten  Blick  und 
dem  dunklen  Haar 
erscheint  wie  der 
Heiland  der  russi- 
schen Kirche,  der 
die  Befreiung  vom  Wellleid  in  der  her)>eTi  Entsagung  findet 
und  in  der  Abtötung  des  Fleisches. 

Das  Interessanteste,  was  die  russische  Abteilung  bringt,  ist 
ein  im  .Stil  der  in  den  Panoptiken  der  Schaulust  des  Publikums 
vorgeführten  Panoramen  gemalles  Ricsenbild  Tkatsclicnko-.. 
die  Ankunft  Felix  Faures  im  Hafen  von  Kronstadt  darstellend. 
Ks  sollte  wahrscheinlich  etwas  wie  Courtoisie  sein,  den  Fran- 
zosen gerade  dieses  Bild  zu  bieten,  und  die  gleiche  Courtoisie 
ist  CS  wohl  gewesen,  die  Wereschtschagin,  den  Maler  des 
napoleonischen  Rückzugs  aus  Kussland,  von  der  .'Ausstellung 
verbannte.  Wenn  Diplomaten  und  Künstler  zusammenkommen, 
behalten  meist  die  ersteren  recht 

Ich  nahm  eingangs  .Serov  vom  Vorwurf  der  Mittel- 
mlkssigkcit  aus,  ich  habe  Frau  Vilma  Parlaghi  Unrecht  gethaii, 
auch  sie  muss  ausgenommen  werden,  ihr  Herrenport  ritt  er- 
reicht das  Niveau  <ler  Mitielmässigkeit  nicht.  Die  Dame  hat, 
wenn  ich  mich  recht  erinnere,  einen  Fürsten  geheiratet,  sie 
sollte  doch  das  Malen  aufgeben. 

Es  wäre  für  Russland  sicher  leicht  gewesen,  sich  bei 
weitem  glänzender  auf  der  Weltansstrllung  kOnsilericli  ver- 
treten zu  lassen.  Nicht  nur  dass  die  besten  Namen  fehlen, 
anch  von  denen,  die  vertreten  sind,  ist  das  Beste  nicht  in  die  Ans- 
Stellung  gelangt.  .So  hAtte  sich  Serov  auf  Grund  bedeutenderer 
Arbeiten  seine  Auszeichnung  erstreiten ,  utid  in  Kassotkin 
hitiie  ihm  ein  gefährlicher  Mitbewerber  entstehen  künnci]. 
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Oesterreich  in  den  Gruppen  I  und  Iii. 
Hilfsmittel  der  Litteratur  und  Wissenschaft  etc 


^-M^X  an  Ungarn,  Deutschland  und  die  Vereinigten  Staaten 
i^lRT'    greifend,  liegt  die  ösicrreirliischr  Abteilung  der 
Gruppen  I  und  III  an  einer  der  Hauplkommuni- 
katinn'linicn,  die  den  Gebiudckomplex  des  Champ  de  Mars 
vun  N'iid  narli  .Süd  durchzieht. 

Schon  der  äussere  Anblick  dieser  in  eine  Reihe  symme- 
trisch gruppierter  Kompartinirnis  zerfallenden,   ilureli  eine 
Kenicm&ame  Ki  onlaldckoralion  verbundenen  Ausstellung  bringt 
den  Gedanken  der 
Kinheit  dieser, 
/wi-i    nuhe  ver- 
wandten Gruppen 
und  mancherlei 
Klasvt-n  anueliöri- 
g<Mi  Aus^lelliinseii 
/um  Ausdrucke. 

IMese  Einheit, 
leiU  durch  das 
le*le  Ii'an/;6«iKclie 
Keijleinenl,  ti-il- 
durch  die  später 
erfolKle  /Cusani- 
menleniMin  lieider 
<  inipprii  viiruo- 
/♦•ii  hiiet,  isl  in  der 
Thal  ein  vom 
Standpunkte  theo- 
retischer Oediik- 
tum  (llMrraus  ein- 
IcuchleiiiliT  Ge- 
danke. Kaum  ist 
ein  iiiiii>;erer  Zu- 
sammenhang 211 
denken,  als  jener, 
der  /\vi«rhen  den 

\Vl->riisi'liii(lfn 
und   Kiliisli'ii  uiif 
der    einen  und 

jenen  technisrlit-n  Processen  auf  der  anderen  -Seile  heslrhi.  die 
bestimmt  sind.  Wisveiiseliafl  und  Kunst  erst  zur  lebendigen 
Wirktmn  brimim  und  ihnen  (jreifbare  Gestalt  zu  geben. 
In  der  Traxls  hat  »ii  h  allerdings  cbeiisuwohl  durch  den  Reich- 
tum der  geistij;cn  üiele,  denen  die  Menschheit  auf  dem  Wef;e 
der  W'isseiiM'lialt  und  Kun»t  /usirebi.  als  auch  durcli  die  tech- 
nische Aus^rsiallune  und  VervieUilltleunc  der  Hilfsmittel  eine 
grosse  .Maiiiiit;falligkeit  dessen  ergeben,  was  in  diesen  allge- 
meinen Rahmen  passt,  und  damit  auch  eine  gro^ise  V'crschic- 
denlieil  der  Erscheinungsformen.  Musikinstrumente  haben 
rnil  optischen  nnd  chirurgischen  Insirumenten  im  Äusvercii 
Auftreten  wohl  ebensowenig  gemein,  wie  mit  Druck  und  Re- 
prtxluktioiisverfahren,  mit  der  rräeisionsme<-lianik,  dm  Mllii/en 
und  Medaillen,  und  diese  wieder  mit  dem  Tlieatcrwescn,  was 
alles  in  diesen  (iruppen  vereinigt  ist. 

Für  die  Installation  der  Gruppen  ergab  sich  die  nicht 
uii«chwierit;e  Aufgabe,  das  Verschic<lenc  zu  einem  thunlich»! 
einheitlichen  ßilde  zu  vereinigen,  ohne  doch  dem  natOrlichen 
/usammenhang  Gewalt  an/utliun  Oesterreich  scheint  <lie.s 
wühl  gelungen,  denn  schon  ein  Blick  auf  seine  Installation,  die 
luigemein  ruhig-harmonisch  wirkt,  zeigt  einen  Kompromiss : einer- 
seits die  vorgr^ichriebcii«  Zusuiiinienlt-^uii^  von  allem,  was  in 


Von 

Dr.  Alexander  Poppovic,  k.  k.  Miuistcrial-.Sekretikr. 

Nxlidrack  okM  V<")l*>MiiC>l>«  vrfkelc». 

diese  beiden  Gruppen  gehörte,  andererseits  durch  streng  ge- 
schlossenes Interieursystem,  die  Sonderutig  des  nicht  Zu- 
sammengehörigen resp.  die  Vereinigung  des  im  engsten 
Sinne  Zusammengehörigen.  Im  we»eulliclien  ist  hierin  die 
Reihenfolge  der  franzAsischen  Klassifikation  festgehalten,  auch 
dies  mit  freien  Variationen,  wie  beispielsweise  durch  den  Um- 
stand nahegelegt  war,  dass  die  in  Klasse  II  | Buchdruck)  ge- 
hörigen Objekte  in  vielen  Fällen  mit  jenen  der  Klasse  13  (Buch- 
erzeugnisse und  Bacherverlag  etc.)  identisch  sein  mtusieo. 

Wir  wollen 
auch  im  folgen- 
den Ucbcrblick, 
uns  die  Freiheit 
gelegeiiilichcr  Zu- 
sammenlegung 
und  -Sorulerunn 
wahrend,  im  all- 
gemeinen dieser 
.\nordnung  des 
Interieurs  folgen. 
Zunächst  sei  je- 
doch herausge- 
griffen, was  im 
engeren  .Sinne  in 
die  Gruppe  I 
I  Erziehung  und 
Unterricht )  ein- 
schlägt. 

Es  ist  dies  nur 
eine  relativ  ge- 
ringe Zahl  von 
Einzelubjekten;  an 
streng  wissen- 
schaftlichen Dar- 
bietungen seien 

genannt:  der 
Moiidatlas  des  Pro- 
fessors Wcincr, 
die  Ohrenpräpa- 

latc  des  ProfesMjis  Poliizer,  sowie  die  Demoiixirationen  des 
Aui;cnarztes  Dr.  Elschnig  und  die  entomologische  Kollektion 
des  Professors  König. 

Im  Kataloge  erscheinen  als  Ausstellungsobjekte  der  Klasse  t 
und  6  auch  die  Reproduktion  des  Farstlich  Licchtenstcinschcn 
.Schulgartens  F.isgrub  (ausgestellt  im  Park  von  Vincennes), 
fenier  die  Fachschul-Ausstellungen,  welche  das  k.  k.  Ministe- 
rium ftJr  Kultus  und  Unterricht  veranstaltete.  Die  letzteren 
nur  des  Zusammenhanges  halber,  da  sie  iu  der  kunstgewerb- 
lichen Ausstellung  auf  der  Esplanade  des  Invalides  zu  linden 
sind  Die  grössie  und  wichtigste  .Sammelans«telhing  Oester- 
reichs in  dieser  Gruppe  ist  die  ein  eigenes  Interieur  füllende 
Sammlung  des  k.  k.  Technologischen  Gewerbemuseuras 
in  Wien.  Die  Th&tigkeit  dieses  Museums,  soweit  sie  auf 
Lelirz wecke  gerichtet  isl,  wird  durch  Objekte,  welche  die 
Einrichtung  und  Ausdehnung;  dieses  Institutes  und  die  Erfolge 
des  Unterrichtes  veranschaulichen,  gezeigt,  durch  Arbeiten  von 
Schalem  der  Fachschule  far  Bau-  und  Möbeltischlerei,  far  chemi- 
sche Gewerbe,  für  Bau-  und  Maschmenscblosserei  und  Elektro 
technik.  Die  Arbeiten  des  Museums  auf  dem  Gebiete  der 
chemischen  und  Materialuntersuchung  erscheinen  durch  Sta- 
tistiken und  Tabellen  dokumentiert.    Den  weitesten  Raum  in 


Russisciie  KuMsii\u»s:t'lluiig  im  Grand  Palais. 
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der  Ausslelluiig  des  Technologischen  Gcwerbcmuscums  nimmt 
aber  die  Ausstellung  des  GewerbefArderungsdiensles  ein, 
welcher  im  k.  k.  Handelsministerium  organisiert  ist  und  dessen 
technische  Seite  von  dem  genannten  Museum  durchgeführt 
wHrd. 

Mit  der  Ausstellung  der  Buchgewerbe  und  des  Bücher- 
wesens überhaupt,  stehen  wir  hereil*  auf  dem  Boden  der 
Gruppe  m.  Oe^terrcichischcrscits  ist  diese  Ausstellung  in 
hervorragendem  Masse  eine  Ausstellung  der  technischen  Seile 
des  BOcherwescns,  also  der  typographischen  Tliätigkeit  und 
des  sich  daran  schliessenden  Buchgewerbes,  mit  allen  Hilfs- 
mittebi  der  llluslralion,  des  künstlerisch  aussesiaiteten  Ein- 
baniles  cio.,  als  eine  Ausstellung  des  geistigen  Inhaltes,  dem 
Gestalt  zu  geben 
Aufgabe  dieser 
Technik  und  dieses 
Gewerbes  ist,  mit 
einem  Wort,  Liite- 
raturausstcllung. 
Zu  einer  solchen 
••ehen  wir  Anläufe 
in  der  Pressaus- 
stellung,   die  im 

ftsierreichischen 
Keichshause  unter- 
gebracht ist,  und 
in  der  kleinen 
aber  nicht  uninter- 
rssanien  Samm- 
lung des  Wiener 
Bücher  -  Verlages 
ebendaselbst. 

In  Gruppe  III 
sehen  wir  nur  aus- 
nahmsweise V'er- 
Iags-Au>»irllungqn 
als  Jielbsizwecfc; 
meist  ist  hier  die 
Vorführung  der 
Äusseren  kOnslIeri- 
sehen  Ausstattung 
die  Hauptsache. 
Künstlerisch  im 
besten  Sinne  ist 
diese  Aufgabe 
durchgeführt  bei 
den  von  der  .öster- 
reichischen Leo- 
gesellschaft"  aus- 
gestellten Probe- 
bltitern  der  von  ihr  ausgegebenen  Heiligenbilder,  die  nach 
klassischen  Originalen  in  feinster  Ausführung  reproduziert  sind. 
Mit  dem  religiösen  Sinn  auch  ein  veredeltes  Kunstempfinden 
ins  Volk  zu  tragen,  ist  der  ideale  Zweck  dieser  Publikationen. 

Unter  den  sonstigen  grösseren  Vrrlaijswerken,  die  aus- 
geslelll  wunlrn,  sind  zu  nennen  die  Jahrbücher  der  .Gesell- 
schaft für  die  Geschichte  des  Protestantismus  in  Oesterreich", 
die  Publikationen  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  und 
die  Landkarienwerke  von  G.  Freytag  &  Bemdt  in  Wien 
(Klasse  14).  Im  übrigen  sehen  wir  hinter  den  Vitrinen  schöne 
lypograplii^ehe  Leistungen  oder  solche  der  lllusiratioiiskunvl, 
zugleich  eine  l 'ebericiiung  zur  Ausstellung  der  eiuentlichen 
graphisclirii  (iewcrl>e,  sowie  geM.'hmackvolle  Einbände.  Auf 
allen  dicsrn  Gcbieien  hat  Oesterreich  Hervorragendes  geleistet. 

|>ai.  g«-M  liloK»<-ii»ie  uiiil  /ugh-ii'h  ein  sehr  glänzendes  Bild 
girht  uns  in  dieser  Beziehung  die  Ausstellung  der  k.  k. 
Hof    und  Staatsdruckerei  mit  iiircr  rcicUcn  Sammlung 


AussiellungB-Arrangemcni  photographischer  Apparate. 
IL  Hutcig  k  Soha.  Dreadta. 


vorzüglich  ausgestatteter  Publikationen  und  Prachiwerke,  offi- 
ziellen  und  wissenschaftlichen  Cliaraktcrs  (Publikationen  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  Militana  etC-1. 
Daneben  befindet  sich  im  eigenen  Räume  die  sorgsam  vorbe- 
reitete, übersichtliche  und  wertvolle  Kollektivausstellung 
der  polygraphischen  Gewerbe  Oesterreichs  mit  Publi- 
kationen und  Druckproben  jeder  Art.  Der  Obmann  der« 
Komitees,  welches  diese  Ausstellung  veranstaltete,  Buchdrucker 
Friedrich  Jasper  in  Wien,  ist  zugleich  einer  der  hervorragend- 
sten Aussteller.  Weiter  sind  zu  nennen:  Die  Buch-  an<l 
Kunstdrticker:  Emil  M.  Engel,  Gottlieb  Cisil  &  Comp..  Hein- 
rich &  Rudolf  Knöfler.  Eduard  Sieger  in  Wien,  Rudolf  M. 
Kohrer  in  Brünn.   Für  Farbendruck  und  anderes  Reprodtik- 

tionsverfahren  die 
Firmen:  Gcriacli  tt 
Schenk,  Angerer  Ä 
Göschl,  S.  tzeiger, 
V.  A.  Heck.  sAmi- 
lich  in  Wien  Line 
grössere  Ausstel- 
lung von  kaiisilen- 
schem  Reiz  ist  auch 
die  der  Gesell- 
schaft für  ver- 
viel  f  d  Ii  igendc 
Kunst  in  Wien, 
die  uns  sclu^ne 
Proben  der  von  ihr 
verlegten  gr<j~<»en 
Prachtwerke  und 
der  ihren  Milglie- 
dern  zu  gute  kom- 
menden Jalires- 
niappen  und  Pr.i- 
mirnblälter  zei^i. 

Kinen  eigenen 
Raum     füllt  mit 
einer  84  Nummern 
yAhlendcn  Ausstel- 
lung von  Porirlts 
und  I^ndNChafls- 
reproduktioiieii, 
Heliogravüren, 
I.ichidruckphotu- 
graphien.  Lithogra- 
phien,Zinkotypicn, 

Autotypien, 
Farbcnlichidrurk, 
Farbenheliogra- 
vOren  etc.  die  dem 

Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  unterstehende  k.  k.  Gra- 
phische Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien. 

Es  giebt  keine  strenge  Grenze  zwischen  dieser  Ausstellung 
an  das  Druckverfaliren  sich  anschliessender  Reprodukiioiis- 
vcrfaliren  und  jener  der  eigentlichen  Photograpliie.  Die  hohe 
Stufe,  zu  welcher  die  Amaleurphotographie  ausgebildet  ist, 
zeigt  die  unter  der  Obmannschaft  des  Ritter  von  Schoellcr 
durchgeführte  Ausstellung  des  Wiener  Cameraklub.  Das 
•Mechanische  der  Phoiofjrapliien  verschwindet  in  diesen  liebe- 
voll-persönlichen Arbeiten  immer  mehr,  um  dem  künstlerischen 
Elctnrnlc  in  Anordtiuiii^s-  und  Beicuchtung-clfektcn  Platz  zu 
mai'lirn,  welchc>  unterstützt  wird  von  einer  feinst  eiitwtckclien 
Technik.  (Jlciclies  gilt  auch  von  den  Iwrufsmässigen  Photo- 
grapiieii  wie  LOwy,  Angcrcr  4f  tiöschl,  Richard  Paulussen, 
Karl  r'inzner.  Letzterer  oder  viclmclir  die  von  ihm  ins  Leben 
gerufeiio  Pluslognipliisclie  Gescllschalt  Pieizncr  &  Comp,  er- 
scIiciiK  auch  als  Aussteller  eines  ganz  neuen  hochinteressanten 
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Monopol  -  Camera. 


Neue  Film- Camera. 


R.  IlQttig  et  Sohn,  Dresden. 

Wrfalircns,  dessen  Ergcbnibse  sehr  achönc  Hildnisse  in  Hoch- 
relief sind. 

Die  Kricui>ni>se  der  böhmischen  Buchdrucker,  Buch- 
händler und  Phntographcn  bilden  eigene  Gruppen,  deren 
Knm|iosilion  >ich  die  l'rager  Handel»-  und  (ieweilirkanimer 
im  Zusammenwirken  mit  den  beteiligten  Sprculkomiiccs  ange- 
lesen sein  liess.  Wir  fmdcn  im  bevorzustcn  Mitlelraume  eine 
kleine  aber  auserlesene  böhmische  Buchaussirlhing,  darunter 
auch  —  in  welcher  Beziehung  im  Qhrigen  eine  auffallende 
Lacke  bolehl  —  einige  Werke  de»  MusikvcrlaKC"!  mehrere 
Binde  iler  vnrnohm  cchalirnen  llluHiralKms-/piisrhrift  „/Claia 
Praha*.  Aber  auch  die  Präger  Kunstdrucker  und  Photo^raplicn 
wie  die  Firmen  Husnik  &  Hausler,  CicbrOdcr  Viltm  etc.  können 
erfolgreich  mit  ihren  Wiener  Kollegen  rivalisieren. 


Schliesslich  ist  noch  der  modernen 
Specialiiftt  der  Ansichtskarten  zu  ge- 
denken. Die  von  mehreren  Firmen,  z.  B. 
Philipp  &  Kramer  ausgestellten  Proben 
bewei.sen,  das*  diese  SpccialiiSt  in  Oester- 
reich eine  hohe  Ausbildung  und  Verfeine- 
rung im  künstlerischen  Sinne  erfahren  hat. 

In  einem  weiteren  Kaunie  dieser  Aus- 
Stellung  der  Gruppe  III  ist  auch  eine  über- 
sichtliche Ausstellung  von  wertvollen  und 
trefflich  aus^cefohrteii  Präcision»-,  opti- 
schen und  chirurgischen  Instru- 
menten (Klasse  tS)  ausi;estellt.  Auch 
diese  wurde  von  einem  eigens  hierzu  be- 
stellten Spccialkomitcc(Obmann  Mikroskop- 
Fabrikant  Karl  Reichert  in  Wien)  ins  Werk 
gesetzt.  Karl  Reichert  ist  zugleich  einer 
der  hervorragendsten  Aussteller  auf  dem 
Gebiete  der  optischen  Instrumente.  Die  Finnen  Neuhöfer  & 
.Sohn,  Rudolf  und  August  Rost  in  Wien  bringen  physikalische, 
Josef  Ncmetz  F'rftcisionsapparate,  Josef  Jan  Fric  in  Prag  Mes5> 
insirumenie,  Decken  Ä  Homolka  solche  für  elektrische  Beleuch- 
tung (-iimt  einem  ^rapliiM'hcn  Tableau),  die  Fimien  Friisch, 
Leiter,  Odelga  und  Rohrbecks  Nachfolger  in  Wien  der  Medizin 
imd  Chirurgie  i  Klasse  16l  dienende  Apparate  und  Objekte. 

Die  Unterabteilung  der  Klasse  15:  Münzen  und  Me- 
daillen ist  durch  die  Ausstellung  des  k.  k.  österreichischen 
HauptmQnzamies  vertreten. 

Die  österreichische  Musiki nstrumentcn- Aussiel lung 
(Klasse  t7)  ist  schon  in  einem  im  achten  Hefte  dieser  Zeit- 
schrift erschienenen,  der  Besprechung  dieses  gesamten  Gebietes 
gewidmeten  Artikel  gewürdigt  worden. 


Neue  pbotographische  Apparate. 


l's^it  der  Camera  in  der  Hand  kommst  Du  durch  das  ganze 
Land  kann  man  heutzutage  frei  nach  dem  alten,  guten 
Kindcrverslein  sai;cn.  Auf  .Schritt  und  Tritt  begegnen 
wir  Amatruren,  die  auf  Beule  für  ihre  gefrissigen  Apparate 
lauem,  am  .Strande,  auf  den  Bergen,  im  Walde,  in  den  .Strassen 
der  .Städte,  Oberall  stehen  »ic  mit  den  schwar/cn  Küsichen 
und  lauern  auf  einen  günstigen  Augenblick,  um  ein  Bild  zu 
erhaschen.  Das  Pholographicren  ist  heute  Alli;cnieingut  ge- 
worden, und  es  witre  interessant  zu  erfahren,  wie  wenig  Leute 
keinen  Apparat  oder  wenn  sie  nicht  selbst  im  Besitz  einer 
Camera  sind,  wenigstens  das  Mitbenutzungsrecht  haben.  Die 
guten  llandcameras  haben  noch  vor  wciiiii  Jahren  eine  der- 
artig hohe  Preislage  gehabt,  dass  nur  wenig  Leute  sich  einen 
brauchbaren  Apparat  anschaffen  konnten.  Meute  ist  das  ganz 
amiers  geworden.  Wohl  wissend,  dass  hohe  Preise  dir  Aus- 
breitung eines  Artikels  verhindern,  hat  die  photu^raphisclie 
Industrie  verstan<len,  Waren  hcr/usiellen, 
die  bei  gleicher  Güte  annehmbare  Preise 
Itaben.  Die  Art  und  Weise  der  Herstellung 
i-l  natürlich  dal>ei  eine  ganz  andere  ge- 
worden, und  ein  aufmerksamer  Beobacliler 
wird  sich  Uber  die  Verschie<ienartigkeit  der 
Cameras  wundem,  die  doch  schliesslich 
alle  einem  Zwecke  dienen.  Da  giebl  es 
viereckige  Hol/kasirn  mit  einem  Ledrr- 
beutel,  der  zum  Umwechseln  der  Pl:titen 
tlirni,  dann  sind  kleine  srhmalc  und  flache 
Kastellen  au»  dünnem  Holz  mit  grprrssteni 
Lederüberzug  im  Mandel,  wioli-r  andere 
xeigcn  eine  Würfelform,  aiiilcrc,  ganz  kleine 


N'uImIiikIi  odae  yurlloaiacab«  rcrbMciL 

Miniaturapparaie,  wie  Operngläser  aussehend,  ahnein  jenen 
pyramidenförmigen  Apparaten,  die  für  Stcrcosko]>aufnahmen 
bestimmt  sind,  i^i  allen  Apparaten  ist  aber  das  Bestreben 
ersichtlich,  einen  möglichst  geringen  Umfang  zu  haben 
und  das  Wechseln  der  Platten  rasch  und  sicher  vornehmen 
zu  lassen.  Die  Erfindung  der  Films  hat  in  neuester  Zeit 
einen  grossen  Umschwung  auf  dic«em  Gebiete  herbeigeführt, 
und  die  Cameras  werden  heule  so  klein  angefertigt,  das« 
man  sich  über  ihre  Leistungsfähigkeit  wundern  muss. 
Vorher  hatte  die  pjnführung  der  Trockenplatte  in  der 
pholographischen  Industrie  grosse  Umwälzungen  geschaffen 
und  speciell  die  pbotographische  Tischlerei,  die  den  modernen 
Apparat  nach  und  nach  erzeugte,  wurde  vor  grosse  Auf- 
gaben gestellt,  die  sie  auch  glänzend  gelöst  hat.  Die  Ge- 
nauigkeit, mit  der  die  Platteiirahmen  bei  der  Lichternplind- 
liclikcit  der  Trockcnplatien  angefertigt  werden  mussien,  war 


Zeus  -  Camera. 


R.  Hüitig  &  Sohn,  Dresden. 


Neue  Film -Camer». 
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rias  Alplia  und  On<r-/a,  um  dii.  ^i>  Ii  gjii^c  Fjlinkaiion 
rtrchlc.  Präcision.'-tischlcrci,  die  mir  £;u[<-  Braiicliriikr-iiiniii* 
lind  tüti.iii;»  \'fi -i.cikIiiis  ftlr  du-  Hcirticiinni;  ilr->-  M.iicrials 
al«  Grundbedingung  s-ctztc.  Üic  Konkurrenz  haue  diesen  Punkt 
»ehr  hM  als  solchen  herausgefunden,  an  dem  »ie  ciii&etzleti 
konnte,  um  eioe  nicht  auf  der  Höhe  ■täieode  Firma  aui  den 
Satid  zu  heben,  vnd  so  sehen  wir  die  pbotographlsche 
Industrie  seit  oiehrcren  Jahren  darin  welleifern,  präciM- 
TischlerMbeii  beim  Hau  von  Camera»  liefern  und  diese 
Arbeit  aU  die  Hauptsaehe  hci  den  photographischen  Appa 
raten  zu  betrachten. 

Wenn  man  die  in  Pariai  auvgestellten  Apparate  einer  ge- 
nauen Besichiigang  luieniebt,  so  wird  einem  da»  iKKbcn  Ge- 
sagte tefar  bald  bewiesen  werden.  Der  Kenner  wird  nch 
ffurch  schöne  Polituren,  ausserlichen  Sciimuck,  farbige  Hölzer 
und  Leder,  blanke  Nickclvcrkleidungcn  oder  gar  Silbcr\'erzie- 
;u:i^c;.  in  v'jii;(-iii  L'itcil  iiitlit  irre  machell  la^^i'ii,  'T  Nei 
eiuem  modernen  pliotographischen  Apparat  vot  4II1  n  iJisigrn 
prleiae  Hnlzarbeit  imd  hchtsichcre  Abgeschlossenheit  ver- 
laufen und  je  mehr  die  Koostmktion  des  Apparates  diese  Be- 
dlngusgen  erfAlIt,  deslQ  wertvoller  wird  ilini  der  Apparat  er- 
scheinen,  SeibsiversiSadlich  muss  man  für  einen  guten  Apparat 
einen  h&heren  Prd*  bezahlen  und  der  Laie  wird  so  srhr»cll 
nicht  begreifen,  warum  die  eine  Camera,  'ilr  -ii'ii  .mf  c'rn 
ersten  Blick  nur  durch  die  Farbe  von  einer  anderen  gleich 
grossen  unterscheidet,  um  das  Doppelte  teurer  ist,  wie  die.sc 
Elr  wird  nicht  gleich  verstehen,  daas  das  H0I2  der  einen  ein 
doppelt  so  letires  wie  das  der  aaderen  ist,  vtid  dass  aieta  da» 
entere  weit  besser  veratbeiien  lte$l,-wie  das  der  billigereti, 
da  es  mehr  ineinan<ler  flberf;ebt  bei  der  Zutammetiüeiznng 
und  so  einen  viel  ln-~  >  •  lii  Lichiausschluss  erzeugt  Der  I^ie 
wird  überhaupt  die  Wicliti^kcit  des  Holzes  und  der  guten 
I  isichlerarbcit  niclit  bcumfen,  da  er  gewöhnlich  der  Meinung 
im,  dass  die  drei  Uaupit'achen  fOr  die  Photographie:  Licht, 
ein  gttles  Objttfcliv  und  eine  fehlerfreie  Platte  atiod.  Das 
war  einmal  sOb  heute  sind  aber  viel  mehr  Faktoren  notiE;. 
da  die  Ansprache,  die  wir  an  die  Photographie  Mellen.  g»m 
bedeutend  crrwa'  Ii^-rr.  mi..j  u:id  noch  täglich  zuiic.inieii 

Der  L  iii.,;;iuJ,  J.ic-.>  Uic  ri-it  isioiislischleret  bei  ilcr  nimlcnn-ii 
Fabrikation  photoijrapliischer  Apparate  eine  yr<)>-c  Rolle  s|iiclt, 
wird  dieic:ii;;c  Firma  am  Icistungsfähitistcn  bezeichnen  la^^en, 
die  als  Grundlage  ihres  Betriebes  die  photographis.che  Tisch- 
lerei hat.  Von  allen  pbotographischen  Fabriken,  die  in  der 


Pariner  Writansstelluns;  ans:;estclll  haben,  verdieni  diese  .\n 
erkeiiniiiiii  du-  hekdnnte  Fabrik  phologi  aph;»cher  Appa 
r.itr  ;iiif  Aki;iM.   .  n  1  m    K.  flutlie  tt  .Sohn  in  Dresde:t 
am  Tiici<<len,  da  sie  aus  einer  Tischlerei  hervorKepangen  irt, 
aus  der  Werkstatt  von  Ridiard  Haitis  in  Berlin,  die  sirh  vom 
Beginn  ihres  Bestehen*  an  auufchliessticb  mit  der  Hemtrilune 
von  phoiographischen  Apparaten  fitr  nentf^phoinKrapheo  be- 
fassle    Die  Finna  Ilüttit:  hat  es  verstanden,  dor  Einwici-Iuni; 
der  l'h"toL:raphie  /u  loltcn  uml  beim  BeiiMchicii  drr  .iii^.ir 
■■Icllten  Apparate  wir«!  nuin  Irlr'.ii    1,1—  -irj     .  h  .lilr  N'fU'- 
rniii^en    und  Ertinduns;en    auf   piiuio^riiptii-i  liem  üebirl  tu 
nutze  K''itucht  liat     l>ie  Firm«  K  llüitii:  Ai  Sohn  *teUt  •*»> 
habsclien  Gla»!«chrank  komplette  phoiographitiehe  Apparate 
aus  und  nnierKcbeidel  «ieb  dadnreh  von  den  anderen  Auo 
stellern,  die  mm  grö^^ten  Teil  nur  Hesiandtcile  Mirfftlirm 
l»ie  Apparate  stehen  alle  (ix  und  fertig  auf  ilen  S>aiivcti  <!;». 
man  glaubt  nur  noch  sich  «las  stereotype  »Bitte  reclit  tf»»iii'< 
lii-h'"  sagen  lit-sfu  /u  inrt^^en,  um  sein  Hild  (erue  miiju- 
nrhinen.   Hciiialie  •-.'jnithrlir  andere  Aussteller  dieser  <  iruppett, 
mit  AuKnalime  derjenigen,  die  die  grossen  Atelier*  und  Repm- 
diiktionsrameras  fabriiieren,  haben  «ich  darauf  besch'rAnki. 
Handcameras  auszustellen,  wAhrend  man  sich  vergeblich  tia<  n 
«ler  .^ativcamera,  dem  klasKlMhen  photographi««hen  Apparat, 
umsieht    l'm  so  erlreulichcr  iül  es  hei  der  .\«i,-^lelliing  rtrr 
Kit  niü  llililig  i^anr  reuende  Klativramems  /u  linden,  die  im 
llcr/en  so  manches  Benduuier»  den  Wunsch  nach  ihrem  Be- 
sitz laut  werden  lassen.  Bekanntlich  klopft  ja  das  Herc  etnrs 
SporiMuan  immer  hAher,  wenn  er  gute  Appamlc  oder  Ge^teti 
üUktKle  seiae*  S>pons  Mein. 

Die  Firma  R.  Hoiiis  *  Solin  A.-ti.  wurde  im  .lalue  t«M 
nach  Dresden,  der  Centrale-  der  ijhotoi-r.iiihi-LheK  Industrie, 
verlegt,  sie  besciinfngie  damals  (5  Cesellen,  ><-.,on  IlWJ  aber 
deren  ICO  und  lirnlc  zähii  sie  100  Arhnirr,  und  eine  grosse 
Zahl  von  Hil(»iiiaM-hinen  liefern  120  bis  200  Pf<?rdckrafte.  Die 
Pr(id«ikti»n  betraft  50  ODO  A|>tiai>kte,  atiM<<enient  werden  Statt«  r. 
Lampen,  Objektive,  Satinienna.M.;hlnen,  Piyieklion^latemrii. 
pliotographisehe  Artikel  elc  hergestellt.  Von  den  ausgestellten 
Cameras  l>i  incrn  wir  im  lliidc  die  „/eiisi  amcra*.  eine  iirr 
ersten  Pctckiivcanieia^.  <lic  von  der  Firma  >;etertii;t  wurden. 
<hf  .Moin'piilciinn'ra*.  cim-  Camera  mit  l'talieiifallwc<"ii-.clu/ii; 
unri  zwei  neue  FilmcacncruA  lür  'i'agealiclttwecbitelnug,  Aul 
nahmen  auf  Spuienfibn,  die  heute  am  liebsleii  gekatifi 
werden.  Jf. 


Das  Üartenbaufesi  aui  der  Aussteilufig. 


^I^ie  Feste  auf  der  Ausstellung  folgen  emander,  und  sie 
gleichen  sich  wie  em  Ki  dem  anderen.   Es  bt  sclbst- 
vcrstAndlich,  dass  man  sich  dieses  interessanten  Milieus, 
dieses  Konglomerats  von  nationalen  Eigenheiten  aller  Völker 

bedient,  um  Feste  alicrtrOs^ten  Stiles  zu  arran;;ieren:  aber  es 
scheint,  als  sollte  e«  nur  bei  der  guten  Absicht  bleiben,  die 
Feste  entstehen,  itb'-r  kv  Stil  felilt.  Welchen  Namen 
man  den  grfisscn  Feten  der  .'Xusstellung  aui  h  ^iebt,  in  den 
Dienst  welcher  .Sache  man  «ic  auch  immer  stellen  mag.  es 
müssen  steu>  die  dunkelfaftutigen  Bewohner  der  GIpsdOtfcr 
um  den  Trocadero  herhalten,  um  der  Sache  den  nOttgen  Glanz 
fu  verleihen.  Immer  wieder  tauchen  in  den  Zügen  die  herku- 
lischen Gestalten  der  I),»homeyne'.:cr,  die  schmieg-anien  ge- 
lenkigen Hirinanen  aui,  immer  wieder  leuchten  die  wc  -'jti 
Biirnu».se  aus  den  endlosen  IVozessionen  hervor  und  immer 
werden  es  Kolomalfeste,  die  man  feiert.  Das  ist  biatang  so 
gewesen  und  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  in  den  wenigen 
Wochen,  die  die  Ausstellung  noeh  zu  leben  bat,  der  Geschmack 
der  Arrangeure  Uic  Befruchtung  erhalten  wlfd»  die  Ihm  »dt 
Anbcgiun  der  LxpOüition  gefehlt  liat. 


Wenn  das  Ganenbaufesi  hier  besomlers  hervorgelioben 
wird,  SO  g^üchiebt  da»,  weil  hier  emr  kleine  Verbr~scriin|i 
eingetreten  war.  E*  war  wohl  der  Miuirbeiterschalt  Guaiave 
Charpeniiers  tu  verdanken,  des  geistvollen  Dichterkomponisten 

der   „I-ouise",  wenn   diesmal   <l:i-.   .Xnani-eiueni   eine  etw.i» 
originellere  Note  trug,  aber  mii  die  Neger  war  ni!«ii  aueli  bei 
der  Fete  de  l'horticulture  niciit  herumgeki  nir.ien  .ui  l  <i:f  ilil. 
reichen  Zuschauer,  die  herbeigcströnil  waren  den  Ganeribaii 
zui;  zu  seilen,  ^alien  wieder  cm  Kolonialfest 

Der  Fcsisug  hatte  dieses  Mal  den  Vorteil  —  vielen  lie> 
sucttrm  galt  das  als  ein  Vorteil  —  umfangreicher  au  sein  aK 
seine  zalilrcichen  Vurgilnger  .\ber  wa-  anfangs  als-  Vorteil 
rrscliicn,  verwandelte  sich  inlolse  des  absoluten  Mangel»  hii 
Tempo  schliesslich  ni  das  (;e'.;eiitcil  Uie  Wagen  AÄtileii 
st-hien  .seiner  uniiiüslicli,  weiii;:er  wecen  ihrer  siclier  ^ehr  uiti- 
faiigreiclieii  Zaiil.  als  wegen  der  Cnordiiuii^.  die  /eiiweiM^ 
in  das  Defilee  geriet  und  mehr  als  einmal  drohte,  den  ge- 
regelten Zug  in  ein  Chaos  zu  verwamieln. 

Die  Prozession  eröffnete  eine  Kavalkade,  der  ein  von 
Seeleuten  ^ezu^cner  Wa^cn  fulj^tc-  Auf  dem  Gefibrt  thronte 
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ein  jungefi  Weib  in  langem  faltigen  Gewände,  das  Oesami- 
■rrangement  erinnerte  an  den  Siil  Alfred  Muchas.  Die  sym- 
bolische Bedeutung  der  Sache  /u  ergründen  versuchte  man 
nicht,  es  w4re  auch  vergebliche  Muhe  gewesen,  man  kam 
M iiischweigend  überein  in  der  jungen  Dame  die  Garicnbaii 
kunst  vertreten  zn  sehen.  Nur  wenige  Eingeweihte  wurden 
dahin  aufgekUrt,  das^  e:«  !<ich  um  eine  SymbolisierunK  Monacos 
handelte. 

Die  gesamte  Reihe  der  Wagen  zu  beschreiben  erübrigt 
sich,  es  waren  eben  Fesiwagen  wie  sie  mit  kaum  merklichen 
Abweichungen  bei  allen  diesen  Gelegenheilen  gleichmSssig  rit 
imden  sind.   Viel  falsches  Gold,  viel  bunte  Drapcricen,  echte 


waren.  Die  Arrangeure  »ollten  sich  für  den  Wiederholungs- 
fall merken  wie  iinrndlich  viel  effektvoller  diese  natura- 
listischen Arbcitergruppcn  sich  gegen  den  traditionell  sym 
bolischen  Thealerkrimskrams  ausnehmen  Unter  den,  wie  be 
rcits  ersrahnt,  uiivcrmcidlichen  Kolnnial^ruppen  waren  es  be- 
sonders drei,  die  durch  ihren  pittoresken  Anblick  die  allge- 
meine Aufmerksamkeit  auf  sich  zogen.  Die  erste  wurde  aus- 
schliesslich aus  kleinen  Negerkindern,  deren  wolliges  Haupt- 
haar mit  bunten  Hlumcn  geschmückt  war  und  die  in  statt- 
licher Zahl  einen  kleinen  von  Ziegen  gezogenen  Wagen  um- 
gaben, gebildet.  Weniger  naiv  aber  doch  stark  applaudiert 
2ng  die  Gruppe  der  Mnleuasscii  vorbei,  deren  .Königin*  stolz 


Das  Portal  der  Gartenbau- Ausstellung. 


und  kOnslIirhe,  verwelkte  und  hldliende  Ulumcn,  von  uii^e- 
»chickten  Diletiaiitcn  maiii;clhati  sesicllic  l*<is«-n,  die  der  Grenze 
der  Lächerlichkeit  bedenklich  nahe  kommen,  das  ist  in  kur/<-ii 
Worten  die  Cliaraklcrisiik  dieser  Arrangements.  Erwftlinl  so 
der  Waisen  der  Siadt  Paris,  eine  Reproduktion  de»  symbo- 
lischen Kir«heiisi-Iiifl»,  der  Wd^rn  der  Ausstrllun|;s;;.irnier. 
dessen  Arran^rmciil  dem  vorcrwa.mten  sehr  itliiiticli  war,  und 
die  Reihe  der  Reklamewagen,  die  wenigstens  durch  die  ver- 
schiedenen Firmennamen  riwas  Abwechslung  in  das  Einerlei 
der  cwiK  blunienwcrfen<lrii  Choristinnen  mit  den  theatralischen 
tjesten  briichim. 

Origineller  wirkten,  die  zum  Teil  —  höchstwahrscheinlich 
gegen  alle  Absicht  —  travestierten  mythologischen  Gruppen 
und  Vor  allen  ihejcnigen,  deren  Akteure  im  einfachen  Arbeits, 
kleid,    ihren    lieruf   deutlich    verratend,  zusammcngrircien 


unter  einer  Palme,  fast  eingenäht  in  schreiend  bunte  Drape- 
liceii,  von  ihren  wei-scn  Kolleginnen  es  gelernt  zu  haben 
schien,  »icli  Wurde  zu  verleihen  Mit  »ouveriner  Vcrachtuii:; 
verscIimShlc  sie  es,  Blumen  der  staunenden  Menge  auszu- 
teilen, im  Vollbcwusstsein  ihres  ach  so  kurzen  — 
Merrschertuni.s  glitt  sie  dahin,  stolz       wie  eine  Königin. 

Am  unifanL;reicl)sten  prSsentierte  sich  die  Gruppe  Indo- 
Chinas. Ein  grosser  annamiiischer  Wagen,  vollstkndig  mit 
Orchideen  l>cdeckt,  darauf,  gleich  einer  Ilindugötiin,  lächelnden 
Antlitzes  ein  aiinamitisches  junges  Wrib,  zu  deren  Füssen 
ein  kleiner  gclhhautiger  Bengcl  unbesorgt  um  die  jubelnde 
Menge  spielte.  Zu  beiden  Seiten  schritten,  oder  tanzten  viel- 
mehr junge,  selbst  nach  europäischen  Begriffen  hübsche  Frauen 
in  grellen  Tuniken  und  Klumenguirlanden.die  sich  ihnen  von  den 
Schullern  zu  l^»den  wanden   Ihnen  schlössen  sich  ihre  Männer 
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und  Brüder  an.  Fahnen  und  Waffen  tragend  zogen  die  dunklen 
Ge»ialteii  mit  ruliiger  Wörde  stolz  vorüber,  sie  hatten  es  im  Ce- 
iülil  ihrer  Freiheit  abgelehnt  den  Wagen  zu  zielien  und  zwei 
ric&ige  Dahomcvueger  mus&icn  diesen  Sklavendicnsi  vcrrifhicn. 


Was  dein  Feste,  das  das  Publikum  slcllcnweisr  za  Ire- 
nciischcn  Juhelausbrachen  liinrisü,  fohlte,  war  «■iwas  mehr 
Musik.  Die  im  Zuge  verteilten  Kapellen  hatten  wcmizrr  dünn 
gesät  sein  k<jnncn.  M.  Hpl. 


Hie  Landwirtschaft  auf  der  Ausstellung. 


V'f>n 

Kegicrungsrat  L)r.  Ocofk  Kautz. 
I 


Njiit-.4lti^l(  olmi-        II«  aanu't-r  tMl"lrii 


krr  bekannte  MiniMcrialdirektor  [)r.  Thiel  sagt  in  "vciner 
Vorrede  zum  Kat:«lu);c  der  deulNchon  .-Xbteilun»:  „Aus 
.■•tclUmgen  wenden  sich  in  erster  Linie  an  das  Auge. 
In  dieser  ISczichuni;  kann  nun  die  Landwirt-fliafl  M-hlc*-ht  mit 
den  grossartigen  .Schöpfungen  der  Kun-t  und  des  Gcwerl>e- 
fleis.ses  wetteifern,  ihre  Erzeugnisse  sind,  wenn  man  die 
Ichenden  Tiere  ausnimtnt,  nur  durch  ihre  Masse  bedeutend, 
im  einzelnen  aber  meist  klein  und  uhne  besonderen  äusseren 
Reiz.  Es  i-t  daher  kaum  möglich,  der  grossen  Menge  die 
Landwirtschaft  eines  Landes  auf  einer  .\usstcllung  so  vorzn- 
fiihren,  dass  auch  der  Nichlfachiniinn  dafür  interessiert  und 
von  ihrer  wirtschaftlichen  Bedeutung  (tberzeugt  wird.  Auf 
CMic  Teilnahme  der  Landwirtschaft  an  den  grossen  internatio- 
nalen -Schaustellungen  der  Erfolge  menschlicher  Thfttigkeit 
ganz  zu  verzichten,  hicssc  aber  ein  nur  sehr  einseitiges  Bild 
der  Produktion  eines  Landes  geben  und  die  Wertschätzung 
der  Landwirlacbaft  gegenüber  den  anderen  Erwcrbszweigcu 


gefährden.'*  In  diesen  aus  reicher  Erfahning  kommenden 
Worten  liegt  der  richtige  Muss>iab  zur  Beurteilung  Lindwiit- 
schafllichcr  Aussiellungen,  da,  wo  sie  mit  anderen  Gewerben 
um  die  Palme  des  Erfolges  ringen,  und  es  gilt  dies  ganz  l>e- 
sonders  für  Weltausstellungen,  wo  die  Länder  und  Nationen 
de.s  gan/.en  Erdballes  mit  einander  in  friedliehen  Wettbewerb 
treten. 

Was  nun  die  landwirtschaftliche  Ausstellung  auf  der  gegen- 
wärtigen Weltausstellung  in  Paris  anlangt,  so  ist  sie  r;iumlich 
auf  einen  engen  K.ium  lie^rcnzt  und  in  diesem  durch  die  ver- 
wandte Weinbauwirischafl  noch  mehr  bcsrhrankl.  so  dass  ilie 
Landwirtschaft  gegen  die  anderen  Gruppen  äusscrlich  sehr 
zurücktritt.  Wer  sich  aber  die  MQhe  nitnmt,  ihr  etwa«  ein- 
gehendere Beachtung  zu  schenken,  wird  von  der  Fülle  de* 
tieljotcnen  überrascht  sein.  Ein  Hauptveidienst  hieran  ge- 
bührt den  landwirtschaftlichen  üiensl^tellen  der  ein/einen 
Lander,  den  Ministerien,  den  landwirtschaftlichen  Vercinigun- 
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gen  und  Ahnlichen  Organisationen,  die  durch  Plane  und  Muster, 
durch  Bild  und  Wort,  durch  aussergewöhnlich  geschickt  zu- 
»ammengeütclltc  Kollektivausstellungen  aller  Art,  durch  prak- 
tische, zwcckniäKsigc  und  übersichtliche  Klassifikation  und 
durch  richtige,  in  weiser  Bescliränkunf;  geschehetve  Auswahl 
der  Ausstellungsgegenstande  ihre  beimische  Landwirtschaft  zu 
veranschaulichen  gewusst  haben. 

Es  kann  nicht  der  Zweck  dieser  Zeilen  sein  und  würde 
die  gc-itcllie  Aufgabe  weit  Qberschrcilen,  wenn  man  auf  die 
Ausstcllungsahteilungen  der  einzelnen  Lander  naher  eingehen 
wollte.  Das  mag  für  die  wohlgelungcne  deutsche  Abteilung 
vorbehalten  bleiben,  während  im  übrigen  die  Einschränkung 
auf  einige  allgemeine  Ausfahrungen,  auf  die  Darstellung  der 
Eindrücke,  die  die  einzelnen  Klassen  in  dem  Beschauer  her- 
vorrufen, geboten  ist 

Die  Landwirtschaft  bildet  auf  der  Ausstellung  die 
Gruppe  VII.  die  in  die  sieben  Klassen  35,  37,  38,  39,  40,  41, 
42  cingeieill  ist, 

Klasse  35  betrifft  »Einrichtungen  und  Verfahren 
des  landwirtschaftlichen  Betriebes*.  Der  allgemeine 
Eindruck,  den  man  von  ihr  erhalt,  gipfelt  in  der  Ver- 
drängung extensiver  durch  intensive  Wirtschaft.  Die  Acker- 
wirtschaft wird  becinflusst  von  den  ungeheuren  Fort- 
schritten, die  durch  das  Aufblühen  der  gewerblichen  Industrie 
hervorgerufen  worden  sind.  Die  landwirtschaftliche  Arbeit 
bei  Produktion  der  Lebensmittel  wird  vielfach  ergänzt  oder 
ersetzt  durch  industrielle  Arbeit.  Der  erhöhte  Preis  der  Hand- 
arbeit luid  die  Schwierigkeil,  Oberhaupt  Arbeiter  zu  finden, 


hat  zum  Uebergange  zur  Maschinenarbeit  geführt.  Das  land- 
wirtschaftliche Maschinenwesen,  früher  eine  Domäne  Englands 
und  später  auch  Nordamerikas,  ist  auch  in  anderen  Lindern 
auf  eine  hohe  Entwicklungsstufe  gelangt.  Der  alle  Pflug,  das 
Symbol  der  ländlichen  Arbeit,  weicht  dem  Drei-  und  Vier- 
schar; breitwürfige  Sae-  unil  Drillmaschinen,  Gras-  und  Ge- 
treidemAhmaschinen  findet  man  in  grosser  Anzahl  und  grosser 
Vollkommenheit.  Der  alle  Pferdcgflpclbdtricb  auf  dem  Wirt- 
schaftshofe ist  durch  Lokomubilen  oder  Motore  aller  .Xrt  ver- 
drängt. Der  Werl  guter  Wirischafisgebäude  isi  erkannt;  man 
begnügt  sich  nicht  mehr  mit  einfachen  Unterkunftsräumen  für 
die  Haustiere,  sondern  baut  die  Stalle  nach  hygienischen 
Grundsätzen,  geräumig,  reinlich,  bequem  und  mit  guten  Lüt- 
lungsan  lagen. 

Ent-  und  Bcwässerunijcn  stehen  auf  hoher  .Stufe.  An 
Plänen  und  Modellen,  Karten  und  graphischen  Darstellungen 
kann  man  lernen,  wie  Uebcrschwemmungen  vorgebeugt,  der 
Boden  durch  Drainage  gesund  und  durch  Bewässerung  frucht- 
bar gemacht  wird. 

Besonders  ins  Auge  fallend  ist  endlich  noch  der  grosse 
Einfluss  der  Agrikullurchemie  auf  die  Landwirtschaft,  die 
Lehre,  dass  die  Kultur  alles,  was  sie  braucht,  aus  der  Luft 
und  aus  dem  Boden  schöpft  und  dass  daher  dem  Boden  das- 
jenige, was  ihm  an  .Stickstoff,  Phosphorsäure,  Kalk  und  son- 
stigen Pflanzennährstoffeu  entzogen  wird,  auch  wieder  zuge- 
führt werden  muss. 

Unter  den  Ausstellern  steht  hier,  wo  .Ackergeräte  die 
Hauptrolle  spielen,  das  Inland  Frankreich  mit  339  Ausstellern 
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an  erster  Stelle.  Aber  auch  andere  Linder  sind  uamtiaft  ver- 
treten, so  in  Ackergeräten  England  und  die  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika,  auf  dem  Gebiete  der  Ent-  und  Bcwlssc- 
rungen  und  »mierer  landwinscliafilii'hcr  Kulturen  Deut-^cli- 
Und,  Orsicrrcich  und  Ungarn,  auch  wohl  Ru>!>land  und 
Mexiko. 

In  Klasse  37  , Einrichtungen  und  Verfahren  der 
landwirtschaftlichen  Industrie*  treten  die  milchwirl- 
schaftlirlien  Maschinen  und  Gerate  am  meisten  hcr\-or. 
Zur  Feststellung  des  spezifischen  Gewichts  der  Milch,  zur  Be- 
vtimniun^  der  in  ihr  enthaltenen  Bestandteile  und  ihrer  Ver- 
änderungen, zur  Kühlung  und  Külilhaltung  der  Milch,  zur  Fa- 
brikation kondensierter  Milch,  die  bei  Expeditionen  in  unkul- 
tivierten Ländern  so  gute  Dienste  leistet,  zur  Pasteurisicriing 
Her  Milch,  zur  Butter-  und  Kaseijcwinnung  bedarf  es  der 
Hülfe  der  Maschinentechnik,  die,  der  Bedeutung  der  Milchwirt- 
schaft entsprechend,  sich  mehr  und  mehr  vervollkommnet  lial. 

Daneben  finden  sich  Maschinen  zum  Betriebe  landwirt- 
schaftlicher Brennereien,  Mühlen,  Oclpressen  lin  den  Oliven- 
Iftnderni,  zur  Margarinefabrikation  und  zur  Bearbeitung 
von  Flachf,  Hanf  und  anderen  TexiiNioffen. 

Zu  erwähnen  sind  schlicsslirh  noch 
die  Brutapparate  fürGeflüselzucht. 
nie  Kunst,  in  jeder  Jahreszeit  GellQgel 
auszubrüten  und  aufzuziehen  ist  ziemlich 
jungen  Datums  und  wurde  mehr  für 
wissenschaftliche  Zwecke,  hi  zoologi- 
schen Garten  oder  ausnahmsweise  zum 
Ausbrtltcn  seltener  Rassetiere  nutzbar 
gemacht  In  neuerer  Zeit  erblickt  man 
<l,irin  eine  wirtschaftliche  MassrcRel.  eine 
BUtc  Einnahmequelle.  Techniker  haben 
sich  der  Konstruktion  von  Brutapparaten 
mit  Erfolg  zugewandt  und  sie  vervoll- 
kommnet. 

Auch  in  dieser  Klasse  zählt  Frank- 
reich die  meisten  Aussteller  (87),  deiu-n 
sich  Beltticn  (Si),  die  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  i32),  Ungarn  (21 1  und 
Deutschland  (19)  anreihen.  Die  übrigen 
Staaten  treten  mehr  zurück. 

Klasse  38  , Land wi rt schaf t s- 
künde  und  Landwirtschaftliche 
.Statistik"  bietet  dem  F'achnianne  am 
meisten.  Wissenschaft  und  Statistik  sind 
eng  mit  einander  verbunden;  die  erstcre 
wäre  oluic  Wert  für  <lie  Praxis,  wenn 
ihre  praktischen  Erfolge  nicht  durch 
statistische  Berechnungen  festgestellt 
würden.  Beide  zusammen  bilden  die 
.Sigiuiiur  der  Fortschritte  der  Landwiri- 
bchall  im  19.  Jahrhundert. 

Das  eiiicntliche  landwirtschaftliche 
Unterrichtswesen  hat  in  dieser  Klasse 
keine  Aufnahme  gefunden.  Es  ist  in 
Klasse  5  von  Grup|>c  I  „Erziehung  un<l 
Unterricht"  darneslellt.  Dagegen  treten 
uns  hier  diejenigen  F.inricliiunt;cii  ent- 
gegen, die  gcwissermasscn  das  Binde- 
ulicd  zwischen  Wissenschaft  und  Praxis 
bddeii,  indem  sie  beides  in  sich  ver- 
einigen. Das  sind  die  landwirtschaft- 
lichen Versuchsstationen,  die  zum 
Zwecke  hüben,  wissenschaftliche  For- 
schungsergebnisse in  Versuclisicidcrn  und 
Vcrsuchsstäilcii  auf  ihre  .Anwendbarkeit 
für  die  landwirtschaftliche  Praxis  hin  zu 


prüfen  und  eine  Kontrolle  von  Düngemitteln,  Futiermiitein 
und  Sämereien  zu  üben  Was  diese  Sutionen  leisten,  wie 
sie  landwirtschaftliche  Kenntnisse  verbreiten  und  fArdcm  and 
auf  die  praktischen  Landwine  anregend,  aufmunternd  und 
belehrend  wirken,  das  lehren  uns  ihre  .\usstellutiien,  di'' 
besonders  in  der  dcutsclicn  Abteilung  (s.  weiter  unieni  muster- 
gültig sind. 

Es  gehört  femer  hierher  das  landwirtschaftliche  Ver- 
einswesen und  das  landwirtschaftliche  Gcno»sen- 
Schaftswesen.  Das  erstejc  besteht  in  der  Vereinigung  von 
Berufsgenossen  zur  Wahrnehmung  ihrer  geschäftlichen  und 
wirtschaftlichen  Interesseu,  sei  e»  durch  deren  VeriretunK  in 
Schrift  und  Wort  gegenüber  den  Staatsbehörden  »der  gegen- 
über anderen  Berufsständen,  sei  es  durch  Belehrung  und  An- 
regung der  Vcreinsmitglieder  durch  eine  gute  Pres.se,  durch 
Wanderlehrer,  durch  .Schaustellungen,  durch  Zuchtvereini- 
gungen und  anderes  mehr. 

Ungleich  wichtiger  ist  das  Genossenschaftswesen,  da»  sich 
besonders  in  dem  letzten  Viertel  des  19.  Jahrhunderts  ausser- 
ordcnilicli  entwickelt  hat.  Auch  die  Genossenschaften  sind 
Vereinigungen   von  Beruf-genosscii;  sie  bewegen  sich  aber 
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inncrlialb  rmes  ihnen  scselzlich  schleckten  Rahmens  mil  be- 
summien  Zielen  und  bc-iinimtcn  Einsthu>-sloiMiingen  /u  deren 
Erfüllung.  Sic  bc/wefken  eniweder  den  senieinsamen  Ein- 
kauf landwiri^chaltlicher  Hcdarf>ariikel,  oder  den  t;eiDein»anieii 
Ahsai/  ihrer  Erzriii;nisM\  eventuell  in  Verbindung  mit  deren 
Kemeinsamer  Verarbeitung,  oder  die  HefriedigunR  des  Kredit- 
bed[irfni>!<es.  Ihr  Nutzen  besteht  in  der  Bcfreiuntt  def^  de- 
noühcn  »u>  der  wirt>cliaftlichen  Ueberlracnheit  des  Zwlschen- 
haiideU,  in  der  Krleit'htcrung  der  Nulzbannaeliun);  technischer 
Fonsrhritte,  z.  H.  durch  ^enleill^u^1en  He/ug  von  Üünge-, 
Futtermitteln,  Maschinen  u.  s  w.,  in  der  M6|>lK'hkeil  vorlcil- 
haderer  Verwertung  der  Kr/eugiiis^c  durch  Eröfhiunj;  ilr» 
Welttnarktes  und  Bcfreiuiif;  vnin  lokalen  Markte,  in  der  Kr- 
Ajfntin-.;  billiaen  Ki'cditc>  und  der  lielreluns  aus  den  Händen 
der  mehr  oder  minder  nur  auf  ihren  Vorteil  bedachten  («eld- 
leute,  kurz,  in  der  Krülfnung  aller  dem  ( »rossbctricbc  >icli 
bn-icndcn  Vorteile  für  den  klein^■lcn  tieiio-scn. 

KUs>c  .18  bietet  endlich  noch  eine  ijuelle  der  Hclelirung 
iinil  .\nret;unf::  I.undwiri.Nchaf  1 1  ichc  V'crölfcnt- 
lirhun(;en  aller  Art  aus  Wisnen^rhafi  und  Praxis,  Bücher, 
Statistiken,  graphische  Darstrllunuen,  l'lane.  Kartrn,  die  vor- 
nehmlich von  siaalliohen  Dienststellen  und  landwirt-ichaitlichcn 
Vereinigiinsen  ausgesielli  sind. 

An  Zahl  der  Aussteller  steht  auch  hier  Kraiikreich  mit 
nalie/u  700  Nnniniern  in  erster  Reihe,  doch  ist  bei  anderen 
Staaten  die  Aussiellun;;  aus:;e\vihlter  und  abgerundeter. 

Klasse  ?f>  .Landwirtschaftliche  Erzeugnisse. 
Na  Ii  rii  iii:»m  it  Irl  pl  lau /liehen  L'  rsprun  sp>-*  wirkt  aus>'-i  • 
ordentlich  crn<n.lfiii!  ^iiif  dm  Bp^chauer  und  giebt  in  der  .\ll- 
lenirinlieit  ki'iii  HiM  iiiillclruropaischer  1  Jindwirtschafl.  Wali- 
reixi  eiii/eliie  l.uiulri'  recht  geschickt  in  der  Anordnung  vor- 
gegangen sind,  /.  B.  Deutschland  in  Keiner  Beschränkung  auf 
/nchtungs\  ersuche  und  deren  Ergebnisse,  Oesterreich  in  der 
Beschränkuiiu  auf  Kollektivausstellungen.  Krankreich,  Kuss 
land  II  a  in  ilcr  B"~i'luAiikung  «ler  .\n— •tellerzahl,  verschwin- 
den tUr-c  iler  Au^sli-Ilcrzahl  und  der  Ma— -c  der  AussioUungs 
ueteii-iäiide  nach  hinter  den  stldliclicn  und  Oberseei^chen 
l.4ndrrn  mit  iIpii  ihnen  eincnrn  landwirtschaftlichen  Erzru.,- 
nissen  So  -lelien  den  167  .Ausstellern  aus  Krankrcich  867 
Mu»  seinen  Kolonien  gcgcniiber;  Poriuxal  zahlt  Mexiko 
M>\,  Nicamuiia  B7,  (iuateniala  74,  .Salvador  64  Nummern  und 
so  fort.  Eine  Beschränkung  in  der  Zahl  und  eine  Zusammen- 
fa^sung  der  Einzelaussteller  in  (Irupiien  wire  angezeigt 
gewe-en. 

Aul  dfr  anderen  .Seite  kann  man  --ich  eines  Gefühl»  der 
Krdriickuiii:  der  liciiiiixht-n  LaiidwirtM-hafi  nicht  erwehren, 
wenn  man  z.  H.  die  endlo.M;  Ausstellunu  Nonlamerikas  (501 
Nnmmenil  hetrachlel,  und  sich  dabei  vergcttcnwartigt,  wie 
virle  uberx-eistlie  l..iiider  unter  ntM-li  ;:Unsti'.:(-ren  Verhalt- 
ni»cii  mit  dem  curupäisclien  Uctrcidcmarkle  in  Konkurrenz 
treten  kAnn^n 

Klasse  10  ,l.aii<lwirischufilichc  Erzeugnisse, 
Nahrunu-niitlel  tierischen  L'rsprunge-*  be-chränkt 
'■ich  Mul  .Milch,  Butler,  Kflse  und  Margarine.  Bei  der 
Milch  Kpiclt  die  KonM-i'Vierung  eine  gnc-c  Rolle.  Wir  finden 
-le  teils  als  kundeii-ierte  Milch,  ein  gelblich  weisses  Pri- 
panii  Von  starker  lloni-^ktnisi^tenz.  da^  durch  Venlampfnii',:  im 
Vakuum  bei  .S'l  6U"  unter /ii-»lz  vi>ii  etwa  12  Prozent  Zucker 
»T/iell  wird  und  mit  -  .'»  Teilen  Wa^^cr  eine  Flüssigkeit 
:;iebl.  die  »ich  von  Irischer  Milch  nur  durch  den  sOssrren  (le- 
^rhniiii'k  unter--cheidcl  —  teils  ohne  Zusatz  und  ohne 
Konden-irruiig  durch  Erhitzung  unter  t.uftabschlu>s,  <lie 
.iber  br.tunlu'h  aussieht,  beim  .Stehen  eine  feste,  sieh  nicht 
wieder  verteilende  Kalini-chicht  bildet  und  nach  Jahresfrist 
unter  lieiiinnender  .Xu^-i  lic  ilniig  von  ProiemkOrpem  bitterlich 
winl.  teils  al-  ohne  Zii-ul/  kiHiiIciisierte  Milch  Die 
letztere  wird  gewonnen,  indem  man  die  frische,  auf  Centn- 


Kelch. 
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lugen  gereinigte  Milch  aufk<ichi,  im  Vakuum  kondensiert,  in 
Blechbüchsen  einschliefst  uml  auf  120'  erhitzt. 

L'm  die  frische  Milch  besser  zu  verwerten,  wird  sie  pasteu- 
risiert oder  als  Eismilch  verkuult 

Bemerkenswert  ist  auch  der  aus  den  Molken  durch  Ver- 
«iHMipfeii  und  Krvktallisicren  gewonnene  Milchzucker, 
Dieser  wii-d  durch  L'mkrystullisiercn  gcreinigi  und  bildet 
dann  weisse,  durchscheinende,  harte  Krj-stalle,  die  sich  leicht 
in  Wasscr  lösen. 

In  der  Butterausstellung  finden  wir  gesalzene,  ungesalzene, 
konservierte  und  frische  Butter.  I'nter  den  Kflsen  zeichnen 
sich  die  französischen  Käse  |Ro<|uelort,  Caiiiembcn  u.  a.l  be- 
sonders aus,  dann  kommen  England  i  ehester  und  Stitton), 
Italien  (Parmesan  und  (lorgon/olai,  denen  sich  der  llollindcr, 
Emmenthaler,  Limbur^er,  Romadour  (Ba\ern).  MOnsterkäse 
lElsMssi  und  alle  die  anderen  -Sorn-ii  anreihen,  .\uffallend  ist 
die  reichhaltige  Beschickung  der  .\usstellung  mit  minderwerli- 
acn  Magerkäsen.  Die  Milchwirtschaft  scheint  hiernach  bei 
den  Eetik.tsen  nicht  auf  ihre  Rechnung  zu  kommen. 

Unter  den  Ausstellern  stellt  hier  Kussland  mit  74  die 
grösste  Anzahl  von  Nummern. 

Klasse  41  .Landwirtschaftliche  Erzeugnisse,  die 
keine  Nahrunusmittel  sind*  ist  durch  die  rege  Beteiliiiunu 
der  siiHii,  heil  und  Qberseeischen  Linder  wiederum  äusserst 
maiiiiiufaliig  Die  ausgesiellien  Gecenstindc  lassen  sich  in 
zwei  Gruppen  einteilen,  in  pflanzliche  und  tierische  Er- 
zeugnisse. 

Bei  den  ersteren  begegnen  wir  den  'l'extilpf lanzcii, 
wie  Baumwolle,  Flachs  und  Hanf,  deren  .Samen  wieder,  wie 
auch  Rübsamen,  zur  Oclgewinnung  dient,  während  aus  den 
ROcksiiiiulcn  Futlerinittel  gewonnen  werden;  den  Futter- 
pflanzen ((iiikser  aller  Art,  Klee,  Lii/ernei;  den  aronia- 
lifchcn  Pflanzen  (Hopfen,  Anis,  Kümmel,  Koriander/;  den 
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Kaiser]>okal  der  Siadt  Dortmund. 

EfitMaiit-n  und  duhi;«-ralin  von  Pro^.  Riwlolf  Majrpf, 

medizinischen  Pflanzen  (Kicinus,  Kamillen,  Wermut, 
Pfefferminz,  Meli-sscnki am,  SUsslioIz);  den  Karbpflan/cn 
(Färberröte,  Safran»;  den  Gerbstof fpf lanzcn  (Eiche,  Lärche, 
l'ichie,  -Scharlachbeere,  Sumachl;  den  Fleclitpf lai»zen  (Korb- 
weide, Rohr).  Zu  den  tierischen  Erzeugnissen  gehören:  Wolle, 
Kosshaare  für  Tapeziere,  Bür>ten-,  Wageiifabriken;  Haare 
vom  l$ibcr,  vom  Kaninchen,  vom  Hasen  für  den  Hut- 
macber,  von  der  Ziege  und  vom  Kamel  für  den  Weber, 
vom  Daclis  und  vom  Schwein  für  Hürstcnfabrikcn,  Uauncn 
und  Kcdcrn- 

Klas^e  42  endlich  zerfällt  in  die  drei  Abteilungen  „Nütz- 
liche Insekten  und  ihre  Erzeugnisse",  die  Kultur  des 
Seidenwurms  und  die  Biencnwirtschaft  untfussend,  .Schäd- 
liche Insekten'  und  ,Sch maroi zcrpf lanzen".  Um  die 
beiden  letzteren  haben  sich  in  der  Hauptsache  nur  staatUclie 
oder  landwirtschaftliche  Dienststellen  bekümmert. 


Hiermit  mögen  die  allgemeinen  AusfQhrunpen 
über  die  Ausstcllungsgruppc  »Landwirtscliafi*  ab- 
geschlossen sein.  Ohne  die  Absicht  einer  aucii  nur 
annähernd  erschöpfenden  Darstellung  werden 
einen  Ueberblick  über  Anordnung  und  Durchführung 
gewähren  und  zum  besseren  Verständnis.sc  der  nach- 
folgenden Ausfuhrungen  dienen,  die  sich  mit  der 
deutschen  Abteilung  dieser  Gruppe  etwas  ein* 
gehender  beschäftigen  sollen. 

Was  zunächst  deren  äussere  Anordnung  be- 
trifft, so  erfreut  sich  diese  keines  ungeteilten  Bei- 
falles. Ein  höherer  Bcatnter,  mit  dem  ich  la 
wiederholten  Malen  die  mich  besonder»  interessie- 
rende landwirtschaftliche  Ausstellung  berichtigte, 
äusserte  zu  mir  beim  Passieren  der  deutschen  Ab- 
teilung: .Es  ist  unbegreiflich,  wie  wenig  in  <lie 
Aui;en  fallend  und  ansprechend  die  dcul.->clie  land- 
wirtschaftliche Ausstellung  angeordnet  und  gruppiert 
ist.  Während  andere  deutsche  Abteilungen  nicht 
zum  mindesten  um  ihrer  Arrangicrung  willen  Ueifall 
und  Bewunderung  finden,  hat  man  hier  den  ohne- 
hin nur  karg  bemessenen  Kaum  künstlich  in  zwei 
Stockwerke  geteilt  und  in  jedem  Stockwerke  enge, 
mit  einander  nicht  in  Verbindung  «tehende  Klmmcr- 
chen  angelegt,  die  die  Ucbcrsicht  erschweren  und 
den  Beschauer  ermüden.  Man  braucht  nicht  gerade 
an  die  künstlerisch  schöne  deutsche  Kunstgcwcrbc- 
ausstellung  zu  erinnern,  um  sich  zu  fratjen,  ob  denn 
wirklich  Gewerbe,  Industrie  und  Handel  in  Dcuuch- 
land  so  sehr  Oberwirgen,  dass  die  Landwirtschaft 
daneben  als  das  bescheidene  Aschenbrödel  in  den 
Hintergrund  zu  treten  hat.*  Aehnhche  Acusseningcn 
sind  mir  öfters  zu  Ohren  gekommen;  man  exemplifi- 
ziert unter  anderen  auf  die  österreichische  Abteilung, 
die  allerdings  mit  grossem  Geschmacke  aufgebaut  ist. 

Ich  habe  nicht  die   Absicht,  diesen  .<ioharfeD 
Bcurtcilem  auf  ihrem  Pfade  zu  folgen.  Kritisieren 
ist  leichter,  als  besser  machen.    Das  freilich  steht  un- 
umsiöiislich  fest,  dass  die  deutsche  landwirschaftliche 
Ausstcllungsabtcilung    in  dem   grossen,   den  Aus- 
stellungsgruppcn  .agriculture"  und  .aliment.'»*  gowi<l- 
meten  Raum  einen  verliäliiiismässig  kleinen  Platz 
einnimmt  und  dass  auch  der  Aufbau  in  zwei  Etagen 
tJk\l       mit  kleinen  Abteilen  der  Uebersicht  nicht  günstig 
F^m'J        ist.     Das,  wa.s  man  beim  ersten  flüchtigen  Durch- 
schreiten vor  sich  sieht,  lässt  nicht  entfernt  ahnen, 
welche  Fülle  von  Wissen  und  Können  hier  zur  Schau 
gestellt  ist.    Es  ist,  als  ob  sich  deutsche  Gründlichkeit 
nnd  Fleiss  bemüht  hätten,  darzuthun,  in  wie  grosser 
Notlage  sich  die  Landwirtschaft  zur  Zeit  befindet 
Deutsche  Gründlichkeit  ist  der  .clou"  dieser  Aus- 
siellungsabteilung.  Davon  überzeugt  schon  das  jedem  Besucher 
unentgeltlich  dargebotene,  die  .Stelle  eines  Kataloyes  vertretende, 
468  .Seiten  starke  Buch  „Die  deutsche  Landwirtschaft 
auf  der  Weltausstellung  in  Paris  1900". 

Der  dem  wissenschaftlich  gearbeiteten  Kataloge  vorange- 
scliickte  Aufsatz  des  Geheimen  Regierungsrats  Dr.  Trau- 
gott Müller-Berlin  .Deutschlands  Landwirtschaft, 
Ihre  Entwicklung  im  t9.  Jahrhundert  und  ihre  wirt- 
schaftliche (iesamtbedeutung  in  der  Gegenwart* 
giebt  ein  ausgezeichnetes  Bild  der  landwirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse Deutschlands  und  der  wirtschaftlichen  Bedeutung  der 
deutschen  Landwirtschaft.  Mit  lugischer  .Schärfe  und  mit  Zu- 
hilfenahme reichen  statistischen  Materials  widcrle;;t  der  Ver- 
fasser bei  voller  Würdigung  unserer  aufstrebenden,  blühen- 
den IiKtu.strie  die  Ansicht,  dass  Deutschlands  Charakter  als 
Agrarstaat  hinter  dem  des  Industriestaates  zurQcktreic. 
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Moderne  Kleinkunst  in  Edelmetall  und  Bronze. 


Von 

Cleorj;  Malkowtky. 


icr  kirclilichcn  Kunst  ist  von  jeher  die  konservative  Auf- 
gabe der  Stilerhaltung  zugefallen,  sicher  niclit  zum 
Nacliteil  einer  Entwicklung,  die,  vom  Individualismus 
allein  beherrscht,  unter  dem  Druck  materieller  VerhAltnissc 
docil  mehr  und  mehr  dem  wechselnden  Modegeschmack  an- 
heimgefallen wäre.  Die  deutsche  Formensprache  wurzelt  im 
Gegensatz  zu  der  italienischen  in  der  romanischen  und  gotischen 
Siilperiode,  die  ihrem  Empfinden  näherstand,  als  die  Ober  die 
Alpen  gekomnirnr  Renaissance,  deren  Reaktion  mehr  auf  dem 
litterarisclien  Gebiet  cinsclztr,  ohne  in  das  Volk^bcwussl^>cin 
überzugehen. 

Wie  da5i  Dogma  den  Ritus,  so  beherrscht  die  kirchliche 
Architektur  das  Gerät  des  Gottesdienstes.  Selbüt  der 
Protestantismu'i  hat  hier  keinen  Wandel  schaffen  können,  in- 
sofern er  die  Reste  des  katholischen  Cerrmoniells  beibehält. 

l>»%  Reliquiarium  ist  ein  Ausfluss  der  Heiligenverehrung 
und  somit  dem  katholischen  Ritus  ausschliesslich  eiyentQm- 
lich.  5>einer  Bestimmung  zur  Aafnadmc  der  leiblichen  L'cbcr- 
reste  kirclilicher  Vorkämpfer  eiii<prci-hend,  nimmt  es  meist 
die  Form  des  kastrnarii^en  Sarko|)ha4s  oder  der  doppcl- 
ihürigen  Totcnkamnicr  an.  Ausnahmsweise  erhält  es  figür- 
liche Gestaltung,  die  sich  dem  umsclili>sM-nen  Körperteil  an- 
passt,  wie  in  dem  Reliquiarium  des  heiligen  Markus, 
das  der  Hofgolilsi-hniied  Brems- Varain  für  den  Dom  zu  Trier 
angcfer.f'^t  hat.  Die  von  dem  reich  riselierleii  Messgewaiide 
umschlojisene  Büste  ruht  auf  einem  Sockel,  an  dessen  Aus- 
bucliiungen  Enijelsgesialien  die  Abjeiclion  der  bischöflichen 
Wörde  tragen.  Das  streng  stilisierte  Haupt  umwallen  sym- 
melrisch  die  Locken  des  Haupt-  und  Barthaare«. 

Ebenfalls  im  gotischen  Stil  ist  ein  aus  demselben  Airlior 
lier\'orgegangencr  Kelch  gehalten,  dessen  Fuss  ein  fcinge- 
uliedertes  Gewirr  filigranarlirien  t)niamem»  umspannt,  das 
hier  und  da  kirchliche  Symbole  und  Medaillons  mit  Einzel- 
liguren  und  legendären  Darstellungen  einrahinl.  Den  glatten 
Rand  der  eigentlichen  Trinkschalc  umgeben  Engelsgestaltcn 
mit  aus;:estrecklen  stilisierten  Flügeln. 

Diesen  modemeu  kirchlichen  Geräten  fO);en  wir  einen 
interessanten  Bibeleinband  bei,  der  ein  HauptschausiQck 
des  ungarischen  Pavillons  bildet.  In  Kolczss-är  < Klausenburg) 
wurde  im  Jahre  1661  eine  Bibel  gedruckt,  die  sich  noch  jetzt 
im  Besitze  der  Kirchengemeinde  helvetischer  Konfession  be- 
findet. Die  Bibel  weist  reiche  Verzierung  in  Handvergoldung 
auf,  deren  Moiive  meist  der  Pflanzenvegeiation  und  zwar  vor- 
wiegend dem  Famkraut  entnommen  sind.  Die  Beschläge 
ans  getriebenem,  vergoldetem  Silber  geboren  einem  Mischsiil 
an,  der  gotische  und  Renaissancemotive  vereinigt.  Die  Eck- 
»tacke  werden  durch  geftOgellc  Engcisköpfe  gebildet,  während 
die  Schliesscn  mit  Rankenverischlingungen  gesclimitckt  sind, 
die  sich  in  deiu  von  einem  Schriflband  umgebenen  Mittelsiück 
wiederholen.  •  • 

Das  Prunkgerät  erhält,  lusgelOsI  voo  dem  einfachen 
Nutzzwerk,  einen  dekorativen  Charakter,  der  das  Ornament 
zu  einem  rcdcmlcn  umgestaltet.  Der  bei  festlichen  Gelegen- 
heiten verwendete  Pokal  kann  in  seinen  Formen  nicht  mehr 
allgemein  vorbildlich  wirken,  er  gewinnt  eine  Specialbedeutung, 
die  in  seinem  .Schmuck  zum  Ausdruck  gelangt  Der  von 
Professor  Rudolf  Mayer  entworfene  unil  in  .Sillwr  ausge- 
führte Kaiserpokal  der  Stadt  Dortmund  erhebt  sich  auf 
emem  achteckigen  Untersatz,  zwischen  dessen  vier  durch 
Türme  und  Zinnen  markierten  Füssen  EngeUgestahen  mil 
Wappenschildern  knieen.  Deo  Geflsskörper  bildet  zwischen 


Nftchilnick  otinv  ^ui-Mcn  »nü^b«  vi^t>oti'B. 
dem  gebuckelten  Fuss  und  dem  ebenso  verzierten  Becherrand 
ein  in  der  Mitte  durch  ein  Omamentband  gegliederter  nach 
oben  ausladender  Cylinder,  der  mit  getriebenen  Reliefs  ge- 
schmückt Ist.  Aus  dem  Blattwerk  des  Deckels  wächst  eine 
Halbfigur  mit  gezücktem  Schwert  empor. 

Der  von  demselben  Konsiler  eniworfcne  und  ebenfalls  in 
Silber  getriebene  Jagdbechcr  gicbt  sich  in  den  Formen  der 
Späirenaissance.  Den  Körper  bildet  ein  Rundrelief  mit  der 
Darstellung  einer  F.berjagd.  Eine  f)isharmonic  dürfte  in  der 
Gestaltung  des  Fusses  im  Verhältnis  zu  der  des  Deckels 
liegen.  Während  an  dem  unteren  Teil  des  Prunkceräis  die 
naturalistischen  Formen  des  Tannenzapfens  vorherrschen  und 
sich  in  dem  Wulst  pinienariig  veredelt  wiederholen,  erscheint 
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Jagdbcclier. 

S»t««ffcii  iiiul  ia  SUbcr  gdiiebcii  ren  Prof  Rndolf  M*r<'< 
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Ha»  Kichenlaub  des  DrckcK  kOnstlii-h  arrtingierl  und  geht  m 
eine  gezwungen  slilisiertr  Vasenforin  Ober,  aus  der  balan- 
cierend eine  im  Sinn  des  Barock  gedachte  Figur  der  Pian« 
mit  Pfeil  und  Bogen  aufsteigt. 

Uer  modernen  Kleinkunst  sind  wesentlich  freiere  Auf- 
gaben gestellt.  Es  handelt  sich  darum,  in  anmutigein  Phan- 
lasiespiel  UeMaiten  zu  schaffen,  die  dem  Schmuck/weck 
genügen,  ohne  eng  an  ihn  gebunden  zu  sein.  Die  Bronze- 
statuette Ton  Adolf  Schmidt  reckt  ihre  schlanken  Glieder 
in  stolzer  Schönheit  empor  und  biegi  /wischen  den  ausge- 


streckten Armen  die  Feder,  gleichviel,  ob  man  sie  auf  de-ii 
.Scbreibiiscli,  oder  auf  einem  Konsol  unlcrbringi,  und  der 
ebenfalls  unbekleidete  Knabe  Ignaz  Taschners  streckt  »ich  auf 
>eincm  Postament,  mit  dem  Finger  den  Zeilen  folgend,  bcliai;- 
lich  aus,  ob  man  ihn  auf  Aktenbündel  oder  auf  poctistlir- 
Manuskripte  legt.  Beide  Figuren  sind  wundervoll  m'idctiiert 
in  ihrer  unbewnsstcn  Gliederpracht  und  halten  sicJi  mit  Gln<'k 
von  jener  skizzierenden  Manier  fern,  die  einem  Meister  wie 
Meunier  gestattet  sein  mag,  bei  seinen  impotenten  Nachbetern 
aber  nie  anders  wirken  wird,  wie  als  unfreiwiUigcs  Zeugnis 
augenfälligen  Nichtkfmnens. 


Toiletten  und  Feste.  — = 


Von 

Theodor  Heine. 


^er  „Figaro"  brachte  neulich  in  seinen  „Xi>uvcllcs  ä  Iii 
Main*  eine  sehr  wahre  und  sehr  treffende  kleine  Gi-- 
.schichle.  Madame  Kihoulard,  aus  <juimper  ■  Corentin, 
begegnet  auf  dem  Boulevard  der  Madame  .Supajou  aus  Bar- 
bezieux.  l)ie  beiden  Damen  niu>teni  .-ich  von  Kopf  bis  Fuss, 
dann  macht  jede,  indem  sie  ihren  Weg  fortsetzt,  ihre  Be- 
merkung. M.idame  Kibnulard:  Wie  die»c  Paris.erinnen  M  lilechi 
grkiclilei  sind!  --  Ma<lame  Supajou:  lind  das  al.so  nennt  man 
den  Chik  <ler  Pari-^erinnciiI 

Die  kleine  Cieschicliie  war  in  dem  .Soniiiiermonat,  in  dem 
sie  erschien,  wirklich  sehr  treffend  uml  zcitgcmass.  Die 
Pariserinnen  sind  entfluheii.  Sie  promenieren  auf  dein  hOl/ernen 


Ignaz  Taschner,  Briefbeschwerer.    Vereinigte  Werksiälten  für  Kunst  und  Handwerk.  Manchen 


Steg  von  Trouville,  sitzen  in  den  Sirandzeiien  vor  den  Villen 
von  Cabourg,  rollen  bei  Saint  Malo  im  Badekarren  den 
schrägen  Pfl.isierweg  hinunter  ins  Meer,  blicken  bei  Biaritz 
auf  die  .••ilberblaup  Flut  und  auf  die  dunkelen  Pyrenäen.  Sic 
sind  Qberall,  nur  nicht  in  Paris.  Sie  haben  die  F.leganz,  <len 
raffinierten  Luxus,  den  Chik,  von  wcleliem  Madame  Supajou 
gcirflumt  —  wie  einst  Flauberts  Madame  Bovary  %on  ihm 
träumte  —  mit  fortgetragen  und  die  Provinzdamen  und  die 
von  Cook  oder  .Stangen  schaarenwcis  herlKiKc fahrten  Fremden 
betrachten  ••ich  gegenseitig  und  wundem  sich:  ,wie  diese 
Pariseriniirii  schlecht  gekleidet  sindl" 

Wer  die  grosse  Eleganz,  wer  das  wirklich  »Pariserische", 
das  allen  Leserinnen  iiourgets  und  Prevo.<ts  vorschwebt, 
sehen  wollte,  iler  inussic  früher  kommen.  Er  mussie  kommen, 
ehe  die  grosse  Hitze  sich  erdrückend  auf  Pari»  leyle.  iLiinals 


X4rtiilrii«L  riltn»-  •(kii^lt»*«nni|i*'^  wr>t«l*ii. 
konnte  er  des  Abends  nach  dem  Diner  in  der  Kue  de  Paris, 
auf  dem  Quai  des  Naiions.  im  , Palais  de  la  Danse*  und  im 
,Pre  aux  Clercs*  im  „Vieux  Paris*  seine  schönsten  Ei  wnniingcii 
ül>crln"ffen  sehen.  Kr  konnte  konstatieren,  dass  die  roiletlen, 
die  von  den  Pariser  .Mndekönstlerii,  von  Wurth»  und  Duucet. 
F^lix  und  Pacquin,  in  dem  „Lichtsalun"  auf  dem  Mar-ifeUl«* 
•  u-Aestellt  sind,  wirklich  geiragen  wenlen.  Die  Kreiiiden.  dir 
in  den  .S<imincniionaicn  kamen,  plirgien  im  .Lichtsalun"  /.u 
sauen:  „Cnsinn  das  giebt's  ja  garnichtl  da-  trägt  ia  nie- 
mand!" O,  es  giebl  iiichis.  was  in  Paris  nicht  getragen  winl." 
Ks  z''**"  nichts,  was  in  <lieser  .Sai»f>ii  nicht  getragen  wurde! 
Das  Merkwürdigste  war,  dass  die  .\n-sielliinasio  lette  der 

Damen  —  wenn  man 
von    einer  Aus-iel- 

lunusioiieite 
spreclicn     kann  — 
^^^^^^^^B  im 
^^m^^^^^^^  zu 
^^^^H^^^^^^^E  den 

^^^^^^^^P  fl^^^^l  dass 
^^^^^^^V  r  ^^1^1  nur 

irgend  möglich.  Dd'- 
gross*  Prunksttirk 
der  .Saison  war  der 
.Abendmantel.  Seil 
Jahren  spielt  der 
.\bendmantel  in  Paris 

eine  bedeutsame 
Rolle  —  die  breite 

weisse  Marmor- 
treppe  der  Oper  ist 
das  Paradefeld,  auf 
dem  er  sich  in  seinem 

vollsten  Glänze  zeigen  kann.  Die  Schneider  und  ihre  Kun- 
dinnen halten  sich  gesagt,  dass  die  Ahendpromeiiaden  in  der 
Weltausstellung,  in  der  lanyc  vorher  angekündii;teii  .f<ue  de 
Paris,"  eine  ganz  besondere  Gelegenheit  gel>en  wiiideii,  solchen 
Mantelluxus  zu  entfalten.  .Sic  bauten  und  kauften  wahre 
Wunderwerke,  aus  .Seide,  Spitzen  und  Fedeni.  .\ber  sie 
hatten  nicht  mit  gewissen  naiQrlirhen  Hindcrnissni  gerechnet. 
Diese  llindeinissc  waren  die  grossen,  unangenehmen  Kie«el- 
stcine,  mit  denen  die  Weltausstellungsleitung  zum  allgemeinen 
Entsetzen  die  Wege  bedecken  liess.  Diese  empfindlichen, 
kostbaren  Spitzenmilntcl  schleiften  zuerst  —  als  die  .-\nsstellung 
noch  nicht  fertig  war  —  durch  Pfützen  von  Kalkwasscr.  Dann, 
als  endlich  Ordnuug  herrschte,  zerrte  man  sie  über  die  scharf- 
kantigen Kiesel.    Das  gab  vielen  den  Rest. 


Aber  man  hatte  gcni  sehr  elegant  sein  wollen.  Mau  hatte 
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gr^liiuht,  die  Auxi^trlluni;  würde  abrnds  sehr  lii'~lig  werden. 
Kin/elne  Damen  kamen  in  die  Mi>derr^>tauranl!i  <ler  Aiiüstclluns 
—  tu  den  .Bojaren,"   rum   ,Pre  am  Clen-s"  und  ander« 
wohin,  delcotletiert.    Slrenge  Moderichtcr  rügten  da>.  Der  hohe 
Chili  verlangte  sehr  glljizendc,  aber  geschlossene  Toiletten. 

Dieser  Luxus,  der  vor  dem  Sommer  wich,  Icehrl  — 
wrnia^ien»  leilwei««  —  zurück  im  Herbst.  Nur  teilweise, 
denn  sehr  viele  reiche  Pariser,  die  von  der  Ausstellung  genug 
genossen  haben,  bleiben  im  Herbst  auf  ihren  Sohlttssern,  oder 
den  Schlössern  Ihrer  Freunde. 

Die  Fremden  und  die  Provinzialen,  die  in  den  Sommer- 
monaten nacli  Paris  kamen,  hatten  anch  eine  „W'eliau«- 
stellungstoilette"  gemacht  Dass  diese  Toilette,  welche  Madame 
Riboulard  und  Madame  .Siihajou  »o  enllSuschte,  «-ehr  schön 
war,  konnte  man  wirklich  nicht  behaupten.  \m  eheitten 
hielten  noch  die  Vertreter  der  sQdlichen  Linder,  Italiener, 
Spanier,  Rumänen,  auf  eine  gewisse  Eleganz.  Die  nicht  grade 
zahlreichen  Ktiglilnder  -  -  die  zumeist  dem  kleineren  Mittel 
Stande  anij;ehörten  -  >chienen  als  einzige  Kopfbedeckung  cnic 
buntkarricrte  Keiscmützc  mitzuhaben.  Die  Deutschen  kamen 
am  zahlreichsten.  Ersichtlich  waren  die  Bewohner  der 
mittleren  und  kleinen  deutschen  .Städte  noch  stärker  vertreten, 
aU  die  Grossstädter.  .Sachsen  schien  ein  bcsomler*  gro-'»e» 
Kontingent  gestellt  zu  haben.  Die  Franzosen,  denen  man 
nachsagen  muss,  dass  sie  die  Deutschen  sehr  freundlich 
empfingen,  konnten  es  sich  docl>  nicht  ver'^agen,  an  dem 
Aeusscren  dieser  Oiste  —  der  männlichen,  wie  der  weib- 
lichen —  eine  nicht  eben  niihle  Kritik  zu  ül>cn.  Wenigsten^ 
vom  .Siandpuiii.tc  des  an  andere  Erscheinungen  gewöhnten 
Parisers  aus  konnte  diese  Kritik  nicht  immer  so  ganz  unbe- 
rechtigt Schemen.  Manche  dieser  Reisenden  hatten  sich  die 
Wanderungen  durch  die  .\ussirllimK  offenbar  /ii  beschwerlich 
gedacht.    Sie  waren  ausgerüstet  wie  für  Hochtouren. 

Zwischen  diesen  oft  seltsamen,  wetterfesten  KostOrnen 
tauchten  dann,  so  um  die  Milte  des  Juli,  schwarze  Cylinder 
und  FrackanzOgc  auf,  Cylinder  von  sehr  verschiedenen 
Formen  und  FrackanzQge  %-uii  mancherlei  .Schnitten.  Das  war 
da»  Zeichen,  <lass  die  Acra  der  Kongresse  begann.  Friedens- 
freunde und  .\er/le,  Journalisten  und  Taubstumme,  Ingenieure 
und  Nationalökonomen  eilten  schweisstriefend  von  lehrreichen 
Sitzungen  zu  Völker\'crbrüderungsbanketten.  Vorträge  und 
Toaste  wechselten.  Diese  ThSligkeit  erfor<lcrte  einen  guten 
Magen,  denn  die  Kongressistcn  waren  sehr  viel  eingeladen 
und  hatten  so  etwas,  wie  ein  Ruiidreiscbillet. 

Mit  dieser  Kongressira  hatte  die  zweite  Festperiode  be- 
gonnen. Man  kann  die  Feste,  die  aus  Anlass  der  Wellaus- 
Mellung  in  Paris  stattfanden  und  stattfinden,  nämlich  in  drei 
Perioden  teilen:  in  die  Periode  der  Eröffnung^feste,  in  die 
Periode  der  Kongressfeste  und  in  die  Periode  der  Dankes-, 
Abschieds-,  oder  .Schlussfeste.  Eine  jede  dieser  drei  Perioden 
hat  ihren  ganz  besonderen  Charakter. 

Die  Eröffnung^fesie  wurden  —  wenn  man  von  der  grossen 
offiziellen  Eröffnungsfeier  absieht  —  zumeist  von  den  Genernl- 
konimissaren  der  einzelnen  Länder  gegeben.  Fast  jeder 
dieser  Herren  feierte  die  Eröffnung  seines  Palastes  in  der 
Rue  des  Nalions  mit  einer  kleinen  Festlichkeit.  Nur  der 
ö»terreichisi  hc  Minister,  Herr  Sektionschef  Exner,  glaubte,  eine 
Ausnahme  machen  zu  »ollen,  und  zog  es  vor,  seine  GiVste 
in  seinen  Empfangsräumen  in  der  Stadt  zu  versammeln.  Es 
ging  damals  —  in  jener  ersten  PcrifMie  —  in  der  Rue  des 
Nations  an  jedem  Nachmittage  sehr  lustig  zu.  Fast  alle  Kom- 
missare gaben  Ihre  Eröffnungsfeste  am  Nachmittag,  weil  am 
Abend  das  riekirischc  Licht  etwa«  allzu  frühzeitig  /u  versagen 
pllegtc  Es  gab  Musik.  Thee,  belegte  lirödchen  und  reichlichen 
.Sekt.  Man  konnte  damals  —  wenn  man  Zeil  halte,  all  diesen 
Feiern  beizuwohnen  —  sehr  aniQsanti-  Beobachtungen  machen, 
deim  die  Vertreter  einer  jeden  Nation  hatten  ihre  besondere 


Art.  zu  repräsentieren  und  zu  .empfangen*.  Die  Art  des 
deutschen  Vertreters  war.  nach  allgemeiner  Meinung,  nicht 
die  schlet-htesle. 

Dann  kam  die  zweite  Fesiperiode.  Jetzt  machten  nicht 
mehr  die  fremden  Generalkonimissare,  sondern  die  Minister 
der  Republik  die  Honneurs.  Die  französischen  Kammern 
halten  ihren  Präsidenten  und  den  Ministem  ziemlich  hohe 
Exirakredile  zu  Repräsentationszwecken  wahrend  der  Well- 
aussiellung  bewilligt  -  die  Präsidenten  der  beiden  Kammern 
und  die  Minister  repräsentierten  nun  also  wacker  drauf  los. 
Sie  gaben  ein  Ei  st  nach  dem  andern  und  wer  überall  einge- 


Bronzestatuelte. 
Modelliert  and  autictfahri  «on  Adolf  S^limud. 


laden  wurde  —  und  es  ist  nicht  schwer,  in  Pari«  zu  diesen 
offiziellen  Festen  eingeladen  zu  werden  —  der  taumelte  von 
Begierde  zum  (ienuss.  Zuerst  herrschte  unter  den  Würden- 
trägem  der  Republik  ein  löblicher  Welteifer,  diese  Feste  so 
abwechselungsrcich.  so  originell  wie  möglich  zu  gestalten. 
Herr  Deschanel,  der  Kammerpräsident,  den  seine  Verehrer 
und  seine  vielen  Verehrerinnen  —  er  ist  noch  unbeweibt  und 
die  .beste  Partie"  der  offiziellen  Republik  —  den  .glänzenden 
Deschanel*  nennen,  gab  das  Signal.  Er,  der  bekanntlich  audi 
Akademiker  ist  (er  hat  alle  Vorzüge),  liess  sich  von  seinen 
Akademiekollcgen  .Sardou,  Boniier,  Sully  Prudhomrae  ein 
Stückchen  schreiben  .Toute  la  France*.  Akademische  Musiker 
machten  die  Musik  dazu  und  akademische  Maler  entwarfen 
die  Dekorationen  und  zciclinelen  das  Programm.    Auf  der 
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|lttll^;fll  Huhne,  die  Herr  Dcsclian«-!  im  Clarleti  de-;  Palni^ 
Bnurbon  hatte  aufschlagen  lassen,  erschienen  narlicinandcr  riic 
mehr  oder  minder  jungen  Schauspielerinnen,  welche  die  vor 
»chiedensten  Provinzen  Frankreichs  darstellien.  Jede  Provm/ 
crkUita  in  hftbacben  Venen,  dsss  lie  such  Paris  zur  Welt- 
•nssleniing  wwidere.  .Toote  la  Franoe*  wallfalule  n  dieiem 
Paris,  das  hier  wie  die  Nährmii'KT  all'  der  Provinzen  erschien 
und  diis  iliC  Vorkämpfer  tinrr  1  Jcccnlralisation  in  Frankreich 


Die  Vtadar  Bibel  der  Koloszvirer  Kirdiencemeiadfc 
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w  oft  beacliuldigt^  haben,  dasa  ea  alt'  dieae  Pravium  »  Tonie 
la  France  —  aasaauge  nnd  seiner  besten  KrBfte  beraube. 

Diese-i  Fest  des  glSn/emleii  Herrn  Pcschancl  war  sehr 
glänzend  gewesen.  I)ic  Gcnialihn  des  MinistcrprAsideiileii, 
die  noch  schone,  noch  rotblonde  Madame  \V  alit  eck  ■  K  u  u  s  • 
seaa,  die  gleichfalls  den  gcsclUchüftUchen  V'ergnagungcn 
nkht  Feind  ist,  wollte  nicht  zurOckbleiben  und  berief  ihre  Rai- 
geber, den  jOngeren  CocqucUn  —  einen  Intimen  des  Hanaes  — 
imd  den  Direktor  der  Op^  Comique,  CarrA  Man  beschlosa, 
aas  allen  Operetten  Offeobachs  dia  liObsdiestea  Secnen  sa 


einer  „Revue"  r.a  vereinigen.  Das  geschah,  und  die  ersten 
Opcrcttrn-Slerne,  von  der  juni^cn  Lavallitre  Iis  zur  allen 
Judic,  wiriiien  mit.  Der  Präsident  der  Republik,  der  PrÄsi- 
dcnt  des  Senats  and  mehrere  Minister  faben  Feste  mit  ihn- 
licb  sorgsam  vwibeieiteient  Plagianim> 

Aber  die  Wtadantrlger  der  RepabUk  massien  viele  Feste 
geben,  denn  sie  mnaaten  nacheinander  sehr  viel  Körper- 
schaften, sehr  viel  Kongressistcn,  sehr  viel  Deputationen,  die 
.Anspruch  airf  eine  Eiiiladii:)^  h^uien,  bei  sic'i 
Mi  lien.  Die  Wurdriiii .i^cr  ermüdeten.  Sic  yalw-n 
nun  nur  noch  die  ühliLhen,  nicht  grade  originellen 
Diners  mh  nachfolgendem  Empfang.  Ob  sich  die 
Sache  bei  Herren  Caillaut,  dem  Fuuaiminister, 
bei  Herren  Dupuy,  dem  Adceriiaamiitlttff,  oder 
bei  Herren  Beyqucs,  dem  Unterriefatsninister  ab- 
spielte, war  siemlieh  gleich    Mit  einijjer  Ncu[;icrdc 

ging  man  zuerst  zu  ilem 
neuen  Krieusiuitn^ier 
Aiidr«,  der  in  der  Armee 
so    kräftige  Aitfrfta- 
mungs-Versucbe  vor^ 
genommen.  Man  wollte 
sehen,  ob  die  nidiliri- 
sehe     Welt     zu  dc-m 
tischen    (General   KriOK>niinistcr  koranini 
wurde.    Natürlich  kam  sie,  wohl  oder  UbeL  Mit 
noch  mehr  Neugierde  (;iiig  man  zum  ArbeitMninister, 
<Jcm  Sozialisten  Herrn  Miilerand.   Es  gab  Lerne, 
die  sieh  einredeten,  ^nleh  ein  Soziallitt  wArde  nirbt 
wie  iindere  Minister       pf.uii;«-»"  krmncn.  MillcraiiiJ, 
''<-r    '•  Iv  nkat   ist    i.    i    den    hnri^rrlii  heil  Krei>eii 
■'ii,   Mini   ^<  ine    --ehr    >l;illli'  hr   (..nun,  die 
iiini  «  III  sehr  slaltUchci  Vcrniü.'rn  niU^chracht  lidt, 
waren  natürlich  mindestens  >o  su  lier  und  ^euMitdt, 
wie  irgend  ein  anderes  Minister-Ehepaar.  kann 
ja  sein,  daas  Millerand  eines  Tages  die  Gesell- 
schuft  reformieren  wird  —  »eine  GeseltschaftOB 
uiiierschirdcn  »ich  in  nichts  von  anderen 

Die  angenehmsten  imd  belielnesten  >!•   <    '  ffi 
ziellen  \'er>;nuguiiii-n 
sind  die  Gartcn'.oie  \m 
Ely8«e,    beim  Präsi- 
denten der  Rcpnblik. 
Der  Garten  des  Elysee 
hat    prftchlige  »aftig 
grOne  Rasenflächen  und 
schattige    alte  Baum- 
jrtippen.  Unter  den  Baumen  sind  die  BOffetts  aul- 
gestelh  imd  auf  den  Rasenflächen  liegen  hier  und 
da  grüne  weiche  Teppiche,  auf  dsnen  rote  Loins 
Qninze  •  Sessel  stehen.   l>ort,  auf  den  Teppichen, 
halten  der  Präsident  und  die  PrÄsidcntin  Cerde. 
I'i  ii     1    u'''-.  -.sillierncni,  W(.itilj,<.-p(leglem 

bjn  uniiuiiiiiu  s  ijiMt  III  hic  lirlt,  Fiau  I.oubei  Uchelt 
such  —  alles  lächelt.    Drinnen  in  einem  -Saale,  bei 
offenen  Fenstern,  Unzen  die  angehenden  Offiziere, 
die  nSahit-Cyrieas*»  mit  d«i  Jangen  Midcbca 
ans  den  von  der  PrBaidentin  protegierten  Stiften.   Dra  aasen 
auf  dem  Rasen  spielt  die  Musik.  Man  promeniert,  bcgrflsst 
sich,  plaudert,     ^)a^  Schlinimslc    liei  den    Pariser  Mini«ler- 
Kcsten   i-^t  pewOhnlicli  <lus  < ■■•<lri*nL;e  an  den  ul>er«ll  liOch»! 
un/nrcicliendcn  ( iardei  rilii-n.     L'nd  auch  d.l^  hier  W«|g, 

denn  man  nimmt  flut  und  Stock  mit  in  den  Garten. 

Etwa  am  die  Mitte  August  ist  diese  zweite  Fest-Periode 
zu  Ende  gegsngeiL  Sie  hat  ihren  Afaschlusa  gefnnden  mit 
der  groaaen  feierlidien  Preis-Verteilang.  Die  Miiustcr  tmd 
ihre  geplagten  Cattioaen  sind  ia  die  Bider  gereist,  um  sieh 


Digitized  by  Google 


Die  Parispr  W^ltausatelNn?  In  Wort  und  Bfid. 


3» 


von  dfn  Strapazen  dicsrr  Gaslfreiiu  ii  /u  criu  li  n  Sir  -stHrkcn 
«■ich  für  die  dritte  Periode.  Viclleiclil  entwirft  sogar  der  eine 
oder  der  andere  auf  dem  Meeresstrand  oder  in  den  Bergen 
in  nller  SiiVe  ein  nenes  Festprograiniti.  Und  die  Gattin  sinnt 
über  em  nocli  nicht  diij;e\vesenei'  Menü, 

Ks  gicbtl.cuie,  denen  dic*c  letzte  Kcst  Pcriode  ein  walircs, 
(.'in  .  r  i^^t  n  I  c--:  tjriii^LU  u  ir  l  Li.i>  sind  die  Leute,  die  das 
Ln^luck  li^fieii,  mn  der  Au'«>tetiun);  zu  wohnen  —  in  den 
Strassen,  die  von  neun  l'hr  moi-^ciis  hi>i  elf  Uhr  abend.-  da- 
Troitoir  rouluit  dnrdiroiU.  Diese  BcdanenMWerien  haben 
»eit  den  April  niehi  die  Jalousien  hochgeaogen,  weil  jnan 


ituitii  (MI  iiiic  intimsten  <iehetnii)i-i5c  abschen  kfninie,  und 
sie  halx  I  kriiirn  Nachmittagssrhlal  gehalten,  denn  das  Trot- 
toir  roulant  hat  es  nicht  erlaubL  Tag  aus,  Tag  ein  wird  vor 
ihrer  Thtlr  gerollt.  Sie  freuen  dch  «nf  das  Schlnssfesi,  wie 
die  Kinder  auf  Weilinaehten.  Memoirenschreiher  erzählen 
von  dem  (Irfühl  der  Erleichterung,  das  die  meisten  Pariser 
eiiipl.i:^  Ii  II,  als  nach  »liT  HeU;;erun^  plötzlich  zum  ersten 
Mi'le  die  deutschen  Kanonen  verstummten.  Welch'  ein  br- 
seli;j;ende9  Gefühl  der  Erleichterung;,  der  lani;e  ersehnten 
Befreiung,  wenn  zum  ersten  Male  da«  Troitoir  roolant  still- 
stehen  und  schwdsen  wirdl 
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if  Monate  ihrer  üesamtdaner  ha«  tlie  i'.iii-i  i  W'.  Ii- 


ausstelinn;;  lunter  sich.  -Sie  ist  noch  nit:i.i  Icru,;  vind 
sie  wird  es  vermutlich  niemals  werden  Dieser 
Aeusserung  tmr^  inatichcr  wider»pre«"hen ,  der  das 
durch  behicriri  Sachkenntnis  getrübte  Auge  durch  die  PalAsie 
und  Aveniien  der  An5atellung  sehweifen  lasst,  diese  Weisbeil 
ist  aueh  rar  den  Durrhschnittsbesuchrr  ganz  gleichgfiltig,  der 
heule  weder  m  der  Kue  de  Paris  noch  in  den  KeprÄsentanten- 
iKlusei  ii  oder  in  den  Vernntl!{unf;setabliNseinents  «ler  Tro^adero- 
_:.,ii  [-11  u.-l.vlu  i.iuli,  Jas  helle  -SnnmierLCW.inil.  ii.i^  ri  .m-  drr 
HeiniiU  III.1.  i  l'T.v  hr,  durch  Pariser  OcKarhc  entweihen. 

Mm  tiwiit't  V,  n  keiner  Ausstclluni;,  dass  am  Erdff  nun  As- 
lage der  letzte  Nagel  eingeschlagen  ist  und  wenn  es  in  Paris 
dieses  Jahr  ganz  besonders  lange  gedanert,  bis  die  Ansstelhing 
wenigstens  ausscriich  Gestalt  f;ewanTi,  --o  ni  ig  der  Grund  da- 
fiir  dann  liegen,  dass  diese  Au<>trlUnK  .meh  mit  aus-'er- 
ordentlichen,  noch  nie  dagewcsi  ii^  n  I  iiüirii-iar.i-n  .:u  rtxhncn 
hatte,  Dann  haben  auch  die  verscliicdeuen  L  nterabtcilunKcn 
<ler  Administration  sieh  mit  einer  selbst  bei  Biireaukr-iiien 
bewundernswerten  Geschicklichtieit  wechselweise  betainderi 
und  hl  der  Arbeit  aofgehatten. 

Man  hat  der  AusstellunKsteituni;  infolgedessen  manche 
Übertrieben  übelwollende  Kriitk  aiigcdcihcii  lassen.  Einer  von 
rien  vielen  Vorwürfen  aber  ist  sieber  berechtigt  und  ihm  gelten 
diese  teilen, 

nie  Kaiaiogisicrun^  der  Ausstcllimg  febOrt  heule  noch 
nun  Unfertigsten  und  Unzulänglichsten,  was  geboten  werden 
kann  nnd  gerade  hierin  liegt  doch  ein  besonders  für  den 

ge^w'liäfllichen  Erfolg  hoeliwu  hiiijes  Moment. 

^weilflj.is  i-t  die  Katalr-;;isirruni(  der  Ob|ektc  von  circa 
8Ü  W.ij  Aus-iellern  in  ihrer  eiii/iLai  ti>;eii  Maoninfaltiykeit  und 
III  ihren  niillioiieufachen  Nüam-rn  eine  gewaltice  .\rl>cit 

Jedenfalls  hat  sich  hier  die  Leitung  ihrer  AufL^iibe  w-enii;er 
gewachM»  gezeigt,  als  in  den  meisten  anderen  Punlcien.  In 
CIL  AO  Btnden  sollte  der  offizielle  Ausstdiungalcaiakig  er- 
scheinen, «b<rr  naeh  dem.  was  bisher  von  ihm  publiuert  ist, 
dürfte  er  vielleicht  den  sonderharsien  Rekord  dieser  Welt- 
ins-l'^lhuiL;  bil.U'ii 

I>ie  Kataloge  werden  lierausgej^eben  zu  jc  zwei  Bänden, 
di<'  sich  immer  mit  einer  besonderen  Gruppe  der  Aiis«lellttng 
beschäftigen. 

Milte  Juni  waren  sechs  fH>ppelhttide  verAffenllirhl.  das 
nuq;  «enOgen  ab  Probe  für  das  Tempo,  mii  dem  man  diese 
«o  emineiti  wichllge  Arbeit  betreibt. 

Wa-  bii  lni  Uli-  iln  -i-  I  )'>|i|>('lb,iu'le  min'' 

In   i'.i  tn  Dr'en   fniili  ii   wir  |o\v<  lU  i  in  Namen- vfiveichni- 
■  ler   .\u--ii'llt  r   ih  r   brln  fleri  l"  ii   Gnipjx"   iirb-t   (l<-iikl>.Tr  la 
koiiibChcii  Angaben  Ut»cr  ihre  Objekte.  Jeder  Klasse  i»i  eine 
gedrlngie  historische  Uebersicbi  vorangestellt,  die  sehr  daskena» 
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wert  wäre,  wenn  sie  aus-<T  der  VerijangcnlK  i!  .ri  h  ii  .'end 
welche  Be/ieluiiii;en  zur  Geijeiiwart  und  zu  dem  /.vi-  k  auf- 
zuweisen hfttte,  für  den  sie  cißcns  gcsehneben  i-:,  n.nnlieh 
zur  Aus<itellung  selbst.  Ücr  Wert  dieser  Vorreden  vom 
wisseiisiliafilichen  .Stamlpunkt  oder  auch  nur  filr  die  l'eber- 
sicht  uikI  Orientierung  ist  gleich  Mull.  Die  spärlichen  Tbat- 
sachen,  die'  hier  ohne  Jeden  ersichtlichen  Zusammenhang  an- 
einandergereiht  sind,  dürften  jedem,  der  sich  nur  irgcn.lwie 
mit  der  betreffenden  Gruppe  bc&chül(igi  liai,  otiuedcin  bekannt 
-  II.  jeder  andere  kenn  sie  in  Specialwerken  besser  und  gründ» 
liclier  haben. 

Mit  dem  zweiten  der  ZwIlUngsbünde  steht  die  Sache 
meistenleila  noch  trostloser. 

Flier  finden  wir  illustrierte  Kachrichten  von  den  General- 

kommissiiren  der  ver-cliieilenen  I^ünder,  Porträts  der  Beamten 
und  der  Reprascntanienpalüsie,  endlich  allt;emeitje  Artikel 
Ober  einige  Aussteller,  die  nach  einem  System  l'.f  r.ui-;:!  w.ihlt 
sind,  das  wohl  auch  anderen  als  mir  nicht  klar  geworden  ist. 

Eine  vollstAndij^e  AufieidmiOg  der  Hauplobjekte  oder 
eine  Andeutung  wichtiger  ncner  Gesichtspunkte,  c  fi,  auf 
irgend  emem  Specialgebiet  ist  nirgends  auch  nur  versucht 
So  kann  der  Katalog  nur  im  alleroberfUchlichsten  Sinne  als 
ein   Enhrcr   durch    die    einzelnen    Ausstellungen  betrachtet 


iJic  onippe  und  die  Kl;t-  i-  i-:  vci  merkt,  dazu  ein  Situa- 
tionsplan, <li  |-  IUI  beseht.  i  Ii  11  I'  1  M.i-sstab  kaum  mehr  ids 
eine  allgemeine  AndeuiQDg  über  die  Lage  der  Gruppe  giebl, 
weiter  erhEh  der  f nteresseiit  nidits.  Er  kann  feben,  wie  er 
sK-li  zurechtfindet.  Dazu  kommt,  dass  im  Katalog  die  ein- 
zelnen Standorte  numeriert  sinfl,  in  der  Ansstelluiii;  selbst  da- 
cci;i  n  <lie  Nummern  uerade/u  als  unauffindbar  be/eichiiet 
werden  niii->en.  So  kann  man  Besucher  gcnuK  scheu,  die 
nach  der  sie  tnteressiereinien  Gruppe  \  erzweifelt  suchen,  was 
um  so  begreiflicher,  wenn  man  bedenkt,  welchen  FIAchenraum 
eine  solche  Gruppe  bedeckt.  lüt  sie  dann  glücklich  gefunden, 
dann  kann  man  eine  neue  Forschungsreise  nach  der  betreffen- 
den Klasse  anircien  uiul  schliesslich  eine  weitere  nach  dem 
Standort  des  j;esuchlen  Objekts.  Man  kann  sich  denken,  ila-s 
derartige  Expeditionen  am  h  auf  den  nicht  crfri-cheiid  wirken, 
bei  dem  die  Zeit  keine  Rolle  -pieh.  Wie  aber  simimt  eine 
derartige  VersAumnis  den  CcschAftsmann,  der  i>icb  nur  für 
wenige  Tage  frei  machen  kormte,  der  in  dieser  Zeil  doch 
möglichst  alles  eehen  will,  was  fflr  sein  Gebiet  wkhtig  ist 
und  der  nun  dieselbe  Zeit-  nnd  Plaizvergeudnng,  die  sich 
schon  III  der  Gruppierung;  un.iiigcnehm  fühlbar  macht,  in 
drr  Kaialoji-iei  iiiil;  wii  >lrrlti:<lct  I 

I)i4'  l'al,t-ie  sind  so  ausjjolelml,  <lu-  Galerien  iiml  <;.<ni;e. 
die  Ein-  und  Aui>i(angSWrKe  t-o  zahlrcH-ii,  dir  Korridore  und 
Treppen  so  mannigfaltig  vertreten,  dass  mir  mit  Hilfe  eines 
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OrieuiieruiißspUi  u-  im  ^.rossen  Massslab  eitt  besiunmics  Ob- 
jekt mit  einiger  W  .iin  ii«^iDliclil<cit  zu  finden  iM.  Eiaiolch«r 
Oriendenuigsplan  «b«r  Ui  nicht  vorhaaden. 

Nnn  ksnole  man  Ja  denken,  da«s  nn«  kurz«  Anfnge  bei 
den  zahlreich  vorhandenen  Aufsehen;  j;e:)()i;tr.  viif.  --icli  trotz 
des  Mangels  der  o(fi/ie)len  und  /itiu  Fe  il  .uu  Ii  lict  Sol<tions- 
kataloi;e  zu  helfen.  Wer  ilam:;  in  hm  i.  wutI  in  den  meisten 
Fällen  sehr  rasch  dcsillus-ioniert  werden.  Man  niuss  es  den 
Aufsehern  lassen,  d.iss  sie  fast  imoier  gefällig;  und  dienstbereit 
sind.  Von  den  ihrer  Aiifmcht  uaierglelUen  Objekten  aber 
haben  sie  fast  niemals  auch  nur  eine  Ahmijig. 

Wenn  man  noch  dazufä^t,  dass  die  einzige  Hniif!rMjitc- 
ralur,  die  einzigen  gedruckten  Informatinnen,  soweit  man  über- 
haupt von  solchen  sprechen  Ijn  t,  in  Preisverzcirlinii-sen  l>c- 
»lehen,  die,  noch  dazu  in  \veiiii;cti  Exemplaren  vorhanden,  mit 
einer  geradezn  peinlichen  Gcwi9aenhafti|:keit  angenagelt  »cer 
an  Kellen  befeatigt  sind,  so  kann  man  sich  denken,  wie  i>ehr 
die  BerichtersiattuQg  aber  die  Aussiellungsobiekte  erschwert 
ist.  Aber  auch  dem  Abscbhiss  von  Geschäften  stellen  sich 
dadurch  die  grösslen  Schwierigkeiten  in  den  Weg,  uinsoniehr, 
du  li't  .Vutfiuliilivürt  .1er  betreffenden  Vcrirelcr  durchaus 
nicht  einfach  festzustellen  ist,  wenn  man  auch  speriell  in  der 
dtntaehCT  Ansstellnng  zugeben  ninss,  das'^  weni{;stens  «nlge 
grosse  Firmen  sich  in  dieser  Richtnng  bemAht  haben. 

Am  besten  ist  man  ncich  daran,  weoa  man  mit  den  Ame- 
rikanern za  thun  hat  Iiier  haben  sich  die  Aussteller  grosscn- 
teili  nicht  abhalten  lassen,  selbst  in  der  Zeit  der  grossen 
Hitze  einit;e  Stunden  des  l  i'^iL-  prr-,. .nUch  anwesend  zu  sein 

iiier  konnte  man  auch  bemerken,  dass  gut  informierte 
Verlreier  mit  einem  gewissen  Stolz  ttnermOdlich  die  Anstel- 
InngBobjekte  ihrer  Firmen  crklArien  und  an{  Einzelheilen  in 
Uebenawflrdiger  Weise  anlmerksam  machten,  selbsl  dm,  wo 
sie  sich  geschSftlicben  Erfolg  nicht  versprachen. 

In  sehr  einnehmender  «ind  grschäftsmil5sii;er  Weise  wur- 
den auiii  ilim  h  die  Angi'^it  l]i<  ii  in  der  schwedischen  ur<  i 
amerikanischen  metallurgischen  Abteilung  alle  gewanschien 
Anakttnfte  gegeben  und  sciweit  sie  persönlich  zugegen  waren, 
zeigten  nach  die  deutseben,  russischen  und  flslerreichisefaen 
Aussteller  eine  ansgiesvchte  HMIwhfceil. 

Jammervoll  dagegen  shid  die  Inronuaiionsbnrcmix,  die  in 


verschiedenen  Sektionen  die  Auskunfterteilnng  l>ei>a(nccfi 
BolhvB,  aber  schon  doreh  die  dunklen  Winkel,  in  denen  man 
sie  nntargebracht  hat,  illusorisch  tiemacjil  uenlen. 

Von  einerWclt  aussielUini;  versprechen  sich  dir  Bc- 

teilTgicn  mit  Ki-i-ht  iirckte  sowohl  wi.-  in.lii.  Lte 
Vorteile  als  Konipeiisaiion  für  dir  Kiescnkoslen.  die  sie  zu 
tragen  haben.  Der  Ausslellungsleiiung,  die  sich  nicht  nur 
durch  lange  Jahre  mit  der  Vgrarbeit  hcsrhAfiigt,  sondern  auch 
von  froher  reiche  Erfahranfe«  auf  dem  Geilet«  des  AasiH- 
lungswesens  beaass,  w>re  es  augefallen  den  AnvsteUern  durch 
rcgelmissig  erscheinende  Mitteilungen  nnaufhörlich  neue 
Winke,  neue  Anregungen  aus  dem  .Schatze  ihrer  K-  i  Tupi  .-  r 
zu  >;elien,  um  die  Zusammenarbeit  zwischen  ihren  H«-ann«-n 
und  den  Ausstellern  «lurch  wecliselweisi- He/ieliun^cn  si.  iiutz- 
brtiigend  wie  mOgUch  zu  gesulten.  HicrdQrrb  wäre  in  vielen 
Punkten  die  EiaheiiHchkeit  nad  Uebersichtlichfceii  gehoben 
worden,  an  dfoeo  sie  ohaedem  fehlen  muss.  So  aber  bat 
man  nicht  eirnnaf  Mitlpf  und  Wege  gefunden,  dieser  imponie- 
renden Ausstellnng  <  im  n  w  ili  li^en  Katalog  als  We.{Weiser 
für  die  Gegenwart,  .li-.  Chiunik  für  die  Zukunft  mit  auf  deil 
Wei5  zu  geben. 

l^nd  troi/dem.  wenn  wir  die  PaiAste  Wieder  verlawsen 
babcn.  wenn  wir  die  Ausstellung  wieder  als  Gesamtbild 
vor  uns  liegen  seiieQ  mit  ihren  schimmernden  Pavillons,  iltrcti 
glänzenden  Avenuen  and  Ihren  prächtigen  Garten,  ndi  ihren 

TOrnicn  und  Rrdrl-r-,,  ilm;  ur,tT;.il;rh  \.f  .''ii  ^rhr.nen,  was  sie 
dem  .'\ii!4e  bietet  un<i  den  liundcüt.iu-cinJcii,  die  sie  versam- 
melt, ui.i  liiiien  Anregung  und  frohe  Erinnerungen  zu  geben, 
dann  mögen  wir  (Iber  die  Mündel  in  den  Details  mit  der  Or- 
ganisation  nicht  ha<lern.  die  doch  auch  SO  unendlich  Viel 
Grosses  und  Unvergessliches  geschaffen. 

In  chiem  ZeitaHer.  das  immer  mehr  der  SpeCHkUsiening 
zuneiut,  in  dem  hunderic  von  FBchausstellungen  bestimmt 
sind,  fest  ahgegren/te  Gebiete  mmschhchcr  .Arbeit  abge- 
riHh'.o'.  .  ur  Anschauung  zu  bringen,  Ikii  --if  nm  h  einmal  alle 
Gebiete  menschlicher  Arbeil  zu  cmcni  instruktiven  Gaiucn 
von  eminentem  Bildungswert  vereinigt  zu  einer  Weliau^«iet' 
lung,  die  vicUeicbl  als  letzte  aber  sicher  als  glAiueadsie  einer 
langen  interessanten  Reilie  in  impoMierefider  (^One  skh  an- 
gliedert. 


Vom  Gartenbaufest  Bei  dem  grossen  Umzüge  der 
Pflanzen  uiiil  Blumen  durch  die  .'^lrassen  der  Aus>tcUung 
fuhren  dicht  hüuer  der  Garde  zu  Pferde  und  der  Musik  des 
128.  Kcginunts  ftwci  stjidtische  .Sprent;Wagen,  von  muchiigcn 
GiWil'.-n  gc;oi:ei)  Tdinic  und  Kädor  waren  mit  Ulunien  dein 
ri<-n.  und  che  ebenfalls  bektfilnzten  Kutscher  öfliielcn  von  Ze  r 
zu  Zeit  die  Veiiiile  und  lic—.eii  den  erfrischenden  Inhalt  auf  die 
sliiuhigc  Strasse  st.luhen.  L'm  den  Urhergang  vom  Nützlichen 
/um  AiiKCuehmcn  zu  vcrmittchi,  hatten  sieh  zwiiichcn  Surciig 
und  Blumenwagen  die  Prunkkarossen  d<-i  Gemaseauehi  mit 
Itiesenarrangements  aas  MohrrOben.  SpaiL,cl,  Radieschen  und 
Blumenkohl  eingr-.olic)|>en  Der  (iartenbau  hatte  mit  dem 
KBnzcn  CcMiln^e  eigentlich  blutwenig  zu  thun,  aber  der  Klein 
fcrämer,  der  sich  vom  Geschäft  zurtlckgr/iii;en  uinl  in  »ler 
Provinz  seinen  Kohl  baut,  hatte  seine  inibandiiic  Freude  daran, 
zu  sehe'i,  wie  man  in  Paris  die  Kesuhatc  seiner  arlK-its^tmen 
Müsse  zu  schätzen  weiss  — 

Die  Flusspolizei.  Es  gab  eine  hoffnungsvolle  Zeit,  in 
der  man  noch  auf  60  Milhonrn  Aussiellungsbesuchcr  rechnete 
und  all  grossen  Galataycn  tauireudc  von  i'crsuneu,  die  Ge- 
linder und  Bahistraden  durehbreehen  und  in  die  Seine  stArzen 
sah.  In  welaer  Voraussicbl  hatte  man  damals  an  massgebender 
Stelle  besehlossr-ii,  eine  eigene  Flusspolirei  einmrichten,  denn 
Mitglieder  gepriifie  .Schwininier  sein  niu««teii.  Sie  Waren  bus- 
jM.'lilicsslicli  dazu  bestimmt.  Wrniiglücki'-  ans  dem  Wasser  zu 
ziehen.  F.s  ist  iuxlers  i;ek<inimen  l)ie  paar  rnylinV -fälle 
sind  auf  dem  flachen  Lande  passiert,  und  die  .agent«  plongcurs" 
haben  die  wenig  aufregende  galaale  Pflicht,  den  am  Scinequai 


S^ZlCkZflCka  Kaclidniek  dui»  Vi>«fMneiMr  riltH» 

liiiidenden  liaiiien  beim  .Xussteigcii  behilflich  tu  sein.  In 
ihren  Miisse-.tniulcn  siini  sie  eifrige  Angler.  — 

Die  Llgliche  Bcsuchszif ler.  In  wenigen  Wochen 
wird  die  Ausstellung  geschlossen  seni  und  nuin  fSugl  natur- 
?!eniiiss  schnn  jetzt  an,  ihre  Bilanz  zu  ziehen  .Sie  vcrspru  lii 
'  .  Iit  grade  uIk-i  walimeml  i;üiisii^  zu  werden,  aber  man  kann 
immerhin  mit  dem  Kesnliat  /iifrirden  sein  Vom  \S.  Aptd 
waren  die  I'ariser  Is  i'  i'  l  (XX)  Reisenden  mehr  besuchi, 
aU  m  dciui>elbcii  Zeitraum  lttU9  und  das  l'lus  der  gros!>«Mi 
Eisenbahnget>etlscharten  beiriai  nicht  weniger  als  46  Uilünueii 
Franks.  Der  ts«liche  Dundisclmltt  derBlHiUclMr1lbersie^lt  den 
der  Aossielluuü  von  1889  um  S5300  f^ertioneu.  Üähti  ist  au 
hoffen,  das«  die  Zeit  vom  15.  September  bis  IS.  Oktober  die 
höchsten  Besuclisziffern  bringen  wird. 

FJiie  A  I  II  III  in  iumbrOck  e  In  einem  verlorenen  Winkel 
hinter  dem  Pid  ist  der  I  and;innee  ninl  i\<'-  M.-iriiii-  hefj(ii1«>e 
sich  eine  (i;ir  ]>.  :iable  BrUeke  «n-.  .Muimr  unii  .^n-  -t  :;j>  ij 
«Ich  Angaben  des  Ühiist  lloud;iille  ii.  i  _,  •  uiu:  durfte 
hauplsäclilich  fnr  den  Dienst  des  \'oil:.iii'  -  einer  grossen 
.Viniee  iH-slimmt  sein  Das  Gewicht  des  l.'iiierl>aus  beir;tui 
bei  15  m  Spannweite  nicht  mehr  als  90O  itg,  das  des  Atu- 
lagcrs  600  kg.  Üci  einer  Probebela»iting  von  900O  kg  gnb  der 

§anzc  Bau  nur  um  7  cm  nach,  i«>dat»i  man  annehmen  kann, 
am  die  Brflcke  gleichzeitig  von  etwa  .V)  Mann  ohne  Gefahr 
j)as'^ici1  werden  kann.  IIa  die  .'Muininiumpreisc  in  lel2iri 
/eil  stark  gevuiikrn  sind,  erscheint  seine  .\nwendong  l«i 
Ähnliche  konstruktive  Zwecke,  auch  abgesehen  von  rem  mili 
Itrlsclien  Zwedten,  nicht  aussichislos.  — 
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Die  Landwirtschaft  auf  der  Ausstellung. 

Von 

Rc^icriingsrat  Dr.  Qeonc  Kaute 


eulsrhUtid,  dessen  Jahre'sprotlukiioii  laiidwirivcluift- 
liclicr  F.rzcugniüs«  einem  Werte  von  8  .Millianlcii 
gleichkommi,  de>sen  ackerbautreibende  Ucvölkcruiiy 
über  35  Prozent  der  Bevölkerung  ausmacht,  nicht  ein- 
gerechnet diejetiigen,  die  die  Landwirtschart  nur  als  Neben- 
gewerbc  betreiben,  sowie  alle  diejenigen,'  die  an  der  Land- 
wirtschah interessiert  sind  und  nur  von  ihr  leben,  ist  noch 
kein  Inditstrie-^taat.  Seien  wir  stolz  auf  die  deutsche  Industrie 
und  ihre  Erfolge,  mßge  sich  deutsche  Iniellicienz,  gepaart  mit 
<lculircliem  Kleisne,  den  Weltmarkt  erobern,  aber  vergessen 
wir  dabei  niemals  die  Ilcdeutung  der  deutschen  Landwinschafi 


ir  NJ^1ltlnatk  ohne  ^hiclU BBsgahc  rtrbofcn. 

für  die  deutsche  Volkswirtschaft;  heben  wir  sie  auf  eine  Stufe, 
die  r>cut-ichland  als  Agrarstaat  erhält,  in  ihm  licKCti  die 
Wurzeln  von  Deutschlands  Kraft  und  Deulüchlanil;«  Grösse. 

Der  Weg  d,izu  ist  l>ctretcn;  das  lernen  wir  an  der  deut- 
schen .Ausslellungsablcilun^,  wenn  wir  ihr  an  der  Hand  des 
vurlrefftichen  Kataloges  eingehendere  Beachtung  schenken. 
Die  der  Mullerschen  Arbeit  folgenden  Aufsätze  und  Beschrei- 
bungen des  Kataloges  schliessen  sich  an  die  Klasseneinteilung 
der  Ausstellung  und  die  ausgestellten  Gegenstände  an,  die 
^lcich>ain  nur  -Stichproben  zu  den  erläuiertiden  Ausfahrungen 
jener  darstellen. 


Zimmerecke  im  Saal  des  Ileiligeu  Stcpliau  iu  der  kunsigewcrbhchcii  Abicilui  g  Ungarns. 
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Respirationsapp«!'«!  mit  BOrctienwaiine. 

S  Kmu,  Brllin 


Ein  ziemlich  breiler  Kaum  ist  in  der  Au^siclluiin  der 
Klasse  5  in  Gruppe  I  „Landwirtschafiliclicr  Fach- 
unterricht" eingeräumt  worden,  die  streng  seiioninicii  nicht 
hierher  gehört,  üondern  da,  wo  »ie  im  amtlichen  Kataloge  auf- 
geführt ist,  bei  „Erziehung  und  Unterricht,"  behandelt 
werden  tnüsüte.  Sie  wird  im  Katalo)>c  durch  einen  Aufsatz 
des  Professors  v.  ROmker  in  Breslau,  „Das  landwirt- 
schaftliche Unterrichtswesen  Ucutschlands",  ein;;c- 
leiiet.  Der  IcUterc  giebt  ein  anschauliches  Bild  von  desr^cn 
Bedeutung  für  die  deutsche  Landwirtschaft;  die  ausgestellten 
Gegenstände  t-ind  hier  mehr,  als  auf  anderen  Gebieten,  reine 
Stichproben  und  als  solche  zu  würdigen.  Sie  sind  aber  mit 
Geschick  zusammengestellt  und  zu  einem  einheitlichen  Ganzen 
geformt,  indem  man  vermieden  hat,  dass  die  von  einem 
Unicrrichtsinstiluic  ausgesiellicii  Gremsiände  sich  bei  anderen 
wiederholen.  Unter  ihnen  sind  vonichmlich  folj^cndc  beson- 
derer Erwähnung  wert: 

1.  Höhere  landwirtschaftliche  Schulen.  Bei  der 
Ausstellung  der  Landwirtschaftlichen  Hochschule  zu 
Berlin  fällt  auf  ein  «Kespirationsapparal  mit  Btlretien- 
wanne,"  ein  äusserst  sinnreich  konstruierter  Apparat  zur 
Untersuchung  der  Atmung  des  Mensi-lion  uml  der  Haustiere 
behufs  Prüfung  des  Stoffwechsels  und  der  Kri:Ahrung,  dessen 
Abbildung  hierunter  f<i|^L 

Der  Apparat  besteht  aus  einer  mit  Veutiicti  zur  Trennung 
der  Ein-  luid  Ansatmungsluft  versehenen  Lciiun):,  die  dem 
Versuchsobjekt  frische  Luft  zt^führt  und  die  aus.:;catmete 
Luft  bei  E  in  den  auf  der  Figur  a  links  dargestellten  Gas- 
messer gelangen  lässt.  Die  Zeigcrwclle  dickes  Gasmessers 
trägt  tO  Platins|>iizcn,  die  beim  Kmtauchen  in  ein  unten  be- 
findliches Queck<-ilbernApfchen  den  Durch'^an;;  jedes  Liters 
mit  Hilfe  einer  nicht  mit  ausgestellten  elckiromaunetischen 
Registriervorrichtung  markieren. 

Zwei  ^'leich  grosse  iu  der  Ein-  und  Austrittsöffnung  des 
Gasmessers  angebrachte,  mit  einander  und  mit  dem  graduierten 
Rohre  CB  kommunizierende  Metallkapsetn  dienen  als  Rrdnk- 
tionsinstrumcnt  für  da^  den  Gasmesser  pas-iercnde  Gas.  Sic 
enthalten  ein  für  allemal  100  cbm  Luft  von  0*  und  76'.)  mm 
Druck;  der  Raum,  welchen  diese  100  cbm  Luft  bei  dein  ge- 
rade herrschenden  Lufidruck  und  der  Temperatur  im  Gas- 
messer einnehmen,  wird  am  Rohr  CB  abgelesen  imd  dient 
•U  Korrcktionsfaktor. 

Wahrend  der  Atmung  wird  ein  stets  (gleicher  Bruchteil 
.der  in  den  Gasmesser  eintretenden  Luft  den  in  der  Analvscn- 


wanne  W  befindlichen  Sammelröhrcn  B|  und  Bj  zugeführt, 
indem  die  saure  Flüssigkeit,  welche  dieselben  zu  Beginn  jedes 
Versuches  bis  obenhin  füllt,  den  Umdrehungen  dcfi  Ga»- 
messers  proportional  aus  der  sich  allm;lhlich  senkenden  Spitze 
A  ausflienst.  Die  Spitze  A  ist  am  abwärts  laufenden  Strang 
einer  Schnur  ohne  Ende  befestigt,  die  um  eine  der  hinteren 
Verlängerung  der  Gasineeserwelle  aufgeschraubte  Schnur- 
scheibe lÄufi  und  dadurch  die  Bewegungen  dieser  Welle  mit- 
zumachen gezwungen  ist  Nach  beendeter  Probenahme  f  indpi 
die  Ablesung  der  Gasprobcu  mit  Hilfe  des  Niveaurohrcs  G 
bei  Atniosphürcndruck  statt,  Dasse|l>e  Niveaurohr  dient  zur 
Ucbertreibung  des  Gases  in  die  mit  Kalilauge  gefüllten  Ah- 
»orplionspi|>ctten  P|  und  P«,  sowie  später  in  die  Pipetten  Pj 
und  P(.  in  welchen  metallisches  Kupfer  in  ammoniakalischer 
Lösung  den  Sauerstoff  absnrbieri.  Die  graduierten  ROhnrn 
1'}  und  H4  dienen  zur  Ablesung  des  kohlensAurefreicn  Gases, 
B»  und  Ba  messen  den  rcsticrenden  .Siickst«iff. 

Das  lanilwirtscliafiliche  Institut  der  Univergiläi 
zu  Breslau  stellt  neben  Bildern  und  Plänen  ans  der  Ver- 
suchswirtschaft und  den  Instituten  mechanisch  analysierte 
Bodentypen  seines  Versuchsfeldes  aus;  das  zu  Glessen  ver- 
schiedene interessante  Modelle  zu  L'nterrichtszweckcn  ans  der 
Zuckerfahrikation,  eine  kleine  landwirtschaftliche  Brennerei, 
eine  Dreschmaschine;  das  zu  Göttinge  n  und  das  zu  Leipzig 
Pläne  und  Abbildungen  vom  Vrrsuchsfcldc.  und  zwar  Leipzig 
desjenigen  Teils,  der  in  40  Parzellen  zu  je  10  Ar  die  ver- 
schiedenen Ackcrbausysieme  zur  Anschauung  bringt,  daneben 
e'uie  Darstellung  der  Vererbung»-  und  Korrelationserschei- 
nungon  bei  Roggen,  Weizen,  Hafer  und  bei  Kartoffeln;  da* 
zu  Bonn-Poppelsdorf 
einen  hübsclien  Erics  in 
Aquarell,  darstellend  die 
Gebäude  und  Institute  der 
Akademie,  sowie  Situa- 
tionspltüic  der  Gärten, 
Wiesen  und  Felder.  Mit 
grosser  Liebe  durchgc- 
fuhrt  und  ausserordentlich 
lehrreich    ist    die  .\n»- 
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stcllune  des  Insiiiufcs  zu  Haue  Wir  finden  ueben  Ab- 
tilduiigcn  uniJ  ['lüDi  ii  vom  Ii)stitu(e  unicr  «nderesi  einen 
Apparai  Jiur  iin  cliinn-M  hen  BodenanaJyse  mit  Erliutcrungen 
vom  Cchcimra:  Kunn,  die  KQlinschcn  Versuchsgeflsse  mit 
Bntffhfribang  und  Photographien  znr  £rUai«rung  der  Wurael- 
enlwicUqRg  in  jenen,  Modelle  von  Appaniien  sum  Aolftngen 
n^nintphärisrhcn  Slaubcf  mit  Er!ä'jtorunp;en  u.  d. ;  ein  Woll- 
kabincii,  ciithalteuil  Erläuterungen  und  Prft)>araie  betreffend 
den  Unterricht  in  der  WoUkonde  vom  Geiieiinrju  FreyUg  xmA 
viele«  andere  mehr. 

IL  Die  mittleren  landwi  rlscli  a  I  tl  iclica  Scliulcii, 

die  MfaunBlen  ,L&ndwirtscliafisschalen,'  secbsklassige 
höhere  LehnrasMltcD  mit  der  Aafgalie,  den  Sahnen  wobt- 

habender  Landwirte  neben  der  Bcrccliligung  zum  einjähris»- 
freiwiHieen  Militärdienst  ausser  einer  hierzu  genügenden  all- 
s;<-mri:ic!i  iUlduih];  cinr  tüchtige  Fadibili.uii-  zu  verschaffen, 
habcu  glciciifalis  cm  «n<*chau!iche8  Bild  ihrer  Thitiskeil  zur 
Schau  gestellt:  Kleve  Mo.li  llf!  von  Ackcrbaugcriicn;  Dahme 
DOngetiHttel,  Samenprobcn,  Wollprobeo,  Modelle  von  Ans- 
strenvorriebtnqgeii  an  SBemudiinen;  Dttbeln  einen  einfachen 
Projektionsapparat  fOr  elektrisches  Bogcnlicht;  F.ldcna  Lehr- 
mittel zum  Unterricht  ia  der  Bodenkunde;  Ilciligcnbcil  eine 
Sammlung  von  Hufbeschlagen,  eine  Samnilunj^  von  Mtloh- 
untersuchungsapparaten  zu  Demonstrationszwecken  und  prak- 
tischen Uebungcn,  30  l*flut;nii'(;f 'Ir,  '--[jifiiuspräparatc  tar 
Lehre  von  der  Fischzocht  und  der  Teicüwirtsctaait ;  Marien* 
berg  Modelle  zm  VoanecbauUelinng  veraebicdener  Drainagen' 
metliaden;  Hildeshelm  Apparate  zur  Erläuterung  der  Dar- 
slellnng  von  Starke  aus  Kartoffeln,  der  Herstellung  des  Va- 
kuums in  ficn  N'ukuumjjJanncii  der  Zuckerfabriken,  der  Rekti- 
fikation und  UcpMcgiiMUuu  ai  der  Brennerei,  zur  Bestimmung 
des  Fettgebaltes  in  der  Milch,  des  St&rkcroehigehaltes  in  den 
Kartoffeln,  de*  Kalltgphaltes  in  Kalk  und  Mergel,  von  Sand 
nod  Fdnwdc  in  Boden,  «nr  Frftfnng  der  Bnngeraie;  Lieg- 
nlti  Ldurmittel  fflr  «U«  Tiemtditi  Lttdlngheaeen  eine  Ant- 
at eilung  von  Kemobstaonen;  Sehivelbein  eine  Daratetivog 
einer  Mustcrbicnrnwlnschaft  und  so  (r>rt. 

Man  sieht,  wie  hier  eine  Schule  die  andere  gewisser- 
massen  ergänzt.  Das  Ganze  aber  ist  ein  Oberaus  gcschu  ki 
geführter  Beweis  von  der  Bedeutung  dieser  Gattiuig  von 
Schulen  für  den  landwirtachaftlicben  Beruf. 

In  Kinase  3S  .Einrichtnngen  und  Verfahren  «nr 
landwirtschaftlichen  Bodenbewirischaftnn^*  hat  der 
deutsche  Katalog  eine  Drcilcilu  i;  •.  nrn  inxi  ii  i  ii  Tr  uTitrr 
><:liei(let  die  Abteilungen  ,L«tiiit  w ii  itüi »i u-hc  .Ma- 
schinen", inl  v\  M  ischaf  tl ichcs  Melioralionswescn" 
und  ,Dü ngemittel*.  Von  der  letztgenannten  Abteilung  ist 
wenig  zu  sagen.  Sie  bescliränkl  sich  auf  die  Ausstellung  des 
VerkaufssyndikatE  der  Kaliwerke,  Agriknlturabiei- 
tung  I.eopoldshalt-Stasüfnrt. 

Audi  die  AusslcII-.jii..'  1  irnlwi  i'l-.r'i.if'Uriii-r  .\rbfils(;crätc 
und  Maschinen  stein  iiimci-  der  audcrt;;  La;.dcr  zurück  und 
man  ntu^s  schon  den  in  diese  Ausstellung  einführen« Iii  Aul 
»atz  4es  Professors  Schotte  ^Üerlin)  .Entwicklung  der 
landwirtschaftlichen  Arbeitsgeräte  in  Denlschland* 
lesen,  um  sich  davon  zu  abenengen,  auf  welcher,  quantitativ 
nnd  qualiiiv,  hohen  Stufe  die  bdunrie  hmdwirixchaftlicher 
Maschinell  in  Doutsi-liland  steht  und  in  welchem  l'nilange 
letzlere  Verwendung  finden.  Immerhin  können  wir  I  I  Firmen 
.als  Aussteller  begrüssen  und  fiixlen  bei  ihnen  landwirtschaft- 
liche Oerille,  öif  sorgsamster  Beachiunj^  wert  sind;  si>  bei  der 
Aktiengescilsi  ii.iM  II.  F.  Eckert  (Berlin-Friedrichs- 
berg)  neben  Modellen  eine  Aniahl  von  FflOgen,  eine  Export» 
saategge  nnd  eine  Robenbackniasdinie;  bei  Fr.  Dehne 
(Halbcrstadt)  eine  Drillmaschine,  eine  HcbelhacktnaBChine 
für  Getreide  und  Kübeu,  eine  DOngej  sttcuoiaschine;  bei 
Cebr  Eberhardt  (Ulm)  eine  PflugaussteUung;  bei  F.ZIm* 


mermann  St  Co.  (Halle)  Di  illinaschincn,  M;ili>'ru.4>(  hitx  ti, 
Kartoffelerntemaschinen;  bei  der  Fabrik  land wi ri  sr  I, ;.  1 1 - 
lieber  Maschinen  zu  Hennef  Mahemaschincn ;  bei  Ii. 
Hauptner  (Berlin)  (Herstellung  tierärztlicher  Instrumente 
und  GorUe  fOr  Tierxuctit  und  Tieqvllege)  Scherapparatc  fnr 
Tiere,  Apparate  zum  Kenntelclinen  nnd  Messen  der  Tier»  nml 
andere  Apparate  far  Tierzucht  und  Tierpflege;  bei  der  Kai  kor 
Trieurfabrik  Trieurtrommchi  und  Tncurs;  bei  Heiiincli 
Lanz  (Miinnheim)  Dampfdre^chappinitr-;  Inn  Gclir.  Kober 
fWutlia)  Reinigungsmaschinen;  bei  Kuii.  .Sack  (PlagwK/- 
Leipzig)  |)rillmaschincn  und  Pflüge;  bei  \V  Siedcrsirbcn 
ftCa  (Uernbnrg)  Drillmaschinen;  bei  Garen  Smith  itCo, 
(Magdebnrg'Buckmy)  Lokomobilen. 

Was  dies«  Firmen  awgesleUt  haben,  ist  gst  gcwihlt  nnd 
kann  mit  den  Aui^tellnngen  anderer  IJInder  wohl  in  Kunfcur- 
rcn.'  '.rrirri 

Von  erheblich  grüsscrcin  Interesse  für  den  Faclimana  ir-t 
die  Abteilung  .Landwirtschaftliches  Meliorations- 
wecen*.  Sie  weist  nur  drei  Aussteller  auf,  das  K^nigL 
Bayerische  Siaaltminiaterium  des  Innern,  das  KAnigL 
Preussiscbe  Ministerium  fflr  LandwirtHchafi,  Do- 
m&nen  nnd  Forsten  und  die  KAnigl.  AVUrtiembergische 
Cenlralstelle  fä  r  die  Landwirtschaft,  AusKleller  aller- 
dings, von  ileneii  man  sclum  etwas  erwarten  darf.  Und  man 
kann  in  der  Thal  hier  sehr  viel  nach  Hause  tragen,  wenn  mau 
sich  der  Mtthe  imiorzieht.  der  TttAtigkeit  der  Bayrischen 
Flnrberefnignagekommiation  oder  des  Teehnischen 
Bttrenns  fftrlVaaservereorgnag  nnd  der  Kdnigi.  Prcus- 
sischen  Ceneralkommlssion  auf  dem  Gebiete  der  win- 
schafilichcn  2usri'nii\(  i:li  ^nng  der  Grundstücke  einige  Auf- 
merksamkeit zu  scücnkcii.  Besonders  interessant  ist  sodann 
in  der  bayerischen  Ausstellung  die  Darstellung  der  Sicheruni* 
des  bayerischen  oberen  Allgäus  vor  Vermuhrang,  Ueber- 
■chwemmung  luid  Veranmpfung  durch  Wildbachverbenong  nnd 
CewAsaerkorrektieoett,  sowie  die  Aassleilnng  der  Lnndeanooi«- 
kultnranstah.  hi  der  prensaisehen  Ausstellung  tfeheo  vot^ 
ncliriilii'li  ilif  Ver,insi.iiii:iliciiuti;;  dv.-  F i  il  c  i cii un 5  de» 
M  (•  ni  c  1 1;  c  l  Ia.-  im  Kci.'.icrunL,sl>c<:i."k  Ciuaibiti  nt-ii  und  der 
Liui  I  4r  \v  i ri  nun g  an  i!  r  r  Westküste  von  .Schleswig- 
i^olsiein  die  Augen  der  Ik-suchcr  auf  sich.  Die  Euiüciclinng 
des  18600  ha  grossen,  zwischen  dem  Kussstrom  und  der  Gilge 
liegenden  Memeidelus  ist  in  den  Jahren  1894—1890  xum 
Schutze  gegen  Rttckstauwasser  des  Kuiischen  Haffes  <ur  Amt- 
führung  gelangt  und  hat  —  ein  Zeiclicn  des  Wohlgdjngcns  - 
die  aus?cigcwö!inlnli  luihc  .Sturmflut  des  Jahres  1899  ^;ui 
Ubcrstanilen,  1 '.f  1  ..ir5.i.;u\vii]i!ijiu-  an  lii  :■  W'i  - :ki<-ie  von 
Sthleswig-Holstci:i  gcscuiclit  in  der  Wci.sc,  dass  man  durch 
Leituug  und  Ermässigung  der  Strömung  des  Wassers  Ah. 
spOlnngeo  des  ttberfinteien,  zur  Anlandung  zu  bringenden 
Watts  verhmdert  und  sodann  dem  Flntwaaser  Gelefcnbdl 
giebt.  seine  Siiikstoffe  ab/iila;em,  (riine  Sie  beim  ZnrOckebbrn 
wieder  mit  fortzunehmen.  Das  erMere  wird  erreicht  durch 
Huliiü-rs  oder  Dämme  iLahnun»;en),  deren  Krone  etwas  über 
gewohnlicher  Flut  licyt,  cUs  letztere  durch  eine  gute  Em« 
wiisi^erung  der  zur  Anlanduni;  zu  bringenden  Flaclicn  während 
der  Ebbexeit,  damit  die  sich  lagernden  Sndtstoffe  trocken 
fallen  nnd  durch  den  Emflnss  von  Wind  und  Sonne  wAhrend 
der  Ebbe  genügende  FesiEgkett  erhalten.  Die  EfllvfÄSKertmtft- 
gi.'iben  (Priele  oder  Riede)  werden  kt»ns«llch  doreh  S\}0- 
lung  offengehalten,  indem  man  auf  dem  1  .1  mn,  .11  ^U-r  .\ii- 
hitidung  begriffenen  Watt  (ir;«bcn  aushcln  ami  ijie»c  la  die 
durch  das  tiefergeleyciic  ^andlgc  Watt  tühreilclc  Pricl.-n  leitet 
Da»  üfnrQcfcfUesaen  des  in  den  tieferen  Uribni  befindlichen 
Waase»  kann  alsdann  nicht  so  schnell  erfolgen,  als  da'.jenige 
der  eigentlichen  FhnwcMe.  Dndnrcli  wird  den  Prielen  aoeh 
nach  demZoritektrelen  derFtnt  noch  llngereZeit  eine  Wasser- 
menge  lugefQhn,  die  a  ihrer  dtneroden  Offenballung  und 
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Entwässerung  des  höheren  Watts  genügt.  Hat  das  Watt  eine 
Höhe  von  etwa  0,50  m  unter  gew6hulicher  Flut  erreicht,  so 
geht  man  zur  weiteren  Beförderung  der  Auf»chljckang  mit  der 
Herstellung  von  flachen  Gr^lben  von  2—2,5  m  Breite  und  0,20 
bis  0,25  m  Tiefe  (Grüppcn)  vor,  die  sich  an  die  Eniwisse- 
riuigsgräben  anschlicssen  und  von  Mine  zu  Mitte  einen  Ab- 
stand von  10  m  erhalten,  der  den  .\rbcilcm  gestatte),  den  .Aus- 
hub nach  der  Milte  zu  werfen.  Diese  Grüppcn  bewirken 
ausser  einer  Verstärkung  der  Spülung  der  Waitstn'ime  ein  er- 


Sohmuckkasten  mit  Ständer,  entworfen  von  Farago  DdAn. 

hebliches  Beschleunigen  der  Anlanduuj;.  Denn  es  wird  der 
Anlandnngf-fUchc  auch  nwli  bei  weniger  hohen  Fluten  Walser 
zugeführt,  das,  durch  die  als  Lahnutigen  wirkenden  Hf«'te  weiter 
beruhigt,  weit  iiietir  Sinkütoffe  ab!>ci;!t,  als  in  drni  <iflenen 
Walt  lujd  vor  allem  auch  die  feineren,  nn  der  Wavserober- 
flAche  *ich  aufhaltenden  Sinkstoffe  ablagen,  die  den  Wert  de» 
ncueu  Bodens  erhöhen.  Sobald  die  GrUp|>en  vollgcschlickt 
sind,  wer<lcn  sie  wiederum  ausgehoben  und  durch  ilcn  Aus- 
hub die  Beete  erhöht. 

Hat  das  Watt  die  Höhe  der  gewöhnlichen  Flui  erreicht, 
so  bilden  sich  auf  ihm  Griser,  die  die  Benutzung  des  Landes 
I  Vorland)  aU  Weide  und  zur  Heugcwinnuni;  gestatten.  Aber 
auch  dann  noch  müssen  GrOppen  und  Gr&ben  ordnungsniassig 
offen  gehalten  werden,  damit  der  schwere  Hoden  die  nötige 


Abwässerung  cnihiSt  und  die  höher  auflaufenden  Fluten  keine 
schädigend  wirkenden  Tümpel  hinterlassen.  Durch  die  höheren 
Fluten  und  das  fernere  Aufbringen  der  Grflppenerdc  uimrol 
die  Hohe  des  Vorlandes  andauernd  zu  und  wird  altmfthlich 
deichreif,  was  im  allgemeinen  angenommen  wird,  wenn  e-^ 
0,30  m  über  gewöhnlicher  Flut  liegt.  Je  nach  dem  Nutzen, 
den  man  mcIi  von  der  Eindeichung  verspricht,  schreitet  man 
zu  Sommer-  oder  Winterdcicheii,  welche  leurer  Mnd,  aber 
gegen  alle  Fluten  .Schutz  gewähren  und  eine  unbeschrankte 
Nutzung  des  eingedeichten  lindes  i„Kooc'  oder  „Poldcr'i 
zulassen.  Die  gesamten  Landgewinnungskosicn  betragen  etwa 
2000  M.  pro  Hektar,  wahrend  der  Wert  guten  Marschlandes 
auf  2700  M.  pro  Hektar,  also  um  700  M.  höher,  anzuüprechen 
isl.  Dazu  kommt  der  Nutzen,  den  die  neuen  Kööge  den  alten 
als  Vorland  gewähren.  In  den  letzten  50  Jahren  sind  auf  diese 
Weise  allem  zwischen  Elbe  und  Höver  etwa  8600  ha  bc- 
deichtes  und  7000  ha  unbcdcichics  Land  dem  Meere  abge- 
rungen worden,  I urwahr  ein  schönes  Ergebnis  des  Kampfes 
dcv  Menschen  mit  den  Elementen,  eine  nicht  zu  untert.chil- 
/«.■ndc  Bereicherung  des  Nationalvermögens,  die  es  wohl  an- 
gezeigt erscheinen  lässt,  dass  man  ihr  hier  einige  kurze  Worte 
widmet,  die  wenigstens  cinigermassen  einen  Ueberblick  über 
die  Landgewiniiungsarbeiten  und  ihre  grosse  volkswirtschaft- 
liche Bedeutung  ermöglichen. 

In  Klasse  37  , Einrichtungen  und  Verfaliren  der 
landwirtschaftlichen  Industrie"  haben  nur  ^  Firmen 
einige  Maschinen  ausgestellt,  das  Bergedorfer  Eisenwerk 
das  Flensburgcr  Eisenwerk,  W.  .Schmidt-Breiten  und 
Steimel-Hennef  Molkereimasi-liincn,  Köbers  Eisenwerk- 
Harburg  Maschinen  zur  Verarbeitung  vegetabilischer  Gele. 

Um  so  lehrreicher  und  fesselnder  ist  die  Ausstelltug  m 
Klasse  38  „Landwirtschaftskunde  und  Land  wirtschaft- 
liche Statistik".  Die  kartographischen  Statistiken  der  Deul- 
Kchcn  Laudwirtschaflsgesellschaf I  /u  Berlin  finden 
rege  Beachtung,  besonders  bei  Fachleuten,  während  der  Durch- 
schnilts-Ausstcllungsbcsuchcr  an  den  Rasiclierstaluelten  von 
landwirtschaftlichen  Huustieren  des  Bildhauer«  Max  Lands- 
berg-Berlin  seine  Freude  hat. 

Das  Herv'orragcndste  in  dieser  Klasse  ist  aber  die  durch 
einen  .Artikel  des  Gehcintrats  Dr.  Nobbe-Tharand  Ober 
„die  Kntwickcluiig  und  den  gegenwärtigen  Bestand 
des  landwirtschaftlichen  Versuchswesens  im  Deut- 
schen Reiche"  eingcführie  Kollektiv-Ausstellung  der 
landwirtschaftlichen  Versuchsanstalten  des  Deut- 
schen Keiche».  .\n  welcher  Fülle  von  Wissen  und  Erfah- 
rung, an  welcher  Unsumme  von  Fleiss  und  Mühe  geht  hier  so 
mancher  Beschauer  flüchtig  vorüber!  Nicht  als  ob  das  «tinder 
nehmen  könnte.  Steht  doch  so  mancher  Landwirt  der  land- 
wirtschaftlichen Wisscniichaft  wenn  nicht  abwehrend,  so  doch 
wenigstens  indifferent  gegenüber.  Die  Zeit  ist  zwar  vorbei, 
wo  es  hie-s:  „Mein -Sohn  lernt  nichts  und  begreift  nichL«,  aber 
er  ist  gross  und  stark,  al^-o  wie  geschaffen  zum  Landwirt.* 
Indessen  von  dem  grciv^cn  praktischen  Werte  experimenteller 
Forschungen  über  U'aciistum  und  Dascinsbcdingungcn  der 
l'llan/en,  über  ihre  Bcslandicilc  und  ihre  Wirkung  auf  den 
tierischen  Orgiiiiisniu>,  insonderheit  auf  die  Fuiierung,  über 
die  Besiandieilc  der  .Atmosphäre  und  des  Bodens  und  dcs-.et» 
Bearbeiiung,  ut>cr  äussere  und  innere  \Vi;eiaii<ins4iindemisse 
und  vieles  andere  mehr  —  will  noch  so  mancher  wenig 
wissen.  Dasselbe  gilt,  allerdings  nicht  in  demselben  Masse, 
von  den  landwirtschaftlichen  Nebengewerben.  .\uch  Iiier  wu-d 
noch  viel  auf  Kosten  des  Erfoljjes  gesundigt  Für  alle,  die 
sich  gteicligultig  zurückhalten,  wäre  die  Kollektivausstellung 
eine  Quelle  reicher  Anregting. 

Bei  dem  uns  zur  Verfügung  stehenden  beschrlnkten 
Kaume  müssen  wir  uns  leider  anf  karte  Erwähnumien  der 
haupisichllchsien  Ausstellungsj^cgeustände  beschränken.  Sehr 
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reichhaltig  isl  die  Ausstellung  des  Institutes  fOr  Gährtings- 
^cwerbc  und  St&rkefabril(ntion  zu  Berlin  von  Appa- 
raten und  Modellen  solcher,  die  sich  am  Institute  im  Gebrauche 
befinden,  z.  B.  eines  Hefc-Reinzucht-Apparales,  eines  Appa- 
rates zur  Bestimmung  der  Farbentiefe  von  Würze  und  Bier, 
desgleichen  des  Wassergehaltes  im  Ammoniak,  eines  Getreide- 
prüfcrs,  eines  Gerslesortiei'-iicbes  u.  ».  w.  Dasselbe  gilt  von 
der  VOM  «lom  Professor  Dr.  Tacke  geleilelen  Moorversuchs- 
slation  in  Bremen,  die  Apparate  für  Muuiutticrsuchungen 


Glasschrank,  entworfen  von  Farago  Ödön. 


und  photographisclie  Abbildungen  von  in  ihrem  Gewächshause 
angestellten  Gefässvcrsuchcn  zur  Schau  stellt.  Auch  die  land- 
wirtschaftliche  Vcr^uchsstatiuii  Darmstadt  (Geheim- 
rat Dr.  Wagner)  und  die  agrikulturchcmische  Versuchs- 
{Station  Halle  a.  S.  (Geheimrat  Dr.  Mircker)  bieten  viel; 
crstcre  u.  a.  Photographien  von  Gefäss-  und  Feldversuchen, 
die  Wirkungen  von  Phosphat-  und  Stickstoffdünger  dar- 
stellend, letztere  Apparate  für  Bcslimmun!;  der  Phospliorsäure 
iinil  des  Stickstoffes  und  Bilder  von  V'egctaiionsversuchcn, 
unter  denen  die  Versuche  über  die  Salpeierzerseizung  im 
Hoden  auffallen.  Die  Versuchsstation  zu  Breslau  bietet 
einen  Trockensclirank  zum  Trocknen  von  Vcgctabilien  und 
.\etherexiraktcit    im   Leuchigasstroni;  die  zu  Hildesheim 


einen  Rolicrapparat  für  die  Bestimmung  der  zitronensaiire- 
ICslichen  Phosphorsäure  in  Thomasmehlen,  die  zu  Kiel  einen 
Dampflrockenschrank  zum  Vortrocknen  der  Fntierniitlel  für  die 
Fettbestimmung  und  andere  Apparate;  die  zu  Marburg  einen 
Apparat  zum  Zwecke  der  F.rmiticlung  der  Verwiltcrung»- 
grösse  von  bodcnbildenden  Gesteinen,  einen  Vegetation>apparal 
zur  Prüfung  des  Einflusses  bestimmter  Bakterien  auf  das 
Pflanzenwaol»lum;  die  zu  Möckern  einen  Petlenkofer>chcn 
Respiralionsapparal  für  grössere  Tiere  zur  Bestimmung  des 
Kohlenstoffgchaltes  der  gasförmigen  .Ausscheidungen;  die  zu 
Rostock  einen  Apparat  zur  Messung  des  DurchlQfliings- 
widerstandcs  des  feuchten  Bodens  und  zur  Bcstimniung  der 
wirklichen  WasserkapazilAl,  und  so  fort. 

Sehr  interessant  sind  auch  die  Ausstellungen  der  milch- 
wirlschaftlichett  Unlersuchungsstationen  zu  Kiel, 
Kleinhof-Tapiau  und  Hameln,  enthaltend  Apparale  zur 
Trennung  der  löslichen  Eiweissstoffe  der  Milch  von  den  un- 
löslichen und  zur  Gewinnung  des  Kaseins,  für  Unlersuchunv« 
der  Milchgase,  zur  Fettbestimmung,  zur  Bestimmung  ih-s> 
Schmulzgehalics,  und  manches  andere;  desgleichen  die  Auf- 
stellungen der  landwirtschaftlichen  Vcrsuchssiaiio« 
für  Pflanzenschutz  zu  Halle,  der  agrikulturbota- 
nischcn  Versuchsstation  und  Samen prü fungsan slal l 
zu  Hamburg,  des  agronomisc Ii  -  pedu I isc lieii  In- 
stitutes ifür  Bodenuntersuchunjien)  der  landwirtschaft- 
lichen Hochschule  zu  Berlin  und  vor  allem  der  von  ilrm 
Geheimrat  Dr.  Nobbe  geleiteten  pflanzenphysiolopischcn 
Versuchsstation  zu  Tharand.  Die  von  ihr  ausgesiellici» 
Apparate  für  die  Samenprüfungen  iKeimschränke,  Keim- 
apparate und  Kcimbcttcni  und  die  zur  Bestimmung  des  Va- 
lumengewiclues  von  .Samen  sind  ausserordentlich  sinn-  und 
lehrreich.  Nicht  minder  interessant  sind  die  dargestellten 
Vegetationsversuche  über  die  Wirkung  der  Reinkulturen  von 
Knöllchen-Baklericn  auf  Leguminosen. 

Dieser  kurze,  nichts  weniger  als  vollsläiidi;jc  L'eberbliclc 
Ober  Klasse  39  wird  genügen,  um  darzuthun,  wie  eifrig  die 
landwirtschaftliche  Wissenschaft  bestrebt  ist,  den  deutsehen 
Landwirt  zu  fördern;  möge  er  von  diesen  Bestrebungen  mehr 
Gebrauch  machen,  als  bisher. 

Die  Klasse  39  „Landwirtschaftliche  Erzeugnisse, 
Nahrungsmittel  pflanzlichen  L'rsprungs*  wird  im  Kata- 
loge eingeleitet  durch  einen  Artikel  des  Professors  Dr. 
V.  Rümker-Breslau  »Die  RassenzOchtung  landwirt- 
schaftlicher Kulturpflanzen  in  Deutschland  " 

Der  praktische  Beirieb  der  RassenzOchtung  landwirtschaft- 
licher Kulturpflanzen  ist  in  Deutschland  noch  jung.  Man  hat 
Ende  der  50er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  damit  begonnen, 
Runkelrüben  nach  specifischcm  Gewichte  ausziile.seii.  1868 
hat  Dr.  Rimpau-5>chlansiedt  die  Geireidezüchtung  durch  Aus- 
lese schwerer  und  typisch  geformter  Aehren  begründet  und 
noch  jünger  mögen  die  iVufänge  der  Karioffelzadiiung  sein. 
Seit  dieser  Zeit  hat  die  Zahl  der  praktischen  Züchter,  wie 
der  wissenschaftlichen  Forscher  bedeutend  zugenommen;  die 
Technik  der  Kassenzüchtung  ist,  was  auch  die  Ausstellung 
lehrt,  wesentlich  vervollkommnet  worden  und  berechtigt  zu 
den  besten  Hoffnungen  auf  weiteren,  gedeihlichen  Forlschritl. 

Unter  den  Ausstellern  ragen  her\'or:  v  Borries-Eckcn- 
dorf  als  Züchter  der  bekannten  Eckendorfer  Runkelrübe;  an 
Modellen  kann  man  sehen,  wie  gross  sie  werden;  Oekono- 
mierai  Cimbal  Frömsdorf  mit  Weizen-  und  Kartoffel- 
züchtungcn ;  Oberamim.inn  Dieckmann-Hciniburg  als 
Zflcliier  von  Zuckerrübensamen;  Oberamtmaiin  Heine- 
Hadmersleben  als  Züchter  von  Zuckerrüben  und  Kartoffeln; 
V.  Lochow-Petkus  als  Roggcnzüchler;  Steiger-Lcutewitz 
als  Züchter  von  Runkelrüben,  square-head- Weizen  und  Gelb- 
hafer. Die  einzelnen  Züchter  sind  bemüht  gewesen,  ihre 
Züchtungsversuclie  durcii  Tahleaus,  Wandkarten,  graphische 
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und  andere  Darstellungen  wissenschaftlich  zu  erläutern.  Inicr- 
essAtit  ist  ferner  die  von  der  deutschen  Landwirtschaftsgescll- 
schaft  zusamtnengestclltc  .Deutsrhc  Saatzucht*  aus 
ZQchlungen  der  Züchter  ik-juc-lladnicrslcben,  Dr.  Rimpau- 
.Schlansirdl,  Heseler  -  Weende,  v.  B<irries-ELkcndorf,  Cimljal- 
KrOni>dorf,  Stciucr-Lcutcwiiz,  v.  Lochow-Peikus,  Oresiiener 
Zucht-  und  Verkaufsgenussenychaft  für  Pimaer  Saatroggen 
und  einiger  durch  landwirtschaftliche  Vereinif»ungen  vcr- 
treteuer  kleiner  Landwirte.  Eine  ähnliche  Sanimelausstellung 
für  , Deutsche  Braugerste* 
ist  vnin  Verein  , Versuch  s- 
und  Lehranülalt  für  Braue- 
rei in  Berlin*  zusammen- 
gestellt worden. 

An  Klasse  40  .Landwirt- 
schaftliche Erzeugnisse,  Nah- 
rutiL-Miiiltel  tierischen  Ursprungs" 
liai  Mch  Deutschland  durch  19 
Au-isteller  heteiliiit.  Die  Mol- 
kercigenossenschafteh  zu  llagen- 
berg,  Stiilp  und  Stuhmsdorf, 
sowie  mehrere  Kin/claussteller 
stellen  Butter  und  Käse  aus;  die 
Kxpi>rtge«.ellschart  Bosch  *c 
Co.  /u  Waren,  Kleeniann 
*f  Cii. 'Berlin  und  einige  andere 
sierilisicrtc  Nulurmilch. 

Viel  ist  indcs>eii  von  iliescr 
dcut-i  hen  Au.ssicllungs  -  Klasse 
nicht  zu  sa°en. 

In  Klasse  A\  „Landwirt- 
"■clia  It  liehe  Erzeuyni^sse, 
die  keine  Nahrung.smiltel 
sind,"  hJt  sich  Deutschland  auf 
zwei  Ge|.-ensiände  beschränkt, 
Wolle  und  Hopfen. 

Der  crsiere  wird  im  Kata- 
loge eini^fführt  durch  einen  Artikel  des  Zuchtdirektors 
Rudolf  Bchmer  -  Berlin  -  Charlottcnburg  »Die  Ent- 
wickelung  der  deutschen  Schafzucht  im  19.  Jahr- 
hunitert".  Der  Artikel  lässt  leider  erkennen,  das«  sowohl 
die  Schafzucht,  als  insbesondere  die  Zucht  feiner  Wollen 
in  starkem  Rückgange  begriffen  ist.  Der  Schalhcstand  ist 
auf  ein  Drittel  zurückgegangen,  das  feinwollige  Schaf  durch 
Kamb'iuillet  und  Fleischschaf  fa«t  ganz  vcnlrängt  worden. 
Da*  beweist  auch  die  vom  zootechnischen  Institut  der 
landwirtschaftlichen  INichschulc  zu  Berlin  aus- 
gestellte .Deutsche  Wolle",  die  13  WollzOcIiter  umfasst 
und  l>ei  jedem  je  eine  Photographie  von  Hock  und  Mutleix  haf, 
ein  aulkicspanntes,  zwei  gewaschene,  zwei  ungewaschene  Vliesse 
und  Wollprobcn  vorführt.  Unter  den  Züchiern  sind  zu  be- 
merken: Graf  v.  Brünneck-Bcllschwitz  und  Gadegast- 
Thal  mit  Mcrino-Elcktoralwolle,  Prinz  Schönaich-Karo- 
lath-Mellendorf  und  Maass- Kenzlin  mit  Negrcttiwolle, 
Steiger- Leutewitz  mit  Merinostoff  wolle,  Ileutz-Kleptow, 
Sch  lange-Schönin  gen,  Mehl- Poburke,  Kür  st  I  Schaum- 
burg-Lippeschc  Vcrwaltung-Vietgast  mit  Mcrinokamm- 
wolle,  Zickermann-Hungerstorf  und  Ileinc-Narkau  mit 
RamboutlletwoUcn. 

Audi  die  Hopf enausslellung  ist  nur  unl>edeutend.  Sie 
beschrankt  sich  auf  einige  vom  Deutschen  Hopfenbau- 


verein in  Nürnberg  ausgestellte  Hopfenmnster,  die  leider 
stark  ausgeblieben  sind  und  von  der  (,juahtät  des  deuischen 
Hopfens  kein  Bild  geben,  und  einige  graphische  und  statistische 
Tafeln  über  Ernteergebnisse,  Anbaufläche,  Preise  n.  t.  w. 

An  Klasse  -12  .Nützliche  Insekten  und  ihre  Er- 
zeugnisse, Schädliche  Insekten  und  Scliniarotzer- 
pflunzen*,  ist  Deutschland  nur  durch  zwei  Aussteller  beteiligt, 
die  sich  den  Schutz  der  land-  und  forstwirlscliafilichen  Kultur- 
pflanzen zur  Aufgabe  gemacht  haben,  die  Versuchsstation 


Tapete;  entworfen  von  Prof.  Haussmann,  angefertigt  von  Ph.  Haas  &  Söhne. 

für  Pflanzenschutz  zu  Malle  und  die  im  Jahre  ge- 
gründete Biologische  Abteilung  für  Land-  und  Forst- 
wirtschaft des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  zu 
Berlin,  das  seine  Untersuchungen  über  den  Koggenhalm- 
brecher,  den  Weizenhalmlöter,  die  neuen  Getreideblattpilzc, 
die  Erreger  der  Kartoffelfäule  und  Ober  nützliche  Wurzelpil/e 
und  durch  Bakterien  erzeugte  Wurzelknfjllchcn  und  deren 
Einfluss  auf  die  Entwicklung  der  Pflanze  und  einiges  andere 
darstellt. 

Dass  das  nützlichste  Insekt,  die  Ilicne,  in  der  deutschen  Ab- 
teilung so  gar  keine  Vertretuni;  gcfiimlen  hat,  ist  im  Interesse 
der  hochentwickelten  deutschen  Imker-Industrie  zu  liedauern. 

Indessen  man  kann  schliesslich  nicht  alles  bringen;  und 
wenn  man  gewahr  wird,  wie  schon  <lie  ausgestellten  Gegen- 
stunde  in  dem  zugewiesenen  Räume  teilweise  auf  Kosten  der 
Ucbersichtlichkcit  haben  untergebracht  werden  müssen,  so 
kann  man  die  l^itung  für  ihre  mannigfachen  Einschränkungen 
nicht  tadeln.  In  der  Beschränkung  zeigt  sich  der  Meister,  und 
dass  hier  ein  Meister  ausgestellt  hat,  glauben  wir  durch  unsere 
Ausfahrungen  gezeigt  zu  haben.  An  Wissenschaftlichkeit  und 
Gründlichkeit  steht  die  deutsche  Abteilung  obenan.  Mögen 
diese  Vorzüge  alle  Zeit  Vorzüge  der  deutschen  Landwirtschaft 
bleiben  und  gepaart  mit  tüchtiger  Praxis  der  letzteren  zum 
5>egen  gereichen. 


Anmerkuni  der  Kedakllon.  Um  unsere  Leser  nicht  durch  systemiitiscbe  Verarbeitung  gleichartigen  Malrrials  lu  ermOden, 
haben  wir  ci  biiher  vorgelogen,  die  hervorragendatcn  Objekte  der  Ptriter  Auolcllung  in  xw^nglDser  FalRc  tu  besprechen  und  durch  reiclien 
Bilderschmuck  lu  veranschaulichen.  Wie  wir  c*  in  der  vorstehenden  (achmtnaitchrn  Arbeit  gcthan  haben,  werden  wir  nun  auch  weiterhin 
in  unseren  Heften  auaauiaienfaiaende  Artikel  Ober  die  interessaaleileo  Gruppen  der  Auastcllung  bringen  und  es  so  unseren  Lesern  ermOglicben, 
lieb  eine  vergleichende  Uebrmichl  nl>rr  die  Produl.tion  und  Lciatungafahiglieit  der  konkurrierenden  Nationen  auf  den  verschiedenen  Gebieten 
de*  Handels  und  der  Industrie  lu  versch-ilTcu. 
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Der  Saal  des  Heiligen  Stephan  in  der  ungarischen  kunstgewerblichen  Gruppe. 


incr  Nation,  von  der  man  sagen  darf.  <la«;<!  itiil  oinrr 
hoffnungsfrcuiligcn  Zukunft  an  eine  rulimvollc  Ver- 
^t'^>  gangcnhcit  anknüpft,  gtbQhrl  ein  Platz  in  der  ersten 
Hcihe  der  am  Wettstreit  in  Paris  teilnehmenden  Völker.  Im 
ungarisclien  Nulionalpalast,  besonders  im  Husarensaal  und  in 
der  Waffenhalle  klingt  es  überall  wie  Schwcrterschlag  und 
Panzerklirren,  er  ist  der  Verherrlichung  der  Magyaren  als  der 
Vorklmpfer  der  Christenheit  gewidmet.    In  der  kunstgcwerb- 


Vasc;  entworfen  von  J.  Ebcrling. 

liehen  Abiciluug  lernen  wir  Un^-arn  als  Erben  einer  künst- 
lerischen L'eberlieferung  kennen,  die  der  von  Obcriulien 
her  QberkomiTifnen  romanischen  Formensprache  ein  gut  Teil 
orientalischer  Phantastik  beizumischen  und  so  einen  Prunkstil 
von  machtvoller  Wirkung  2u  schaffen  vvussie. 

£g  war  ein  glücklicher  Gedanke  des  Königs  Franz  Joseph, 
in  dem  St.  Stephan<saal  der  Budape&ier  Hofburg,  der  in 
seinem  Auftrage  von  Professor  Haussmann  cniworlen  und 
unter  Leitung  des  Architekten  Gfza  Györgyi  von  de»  her- 
vorragendsten ungarischen  Kunstindusiriellen  ausgefohrt  wurde, 
gewi&scrinassen  eine  Musterkollektion  dessen  zu  vereinigen, 
was  Ungarn  an  kunstgewerblicher  Produktion  nuf<:uwei.scn  hat. 

Von  dem  in  mftssigen  Dimensionen  gehaltenen,  12  m 
langen,  6,50  m  breiten,  5,50  m  hohen  Saal  sind  drei  Wände 
zur  Ausstellung  gelangt.  Ungarisches  Nus^baumlioU  bildet 
das  Haupimaierial  der  Wandverkleidungen,  die  bis  zu  einer 
Il6he  von  2,20  m  massiv  hinauf);efuhrt  wurde,  während  der 
obere  Teil  durch  Silulenstellungen  in  glcichniiWsige  Felder 
geteilt  und  reich  geschnitzt  ist.  Der  geradlinige  Verlauf  des 
Panels  wird  durch  Bugennischen  unterbrochen,  in  die  Majolika- 
lafeln  mit  den  Bildnissen  der  Herrscher  aus  dem  Hause 
ArpAd  eingelassen  sind.  Der  Heilige  Emerich,  Adalbert  1., 
der  Heilige  Ladislaus,  Kolotn.'ln,  Adalbert  III ,  Andreas  IL,  die 
Heilige  Elisabeth,  Adalbert  IV,  der  Gründer  der  Bmlapesler 
Burg,  die  Hedige  Margaretha  und  Andreas  III.,  der  letzte  der 
Dynastie  Arpäd.  Der  Maler  Ignatz  Roskovics  lieferte  die 
Canons  und  die  von  der  Fabrik  Isolnay  in  Pdcs  (Kün(kirchen) 
hergestellten  Majolikatafeln  sind  in  der  Wiedergabe  der  kolo- 
ristischen Eigenart  der  Originale  wie  in  der  Transparenz  der 
Glasur  glänzende  Zeugnisse  für  die  Leistungsfähigkeit  der 
ungarischen  Keramik.  Von  demselben  Maler  sind  die  beiden 
Supraporten  entworfen:  Die  Krönung  des  Heiligen  Sicplian 


N'achtiruclt  ohne  (^«UeaiBeatie  vertiotf« 

und  die  Gründung  der  Kirche  in  .Stulilwei*-cnburc.  Dir  durcb 
hervortretende  reich  geschnitzte  und  vergoldete  B»lkenla4;ea  in 
Rosetten  geteilte  Decke  wird  durch  S»ulen  getragen  I^if 
FQlInngcn  bestehen  auch  hier  aus  farbenpräcliiigen  Majolika- 
platten. 

Die  Winde  Ober  der  Holztftfclung  sind  mit  einem  goldig- 
grünen  Brokatstoff  au«  der  Weberei  von  Ph.  Haas  in  Aramjo*- 
Maroth  bespannt,  deren  Musterung  abwechselnd  die  Stephan 
kröne  und  das  ungarische  Doppelkreuz  aufweist.  Von  der 
Kostbarkeit  dieses  Gewebes  wusste  man  sich  Wunder  ru 
erzählen,  man  schätzte  den  Preis  auf  1000  Gulden  pro  Qoadrai- 
mcter,  während  er  noch  nicht  den  zehnten  Teil  dieser  Summe 
beträgt. 

Das  Parkett  ist  abwechselnd  aus  Eichen-  und  Nussbaunihols 
hcrgestelli  Die  Portieren  sind  aus  den  Werkstätten  der 
Dekorationsfinna  M.  Gelb  &  Sohn  her\'orgeganj»en.  Die 
Sciteniede  hängen  mit  schweren  Goldstickereien  und  Edel- 
stein- und  Perleneinlagcn  bedeckt  geradlinig  herab  und  hallen 
«lureh  ähnlich  verzierte  Spangen  die  eigentlichen  Vorhänge 
zurück. 

Die  Hauptzierde  des  Saales  bildet  eiu  inächtiger  Majolika- 
kamin,  dessen  Fries  und  ßekrönung  in  rein  romanischen 
Formen  gehalten  ist,  Der  ganze  Aufbau  ebenso  wie  die  auf 
dem  Sims  stehende  Büste  des  Heiligen  .Stephan  von  Professor 
Alois  Strobcl  wurde  ebenfalls  in  den  Werkstätten  der  Firma 
Isolnay  ausgeführt. 

An  der  gegenüberliegenden  Wand  erhebt  sich  zwischen 
geschnitzten  Pfeilern,  deren  Kapiläle  die  Konsolen  der  Decke 
tragen,  ein  mächtiger  Spiegel,  dessen  Fläche  durch  schlanke, 
mit  gewundener  Kanelierung  geschmückte  Dreivienelsäulen 
geteilt  ist,  die  mit  Spitzgiebeln  abschliessen.  Das  obere  Dritt- 
icil  des  Spiegels  ist  durch  sich  schneidende  Leisten  quadratisch 
gegliedert. 

Das  Material  der  Mi>l)el  besteht  ebenfalls  aus  ungarischem 
Nussbaumholz.  Die  Formen  sind  auch  hier  vorwiegend  dem 
romanischen  Stil  mit  byzantinischen  Anklängen  entlehnt  und 
zeigen  in  ihren  von  der  Möbelfabrik  von  Andreas  Ph*k  aus- 
geführten .Schnitzereien  die  Neigung,  alle  vertikalen  und  hori- 
zontalen Gliederungen  mit  reicher  Omamcntierung  zu  be- 
decken, deren  Motive  vom  geometrisch  Linearen  Ober  das 
Vegetative  bis  zum  Animalischen  fortschreiten. 

Durchaus  romanisch  ist  der  von  Haussmann  entworfene, 
von  A.  Kiessling  und  5?ohn  hergestellte  mächtige  Kron- 
leuchter gehalten  mit  seinen  dreigekuppellen  -Säutchen  und 
reich  ornamentierten  F"ollungen,  die  sich  zu  einer  achtccki;;cn 
Mauerkrone  gestalten,  über  der  sich  ein  zweiter  giebelgekröntcr 
Kranz  erhebt,  während  eine  zierliche  Kuppel  den  Decken- 
abschluss  bildet. 

Natürlich  hat  sich  auch  das  ungarische  Kunstgewerbe  nicht 
von  modernen  Einflüssen  frei  halten  können,  und  gerade  diese 
Richtung  scheint  in  den  staatlichen  Gcwerbefachschulcn  dan- 
kenswerte Pflege  ZD  finden.  Die  Beschläge  des  Scbmuck- 
kastens  und  das  Rankenwerk  des  dazu  gehörigen  .Ständers 
weisen,  von  Farago  Ödön  entworfen,  leicht  stilisierte  Pflanzen- 
ornamente  auf,  die  filtere  Stilcinwirkungen  kaum  noch  erkennen 
lassen.  Der  von  demselben  Künstler  herrührende  Glasschrank 
verwendet  mit  feinem  Empfinden  den  Van  de  Veldeschen 
Linienfluss,  ohne  in  sklavische  Nachahmung  zu  verfatlrn. 
Archaisierend  giebi  sich  eine  Vase  von  J.  Eberling,  itn 
Figürlichen  an  die  griechischen  Arbeiten  ältesten  Stilen 
erinnernd  und  doch  das  Körperliche  im  Umriss  überall  mit 
freier  KUnstlcrschaft  behandelnd.  Etwas  absichtlich  erscheint 
das  hypemaive  Pflanzen-  und  Blaitomament  mit  seiner  un- 
sicheren Linicnlüiiruiig.  M 
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^cr  Salz  von  der  gelben  (.iefahr,  die,  die  alle  Kultur 
de«.  Abendlandc!)  vernicliiend,  von  OMcn  ein7uhr«H"lien 
^  driihl,  ist  uns  seil  Jahren  jtcläufig  geworden,  und  <lie 
welipoliiischen  Ereignisse  des  Moments,  die  aller 
Augen  lieute'  nai-Ii  O-slasien  lenken,  haben  pli'M/lich  jenem 
Worte  die  .Aktualitftt  wiedergegeben.  Besteht  diese  Gefahr 
«uklicli?  ."ielicii  wir  uns  ein  wenig  die  Vertreter  der  gelben 
Kasse  an,  denen  wir  in  den  .Siras'-fn  der  europäisrhen  Haupt- 
Ktädte  bege:;nen  und  wir  werden  der  Zukunft  etwas  minder 
incsilich  enlgegenharren.  Niemand  wird  mich  überzeugen 
kOisnen,  dass  wir  uns  jeniHls  dem  Gesrlimack  der  schlitz- 
äugigen Sfthne  des  Reiches  der  Milte  beulen  werden,  niemand 
wird  mir  einreden  können,  dass  von  meinem  oder  meiner 
männlichen  Nachkommen  Haupt  ein  Znpf  hinal>glciien  wird 
bis  zu  den  Füssen,  die  auf  decimelcrdicken  Bierfilzen  ge- 
räuclil««  durchs  Dasein  gleiten,  nieinajid  vt-nnag  mich  glauben 
zu  mucheil,  dass  ich  je  meine  Manuskripte  von  links  nach 
rechts  und  in  senkrechten  /eilen  von  oben  nacli  unten  schrei- 
ben werde,  .Ja",  höre  ich  sagen,  .das  sind  die  Chinesen, 
aber  die  Japaner,  von  denen  gerade  droht  uns  die  (iefahr*  — 
Aber  nicht  doch,  von  denen  noch  viel  weniger,  die  haben  ja 
bereits  unsere  Art  adoptiert,  sie  haben  sich  —  leider  ~~  ihrer 
nationalen  Eigenheiten  zum  Teil  schon  entledigt  und  sind  in 
die  Holle  des  alle  gleichmachenden  Fracks  geschlüpft.  Die 
Kaiserin  von  Japan  trägt  Roben  aus  Paris,  die  grande  lenue 
des  Mikadll  ähnelt  im  l'nncip  durchaus  denen  europiischer 
Potentaten  und  die  tapfere  Armee  des  Reiches  der  aufgehen- 
den Sonne  ist  nach  französischem  Muster  uniformiert.  Ich  Ins 
mal  irgendwo;  .Der  Japaner  irigi  Tuchhosen,  raucht  Gitarren 
und  springt  in  den  Omnibus",  damit  ist  in  epigrammatischer 
Kurze  angegeben,  wie  sehr  sich  der  Japaner  unseren  Susseren 
Formen  anbequemt  hat.  Das  ist  der  ,Preu5sc  Ostasiens"  — 
man  hat  Japan  nicht  mit  l'nrceht  so  genannt  —  wie  er  heute 
exi'^lii'rl,  dcrjeniue  des  „Mikado"  und  der  „(ici^ha",  der  J.ipaner 
iler  Operette,  ist  im  Aussterben  begriffen. 

Also  wir  haben  den  Mikado  europäisiert  und  nicht  wir 
haben  uns  von  ihm  japanisieren  lassen.  Gewisse  Dini;e  hallen 
wir  ja  vtm  ihm  accepiieii,  aber  es  lag  kein  Grund  vor  uns 
gegen  diese  kleinen  Beeinflussungen  abzusperren.  Wir  stellten 
uns  gern  seine  kleinen  nationalen  kiiiisigevvrrbliclicn  Niedlich- 
keiten in  unsere  Salons  und  waren  vielleicht  soweit  zu  glaulirn, 
dass  der  Japaner  im  Reiche  des  bnc-k-brac  eine  führende 
Stellung  eiii/unehmrn  sich  anschickte. 

Da  kommt  aus  London  die  Nachriehl,  dass  es  Mode  ge- 
worden in  den  Häuseni  der  englischen  Aristokratie  und  der- 
jenigen, die  dazu  gerechnet  sein  wollen,  dem  Gasi  .Saki  als 
Erfrischung  zu  bieten.  Saki,  der  japanische  Reiswein,  als  täg- 
liches Getrink!  Mich  packt  ein  län;;st  cnlwohnter  Schauer; 
aber  damit  nicht  genug,  vernehme  ich,  dass  ein  Herr  in 
Brighioii  seinen  Freunden  ein  Souper  gab,  das  »ich  ausschlicss. 
lieh  aus  japanischen  Speisen  zusammensetzte.  Um  des  I  limmels 
Willen,  wie  isi  das  möglich!  Ich  eile  zu  meinem  Freunde  und 
Kollegen  Kis.ik-Toai,  der  an  der  Seine  lebt,  und  allwöchent- 
lich seine  Meiniuig  über  die  alte  ilerrlichkeil  Eumpens  in 
einem  dopiM-Npalligen  Manuskript  an  eine  Zeitung  in  Tokio 
sendet,  deren  Namen  ich  nie  meinem  Gedichtnis  dauernd  ein- 
verleihen  konnte 

Kisak-Toai  sollte  mir  meiner  .Seele  gestörte  Ruhe  wieder- 
geben, ich  träumte  schon  von  einer  .Seelangsuppe  bei  Voisin, 
von  einem  Filet  de  rat  sault^  A  la  japnnaise  liei  Paillard,  Toai 
»ollie  mir  sagen,  ob  dieser  furchtbare  Traum  je  Wirkln-hkcii 
werden  könnte.  Er  em)>fing  mich  freundlich,  den  Trunk,  den 
er  mir  gastlich  bot,  wie-,  ich  zurück  —  man  konnte  dui-  j  iiK'iit 
wissen!  Dann  begann  u  h  zu  cr/ülilen,  mit  gebrochener  .Simiinc 


»tiesfc  ich  meiuen  Klagesang  her\'or  —  so  müssen  die  Punier 
um  die  Herrlichkeit  des  gesunkenen  Karthago  geweint  haben. 
Ein  leises  Lächeln  glitt  über  die  ZAge  Toais;  freute  sich  dieser 
Barbar  über  den  .Schmerz  des  Abendländers?  —  Er  sa'^tc  nichts, 
sondern,  seinen  f!\ linder  auf  das  Haupt  stülpend,  ergriff  er 
meinen  Arm  und  führte  mich  hinab.  Er  setzte  sich  mit  mir 
in  einen  Fiaker,  ich  folgte  ihm,  ohne  zu  wissen  was  ich  thal, 
starre  Apathie  hielt  mich  gefangen,  was  frommte  es  mir  noch, 
zu  leben,  wenn  ich  Saki  trinken  unil  Raitenfilet  essen  sollte! 
Kisak-Tuai  führte  mich  durch  die  Ausstellung  zum  — -  Palais 
de  rAliment.ilion.  Ich  wollte  umkehren,  wozu  den  .Schmerz 
vci  ^rössern  beim  Anblick  all  dieser  Herrlichkeiten.  Aber  ich 
halte  nicht  Kraft  zu  widerstehen,  ich  folgte  ihm  durch  die 
mächtige  Halle.  Vor  der  japanischen  Nahrungsinitielausslcl- 
luni;  hielt  er  an.  Koch  immer  beeriff  ich  nicht,  da  begann  er, 
und  wieder  spielte  jene  L'eberleyenlieit  über  seine  Züge: 

..Sehen  Sie,  lieber  Kollege,  hier  da.s  ist  Lachs  von  den 
Kuriinseln,  in  diesen  Büchsen  sind  bei  uns  in  Japan  konser- 
vierte Oelsardiiieii,  hier  diese  grossen  Crevetien  sind  von  aus- 
gezeichnetem Geschmack  .  .  .  ." 

Ein  Zittern  lief  mir  durch  den  Körper,  in  Japan  gabs 
Lachs,  Oelsardiuen,  Crevetien?    ,Ja,  aber  die  eingeiTiacliieii 


Stuhl  von  Prof.  Ilaussmann,  hergestellt  von  Th*k  Endre. 

Rallen,"  fKmierkle  ich  ängstlich.  .Die  essen  wir  ebensowenig 
wie  Sie,  mein  Lieber,  Sie  verwechseln  uns  mit  den  Chinesen 
und  selbst  bei  denen  ist  der  Gcnuss  von  Raitenfleisch  fast 
Legende."  .Und  der  Saki,"  warf  ich  ein  wenig  eingeschüch- 
tert dazwischen  .Trinken  Sie  in  Berlin  das  Weissbier?* 
fragte  Toai  zurück.  Ich  musste  zugeben,  dass  mir  jede  andere 
Todesan  erwünschter  ist.  .Sehen  Sie,"  fuhr  der  Japaner 
fori,  ,troi<itciii  lifbcn  Sie  Berlin.   Der  eine  trinkt  Wcissbicr, 
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der  andere  nicht,  geoau  »o  ist  es  inil  Saki,  es  giebt  eine  ganze 
Anzahl  meiner  l.andsicute,  die  den  Kciswcin  nicht  genicssen 
können,  und  Sic  ihucn  genau  so  unrecht  daran  wie  Sie,  denn 
es  ist  ein  tadelloser  Stoff,  Ausserdem  kennt  man  riclitigcn 
Saki  hier  gamichl.  Was  auf  der  Ausstellung  unter  diesem 
Namen  au«>gesclienkt  wird,  ist  nur  eine  verdQonte  Auflage 
dieses  Rcisweincs  oder  ricliligcr  Reisschnapses.  Echter  Saki 
hat  eine  gelbliche  Farbe,  er  ist  stark  alkoholhaltig,  hat  einen 
scharfen  Gerucli  und  erinnert  im  Geschmack  an  russischen 
Wutki.*  —  Ich  beschloss,  vor  der  nftchsten  Mahlzeit  ein  Gläs- 


Details  von  den  Armlehnen  der  SitzbSnke  in  den 
Fürstcuzimmern. 


chen  Saki  als  Ap4frtlif  zu  verwenden,  als  mein  An^e  anf  eine 
mit  Hobelspänen  gcfQllle  Koriservcnbachse  fiel.  Ich  dachte 
an  Bambnsstocksalat  in  RicinusAl  und  der  Gedanke  muss  sich 
auf  meinem  Gesiebt  nicht  sonderlich  freudig  ausi;cmall  haben, 
denn  che  ich  ein  Wort  gesagt  hatte,  beruhigte  mich  Toai: 
.Das  ist  getrockneter  Fisch,  der  völlig  entgrätet  ist  Man  legt 
das  Fleisclt  ins  Wasser,  wo  es  anschwillt  und  seinen  starken 
Salzgehalt  verliert,  dann  schmeckt  es  ausgezeichnet.  Das  Kon- 
servieren der  Nahrangsmittel  haben  wir,  obgleich  wir  es  vor- 
her schon  kannten,  in  der  heutigen  Vollendung  von  Europa 


gelernt.  Hier,  das  ist  eingemachter  Seesicm  — •  ,Sce»ieni  " 
Also  ich  hatte  doch  Recht!  „Sie  sind  im  Unrcdit,  hcbsttr 
Kollege,  wenn  Sic  den  Gcnuss  für  einen  so  barbarischen  Ital- 
ien, hier  bei  Ihnen  in  Europa  essen  die  Bewohner  ein/Hner 
Küstenstriche  des  Mittellindischen  Meeres  Seesteme.  die 
schlechter  zubereitet  sind  als  die  unseren.  Der  japanische  .*i 
ein  wenig  gesalzen,  und  fast  unmerklich  dringt  ein  bi>chm 
Seewassergcschmack  duivh,  aber  mit  Weissbrot  und  Uuticr  tat 
das  ein  ausgezeichnetes  Hors  d'ocuvrc.' 

,Und  nun  sollen  Sie  erst  einmal  unsere  GemQsekonserven 
ansehen,  und  Sie  werden  in  Zukunft  Oberhaupt  nur  noch  Ihr 
Menu  &  la  Japonaisc  komponieren.'*  Er  wies  auf  eine  Blech- 
bQchse,  deren  Aussenwand  mit  —  für  einen  (X-cidoniacn 
wenigstens  —  unergrdndlichen  SchrifizOgen  bedecki  war. 
»Da»  ist  eini-cmachtcr  Farn.  Junge  weiche  Kolben  werden 
nur  verweiidi't  und  das  schmeckt  ausgezeichnet.  Ks  lu-Iii 
übrigens  Ähnliches  in  Frankreich  und  auf  der  ibenschen  llatb- 
insel.'  Auf  sein  Gelieiss  wird  eine  Büchse  gc^'iffnet.  KIrine 
weisse  Knollen  kugeln  heraus,  ich  muss  eine  e<sen  t!S4«ibcr- 
rascht  durch  den  unerwarteten  Wohljjeschmack  greife  ich  ii.trli 
eiiu  r  zweiten.  „Das  ist,  was  die  Indianer  S<:hwanenkart"(l»-1 1 
nennen,  sie  sahen  wie  die  Wasservfigel  die  Knollen  assen  uml 
versuchten  es  naclizuthun,  aber  der  bittere  Geschmack  ma(  !iie 
die  rohe -Speise  un^ciiiessbar,  bis  s  c  auf  den  Cäedanken  kunicii, 
die  Knollen  zu  braten,  in  Japan  ist  das  schon  seit  Jahrliun- 
derien  ein  beliebtes  und  billiges  Nahimnitsmiltrl  und  e>>  i^t 
unverständlich,  dass  sich  die  abendländische  .Speisekarte  iiot-li 
nicht  zur  Aufnahme  dieser  Frucht  entschlossen  hat.  Das  l'ft-il- 
kraut,  die  Pflanze,  «feien  Knüllen  Sie  eben  gegessen 
kommt  hier  genau  so  zahlreich  vor,  wie  in  meiner  lleiiruL 
Hier  ist  endlich  der  ilainbus,  vor  dem  Sie  einen  so  unüber- 
windlichen Schrecken  haben.  Es  sind  junge  Bambusspri>»rn, 
die  so  kaum  nennenswert  schmecken,  aber  von  der  Hand 
eines  gescl-.icktcn  Koches  zubereitet,  verwandeln  sie  sicii  in 
wahre  Leckerbissen.  Das»  Lilienkolben  nicht  zu  veraciiten 
sind,  werden  Sie  glauben,  sie  schmecken  fthnlich  wie  jun«e 
Bohnen,  nur  nnendhch  zarter.  Kennen  Sie  unsere  Nationad- 
sauce?*  fragte  Toai  und  ein  wenig  beschämt  musste  ich  die^e 
gewaltige  Lücke  meines  kulinarischen  Wissens  zugeben.  ,DeT 
Cho-Yu  ist  die  fast  einzige  Sauce,  die  der  Japaner  kennt,  aber 
wir  verstehen  sie  im  Geschmack  zu  variieren.  Die  Fabrika- 
tion des  Cho-Yu,  den  wir  seit  Ober  tausend  Jahren  kennen 
und  gemessen,  ist  ein  bedeutender  Industriezweig  unseres 
Landes,  eine  einzige  Fabrik  produziert  jährlich  30000  Hecioliier. 
Hergestellt  wird  die  .Saure  aus  Wei/cnkörneni  und  Erbven, 
die  ins  Wasser  gelegt  werden,  worauf  das  Ganze  einem  ziem- 
lich langen  Glhrungsprozess  ausgesetzt  wird.  Ist  die  Gälimng 
beendet,  wird  die  Flüssigkeit  filtriert  und  das  Cho-Yu  ist  fertig. 
Die  Fabrikation  hat  erst  die  grosse  Ausdehnung  angenommen, 
seit  wir  den  Cho-Yu  exportieren.  Amerika  und  auch  England 
sind  unsere  Hauplabnclimer,  und  die  Zeit  ist  nicht  mehr  Irni, 
wo  sie  in  jedem  Restaurant  neben  der  Worcestersaucc  ein« 
Flasche  Cho-Yu  auf  dem  Tisch  finden  werden.*  — 

Ich  hatte  vorl&ufig  genug,  mein  Magen  verlangte  nach 
europäischen  Speisen  und  als  ich  mit  Schaudern  des  Seesiem« 
und  der  Bambussprossen  gedenkend  bei  einem  simplen  Cote- 
lette  de  Mouton  i  la  Soubise  im  Caftf  de  la  Paix  sass,  lauchie 
mit  liebenswürdiger  Verbeugung  der  Geschäftsführer  des 
Restaurants  an  meiner  Seite  auf  und,  mir  eine  kleine  Flasche 
auf  den  Tisch  stellend,  sagte  er:  „Goüiez  <,'a.  Munsieur  le 
Docteur,  c'esl  quelque  chose  de  iiouveau."  »Was  denn?"  .Qa 
c'est  une  sauce  japouaise,  le  Cho-Yu,  quelque  chose  d'epatant!* 

Ich  fürchte  «ehr,  der  friedliche  Wettstreit  zwischen  Wor- 
cestcr  Sauce  und  Cho-Yu  wird  sich  nicht  zu  Gunsten  unserer 
ani:lo^ächsischen  Stammcsgenossen  entscheiden,  denen  die 
Konkurrenz  auf  dem  Weltmarkt  von  allen  Seilen  Ober  den 
K  ipf  zu  werhsen  droht,  /.'. 


.  j  ^  _  .  i.y  Google 


Die  Pariser  Weltausstellung  In  Wort  und  Bilrt 


3Si 


Kopie  eines  Portales  aus  den  Ffirstenzimmern  der  Veste  Hohensalzburg. 


ilio  staatlichen  LeliranKtaltcn  für  KunslRewcrbe  die 
|J  Wci>uii:i  crhicUen,  bc2Qi;Iicli  der  von  iliii«-n  für  die 
farjorr  Wcitaubstclluni'  anzufpnii;endcn  Objekte  nicht 
rigenc  FlnlwQrfe  «ur  Unterlase  zu  nehmen,  sondern  hervor- 
ragende historische  Knnsiwt-rke,  die  sich  in  der  Heimat  er- 
halten haben,  nachzubilden,  konnte  die  l.eliunii;  der  k.  k.  Siaats- 
(Jcworbesrhule  in  Sulzburi;  wohl  keine  glücklichere  Wahl 
treHen,  als  dies  durch  das  Herausgreifen  eines  Teiles  der 
sj>äij;olisclicn  Innendekoraiion  aus  den  Fürsicnzinimem  der 
allehi-vi'ürdi:;cn  V'esie  liohen»al/l>ur«  (»eschehcn  ist. 

Ucn  Gr<>st,ieil  seiner  architektonisch  weilvnllen  Üurchbil- 
iluny  lind  ktln*rleri<rlien  Aussohmdckuns  vcrd.rikt  die  so  im- 
(Hisanl  und  malcri>>c'h  über  der -Stadl  ihront-tide  H-jcliburi;  dem 
Fürstcr/bischof  Leonhard  von  Keulschach,  einem  /Cellgeno^^cn 
des  ritterlichen  Kaiser»  Maximilian  I.  Er  licss  um  die  Wende 
des  XV.  und  XVI  Jahrhundeii«.  auf  diesem  seinen  trulzlsien 
Liebliii^sipitze  die  Fürsienzimnier  mit  aller  Pracht  der  sich 
phantastisch  ausblühenden  Gotik  ausstatten;  darunter  ist 
iiainentlich  die  sogenannte  „gohleiie  Stube"  durch  den  be- 
rülinileii  Ofen  und  die  reiche  Srlniiizarticit  an  Wänden  und 
l)erkc  bemerkenswert.  Eines  der  drei  Porlaie  in  dirsoni 
prunkvollen  («-niaclie,  samt  den  daransflilics^cndcn  ILinken 
wur«le  zur  Nachbildung  für  die  Wcliaus^lelluiiu  auserschen. 

Ilie  Konipf>->itiun  des  Portales  besieht  aus  einer  Zusamiiioit- 
stcllunt!  der  damals  gebräuchlichen  Motive  in  losem  Zusammen- 
hans.  Die  kleine  ThUndfnung  /eist  die  charakteristische  Form 
mit  den  im  oberen  Teile  nach  einwärts  gebrocl  eneii  Gewänden 
und  «cra4lem  Stur/;  sie  ist  von  Stabwerk  und  einer  flachen 
Verkleiduni{sleistc  umrahmt,  welch  letztere  mit  einem  geo- 
metrischen,  kerbschniltartig  ausgeführten  Oniameni  verziert 
ist.  Auf  den  flankierenden  Dreiviertelsäulchcn,  deren  Schafte 
mit  aufsteigenden  Ranken  umwunden  und  deren  Laubkniufe 
ganz  hohl  geschnitzt  sind,  stehen  über  Eck  gestellte  Fialen 
und  dazwis4-hen  ein  nach  oben  aus(;eschwciftcr,  mit  grossen 
Krabben  besetzter  Spitzbogen,  der  in  eine  nach  vornüber 
geneigte  reiche  Kreuzblume  endigt.  Das  Bogenfeld  ist  mit 
zwei  von  der  Bischofsmütze  gekrönten  Wappen  und  mit  einem 
breiten  Spruclibande  ausuefallt,  dessen  Inschrift  lautet:  Erz- 
biKchof  Leonhard  von  Keulschach  hat  die  Stuben  lassen 
machen  Anno  domini  1501.  Die  Zwickelfelder  oberhalb  des 
Bogens  reichen  bis  zum  .Sims  der  Zimmerdecke  und  sind  mit 
durchbrochen  geschnitztem  Rankcnwrrk  bedeckt,  das  von 
allerhand  Cev6.;el  belebt  ist.  Der  Thürflügel  ist  auf  der 
Zimmerseite  ganz  mit  flachem  Masswerk  dekoriert,  in  dessen 
ziemlich  willkürliches  Gerip|>e  sich  das  grns-ic  SchlossblatI 
einfügt,  w&hrend  auf  der  glatten  Rückseite  da.s  reiche  TliOr- 
beschiigc  den  einzigen  5>chmuck  des  Thörflügcls  bildet.  Bei 
den  annchlicssenden  Siizbftnken  sind  die  Wangen  aus  je  einem 
Pfosten  au-gesclmitten  uml  alle  sichtbaren  Flächen  derselben 
mit  nalnralistischem,  plastisch  ausgL-ruudetem  Blattwerk  in 
wechselnden  Motiven  ausgefällt.  Auf  den  Armlehnen  liegen 
teils  Iftwen&hnliche,  teils  menschenköpfige  Untiere,  aus  denen 
•ich  kräftige  Ranken  eroporwinden. 

Leider  ist  dieses  dekorative  Kunstwerk  nicht  mehr  ganz 
im  ursprünglichen  l^estande  erhallen,  indem  es  vor  nun 
50  Jahren  einer  Renovierung  unterzogen  wurde,  wobei  alles 
Hesrhftdigte  und  Fehlende  in  mangelhafter  Weise  neu  ersetzt 
uud  das  Ganze  mit  derber  Pohchromierung  und  Vergoldung 
förmlich  inkrustiert  ward. 

Die  Nachbildung  bot  deshalb  den  mit  der  Ixitung  der  Ar- 
beit betrauten  gewissenhaften  Künstlern  mancherlei  Schwierig- 
keiten. Es  erforderte  umständlicher  und  gründlicher  Studien, 
vorerst  um  den  urs|>rünglichcn  Bestand  des  Portales  in  allen 
»einen  Details  fe^t/ll^lellell,  wozu  sic'.i  zum  Glück  vcrUssliche 


XjchtLruüt  olue  yucllcnangalic  vrrbolfo. 

Anhaltspunkte  und  Musterstücke  an  den  beiden  anderen,  ähn- 
lich uestaltcleii  Pnrulen  der  goldenen  Stube  vorfanden,  weiter 
aber  auch,  um  dem  Uriginal  die  Kunstgriffe  der  alten  kühnen 
Schnitztechnik  abzulauschen  und  dieselben  den  Schülern  zu 
vermitteln  Dank  der  Fachkenntnis  und  iler  grossen  Ausdauer 
der  beteiligten  Lehrkräfte  führten  diese  Bestrebungen  zum  Er- 
folge. Selbstverständlich  konnten  nur  die  befähigtesten  und 
vorgeschrittensten  .Schüler  zu  ilieser  schwierigen  Arbeit  heran- 
gezogen werden.  Unter  der  Oberleitung  des  Anstaltsdireklorf, 
Reg.-R.  Architekt  Vitus  Ucrger,  waten  die  Lehrkräfte  für 
Bildhauerei,  Pr<ifessor  Alois  Kicbacher  und  Fachlehrer 
Anton  Aiclier,  sowie  der  Lehrer  für  Tischlerei  Mathi»~ 
Thür  und  Vorarbeiter  Michael  Jung  an  dem  mulu-vollrn 
Werke  beteiligt,  dessen  Herstellung  audcrlialb  Jahre  erforderte 


Portal  mit  Silzblnken  ans  den  FOrstenzimmeni. 

Die  Nachbildung  ist  in  Eichenholz  ausgeführt.  Obwohl 
eine  delikate  Pohchromierung  mit  Lasuren  der  Gesamtwirknng 
zustalten  gekommen  wäre,  begnügte  man  sich  mit  einer  leich- 
ten Beize,  um  die  Sclir>nheit  des  Materials  und  die  Reinheit 
der  Arbeit  voll  zur  Geltung  kommen  zu  lassen.  Das  Werk 
erfüllt  nicht  nur  den  Zweck,  als  Ausstellungsobjekt  eine  Probe 
der  Leistungsfähigkeit  der  Anstalt  auf  diesem  Gebiete  des 
Kunstgewerbes  zu  geben,  sondern  hat  überdies  den  Wert, 
dass  es  die  ursprüngliche  Pracht  des  alten  Originals  zur  An- 
schauung bringt. 
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l'cssor  allcmaiHl  —  le  danger  allcmantJ,  das  ist  ach 
elai^cQ  Jahreu  ein  LiebIin{;sl..«'niB  Jcr  französischen 
Volkswirte,  Nun,  die  Au^Ntrllunc  ist  in  der  Th«t 
besonders  geeignet,  ihnen  den  Aufschwung  der  deut- 
Khen  Industrie  vor  Augen  za  führen.  Nftchsi  Frankreich,  das 
RMOrikh  am  ausgiebigsten  vertrete»  ist  unc^  ftber  die  HAlfte 
<lec  RaoaiM  fBr  ciiib  adber  in  Aotpraeh  genomiHen  hat,  steht 
dem  Gesarateindmek  oaeh  Deouchland  wohl  tiiwirdlig;  in 
erster  Stelle.  Zum  Teil  verdanken  wir  dies  dem  Umstände, 
ilass  die  Industrie  England-.,  ticvi-cn  Presse  die  Ausstellung 
;^cradezu  boykottierte,  verhftitnismftssig  schwach  vertreten 
ist;  nim  Teil  dem  xielbewns<:tcn  und  tliatkrftftigen  Ein- 
irden  unserer  Regiening  und  der  Oberaus  geschickten 
Hand,  in  welche  die  Leitmg  fdegt  war;  aidn  «m  w«mi0>ltt 
auch  dem  Gemeinaino  «naiwer  Industriellen,  der  eidi  in 
der  einheitlichen,  harmonischen  Anordntmg  nnd  Ans- 
schmückung  im  ganzen  und  in  den  einzelnen  Abteilungen 
auf  eine  für  das  geübte  Auge  Oberaus  erfreuliche  Weise 
geltend  macht.  Das  gl&nzeodüte  Beis-piel  bat  die  che- 
mische  Industrie  gegeben,  deren  sieben  Grappen  als  eine 
achtunggebietende  geschlossene  Einheit eneheineii.  Jede  Firma 
hat  ihr  Bestes  geliefert,  aber  keine  ist  gcotmnt:  einer  ftlr  «He,, 
alle  für  ehien  —  das  Ist  hier  In  der  adifliisien  Weit«  verwiric- ' 
licht.  Wer  diese  .\iis-:r-!U!ng  in  ihrer  Grösse,  in  der  Vor- 
tiehmheit  der  Ansstat:un^,  in  der  Klarheit  der  Anordnung,  der 
l'iarlit  <\cv  Kiiibei),  iler  [vriiiheii  der  Ki  viUillt;  mit  der  daneben 
befindlichen  einiger  grossen  eoglischeti  l-irmen  und  mit  den 
Qbligen  vergleicht,  der  wird  es  begreiflich  finden,  dass  die 
Jvrj  uf  ihrem  Rimdgnnge  hier  mit  ungeteilter  Bewuaiderang 
verwelll  und  dann  sämtliche  Gruppen  mit  dem  grand  priz, 
zumeist  in  erster  Reihe,  ausgezeichnet  hat.  Ein  besonders 
charakteristisches  .Scbmuckstftck  der  deutschen  Abteilung  ist 
auci:  der  Soii:-.<;b<-r;.;LT  W'c.tiii jrKl'.m.'iMii 

Um  die  Sieüun|{  voll  zu  würdigen,  uic  Deutschland  zur 
Zdt  auf  dem  Marsfdde  und  in  der  Invaliden  Esplanade  ein- 
nimmt, mnas  man  die  gegenwärtige  Weltausstellung  mit 
frflheren  vergleichen.  Mir  selber  ist  es  vcrg6nni  gewesen,  als 
erste  die  Pariser  von  1867  /u  schon.  Bei  den  früheren  — 
1651  in  London,  1855  in  Paris,  1862  wieder  in  London  —  war 
Deutschland  nur  durch  wenige  hervoi  r.ii:«  :i  Jt-  !•  ,  ;i:n-ii  xrrirt-i'.-n 
gewesen;  ich  erinnere  mich  noch  recht  wohl,  welche^  Auf- 
sehen es  im  Er/i;ebirKe  hervorrief,  als  der  BegrttBder  der 
trefflichen  Strkkgarnfsbrik  Max  Hauschild  eine  Pretsmedaille 
von  London  mit  bebogebrncbt  hatte  Bei  der  67er  Ausstellung 
trat  xnm  erstenmal  Deutschland  als  ein  geschlossenes  Gebilde 
auf:  der  norddeutsche  Hund  mit  den  durch  den  Zollverein 
und  durch  die  neuen  N'cnrriL'c  angegliederten  s<lddeut>chcn 
.Staaten.  Die  ausgezeichnete  Anordnung  der  Ausstellung  — 
in  einer  Ellipse,  welche  die  Staaten  als  Ausschnitte,  die  sach- 
lichen Abteilungen,  beginnend  mit  den  Rohstoffea  bis  tu  den 
Kunst-  nnd  Kttemrischen  Geweiben,  als  kouenlriad)«  Ringe 
enthielt,  —  erleichterte  die  UebersicbL  Aber  besebtau 
mwsien  wir  uns  cingcstcheu,  dass  unsere  Abteilung  neben 
den  reichen  und  geschmackvollen  Erzeugnissen  der  fr.iii.  ö 
»ischen  Industrie,  die  sich  datnals  in  den  .Strahlen  des  zweiten 
Kaiserreichs  sonnte,  und  den  grossanig  gediegenen  Leistungen 
Englands  doch  recht  dürftig  und  nüchtern  aussah.  Die  meiste 
Bewunderung  erregten  damals  die  Kruppsche  Riesenkanone 
nnd  die  grosse  Pyramide  der  riieiniscb-westflliachen  Kohlen- 
werke.  Bflreankratische  Sparsamkeit  und  Nuehtembeit  wiea 
iistiicnllich  die  Gcs.-^^ll.lll^  M-hn'.ürk-.mt;  .iiif  W.is  diese  IHtn 
Oelmgen  beizutragen  vermag,  wenn  sie  mit  kUnstlcriscbeiB 


Sinn  und  ohne  Knausern  durchgeführt  wird,  Jas  hat  ur.- 
vou  dem  Münchener  Bildhauer  (^edon  geleitete  Au.>'>nilu:i5, 
der  deutschen  Künstler  jn  Paris  1878  gelehrt  —  nn^-ere  In 
dastrie  war  damals  überhaupt  nicht  vertreten.  Bei  der  jetzigen 
Ausstellung  hat  Gedon  in  dem  Berliner  AldlilelUmi  Iloffacker 
einen  wOrdigcn  Nachfolger  gefunden. 

Die  ErMUgnisse  unserer  Indmirie  kbnnen  sieh  aber  auch 
sehen  lassen;  fast  auf  allen  Gebieten  erweist  sie  sich  als 
ebenbflrtig.  Vor  allem  gilt  die«  von  den  Zweigen,  die  vc»r- 
wicgrnd  auf  \vis>c:3schaftlichcr  Grundlage  rtihen.  Der  chc- 
mibciien  liidu>ine  habe  ich  vorhin  schon  gedacht.  Neben  ihr 
sind  besonders  hervorzuheben  die  Elektrotechnik  und  die 
Optik  und  Feinmechanik.  Auf  diesen  drei  Cebicicn  nimiat 
Deutschland  ztir  2eil  wohl  inbestritten  die  erste  Stelle  ein. 

Zur  Zeit;  dass  wir  uns  anstrengen  mllasen,  um  aie  xa 
behaupten,  das  xeigen  Erfindungen,  wie  die  Verbindung  des 
vervielfältigenden  Selh>idrucks  mit  der  ■IVIfur.ipliK-  diirv-:.  den 
Amerikaner  Kywiaud  und  des  Telephone  tiiu  lient  i'Uuno- 
graphen  durch  den  Danen  Paulscu  und  den  Schweize/ 
Uussand.  In  sehr  anziehender  Weise  finden  wir  auch  dte 
Riesenfortsch  ritte  unseres  Schiffbattweaent  durch  cierlicbe 
Modelle  und  graphische  DarsteOnngeo  veranacbanli^L  Von 
den  Abrigen  Industrien  sei  hier  nur  die  CrefeMer  Seiden- 
warcnfab: ikati. .11  j^i  nuntit;  d.iss  sie  neben  der  überaus  reichen 
und  fAun  I  cd  wn  klirli  praidiivollen  Au-ij.tellMDa  von  Lyon,  au 
dir  sieb  ancli  du-  dorlit;',-  Il-indtl-^lvaniriu-i  in  schi  verdienst 
lieber  Weise  bciciiigi  hai,  durch  die  ücdiegeuiieii  ihrer 
Leistungen  uud  durch  die  einheitliche  geschmackvolle  Aiiufd- 
nnng  mit  Ehren  ihren  Plau  behaupiei,  acheint  mir  be- 
mericenswert. 

Zum  Lenien  bietet  aber  unserer  Industrie  die  Ausstellung 
Oberall  noch  reiche  Gelegenheit;  am  nu-istei)  wohl  aul  dem 
kun5)[;i'-.vei  l)llriii.';i  «.irliit  ie.  Seil  der  \\  iriier  .\ll^•u■|lung  von 
1873,  bei  der  sich  uns  zum  erstenmal  die  Wahrnehmung  aul- 
drangie,  wie  weit  wir  hier  nicht  nur  hinter  Frankreich  mit 
seiner  alten  Ueberiieferuiig,  sondern  namemlich  auch  hinter 
den  neueren  Bestrebungen  in  England  and  in  Oetierreich  «u> 
rfldiBebli^n  waren,  ist  auch  bei  tms  manches  geachoben,  nin 
das  Vertflumie  nachzuholen.  In  dem  Vierteljahrhundert,  das 
seitdem  verflossen  isi.  nr:--ieii  wir  aber  erst  durcli  Erfaiirun,; 
einsehen  Icnien,  wie  .scliwri  d'-r  rithlige  Wr^  m  finden  ist 
Anfangs  suchten  wir  das  Heil  darin,  :  ei  \  .itcr  Werke* 

nachzuahmen,  und  im  Laufe  weniger  Jahrzehnte  wnrdeq  alle 
die  versdtiedeoea  sStUe,*  die  sich  in  ehiem  halben  Jahrttuneod 
geadiidiilidh  einer  ans  detn  andern  entwickelt  hatten,  nacb- 
oder  auch  nebeneinander  durchprobiert  Nur  zu  oft  wurde 
daln-i  Uber  dem  „Ornament,"  in  dem  man  d.i--  We-en  de» 
Kuii^if^cwcrbcü  suchte,  der  Kern  der  Sache  vcinaciiii^sigt. 
Dass  wir  mit  der  Nachahmung  der  Erzeugnisse  der  Ver- 
gangenheit nicht  weiter  kommen,  dass  wir  vielroelir  danach 
ttreben  mftasen,  den  vtUlig  vetftiderten  Asechaimngen  und 
Bedfirlnisacn  unserer  2eit  ao  gerecht  zu  werden,  wie  die 
besten  alten  Heister  den  Anschauungen  nnd  BedOrfbissen 

ilirer  Z'-a  t;e:-,t'ii:l  h:'.lien,  das  w^-en  \\ir  jeii-l  .Mter  tioch 
ujiiuci  7>inu  Wii  aber  taiitcnöe  Vt  iiuchc  l^aiim  hiuauai^cicommeo 
Und  noch  heut  ist  es  nicht  Qberflüs.sig,  an  die  Wahrheit  zu 
criunem,  die  der  treffliche  Gottfried  Semper  schon  vor  lOnfüg 
Jahren  eindringlich  gepredigt  hat:  dass  der  Stil  im  KnnA* 
gewerbe  vor  allem  in  dem  Einklang  «wiacben  dem  Zwecke 
des  2n  fertigeoden  Gegenstandes,  dem  dafltr  in  verwendeiKlctt 
Stoff  und  der  die'-eiii  /u  t;cbei;<]eii  Ge-.lali  bovn.-lit  Bciqdde 
von  Verstössen  dagegen  licssen  sich  genag  antuhreii. 
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E«  tsl  gewiss  hoch  erfreulich,  dass  nriierdings  die  freie 
Kunst  Fühlung  mit  dem  Kunstgewerbe  genommen  hat  und 
dass  viele  der  jüngeren  Künstler  es  nicht  mehr  unter  ihrer 
Würde  hallen,  sich  praktisch  damit  zu  beschäftigen.  Aber 
Lehrgeld  müssen  auch  sie  zalilen:  mit  Phantasie,  Kunstsinn  und 
ipitem  Willen  allein  ist»  nicht  Kcthan.  Ich  möchte  glauben, 
dass  mancher  KOnstler,  der,  durch  den  Beifall  seiner  Freunde 
gehoben,  siegesgewiss  eine  Auswahl  seiner  Erzeugnisse  nach 
Paris  gebracht  halte,  reclil  ernüchterl  heimkehren  wird.  Hat 
doch  selbst  den  königlichen  Porzellanmanufakiuren  in  Berlin 
und  in  Meissen  da«  Prei»<(;cricht,  indem  es  vor  allem  auf  den 
Fortschritt  Gewicht  legte,  nur  mit  knapper  Not  den  grossen 


Heaclifcnswert  sind  die  Erfolge,  welche  in  x-erschiedenen 
/Jwcigcn  des  Kunstgewerbes  die  skandinavischen  Staaten  und 
das  seither  wenig  bekannte  Bosnien  erzielt  haben.  Sic  %'er- 
danken  sie  der  verständnisvollen  Anlehnung  an  die  urwüchsige 
heimische  Hausindustrie.  Japan,  das  in  jedem  Sinn  an  der 
.Seite  der  europäischen  Kulturslauten  mar>chieren  möchte, 
scheint  sich  mehr  und  mehr  auf  den  Hedai  f  unserer  Märkte 
einzurichten. 

In  aberreichem  Masse  irägt  die  Ausstellung  dazu  bei, 
dass  sich  die  Völker  gegenseitig  in  ihren  Leistungen  kennen 
und  schätzen  lernen  und  von  einander  Anregung  empfangen, 
fiid  sie  wird  auch  ilcn  Weltverkehr,  den  gegenseitigen  Aus- 


Die  Völker»tr»»»e  von  der  Seine  aus  gesehen. 


Preis  zuerkannt;  es  ist  nicht  S^vres  allein,  hinter  dem  sie 
darin  zurückstehen.  Dass  sclt>Nl  unsere  besten  Juwelier- 
arbeiten mit  denen  von  Laliquc  in  Paris  an  Erfindung  und 
Geschmack  noch  lange  nicht  in  die  Schranken  treten  können, 
mag  vielleicht  damit  entschuldigt  werden,  dass  wir  nicht  auf 
eine  gleich  kaufkräftige  Kundschaft  rechnen  dürfen  Anderer- 
seits erscheinen  die  Wohnungseinrichtungen,  welche  wir  hier 
ausgestellt  h.-it)en,  fast  dunlii^ängig  selbst  für  einen  wotil- 
hähigen  bürgerlichen  Hauslull  zu  kostbar,  und  dabei  erreicht 
keuie  den  gleichen  Eindruck  belia:;licher  Woluiliclikcit  wie  die 
Reihe  von  Zimmern,  die  eine  grosse  englische  Firma  ausgestellt 
hat  L'cbrigens  macht  sich  gerade  bei  unscm  allerroodemsten 
kunstgewerblichen  Leistungen  wieder  der  Schnörkel,  der  im 
Grunde  doch  nur  em  Armutszeugnis  ist  und  stets  zopfig  wirkt, 
in  bedenklicher  Weise  breit 


tausch  der  Erzeugnisse  mächtig  fördern.  Die  nationale  wirt- 
schaftliche Unabhängigkeit,  die  viele  dem  eigenen  Staate 
wünschen,  bei  amlern  Staaten  aber  fürchten,  ist  ein 
Traum,  der  im  Zeitalter  der  Eisenbahnen,  der  Dampfschiff- 
fulirl,  der  Telegraphen  keine  Ausvicht  hat,  verwirklicht  zu 
werden.  Mit  dem  .Steigen  der  Kultur  vermehren,  vermaiinig- 
fachen,  verfeinern  und  verzweigen  sich  die  Bedurfnisse  und 
dcn-.eiitsprcchcnd  wächst  auch  die  Einfuhr.  Es  i-'i  kein  Zu- 
fall, dass  der  beste  Kunde  unserer  Industrie  der  grosse  In- 
dustriestaat Eni;land  ist.  Je  mehr  Staaten  ihm  nacheifern, 
desto  mehr  wird  der  Weltverkehr  wachsen.  Und  wenn 
Deutschland  in  der  Weise  fortschreitet,  wie  die  jetzige  Aus- 
stellung es  zeigt,  dann  braucht  es  um  den  Absatz  seiner  Fr- 
zeugni<.>.e  nicht  bange  zu  sein. 
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ElektrisGhes 


c^^MpU  Urbild  des  elektrischra  Uchlbogens  ist  der  Unter- 

J[cp^lTt  hr(•^tlun^-fll^.i:l■  ii:j/usct;t  n.  Der  englis.che  Chemiker 
H.  Duvv  f.ii.U  im  Jährt  1800,  dass  dieser  Funke  be- 
V  sonders  hell  leuchtet,  werin  er  zwiM-lifn  .-■.■.o,  Siui  km 
Kohle  entsteht  und  der  deutsche  Physiker  Ritter  führte  im 
Bichstcn  Jahre  bereits  das  eigentliche  Kühlenlicht  in  steinern 
Andteorinm  in  Jena  vor  und  wies  darauf  hin,  dasa  sieb  die 
Elektroden  uagleidi  erwirmen.  Erst  viel  spAter  call  sich  Davy 
in  der  Lage,  seine  Entdeckuni»  weiter  auszuarbeiten  und  iwar 
dadurch,  dass  ihm  von  privater  Seite  Geldmittel  überwiesen 
wurden,  eine  !!.i;r<Tir  von  l.lcmrL-ntr-i;  onzuschaffcii 

Hilfe  des  ihm  mm  zur  V'crlui»uns  >!cheno«:i)  stärkeren  StIl<ä^K^ 
bei  höherer  ^MUmung  konnte  er  mit  I^icliligkcii  dauernde 
Lichtbogen  ercengen.  AU  EieictnMlenniJiteriBl  gebrauchte  I>av)- 
geglflhte  Holticohle,  die  in  Qveduilber  abgeMscbt  war,  um  sie 
hart  7u  machen.  Die  Kohlen  waren  horizonul  angeordnet. 
Bei  dieser  Lage  wird  die  Flamme  durch  einen  infolge  der  Er- 
hi(/ii:><  iuifsteigonden  I  ufi  ir  m  nach  oben  durchgebogen  und 
deshalb  bezeichnete  DavA-  die  neue  Erscheinung  mit  dem  Namen 
Liditbogen.  Heule  werden  di'-  Kohlenstifie,  mit  Aninaliaie 
von  Scheinwerfern,  vertilial  angeordnet  und  es  sollte  also  von 
einem  «Bt^en*  nicht  mehr  die  Rede  sein,  trotadem  hat  aida 
die  Rezeictanuog  rnra  Unterschied  vom  elektriselMa  Glihlicht 
erhalten.  Da  die  Molzkohlencicktroden  sehr  schnell  verbrennen, 
empfahl  der  Physiker  Fouaiult  IW3  die  Verwenduni;  von  Ke- 
loricnkohle,  der  gr'issic  Forf.schriti  aber  in  der  Hersiellnng 
der  I.ichtkohlen  wurde  im  Jahre  1877  von  Gebrüder  Siemens 
erzielt,  hidvtu  ^vt  die  sogenannten  i>ocbtkohlen  einfobrien. 
Wahrend  die  hente  gebrtadilidien  K<^lenstifte  int  altgemehien 
«M  einer  Mischung  von  Graphit  mit  Raas  and  Teer^  die  Doeht- 
masae  aus  Graphit  und  Waiserglas  besteht,  bat  jede  Fabrik 
von  Kolilenytil i'  ii  ü  r  (  i:  i  :ic-.  ^trt  'ig  geheim  gehaltenes  ller- 
»leilungsvcrfaoren.  i>ie  KfilinNtärke  hat  einen  niclit  zu 
unterschätzenden  Einfluss  auf  den  Wirkung-'-krcis  des  Licht- 
bogens und  die  BugciiUint|>eittechniii  war  bei  der  Wahl  der 
KtriilcoslArke  im  Rechte,  wenn  sie  sich  fflr  die  wiii»-hafilich 
gUnstigalea  Kobienqqersclmiue  entschied,  wozu  die  Beh)ck< 
skhtigung  der  Brenndauer  der  Kohlen  gehörte.  Attch  das 
Kohlcnmaterial  spielt  eine  sehr  wichtige  Kollc,  und  man 
!-ollte  nur  die  bebten  Koliicn  verwenden,  da  auf  diese  Weise 
nur  eine  positive  Krspariii»  er/iell  werdrn  kann. 

Man  hörte  früher  «It,  dass  das  clckirisihc  Hogeiilicht  zu 
„kalt*  sei,  das  heiss.l,  d;iss  es  /u  reich  an  blauen  .Strahlen  und 
zu  arm  an  mien  und  gielben  wftre.  jetzt  hat  die  Klaje  darüber 
im  illgaRKhien  oadigelaucn,  doch  taucht  sie  hier  und  da  doch 
wieder  auf.  Das  zerstreute  Licht  cm»-  .SMiiinK-rtaae-  inH--s 
als  Einheil  des  rein  weinsen  Lichtes  aiigrsclirn  wcnlcii  und 
mit  diesem  l.irj.t  vci -lirlicii  crscIiLiiU  das  I.iclit  d>  >  <dfeiieit 
mit  (iloikc  uinji  ljfncn  Biii;<:its  stark  ^rlblirli  Nun  sieht  diese 
'Ihalsactic  im  Wuleispi «tli  mit  der  .Mfiiiurj;.  dass  das  l'.o.;eti- 
licht  ttberwicKcnd  blau  sei,  und  doch  rou»»  for  die  sicherlich 
nieht  ans  der  Luft  gegriffene  Ansicht  eu  Grund  vorhanden 
sein.  Dieser  besteht  jedoch  in  einer  vorwi^end  phyaiologi  s<  In  n 
Tfluschong.  Es  tritt  nimlich.  wie  es  die  Theorie  von  Y<nim 
Ilelniholiz  nacliiiiwiescii  hat,  dl•^  .\beiil  Iii  -  nbrcchendcr 
Dunkelheit  ein  .\usruliLn  derjenigen  Teile  <li  i  .'■lei/lunitrkinenif 
cm,  wirli  he  <lir  blauen  Lichtstrahlen  zur  Empfinduti^  bnni;en, 
während  das  Sciivcrraögen  von  den  rot  und  grttn  sehenden 
Nerven  unterhalten  wird.  Da  diese  nun  unter  der  Bctailaag 
ermfldoi,  xwingan  sie  die  blau  aelwndeD  Nerven  «deder  an 
der  Aufnahne  der  Lichteindrflcke  teilzunehmen,  die  dann  das 
blaue  Licht  als*  dominierend  in  die  Erscheinung  treten  Usscii 
Tritt  tuan  des  Abeiida  aii^  «iiictn  mit  clckiri»:hcm  Glüliltchi 
belenchieieu  Kaum  ui  einen  anderen,  der  durch  Bagenlieht 
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sein  Lldit  erhalt,  dann  bat  man  die  ganz  bestimmte  Empfin- 

diiii  ;  liI.Ui'iMii  -  T  .lclii  T.W  sehen.  Wenn  hingegen  iler  l'ebor- 
^.uu;  v.  'iii  ]  .1.  r  uliciit  zum  Bo'.;enlicht  dirckl,  aber  alhnabhi  li 
«■[(■■'j;!,  i:nli-m  die  Boi;enlam|><  :■  in  li  ni  lif i r.M"(nrl(-n  Räume 
noch  vor  der  Dämmerung  eingesclialtci  werden,  danu  erscheint 
das  HoRcnlicbt  nach  dem  Schwinden  tles  Tageslichtes  durch- 
aus nicht  bläulich.  Daraus  ergiebt  sieb,  das»  die  Aimahme, 
dass  das  Bogenlicht  ein  Oberwiegend  blaues  wftre,  auf  einer 
Täuschung  beruht.  Wir  liaben  diese  Krage  hier  er^irlcrt,  weil 
iua:i  gerade  in  der  Ausstelinna  sehr  häufig  die  Kla;;c  aehörl 
I  .ir  I  i-,  das  llogenlichi  dir  i  ■cL'u-.-.i  ,  ti*  in  einen  .blauen 
Scliein  liCille"  oder  diiss  es  ciiieii  „Violinen  Nel>el"  verbreite, 
wie  sich  ein  Mitarbeiter  des  „Figaro"  ausdrückte, 

Die  Beleuchttmg  der  Pariser  Weiuusstellung  mit  elek- 
trischem Bogenlicht  hat  zu  einer  seharfen  Konkurrent  der  in 
Frai;e  k'unnienden  Firmen  geführt,  dadurch  ist  dem  Ausstcl- 
luilusbcsucher  die  Möi^lichkcit  geboten  worden,  nur  da*  Beate 
und  Neueste  auf  diesem  i  .>  Ii  Cr  zu  sehen. 

Um  auf  die  „Uogenlictuaussiellung"  näher  einzugehen. 
Wdllcn  wir  zunächst  mit  der  Betrachtung  <ier  Ausstellungs- 
objckie  der  bekannten  Firma:  Körting  4k  Matbicsen  (Leutzsch 
bei  Leipzig^  begiimen.  Die  Aussteilang  dieser  Fabrik  nrafasst 
zwei  i>l>e!iskariige  Türme  mit  ele;$anten  SchaukAülen  und  aeiit 
Slulen,  die,  in  reicher  Kunsi.schmiedearheit  au*getOhrt,  Ifl 
komplette  Bogenlampen  tragen.  |r  ilcr  Srli.uik.i- !■  r.  (  nthält 
14  Boueidanipen,  die  mit  .Ansnaluiic  dcj  Weciisel.'iirouii.trnprii 
alle  im  Hetricb  gezeigt  werden  Die  Gesiänge  dieser  Lampen 
ragen  in  den  Sockel  hinein,  dessen  Seitenwinde  l't  farbige 
ScbangUtoer  our  Beobadtiung  der  Lichtbögen  aufweisen.  Ein 
oben  an  dem  Tann  aiqgebiracfaler  Krana  von  Lampen  nmfassl 
acht  Differentiallampen,  die  mit  einer  gescbmodevonen  Ar- 
tii.i'iir  \  (  rschen  sind.  Ein  darunter  hängender  zweiter  Kranz 
emliali  vier  Uifleretilijllampen  und  ebeiiSM\iel  Ncbenschluss- 
lampen.  Innerhalb  der  .Säulen  ■-iiid  untercinusi  Irr  y:  .iWi^i 
NcbdUichlasslampcn  ongcbraclit  und  man  kann  sich  ntui  einen 
Begri/f  von  der  Uchiffllle  machen,  die  au»  den  beiden  Tftraien 
strahlt,  wenn  alle  dies«  Bogenlampen  eingeschaltet  sind. 

Wir  wollen  nun  die  aosgesiellten  Lampen  einer  näheren 
nesirhiigiin ;  iin:,'i  iriirn.  Da  ist  /.tmachst  eine  Differential- 
tutnpe,  dcir:.  .Vbh.l.liuij;  wir  bringen. 

Die  Bczeiclinung  „Dilterfiiiiallanipc''  hängt  mit  den  Regel- 
werken der  U'igrnlampcn  /usamincii,  ileneti  ja  eine  vielseitige 
Aufgabe  zulälh  Sie  niiissen  zunächst  die  Kohlenstifte  mit 
dnander  in  Berührung  bringen,  dieselben  dann  auf  eine  kante 
Strecke  von  ehiander  entfernen  und  darauf  ihren  Abstand  der* 
an  regeln,  dass  weder  cin<-  Wrkür/un^  noch  eine  Verlänge- 
rung des  I.iehlbogens  in  merkbarer  Weise  cintnll.  Nun  zer- 
fallen alle  Kou-triikiioiicti  ihrer  inneren  .Schalning  nach  ni 
drei  Gruppen,  je  nachdem  man  den  llliUpt»trom,  den  Neben- 
Strom  oder  beide  vereinigt  das  Regelwerfc  der  Lampen  bc- 
tbütigen  ISimi.  Im  erstereu  Falle  nennt  man  die  Lampe  Haupt- 
Strom-,  im  zweiten  Nebensch  luss-,  na  ktsten  Falle  Differential- 
lampe. 

Die  ausgc^i.dlie  Differeniiallatnpc  enthUt  al»  Regelwerk 
ein  schwingend  gelagertes  Laufwerk,  das  von  einem  elektro- 
magnctisdieii  Teil  und  •.!'-m  Gewicht  des  t^>crcn  Kohlen- 
haltci'-.  in  Th&ti^kcit  ge^  i  >  v.  d.  In  einem  Doppebolenoid 
ist  eine  Nebenschluss-  und  eine  Hauptttroinsptite  ai^ebracbt, 
dia  eiiMa  (emmnaehaftlkhen  an  ehier  Stange  hingendaii 
Elacnkem  nach  Massgabe  ihrer  jeweiligen  Krflfte  eiiuuziefaen 
suchen.  Da  der  Eisenkern  nun  das  in  der  einen  oder  anderen 
.Spule  entstehende  l'clivrniass  an  Kraft  durch  eine  enl- 
>>prc«hciidc  Einwirkung  auf  den  L)chit>0)^en  zu  beseiugcn 
sucht,  so  wird  nur  daim  ein  Kuhezustaitd  des  Regaiwerkea  ein- 
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llansrnlani|ic  mit  Deckciircflcktur. 

UltktncitiUgeseilftchAft  llaAM.-a. 


Ncbcnsclilu&slani|H.'. 


lUnscnlampe.  (äaloiilusicr.j 


llan>ciilaiii|Hr 
für  fcuergcfahiiicüc  Raniiic. 

GUku»iW»(>«tvUHb>(l  lUiuca. 


Lainpe  mit  (cstsiciicnacr  unterer  Kulile. 

Au»{aicUt  von  Koniag  Ii  Mubioea. 


Uiflcrcntiallanipc 
mit  abgeitchlosseiiem  Rogen  ' 
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treten  können,  wenn  beide  Spulen  gleiche  Ampcrcwindungs- 
rahl  besitzen.  Der  Eisenkern  dhertra;;!  seine  Beweuun^cn 
darch  einen  drciarmigcn  Hebel  und  eine  Zugstange  auf  das 
Laufwerk,  der  Hebel  steht  ferner  mit  einem  Lichtdämpfer  in 
Verbindung,  der  die  Bewegungen  des  Eisenkerns  verlangsamt. 
Auf  den  Lichtdämpfer  sind  Regulierschciben  gelegt,  durch 
deren  Gewicht  das  Laufwerk  soweit  ausge;;lichen  wird,  dass 
die  Differentialspulc  richig  zu  arbeiten  vennag. 

Neben  dieser  Differentiallampe  ist  eine  soU-he  mit  ab- 
geschlossenem Bogen  ausgc^itellL  Da  der  abgeschlossene 
Bogen  eine  I^iige  von  6—8  mm  hat,  so  ist  zu  seiner  Rege- 
lung kein  so  feiner  Nachschub  der  Kohlen  nOtig.  wie  bei 
I^ampen  mit  offen  brennendem  Lichtbogen.  Während  bei 
den  letzteren  der  Nachschub  ca.  0,1  mm  beträgl,  kann 
er  bei  dem  abgeschlossenen  Bogen  t  mm  und  darüber 
ausmachen,  ohne  dass  dies  an  der  Beleuchtung  wuhr- 
nehmbar  ist.  Deshalb  bcdarl  die  Lampe  mit  abgeschlossenem 
Bogen  keines  Laufwerkes,  eine  Klemmvorrichtung,  welche 
die  Kohle  anhebt  und  hei  einer  bestimmten  Lftngc  di-s 
Bogen»  etwas  durchgleiten  lässl,   erfüllt    vollständig  ihren 


T.anipe  für  indirekte  Beleuchtung. 


Zweck.  Bei  einer  Ahnlichen  Lampe  ist,  wie  die  Abbildung  zeigt, 
die  untere  Kohle  feststehend  angeordnet  und  ebenso  ist  die 
Abschlussglucke  am  Gesunde  der  Lampe  befestigt.  Die  obere 
Kohle  wird  in  ein  Kohr  geführt,  dessen  unteres  Ende  einen 
Cylindcr  trägt,  welcher  zur  Aufnalime  einer  Klemmvorrichtung 
dient.  Das  Kolir  steht  wiederum  mit  einem  einarmigen  Hebel 
in  Verbindung,  der  durch  den  Kern  des  Hauptstromsulenoides 
in  Thätigkcit  gesetzt  wird.  Mittels  eines  Bulancicrhebels 
werden  die  Kerne  des  Ilauptstromsolcnoidcs  und  des  Nebcn- 
stromsolenoides  verbunden  und  derselbe  Hebel  dient  gleich- 
zeitig zur  Aufnahme  eines  Regulicrgcwichtcs.  Eine  Ver- 
ringerung dieses  Gewichtes  vermindert  die  Lichibogenspannuii'^, 
wälircnd  eine  Vergrösscrung  sie  erhöht. 


f>es  weiteren  bringen  wir  die  Abbildung  einer  los- 
;,eslclllen  Bogenlampe  für  indirekte  Beleuchtun;;.  Unter 
„indirekter  Beleuchtung"  versteht  man  eine  Einrichtung, 
bei  welcher  das  Licht  zuerst  gegen  eine  diffus  reflektierende 
Kl.iche  geworfen  wird,  um  erst  von  hier  aus  in  den  zu  be- 
leuchtenden Kaum  zu  gelangen.  Es  liegt  dabei  die  AbsicJii 
zu  Grunde,  die  eigentliche  Lichtquelle  dem  .\ui:e  gegenüber 
zu  vcrdci'ken,  sodass  auch  nicht  die  geringste  Blcndwirkung 
voriianden  ist,  und  gleichzeitig  das  Licht  so  zu  zerstreuen, 
dass  die  Lichtverteilung  die  denkbar  beste  und  die  .Schatten- 
bildung  die  allergeringste  ist.  Die  Halbkugel  der  ausgestellten 
Lampe  mis»!  500  mm  im  Durchmesser.  Die  Lichtverteilung 
unterscheidet  sich  bei  dieser  I.,ampc  von  der  der  direkten 
Beleuchtung  dadurch,  dass  das  Maximum  der  Helligkeit 
gerade  unter  der  Lampe  liegt.  Die  ebenfalls  abgebildete 
Ncbenschlusslanipe  Wa\  eine  kleine,  zwi.scheii  den  .Slitngen 
<lcr  Lampe  befindliche,  mit  einem  Milcliglasschirmc  über- 
deckte Glocke.  Dieser  .Schirm  fängt  einen  grossen  Teil 
des  Lichtes  auf  und  wirft  es  nach  unten,  sodass  die  Be- 
leuchtung direkt  unter  der  Lampe  ausseronlentlicii  stark  iM, 
ein  l'msiand,  der  für  Schaufensterbeicuchtung  von  gro&ser 
Wicliligkcit  ist. 

Alles  in  allem  genommen  bietet  die  .\usstellung  von 
Körting  \  Midhicscn  eine  Fülle  von  Neuigkeiten  auf  dem  Ge- 
biete der  eickirischen  Bogcnlampcnbeleuchiung  und  der  Facb- 
niann  sowohl  wie  der  Konsument  wird  mit  seiner  Anerkennung 
Ober  die  Produkte  dieser  Fabrik  nicht  zurflckhalieo. 

Wilhrcnd  Wcnier  Siemens  im  .September  1879  noch  das 
Wort  aussprach,  dass  eine  Teilung  des  elektrischen  Lichtes 
in  kleine,  den  Gasflammen  entsprechende  Lichter  uiim<V.^lich 
sei,  brachte  Edison  zu  Ende  desselben  Jahres  die  Glühlampe 
auf  den  Markt.  Damit  war  das  Problem  der  Teilbarkeit  de» 
elektrischen  Lichtes  unverhofft  schnell  gelöst  worden,  aber 
gleichzeitig  waren  auch  die  zwei  Haupiartcn  des  elektrischen 
Lichtes  geschaffen  worden  und  bald  machte  sich  das  Be- 
diirfnis  geltend  auch  das  Bogenlicht  in  kleinere  Lichtquellen 
von  etwa  50-  100  Ker/en  zu  teilen.  Hierzu  waren  jedoch 
sehr  exakt  rei^uliercnde  Bo^eulampen  erforderlich,  deren  Kon- 
struktion lange  Zeit  nicht  gelingen  wollte.  Hansen  in  Leipzig 
ist  der  Erste  gewesen,  der  brauchbare  Bogenlampen  für  kleine 
Lichtstärken  und  geringen  .Stromverbrauch  für  I,  2  und 
3  Ampere  in  die  Praxis  einführte.  Diese  Bogenlampco,  nach 
ihrem  Erfinder:  .Hansenlampen"  i^enannt,  haben  sich  sehr 
rasch  beliebt  gemacht  und  wir  sehen  auf  der  .Ausstellung  eine 
Ucilic  dieser  Bogenlampen  zu  fünfcn  hintereinander  in  einem 
(jlcichstromnciz  von200Voli  brennen  und  /war  alsNebeiischluss- 
Hoyeiilampcn  mit  3  Ampere  .StromsiÄ.  ke.  Zur  Erhöhung  der 
Lichtausbeule  finden  bei  den  Hansenlampen  kleine  zwischen 
dem  Lampengestänge  sitzende  Glasglocken  .\nwendung,  dir 
den  Vorteil  einer  wesentlich  eint.ichcren  und  bequemeren 
Bedienung  haben.  Gei;en  das  Herausfallen  glühender  Kohlen- 
leilchcn  ist  die  Glocke  durch  einen  sich  nach  unten  abschliessen- 
den Aschenteller,  der  nicht  aus  seiner  richti'.;en  I.age  entfernt 
werden  kann,  geschützt.  Die  weitgehende  durch  diese  Hansen- 
l.impc  ermöglichte  Teilbarkeit  des  Bogenliclites  lAsst  die  An- 
wendung dieser  lumpen  namentlich  dort  al»  sehr  geeignet 
erscheinen,  wo  bisher  die  Bcleuehiung  durch  die  üblichen 
Kugetilampen  mit  grosser  Glocke  nicht  angängig  und  ClOh- 
lampenbeleuchtung  nicht  ausreichend  war.  Unsere  Abbd- 
düngen  zeigen  zunächst  eine  Hansenlampc  in  salonfähiger 
Ausstattung  in  der  Fonii  eines  Krystalllüsters.  Der  sack- 
förmige mit  Prismen  behangene  Unterteil  dieses  Belcuchlung.<<- 
körpers  ist  in  einem,  durch  kleine  Glühlampenanne  verzierten 
Kranze  derart  angebracht,  dass  er  behuls  Einsetzen  der 
Kuhlenstifte  in  die  Bogenlampe  leicht  und  bequem  herunter- 
gelassen werden  kann.  Bei  der  ebenfalls  ausgestellten  Hansen- 
lampc für  feuergefährliche  Kaunic  ist  das  Princip  der  indi- 
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rcktcn  elektrischen  Beleuchtung  in  der  Weise  zur  Durch- 
fohrung  gekommen,  dass  an  Stelle  der  noch  etwas  durch- 
lAssigen  Milchglaskugel  ein  emaillierter  Reflektor  angebracht 
ist,  der  alles  Licht  nach  dem  mattierten  Glastrichtcr  zurück- 
wirft. Die  Lampe  mit  Deckenreflekior  wird  dort  am  Platze 
sein,  wo  ein  natürlicher  Reflektor  —  eine  weisse  Decke,  fehlt 
Ein  Teil  des  Lichtes  gebt  bei  dieser  Lam|>e  durch  die  untere 
Milchglasbalbkugel,  der  grössere  Teil  wird  aber  durch  den 


auf  dieser  Halbkugel  sitzenden  Mattglasirichter  zersiwit,  nach 
oben  und  von  dort  aus  in  den  zu  beleuchtenden  Raum  ge- 
worfen. Auch  die  Ausstellung  der  Elektricitatsgesell- 
Schaft  Hansen  in  Leipzig  verdient  volle  Anerkennung. 
In  einem  weiteren  Artikel  werden  wir  auf  die  ausgestellten 
Bogenlampen  anderer  Firmen  zurückkommen  und  es  wird  uns 
dabei  Gelegenheit  geboten  werden,  die  cleklrischc  B<Jt;<'n- 
lampenindustrie  des  Auslandes  zu  betrachten.  /*. 


Isolationsmaterial  auf  der 


,^Kn  der  letzten  Zeit  gingen  durch  die  deutsche  l'rcssc  lange 
Feuilletons  und  Abhandlungen  Ober  das  erste  deutsche 
Seekabel,  das  Deutschland  mit  Amerika  verbindet  und 
die  Zeitungen  brachten  genaue  Beschreibungen  und  ausführ- 
liche Berichie  Ober  die  An  und  Weise  des  Kabcllcgcns,  Ober 
die  zu  überwindenden  Scliwicritikeiten,  aber  nur  ganz  flüchtig 
wurde  eines  Umstandes  Erwähnung  gethan,  der  eigentlich 
der  wichtigste  bei  der  ganzen  Kabeltrage  ist,  der  die  conditio 
sine  qua  non  ausmacht  bei  der  Verbindung  zweier  Kontinente 
durch  einen  Draht,  der  den  elektrischen  Funken  leitet,  —  wir 
meinen,  die  hochwichtige  P'ragc  der  Isohcrung  des  Kabels  ist 
nicht  eingehend  genug  behandelt  worden.  Man  darf  nicht  ver- 
gessen, dass  um  diese  Frage  jahrzehntelang  gestritten  wurde, 
und  dass  ihre  glückliclic  LAsung  von  englischen  und  amerika- 
nischen Ingenieuren  diesen  beiden  Ländern  seiner  Zeil  die 
Möglichkeit  verschaffte,  die  ersten  brauchbaren  Kabel  zu  legen 
und  für  lange  im  unumstrittenen  alleinigen  Besitz  dieser  Kabel 
zu  bleiben.  In  der  Pariser  Ansstellung  findet  man  sehr  inter- 
essante Isolalionsmaterialien  vorgeführt  und  an  der  Hand 
dieser  Ausstellungsobjekte  kann  man  sich  ein  genaues  und 
erklärendes  Bild  von  unscrm  neuen  Occankabel  machen.  Es 
ist  noch  gar  nicht  so  lange  her,  dass  der  Elektrotechniker  für 
Isolationszwecke  nur  mii  drei  Materialien  rechnete,  mit  Glas 
oder  Porzellan,  wenn  eine  grosse  Hallbarkcit  nicht  erforder- 
lich war,  mit  Holz,  wenn  er  schwaclie  Ströme  an  trockenen 
Orten  isolieren  wollte  und  mit  Harigummi,  wenn  es  sich  um 
Haltbarkeit  und  hohe  Isolation  zugleich  handelte.  Hartgunnni 
erfüllte,  wie  zahlreiche  Experimente  erwiesen,  alle  »n  eine 
Isoliermasse  gestellten  Ansprüche  vollkommen.  Der  I^o 
latiunswiderstand  ist  sehr  hoch.  So  bieten  Platten  von  I  mm 
Dicke  dem  Sirom  einen  Widerstand  von  2000  Megohm,  sehr 
vorteilhaft  ist  es  auch,  dass  das  Hartgummi  sich  ungemein 
leicht  bearbeiten  und  zu  allen  möglichen  Cesialten  bequem 
formen  Usst.  Da  aber  der  Preis  für  Hartgummi  im  Vcrglei/Ii 
zu  Glas,  Porzellan  und  Holz  ein  enorm  hoher  ist  und  da  es 
leider  noch  immer  viele  Kaiillcule  giebi,  die  weniger  auf  die 
Brauchlkarkcit  eines  Artikels  sehen  als  auf  einen  niedrigen 
Preis,  so  war  das  Bestreben  vorgezcichnci,  einen  billiiten  Ersatz 
für  Hartgummi  zu  sucUen  und  zu  finden.  Lange  Zeit  waren 
die  Patentschriften  aller  Länder  gefüllt  mit  Erfindungen,  die 
alle  als  Ersatz  fOr  Hartgummi  klassifiziert  waren.  Es  ist  nun 
wirklich  uncemein  interessant  gewesen  auf  der  Ausstellung 
m  Paris  zu  verfolgen,  in  wie  weit  es  den  neuen  Erfinduimen 
gelungen  ist,  ihren  Zweck,  die  Verdrängung  des  Hartgummis, 
2u  erreichen. 

Leider  fehlen  Scparataussielluni'en  der  grossen  liummi- 
fabrikbn  fast  gün/lich,  der  Fachmann  wird  dies  sehr  bedauern. 
Eine  Zusammenstellung  des  Fabrikais  z.  H.  der  grOssicn  llart- 
gummifabrik  der  Welt,  der  Harburger  Gummi-Kamm-Co.  in 
Hamburg  würde  für  manchen  Techniker  eine  Fftllc  von  An- 
regung haben  geben  können.  Wir  hatten  die  Absicht,  von 
den  Ersatzmalerialien  für  Hartgummi  zu  sprechen  und  es  ist 
bezeichnend  für  dieselben,  dass  man  unwillkürlich  von  ihnen 
zurtlck  auf  das  Hartgummi  kommt.    Dasselbe  scheint  sich 


Pariser  Weltausstellung,  ^-^^s^ 

nämlich  auch  bei  den  Elektrotechnikern  abgespielt  zu  haben. 
Denn  obgleich  eine  amerikanische  Firma  «ine  Anzahl  Isolier- 
körper aus  vulkanisierter  Filier  ausgestellt  hat  und  eine  an- 
dere Firma  eine  no^-h  grössere  Menge  von  Pressungen  aus 


Lichtturm  der  Finna  Körting  &  Maihiesen. 


Ebunn,  Iruveka  oder  wie  diese  aus  Asphalt  oder  Kopalharz 
hergfsiellien  Materialien  sonst  benannt  sind,  vorführt,  so 
glänzen  doch  diese  Materialien  bei  den  Ausstellungen  der 
Fabrikanten  elektrischer  Maschinen  und  Apparate  durch  ihre 
vollständige  Abwesenheit.  Bei  den  Apparaten,  die  des  Aus- 
stellens wert  erachtet  wurden,  scheinen  demnach  ausnahmslos 
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IsoiMiooen  ans  Hartgummi  und  zwar  am  meitten  das  von  der 
Hirtiurger  Gummi -Kinm- Co.  verwendet  worden  su  sdn. 

Die  E'okri otci'linikrr  ncSincn  al-io,  wie  die  Au^s  cllung  lelirt, 
iieute  aiu  liebsten  1  Iari.i;uttiim  /um  Isolieren,  mc  tium  e«  weil 
man  bei  der  Muni.i^c  von  Apji.'.r.ii-T.  nii:  liartiiuninu  k-icl.i 
mit  Feile,  Meiste!,  ßohrcr  nachhelfen  kann,  v/n^  bei  den 
bracluKcu  Ersattmalerialien  sdir  «diwierig,  ja  dcentlich  «n- 
moglicb  ist. 

Jn  aweiter  Linie  kommt  PoneUan  ate  Icolieraaierial  in 
Frage  und  die  Ausstellung  zeij^it,  dass  es  immerliin  einen  bc- 
deuiendeti  PlaU  In  der  Elektrotccliiuk  einnimmt  Man  isolk-rl 
mit  Pi'i ,  I  I  I  1  ilni  :,  Wil  man  mit  ti'ockenoi  ,\(mo«|)iiarp  rcclincn 
kann  und  wo  die  physi.vchc  H<;'ait>pruclnin^  rinc  ganz  gering«: 
ist.  Der  grosse  Nacbieil  des  l'or/elhlll^  besteht  darin,  daaa 
es  «ich  so  gut  wie  gar  nicht  bearbeiten  )(Uät.  Wie  es  von 
dcf  Hand  geformi  wurde,  an  ntuss  es  bleiben  und  da  der 


Thon  bei  Hiixe  und  Kalte  versehiedeao  Amdebliangen  iia^ 
■o  iat  die  Verwendvng  dei  PorzeUana  dort  aoagescUoHcn, 

wo  es  auf  genaue  Masse  ankoroini,  also  dort  atnre  ßcii'piel, 
wo  Metall  montiert  werden  »oll.  Man  hat  nun  einen  Koro- 
jironiiss  /ai^chen  Porzellan  und  Hartgummi  lierbeiueführt.  in- 
liem  matt  «ie  zusammen  fabrizierte  oder,  wie  der ,  leohni^*"!!« 
Ausdruck  heissl,  vulkanisierte.  Auf  diese  Weise  wurde  e« 
mdglich,  Teile  einer  Forxellangloclte,  welche  oacbtraglich  eine 
Bearbeiinng  erfahren  cellie,  aus  Hanganuii  herzoaiellen:  auf 
dieses  Hartgummi  lassen  sich  dann  die  Metallteilc  tiequrm 
monlicreii  Rin  Verfahren.  d«<<  besonder«  für  hochgcspannic- 
Striimc  in  AiiwciKitir.i.  ki'Uiiu:  und  Brui'h  Bro  irli  .|.--  I>.  j 
der  Montage  ausficscliiosscii  erf-chcineti  lässi.  Zum  Schm.<»e 
sei  erwähnt,  dass  fOr  grosse  Flachen  noch  immer  ausM  hlir^— 
lieh  Marmor  oder  ächicfcr  verwendet  werden.  Uie  AuMtcUimg 
hat  auf  dietem  Gebleie  Neuea  aieht  gebracht, 


Das  Nachtfest  iiuf  der  Ati^stellunr  Obulciili 
4  Tickets  crlor<lcrlich  sind,  um  di-f.  Zuti  ;ii  ,u  m  N.i  ii::(--trrn 
auf  der  Ausstellung  7".  crla- ci  n,  (  i  ;  t<  ii:  ri  i  Jicsc  dciuioch 
einer  Krobsen  Behefnlicn  in  ii  v.j:i  aMcf.  Fdr  ii  die  man  auf 
der  Ausstellung  feiert,  uini  es  sind  deren  wahrhaftig  nicht 
wenige,  da«  muss  offen  gesagt  werden,  sind  diese  Nacbtfesie 
die  gelungensten,  noiaberie,  wenn  die  Temperatur  keine  zu 
niedr^^  isL  Die  grosse  Fesietfrende  konzentriert  sieb  eifent- 
lieh  auf  das  Marsfeki  und  in  die  Umeebung  de«  Tracadero 
und  die  weisse  Cipasiadt  mit  ihren  scliarfen  Umrissen  ^iel>t 
dem  nilcliilirhen  Fadtelsrhein  und  der  tollen  Ausgelassenheit 
der  Pariser  Damen  aus  ienrr  Writ,  in  der  man  *ich  und 
andere  gegen  }  iitt-  JJezuLlui:^  iiii  lit  l.myweilt.  ein  originelles 
und  reizvolles  Mihcu.  i>ic  t-uilc  lii  -:  Ücsuchcr  heeiniriJchtlgi 
ein  wenig  die  Cirkulutiun;  man  k.i:  n  mi  h  eine  VorsicHnng 
davon  machen,  wenn  man  erfährt,  dass  die  Durchschtiitls- 
bcBUchsziffer  250000  bei  solchen  Festen  beträ'.;t  und  so  ist  es 
schon  aus  Ucaueinliclikcitsrückstchien,  aber  auch  in  Uczug  auf 
den  jMrachtvolfea  Anbtick,  den  man  geniesst,  geraten,  wen  far 
eine  Weile  wahrend  des  Festes  von  dem  Haupiplai/c  tu  tau 
fernen  uml  aus  der  Eiiifernung  dem  Trubel  zuzuschauen. 
Die»e*  wirre  Durrhriniindcr  von  irojiischen  Kostümen  und 
ICr/cugnisscn  I'aib""'  M(w|r-  «Irnu- ,  rUi^uischen  der  eintönige 
Fr«>  k  uml  dsi-  liimn-  : i  .m,  t  m -  In  llniform,  die  langen 
.S-I)attf*nir»i  i'^i  ii,  'HC  der  Fackclsclien)  an  die  dunkle  Mauer 
des  'l'siHudei.j  w  rft,  das  alles  aus  der  Ferne  gcseheti.  giebt 
ein  ISild  voll  iiuifchcnhafter  .Schönheit,  eine  Kata  Morgana,  wie 
man  sie  bei  keiner  aixleren  Gcle:;enliril  auf  der  Ausstellung 
Sicht  Der  Anfang  der  Feste  ist  ein  ziemlich  konventioneller 
und  sie  beginnen  eigentlieh  einen  Reiz  zn  erhallen  erst  m  dem 
Moment,  wo  alle  Bande  frommer  Scheu  gelOst  werden.  Um 
iiemi  ühr  ziehen  die  Fackelirauer  vom  Wasserschloss  aus 
durch  die  .Vusstellmig  und  dem  von  Musik  begleiteten  Zuge 
scliliessl  sii-h  der  Hcsnohcr  an.  Abi  r  er<t  bedeutend  spitter 
am  Troi-adrni  kommt  <lic  eigenilu  lic  Fc-tstiniinuiig  auf  I.uui 
und  verworren  kl  n.;t  d.is  ( ierans4-h  %'om  Fesipjalz  in  die  .Siilli- 
iler  Nacht.  Ciinlicln,  Tt-siii  I  ui.,  die  .S»iireic  der  iail/en<lci> 
Neger,  das  alles  verursacht  einen  .Skiiiiilal,  der  jrdi>cti  keinen 
Moment  eiArend  wirkt,  sondern  in  dem  putoresken  .Milieu 
abisolnt  notwendig  ersdieitiL  Bald  zieht  onc  liaudc  von 
Spahls  unter  den  KiSngen  eines  enropaiBchcn  Ohivn  vielleicht 
nicht  sehr  schmeichelnden  malegassischen  Orchesters  Uber  den 
platz,  bald  tanzen  schwar^-e  Ccsiidlen  im  Wüsten  Bacchsna) 
durch  die  Menge.  r>as  li.in/e  ein  Lärm,  ein  Trubel,  eine  Sym- 
phonie ilrr  W  ^'II-cit  I-  -  wird  also  keinen  iibcrrasi-hen,  wenn 
f-i<  -II  Uli.  c-/\viiii.,t'i''  II.  au-<g<-las>eiicn  Fes:e  der  beson- 
deren Ucliebtlieii  der  an  .Sieiflicii  und  Ktikeile  gewöhnten 
Abendländer  erfreuen.  — 

W'ahnsiiiuige  Künstler.  Nicht  um  eine  ISesprechiing 
von  Kunstwerken  secessionistischer  Richtung  handelt  es  sich, 
wenn  man  die  in  dieser  Beziehung  ziemlich  verdachtige  Spiu 
roaifce  liessi,  sondern  in  einer  des  Palais  de  U  vlUe  de 
Paris  anf  der  WeltaussieUnng  befindet  sieh  eine  Specialaus- 
slellnng,  die  mehr  als  jede  andere  zur  Nachdenkliclikeit  reizt 
und  mit  der  wir  uns  hier  ein  wenig  besdjaftigen  wollen.  F.s 
ist  eine  Reihe  von  Kunstwerken,  Budem  and  Skulpturen,  die 
fast  durchweg!»  folgende  Etlkeile  tragen;  »Akile  d'Ali<n«s 


Ausstellungs-Zickzack. 

(fe  Ville-Evrard.  exccuie  par  un  m.d.irte  °  —  Also  jetle  iliesrr 
k:<-iiieu  Malereien,  dieser  Staiuctirn  ist  von  einem  Wahn- 
sinnigen ausgcfOhrt  worden.  Da  sind  mehrere  phantasn-rhc 
Aquarelle,  auf  denen  *ich  in  falsch  gemalten  Per-pi-ki ; .  rn 
moderne  Häuser  und  Burgen  mittclaltcrlicbrn  Stiles  ancniaader 
reiben,  Flachreliefs  in  Holz  «kulptiert,  einfache  ländliche  Sccnca 
wiedergebend.  Die  Tiere  und  Menschen,  die  Pflanzen,  alles 
zeigt  entweder  die  naivste  Auffassung  in  der  Form  oder  die 
Umrisse  nehmen  die  bizarrsten  Linien  att,  die  un$  eine  Ahnung 
von  dem  Otaos  im  Hirn  der  X'ertrrtiger  verschaffen.  ,GMie 
anders  als  in  unseren  Krtpf*  r.,  malt  sich  in  diesem  Kopf  die 
Welt,"  Frauenbüsteri,  uuf  licicii  .\ulbtz  ein  erAsslich  ver- 
zerrtes Lächeln  g'.-b.iimt  i-  i  Im  ICH  einen  Anblick,  der  uns 
Miileid  und  .Schrecken  gleicliäteiiig  einfl<)«s(,  Was  bi"^^>i«iers 
aulf.:illt,  Ist  eine  umfangreichere  AquareUmalerci,  eiiic  I.-ii.l- 
.schalt,  gemalt  wie  ein  Traumgesicht,  unbestimmt,  kimii^cti  und 
phantastisch  zugleich,  verwischt  in  «ler  Form.    Von  einem 


dajnpfgcschvviuigcrtcn  I  limmd,  der  .stell  auf  die  dutikle  traurige 
Landschaft  stcnu,  zeichnen  «ich  melandwlifcbo  Mume  ak 
Inmitten  der  Landschaft  ruht  ein  Mernes  Htuschen,  dessen 

Zeichnung  die  konstruktiven  Formen  des  Asyls,  in  dem  der 
Autor  des  Bildes  .Aufnahme  gefunden,  verrät  Da»  Bild  ist 
verzeichnet  und  falsch,  es  ist  schlecht  gemall  in  jeder  Be- 
ziehung und  dcioiin  h  legt  sich  bei  seinem  Anblick  ein  tirlüJd 
der  Furcht  und  des  Graii'^i'n«  snif  die  Seele.  Es  cr?chruit  wiu 
das  gemalie  .Mpdrücketi  vii.m  erinnert  sich,  iu  furchibaren 
Traumen  diese  bizarre  IjuHischali  durchschritten  zu  haben. 
Unter  den  Swtuctien  lAlli  eine  auf,  die  in  ihrer  Vollenduus 
fast  einen  Platz  im  Grai.d  Palais  haben  dQrfte,  es  ist  die  auf- 
rechte Gestalt  einer  kleinen  DOrfierin,  mh  cmfocli  innigem 
Gesicht,  die  Formen  sind  trotz  Ihrer  natürlichen  Plumpheit  mit 
vollendeter  Grazie  wiedergegeben.  Man  wird  angesichts  die>rs 
klein<  ri  Kunstwerkes  unwitlkQrlich  an  das  Wort  von  .Geii.e 
und  Waliiisinti"  erinnert.  Die  Tilfelchcn  verschweigen  die 
Niinieii  der  Autoren,  aber  der  Fertiger  dieser  Statue  i»l  ein 
Künstler,  Die  Zeichen-  und  .Modellicratelicrs  in  der  .-\nsinl; 
von  Vdle-Lvrard  sind  im  Jahre  1896  und  zwar  auf  Veranlassung 
des  ,-\iisialtsarztcs,  Dr.  1  ,c  Muvgrier,  eingerichtet  worden.  Der 
.Ar/t  kam  damals  den  Wünsclien  einiger  Inteniierter,  die  >ii:ii 
un  ihn  waiultcn,  entjjvijen.  und  die  VorUebc  der  Kratikcn  für 
Pinsel  und  Griffel  wurae  bald  so  altgenein,  daaa  hault  kernet 
der  geisicsgesiArten  Bewohner  von ^nOe•Evrard  aidi  mehr  da- 

mit  beschatlii.;!,  Kicsrl-teine  /u  Zlklilen.  — 

Der  Preis  eines  K  um  eis  und  eines  Ksels  auf  <ier 
.\us 5 te 1 1 u [1  u  .\ucli  <lie  Kue  (in  (.  aire  in  der  .Nvenue  Suff  •■>< 
hat  au-  nialeriillen  (inuKlen  ihre  l'forten  schlicssen  lü  i  -ii 
Die  tilaiibiiier  ht^scti  diis  Ichcnde  und  tote  Inventar  oflciil- 
lieh  verstei:;eni.  L'ie  2V  kleinen  alrikanischcn  liscl  gingen  ili'l 
tie-durr  Iiir  10  Frc-^  das  .Stück  fort,  die  Kamele  brachten  ;c 
7.S  Frcs.  .Man  mii--.le  wirklich  nicht  im  Besitz  die-ci 
ijejingen  Sumii!«:  -cu),  um  sich  d..s  Vergnügen  2U  ver- 
tragen, seinen  Fmioden  ein  Kamel  als  wo&l  erzogenes 
Haustier  vorfahren  tu  kAnnen.  Wenn  die  GeschXfie  auf 
dem  G<  hiciL-  di  r  .Si  luiusicllungcn  sich  in  Aliuliclier  Rieb- 
tung  weiter  entwickeln,  kann  man  sich  allinähliob  «De 
bobsche  Sammlung  aberflOssigen  exotischen  Hansratea 
anlegen.  — 
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Der  Pavillon  der  Allgemeinen  Elektricitdts  -  Gesellschaft. 


iie  Allgemeine  Elcktririiäts-Gcscllsrh»ft  hat  sich  auf  der 
Ausstellung  ein  Fccnsthlösschcn  errichtet,  ein  Schmuck- 
kästchen, welches  da«  Kni/ückcn  aller  erregt,  die  es 
betrachten,  tiiid  zugleich  das  Staunen  über  die  Fortschritte  der 
elektrischen  Beleuchtung,  die  nicht  schöner  dein  grossen  Publi 
kum  vor  Au^en  geführt  werden  konnte,  als  in  der  Form,  die 
die  Allgemeine  F.lektricitüls-Cesellschaft  gewählt  hat.  Der  Pa- 
villon erhebt  sich  inmitten  des  Salon  d'IIonneur  de  rEleciriciic. 
Er  ist  nach  Prof.  Hoffackers  Entwarfen  ausgeführt  und  sielli 
ein  rechteckiges  Gebäude  dar,  das  an  der  Vorder-  und  Rück- 


»eile  Einginge  bat,  aber  weder  Fenster  noch  Oberlichter  be- 
sitzt. So  hätte  es  Aehnliclikeil  mit  einem  Mausoleum,  wenn 
nicht  dem  Ganzen  ein  durchaus  heilerer  Charakter  verliehen 
wäre,  und  es  ist  mehr  ein  Tempel  des  Lichtes,  dem  uralten, 
ewigen  .Sinnbild  der  Heiterkeit  und  des  Iltens  geweiht.  Durch 
eine  reichverzierte  Tnürc  tritt  man  ein  und  man  bclindct  sich 
sogleich  im  Allerheiligsten,  eine  Halle  mit  hoher  kuppelförmig 
gewölbter  Decke  nimmt  den  iicsuclier  auf  und  lAsst  ihn  (Iber- 
lascht  —  Oberwalligt  aufblicken.  Ein  Sternenhimmel  ist  auf 
die  Erde  gefallen,  es  funkelt  und  strahlt,  blitzt  und  glAnzl  in 


Muturen  für  Einzelantrieb. 
Ausgestellt  von  der  Allgemeinen  EIckiricitäts-GcseUschafi,  Berlin. 
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auf 
der 

Bc- 


Hof  ein<*r  Centrale  der  A.  K.-C,  Berlin. 


liunderlen  von  Lich- 
tem über  unseren 
Aui;eu,  die  ganze 
Kuppel     ist  mit 

Lcuchlkörperii 
abers^at,  die  ein 
intensiv  weisses, 
schönes  Licht  aus- 
strahlen. Man  hat 
an  der  Decke  800 
Ncrnstlampcn  aii- 
t;rbrachl  und  zei^t 
auf  diese  Weise 
die  neueste  Er- 
rungenschaft 
dem  Gebiete 
eli-ktrischet» 
leuchtung. 

Eine  Tagfshrllc 
herrscht  in  dem 
weilen,  modern  ein- 
gerichteten und  ge- 
stalteten Kaum  und 
der  reiche  farbii;c 
Bilderschmuck  der 
Winde,  Gemälde 
von  Albert  Maennchcn  und  Max  L'th,  Berlin,  triii  in  voller 
Frische  hervor.  Die  allegorischen  Darstellungen  der  Elck- 
tricität  und  ihrer  Wirkungsweise  zum  Segen  der  Mensch- 
heit über  den  beiden  Zugangsthoren  sind  sozusagen  der 
Anfang  und  das  Ende  des  Gcmäldecyclus,  der  die  Wände 
schmückt  und  Sceneu  aus  der  Thätigkeit  der  Elektricilfil^- 
werke  zum  Vorwurf  hat.  Da  sehen  wir,  wie  gewaltige  Eiscn- 
blOckc  in  der  Maschinenfabrik  bearbeitet,  wie  aus  den  zer- 
kleinerten Stücken  Dynamomaschinen  und  Elektromotoren  zu- 
sammengestellt werden.  Ein  anderes  Bild  zeigt  die  Anferti- 
gung von  Bleikabeln,  ein  drittes  und  viertes  die  grossen  Cen- 
tralen der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellscliaft  in  der  Luisen- 
Strasse  in  Berlin  un<l  an  der  Obcrsprce.  Die  beiden  letzten 
Gemälde  behiindeln  die  ClQhlaniprnfabrikation. 

Von  den  Gemälden  wendet  man  sich  gern  zu  den  ausge- 
stellten Gegenständen.  Eine  bessere  Vorbereitung  cum  Be- 
trachten derselben  kann  es  wohl  kaum 
geben,  dort  wird  gezeigt,  wie  das  entsteht, 
was  des  Besuchers  Staunen  und  Verwunde- 
rung erregt.  Da  ist  in  erster  Linie  die 
Nemsllampe.  Dieselbe  unterscheidet  sich 
voD  der  Kohlenfaden  -  Glühlampe  dadurch, 
dass  ihr  Leuchtki3rper  nicht  durch  emcn 
Kohlenbügel  gebildet  wird,  sondern  durch 
ein  aus  seltenen  Erden  hergestelltes  Stäb- 
chen. Da  die  Nemstlanipe  in  der  gewöhn- 
liehen  Atmosphäre  brennt,  ist  eine  Luft- 
leere nicht  erforderlich.  Die  genannten 
Erden  leiten  jedoch  den  Strom  nur  bei 
sehr  hoher  Temperatur,  daher  muss  der 
Leuchtkörper  der  Neriollanipc  nach  dem 
Ein.'^chalien  zunäelisl  vorgewärmt  werden. 
Dies  geschieht  entweder  selbstthaiig  durch 
einen  in  der  Lampe  angebrachten  llcu- 
widerstand,  der  beim  Einschalten  sich  er- 
hitzt, hierdurch  den  Leuchtkörper  auf  die 
erforderliche  Temperatur  brinct  und  nach- 
dem die  Lampe  zum  Leuchten  gekommen 
ist,  sich  selbst  wieder  ausschaltet,  oder  mit 
der  Hand  mittels  eines  Spiritusanzünders. 
Der  Verbrauch  der  Ncrnstlampcn  an  elck- 


Irischer  Energie  ist  bei  ein  und  derselben  Ilelligkrii  nur  luilb 
so  gross,  als  derjenige  der  gewöhnlichen  Glühlampe 

An  der  Aussetiseiie  des  Pavillons  ist  <lie  Ausstellung  der 
Maschinen  und  Apparate  unlcrgcbracht.  Zu  diesem  Zwcrkir 
wurden  die  Wände  des  Pavillons  in  sechs  Felder  ueieili,  die 
nischenförmi^  ausgebildet  und  durch  scharf  hcrx'orspringende 
Eckpfeiler  von  einander  getrennt  sind.  Ornamenulc  Kunst- 
schmiede- und  Eisenkoiislruktionen  umrahmen  die  Felder  und 
im  ßUticrwcrk  dieser  Kähmen  sind  1203  Glühlampen  vertrill, 
die  nach  Eintritt  der  Dunkelheil  die  schlanken  Linien  dt-«. 
B.iuwerks  in  rci/ender  Weise  sich  vom  Nachthimmel  abheben 
lassen.  Eine  ganze  Seite  des  Pavillons  dient  ausschlicsslicJ. 
der  Ausstellung  von  Apparaten  und  Maschinen  für  den  etekiro 
motorischen  Antrieb,  jener  Anwendung  der  EIcktricitäl,  die. 
weniger  auffallend  als  die  elektrische  Bcleuchtuni;  in  win«^'hafl- 
lieber  und  nationalökonomisclicr  Beziehung  einen  der  schwer- 
wiegendsten und  durchgreifendsten  Forlschrilte  der  Nroteil 
darstellt.  Da  sehen  wir  Klemnunoren,  Drchsircimeleklr.imoioren 
und  solche  für  Gleichstrom  mit  Leistungen  bis  zu  fönl  I'trnlr- 
krüfien.  Wir  finden  unter  ihnen  eine  grossr  Anzahl  in  nor- 
maler Ausführung  mit  Riemenscheiben,  femer  solche  mit 
Kädervorgelegc,  um  die  zumeist  grossen  Umdrehungszahlen 
der  Kleinmotoren  entsprechend  zu  vermimlcrn.  In  einem  Eck- 
felde dieser Pavillonscitc  sind  die  transportabelen  Buhmiaschinen 
unlereebrache,  die  einen  wichtiiieti  Zweig  des  Kleinmoioren- 
bclriebs  bilden.  Bei  ihrer  Verwendung  bleibt  das  Werkstück 
ruhig  an  seinem  Platze,  während  eine  beliebige  Anzahl  Bohr- 
maschinen gleichzeitig  zu  seiner  Bearbeitung  herangezogen 
werden  können.  Biegsame  Wellen  ennöglichcn  dabei  das 
Bohren  von  Löchern  auch  an  solchen  Stellen,  die  nur  schwer 
nder  für  gewöhnlich  gar  nicht  zugänglich  sind.  An  der  andern 
Ecke  des  Pavillons,  mit  der  soeben  beschriebenen  Abteilung 
korrespondierend,  führt  die  Allucmcine  Klektricitäis-Gescllschaf l 
das  von  ihr  hcrgcstcllie  Material  für  elektrische  Bahaen 
vor.  Den  Mittelpunkt  bildet  ein  .Sirassenbahn-Elektrrimoior  mit 
Räden'orgelece,  direkt  auf  eine  Wagenachse  montiert.  Eine 
sorgfältiu  ausbalancierte  federnde  Aufhängun:;  gewälirleislet 
die  slossfreie  Uebertragung  der  Kraft  von  der  Moiorwelle  auf 
die  Wagenachse.  Der  Motor  ist  gegen  Staub  und  .Schmuiz 
geschützt,  während  der  Kommutator  mittels  eine»  drehbaren 
eisernen  Deckels  zugänglich  bleibt.  Fahrschalter  nndraagnetische 
Bremsen,  zwei  .Stromabnehmer,  Arbcitsisolatoren,  Luftweichen 
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und  LuftkreU2angen  vers'olUtflndigcn  die  Ausstellung  dieser 
heute  so  wichtig  gewordenen  Apparate.  Aaf  der  entgegen- 
gesetzten  Srite  des  Pavillons  sind  im  Mittelteil  Messinstrti- 
nientc  unti  Z&hler  ausgestellt,  Schalter  und  Anla.-^- 
Apparate  von  den  kleinsten,  die  für  eine  einzige  Glalilanipc 
gebraucht  werden,  bis  zu  denen,  die  /um  Eintchalteii  v<  it 
Motoren  von  tOO  und  mehr  Pferdckrafien  dienen  Besondere 
Aufinerksatnkeit  erregen  die  sorgfältigst  isolierten  Ausschalter 
für  Mochspannuiigsströnie.  Bei  Elektronioturen  ist  es  <>ft 
nötig,  zum  Beispiel  für  den  Betrieb  von  Kränen  o<ler  Auf- 
zogen, die  Drehrichtung  zu  wechseln,  diesem  Zwecke  dienen 
Umkehr-Anlasswiderstände.  Neben  dieser  Gruppe  hat  diejeiilLjc 
für  elektrisches  Bogenlicht  ihren  Plai/  gefunden.  Der  grossen 
Bedeutung  dieser  Bcleuchtungsart  wcuen  zeigt  diese  Ausstel- 
lung eine  grosse  Anzahl  der  verschiedensten  Gleichstrom-  und 
Wechselstrombogenlanipen  Die  meisten  von  ihnen  sind  ihrem 
iJwecke  nach,  als  Strasscnlanipcn,  für  K.ibrik-älc,  für  llmels 
etc.,  BUSKestaltet  und  manche  /eigen  sich  in  einem  reii'h  ver- 
zierten, prächtigen  Gewand,  Auch  die  Scheinwerfer  und 
Bogenlichlreflektoren,  welche  in  dieser  Gruppe  vorscführl 
werden,  sind  vortrefflich  gearbeitet  und  werden  bei  Fachleuten 
und  Interessenten  Bewunderung  crrcKcn. 

Alles  in  allem  giebt  der  Pavillon  der  Allijemeinen  Elek- 
tricitlts-GesclIschafl  ein  anschauliches  Bild  von  dem  heiiiiuen 
.Stande  der  Ingenieurwissenschaden  und  von  der  wcitliaj;''n- 
dcn  Bedeutung  der  Elektrotechnik  und  er  giebt  dieses  Bild  in 


Kabelfabrikation  der  A.  E.-G.,  Berlin. 

anschaulicher,  angenehmer  Form,  wa»  volle  Anerkcnnun-.;  ver- 
dient, die  in  der  PrAniiicrung  Ausdruck  gefunden  hai.  /■'. 


Die  Haadfeuerwaffen  auf  der  Pariser  Weltausstellung,  -'-^r^ 
I.  Die  Kriegsgewehre. 


Villi 

J.  Caatner,  ll.uiptmaiin  a.  D. 


^ie  weiten,  luftigen  Hallen  des  Palais  des  Anncc.-.  de 
Terre  et  de  Mer.  zu  dessen  I  lauptcingang  vom  unleren 
Thore  de«  Vieux  Paris  die  reizvolle  Paralelle  hinflber- 
führt,  sind  nur  zum  Teil  mit  Waffen,  Heergeräl  und 
Ausräslungsslückcn  für  Heer  und  Marine,  sowie  mit  Modellen 


Auk  den  Wcrksiitien  der  A.  E.-G,  Berlin. 


Ni.liJnirtt  oktiv  ymllt  njn,;.iTic  v«  ifoiea. 
von  Kriegsschiffen  aller  Länder  gefüllt.  In  den  Bitumen  des 
rechten  Flügels  des  imposanten  Gebäudes  haben  gewerbliche 
Erzeugnisse  Aufnahme  gefunden,  die  mit  dem  Kriegswesen 
nichts  zu  thun  haben.  Im  Waffenwesen  aber  ist  die  Artillerie 
fast  die  alleinige  Beherrscherin  der  weiten  .Sflle  zur  grossen 
Eiitiauschung  vieler  Besucher  der  Ausstellung,  denn  der  Kric^ 
in  Südafrika  und  nächstdem  die  Kämpfe  in  China  haben  das 
Interesse  der  weitesten  Kreise  aller  Völker  auf  das  Buren- 
gewehr und  die  Waffen  der  verbündeten  Truppen  gelenkt, 
die  den  Boxern  und  ihren  Anhängern  so  furchtbare  Verluste 
hrigebraeht  haln-n.  Von  allen  «licsen  Waffen  ist  hier  nichts 
zu  sehen.  Scllj-t  die  Ausstellung  des  berühmten  österreichi- 
schen f icwcln  fiibrikanien  Mannlicher  wird  vielen  entgangen 
und  nur  von  wenigen  beachtet  worden  sein.  -Seine  Gewehre 
füllen  wohlgeordnet  eine  Reihe  Wandschränke  in  einem  grossen 
nischenariigen  Kaum,  der  beständig  durch  eine  dicke  Schnur 
abgesperrt  ist  und  selten  nur  ist  jemand  dort,  der  sie  auf  be- 
■-undern  Wunsch  dem  lüftet,  4ler  das  risterreichische  vVrmee- 
gewchr,  de-fsen  Kon>^trukleur  Männlicher  ist,  kennen  lernen 
möchte.  Aber  auch  die  Scliränke  mit  ihrer  historischen 
Saminiting  bieten  di  ni  Waffenkenner  des  Interessanten  genug, 
indem  sie  eine  l-ulle  von  Gedanken  und  Erinneriinucn  wach 
rufen.  Dort,  das  Lorenzgewehr,  ein  gczcii-cner  Vorderlader 
mit  Perkus>-i<ins4chloss  und  dem  sogenannten  Koinpressions- 
l^e^choss,  das  sich  durch  Stauchung  beim  Schuss  in  <lie  Züge 
einpres^te,  war  es,  das  int  Kriege  1866  in  der  Hand  der  öster- 
reichischen Infanterie  geiennber  dem  preussischen  /ündnadel- 
gewchr  die  L'cberlegenheit  der  Ilinterladun^swaffen  im  Keuer- 
gefecht  so  Oberzeugend  zur  Anschauung  brachte,  dass  nun- 
mehr die  Bewaffnung  aller  Heere  mit  Hinlerladungsgewehren 
zur  Notwendigkell  wurde. 

Auch  dessen  sei  gedacht,  dass  wir  hier  in  Paris  auf  klassi- 
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scliciii  Boden  iK-zas^licIl  des  Hintetladungsj^cwclirfs  >lrli<- . 
Der  dort  nnter  der  goldstrmhlenden  Kuppel  des  Invalideiwlome^ 
nihi,  Napoleon  t.  war  es,  der  atilMM  nach  seiner  Thron- 
bnteicimg  im  Jahre  1  WS  einen  auf  die  HcnteHang  eines 
krit^Ht^brauclibaren  lUnterlBdangsgewchres  ausscttrieb.  Zwar 
u  ii  .'i  r.  .1  allen  Zeiten  Hinicrladung-  rlirc  angrfcrtict,  aber 
<liL>  ti«kt<schc  Rcdculunt;  einer  solchen  Watfe,  ihr  Kinfln-N  auf 
die  Feolilwei'O  i>l  >-cliWerlicli  jeitluls  von  ihren  \'oi  fertigem 
erkannt  oder  geahnt  worden.  In  dem  Prcii^BUs.schreiben  Napo- 
leons findet  dieter  Gedanke  zuerst  klaren  and  betlimtnlen 
Attsdnidc  Um  den  von  Napoleon  auogeiieliten  Preis  in  er» 
werben,  beschSftigte  sieh  der  Gewehrfabrlkani  Pauly  in  Paris 
mit  der  Ilcr>lelluns  '-  ih  n  vi  ;.  iiinlen  /u  lixk-nden  KIIL•^^■ 
gewchre*,  wnbei  ihm  Ut  r  »!•  ui»che  Si-hlosscrtehilfc  l>rrvse, 
der  seil  1809  in  Paulys  Werkstatt  arbeitete,  zur  Hand  sm?- 
18H  iti  !>etuc  licilliat  iturtioki^ckelivl,  i;ehing  e>  dciu  uiieruiüd- 
lieh  mit  Versuchen  bcscliafiiv;(en  l)r<  \se  im  Jahre  1827  ein 
ZOitdnadelgewehr,  zunächst  noch  ein  Vorderlader,  licrzusiellen, 
an«  dem  aber  erat  zehn  Jahre  «piller  sein  Zttndnsdrtgewehr 
hcrvorgini;,  das  die  l.|>oche  «k-r  I  IwiterUidunn-waffcn  einlritele, 
Einer  d<r  er?lcn  ti  iniier  l)re\-e>  war  l'iin/  Wilhelm  von 
I'rrtissrn,  t  '  r  ii..  I.m;ilist'  erste  ilculsi-lie  Kaiser,  der  iitit  senicr 
Autorität  für  die  LinlühninK  des  er^t^n  krie«shratiehbaren 
Hlnlerladiliii:st;cwchres  in  das  preiKsi^che  Heer  lö-H  ein- 
traL  So  fand  der  Cedanlcc  Napoleons  I.  in  dem  Lande,  das 
am  meisten  durch  ihn  gelitten  liat,  unter  der  F&rdcrnng^sen 
seine  Vcrwirklichunt:,  der  als  Sieger  von  Sedan  <len  Deinen 
Napnleon«:  III.  ernpfini;.    Welche  Vcrkcltun;;  der  Geschicke; 

Das  l»ieyseM  he  Ziimln.uU-Inewelir,  das  inf^luc  der  i  rl'  uli  ii 
Fortsctirittc  der  Waffcntcclinik  Uniist  den  iiistorisehen  V\',il:i.u 
hilUttgeireten  ist,  war  jed>M-h  nii  ht  allem  als  HinlerladutlKs- 
waffe  im  allgerndnea  bahnbrechend,  es  i»t  auch  in  lechniscber 
Beziehimg,  trotz  aller  Fortiiehritic  und  Seitensprfinge  in  der 
Folge/eil,  in  Bezug  nf  die  VerM-lilu^-an  die  Urfann  der 
Kriesjsgewehre  bis  auf  den  hcutiyi-n  lag  gehhebcn  Das  iüi 
eitl  Beweis  fftr  die  Richtigkeit  der  1  )rev-cschen  Idee,  die  da- 
durch g<  keiin/eiehnet  i^i,  dass  die  c>  lin<lrische  Fi)rni  der  in 
der  Uichtuni;  der  Laufachse  bewej!;llclien  Selilosstcilc  eine  un- 
beschrankte meciunische  Entwicklung  unter  Erhaltung  der 
Grundform  und  des  Crundgedanliens  der  Kooslnikiion  ge- 
stattete. 

Der  ntchsie  Forischri«  d«  Drey*cschen  Gewehres  war 

das  von  Napoleon  III.  bereits  1H66  ein^rfidli te  Cllassi-pol 
pewehr.  da»  seine  L  ehel  h  '^enheit  iiber  jr-nes  weniger  der 
mechanischen  Vereinfachung  sciiie^  .Si-hli'~..fs ,  als  r  r,. m 
kleinen  Kaliber  von  1 1  mm  verdankte.  Dadurch  erhielt  e»  die 
gestrecktere  Fingbahn  und  grössere  Schussweiie,  unter  deren 
Wirkang  die  deutschen  Heere  in  den  Seblaehien  von  1870^7t 
die  schwetMi  Verluste  erlitten  haben.  In  Deutschland  waren 
liip  \'i  :^n  lir  n  ii  <•  Iii  tu  :ii  ueii  (icwehr  iii>ch  ni<  ht  beendet, 
als  der  Kiscji,  ni.t  t  iMiikicuii  ausbrach,  nach  dessen  Heendi- 
j  .ni;  sofml  das  von  Mauser  k^nstruirte  Clewehr  M/71  einite- 
luhrt  wurde.  Hei  ihm  kam  ilie  Melnllpatrotie  in  Gebrauch, 
während  die  Hülse  des  Chassejioigewchre»  nm'h  ans  einem 
Webestoff  bestand.  Es  »ei  auf  die  einsichtige  Wahl  des 
dentsehen  Gewdires  um  seines  Verschlusses  willen  noch  be- 
sonders liinLewiesen,  Wie  heule  Keil-  und  .Setirauheiivi-r 
srhiuss  die  (.!es<hut/koiistnikteili r  in  /Woi  sich  \vriii_;  freund- 
lich <;esiniile  I'aiieien  sciieiden,  so  standen  sicti  d.tin.ds 
Kolben-  (Cylinder->  und  Kalibloekx erschluss  der  (iewehre 
;;»-.;emll>er.  I.ei/terer.  von  .\merika  hi  riibcrf;cki"<initien.  wurde 
in  England  mit  dem  fieniy- Martini -Gewehr  (im  Uurcnkricge 
noch  im  Gebrauch)  eiogefohrt  und  fatid  von  da  ans  weite 
Verbreitung;  Auch  das  bayerische  Werderi^cwelir,  das  im 
Kriege  187Ü— 71  so  vortreffliche  Dienste  leistete,  hatte  einen 
F;illb!ockverseliliis.s  und  .'war  der  mechanisch  besten  Em- 
richiuiig,  die  dieses  hysteiii  ubcrlmupt  erreicht  bot.  Als 


ii,  r  die  F.titwickliina  des  Gewehres  zum  Mehrladcrsystem 
fuDscliriii,  konnte  wohl  das  Cyiinder-,  nicht  aber  das  Fallblock. 
Versclilussfystem,  vom  Siandpmikle  des  Kriegsgebraneb^ 
betrachtet,  folgen. 

Im  Verschluss  des  Mavsergewehrea  M^t  mit  SdbsispaDD' 
r:",r'Cl;*iit. ^  isr  ,!<■:  ri.'cvM-,rhc  Zftndnadclv.-rvfhluss  als  Urahne 
mein  /.u  verkennen,  der  Mauscrvcrscliluss  aber  ist  der  Gmnd- 
typus  für  alle  Vefschlttsse  der  modernen  Mehrladergcwehrv 
Reworden. 

Die  glatten  und  die  aus  ihnen  hcrvnr;iegangcnen  gc/iaenen 
Gewehre  hatten  17  tum  Laufweite;  Dreysc  schoss  unter  An* 
wendnnft  eines  Pappspici^ets  zur  Geschossfohning  aus  einem 
Lauf  von  lü.-l  mm  Bohrungsweite  ein  Gesohoss  von  13,6  mia 
Durchniesser.  Wenn  auch  in  der  ."^hwciz  schon  früher  auf 
die  Vorteile  des  kleinen  Kalibers  hiiiicwiesen  wurde,  *<>  ^ab 
do«:h  erst  die  F.inführung  des  Chasscpois  den  .Xnsloss  zur  Ver- 
minderung des  Kalibens  aller  Khei^jssiewehrc  und  nef  die  For» 
schong  nach  dem  theoretisch  und  praktisch  zuUsstg  »kiciasicii 
Kaliber*  hervor,  die  auch  heute  noeh  nicht  abgeseblossea  ist 
und  es  fraplicli  macht,  ob  Oberhaupt  ein  solcher  Abschluss 
erreichbar  ist.  Die  Hcrstcilun;:  der  Manlclf;escho>se  erledute 
die  Frage  der  Geschossführuns  uud  ilie  Eifuulutig  des  rauch- 
losen Tulvers  iVieille,  Frankreich)  die  Ptilveifras;e,  so  da»> 
nunmehr  die  Haupthindernisse  für  den  L'etjerßan^  zum  Kahbcr 
von  8  mm  beseitigt  waren  tmd  gegen  Ende  der  achtziger 
Jahre  soldie  Gewehre  von  den  meisten  CrossaiaateaeittKefShrt 
weiileii  konnten.  .\ber  der  rastlos  fortschreitenden  Waffeo- 
te  iinik  gelang  e*  bald,  Gcwelire  noch  kleineren  KalitKTF.  bi« 
zu  5  min,  herzustellen  und  ihre  1  -  I  t  ii  N'  .rrili-  in  gc- 
strccklercr  Fluiibalin,  griJs.sercr  Scluisswene  und  i»urelisclilaj;s- 
kraft  nachzuweisen.  Da  die  flachere  Flugbahn  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  die  Fehler  im  .Schätzen  der  Entferaang  aua- 
gteicht,  so  ist  eine  grossere  Anzahl  Treffer  auf  dem  G^ariita' 
feldc  ihre  natürliche  Folge  utid  damit,  wie  duzch  die  Gewkhta- 
\erminderiin^  der  Munition,  die  Wahl  eine«  mAKlIch«t  kleinen 
Kalibers  .lus  diesen  Grümlen  (;err.  Iitti  i -.i^f  H  li  r  1, 

-Schwri!»-'«    Norwegen,  Kuntinicn  liaben  jetzt  ein  Gewehr  von 

6,5  um,  sj^.iiien,  Chile,  Brasilien  n.a.  vom  7 imd NordaniHika 

von  6  mm  Kaliber. 

Aber  die  Englinder  behmipmt  nach  ilinn  Erfahrtwgcn 
während  der  Kriege  in  Mittelasien,  dass  aclMMt  die  Ceschosiie 
ihres  Gewehre»  von  7,7  mm  Kaliber  insofern  von  nicht  hin- 

reielieiider  Wirkiint;  seien,  als  die  von  ihnen  verursachten  Ver- 
wunduncen  niclit  genügend  ausser  Gelecht  setzen.  Diesem 
Manf;el  sollten  die  beritchligtcn  Üuin-Duin  Gcsclio»»e  dadurch 
abhelfen,  dass  ihre  äpitze  vom  Mantel  unbedeckt  ist,  so  d^^ss 
der  Bleiliem  beim  Auftreffen  des  Geschosses  auf  einen  Körper- 
teil sich  ausbreitet  und  zerreisaend,  statt  dnrehlodtend  wiriu. 

In  Deutsehland  hat  man  deshalb  beim  Gewehres,  mit  dem 
die  osia^i.ii.-'  Iicii  l<ei;imcntcr  ausgcrUMct  -iini.  li.is  l);-licr'_<- 
Kaliber  voii  äuim  und  die  alle  Munition  beibeiiaitct:.  i>t;^k-:sji 
das  Gewehr  durchweg  neu  ist  und  in  dieser  Hinsicht  der  An- 
umhmc  eines  kleineren  Kalibers  nichts  im  Wege  gestanden  hatte. 
In  seiner  Lmrichiung  gleteht  das  Gewehr  den  dtirch  seine 
vortrefflichen  Leistungei^  berObmt  gewordenen  Bttrengewehr 
und  damit  dem  sponisehen  Maucergewehr  98.  Aueh  die 
.\laiinliehcr(,ewrhri-,  deren  Kntwiekluni;sfi>lgc  man  in  den 
Schranken  der  Ausstellung  /u  studieren  Gi-Ici;enheit  hat,  sind 
iliiHii  im  ailLf'nK-inen  Ahiilicli.  Sie  bihli n  l.  ü  Ah--.  !,i,i-> 
einer  .Saintnlniig  aller  ijn  ustcrrciclit!<cliea  Heere  sni  .dm 
Kiide  di  s  I».  Jahrhunderts  im  Gebrauch  gewesene]]  Gt  «1-1,  e. 
denn  das  heutig«  Asierreicliische  Armeegewehr  ist  vuo  Maim- 
liehcr  konstruiert. 

1  Mr-c -S.iiiinilunK  ist  es,  <lie  natur,;einäss  zudem  Wunsche 
liiiiüberlcitci,  dass  eme  .Ihnliche,  mit  dem  Pauly  s.  Z.  in  Frank- 
reich patentierten  Gewehr  bei^imiond,  im  Sinne  der  vorstehend 
gesciiiidcricn  kniwicklun^  des  Kne^sgcwcbres  bis  zur  Gegen- 
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wart  (ortgefohrt,  in  der  Jahrhundcriaussiclluiig  bälte  Platz 
finden  mögen.   Sie  hiite  die  ausserordcntlirhrn  Lrisiungeti 


iiMil  Forlsclii'illc  eines  vollen  Jalirhundcrts  zur  Anwhauuni: 
;ifl)i'achl  und  wäre  der  Ausstellung  würdig  gewesen. 

Auf  dem  rediieii  FIftgrl  der  Mannlicberaus.Mellung  —  vom 
Wandelgange  aus  hctracliirl  —  macht  ein  Schrank  den  Ab- 
Kchluss,  der  das  Alterheiligsic  des  berühmten  Waffenieclini 
ker»,  die  xnn  ihm  erfiin<lenen  Si'll»(ladergewrlirc  in  dcrSiufcn- 
l<ilge  ihrer  FnlwickUmg  umschlicsst.  Das  .Selbstladcreewehr 
i^t  >o  cinitcric-hiet,  dass  der  Gasdruck  beim  Abfeuern  de« 
.S4-lui»>os  den  \'ers<'hliis>meeh;inisnjus  in  llrwcgunjj  setzt  und 
itaniit  das  Oeffnen  und  gleirli/eitise  Auswerfen  der  l'alroncn- 
liiiKe,  sowie  dciiinärhst  da»  .St'hlic-seii  mit  ::liMcli/eitim  in  Laden 
dl'-.  Ciewi-hrcs  aus  dem  M»;:.uin  srlbstthaiu  l»e\vjrki.  Ilei 
«ür-em  Hcweaungs^ange  der  Vcrsrhlusstcile  werden  —  dnrrli 
di'ii  KfK'k*!«"««  Federn  gespannt,  iliiniit  sii-  als  KiMfl-pnrher 
<lii-iieii,  indem  die  in  ihnen  angesammelte  Arbeiiskratt  nacli 
Ueendigung  der  Rücklaufsbcweminn  das  Schliessen  und  Latten 
lM'>.ürst.  Dem  Schöl/en  verbleibt  nur  noch  das  iCiilen,  da-- 
Abfonern  und  das  Füllen  des  leer  gesi-linssenen  Mac.i/^nis,  wie 
beim  Mehrladergcwchr.  Im  .S-Ibslladergewelir  haben  wir  nur 
die  höhere  Kntwieklungsstufe  des  Mehrlailergowehres,  zu 
welcher  die  unaufhaltsam  forlschrcilendc  Waffciiieclinik  nalnr- 
Kcmäss  gelaii:;en  mubsle,  /u  bcgrüs>.en.  .Sie  bildet  emsiweilen 
den  Ab^eiiUtss  in  der  Kntwiekelung  der  \'er-<ehlii-»nie«'li!»nil{ 
des  Hiiiierladuiigsgcwehres,  der  vom  Kinlailer  Uber  den  Mi'lir- 
lader  erreicht  worden  ist.  Den  Selbsllader  werden  wir  daher 
auch  als  das  Kriecs^ewchr  der  /nkunfi  aii/usehen  li.ibcti- 
Sein  eigentlicher  VoVieil  gegcnuljcr  dem  heutigen  .Mehrhider 
ist  jedoch  nicht  in  der  grövsercn  Feiierueschwindiijkcit,  sim- 
dern  darin  zu  suchen,  das.s  der  .Schfli/e  wahrend  der  Zeit  von 
fünf  Schüssen  das  /Ciel  unausgesci/i  im  .\uge  behalieii  uinl  ni 
Folge  dessen  auch  besser  treffen  kann;  es  darf  ile-li.ilb  vom 
.Selbsllader  eine  grössere  Feuerwiikung  int  (lefeeht  erwartet 
werden,  als  vom  Ein-  und  Mehrlader. 

Die  technische  Kniwicklung  einer  solchen  Waffe  bis  zur 
Krie>;-I)rauehbarkcit  crfor<lcrt  iialdrlich  Zeit,  die  bisher  n'M-li 
nicht  genöglc,  obgleich  schon  eine  ziemliche  Reihe  solcher 
Erfindungen  bekannt  wurde.  Selhstladerpistolen  von  Mauser, 
llergniann  und  Borchardi  befinden  sich  auch  .schon  als  Ja^d-  um) 
Scheibengewehr  im  Gebrauch  und  Zeilungsnachrichten  zufulüe 
soll  eine  italienische  GeselUchafi  kOrzlicli  das  vom  Haupt- 
mann Cef  erfundene  Sclbsiladergewehr  angekauft  hal>en.  Iiis 
zur  nächsten  Wellausstellung  kann  aber  noch  viel  geschehen. 


Der  Erfindungsschutz  in  Oesterreich. 


Vc 

Dr.  Leo  Münk,  Hof-  und 

^^^AtcPariser  Weltausstellung  brachlcnichl  nur  dicErzcui^nisse 
«Ht  des  menschlichen  Ingeniums,  von  1000 pferdekräftigen 
■  Motoren  angefangen,  bis  zu  dem  kleinsten  Spielzeug  hinab 
zur  Schau,  sondern  gab  auch  den  Männern  der  Wissenschaft 
Gelegenheit  zu  einem  Meinungsaustausche  Uber  die  Rechte, 
welcher  die  Schöpfer  t,Iler  dieser  Dinge  teilhaftig  werden 
sollen.  Der  Ende  Juli  im  Palais  de  Congris  abgehaltene 
internationale  Kongress  für  gewerbliches  Eigentum  hat,  wie 
Reck-Mannagctta,  der  Präsident  des  österreichischen  Patent- 
amtes sieh  äusserte,  mit  der  Aussiellniig  materieller  Errunuen- 
schaflen  der  Technik  gcwisscrmasscn  auch  eine  Aussielliing 
der  neuesten  Ergebnisse  geistiger  wissenschafüicher  Forschuni; 
verbunden,  wie  dies  bereits  anlässlich  der  Wiener  Weltaus- 
stellung geschehen  war.  Zwei  intcrcs.sante  Ergcbnis-sc  der 
Beratungen  seien  auch  sogleich  hervorgehoben:  Die  Stimmung 
der  Teilnehmer  war  der  Vorprüfung  der  zum  Patent  ange- 
meldeten Erfindungen  günstig  (während  gegenwärtig  die  Patenl- 
gcsetzgebung  sämtlicher  romanischer  Läiiiler  auf  dem  ,\ii- 
meldesystem  beruht),  und  verhiess  also,  dass  die  Grundsätze 


Gericlitsadvokat  in  Wien. 

Niiliiinjck  ohav  ^u<  !!•  n.ini;4l>^  rerbotrn 

des  deiiisclien  und  des  österreichischen  Gesetzes  auch  ander- 
wärts zum  Durchbruche  gelangen  werden.  Weiler  zeigte 
aber  auch  der  Kongress,  dass  die  Gegner  des  Patentscbiil/e» 
völlig  verstummt  seien,  denn  es  wurde  als  wünschenswert 
erachici,  die  Dauer  des  -Schuizes  auf  20  Jahre  auszudehnen, 
wahrend  der  Schutz  gegenwärtig  in  den  meisten  Ländern  nor 
15  Jahre  wählt. 

Es  liegt  nahe,  dass  die  Reformen  in  der  Schutzgcseu- 
gebung  vielfach  die  jeweilig  neuesten  Gesetze  zum  Vorbilde 
nehmen,  uud  so  ist  es  zu  erwarten,  dass  das  AslerreichiAchc 
l'aientgeselz,  welches  am  L  Januar  1899  in  Wirksamkeit  trat, 
zum  Gegenstände  eines  eingehenderen  Studiums  werde  ge- 
macht werden  müssen. 

Der  österreichische  Erfindungsschulz  kann  bis  in  da» 
16.  Jahrhundert  zurück  verfolgt  werden.  Allerdings  kam  erst 
im  Jahre  1810  ein  Privilcgiengeselz  zustande.  Dasselbe  lässt 
den  ErteilunL''-akt  als  Majestät srccht  erscheinen,  enthält  aber 
bereits  die  volkswirtschaftlich  interessante  Bestimmung,  dat.» 
der  Erfinder  nach  Beendigung  der  Patenidaucr  verpflichtet 
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hei,  eine  Erfiiitiung>lM:»clireibui)i;  zu  verOltciiiliclicii.  Üicso 
Gesetz  wurde  zweimal  abgeändert,  bis  das  Jahr  t852  für  die 
ganze  Monarchie  jenes  Privilegieni;e5e(z  brucliie,  welches  fasl 
ein  halbes  Jahrhundert  in  Geltung  stand  und  for  die  erleilten 
Privilciiien  auch  heute  noch  wirksam  ist.  Die  Aenderuii^  des 
Z<i\l-  und  ilandeUbündnisses  zwischen  Oesterreich  un<l  Ungarn 
verseuir  indess  beide  Reichshalften  in  die  Lage,  die  Patent- 
cesetz^ehunc  selbständig  zu  regeln,  und  so  schuf  Ungarn  im 
Jahre  1895,  Üesterreii'h  im  Jahre  1897  »-elbstandige  Patent- 
geserze. 

Drr  bis  zur  Wirksamkeit  des  neuen  Patentgesetzes  in 
Ooterreii'h  durch  das  PrivilegieiigeseLz  erlaiiute  Schutz  war 
ein  tnangrUiafter  Das  Anmcidcsy.stcm  gestattete  eine  Be- 
lästigung der  Industrie  durch  wertlose  F'rivilei;ien,  deren  \n- 
fechiung  bei  einer  einzigen  Instanz,  dem  Handrlsmini>tri'ium, 
zu  crl<ili;eii  hatte.  Andererseits  war  der  wirkliche  Krfinder 
nicht  ausreichend  geschützt,  denn  als  Strafbehörden  fun!>ierten 
die  hierzu  wenig  geeigneten  politi«<chen  Behörden. 

Das  tiruc  Gesetz  hat  diesen  Zustand  vollständig^  verändert. 
Aber  auch  sonst  hat  der  Schulz  des  gewerblichen  und  geistigen 
Kigciiiuni»  in  Oesterreich  seit  wenigen  Jahren  eine  brdcut- 
sanie  \Vun«llung  durchgemacht.  Seit  dem  Jahre  1890  besteht 
ein  neues  Markenschutzgesetz,  und  seil  dem  Jahre  1895  eine 
Novelle  /u  demselben,  welche  die  Wortniarkc  zulHsst,  sodass 
gegenwartig  der  Schutz  der  Warenbcüeichnungen  als  ein  aus- 
reichender angesehen  werden  kann,  gleichwohl  aber  dcinnilchsi 
einer  wcitcifn  Kcfoini  leilliafiig  werden  dürfte. 

Vor  5  Jahren  wurde  ein  modenies  Urhcbcrrcchl  ge- 
schaffen. Kit!  Gesclz  zum  Schutz  gegen  unlauteren  Wcti- 
bewerb  befindet  sich  in  Vorbereitung,  und  erst  vor  wenigen 
Wochen  veröffentlichte  das  Ilandelsiiiinisteriuin  einen  Gesetz- 
entwurf, welcher  strenge  Nornicii  zum  Schutz  der  Muster 
und  Modelle  aufstellt.  Binnen  kur/cin  wird  also  Oesterreich 
das  Land  der  modernsten  Gesetze  zum  Schulze  des  gewerb- 
lichen und  geistigen  Eigentums  sein. 

Obwohl  dem  Astcrrcicliischcn  Patentgesetze  das  deutsche 
im  grossen  ganzen  aU  Folie  diente,  ähnelt  es  in  einem  Punkte 
«lern  nordatnerikanischen  uiul  dem  englischen  Gesetze;  in  der 
Betonung  des  L'rhcbernii>meiites.  Auf  die  Erteilung  des 
Patentes  hat  nur  der  L'rheber  einer  Erfindung  oder  dessen 
Kechtsnachfoluer  Anspruch  Freilich  wird  bis  zum  Beweis 
des  Gegenteiles  der  erste  Aiiiiicider  als  Urheber  der  Erfin- 
dung angesehen.  Indess  findet  sowohl  der  Uriwber  selbst,  wie 
dessen  Rechtsnachfolger  im  Ertcilunasverfahren  und  im  An- 
fechtungsverfahren Gelegenheit  die  ihm  zustehenden  Rechte 
gellend  /u  machen.  Uebrigens  bleibt  das  Gesetz  nicht  bei 
der  ihemetischen  Fixierung  des  Erfinderrechtes  stehen,  son- 
dern /»  l.i  .lus  diesem  Prinzip  «ehr  weiiuehrndc  Folgerungen. 
Arbeiier,  .\iii;eslellte  und  Si.ialsbeilieiislete  gelten  als  die  Ur- 
heber der  Villi  ihnen  im  Dieiisie  ^etnacliien  Ei  lindungen,  wenn 
nicht  durch  Vertrag  oder  Dienstvorschriften  etwas  anderes 
be-limmt  wurde.  Mit  dieser  Anordnung  stellt  also  da»  Gesetz 
eine  Prasiimiion  auf,  welche  die  .Auslegung  zweifelhafter 
Kecliisverhältnisse  zu  Gunsten  des  Urhebers  gewährU-islet. 
.\ber  da»  Gesetz  gehl  niK-h  weiter,  indem  dasselbe  Vertrags- 
«der  Diensicsbeslimmungrii,  durch  welche  einem  in  einem  (ie- 
werbsuniei  nehmen  Anurt-Ielllen  otler  Bediensteten  der  an.,c- 
me-scne  Nutzen  aus  den  \<iii  demselben  im  I  lieiiste  gemac  hten 
l'irfindiiiigcii  eiii/ii^eii  wiidi-n  solle,  4lie  reciiilichr  Wiikiiiit; 
abspricht.  Kein  anderes  (icsetz  trifft  eine  so  weitgehrndc 
socialpolitische  Anordnung. 

Im  Gcgcnsaizt!  zu  dem  bislicri;,rn  Privilegicngeselze, 
wciclies  eine  allcrdin;,s  mangelhalle  liclinition  der  Erfindung 
/u  geben  suchte,  begiiOgl  sich  das  neue  damit,  den  Gegen- 
stand des  Patentschutzes  nach  der  negativen  .Seile  zu  um- 
;jrenzen.  Eine  Reihe  Vi»n  Bestiniiiiiniuen  sirlleii  (csl,  welche 
tiegenstände  vom   Patentschutzc  ausgcscblossen  sind,  und 


L;eiieii  hierbei  sehr  weit.  Hierher  gehüreu  Erfiiidungeu,  deren 
Zweck  und  Gebrauch  offenbar  auf  eine  Irrefülirung  der  Bo- 
vAlkcrung  abzielen;  vergebens  wurde  bei  Sdiaffung  des  Ge- 
setzes darauf  hingewiesen,  es  könnten  zufolge  dieser  Be- 
stimmung wertvolle  Surrogate  von  dem  Schutze  ausgenommen 
werden.  Weder  da»  deulsi  he  noch  das  ungarische  Gesetz 
enthalten  eine  derartige  Norni. 

Ausgenommcn  sind  femer  Erfindungen  von  Nahrungs- 
und  Genussuiitleln  für  Menschen,  von  Heil-  und  Desinfektions- 
mitteln und  von  Stoffen,  welche  auf  chemischein  Wege  her- 
U'estcllt  werden,  doch  ist  rOcksichtlich  aller  dieser  Erfindungen 
ein  Schutz  des  Verfahrens  zur  Herstellung  solcher  Gegen- 
stande zulässig, 

Erfindungen,  welche  sich  auf  zur  Hebung  der  KriegslQch- 
tii;keit  nötige  Schiess Waffen,  Spreng- oder  .Schiessmittel  u.  s.  w. 
beziehen,  werden  nach  dem  österreichischen  Gesetze  zwar 
nicht  von  dem  .Schulze  ausgenommen,  jedoch  einer  besonderen 
Behandlung  teilhaftig.  Weun  nämlich  das  Interesse  der  be- 
waffneten .Macht  (oder  sonst  ein  zwingendes  .Siaatsintercssej 
fordert,  dass  eine  Erfindun;;,  für  welche  ein  Patent  angesucht 
o'ler  bereits  erteilt  wurde,  von  der  Staats-  oder  Kriegsverwal- 
luiig  selbst  benutzt  oder  der  allgemeinen  Benutzung  Oberlassen 
wird,  so  kann  das  Patent  oder  das  Recht  zur  Erfindungs- 
benutzung enteignet  werden;  selbstverständlich  gegen  Ent- 
schädigung. Mit  dieser  Norm  werden  die  Interessen  der  All- 
geniciiilieil  mit  jenen  der  Einzelwirtschaft  in  Harmonie  ge- 
bracht.   Leider  konnte  sich  der  Geseizycber  nicht  enthalten, 
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Boeh  eine  zweite  Nwin  HufsastellcD,  nach  welcher  derKri^c- 
verwaltung  das  Recht  tntteht,  von  Erfindungen,  welche  sich 

auf  Krir^^vv.ilfru,  S|>rfnn  o<k-:Muriil:>.in--:>.rtikeI  clc.  beziehen, 
Gebrauch  zu  machi-ii  odei  Lje>ii.iu<:li  ntitclirn  zu  lassen,  ohne 
dass  der  KriegsvcrM'altung  gegenüber  aus  dem  erteilten  Patente 
irgend  weiche  andere  Rediie  als  jene  anf  eine  ^billige  Ver 
gftttag*  geltend  genwcbt  werden  ktanen. 

Dfe  ErOoduc  |ilt  aidit  als  neu,  wenn  nie  dtweh  Dnidc- 
•chriflen  emsprechend  bekannt  gemücht  worden  war.  Die 
nrirh  dem  dfuisci  rn  Gesetze  gelte  i-lr  T!l-v>  h: .iiikuiii-.  dcrNcu- 
heiiaji-Uailiiiiikcii  von  Druckschnficu  aui  üuicht  au»  den  leis- 
ten 100  Jaliren  hat  zwar  in  das  ungarische,  nicht  aber  in  das 
österreichische  Ge»ei/  Eingang  gefunden.  Weiter  gUt  eine 
Erfindtuig  akfat  als  neu,  wenn  sie  bereits  offenkundig  benuut 
wnrde.  Der  Begriff  der  offenkundigen  Benatznng  encbemt 
gegenflber  dem  deutschen  Gesetse  dadurch  erweitert,  data 
demselben  der  der  >'d:etitlichen  Sehauateliung  Oder  Vorf Oiirung 
«usdrücUln.h  ^.'«.■'»■l'ge'jiellt  wird. 

Ob  ein  Grund,  die  Anmeldung  zurückzuweiben,  vorliege, 
wird  von  Amts  wegen  bereits  im  Erteilungsveriahrea  erhüben; 
CS  findet,  wie  im  Dealwhcn  Rekbe,  eise  VorprAfnng  dnrch 
das  Paicntant  «utt 

Uns  ittieressieren  sunAdnt  die  Anmelde-Abteiluagen  des 
Patentiinits..  deren  wirhiigsie  Funktion  die  Vorprüfung  ist. 

Dufcli  die  Vorprüfung  soll  fc!>t;;estellt  werden,  ob  die 
AnnieUlunt;  nicht  formelle  oder  inalcrieile  MUii  i  l  .luiv.  f  i>i. 
insbesondere,  ob  der  Gegenstand  der  Anmeldung  eine  Krlin- 
dung  sei,  und  nicht  ein  Neuheitsmaiii;el  vorliege.  Bei  dem 
Vergleiche  mit  den  bezagliciien  Anordnungen  des  deutschen 
Geseties  fUlt  sogleich  ein  WArtehen  auf:  Die  Anmeldung  i»t 
zurückzuweisen,  wenn  eine  patcitlfäliige  Krfindung  „offenbar* 
nicht  vorliegt.  W'Ar  unter  ^offenbarer*  l'aientunfähigkcit  zu 
verstehen  sei,  iit  nitni  leicht  zu  ersehen  Wir  »chhesseii  uns 
der  Anschauung  an,  es  liege  dann  ein  offenbarer  materieller 
Maii-cl  vor,  wenn  die  Vorprüf ung  die  volle  Ueberzeugung  von 
der  PateatunfAhigkeit  ergiebL  Auch  nach  ungarischem  Geseiie 
findet  efaie  VorprOfang  alatt,  doch  erstredci  aidi  dieselbe  uiebl 
auf  den  wichtigsten  Fall,  nftmlich  die  Frage  der  Neuheit. 

Gleich  dem  deutschen  Gesetze  begnügt  sieh  auch  das 
österrciciiisclie  iii.  Iit  mit  der  anilliciieii  \'orprn(un^.  soiiderti 
gicbt  den  Intercs^tmeu  Geleui  iilieii,  im  \Vf;;e  des  t.inspruches 
die  Mangel  der  duivli  zwei  Munale  ollVnljK-li  au>.t;ele<;lcii  Lr- 
ünduog  darxaibun.  £bcnfalls>  im  £inspruch»vcriabren  liana 
der  Urheber  oder  tonslige  BeciniTScIitigte  gehend  machon, 
dass  der  Pktentbewerbcr  nicht  als  Ut^ieber  xu  behandeln 
aci,  oder  ihm  die  Erfindung  entnommen  habe. 

Ist  nach  einer  ilerarllgen  D'.Meli-ir  lHjiiL',  der  Anitu-^durigcn 
ein  l'atcnt  erleilt  worden,  so  wcidcü  lun  UuiisclLicu  Keclitc 
ci-worbcn,  welche  bei  weitem  siilrkcr  sind,  als  jene,  die  da.s 
Privilegiengeseiz  schuf.  Der  i'aieniinhaljcr  ist  ausbchliessiich 
befugt,  den  Gegenstand  der  Erfindung  betriebsmfti»sig  herzu» 
Eteltcn,  hl  Verkehr  zu  bringen,  feilzuhalten  oder  «i  gebtsuchen; 
bd  Verfahreospaientcn  erstreckt  sich  die  Wirkunf;  auch  auf 
die  durch  dieses  Verfahren  uum!tiell:,ir  I  e  -le'lien  (".< -.'eri 
blande.  Die  Wirkung;  des  Patente^  im  Jcain.i' Ii  waicr  melu  üJ, 
als  jene  nach   dem  dcui!.elicn  Gesetze,   weiclies  nur  die  ge- 

werbkmAssigc  brfindungsbenutzun:;  dem  l'aieniiiiti.iber  vor- 
behtit.  Demnach  kann  nach  Ostcrreiciiist-hem  Kceliie  auch 
«hw  Gemdnde  für  Beleucbtuiigs-  oder  Wasserieittmgsewcckc, 
ein  Spital  for  Heilzwecke  Erflndunj^  ohne  Erlaubnis  des 

Patentinhabers  nicht  i)enuizeii. 

L>ie  Wirkung  des  Patentes  muss  jedoeli  noiwendii;  t;egen- 
übcr  d<  iiijeiu;.;cn  vcrj-agcn,  welcher  die  KrüiKliuii;  schon  vor 
der  Anmeldiuig  des  Patentes  benutzte,  ^'-i  es,  dass  er  selbst 
Erfmder  war,  also  iler  Kall  einer  Uuppelerfindung  vorli^, 
Bei  es,  dass  er  etwa  im  Auslände  die  Erfindung  kennen  lernte; 
Voniuaaetcuqg  ist  aber  gnter  Glaube,  welche  Voraussetcung 


«war  aiicli  für  das  Deutsche  Reich  gelten  mag,  daselbct  aber 

keinen  gesetzUchen  Ausdruck  gefunden  hat. 

L>,is  Gesetz  liAl  d.e  .\  ii ü  lj  il  ii ^  u  f  i  e  il  t  stitmit^rt,  obW'dil 
dicsclljc  Siels  meiu  und  nielir  pcriiorrcseieri  vnrd.  Freilich 
ist  die  für  die  Unterlassung  der  .Vusdbun^  angedrohte  Rück- 
nahme des  Patentes  an  lahlreiche  Klauseln  geknflpfi,  kann  im 
allgemeinea  eivi  nadi  AbUiuf  vm  dm  ^hren  ucb  Erteilung 
de»  Patentes  Cffolgeo  und  aeixt  dtlc  Aüdrolwi«  vom». 

Es  ist  Ubettuiupt  nicht  erforderlich,  dasi  derFatenünhaber 
selbst  die  F.rlindung  ausübt;  es  genügt  die  .Ausübung  dunrh 
dritte,  welche  das  Reclit  zur  Krfindungsl>enutzung  erworben 
haben,  die  soij.  Lieenz  Diese  Uelu;ims  findet  im  Gesetz  eine 
zwar  nicht  au.srcichende,  aber  imtnerhm  grundsAizlictie  Rcg>»- 
tung.  Die  Erlaubnis,  eine  peteniiertc  Erfindung  iti  bcntttten, 
kann  jedoch  «udi  enwungen  werden.  Diese  sog.  Zwange - 
licenzen  werden  vom  Paientamie  gegen  Leistung  einer  Ver- 

:_riiiiiiL;  ei  :i  :,r  r.'i  iinit  und  ZWiir  :ti^lie-' indi'r<'  d;iiiii,  •■ii;e 
ä.riijiJun^  ithiH-  Benutzung  einei  Irulier  jj^iieiHjerscij  Lriiiidurii; 
nicht  vcr\vertet  werden  kann,  (»der  wenn  die  F.neiluni:  der 
Lieenz  im  Öffentlichen  inieresse  gcliotcii  erscheiuL  Da»  lu>titwi 
der  Zwangslicenzen  mos»  als  richtige  Lösung  etnes  biwweilen 
sehr  grosüen  Konfliktes  angesehen  werden,  welche  das  dentacU« 
Gesetz  lediglich  mit  der  Androhunt;  der  Kucknalirae  dets  Pa- 
tentes zu  bescilisen  suchte  und  d.inr!  .1  Ii  lei  f  eir';  I  , 
wenig  Vorteil  schul,  da  eine  KUtkiui.'.iue  jus  .Jl  iu  ,ii.,;«-.,cLii  neu 
(irnnde  im  Deulsehrn  Keiehe  blsiier  iiielit  liraklKoh  war 

Tnjtz  Vorprufuii;;  und  .Vultcbot  Lst  natürlich  nicht  au«* 
j;eschl(>ssen,  dass  ein  erteiltes  Patent  Mängel  an  sich  ir&i(t. 
Hier  kommt  insbesondere  die  Anfechtung  wegen  Nichtigkeit, 
s«>wie  die  Aberkennnni;  in  Betracht,  wenn  sich  nimlirh 
lierau-stellt,  das?»  einer  jener  Grdnde  v.irlie.e.  weldie  bcreii- 
im  Kiiispruchsvcrlalircn  geltend  ßcmaeht  werden  konntcu.  L'i« 
Entscheidung  trifft  die  Nicl>tii:keiis  .Vbieilun^  des  Patentamtes 
und  uj  zweiter  Instanz  der  Fateni  ticrichishnf. 

Die  Anfechtung  wegen  Nichtigkeit  kann  wihrcnd  der 
gansen  ISjAhrigen  Patentdauer  (und  nötigenfalls  sogar  na«:b 
Abbuf  derselben)  erfolgen,  ist  also  nicht  wie  na«b  dem  dent- 
sehen  Ge<iei?e  auf  die  ersten  fünf  Jahre  bcsrhrflnki  Dagegen 
normiert  das  .liierreicliisclie  Ges<  i/  eine  andere  ßeschrtitkoBK 
der  Aiilechtiiiii;,  um  (h-ii  I';i[rnijnli;iber  vi-r  niiiivvilli^en  I'r-'- 
ce>>en  /.u  schlitzen;  wurde  nunilich  in  eilicni  Niehtiukeits~treiic 
fest^e>iidll,  iliis>  eine  bi'^iiiiinite  1  lialsaelie  der  P.iteiitfiihi^l.eit 
nicht  im  Wege  stehe,  2.  Ii,  das'»  es  unwahr  ist,  da«»  cmr  Ix;- 
stimmte  Stelle  eines  technischen  Werkes  als  nenhciiSKehfidlioli 
anzuseilen  sei,  so  kann  ober  BrAehren  des  Fatentinliaix'i >  .ne 
bezfl);liche  Entscheidung:  in  da«  PnteniregiMier  eim^ctra^en 
werden. 

Der  strafrechtliche  .Schutz  war  im  Priv  ileuienjjese;.^ 
äusserst  mangelhaft  yew.dirleistet  Halle  die  Bestrafung 
seitens  der  politischen  Behörde  keinerlei  Konsequenzen  für 
den  Ruf  des  Vemneillcn,  «0  war  die  Praxis  flberdies  eine  »o 
milde,  dass  das  Risiko  des  Paten teingriffes  auf  «ia  Minimum 
henihnank.  Das  neue  Gesetz  aberweisi  dagegen  die  Judikatur 
im  Fülle  wissentlicher  Einpriffc  den  Strafgenchl.shöfen  und 
iKuiiiiert  Geldstrafen  von  K.  1000  bis  K.  -JOOO,  sowie  eme 
Freiheitsstrafe  von  drei  Monaten  bis  zu  einem  Jahr,  mit  welcher 
eine  Geldstrafe  bis  zur  angegebenen  ilOhc  verbunden  werden 
kann.  Die  Strafbehörde  hat  den  Verfall  der  Eingriffi'grgrn- 
stände  auszusprechen  und  den  Verletzten  Uber  dcsMn  Be- 
gehren zu  ermSehtigen.  die  Verurteilung  des  Schuldigen  bt 
öffentlichen  Bliitlern  bekamil  zu  in;u  lien 

Audi  der  unlautere \\'eitlie\v<Tb  liui  eh  P  u  tetitanniassuiig 
wird  ficahndei,  wenn  iiiiiilicli  der  Irriurii  erweckt  Wird,  es  sei 
cm  Gegenstand  durch  em  Patent  geschützt.  — 

Das  <tetcrreiehischc  Paienigesetz  ist  ein  modernes  Gesetz, 
gewiss  nicht  frei  von  Mangeln,  aber  geeignet,  dem  Eribidrr 
die  Frflchie  zu  sichcm,  welche  er  verdient. 
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Historisches  aus  Alt -Paris. 


.  Ohl  die  meisten  Aubslelhingsbesuchcr  werden  ilir  Ui  u  il 
über  das,  was  sie  gesehen  haben,  in  die  drei  Worte 
•"i'  zusamincnfiisscn:  .Schön,  neu  und  interessant!"  — 
aber  nur  wenige  werden  da»  Epitheton  „romantisch'  hinzu- 
setzen, weil  eben  die  wcniL;sicn  auf  cii.cn\  Weltmarkt  elw.is 
Romaniischcä  suchten  und  wenn  ihnen  wirklich  etwas  auffällt, 
das.  sie  so  nennen  möchten,  so  gebrauchen  sie  lieber  die  He- 
Zeichnung  .aniik".  Man  ist  eben  heul^uiaijc  im  all^^emrineii 
dazu  geneigt  antik  mit  romantisch  zu  verwechseln  und  umge- 
kehrt. Und  doch  gieht  es 
auf  der  Ausstellunu  noch 
Punkte,  die  man  ohne  tibcr- 
»chwenu'lich  zu  sein,  mit 
„romanii>ch"  bezeichnen 
kann.  Wir  denken  dabei 
an  All-l'ari«,  aber  nicht  an 
die  zahlreichen  Kneipen 
und  Cafös  cliantant»,  die 
da  ihrPappcndasfin  fristen, 
nicht  an  die  bunte  Cou- 
lisscn  —  und  Aiiriijipcnweh, 
in  die  sich  die  Zote  und 
der  Gassenhauer  geflüchtet 
haben,  um  von  dort  aus 
die  Pfeile  ihrer  frivolen 
Witze  den  Icbenülustigen 
Au>slclluns;slMimmlcm  eni- 
^Ci^enzusclik-udcra  und  sie 
damit  zu  ködern,  nein,  wir 
meinen  jenes  Alt-Paris,  das 
.■•ich  wie  eine  durch  Zauber- 
wort zu  fester  Form  ge- 
wordene Mftrchenstadt  vor 
unseren  lilicken  aufbaut, 
wenn  wir  es,  über  die  Pont 
d'Alma  kommend,  durch 
das  düstere  .Saint  Mirhel- 
thor  betrcien  Das  Ori- 
ginal, di'in  dirses  Thor 
nachgebildet,  führte  früher 
<lcn  Namen  Porte  d'F.nfer 
iMlcr  Porte  de  Gibard  und 
^tand  bis  zum  .lalirc  \blM 
auf  der  .Stelh'.  auf  der 
heute  die  prächtige  Fontane 
de»  Saint  Michelplatzes  ihre 
Wasser  schleudert,  aNo 
mitten  in  dem  vielgenannleii, 
vielbesun-^eiieii  (Juartier 
Latin.   Der  Platz,  der  --ich 

gleich  !nnterdcin1'horc  .^aiiii  Michel  in  Alt-Paris  a'.i»brcitft,  liihrt 
den  Nunien  IV»;  aux  Clcrcs.  Es  ist  ,'eiier  berüliinie  l're  aiix 
Cleics,  der  früher  zur  Abtei  von  .Saint  Gcrniain  gehörte-,  bis 
dic^o  durch  die  Esplanade  dfs  Invalidrs  verdringt  wurde. 
Man  unterschied  das  Grand  Prc  ^lux  (.h  rcs,  ein  Terrain,  das 
der  Universität  i;chörtc,  und  auf  dem  t-icli  die  Studenten  in  ihrer 
freien  Zeit  tuinnieltcu  und  durch  allerhand  Spiele  er);utztcn, 
und  das  Gran<l  l're  aux  C'lcrcs,  das  ids  Promenade  für  die 
Mönche  des  Saint  Gcrniainklosters  ilitnle.  Wie  man  sich 
denken  kann,  kam  es  auf  diesen  Prtfs  aux  Clercs  sehr  oft  zu 
Streitigkeiten,  die,  wie  alte  Chroniken  Ubereinslimnicnd  er- 
zählen, .allwöchentlich  viele  Opfer  forderten*.  iJcr  Klerus 
war  damals  eben  noch  leicht  dazu  zu  bringen,  die  .Streitbarkeit 
der  Kirche  durch  sein  Einlassen  in  KnnfhAiidel  mit  I>e.i;eji, 
Dolch,  Stock  und  Fau&t  zu  beweisen.  Es  kann  nicht  Wunder 
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nehm«  II,  wenn  ein  derartige»  Terrain,  auf  dem  -oviel  de» 
„kostbaren  .Saftes"  ^eflo^scn,  von  einem  so  romanitscli 
denkfiiilcn  König  wie  Heinrich  dem  Dritten  eines  Tages  zum 
Turnierplatz  gewählt  wurde  und  unter  Heinrich  dem  Vierten 
war  e»  der  Reiulczvousort  der  damaligen  Pariser  eleganten 
Welt.  Auf  den  l'rc  aiu  Clercs-Platz  tnünden  zwei  historisch 
berühmt  gewonli  iii-  Strassen,  die  Kuc  des  Vicilics  Ecoles  und 
die  Ruc  des  Keiuparls.  An  der  Mundung  der  ersteren  sii-lit 
du?  Maiso»  aux  t'iliei's,  da»  alle  „Kaufhaus  von  Paris*  oder 

wie  es  allfranzösisch  hir-.«. 
„Hostel  de  la  Ville",  au- 
dem  nachher  das  Hölcl  ü« 
laVilIc  wurde,  das  Hatliaus. 
Es  uing  ihm  .so,  wie  den 
meisten  Rathäusern,  die.  al- 
Zunlthausrr  o<ler  als  Kaul- 
häuser gebaut,  im  Lauli.- 
der  Zeit  ihren  Zweck  verin- 
denen  und  zu  Kegierungs- 
gebäuden  der  Kommunal - 
Verwaltungen  wurden.  Das 
Original  der  Maf-ou  au.x 
Piliers  s(and  auf  dem  ehe- 
maligen Place  ilc  Grcvc. 
Von  einem  Fenster  <hc^e> 
Hauses  au)>  hielt  Etiennc 
Marcel,  der  .\elteste  der 
Pariser  Kaufmannschaft,  un 
Jahre  seine  aufrühre- 
rischen Reden  und  feuerte 
das  Volk  an,  die  Waffen 
gegen  den  jungen  Regenten 
Carl  zu  erheben,  und  da- 
mals (hat  die  Pariser  Kom- 
mune  zum  erstenmale  ihre 
blutige  Revoluiioiisarbeit, 
wie  so  oft  spüter.  Und 
wie  im  Mittelalter  vor  dein 
Maisuii  »ux  l'ilicrs.  so 
riuiden  im  neunzehnten 
Jahrhunderl  vor  dem  Ilötcl 
de  la  Ville  die  Massenhill- 
rirhtungen  statt.  Das  Haus 
hatte  sich  verändert,  «Irr 
Dlutdur.sl  der  Kuittmuue 
aber  nicht  und  auch  der 
Platz  nicht,  auf  dem  sie 
ihn  stillte.  Am  Maison  aux 
Pilier»  vorüber  gelaugt  uian 
iu  die  Rue  de»  Vieille» 
Ecolcs.  In  ihr  gewinnt  man  ein  genaues  Bil<l  des  Leben» 
in  einer  Strasse  v...i  l'aris  im  fünl/ehnien  JahrhunderL  Die 
Laden  und  Gewölbe.  Wohiiungeu  un<l  Magazine  sind  iiiOg- 
licli.st  getreu  iiucli-ebihlet  und  man  kann  sich  leicht  in  jene 
gute  alte  Zeil  zurück versclzen.  in  der  die  IJcwohncr  einer 
.Strasse  sozusagen  eine  Familie  bildeten.  Diese  engen  Woh- 
nungen und  kleinen  Läden  inussten  zu  einem  engeren  Zusani- 
mcnschliessen  der  Naclibaren  führen  und  wir  könneu  Ih-- 
yreifen,  «lass  in  jenen  Zeiten  ein  Won  senügte,  um  die  Hc- 
woliiu  r  yiiiizer  Stadtviertel  zu  den  Wallen  greifen  zu  las-scii 
Fiiis  der  ersten  lliluser  der  Ruc  des  Vieüles  Ecoles  ist 
dem  (•cburLshausc  Molieres  nachgebildet.  In  Wirlichkeit  lag 
dieses  Hang  an  der  Ecke  der  Kue  .Saini  Honor6  und 
iler  Ruc  des  F.tuves  —  der  heutigen  Rue  Sanval  Es 
wurde   im  Jahre   1802   niedergerissen.    Dem  Molicrchause 


j  ^    i.y  Google 


372 


Ol«  Parlsat  W«ltauaat«lluaB  in  Wort  uod  Biltf. 


benachbart  sehen  wir  das  des  fanio>en  Nicol.is  Flamcl, 
des  Dr.  Faust  der  Franzosen.  Dieser  hr;ive  Flamcl  kann  den 
Ruhm  lür  sich  bcauspruchcn  der  erste  ,Globc  tri.>iier'  ge- 
wesen  au  s«in.  Er  hatte  nümlich  —  so  erslhll  man  durch 
Zufall  odar  mit  Saiana  Hilfe  da  gar  markwardiges  Buch  ge- 
fanden, das  aHerliand  Rezepte  fttr  wnnderthltl^  Medizinen, 
Lcbenscli.xicrc  iif.'l  ']'r-ufr'lskraiii  eniliirlt,  abei    ;mF  il<-!' 

lei/len  Seile  .stand  c.uc  uiiaiit;eneiin)e  lir.-.<-|in'liu-;  nanilicli  liic. 
d.i^N  nur  derjenige  die  Rezepte  wirksam  lir.iucu  koiuie,  der 
mit  nur  tO  Thaleni  in  der  Tatsche  nach  Indien  wandere  und 
zurflck.  Freilich  wenn  der  Betreffende  glOcklich  zurQck- 
gekebn  war,  dann  hatte  er  Ansprucb  auf  ein  utuendjAhriges 
Leben.  Plamel  wanderte  und  kam  auch  glacklich  wieder  heim. 

aber  er  wiiriti-  riK-l't  ;au-rnri  Jnhre,  nu'lil  einmal  hundert 
sondern  Marb  nutli  im  besten  Manm-alter     In  seinem  Ihui-e 
soll  es  etwas  unheindii  li  /iiui  uangen  sein,  ( ii-^jü-n-ii-i  i  i     .<  i 
nungen  »ollen  dort  ao  der  Tagesordnung  gewesen  sein  und 
wenn  man  eiaem  Hiatoriencchreiber  aus  dem  sechsefanten 


Jahrhundert  plaubcn  darf,  so  hatte  der  Satan  walircnd  dcj 
Hcsuclic,  die  er  dem  -Seincbabel  abstaSleie,  itll  Hause  des 
Flaniel  bciu  Absteigequartier.  Bei  der  ätindigkeit  von  Paris 
kann  man  annehmen,  dass  Saianas  «in  Dauennicler  von 
Monsieur  Flamcl  gewesen  iaL 

Neben  dem  Hause  des  Altdiimlsien  haben  wir  ein  Gebiadc, 
das  dl ->balb  interessant  ist.  weil  es  dem  (ieburtsViatjs  derr 
/^citun^i  n  nachgebildet  ist  In  diebeni  Hause  —  genannt 
Maisori  du  (iiand  C.ni  lie-.>  Boitin  die  BTste  Zeitung  de'p 
Well  herstollen,  die  Gazette  de  France.  Das  war  im 
Jahre  1631.  Boitin  war  ein  sehr  lüuger  Mann  und  es  lag  dwaa 
von  einem  Zeiinnjjsverleger  des  seanaeluiten  Jahrhundens  ia 
ihm,  denn  er  erfand  die  „Reklameseilea*  —  m  deulseh  den 
Inseratenteil  —  und  für  Nxlizen  Aber  Tagess;rüs-en,  aberBftlle 
bei  Ministem  inid  Kiiianzleulen  diente  „Ia  quatriime  page 
I  i'-i-liiini  "  imIm  da-,  ..l  abinet  d  adressr-".  Die  Gazette  de  Franc*- 
erschien  halbmonatlich  und  das  genügt«  fUr  die  bescheidenen 
fiadflrfnisse  des  XVIl  Jahrbaader*«  f. 


^winige  Dutzend  der  VergnOgungs-Etablissemenu  auf  der 
Wehansstellung  haben  Konkurs  angemeldet.  Die  Be- 

c^^f5->    ■■[•:tcr,  Gr(it;der,  Unternehmer  klagen  und  /itinen. 

Ihr  /oin  bedroht  die  Leiter  der  WeltaiisstelUini;, 
das  General-Kommissariat  und  Hejrn  l'nard.  der  alles  ver 
»prochcn  und  nichts  gehalten  haben  "-üII.  Ganz  utiberechtigi 
sind  diese  Beschuldigungen  nicht  —  aber  wenn  die  verkrachten 
Untemetinier  schon  beim  Anklagen  sind,  so  soUlcn  sie  nicht 
vargeaian,  aadi  skfa  sdbor  atuaklagen.  Das  Geaeral-Kom- 
missariat  ist  schnidig,  die  Unternehmer  selbst  sind  schuldiger. 
Sie  hsiten  sich  die  Sache  wirklich  etwai.  zu  leicht  ßeniaeht. 

Sir  li.iKfii  Kei;lailbt,  da-s  die  alle-icii  Einfidle,  ilie  ab_i'- 
druüchcnstcn  Scherze  fiir  ein  \Vcltau-.^tel)uiiv;^  l'ublikum  grade 
gut  genug  wlrea  und  dsss  es  aberflüssii;  \\.tre,  sich  den  Kopf 
anzustrengen  and  etwas  Neues  au  suchen.  Nun  giebt  es  diese 
Falle  von  Psnoramen,  von  .lebenden  Bildern*,  von  ,orkmia- 
Kschen  Theatern*,  von  BauchianZ'Tempehi.  Selbst  die  Gaste 
aus  der  hintersten  Provinz  sind  nicht  mehr  so  naiv,  fOr  diese 
auch  in  iler  Provinz  sch<in  bekannten  Genüsse  ihr  Geld  aus- 
zugeben. Die  l:linzigcn,  die  naiv  sind,  »ind  die  L'niernehmer. 
Sie  bezahlen  Jetzt  fOr  ihre  Naivettt  —  oder  sie  bezahlen  aocfa 
nichL 

FOr  diejenigen,  die  naidi  neuen  EindrQcken,  nach  iarigi- 
Hellen,  überraschenden  Kttnsioffenbamngen  sucbcn,  ist  das 
Heil  ans  Japan  gekommen.  Zwischen  all  den  banalen  abi;e- 

niii/ten  Künsten,  die  man,  nie;-i  nn-lir  re^i;;iiierl,  als  amüsiert, 
in  der  „Kuc  de  l'aris"  geniessl,  triflt  nuiii  an  eincrStittc  wenig- 
stens die  cchic.  wirkliche  Kun--l  Kine  fremdartige  Kunxt  .  .  . 
Die  Bahne,  auf  welcher  die  Japanerin  Sada  Yacco  mit  iiuer 
Trappe  die  kleine  Tragödie  von  der  «Geislia  and  dem  Ritter* 
spielt,  eneheint  zwischen  all  diesen  Jahrmarktsfranden  wie 
dn  Treibhans  mit  flppigen,  heimsen  exotischen  Pflanzen,  das 
man  mitten    in  einen   nlcichKÜtii,'  ii  .'-;t.iill;;arten  i^cselzt  hat. 

Sada  Yacro  i-t  die  Dusc,  die  S.uali  Bernliaidl  vini  Jap.in, 
ihre  Truppe  ist  die  .Sthauspicltruppc  des  Mika^io  .Sie  spielt 
in  der  ,Ruc  de  Paris*  in  detii  kleinen  Theater  der  Lole 
Füller.  Das  Theater  ist  eines  der  hObschesien  in  dieser 
bimien  Theaterstnu»&  Die  Fassadenwtade  zu  beiden  Seilea 
der  EingangsihSr  sdiemen  lang  auseinander  «ehwebende 
Seqjcntin  Gewänder  Der  Innrnraum  ist  schwarz  dekorierl, 
wie  euie  Oruftkapelle,  und  ganz  dunkel.  Nur  Iner  und  dort 
fkllt  etwas  Lkhl  durch  bunle  Tiffaajr-Sebeiben  in  den  SaaL 


Die  Geisha  und  der  lUtter. 

Von 

Theodor  Heine. 

Nachdntdi  otiu  QiicUcnniK>Ve  mbatra. 

Umso  starker  und  lendilender  wirkt  das  farbenreiclie  Schau- 
spiel auf  der  Bflhne. 

-'sada  Yaecü  -piclt  immer  da^^elbe  Stück  .Sie  spielt  es 
ilreimal  am  Taue  Ks  ist  ein  .Stück  in  zwei  .Akten,  da.s  vtn: 
dei  l  iebe  enicr  Geisha  zu   einem  Hilter   handelt  i^t  du- 

japani.sclie  .Kantelieiidanie*.    Der  Verfasser  ist  nicht  .genannt. 

Im  ersten  .\ki  sielit  man  einen  freien  Platz  in  einer  jspa- 
niscJii^  Stadt.  Ein  TAii«:r  tritt  auf  und  fAbrt  —  gtekbsam 
als  Einleitung,  als  Vorspiel,  ehien  japanischen  Natloaaliaoz 
ans.  Dann  kommen,  zärtlich  und  glücklich,  die  Geixha  Katsou- 
raghi  und  ihr  Geliebter,  der  Ritter  Nagoya.  Man  versteht 
nicht,  Wii  ■  ^  e  Mii;i  ii,  aber  e-.  i^-i  klar,  tlass  ^n-  von  ihrer 
Liebe  sprechen  und  dass  Natoya,  wie  alle  Verliebten,  ewiiic 
Treue  ischwört.  Da  naht,  finster  und  drohend,  der  Ritter 
Banza,  der  auch  die  schöne  Geislia  liebi,  aber  keine  Erbörung 
gefunden  hat  Er  ist  eifersflchtig  and  schmkbt  des  glocic- 
liehen  Nebenbuhler.  Katsounighi  sucht  Nagoya  foriztizichen. 
Aber  Hanza  berohri  das  Scliwert  des  Verlias><ien,  zum  Zeichen 
der  Vcrachtiiii.;  und  der  Herausforderun;.'.  Nai;oya  hat  wenii» 
Lust,  »ich  zu  schlagen;  er  i*l  offenbar  keiner  von  denen,  die 
zu  jedem  Opfer  bereit  sind.  Doch  Ban/a  \iüH  ihn  nicht  ent- 
weiclien  und  der  Zweikampf  beginnt  Die  beiden  Kiiter 
scWagen  mit  den  Schwertern  auf  einander  loa  —  da  wirft 
sich  die  Geisha  zwischen  die  Kämpfenden  nad  deckt  des  ge- 
Ufardeten  Gefiebtea  mit  ihrem  Leibb 


ab  GemÜdegalerien 
Siehst  Du  oft  das  Bild  des  Manaa, 
Der  zum  Kampfe  wollte  ziehen, 
WoUbewefarl  mH  Schild  und  Laaz...* 

Wer  Je  fOr  die  alten  Japanischen  Kakamonos  Sbw  cshabl, 
wer  in  den  Bilderbttcher  Nokusais  geblütieri.  der  bat  nicht 

einmal,  s  indcrn  /wanzi.nial  diese  beiden  k.implcn<h  ii  Küer 
gesehen,  m  fai  beiistrol/t  iideM  Gewfltidern,  mit  dunklen  kost- 
b.in[,  Waffen,    i!en    rccbleii  Fus>    weit    vorgesetzt,   mit  ge- 

»cUwungeiiem  ädiwcrt,  mit  hasscrfülltcn  verzerrten  Gesicii- 
tem.  Kampfsceae  auf  der  Bohne  scheint  wie  lM!imiiage> 
schnitten  aus  dieses  alten  BilderbOchem.  Sie  ist  zugleich 
groiesk  und  dramatisch  imd  sie  ist  unvergleichlich  malerisch. 

Und  dann  hinter  diu  KAnipfemlcn,  und  zuletzt  /wischenden 
Kampicndcn,  die  Gcishu  -  die  Geislia  Sada  Yacco».  Kine 
lange  und  scheinbar  doch  körperlose  Gestalt,  umwickelt  mit 


Digitized  by  Google 


Die  Pariser  Weltousstellung  in  Wort  und  Bild.  373 


Alt-Paris  von  der  Seine  ans  gesehen. 


seideneD  Shawitarhem,  wie  eine  der  japanif^chen  Puppen. 
Man  IcAnnte  wirklich  ;;lauben,  dass  in  diesen  seidenen  Tnclierii 
und  Gewändern  gar  kein  KOrper  siefki.  Der  Kopf  mit  seiner 
hohen  Frisur  und  seinen  angemalten  Wanden  i>t  wie  ein 
Pup|>eiikopf.  Wenn  dir  Geinlia  glQcklich  ist,  liegt  ein  Kinder- 
Urheln  auf  diesem  Gesicht,  dessen  Haut,  trotz  der  Schminke, 
Qberzarl  und  beinahe  ilurch^iclilig  scheint,  wie  die  Haut  der 
SchwindsQchtigrn.  Wenn  Sada  Yacro  spricht,  ist  der  Ein- 
druck, dass  man  eigentlich  kein  lebendiges  Wesen,  sondern 
eine  künstlich  verfertigte  Puppe  vor  sich  habe,  noch  starker. 
Denn  s'ie  spricht  mit  einem  ganz  dünnen,  feinen,  zwitschern- 
den Siimnicbcu  —  ganz  anders^  aU  die  Menschen  sprecbeo. 


Und  man  versteht,  was  die  Geisha  ist,  Ober  die  man  soviel 
erzählt  und  geschrieben,  dieses  zarte  Kunstprodukt,  dressiert, 
um  wie  ein  Vogel  in  dem  goldenen  Käfig  zu  zwitschern. 

Wie  man  im  ersten  Akt  schon  geahnt  hat.  ist  Nagoya  ein 
.Schwächling  Er  ist  beinahe  eine  Ibscnsche  Figur  und  die 
nur  scheinbar  kraftlose  Geisha  ist  das  starke  Ibsenschc  Weib. 
Als  der  zweite  Akt  beginnt,  hat  der  Kitler  die  Geisha  bereits 
verraten.  Er  hat  sich  mit  Orihimc  verlobt,  die  keine  arme 
Geisha  ist.  Aber  der  Schwächling  fürchtet  die  betrogene  Ge- 
liebte. Er  will  sich  mit  seiner  Braut  verbergen  und  kommt 
zu  dem  Tempel  Buddhas,  den  die  Geishas  nicht  betreten 
dOrfeo.    Die  wcissgcklcidetcn  unicrwQrfigen  Priester  zeigen 
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ihm  liebedienerisch  den  Weg.  Kaum  sind  Nagoya  und  Oriliime  im  Tempel  verschwunden,  da  erscheint  KuUouraghi.  Die 
Priester  versperren  ihr  den  Eingang,  aber  «ie  schineiclielt  ilincn  und  .-ie  bcuiiiitt.  vor  ihnen  zu  tanken.    Die  Priester  »incl 

cniznckt  und  srlnicll  vcrlirbi.  Wie  hcfrchrliehe  Affen  hopsen  »ie,  fratzrii- 
schneidend,  um  die  «chOne  Gci^lia  herum.  Da  slö»»l  Kalsouraghi  die  Halb- 
trunkenen  /urClck,  da.>?  sie  auf  der  Krde  Purzclbftumc  schlagen  und  durcli- 
einandcrrollen,  und  rili  in  den  Tcmfiel.  Die  Priester  reiben  noch  vcrduiitl 
und  cntsci/t  ihre  Beulen,  da  Mi'ir^t  sie  si'hon  wieder  au8  dem  TcmpH 
hcrau»,  Orihiinc  nach  .nicli  schleifend. 

Und  nun  ist  die  zwitschernde  Puppe  eine  rasende  Furie  !;eworden.  Üic 
zierliche  Frl^ur  iht  zcrMört.  das  schwar/e  Haar  flattert  wild  um  den  Kopf. 
Die  rosige  Farbe  i.si  vnn  den  bleichen  Wangen  verschwunden,  die  sanften 
ZüRe  sind  vor/crrt,  die  zwilschrnide  Stimme  hat  sich  in  ein  heiseres  Krcix  hc» 
verwandelt.  Die  Geisha  ist  wie  wiiiiiisiiiiiii«,  sie  schlägt  und  siftsst  die  Ncbmi- 
buhlerin,  die  sich  am  Boden  windet,  sit-  abcrhüuft  sie  mit  einer  Flut  von 
schmähenden,  hiMmcnden  Worten.  Angstvoll  kauern  die  Priester  in  den  Ecken. 

Jetzt  biehi  Katsoura^hi  den  un)<ctrruen  Kitter  und  jet/i  endlich  las>i 
sie  Uire  Beule  fahren  Ihre  wahnsinnige  Wut  hat  sich  entladen,  jetzt 
erleichtert  sich  ihre  F.rrcguii);  in  einem  krantpf haften  Schluchzen.  So  fikllt 
sie  dem  Ritler  in  <lip  Anne.  .Sie  lieut  an  seiner  Brust,  den  bicichrn  Kopf 
mit  den  scliwar/en  wilden  lldinvn  weit  zurückgeworfen,  die  Augen  halb 
i;c.-.chl<i>scn.  Ihr  ganzer  Körper  Iwht,  die  lliinde  pre<->en  sidi  gegen  die 
lirust,  von  den  Lippen  kuinnii  ein  ^iidinciider,  gurgelnder  l.aui.  Dann  iu»ch 
CHI  paar  zuckende  Bewegungen  und  das  l^ben  erlischt.  Die  iHiigc  Gestalt 
wir«l  starr  —  die  Geisha  ist  tot. 

Diese  ganze  Scene  -  die  wahiiwit^ii^e  Käserei  und  der  Todeskampf  — 
ist  eine  der  grossartigstcii,  packendsten,  hinreisscndsten  .Sceiien,  die  man 
je  auf  einer  Bühne  ^cehen  liut.  Das  alles  hat  etwa:«  von  einem  tollen, 
fremde»,  erschreckenden  iiml  er«reifeiulen  Opiumrausch.  Man  glaubt  wirk- 
lich, aus  dem  alltjiglichen  Gelrielie  der  Bierlriiiker  in  der  ,Kue  de  l'aris"  in 
das  llaus  der  Opiuinraiifher  geraten  /.»  sein,  die  Im  KauMh  einer  fremd- 
bizarren  ScImhiIiciI  nai  lijaurn. 

P===^  Verkehrspulitisclie  Streifzüge.  — 

V..n 

Professor  Dr,  W.  I.otz-Munchcn. 

I.  Ali;;cmcine& 

V.t>  l>liu<.k  ohAo  ^'uvtlmu^Mbe  »cfbotca. 
^1  ür  da-^  Studium  dessen,  was  im  Verkehrswesen  geleistet  wird,  bot  die 
_,^i!i>  l'ari.-scr  Wcitausstclluii:;  vun  l'XX)  in  einigem  weniger,  in  inuncheni 
eS^y  anderen  crlicblich  mclir,  als  diejenige  von  Chicago.    So  cischoplende 
1     "  lehrreiche   l'ebcrsichipn   Uber  die  neschichtliche  Entwicklung  wie 
die  für  die  Geschirluc  der  Lokumotivc  und  der  Eisenbahnschiene  in  Chicago 
gegebene  SchaustelSuni;  bietet  Pari»  in  den  retrospektiven  Abteilungen  ni<iit 
Dafür  ist  die  Maniiichfalligkeit  dessen,  was  in  modernen  Verkehrsmitteln 
atisgeiicllt  wurde,  überraschend. 

Wer  auch  nur  einen  allgenifiiicn  I  cberblick  über  die  Leistungen  im 

Verkehrswesen  in  Paris  an- 
strebte, durfte  CS  sich  nicht 
verdriessen  lassen,  das  Material 
vii'Uach  verstreut  zu  finden. 
Ausser  im  Palast  für  Verkehrs- 
mittel und  Bauwesen  auf  dein 
Marsfeld  war  ein  sehr  grosser 
Teil  der  liierher  gehörigen 
GegcnsUnde  in  Vincenncs  au»- 
gi>tellt. 

l.'nerlässliih  war  es  über 
auch,  in  der  Iluuplausstelluiig 
in  Paris  die  besondere  Abtei- 
lung: Ilatidclstuarine,  zu  durch- 
wandern. Aus-.cr  dem  am 
Scineufer  gelegenen  Haupt- 
gebäude kamen  noch  die  be- 
sonderen Pa\illons  verschi«- 
"^«lencr  Schiffahrtfgrselliichafie» 
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in  Bctrai'lil  Hc-oiiders  im  l'avillan  der  vpreiniglrn  rlrmsrhoi» 
Si  liiffalirtscorllsoliaflcn  war  eine  Schaustellung  geboten,  dir 
vom  .Standpunkic  der  Teoluiil;  des  „Hdvertiscment*  nK  be- 
sonders geschickt  bezeichnet  wrnlen  muss  und  selbst  an  den 
stillen  Montaacn  hunderte  und  lausende  von  Besuolirrn  fort- 
während anliH-kte.  Sehr  viel  Lehrreiches  bot  ferner  auch  die 
Aussicllun','  der  Kriecsniarine,  sowie  vor  allem  der  Pavillon 
der  llaiidcNkaminer  der  Iranzösischen  Sccstddle. 

Was  Kus^land  in  .-einem  beim  Trocadero  Palasic  i^elegenen 
Pavillon  au->i:r>-iellt  lial,  um  insbesondere  die  Autmerksamkrli 
der  Welt  auf  die  <-itiiri-<-he  Bahn  /n  lenken,  dürfte  nur  von 
s«'lir  weiiineii  l<e>urli«Mn  nherM'hen  worden  sein.  I)ai;e);eii 
wer<len  die  Mitteilungen  Uber  Schiffahrt,  Kisenb.iliiiwe>eii, 
Siiiiv-eiibaliiicn.  Post,  Tclcuraph  und  Telephonwescn,  die  in 
ver-«'liieilenen  l<et;ieruDgsdenkschnftc-n,  z.  B.  der  trcfflirlieii 
•  Ii-«  Kfuiiureieb^  S-.-hwedeii,  zerstreut  sii-h  fiMih-n,  wohl  nieht  /u 
ji  ilei  iiianii«  Kenntnis  gelaiii;!  sein. 

In  der  Ausstelluiii-  selbst  war  für  den  Verkehrsdiensl  Ih-- 
wmilers  reiehlich  und  gut  durch  l'osthareaiis,  sowie  tele- 
|ilionisehc  itnd  telei;raphischc  An-ialten  vorgrsorgi;  ebensu 
war  die  elekiriM-he  B;din,  auch  die  .'stufenbahn  fftr  die  Massrn 
der  Besucher  ein  driii;iendcs  Beiliirfnis  nii;>esichls  <ler  i;ewHl- 
llcen  rikinnliehen  Ausdelinuiig  der  Ausstellung.  In  der  He- 
wUlli.:uiu;  des  Massenverkelirs  von  den  entfernten  Siadiieilen 
zur  AiissteMunK  ist  daneben  in  Pari»  die  Aufgabe  nicht  so 
glftnzrn<l  nelösi  worden,  wie  189.1  unter  schwieriueren  Vcr- 
liUllilisseii  in  (.'hicauo.  Neben  den  modernsten  Befi>r(leriins;s- 
millelii:  Seiiieilamplern,  elekn  ische  rntergrundbahii  und 'ibrr- 
irdische  Kisenimhn,  welche  für  ßcwissc  V'erkehr»ricliluiii;eii 
Treffliche*  leisteten,  verblieb  die  Tramway-  und  Umnibus- 
belörderuni:  ein  lirdnrfuis.  Paris  konservierte  aber  alle  sonst 
newolinie  Schwerfälligkeit  iNummeriis\  siem  beim  l'msteiuen 
u  s  w  i  int  SiiMssi-nbalinverkelir  auch  wälircnd  der  .Ans- 
stfllnny,  vielleiilit  um  den  Fremden  /.u  zeii;cii,  wie  )<e<luldi!; 
cm  iiKKlerner  Mensch  im  sogenannten  /eitalier  des  Verkehrs 
Boeh  .srm  kann. 

Kehren  wir  zur  AusstelUiliK  zurück  und  überblicken  wir 
die  Menuf  iler  Verkehrsmiitcl,  welche  daselbst  /ur  .\nsohauiiii;; 
gebracht  wurden,  s<i  kann  es  natürlich  gar  nicht  vcr-uclit 
werden,  hier  auf  wein^  Seiten  Ober  alles,  wa»  zur  Kort- 
bcweijuii»;  von  Menschen  und  Lasten  auf  der  Krde,  im  Wasser 
und  in  der  Luft  erfnuileii  und  ausgestellt  w<>r<len  ist,  Bericht 
zu  erstatten.  So  verlockend  es  z.  B  wJre,  tlie  achtsehraubigcii 
Dampfer,  von  denen  The  Parsons  marine  sicani  lurhinc  Co. 
Ltd.,  Mo»lelle  ausstellte,  die  Neuernnucii  im  Automobilsport 
und  anderes  zu  schildern,  so  soll  im  folgenden  doch  die  Be- 
richterstaltuni{  auf  zwei  tiebiete  beschr.^nkt  wcnlen,  nilmhcli 
auf  Wicdergalw  eini'^er  Keobachtun.t;en  im  Lisenbahnwcsen, 
und  in  einem  späteren  Artikel  auf  Besprechung  einiger 
Leistungen  bezili;lich  der  Binnensrhiffahrt. 

II.  Eisenbahnwesen. 

Im  Eisenbahnwesen  bedeutet  die  Weltausstellung  in  Paris 
nicht  so  sehr  eitten  Wetlkampf  der  europäischen  Nationen 
untereinander,  als  vielmehr  eine  Konkurrenz  zwischen  dem 
Verkehrswesen   Kuropas   und   der  Vcreinislen 
Staaten.    Vielfach  begegnen  sich  hier  die  Gei-en- 
«ilze:  In  den  Fisenbahnwagen  und  F.isenbahn- 
wacrnmodellcn  der  KuropAer  für  (lüterbefArile- 
niiiy  fast  durchweg  die  BeschriknkuiiK  auf  10, 
15,  hr.ch-teiis  JO  'roiiiicn  ■rra(;filhi',ikeil; '(  dem- 
gegenüber  amerikanisrhe  siahlcnie  Wagen  für  Kohlen-,  F.rz- 
und  Stcinbedvrdening  von  40  und  50  Tonnen  Tragkraft  mit 


ausgezeichneten  Kntleerungsvorrichtungen.  Alles,  was  Amerika 
auch  an  Gaterwagen  sendet,  mit  zwei  Drehgestellen  zu 
je  zwei  Achsen  und  mit  der  neuen  mechanischen  Kuppe- 
lung, die  so  viele  Verluste  an  Menschenleben  erspart, 
ausgerüstet;  die  Modelle  der  besten  amerikanischen  Per- 
soiienwauen  (Schlafwagen  uikI  Postwagen),  wie  schon 
in  Cliicago,  mit  je  zwei  dreiachsigen  Drehgestellen 
ausgestaltet;  demgegenüber  die  europäischen  Wagen  — 
mit  einer  einzigen  Ausnahme  —  auf  Handkuppelung  be- 
rechnet, die  Güterwagen  überwiegend  noch  zweiachsig;  auch 
Personenwagen  neuester  Konstruktion  von  französischen  Aus- 
siellern,  seltener  von  anderen  europjkisehen  Verwaltungen 
noch  vielfach  zweiachsige  Soweit  Personenwagen  mit  Dreh- 
gestellen aus  Kuropa  ausgestelli  sind,  sind  die  Drehgestelle 
nicht  wie  die  amerikanischen  Schlafwagen  mit  je  6,  sondern 
durchweg  mit  -t  Rädern  ausgestattet.  Dass  auch  im  Loko- 
inoiivenbau  die  neue  Welt  keineswegs  hinter  Kuropa  zurück- 
/iisii-hen  beabsichtigt,  bewiesen  die  gewalligen  Ungetüme,  die 
die  Baldwin  Locomolive  Works,  Philadelphia,  ausstellten.  Auf 
diesem  (iebiele  soll  übrigens  auch  Deutschland  besondere 
Lorbeeren  geerniet  haben.  Man  bcrichtci,  dass  einer  bekann- 
ten süddeutschen  Lokoinolivenfabrik  die  Ausstellung  sehr  nam- 
hafte Bestellungen  aus  Frankreich  verschafft  hat.  Auch  sonst 
lenkte  Deutschland  durch  Vorführung  der  Seliwebebahnkon- 
siruklion  (-System  Kugen  Langen,  Ausführung  für  Rillers- 
hausen-Barmen— KIbcrfeld  Vohwinkel»  und  anderer  Dinge 
besonders  unter  den  Kuropicm  die  Aufmerksamkeit  auf  sich. 
Von  französischen  Schaiisielhingen  ist  noch  die  elektrische 
Schncllzugslokomolivc  erwihnenswcrt,  welche  die  Paris — 
Lyon— Möditerrantfe-Kiscnbahn  vorgeführt  hat. 

Das  liauptinieresse  in  weiteren  Kreisen  fanden  aber  in 
der  Kiscnbahnausstellung  die  bereits  erwähnten  riesigen  ame- 
rikanischen Güterwagen.  Die  stählernen  Gooflwin  cars,  «leren 
Ladung  an  Kohlen,  Krzen  u.  s.  w.  im  Gewicht  von  -K)  Tonnen 
ein  Mann,  auch  während  der  Bewegung  des  Zugs,  in  wenig 
Minuten  entladen  kann,  und  die  .Schocii*  Güterwagen  von 
gepressiem  Stahl,  welche  für  -10,  auch  50  Tonnen  Traglast  die 

Prcsscd  .'sieel  Car  Company, 
Pitlsburgh  ausstellte,  haben 
auch  bei  den  Franzosen  viel 
Aufsehen  erregt.  Kmilc  Gau- 
\^,^^  >ier  gab  schon  im  Juli  1900 


*)  Eine  Autnabnic  Bucht  die  belf^iKhe  Nordltahn,  die  diicn 
oflinien  C<Olrrwiti'rn  mit  l>rrlia;cstrllrn  und  mit  35  Toiinen  Ifagfthiic 
keil  lil»);rMrlll  luL 


Loweogruppe  auf  der  Alexanderbrücke. 
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im  , Figaro*  seiner  Bewunderung  Ausdruck  über  die  wirt- 
schaftliche Rahriglceit  der  Ainerikaner ,  die  sich  in  der 
Verwendung  dieser  Wagen  offenbare.  In  einem  sehr  lesens- 
werten Artikel  wies  er  auf  die  Vorteile  hin,  welche  die  Ver- 
wirklichung des  I'rinzips  der  Massenhafti.i;keit  hier  im  Ver- 
kehrsleben bringt:  1)  günstigeres  Verhältnis  der  Nutzlast 
zum  Totalgewicht  des  beladenen  Wagens;  2)  Verminderung 
der  Wagenzahl  pro  Güterzug  und  Ersparnis  an  Kapital  in 
Wagenanschaffungen;  3)  Beseitigung  des  L'ebelstandes  der 
übermässig  laugen  Güterzüge  und  der  damit  verbundenen 
Unannehmlichkeiten  und  Kosten  im  Kaneirrdiensi  und  in 
den  Bahnhofsanlagen;  4)  Menschenersparnis.  —  Die  Liefe- 
ranten machen  auch  auf  die  grössere  Halibarkcii  und  die 
Verminderung  der  Reparaturkosten  aufmerksam,  welche  bei 
diesen  Kiesenwagen   tu   erzielen  sei.    Der  Vertreter  der 


Zclezny,  Wien.  Spiuiicrin. 


Presse<l  Steel  Car  Company  wies  mir  nach,  dass  von  den 
50tons  Wagen  bis  1899  mehr  als  3600  .SiUck  an  amenka- 
nische  Bahnen  geliefert  worden  sind,  davon  120O  allein  an  din 
Pennsylvania-Bahn.  Unwillkürlich  erinnerte  ich  mich  einer  in 
der  Londoner  „Times"  am  25.  April  d.  J.  von  einem  Fach- 
mann verAffentlichten  Schilderung  amerikanischer  Eisenerz- 
transporte, welche  die  gewaltigen  Vorteile  der  Verkehrsfort- 
schritte, insbesondere  auch  im  Wagenhau  für  den  Erztrans- 
port  der  Federal  Steel  Company  überzeugend  nachwies. 

In  der  Aufstellung  der  Personenwagen  überwog  aus  be- 
greiflichen Gründen  Europa  durchaus.  Leider  bemühten  sich 
hier  die  Verwaltungen  hauptsächlich,  bloss  das,  was  für  die 
oberen  Zehniutisend  geleistet  wird,  auszuüiellen,  so  besonders 
Salonwagen,  Schlafwagen,  Schnellzugswagen  I.  und  II.  Klasse. 
Die  Fortschritte,  die  in  der  Ausstattung  der  III.  Klasse  ge- 
macht werden  können,  kamen  nicht  voll  zur  Anschauung,  ob- 
wohl doch  die  Bahnen  überall  den  unteren  Klassen  diellaupi- 
einnahme  im  Personenverkehr  verdanken.  Soweit  Wagen 
dritter  Kla-ve  ausgestellt  waren,  blieben  die  romanischen 
Nationen  besonders  hinter  Deutschland  in  diesem  Punkte 
zurück.  Eine  rühmliche  Ausnahme  unter  den  romanischen 
Ausstellern  machte  jerloch  die  Paris— Lyon— Me<)iteranfc-Bahn, 
welche  einen  Waycn  III.  Klasse  mit  LederpoNlerung  aus- 
stellt. Leider  war  von  keiner  Bahn  ersichtlich  gemacht,  in 
welchem  Masse  veraltete  und  neue  Wagen  zur  Anwendung  in 
der  Praxis  kommen. 

Andererseils  hat  dasjenige  Land,  welches  für  die  Ver%'Oll- 
kommnung  des  Eisenbahnverkehrs  III.  Klasse  das  gros»artigsle 
schuf,  in  dieser  Umsicht  seine  Leistungen  nur  wenig  in  den 
Vordergrund  gestellt.  Wer  sich  jedoch  die  Mühe  nahm,  die 
Druckschriften  der  London  Northwestern,  sowie  der  Midlund- 
Bahn  durchzustu<liercn,  konnte  sich  allerdings  überzeugen, 
da.ss  auf  jenen  eii!{li>;chcn  Linien  bei  den  Eilzügen  nicht  nur 
.Speisewagen  III  Klas?ie  mitgefUhrt  werden,  sondern  auch  der 
Ausstattung  der  Wagen  HL  Klasse  eine  Sorgfall  ge^vidmet 
wird,  die  man  auf  dem  Kontinent  in  vielen  Ländern,  vor 
allem  in  Frankreich  und  Italien,  sehr  vermisst.  Die  Praxis 
dor  genannten  englischen  Bahnen  steht  in  wohllhuendem 
Gegensatz  zu  derjenigen  gewisser  französischen  Linien,  für 
die  im  Eilzugverkehr  bloss  die  Passagiere  I.  Klasse  existieren 
und  deren  .Speisewagen  bei  mehrklassigen  Zügen  nur  den 
Fahrgästen  der  I.  Klasse  zugänglich  sind. 

Auch  noch  in  einem  anderen  Punkte  hülle  der  Besucher 
der  Eiscnbahnausstellung  gerne  mehr  Proben  des  modernen 
Fortschritts  der  kontinentalen  Völker  feststellen  mögen.  Wäh- 
rend an  Kutschen,  Automobilen  und  Schiffen  für  Kranken- 
transport Oberaus  viel  ausgestellt  war,  ist  für  das  Thema  de» 
Krankentransports  auf  Eisenbahnen  in  der  Ausstellung  —  so- 
weit ich  nachspüren  konnte  —  fast  nichts*)  geboten  worden. 
Diese  Frage  sollte  jedoch  auch  mit  Rücksicht  auf  Kriegsfälle 
recht  viel  Beachtung  finden,  und  es  wäre  recht  verdienstlich, 
wenn  die  Eisenbahnen  auf  einer  Ausstellung  auch  einmal 
zeigen  wollten,  wie  das  Problem,  mit  modernem  Komfort  und 
zu  erschwingbaren  Preisen  Verletzte  zu  transportieren,  am 
sinnreichsten  gelöst  werden  kann. 

Verfasser  dieses  Berichts  hatte  vor  kurzem  z.  B.  Gelegen- 
heit, festzustellen,  wie  unzureichend  die  italienische  Miiiel- 
meerbahii  mit  Krankcntransportwagcn  verschen  ist  und  wie 
wenig  sich  auch  die  Wagen  der  Luxuszüge,  überhaupt  der 
meisten  Durchgangszüge  für  die  Aufnahme  von  Schwerver- 
letzten, die  auf  einer  Bahre  zu  transponieren  sind,  eignen. 
Das  System  der  engen  Korridore,  vielfach  auch  zu  kleine 
Fenster  an  der  Coup<scite,  sind  Hindernisse,  welche  die 
Transporte  chirurgischer  Patienten,  für  die  doch  auch  ira 


*)  Die  Gieat  Southern  and  Western  r«ilway  of  Irclaod  »tellieo 
wcnisttens  AbbilUungca  von  Kraiikefitraii&pürlcinricbtun(cn  auv 
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Ivricg^ifallc  die  am  nihigsicn  gcliciulcn  Wagen  gesichert 
werden  sollten,  auf  vielen  Bahnsysiennen  derzeit  erlieblich 
mehr  erschweren,  als  es  der  Civilisation  von  1900  entsprich!. 
Auf  dem  üebiete  des  Ei«enbahnwe«en!>  bleibt  also  fOr  künf- 
iij;e  Ausstellungen  noch  viel  Gelegenheit  den  Weiibewerb  in 
Koriscliritten  zu  zeigen. 

Xum  Schlüsse  sei  hier  noch  cinii-cr  bemerkenswerten 
Ausstellungsobjekte  auf  dem  Gebiete  des  Sirassenbahn- 
wesens  gedacht.  Eine  SpccialiiAt  bilden  hier  z.  B.  die  in 
Frankreich,  aber  auch  in  einzelnen  Fällen  in  Deutsclilnnd  an- 
gewendeten .fcuerlosen  Lokomotiven"  System  Fraiicq,  Lamm 
et  Mesnard,  bei  welchen  einem  teilweise  mit  Wasser  gefüllten 
Behälter  von  einem  festen  Dampfkessel  aus  von  Zeil  z»  Zeil 
Dampf  hoher  Spannung  zugefuhrl  wird.  Dieselben  bilden 
einen  <ler  vielen  Versuche,  neben  Klcktriciiäl,  Drahtseil,  koni- 
primiertcr  l.ufi,  oder  auch  jjewOlinlichem  Dampfbetrieb  an- 
dere Bewegun^snuttcl  für  Strassenbalinrn  zu  verwenden.  Die 
französischen  Sirasscnbalinen  erfreuen  sieh  einer  solchen 
Mannichfalti^keii  der  Traktionsmiitel,  da$s  dieses  Land  für 
jemand,  der  die  Vorzüijc  und  Mängel  verschiedener  Systeme 
kennen  lernen  will,  ucrade/u  ein  klassisches  Sludiensebiri 
darstellen  nmss.  iVgl.  die  Nachwcisung  der  verschied<  nrn 
TraktioMssysieme  der  franzövjschcn  Tramways  auf  S.  13  des 
officiellcn  Katalogs,  Gruppe  VI,  Klasse  32l.  Von  technischen 
llilfsmilteln  des  Strasscnbahnverkchrs  warm  noch  besonders 
die  elektrischen  Schneeriuniungswagen  bemerkenswert. 

Wer  sich  nicht  vom  technischen,  sondern  vom  wirtschaft- 
lichen Standpunkt  mit  Tram way fragen  beschäftigt,  dem  bot 
die  L'cbcrsicli!  Dankenswertes,  welche  in  der  Ausstellung  ubrr 
die  elektrischen  Strassenbahnen  im  Staate  Massachusetts  gc- 
.L,cl>en  wurde. 

Im  Jahre  1898  hallen  danach  die  Strassenbahnen  in  Massa- 
ctiuseiis  eine  Betriebslange  von  1314,7  engl,  Meilen,  wahrend 
gleichzeitig  die  F.isenbahnen  innerhalb  des  Staats  2107.1  Meilen 
BetriebsUngc  aufwiesen.  Die  elektrische  Sintssenbahn  ver- 
mittelt von  Stadl  ni  Stadt  dort  mit  13 — 25  Meilen,  d.  i.  20  bis 
40  km  Geschwindigkeit  in  der  Stunde,  den  Verkehr.  Die 
Wirkungen  dieses  Strassennetzes  auf  die  Verbesserung  der 
Wohiiungsgcicgcnheil  der  in  den  GrosssUkdtcn  erwerbsthStigcn 
BeviMkerung  werden  sehr  anschaulich  in  der  auf  der  Aus- 
stellung verteilten  Denkschrift  hervorgehoben.'') 


Die  Spinnerinnen  von  Franz  Zelezny. 

fNj.. Ittlruik  ohntf  yiiellen»ni;»t.f  rrri'C.;i.n. 
en  Fitii^ang  der  österreichischen  Textilausslellun^ 
schmücken  zwei  weibliche  Figuren  von  eigenartigem 
Reiz  der  Auffassung.  Auf  ro>cngesclimOcktem  .Sockel 
sitzen  ein  Paar  .Spinnerinnen.  Das  schlichte  {icw.ind  der 
Arbeiterinnen  umhüllt  ihre  schlanken  Glieder.  Durch  die 
geschickten  Finger  der  einen  Hand  gleitet  das  (iain,  die  andere 
beschäftigt  sich  mit  den  Kätzchen,  die  auf  dem  .Schosse  der 
Spinnerinnen  ruhn.  l.'eber  den  jugendlich  kräftigen  Figuren 
mit  den  leise  lächelnden  Köpfchen  liegt  ein  eigener  Hauch  der 
Anmut.  Bei  aller  Gleichheil  des  Motives  macht  sich  nirgends 
erfimlungsarme  Symmetrie  bemerkbar.  Es  handelt  sich  um 
keine  Allegorie,  sondern  um  eine  leise  .Andeutung  der  graziösen 
Schmuckauf  i;abe  der  Webekunst,  die  nicht  nur  dem  Bekleidung»- 
zweck,  sondern  auch  der  Schöngesialiung  des  Lebens  dient 
Die  nach  Faden  und  Knäuel  haschenden  Kätzchen  versinnbild- 
lichen den  Uebcrgaiig  von  der  emsien  Arbeil  zum  anmutigen 
Spiel. 


*)  Vgl  die  im  Auftrafc  des  Staates  Massachusetts  durch  Walter 
S.  Allen  »rrnflerillichtc  Pcnk»rhrif»  .IVvclopment  of  sircci  rellways 
in  thc  commoo  weallh  of  MaisubuscUs*. 


Der  Schiipfer  der  Figuren  iat  der  Wiener  Bildhauer 
Franz  Zelezny,  der  BeMen  einer  unter  seinen  Berufs- 
genossen, die  begriffen  haben,  dass  Kunst  und  Handwerk 
untrennbar  zusammengehören,  dass  Monumentalkunst  und 
Kleinkunst  mehr  quantitativ  als  qualitativ  unterschieden  sind. 
Aus  seiner  Werkstatt  ist  neben  freien  phantastischen  Gestal- 
tungen, wie  .die  menschlichen  Leidcnsclialtcu",  eine  Reihe 
kunstgewerblicher  Arbeiten  von  hohem  .Schönheilsreiz  hervor- 
gegangen, wie  die  , Wiener  Interieurs"  auf  der  Pariser  Welt- 
ausstellung, .Adam  und  Eva*  an  dem  berühmten  Engelhardt- 
Kamin  und  die  oben  beschriebenen  Gruppen. 

Franz  Zelezny  hat  sich  aus  eigener  Kraft  eine  hervor- 
ragende Stellung  in  der  Wiener  Kleinkunst  errungen.  Er  ist 
nicht  allein  scibstschaffender  Künstler,  zu  ihm  kommen  die 
Handwerker  und  holeo  sich  Rat,  wie  sie  ihren  Arbeiten  die 
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Mhcra  Wcike  kOnatleriaclwr  Vrilenduf  gebcB  kAnacn.  Er 
erfindet  nicht  nar,  er  kennt  auch  «eh  MaleTial  und  weim,  was 

er  ihm  zumuten  und  abgewinnen  kann  J?csontlers  reirln-n 
Zuspruch  findet  er  bei  Engländern  un<1  Amrnkiinfrn,  «lie  mit 
•einen  gescliniizten  Raliinen,  Uhren  und  Figttrcben  ilwePalAsie 


•eliiBöeiKn.  HBOeaUich  (idM  die  Aneriunanac  tim 
Zeleamr  anf  der  Fariier  WeltannteHnng  gehindea,  der  Oster- 

reidliedien  Kunstvc-rwaltung  Anlass,  sich  diese  hervorrascmlr 
Kraft  fttr  die  kuustgcwcrbliclieu  Utitcrrichusansiaiten  zu  »icheni, 
denen  man  jtlngit  besondere  Sorgfalt  zuwendet.  M. 


Alleriei  verkaante  oder  flberaehene  ^ 

AaxuBt 

s  MincI  nii'lii  immer  die  in^  Aui;e  fallenden,  durcli 
Grösse  oder  (ilanz  besiecheiidcn  OcgenstÄndc  einer 
Anssielbiag,  welche  unter  dem  Gesichtspunkte  der 
Natzlichkeii  den  bedeatendsien  inneren  Werl  be- 
sitzen im  V.i i  lifniixrtn-irn  ahcr  inanrhrs  d<-i- .;chülirrn<lrMi 


Schbl/ung  Iciclit   Lnl^clicnilc    bericUtct   wird,  tiaiidell  vuu 


Dnrchichnitt  ehies  Reunngnpparates  In  Seenot 


Dingen,  denen  aberein»iimmcnd  eine  grössere  Bedeotong 
ianewoiint,  all  akh  bei  oberiUdilicher  Ptütang  vermuten 
Hast  In  Itcineni  Fall  eraelieiat  die  Eiianenmg  dann  lll>er> 

riQssif;,  dass  Ober  dem  sinnfällig  Grossen  daa  groaae  Kleine 
in  d<T  Ausheilung  nidit  Ohersehen  werden  darf. 

Km  Hau]>ivorijirrisi  der  inilnsiritllcti  Entwidtlung  dea 
19.  Jahriiundcrts  beruht  m  der  Nutzbarmachung  de»  Ge- 
ringsien  und  Unscheinbarsten,  was  sich  in  den  hundcrifalti$;en 
Gewerbtbaügkeiten  als  anscheinend  wertloses  Nebenprodukt, 
als  Abfall  erg^ebL  Wie  auf  diesem  Wege  ans  Hlekeriing 
Gold  zu  machen,  hat  in  einer  grossen  Menge  von  Fallen  der 
mit  der  Wissenschaft  eng  verbOndele  Scharfsinn  der  Erfinder 
pcichrt.  Tin  solches  Beispiel  zei^l  unter  anderen  liie  lehr- 
reii'lie  Ausstellung  von  Maximinc  Simoinl  in  .St  Qucntin,  l)ep 
C'Aies  du  Nord,  Fabrik  von  weissem  Schicsspulver  verschiedener 
Gattungen.  Das  Endprodukt  der  Fabrikation  wird  aus  den 
gemeinateBBaiiBiwoyÄflllen,  ti.  a.  ata*  solchen,  die  schon  als 
PttUnaierfal  gedient  häbcn,  gewonnea  Bis  au  ihrer  Nitrif  ikat-n:) 
hat  diese  Baumwolle  IS  verschiedene  Operatinnrn  dur<  h/u- 
nirti ii<-ii,  ilic  ilbersiciitlich  dari;eMelU  ^iii'l  iiri'l  ilcien  lede 
darauf  abzielt,  von  den  Abf.1llrn  alle  Best;indifi!e  «us^u- 
scheiden,  die  besser  verwandt  werden  kftnnen,  als  zur  Be- 
reitung weissen  Ptilvers  zu  dienen,  Mdass  schUessUch  nur 
soklw  gertiaigte  Faaer  fUing  bMbi,  die  ohne  Zweifel  ihre 
beste  Zweckbestimmnic  in  der  Nitrifikation  findet.  Auf  dem 
Wege  nach  dieaera  JQet  wird  n.  a.  alle  lockere,  noch  spinn- 


feiie  aaf  der  Pariser  Wettaosstellaas. 

1  ocrster. 

fällige  Faser  ausgesondert,  es  werden,  ein  jedes  fttr  »ich.  die 
mineralischen  und  vegcubilischen  Oele  gewonnen,  wondt  die 
Abfalle  dnrchtrinkt  sind,  und  ca  bleiben  inletit  die  hart- 
gedrehten,  auf  ihren  rehien  Cellul<Hta;ehah  zurOcIccerAhnra 

f'..iunnvnlli  M',(.li-n  allein  Clbrig. 

l.ine  :iliiilii  lie  Wn  lidiruiv;  i-st  die  von  der  Nm ■  ln-n 
\Vi>llki>ninierei  und  Kaninu-irn^piiim  i ei  ni  l)e|[nt-'.ti.->ist 
gcjieigie  V'erarticitung  ihrer  inannigfaliigcu  Abfallwässer,  vor 
allem  der  in  der  Wollwäscherei  benutzten  Langen,  der  Wasch» 
und  SpalwB«5er.  Hier  wird  nichts  als  wertlos  weggesrhwrmmt, 
sondern  erst  das  vollkommen  reine  Wasser  in  den  Plust  eeo 
lassen,  iiarhdeni  ihm  die  verwendeten  .\lkalirn  wieder  il.;ie- 
noinmen  und  «las  Wollfett,  sowie  der  ans  Aninioniuk- 
Verliindnni;en  bestehende,  sclion  im  lanwanucn  Wasser  lits- 
lichc  Woll-chweiss  absesrhicden  worden  sind.  Man  kAnme 
last  meinen,  dass  diese  durchgreifende  Reinii;ang  der  AbfalU 
wlaser  zu  weit  gebe  und  doch  ist  gerade  bei  dieser  Aas- 
Stellung  der  Beweis  geliefert,  dass  die  Prozedur  auch  in  jeder 
Weise  renlaliel  ist.  Der  .'schluss  dürfte  nicl,l  eewa^^i  sein, 
da>-s  sich  alüdiclie  s'^'i^tiue  r>i;ehni--se  bei  jr  iler  vollsliiidis: 
<liiri-h,;efülM  len  Kl;trun;;^;tiu;iue  in'Uisl!  ieller  .\bfallwä-srT 
herausstellen  werdetu  Es  brauchen  deshalb  die  KacksicUleo 
auf  die  Allgemeinheit  und  die  liehen  Naclibarn  im  liesonderen 
gamicht  herangeaogen  an  werden,  im  »olche  Veraosiahtuigen. 
die  noch  immer  verUdmismlssig  s^ten  sind,  allen  Industriellen 
zu  empfehlen.  Der  eigene  Vorteil  kann  ihnen  ais  Triebfeder 
genrn;eii,  und  diese  S;ichlage  darf  zugleich  den  Gemeindet) 
Mut  niju'iir-n,  mit  i;r. i- -.t-i er  F.nlseliirdenheii,  als  es  bis  jel.ri 
geschieht,  auf  Hinrichtung  der  Kläranlagen  in  allen  Fällen  xa 
dringen.  Wo  ein  Wille  i»i,  da  findet  sich  ein  Weg,  und  dieser 
Salz  lencbtet  mit  besonderer  Deutlichkeit  aua  der  leiineiclicn 
Delmenborster  Aussullnng  hervorl  denn  bis  das  Ziel  der  «oll» 
ständigen  Reinignng  erreicht  worden  ist,  hat  es  vieler  Ver- 
suche bedurft.  Das  I.ehr;;eld  erspart,  wer  das  Vorbild  soru- 
faltii;  studiert. 

E«  »ind  iKK.'h  an  mehreren  .Stellen  der  Ausstellung  Ähn- 
liche Beweise  von  der  Möglichkeit,  Wertloses  in  Wert\-olles 
an  verwandeln,  gefohrL  Doch  begnOgen  wir  nna  mit  dieseq 
Beispielen,  um  noch  auf  cbi^en  andern  Gebieten  weniger  be> 
achteten  Aussiellungsgegcnslftnden  anr  Würdigung  cn  vcr> 
helfen. 

Da  ist  uiilei-  aiiilerem  in  der  .\bleilung  für  in  ki^u  ielle 
Hygiene  ein  .\|>parai,  um  das  Cila&blasen  auf  nieih.Tiii^chcni 
Wege  auszufuhren.  Die  Versuche  ZU  diesem  Zweck  smd  ziem- 
lich alten  Datums,  ohne  dass  bisher  etwas  wirklich  praktischei» 
erfunden  worden  wtre.  Dieser  hier  vorliegenate  Apperai 
srheint  aber  eine  gelungene  L.Asttng,  weil  er  mit  voller  Zo- 
vcrläs«iekeit  die  Kraft  des  Blasens  in  weitenGrenzen  maschinell 
/II  reurli)  (■;  uilii  M' I  k Will' 1 1 Li .  'I.is-  soinc  i;ri'>ssten  Wider- 
sacher die  tiiasl>lascr  sind,  deren  Lungen  man  doch  schonrn 
will,  weil  die  Zunftgenossen  i^-iui:  zu  Unrecllt  in  diesen  Be- 
strebungen den  Versuch,  ihren  Verdienal  an  adunAlem,  er- 
bUeken,  als  ob  nicht  jeder  Apparat  der  iatcMtentett  UAer- 
wacbiug  bedflrfie.  In  dieser  Ablehnung  durch  die  vor  allern 
an  den  Voftrilen  der  Neuerung  Beteiligten  wiederholt  sich 


Digitized  by  Google 


Die  Pariser  Weluussteilung  in  Wort  und  Bild. 


37» 


eine  vor  80  «md  100  Jahren  bei  der  ersten  F.infOhrung  der 
Maschinrn  ^'  r-iarhlo  Erfahrung.  Sic  wird  sich  vor«u--^ii  iillich 
noch  manchmal  wicderbolen,  denn  es  ;;ifbl  ans>  lirinen<l  kaum 
»•nie  M'hwerere  Alrfflbe^  tts  die  Gewinnung  der  MenscUe-n 
fftr  attuliciie  Nemrangeo,  deren  Nuuen  niclit  gemde  «i[  der 
MumI  liegt,  ^tm  GlOdc  gOi  hiervon  dn  Wort:  LaniitMn 
kommt  auch  mm  Ziel!  Man  darf  sicher  sefai,  dus  das 
Gate  und  Richtige  sich  aHmühlich  noch  immer  Bahn  bricht 
So  ist  es  iwar  rinc  schmerzliche  ücoharhlung  fflr  jemand, 
der  ücK  43  Jahren  Industrieaasstclluni^cn  besucht  hat,  /u 
finden,  da»»  die  Dampfi»chonisteine,  euiw-hliessUoh  der  bciilcii 
Kieseneasen  der  gegenwärtigen  Ausstellung  vor  wie  nach 
entseuUch  qualmen,  obgleich  es  lingst  sichere  Mittel  f^dit, 
den  Ranch  n  vemieidea;  aber  aeit  1889  ist  wenigsten»  ausaer- 
halb  der  Ans^üenani;  hi  Paris  in  dieser  Richinng  ein  be- 

ilftiliriKler  Fmi  i nit:  fric;rhi  WiTilen,  Pir  Hiindortp  von 
fliiikrn  Passai;ii  .  (iLiiupicm,  welche  die  Seine  aui-  und  adw.irls 
fahren,  zeiji-n  iiifinaN,  selbst  Bichl  at;deuliniu>\M-ise,  dir 
liehe,  sohwdr7c  Kauchfahm  Aber  ihren  hchorn<itcmen.  l).t.s 
soll  die  Folge  des  gelinden  aber  andauernden  Druclies  »ein, 
der  auf  Grund  des  Geseiaea  von  der  Behörde  geübt  wird, 
imd  aeit  einigen  Jahren  in  Paris  die  besten  Frflchle  trigL  Es 
wird  hierbei  nirgends  mit  Strenae  vor2;c^aii;;en  Man  stellt 
Ternnne  (ür  .Anbrintinii^  entsprechender  Verandcrunijcn  an 
den  qualnu-iuJrn  Fcucruiii.cr:  u:id  vtTl;in,;crt  -^ie  bereitwillig, 
wenn  nur  der  uulc  Wille  kundi;etiidn  isi.  (jcwöhnlich  ist  der 
Au^^t^ang  der  von  allen  Einsichtigen  vorausgrüchcne,'  nimlich 
die  anlAnglicb  al>cr  polixeilichen  Druck  Scheltenden  mAascn 
ta|teba^  daas  sie  sich  sur  VerwiiUichtmg  bedentender  Kosten- 
erspamisae  haben  zwingen  lassen  und  sind  fortan  die  eif- 
rigsten Befürworter  -und  Förderer  des  Rauchverbotes.  Gegen- 
wäriiK  fiiidi-i  ein  Kampf  <li  r  llrh..rdc  nut  den  Sehleppdanipfem 
statt,  die  sich  in  autlullendcni  GcgcnsaU  zu  den  „Hiroildcllcs" 
imd  .Mouches'  das  Qualmen  noch  gestatten.  Es  ist  nn- 
(weifelbsft,  dass  sie  (rAher  oder  später  zu  ihrem  Besten  sidi 
Mch  genöiigi  sehen  werden,  die  Ranchfahne  eiunnefaen. 

Zu  den  bervorragend  nBUlichen,  aber  Meht  mit  mit« 
leidigem  Licheln'  und  der  Bemerkuiig  .es  nutzt  im  Enutlfall 
doch  alles  nichls'  ;d>^cilianen  ueliören  auch  die  mannig- 
faltigen Apparaie  zur  KettunK  von  Men-chenleben  aus  Setnol. 
Es  h.ilien  »ich  ziemlich  alle  secfahn  nden  N.ilKinen  an  der 
Ausiiellung  solcher  Licbeswcrtic  beteiligt,  angefangen  vom 
Scbwimmgonel  bis  zum  Rettungsboot  und  Rettnngsfloss,  das 
akht  kentern  kann  oder  gekentert  sidi  selbst  wieder  auf- 
riehiei.  üegenstiiide  der  letztgenannten  Art  finden  allerdings 
dir  iluien  gebflbrende,  nlKeilii:!'  Hc'arhtutu  "!>d  jj;etiuren  des- 
lialti  nichl  in  den  Kähmen  dieser  SMndcrUr  irachUin!;,  um  io 
mehr  die  am  andern  Ende  der  Keilu'nli>li;e  'i<  !;<-n'ien  Kellungs- 
Jacken,  Kettungswesien  cic.  |)a  ist  z.  H.  eine  Weste,  die  auf 
ihrem  Umfange  Venedt  50—60  aufrcchtstchcndc  hohle  Cylioder 
aus  steifen  waaaerdichtem  Zeug  irAgt,  diealsSchwimmbirpar— 
.flotleurs*  —  dienen  imd  aiKh  den  des  Schwiramens  Unkun- 
digen sicher  liher  Wasser  halten  nullen  .Sie  sind  in  ver- 
^chli-denert  .\ii--(ilhrtinc»<f"rmen  ausi;e«i<-Ut  von  der  Keinnn;  — 
ge-s<  tisr'luifi  K.i. Issel  in  l'an-,  du-  iin  Marineuel'audc  n\i<)i  ihr 
nicht  überflniliar'  s  liiivubniet  >il)let  Floss  Zci^l.  Eine  .ihnUche 
Idee  ist  nach  .Angabe  von  l'ro|r  s«or  Hrtzenl>erger  in  Kflnigs- 
berg  duKh  F.  W.  Jargscliadt  cbcndort  verwirklicht  und  in 
Pari«  vorgefahrt  Der  Retiungsmaniel  nennt  sich  Rettung- 
panzcr  und  slelU  die  tragenden  llohldlnme  durch  ein  ebenso 
leichtes,  als  fedtcs  und  «bsulut  wasserdichtes,  dem  t,  rlluloid 
^ellr  verwaiidlcs  M.iteriul  lirr  F.iuenarlig  ist  dei  l<iidi)ll 
Ucrgfeld  m  Elberfeld  Härmen  im  Modell  ge/euie  Apparat, 
welcher  mit  der  EigeuM-hafi  nie  versmkrn  zu  können  begabt, 
nr  Rettung  von  Menacheulebeo  mw»  Seenot,  zur  Verhütung 
des  Versinkens  von  Schiffen  bei  See  Unfällen  und  auch  nr 
VeihAtong  der  Seekrankheit  «lienen  soll    Er  besteht  aus 


2  grossen  llulilkugeln  aus  Eisenblech  von  2 — 2,4  m  Durch* 
mcsscr,  von  welcher  sich  eine  in  der  andern  befin<let.  Die 
äussere  ist  aus  2  Hohlkugcln  mittels  aussen  angebrachter 
Flanschen  7usammengef0gt  und  durch  einen  die  Schwimm- 
ffthigkeil  crbaheoden  Holz-  oder  Korkgürtel  geschätzt  Die 
mttert  Hälfte  der  Kafel  trigt  «aea  Kiel,  wodtndi  bewirkt 
ist,  dasa  sie  im  Wasser  immer  cioe  senkrechte  Sieihmg  efai- 
nimmL  An  der  Seite  des  Kiels  sind  Ventile  angebracht, 
welche  das  Eintreten  von  W'asscr  in  die  äussere  Kut;cl  nnil 
dessen  Ablassen  ermöglichen.  Oben  an  der  Kui;el  sind  Luft- 
und  Feiisterluken  und  eine  Kinrielitung  zur  Befestigung  der 
.Notflagge  vorgesehen.  Die  itmerc  */ia  des  Durchmesser»  der 
äusseren  haltende  Hohlkugel  ist  oben  und  unten  abgeschnitten, 
doch  sind  die  entstandenen  scharfen  Rinder  abgerundet,  um 
dn  Festklemmen  zwischen  den  Wanden  der  äusseren  Kugel 

/u  veihllien  Sie  die:5t  zur  .\u(nabmc  der  zu  rettenden 
l'crsoncn  und  siii\vi:nint  —  ein  Scliiff  im  Sciiiff  —  in  ilcm 
Wasser,  das  in  <lfii  /wi-,  l.cm  amn  /\\.s,lu-n  dm  Wandun,;<-n 
cmgelas-scn  wird.    In  der  unteren  Häute  dieser  inneren  Kuj;el 


Rcttnngmppant  anf  hdier  See 


befinilen  sich  an  der  W.nnlniig  die  Sitzplilt/e,  darunter  Pny 
vianirtnme,  Bcliftltcr  für  Trinkwasser,  Klosct,  Pumpen,  Raketen, 
gepresate  Lnft  tk  sl  w.  Die  Ventilatiunseinrichtungen  sfaid 
sfainreit^  getroffen,  ebenso  ist  die  EinsteigeOtfiraiig  geschickt 
angebracht.  Fensler  am  Oberteil  korrespondieren  ungefllhr 
mit  den  an  der  iiusseren  Kugel  vorgesehenen  1  uk.  n  !'<  r  Kr- 
linder  denkt  sich  den  .Apparat  am  Si  hille  so  .iiu;t  l)räi  hl,  wie 
ein  Rcttunt;sbi)nt  Fm  Pcvis  mit  Flascluii/n^ ,  s^wie  ein 
Lager,  auf  welchem  er  ruht,  ballen  ihn  Kinc  .Anzahl  solcher 
Schwimmkörper  können  nach  der  Meinung  des  Erfinders, 
welche  durch  Rechntuig  erhirtet  wird,  durch  ihre  Schwimm- 
kraft wohl  das  Versinken  bcachldigter  Schiffe  verhindern. 
Die  Seekrankheit  aber  zu  verhüten,  vemiar;  der  Apparat,  weil 
die  innere  Kugel  von  den  Bewivnngen  des  .S^-hiffo  nur  die 
Voi  wilrishew«  -.jiiiig  und  das  .Auf.  und  .Abstei^ien  uliernimnil, 
jedoch  nicht  die  Scitenschwankungcn.  Suchen  also  von  See- 
krankheit geplagte  Personen  den  Apparat  auf,  so  wenien  sie 
nur  die  ersten  beiden  Bewegungen  verspttren  und  wahrschein- 
lich gestmd  bleiben.  Des  Aufsuchen  des  Rettungsappanles 
bei  hohem  Seegang  hat  dabei  den  Vorteil,  dass  im  Fall  einer 
Katastrophe  ein  grosser  Teil  der  Passagiere  sich  bereits  in 
den  Kriiungsajiparaicn  befindet,  wodurch  das  Gedringe  ver- 
mieden Ist,  wck'lics  so  häufig  alle  Bemühungen  der  Schiffs- 
niannsehafi  vereitelt. 

Den  Anstoss  zur  Konstruktion  und  Aussteliuiig  von  ver- 
hillaismlssig  vidcn  Raitmifs^ipsraten  hat  der  AaAmy^ 
Pollok-Preis  gegeben,  um  den  ehi  lebhafter  Wettbewerb  statt« 
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findet  Im  Reglement,  das  den  Preisrichtern  aU  Riclit^chnur 
sn  dieoen  tuu,  sind  die  Grenzen  scbr  weil  gezogen.  Es  kennen 
n»dx  dmuelben  aneb  von  ZeichmiqBeii  md  ModeUen  niclit 
begleitete  praktitche  Vor»chMge  prlmiiert  werden.  Die«  hat 

\vahrscheinl:i'h  li.i.-n  t;<  ffilu  i.  i!:iss  ;;  a,  sirli  ein  Brwi-rbor  um 
den  Preis,  \I  II.  de  Lk-iq  in  Ilaarlcni,  allem  auf  \''  r^uhl/iife, 
wi'-  :H  l.  iiiiirc  uiiil  bereits  vorhandene  Reituni;*-i|i|  ;.r.it<-  -u 
verwenden  sind,  beschränkt  hat  Auch  M.  H.  de  Llcrq  ihi 
Aussteller;  aber  er  begnügt  sich,  diese  den  l'reisriohiern  unter 
bretlelen  VorscIiUlge,  Icelligrapiiiscli  in  vier  Sprulien  zu  Papier 
gebracht,  vor  Augen  zu  fuhren,  jedanfalb  eine  der  etgen« 
artigsten  und  am  wenij;>t«-n  die  Aufmerksiimkeit  iest^elnden 
Darbietungen.  Wer  sich  aber  die  Mühe  giebl,  die  Vorschläge 
des  hcillftiidischeti  Schiffssachversländigi  ;i  ,  ii  prQfeu,  wir»l 
davon  gepacict  und  Überzeugt!  Was  iHU.>.rn  alle  Kettung«- 
appantC  hdstt  es  da,  einaehliCHilich  der  älteren,  die  aaf  dem 
Prinzip  momentaner  GaaerMuguag  bei  der  Berabmng  mit 
Waacer  beruhen,  wenn  sie  im  gegebenen  Augenbliclc  nicht 
an  finden  sind  oder,  wenn  rie  gefimden  werden,  aus  Mangel 
an  Sachkenntnis  nicht  benutzt  werdrn  kAnnen,  oder  gar  vcr- 
siiyi'u  '    LridiT  iii  thi-.  .1: 'lere  erfahrjiii:-.L;tniäss 

bei  cjncr  Kata^truphe  ia;>t  liiiiucr  der  Fall,  und  es  bleiben  in- 
folge dessen  die  besten  Vorbereilunsen  wertlos.  Iiier  gicbt 
CS  nur  eine  Abhilfe.  Am  ersten  Tage  der  Seelaiirt  muss 
obligatoriach  an  jedem  Schiffabord  eiOB  RettttngsAbang  statt' 
finden  md  bei  Ibigerer  Seefahrt  xnwdl«  wriederlieh  werden. 
An  dieser  Uebuni»  sind  nicht  bloss  die  Schiffsbemannnng,  son- 
dern an  er>^ter  SuIU-  v.ir.u  die  Pii:  ■  .iL:ifrc,  Männer  und 
Frauen,  zu  beteiligen,  und  i>,)cm.uu1  vur.  .»llcu  -Schiffsgenosscn 
darf  im  Zweifel  sein,  was  im  Fall  einer  Katastrophe  von  ihm 
/u  ihun  i.st,  zu  welchem  Kettungsbooie  er  gehört,  wo  er 
den  zugcwicscncnSchwimm-  oder  Kettvulgsapparal  findet  u.s.w. 
Da  in  weiiaus  den  meisten  FlUen  von  SchiffsunglQdcen  der 
Verlust  van  Menschenleben  mit  der  gSnzliehen  PlanloM^keit 
der  Relluns;sarbeitcn  und  der  Kopflosigkeit  der  u^iri  < 
zusammcnbaiigl,  so  s<:heinl  mit  solchen  Vorschlüccn  '.hai-.i-  r- 
lich  der  Nai;cl  auf  den  Kopf  gi  trojlr  ii  ,  u  -,  jn 

Wir  kOunen  diese  Mitleiluii;>cn  nicht  sclilicssc«,  ohne  noch 
riniger  kleineren,  der  iieaohtnng  leicht  rnlschlOpfendcn  Dinge 
von  Wert  an  gedenken.  Da  ist  in  der  französischen  Abteilung 


eine  liabsclie  Vorrichtung,  um  das  lästige  Atiiropfen  von 
Stearinkerzen  zu  verhüten.  Ein  Tcllcrchen  voc  schwer  sciimeLz- 
barem  Metall  blech  mit  nach  oben  umgeboeeoen  Riadcm  ist  ober 
den  Docht  yo/ogen,  Ussi  aber  am  den  Docht  herum  genOgendca 
Raum  für  die  Ansammlung  des  ge&chmolzenen  Stearins  und 
sinkt  langsam  mit  dem  Abbrennen  des  Lichtes  herunter.  Da 
I-'.  ferner  ein  Kalti  rhr- iim-i  von  V.  M.u.iii.  l'.uis,  indem  der 
lilethcylinder,  welcher  ^twöhnhch  den  ^ii  biennendeti  Kaffee 
aufnimmt,  ersetzt  ist  durcli  einen  kugelförmigen  Bchülter  aDB 
Blech,  dem  auf  geschickte  Art  eine  aoldie  rollende  Bewegung; 
gegebnen  ist,  das«  er  naeh  nnd  nach  xnverltastg  in  allen  seinen 
Puhkieii  in  Berohrung  mit  der  Flamme  koramt.  Diece  Au- 
orchiung  hat  Interesse  für  manche  Ähnliche  Manipulatioa.  weil 
sie  grössere  Glcichniiis:-i!;keil  in  der  Behaiidlmin  des  Arbcits- 
guteä  gewiJhrt,  als  dies  in  rotierenden  Cylindcrn  möglich  ist 
Das  KaffeL|j[ i  nnen  durch  den  Apparat  gehl  viel  »chucller  \<jr 
meb,  weil  daa  bei  der  alten  Art  gebrauchliche  Uoscbatteln  des 
Kaffeegeflases  erspart  wird.  In  mtutteii^liiger  Art  endlich 
hat  die  Deering  Harvesting  Company  hl  CMaigo  dne  grosae 
Anzahl  von  Modellen  ihrer  landwirtsebaftllehen  Masehiflco  an«- 
geslellt  Ein  jedes  ^liT-cIbt-n  steht  ut;ii  i'  t  itimTi  (ila^kasicn, 
an  dem  verzeichnet  ist,  wie  man,  .sei  es  durch  iierabdrücken 
eines  Hebels  oder  durch  Herausziehen  eines  .Stiftes  das  be- 
treffende durcb  einen  kletncn  elekiriscbeo  Motor  asgctriebenc 
Modell  in  Bewegnag  setzen  liamt.  Di«  EhirIcbMing  tat  so  ge- 
troffen, ihat  die  Bewegang  gerade  mir  solange  anbttt,  ab 
der  Hebel  herabgedrflckt  oder  der  Stift  herausgezogen  bleibu 
Diese  Anordnung  gestattet  (  i:>jii  v  lükoiumcueren  Kinli'ii  I,  ui 
die  Arbeitsweise  der  betrcifcnden  Maschine,  als  liiai»  an  ilcr 
keinesf.ills  glcich/ciiig  in  allen  ihren  Teilen  zu  übersehenden 
Maschine  in  natürlicher  Ciröi^se  gewinnt.  Der  Gedanke  lirci 
oabSf  dan  manche  Masdiineuaussiellungen  wirk.samer,  kosten- 
nnd  ranmeraperender  auf  diese  Art,  als  durch  Vorftihruo^  der 
Maschine  seltHtt  erfnicen  kannten.  Solche  Ueberlegong  b>t 
M  idu  rill  111  :i.,^i.:r-.  Ci  1  I.iiil:  1 'II -  pitd,  srndcrn  ^tdir  emflhait  ge- 
mcini,  wcd  s.ch  die  Menschen  ii;i>di  dfui  I !  jhcpunkt,  den  da> 
A',. --icl  ungswescu  zurzeit  riri-.^i;;  liui,  ciii^riicnn  wr-rilcn 
tnit  der  Frage  beschäftigen  müssen,  wie  künftig  Vercmtaotungen 
einzufahren  sind,  ohne  auf  die  Vollslikndigkeii  des  dargcbuteoeit 
Bildes  vwn  jeweiligen  Zustand  der  Technik  zn  verzicbteo. 


c:^^  Attsstdhiiigs-Zickzack. 

Ii.il  II.  k  iitir-f  ^ju.'l  I.  i.ini;*l-J-  l■.1^•.K  n 


Glückliche  Aussteller.  Der  Medaillcuregeii  auf  der 
Anssluliung  ist  ein  so  zahlreicher  gewesen,  da.ss  ein  Miiititer 
Yankee  auf  den  ingrnifisen  (icdanken  kam,  in  einem  TInMirr 
allabendlich  gegeti  nicht  zu  utcdrit(es  Entrcc  dm  .Nu^^tellcr 
XU  aeipen,  der  keine  Anszeichnung  erhalten  hat  iM  zwar 
nur  ein  schlechter  Scherz  der  Pariser  Ta)icsprc<-o,  aber  die 
Situation  ist  damit  zutreffend  gckeniizeicliiiet.  Es  war  einer 
Auszeichnung  überhaupt  nicht  zu  ciit^elien,  un  1  wer  beson- 
deres Glück  halte,  bekam  mehrere  auf  einmal.  So  halte  Korea 
mir  einen  Aussteller,  dr-r  den  kleinen  Pavillon  altcrdinss  ganz 
neu  «usfallie.  Dieser  Aii<-to!k-r  war  das  koreanische  Gouver- 
nement, das  dafür  roit;ciide  .Xus/richnuRgen  erhieli: 

1  uiand  pit.\. 

2  goUh  iie  Mi<l.iilli  ii, 
10  ällbeille  Me<l»illcu, 

5  Bronzc^iledailien, 

3  ehrenvolle  Erwähnungen. 

Einen  ahidichen  Erfr>!i;  hat  der  einzige  Ausslelier  im  Pa- 
villon von  Transvaal,  nämlich  auch  das  üottvertiement,  detssen 
Verdienste  mit  folgenden  Auszciclmungea  anerkannt  wuidcn: 

■*  grands  prix, 

1  goldene  Medaille, 

1  silberne  Medaille, 

1  Bronze  Medaille, 

3  ehrenvolle  Erwähnungen 
Hoffentlich  dienen  diese  Auszeichnungen  dazu,  die  be- 
treffenden Regierungen  ihren  Bfirgem  in  einem  Lichte  er- 


scheinen zu  lassen,  das  jedes  Mi»strauen  gegen  ihre  Mass, 
nahmen  au^schlir^-ü  und  alle  <Jp()">»ilion  verstummen  niaclit  - 
H I >  I iiri  si  Im-  I.  il-.omotiven  auf  dem  Marsfeld  Ganz 
verwundert  scli;iia-ii  auf  die  tnoderiie  \'crsainniluut;  von 
ScHwifahrcm,  Fahrrädern  und  Kahrzeuj  1  i  li  1  .Xrt  zwei  ehr- 
wOrdi^c  Zeugen  eine»  an  lecüniM-tic;!  lürruugenschnften  reichen 
und  hierfOr  bahnbrechenden  Zeitabschttiti»,  verwundert  viel- 
leicht auch  dartlber,  wie  sie  unter  ein«  .solche  leichte  utid  anf- 
Rcpntzte  Gesellschaft  geraten  sind.  Eni^lani!  hat  die  von 
George  Siephenson  im  Jahre  IBlO  cntworfrn.-  und  in  seinen 
Werken  /u  N'ewcastlc  erbaute  Lokomotive  „Iilm.  i.i  "  im  Ori- 
ninal  aufucslfitt.  [>ie  .liivicta"  war  «In-  i  i-w  1  ■  konmtive. 
vvelclie  auf  einer  cli  iii  i.lfentlicheii  N'erkehr  aiciicinicn  Ei.scn- 
b.ilin,  «Irr  .1111  .-l.  M.ii  latl  cr<')ffiutrii  Whilestable  and  Caütcr 
burj  Kadway,  in  Hcitirb  cicminmien  wurden  i>t.  Auch  ein 
SMtcfc  des  damals  .mf  dio-cr  .strecke  im  t;cl>rjiich  befind- 
liehen  Oberbaue»  ikurzo,  iiM-hUaudialinliche  Sciiiencu.  in 
Stühlen  auf  h4l/eruc  Quer«^iellen  gelagert)  i*t  iKigefOgt. 
Ebenso  interessant  ist  die  Nachbarin  der  .Invicu",  die  Vt>n 
der  franzovisciicii  Wcibahn  ausgesiellte  Lokomotive  «Oissel*. 
Im  Jahre  18-14  durch  Uuddican  entworfen  un<i  in  den  eigenen 
Werksiiiiien  der  Gesellschuft  zu  Chartres  erbaut,  war  sie  hr 
i>linimi.  die  Expresszü;;«-  zwischen  Paris  und  Konen  zu  bed'.r 
dern  .Sie  li.it  diese  .•\ufgabe  auf  das  he-te  auisgelühn  and 
wjihreiid  ihrer  ThAlii;kci(  den  stattlichen  Wci;  von  )310ÜtK) 
Kilomel«-rii  /urürk|;cl(:;;t,  ehe  sie  ui  den  sicherhch  wolil  ver- 
dienten Kuhestaod  verfiel«  wurde.  — 
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II  '  (laliingcganccnc  grosse  Jahrhundert  hat  aarh  das 
alle  Gla^cpwcrhe  ilu^  den  Banden  der  Empirie  befreit 
und  2U  einer  von  modcnier  \Vis>cnscha(t  durchdrun- 
Keilen  Grov-.indu'-lrie  eni|K>rL;ebrarht.  Die  Men*ichhcit  verdankt 
diesem  Fort.Nchritle  in  er-ior  Linie  ein  wirklich  billiges  Müssen- 
gla«.  Solches  );chört  aber  längst  zu  den  Lebensbedingungen 
<le>  KullurnienM'hen.  Ls  hat  ihn  unabhängig;  ifemacht  vun 
Klima  und  Jahreszeit,  ohne  ihn  zugleich  vom  Licht  der  Sonne 
abzusperren.  So  konnten  die  (Uhrenden  Nationen  sich  in  nor- 
disclien  I^"indcm  heiini^ch  einriihieii.  Hinter  (j|i>N|en'-liMii 
fhe-'.t  ihr  Leben  und  ihre  Arl>rn  mnnicr  fori,  auch  wenn 
ilraussen  der  Winter  lui;er(.  Ja  man  könnte  heule  das  Volk 
und  die  Hcv«lkerunj!»schicht  nis  die  fortiiochriuiMisie  erklären, 
die  sich  am  besten  darauf  \crsCcht,  lien  Winter  zur  guten 


Prof.  Ür.  Friedrich  C.  Q.  MQIIer. 

Jahreszeit  zu  gestalten.  Auf  der  andern  Seite  giebt  das  Glas 
aU  vollkommen  dichtes,  hartes  und  unlösliches  Material  all  die 
Flaschen  und  Hohlgclässe  zum  a11.i{cmeiueu  Gebrauch  bis  in 
die  ärmste  Hütte  hinab.  Ausschlaggebend  ist  dabei  seine 
leichte  Furmbarkeil  Bei  Wei-.-^lut  dunnflüssii;  und  giessbar, 
durc'hlauft  CS  in  der  Koiglut  alle  /Zustände  der  Zähflüssigkeit 
und  bewahrt  dabei  einen  so  wunderbaren  Zusammenhang, 
da»s  man  es  zu  haarfeinen  Faden  ziehen  und  zu  HohlkOrpcni 
von  der  Dünnwandigkeit  der  Seifrnbla.sen  aufblasen  kann. 
Auch  küiineii  getrennte  Stücke  erweichten  Glases  leicht  mit 
einander  verbunden  und  durch  wiederholtes  AnwJrraen  zum 
vollständigen  Verfliessen  gebracht  wcrdcn. 

Wenn  es  gelungen,  die  HerstcllunK>-kostrn  de>  Masseiiglascs 
bis  aufs  Uusserstc  herabzubringen,  so  beruht  dieser  Rrfolg 
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weniger  in  der  Verbilligung  der  cin^u^chmel^cnde^  Rohmaio- 
rialicn  als  in  der  Umgcstallunp;  der  Fcuerungs-  und  5^<-hmclz- 
technik.  Und  zwar  ist  es  ein  deutscher  Name,  der  für  alle 
Zeiten  in  Verbindung  mit  den  grossen  technologischen  Fort- 
üchrittcn  des  neunzehnten  Jahrhunderts  genannt  werden  wird: 
Friedrich  Siemens.  Die  Sicraensfeuerung  nebst  ihren  Abarten 
hat  seit  1857  alle  HQttrnb«<riebe  vollständig  erobert  und  um- 
gestaltet. Nur  vereinzelte  kleine  Glashütten  der  allen  Art 
fristen  noch  in  abgelegenen  Waldrevieren  ihr  Dasein;  die 
modernen  Glaswerke  sind  in  die  Nahe  der  Kohlenlager  und 
an  die  Mittelpunkte  des  Verkehrs  gerückt. 

Auch  das  Schmelzverfahren  isi  vereinfacht  und  den  For- 
derungen des  intensivsten  Grossbetriebes  angcpasst.  Wahrend 
man  bis  dahin  auch  das  Fenster-  und  Flaschenglas  in  grossen 
Tiegeln  aus  feuerfestem  Thon,  den  sogenannten  Hafen,  ein- 
schmolz, geschieht  dies  jetzt  unter  direkter  Einwiikung  der 
Flamme  im  uniuiterbrorhenen  Betriebe  auf  dem  wanncnarlig 
vertieften  I  lerde 
eines  Regcnerativ- 
Ofens.  Siemens 
selber  baute  zu- 
erst jene  Riesen- 
Afen,  deren  rundes 
Bassin  nicht  weni- 
ger als  200  t  Glas- 
masse enthält,  in 
welches  taglich 
eiw«  25  t  Roh- 
materialien an 
einem  Emle  ein- 
gesetzt werden,  um 
allmählich  schmel- 
zend und  sich  läu- 
ternd als  fertiges 
Glas  den  vielen 
Arbeiisliicbern  an 
der  gegenüberlie- 
genden Seile  zu- 
zuströmen. 

Bei  der  Be- 
schickung der  Pari- 
ser Weliausvicl- 
lung  konnte  das 
Ma-sencla!«  nicht  darauf  rechnen,  eine  seiner  technologi- 
schen und  wirlscliafilichen  BedeutiniK  eiilspreclicml'"  Vcrirclung 
zu  finden.  Denn  rohe  Scherben  von  Fensterglas  sind  ebenso 
wenig  ein  fesselnder  Gegenstand  der  Schaulust,  wie  leere 
Krüge  und  Flaschen.  Ausserdem  sind  Ja  die  aus  Fi^en  und 
Glas  gefügten  Hallen  d.ts  grossarllgsie  Schanstock;  und  wer 
die  Bedeutung  der  Flasche  würdicen  will,  thul  gut,  dem  breiten 
.Strom  der  Besucher  in  die  Ausstellun;;  des  französischen 
Weinb.-jus  zu  folgen,  dem  belehlesien  und  lusiigsten  Winkel 
der  ganzen  V6lkerkinncs. 

Indessen  sind  noch  einige  andere  Artikel  au»  Masseiigl.is 
von  hohem  Interesse.  Abgesehen  von  blossen  .Schaustücken 
ohne  lechnisclicii  Wert,  wie  die  grosse  an  der  Glasmacher- 
pfeife  mittels  Presslufi  aufgeblasene  Kuget  von  .Xppert,  die, 
hoffentlich  unsjTnbolisch,  wie  eine  ricsii-c  Seifenblase  über 
der  französischen  Glasau^stellung  schwebt,  ab^i'^chcn  von  an 
der  l'feife  mit  dem  Munde  geblasenen  Walzen  von  <loppelicr 
Mannshohe,  welche  aufgeschnitten  und  gestreckt  das  gewöhn- 
liche Fensterglas  ergel>en,  seien  als  technisch  bedeutende 
Leistungen  die  bis  250  i  fassenden  gepressten  Glaskasten,  so- 
wie Mauerziegel  und  Pflastersteine  aus  Glas  von  .St  Gobain 
her\'orgehoben.  llcbrigens  sind  die  Troiioirc  auf  der  Invaliden- 
esplanade  aus  solchen  kubischen,  auf  der  einen  Seile  geripp- 
len  Glasklotzen  hergectellt.   Sie  sind  so  haltbar  und  wohlfeil. 


Sieverl  &  Co.,  Dresden.    Riesenschalen  aus  Glas. 


dass  sie  ilialsärhiich  berufen  sind,  mit  n.i«lrlirhem  .Sirasscn- 
baumaterial  in  Wettbewerb  zu  treten. 

Das  ncnesie  und  bedeutendste  «uf  dem  Gebiete  <le> 
Massenglases  zeigt  in  Paris  die  Firma  Sievcrl  Hc  Co.,  Dresden. 
Da  stellen  wir  vor  Schalen,  Gnipen  und  Tiipfen.  *o  gros», 
dass  man  darin  baden  kann,  .'sie  sind  zollstark  im  Glas  und 
mehrere  Zentner  schwer.  Wie  ihre  glatten  Oberflächen  innen 
unil  aussen  beweissen,  sind  sie  nicht  gepressl.  sondern  ge- 
blasen und  zwar  nach  einem  neuen  von  Paul  .Sievert  erfun- 
denen mechanischen  Verfahren.  Dasselbe  besteht  darin,  dass 
die  geläuterte  Glasmasse  auf  eine  Meialhinierlagc  gcgoHseti 
und  zu  einer  durch  Nute  und  Randleiste  begrenzten  Platte 
ausgebreitet  wird.  Nachdem  der  plastische  Zustand  eingeireten. 
kippt  man  das  Ganze  und  die  sich  ablfisrnde  Platte  bildet  in- 
folge ihrer  .Sch\verc  sofort  eine  am  Rande  festhängeiulc  Si'hale, 
die  dann  durch  Druckluft  beliebig  aufgetrieben  werden  kann. 
Die  I.ufl  tritt  durch  viele  feine  (!)cffnungen  ans  einem  Hohl- 
raum der  Unter- 
lage. So  werile« 
Gefässe  derartiger 
Dimcnsioiicu  iiinl 
Wandstärken  er- 
lan;;!,  wie  sie  bis 
dahin  keine  Fabrik 
auch  nur  im  eni 
fernicslen  her./"- 
stellcn  vernio<'liie. 
Dabei  ist  gegen - 
wältig  da»  Ver- 
lalircn  wegen  sei- 
ner Neuheit  noch 
nicht  einmal  v6|lic 

<lurrhgearbcileL 
Man  kann  also  vor- 
aussehen.dass  bdid 
(ür  viele  industri- 
elle Zwecke  da» 
weit  billigere  Glas 
an -Stelle  vonSlein- 
gui  und  anderen 
-Stoflen  /u  i;r<>»srn 
Gefässen  verwandt 
werden  wirrl. 

.\u'^>-er  den  Riescngcfässen  sd-Hi  die  Firma  auch  nm'h 
alle  möglichen  kleineren  Glasgefiisse  au-,  wie  Kasten,  Glm-krn, 
Wannen,  die  nach  einem  versvandten  Verfahren  auf  einer 
feuchten  Asbestunterlagc  ebenfalls  sehr  schnell  und  wohlfeil 
fabricierl  werden.  Kine  »n<leie  viel  versprechende  Neuerung 
von  Paul  -Sievert  sind  die  bunten  eigenartig  sciiillerndcn  td»»- 
tafeln,  welche  man  in  der  Weise  billigst  fabricierl,  d.nss  man 
durch  .\nfstreueii  f;irbiger  Glaspulver  auf  Papier  herte-^iellte 
Bilder  in  die  noch  tilnhenclcn  Gl.i'^er  einwalzt.  — 

Von  allen  Erzeugnissen  der  Glasindustrie  be.insprHcht  das 
Zier-  und  I.ususglaü  auf  jeder  Ausstellung  den  brcite-irn 
Kaum  und  die  grftsste  Beachtung  seitens  der  schaulustigen 
Menge.  Im  Altertum  und  Mittelalter  «lienie  das  (tla-  über- 
haupt ausschliesslich  dem  Kunstgewerbe,  weil  es  damals 
wegen  seiner  Kostspieligkeit  vom  Massengrbrauch  ausge- 
schlossen war.  Zu  welcher  Blnie  die  Gl.i-inai-hcrkunst  schon 
bei  den  Römern  gelangte,  bekunden  die  in  Paris  von  tier 
Mainzer  Firma  Ludwig  Felmer  BUsgeviellien  wundervollen 
Kelche,  Vasen  und  Schalen,  welche  getreue  Nachbildungen 
der  antiken  Originale  des  Museums  zu  .Mainz  sind.  Im  Millel- 
alter  wurde  Venedig  die  llauplstütte  de«  europäischen  Glas- 
gewerbes.  Auch  heute  noch  i>t  die  I.i..;unenstadt  mit  dein 
prätentiösen  Palast  Italiens  am  Quai  d'Orsay  durch  prächtige 
und  gediegene  Schaustücke  vcrtrcien,d«nebea  freilich  auchdurctt 
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bunten  Jahmarlcislaiid.  Von  Venedig  aus  schlug  die'  Kunst 
Wurzel  in  Böhmen,  Schlesien  und  der  Lausitz,  wo  sie  sich 
selbständig  zu  einem  bis  heute  kräftigen  Stamm  entwickelte 
In  der  Neuzeit  ist  sie,  wie  die  Pariser  Weltausstellung  zciRt, 
Gemeingut  aller  Industriestaaten,  China  und  Japan  mit  ihrer 
alten,  hochentwickelten  Glasindustrie  nicht  zu  vergessen. 
Keiner  dOrfic,  von  bestimmten  Specialitäten  abgesehen,  einen 
wesentlichen  Vorrang  in  der  Zierglasindustrie  beanspruchen 
können.  J>elbstverstindlich  macht  in  den  Ausstellungssftlcn 
der  Invalidcnesplanade  La  belle  France  den  Haupteffekt.  Das 
sollte  auch  so  sein.  Nur  Oesterreich  kann  sich  mit  seiner 
Glasabteilung  wohl  mit  der  Gastgeberin  messen.  Die  übrigen 
Linder  haben,  der  Platznol  gehorchend,  auf  Massenwirkung 
verzichten  mUssen.  Eine  solche  aber  ist  notwendig,  um  eine 
auf  Massenproduktion  zugeschnittene  Indu>itric  wirksam  zu 
repräsentieren.  Uniforme  Erzcugni.<se  mOssen  gleichsam 
regimenterweise  in  den  grossen  Wettkampf  rücken.  Eine 
lange  Flucht  geschmackvoller  Schränke  und  Etageren,  voll  von 
den  lausend  schimmernden  und  farbenprächtigen  Erzeugnissen 
der  Glasindustrie,  wird  niemals  des  Eindruckes  verfehlen, 
w&hrend  ein  Dutzend  RömerglAscr  in  einer  Seitenkoje  leicht 
ganz  abersehen  wird.  Vollends  vereinsamt  sind  die  auf  den 
Galerien  verzettelten  kleinen  Sonderausstellungen.  Auch  die 
stilvollste  Treppe  reizt  die  Steigtust  nicht.  Und  nun  die  Hitze 
da  droben.  Ob  die  Arrangeure  nur  mit  den  klimatologischen 
VerhAllnissen  des  Eröffnungsinonats  gerechnet  haben?  Die 
schreckliche  Pariser  Juli.sonnc  konnte  zwar  die  aus  Eisen  tud 
Glas  gefügten  Dächer  nicht  in  Brand  bringen,  aber  sie  er- 
zeugte darunter  eine  Temperatur,  mit  der  verglichen  die  von 
Massaua  noch  einen  arktischen  Anstrich  bat.  Und  dabei  gab 
es  in  den  zugebauten  Kojen  da  oben  Ober  dem  drachen 
bezwingenden  Adler  weder  Wasserhähne  noch  Ventilatoren. 
Der  Heroismus  des  Wärtcrpersonals  tmd  der  repräsentieren- 
den Herren,  die  mit  Gefahr  von  Leben  und  Gesundheit  ge- 


wissenhaft auf  ihrem  eiiii^amen  Posten  ausharrten,  ist  gewiss 
des  Lorbeers  wert. 

Die  diesmal  in  Paris  ausgestellten  feinen  Glaswaren  lassen 
gegen  die  Schau  von  1889  in  der  Technik  der  Formgebung 
erhebliche  Neuerungen  nicht  erkennen,  wenn  schon  die  Form 
als  solche  namentlich  bei  Vasen  und  Krügen  der  Mode  hat 
folgen  müssen.  Die  uralte  Kunst  des  Glasblasens  behauptet 
immer  noch  das  Feld.  Sie  verlangt  eine  durch  Generationen 
herangebildete  Arbeiterschaft,  unter  deren  Händen  auch  der 
einfachste  Gegenstand  wie  von  selbst  Schwung  und  Stil  ge- 
winnt. Man  muss  es  sehen,  wie  ein  schön  profilicrte.s  Kelch- 
glas oder  eine  mit  farbenprächtigen  Blumenrcliefs  geschmückte 
Vase  scheinbar  mühelos  aus  freier  Hand  gemacht  wird.  Den 
Besuchern  der  Pari.ier  Ausstellung  ist  da/u  die  beste  Gelegen- 
heit gegeben  durch  eine  im  %'ollcn  Betrieb  befindliche  kleine 
Krystallglashflite  der  reforniierien  Firma  Lrgras  et  Comp., 
Pantin. 

Die  Neazeii  hat  auch  für  dekorative  Gla&warcn  das 
Gicssen  und  Pressen  zu  Hilfe  genommen.  Grosse  Scheiben 
für  Schaufenster  und  Spiegel  entstehen  durch  Ausgiesscn  eines 
Glashafens  auf  einen  mit  Randleisten  versehenen  Cusseisen- 
tisch  und  Ueberfahren  mit  einer  Walze.  Selbstverständlich 
müssen  dies«  Platten  dann  noch  geschliffen  und  poliert  wer- 
den. Der  von  jeher  mit  grossen  Spiegeln  getriebene  Luxus 
wird  durch  die  Mittel  moderner  Technilc  voll  befriedigt.  Hat 
doch  die  berühmte  Spiegelglashotte  von  St.  Gobain  einen 
Spiegel  von  4  m  Breite  und  8  m  Höhe  ausgestellt,  tadellos  in 
Glas,  Schliff  und  Belag. 

Die  namentlich  in  der  französischen  Abteilung  grossariig 
vertretenen  funkelnden  Krystallwaren  werden  durch  maschi- 
nelles Einpressen  der  weichen  Glasmasse  in  saubere  Metall- 
formen  fabriziert.  Das  Material  der  besseren  Waaren  dieser 
Art,  das  bleihaltige  Krystallglas,  ist  durch  erhöhten  Glanz, 
stärkeres  Lichtbrechungsverniögen.  ^owie  einen  volleren  Klang 
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beim  Anschlagen  ausgezeichnet.  UcbriRcns  wird  es  auch  zu 
guten  Weingl&scm  und  anderen  feinen  Glaswaren  ohne  eigent- 
liche Krystallflächen  verwendet. 

Wesentliche  Fortschritte  zeigt  die  jetzige  Weltausstellung 
in  der  kilnstlerischeti  Färbung  des  Glases.  Farbiges  Glas  war 
seit  Jahrtausenden  die  Freude  von  Arm  luid  Reich,  bei  kulti- 
vierten wie  barbarischen  Völkeni.  Stets  war  es  miibcstim- 
mend  bei  der  Entwicklung  der  dekorativen  Gewerbe.  Die 
bisherige  Technik  lieferte,  von  China  abgesehen,  nur  gleich- 
mässig  gefirbie  Glasmassen.  Bunte  Glasfenster  und  Glas- 
j^emülde  wurden  aus  verschiedenfarbigen  Stücken  zusammen- 
gefügt. Auch  die  sogenannten  Ucberfanggläscr  haben  scharf 
ecsonderie  Jjchichtcn.  Eine  Farbe  steht  unvermittelt  neben 
iler  andere.  In  den  letzten  Jahren  aber  hat  die  von  Tiffany 
eingeführte  Kunst,  die  vcrschiedcnartijjstcn  Farben  nach  be- 
liebigen Mustern  in  den  zartesten  UebergAn^en  mit  einander 
/u  verschmelzen,  überall  Boden  gefasst.  Gleichzeitig  hat  die 
moderne  Chemie  Anzahl.  Leuchtkraft  und  Tiefe  der  Schmelz- 
färben  bedeutend  vermehrt,  daneben  die  Mittel  an  die  Hand 
gegeben,  durch  gewisse  Zusätze  die  Durchsichtigkeit  beliebig 
herabzusiimmcn.  So  erstehen  Gläser  mit  der  wolki:;en  Struktur 
des  Marmors  oder  der  gestreiften  des  Achats,  Wir  bcwumlerii 
(jlastafeln,  oben  tief  blau,  nach  unten  allmfthlicli  in  Grün  und 
Gelb  Obergehend,  das  Ganze  Oberhaupt  mit  rötlichen  Wolken, 
so  weich  Im  Umriss  und  so  zart  abgetönt,  wie  sie  sonst  nur 
die  unter  den  Horizont  hinabgettliegene  Sonne  hers'orzaubem 
kann.  Fenster  aus  derartigen  Glasiafeln  geben  einen  wirklich 
magischen  Effekt.  Aber  auch  in  Form  von  Vasen,  Schalen, 
Krügen  wirkt  derartiges  Glas  vornehm  und  prächtig.  Unter- 
stützt wird  die  Wirkung  der  Farbe  noch  durch  .Metallschiller 


und  Perltnutterglanz,  in  dessen  Erzeugung  und  kün^llerist'lier 
Verteilung  man  es  jetzt  zu  hoher  Meisterschaft  gebracht  hat 

Trotz  der  augenfälligen  Bedeutung  eines  wohlfeilen  Massen- 
glases  für  Leben  und  Bequemlichkeit  der  heutigen  Menschheit, 
trotz  der  weitgehenden  Befriedigung,  welchen  das  kunstnewerb- 
liche  Glas  dem  ästhetischen  Bedürfnisse  aller  Hevölkcrungs. 
schichten  zu  gewahren  vermag,  wird  der  denkende  Beobachter 
das  Glas  im  Dienste  der  Wissenschaft  einet  noch  höheren 
Interesses  würdigen. 

Was  zuniichst  das  Geräteglas  betrifft,  so  hat  man  bei  dem 
Worte  nicht  allein  an  die  Kochgefässe  des  Clirniiker>,  sondern 
an  alle  naturwissenschaftlichen  und  technischen  .Apparate  zu 
denken,  bei  denen  Glas  als  durchsichtige  Hülle  verwendet 
wird,  wie  beispielsweise  Thermometer  oder  Lampen. 

Die  Fabrikation  des  grfiberen  Gla.sgrr&is,  besonders  drr 
Retorten,  Linsengläser,  Kocliflaschen  erfolgt  auf  der  Glashfttte 
unter  ahnlichen  Arbeilsbedingungen,  wie  die  Fabrikation  des 
besseren  Hohlglascs  Oberhaupt.  Daneben  steht  die  eigenllicbe 
Glasinstrumentcntndustrie.  Diese  erzeugt  die  tausend  und  aber 
tausend  Gla»ieile  und  GUsinslrumente  für  Laboratorien,  Kli- 
niken, Unierrichlszweckc  und  den  allgemeineren  Gebrauch. 
Ihr  technischer  Apparat  ist  die  Glasbläscrlampe,  ihr  .\usgangs- 
malerial  die  Glasröhre,  welche  in  jeder  gewünschten  Grösse 
und  Wandstarke  von  den  Hütten  als  Halbfabrikat  geliefert 
werden.  Die  Kunst  des  Glasbläsers  verlangt  eine  Oberau« 
geschickte  Hand,  ein  scharfes  Auge  und  eine  ungewöhnliche 
Intelligenz.  Sic  ist  nur  an  wenigen  Oerilichkeitcn  heimisch 
geworden.  Ja,  man  kann  sagen,  sie  ist  nur  auf  eine  bestimmte 
Gegend  des  ganzen  Erdballs  zusammengedrängt  und  diese 
liegt  im  Herzen  Deutschlands;  es  sind  die  lieblichen  in  der 


Ludwig  Felmer,  Mainz.    .Ausstellung  von  Nachbildtuigcii  allrömischcr  KrO^*^  und  Becher. 


Di»  PtxiMt  Waltausatelluoe  tn  Wort  und  l^lld. 


Nitie  von  Ilmenau  ausgehenden  Waidthäter  Thüringens. 
Uebertvaupt  birgt  der  ganze  TbOringer  Wald  eine  verh*!tr.i>- 
mlasig  dtditCi  durch  Kunstferiigkeit,  IntelUgeivz  uiid  Solidität 
saifcniduMleBcVOlkenuig,  die  aidi  vorzugsweise  dem  Kun»i- 
giewlx  «agewiadt  hat.  Ibre  Leistangen  sind  mt  der  Welt- 
«nsMcllanc  durcli  die  SaniBielairAttellung  der  Sonncsberger 

S])i<  !\viii  i-iif:ihritanteri,  >o\vic  <iii-  Soiulor ju>stclhiTii;cn  einiger 
der  vielen  Porrellauübnkrii.  ilercu  Sj>tciLihi,ii  lerne  Figuren 
uud  künstlerische  Dekorat:oncn,  gut  verireipn  iiml  aus^c/citli- 
net  sind.  Leider  ist  die  Tbflringer  Glasinstmnuentenmcicuttne 
wqIiI  tc  (III,  wie  ebwesend,  weniipMens  offiziell.  Freilich  ent- 
deda  du  Aoge  des  EimräreitMen  iiire  Erxengnisoe  ia  den 
SduTnidlnngen  wistentdiaftlTclier  bictitale  und  der  Glet* 
ipparatcnfirnicn 

Die  Händterfirnieu  ti'--.  h>-  iiml  Auslandes  fiaitrii  üSrigcns 
begreifliches  Interesse  il.irjn.  die  tur  hic  art>tiirridcn  Wcrk- 
stAUeo  von  einer  scibstindigco  Beschickung  der  Welune^sse 
üenuabalten. 

Aaa  der  «nftberaciiliareo  2ahl  der  Glaainsinnieiiie  hebt 
stell  ela*  wegen  sdaer  WIehtigIceit  und  vngehcarni  Verbrei- 

tung  gewallig  hervor:  das  Thermometer.  Und  gerade  mit 
diesem  Artikel  beherrscht  Thtlrinaen  den  Wellmarkt.  Neben 
der  billigen  Massenware  uin!  ili  n  wc-icntlirh  durch  Äu.sscre 
AusstSItailg  verteuerten  Saltinttiennomctem  gehen  ac*^  den 
gedaditea  Wcriistaiten  auch  laufende  von  Präc^-i  .n-ilRrni'i. 
metem  bervor,  unter  denen  wieder  die  zierlichen  imkichea 
Thernimneter  eine  Speciaiiitt  fflr  sich  blMcn.  In  derTlienno> 
nictcrprQfunt;sjinMali  in  Ilmenau  erlmliea  jthriicli  etwa  4OO0O 
Thermometer  das  Präcisionsattcst.  — 

Auf  der  Pariser  \\'cUau-.>.te.lim.;  koiiiinni  die  wissen- 
»chaftlichen  Gla&gerSte  untl  (j;.iMn--i:  unirnit-  nii  ht  i^ebührend 
sar  {jellang.  Sie  sind  aussei  dt- m  m  nu'ii:rir:i  (;ini>|ii':i  ver- 
eetlelt,  befoaders  ioneriwlb  der  dcatiichea  AiusteUnns.  Einen 
Teil,  nenemlieh  die  feinen  Mesegerite,  die  Aeromeler  und 
Tlierniomeier  findet  man  bei  der  Mechanik  und  Optik,  einiges 
in  der  chcmi»ctien  uod  der  elektrischen  Atissicllung,  vieles  bei 
den  Kahrung-iiaitiela:  daa  meiata  iMberbefst  aber  die  Laad- 
Wirtschaft. 

Die  zahlreich  vertretenen  landwirtschaftlichen  Institute, 
iowic  die  bebftrdlidien  und  privaten  UnteKncfanng^smter 
woUtea  }a  aadi  etwa«  von  iiirea  wieaeaaeliafitichen  Hilfi- 

iniileln,  Methoden  und  Erfolgen  sehen  lassen.  Unter  ihrem 
.Schalten  haben  mehrere  namhafte  deutsche  Firmen  versucht, 
grössere  uud  HbKeniri.ietr-  Zu^-it:itn<"nstellungeii  \  wissen- 
schaftlichen ri|.'i>.iriilseln  aufzubauen,  waren  aber  hier,  wie 
liberal]  in  den  ausländischen  AnsBtelInttgsrtnmen,  vom  Plat2- 
aeangel  behindert.  Indeaaea  mnaa  auericamt  werden,  dass  in 
Vatw  ocben  des  gingigen  Handeteariikeln  eine  achilnire  Zahl 
nener,  origiaaler  und  ^ui  gearbeiteter  Glasapparaic  deutscher 
Firmen,  wie  Muller  Uri.  Max  Kililer  &  Marlini,  Dr.  Herntann 
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wellbftieiTseliciidcn  Sicllung  der  ilcutsti.cn  Olasinstrumcnlen- 
iodtisine  crhitli  man  nicht.  - 

Unsere  Scbildening  in  jeut  bei  dem  Punliie  angelangt, 
wo  ein  Icurxer  Blielc  anf  die  dictnii>ehe  Zuanmmensetzung  des 
Glases  unvermeidlich  ist.  D«nn  gerade  beim  Gerfliglatt  kommt 
e*  weniger  auf  ftursere  Schönheit  an,  als  auf  die  dem  Ange 
verborgenen  inneren  Tui;endcn.  Fr«  li<  I  ist  die  Tcflin<ilo);ie 
de.s  C;i«srs  «-rs(  sfhr  spat  nach  dieser  Kichtuiij;  hin  voi-wArts 
gekommen,  weil  es  ja  nicht  leicht  ist,  attc,  aus±;efahrene  Ge- 
leite ZU  verlaüiten,  Seil  Jahrtausenden  bat  man  da»  Glas  ziem» 
lieb  nach  dem  nlmUdtea  Rccepte  cnsammengcadiniolaea  aus 
Quarssand,  KaUcateia  md  einem  l^gensalz.  Als  leuneres 
bennizien  die  Allen  und  die  Veneiianer  die  natttrliche  Soda 
Egypleni.  .SpAler  verfiel  die  aufblühende  Gia  iii  Jiislrie  Höh- 
mens  als  Ersatz  für  die  dort  schwer  zu  beschaffende  Soda 
anf  das  fiolzuchcnaaU  and  getangle  to  zu  dem  biflerca  und 


•treii^;(iüsi>igercu  Kali;;ias  /u  dicfcn  Kalk-.\lkaU-Slhcaten 
kam  in  dr.- Folge  noch  (ur  Ki  yi!t.iUuart.'Q  und  uptisclie  Zwecke 
das  Kali-BIci-Clas.  Diese  drei  Glasarien,  von  denen  daa  Na- 
tron-Kalk-Glas  das  gewöhnlichste  und  billigste  ist,  sind  bis  auf 
beute  die  einzigen  CUaer  fQr  den  Maaaenverbrsuch  gewesta. 
Alterdings  zeigten  manche  GlIaerbeMmdere^igeniomlielilteiten,' 
dir  aber  in  ^u^Migon  Beimengungen  in  den  minerali--chen 
Rüiistoflcn  ihren  Grund  hatten.  So  ist  namentlich  das  Thü 
niij;er  GI.is  w^-gen  eines  geringen  Thonerdegclialis  des  ort^ 
üblichen  Gtasmacbersandes  besonders  leicht  \or  der  Lampe 
zu  verarbeiten,  weshalb  es  als  cheraisclu  s  G' räieglas  prl' 
deatiniert  erscheint  and  der  oben  erwftbnien  bocheniwickelten 
dashwimmentenindnatrie  aJa  Grundlage  dient  Uebrigens  war 
es  der  Glasmacherpraxis  ziemlich  gleicbgiltig,  ob  dieses  oder 
jenes  chemische  Element  die  Beschaffenheit  des  Glases  in 
|ie- r inmiier  \S'cls<-  iiecmllusse.  Man  hatte  seine  bewalirlen 
Rccepte,  die  Alter  waren  als  die  moderne  Chemie.  Der  Ge- 
danke^ anf  Grund  chemischer  Analysen  das  Glas  zu  verbessern 
oder  fsr  neu«  Gliser  a  priori  komponieren  za  wollen,  galt 
innerhalb  der  Zunft  als  gdebrie  5|^ereL  Jt  man  stdtte  m 
Abrede,  das»  das  Glas  verbesserungsf.lhig  wäre  Die  sprich- 
wörtliche Sprftdigkeit  des  Glases  ist  gewiss  eine  iiiiaiigcuchme 
Eigenschaft;  aber  man  hielt  sie  für  ein  n.iiürl.i.hcs  Altribut. 
Und  wenn  man  auch  die  Möglichkeit  onr^  Glanes  mit  vermin- 
derter Sprödigkeit  zugegeben  hatte,  so  la^  es  doch  nur  im 
Inieresae  der  Glaafabrikanten,  wenn  die  Lclienadaner  einer 
Kochflascfae  oder  einea  Lampencylinders  eine  mOglidist  kuirze 
blieb.  Ebensowenig  fanden  die  Kla!;en  der  Chemiker  offene 
Ohren,  welche  behaupteten,  dass  man  dermalen  seine  Ana- 
ly>en  in  (da-^^ef as-eii  kaum  aunltihreii  kniitie.  lia  schon  reines 
Wasser  besonders  beim  Kochen  merkliche  Mengen  von  Glas- 
be^tandteilen  auflöse.  Ferner  hatten  die  Physiker  unregd* 
mtosige  Debnungserscheinangen  beim  gebrAuctilicben  GerAl* 
glase  hcransgi^nnden,  weshalb  es  >a  ebiem  der  wichtigsten 
Instrumente,  dem  Thermometer,  ungeeignet  ^ei,  sobald  es 
irgendwie  auf  wissenschaftliche  Gcnaoitgkeit  atikänir  Diese 
und  andere  üblen  .Seitc:i  des  Glanes  natim  man  re>it.'niert  in 
den  Kauf,  wie  die  Launen  einer  sschön«.-ti  Krau  .-^o  kam  es, 
dasR,  trotz  der  weltbewegenden  Neuerungen  von  Friedr.  .Siemens 
in  der  Technik  der  Feuerungen  und  des  CJasschmelzenS)  das 
Cht«  als  solebes  wohl  billiger  aber  nidit  besser  wurde.  Da 
bezeichnete  IB8.S  die  Eröffnung  der  Glasfabrik  in  Jena  unter 
Leitung  von  Dr.  Schott  den  Beginn  einer  neuen  Aera  m  der 
Geschielite  lie-.  id.iNes. 

Wir  besahen  u:is  jeut  in  die  berahmte  deutsche  Sonder* 
ausstellung  !nr  MeL'haiiik  und  (  iptik  und  treten  an  den  AbS' 
Stellungsachrank  der  Firma  Schott  und  Ceiuissen.  Einige 
Ficher  rechter  Hand  enthalten  eine  ZnsammensteIhBig  des 
gewahnliefaen  chemischen  Geräts.  Aeusserlich  sieht  e^  gerade 
so  att«,  wie  das,  womit  wir  Alleren  Chemiker  seinerzeit  arbeiten 
mussteri 

Aber  du  '^e  l'>ei  hrrgllser  kann  man  mit  kaltem  Wasser 
direkt  Alwr  die  kr.ifii::vie  GeblAseflamnie  stellen,  ohne  dassaia 
springen;  diese  Scbaleit  au»  Gla»  sind  g^;en  Tcmpentnr« 
Wechsel  ebenso  wlderstandsAhig,  wie  soldle  ans  Ponellan. 
Ausserdem  sind  diese  Gerlte  gegen  die  lösende  Wirkuni; 
heissen  Wassers  so  gut  wie  unempfindlich  und  zeigen  Kcgen 
den  Allgriff  vun  Laugen  un<l  Säuren  im  V  ri-Je  rli  fnit  nem 
allen  (ilase  einen  au^vcrol'dentlich  ges<cii<crtcii  WiJcr.stiiixl. 
In  der  Thal  ist  das  (ilas  ein  völlig  neues  Glas.  Es  enthält 
neben  der  Kieselsaure  noch  BorsAure,  suu  des  Kalks  die 
Oxyde  das  bryuma  aad  Zinks,  alles  in  gaaa  besiimmien 
Mengenverhältnissen. 

Neben  dem  cheml*chei»  Gerat  Hegt  ein  Bnn<lel  der  br- 
rohmtei)  Jenenser  Wass«  i -t.itidv-.'.hie  i,  dl.  ru.  li  dem  vi>ti 
Dr.  Schott  genial  erdachten  Verbundprinrip  aus  zwei  Lagen 
verschiedener  Gliser  aageferilgt,  ohne  zu  zerspringen,  ab- 
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wechselnd  in  schmelzendes  Zinn  und  kaltes  Wasser  getauciit 
werden  kennen.  Es  dürfte  wohl  kaum  noch  einen  Dampf- 
kessel auf  der  ganzen  Erde  geben,  der  nicht  mit  derartigen 
Kohren  ausgerüstet  ist 

Auch  die  ausgestellten  Lampencylinder,  spcciell  die  teil- 
weise künstleriscli  geformten  und  ver2ierlen  Lochcylinder  für 
GlQhlamjwn,  wird  der  Fachmann  mit  Interesse  ansehen.  Sie 
sind  dem  Zerspringen  so  gut  wie  gamicht  ausgesetzt  und 
haben  die  ClDhIichtbeleuchtang  erst  auf  ihre  volle  IlAhe  ge- 
bracht.  Die  Vorztige  der  mit  dem  Goldstempel  Schott  und 


wirklich  exakten  Thermometer  giebt  es  erst,  seitdem  Dr.  Schott 
als  Frucht  langer  Arbeiten  der  Wissenschaft  dies  Glas  znr 
Verfügung  stellte,  welches  frei  ist  von  den  oben  erNvthnteii 
unre^elmilssigen  thermischen  Delmungen.  Gleichzeitig  wurde 
es  seitdem  mAglich,  hochgradige  Thermometer  herzustellen, 
welche  unter  Druck  gefüllt,  bis  zu  575  hinaufgehen. 

Soviel  über  modernes  Certteglas,  Es  ist  auf  deutschem 
Boden  als  Frucht  deutscher  Technik  und  Wissenschaft  neu 
erwachsen.  Unberechenbar  sind  die  Dienste,  welche  es  der 
Menschheit  leisten  wird.  Einzig  steht  es  da  auf  der  Schau  zu 


Ausstellung  des  Glaswerkes  Schon  &  Genossen,  Jena. 


Genossen  versehenen  Lampencylinder  sind  so  augenfällige, 
dass  trotz  des  höheren  Preises  die  Nachfrage  aus  aller  Welt 
kaum  befriedigt  werden  kann.  Die  Fabrik  erzeugte  von  diesem 
Artikel  im  letzten  Jahre  für  3  Millionen  Mark.  So  haben  die 
ursprOnglich  nur  für  wissenschaftliche  Zwecke  unternommenen 
Arbeiten  auch  allgemeinen  Heilarfniä«en  der  kultivierten  Mensch- 
heit abgeholfen  und  einen  neuen  viel  versprechenden  Industrie- 
zweig ins  Leben  gerufen. 

Der  Ausstellungsschrank  birgt  BOndel  von  Glasröhren, 
welche  einen  feinen  roten  Lingsstrich  als  Schutzmarke  führen. 
Denselben  Strich  können  wir  an  den  zahlreichen  Prtcisions- 
Ihermometern  wiederfinden,  welche  in  den  benachbarten 
Schränken  von  Fuess.  Götze,  Niehls,  Richter,  Uebe,  sowie 
unter  dm  von  der  physikalischen  Reichsansiait  eingesandten 
Instramenten  die  Bewunderung  aller  Fachleute  erregen.  Solche 


Paris.  Neben  der  Sammelaussiellung  der  chemischen  Fabriken 
mit  ihrem  künstlichen  Indigo  und  tausend  andern  organischen 
Präparaten  bezeichnet  dasJenenserGlas  alsanorganisches Gegen- 
stück dcngrössten  Sieg,  welchen  unser  Vaterland  auf  demGebiete 
der  chemischen  Industrien  davontrug.  Der  Schrank,  vor  dem  wir 
augenblicklich  im  Geiste  weilen,  birgt  neben  den  soeben  er- 
wälinten  neuen  Gläsern  auch  eine  Schaustellung  optischen 
Glases,  die  widerspruchslos  den  höchsten  Triumph  der  wissen- 
schaftlichen Glashutteniechnik  bedeutet.  Auf  der  ganzen 
Weltausstellung  bietet  nur  die  Pariser  Firma  Mauiois  Ähnliche 
Leistungen.  Auch  dem  grossen  Publikum  imponieren  die 
mehrere  Centner  schweren,  absolut  klaren  Scheiben  für  Riesen- 
femrohre  bis  zu  1,25  m  im  Durchmesser.  Der  Fachmatm 
aber  steht  ehrfurchtsvoll  vor  diesem  oder  jenem  rohen  oifrr 
angeschliffenen  Glasbrocken,  die  darauf  geschriebenen  llicru- 
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glv'plicn  der  BrechuagkiudiccM  cui2iflcru<J  und  vor  seinem 
geisiigeo  Aoge  zeigen  «ich  neue  Linsenkombinationen  von  einer 
VpUteommwihwt,  wie  sie  lelbet  ein  Fraanbofer  fflr  nuBOglich 
gehallen.  Dta  Berelefa  dieser  EdelglAser,  so  weit  es  auch  tb> 

zulifgeu  srlieinl  vom  Allüigsleben,  h.lni^l  dar  i'  Ir;  h  mit 
tausend  vprhorgrncn  Fäden  zusammen  Denn  niaü  darf  be- 
haupten. da<i5  das  Glas  weder  nh  Ft'n!'ler^lÄ!<  noch  als  Hoh!- 
glas  im  gietcbeu  Miiss«  mitwirkt  an  der  wunderbaren  Ent- 
wicklntg  modemer  Kultur,  als  in  Form  geschliffener  Un$en- 
f IlMT.  Schon  d*s  einfache  BrUIengiM  oder  die  Lupe,  wie 
steigern  s!e  die  Sdischtrfe  and  damit  Micb  die  Letsinngs- 

fShigkeil  «Ics  Mcnsclicn?  Das  phoiographische  Objektivglas 
zeichnet  ichirfcr  als  das  Auge  sieht,  die  flüchtigen  Bilder  der 
Anssenwell  dauernd  auf  die  lichtenipfindiiche  Plitite  Und  nun 
gar  das  Mikroskop'  Ganze  WViicn  ua.:  es  cnibUllt  unterhalb  der 
Greoze  menschlichen  .Sehvermögens,  Welten,  die  unablässig  und 
maclitvoU  einwiricen  auf  die  sichtbare  Welt  und  das  Gescliick  des 
MenscIieiL  So  ist  das  Mikroskop  der  Wissenscliafl  tinentlielip- 
lichsler  Handlanger  und  der  prü^stc  Wohhhätcr  der  Menschheit 
Reworden,  Die  uiiitjcktlirsc  .Viiordnung  von  Linsen  xielit  den 
Si-!ilr-irr  ii.>ti  von  der  Feme  und  gicbt  uns  Einblu  k  .a  die 
uncnditclicn  Tiefen  des  Weltalls  Dazu  gc!-ellt  sich  das  vur 
40  Jahren  von  deutschen  For->  l  <  i  rdachle  .Spektroskop,  dies 
«ninderbare  Instnnnent,  welche»  den  LidiistraM  in  seine  Be- 
standteile serlegt,  dadurch  die  chemische  Natur  der  Lichtqudte 
offenbarend  und  läge  dieselbe  auch  jeitseii»  der  Milchstrasse. 

Es  »st  kaum  zu  crmcs-cn,  was  diese  Instrumente  hei  der 
Krf()r>L:liur!.;  der  Na'ur  Und  im  Kani[ifr  uii;-  l>.iii-in  rlriii 
Mensclicii  i?i»id  und  *cin  werden.  Nun  konnte  man  nii'nun, 
die  VervoUkommnunj;  der  optischen  Instrumente  liege  wcsent 
lieh  «af  dem  Felde  der  FrUisionsmechanik  und  das  Glas 
werde  erst  durch  das  Schleifen  nach  bestiminica  Regdn  aus 
einem  an  sich  gemeinen  Stoffe  zum  Edelstein.  Dem  ist  aber  nicht 
so,  sondern  die  Crossen  Fortschritte  der  Optik  am  Schlnss 
des  Jahrhu::drr;^  lirf.ilu'ii  ,iiif  der  Veredlmi:;  des  (il.i^f-^  .i'i 
sich.  Kiiic  ein/cine  i-in-sc  noch  so  tadellos  im  Schiiit  und 
Glas  erzeugt  im  Fernrohr  oder  Mikroskop  ein  undcullicheii 
Bild  mit  farbigen  Säumen.  Denn  jedes  Cias  wirkt  nicht  bloss 
abicakcod,  sandMH  auch  Mrtcsend  «if  den  LichlslfataL  Erst 
durch  Vcrehiiginng  von  mindestens  zwei  Lnsen  aus  Gllsem 


verschiedener  Art,  eaisient  ein  acliromatiscbcs  Objektiv,  vor- 
ausgescut,  dass  die  Rrechnnüsindices  des  einen  zn  denen  des 
andern  in  den  von  der  Theorie  variangtca'  aridunetiscfacn 
Bestehnngen  stehen.  Die  Illere  OptÜc  war  fflr  diese  Zweclm 

nur  auf  zv,'ei  Clusarteo  angewiesen,  das  eiern  Spiegelglase  ähn- 
liche Kronglas  und  das  bleihaltige  FUniglag.  Aber  die««  beiden 
Gläser  entsprechen  den  Forderungen  der  Optik  nur  an- 
nähernd. Prof.  Abbe  in  Jena  gebührt  das  Verdienst  1876  20- 
ent  mit  aller  Schärfe  darauf  hingewiesen  M  haben«  daia 
weilen  Foirtschrilie  im  Bau  optischer  Instiiamente  nur  durch 
die  Attffladuoc  neuer  opttsefaer  Gliser  mit  gflnstigerer  Farben* 
fol^e  zu  ermöglichen  seien.  Auf  diese  Anregung  ging  Dr. 
ScJiott  an  seine  glastechnischen  Arbeiten.  Bald  vereinigten 
sich  beide  Männer,  errichteten  in  Jena  ein  Ria-'itechnisohes 
Laboratorium,  welches  sich  spAter  nuter  Beihilfe  des  i<cichs 
zu  dem  vielgenannten  Glaswerk  erweiterte,  an  dessen  Spitze 
auch  heute  noch  Dr.  Schott,  im  Zusammenwirken  mit  Prof. 
Abbe  und  der  flrma  Carl  ^ss,  in  volter  Maimeskraft  steht 
Untfr  den  hundertcn  von  neuen  niä.-rm,  welc-he  Schott  er- 
schmolzen, finden  sich  nun  auth  sokdie,  aus  drjuen  sich  die 
von  Abbe  Vüraii'^ursauM  ii  opu-  rh  si."<i  kerrn  1  .;:i-,enkombiiia- 
tionen  herstellen  lassen.  Abbe  selber,  welcher  seit  Jahren 
der  wissenschaftliche  Leiter  der  weltberOhnllen  Werkslallen 
der  Firma  Carl  Zeiss  in  Jena  ist,  hat  unter  Mitwirkung  seiner 
gelehrten  Mitarbeiter  namentlich  die  Milcroskapie  und  Photo- 
graphie mit  neuer.  Objcli  v-v- rcmrn  von  ungeahnter  Lcistungs- 
faijiiikeit  bereichei  i.    .\bi  r  auch  ..mlere  optische  WerkstiUien 

warlei.  sn  It  mit  gro.'--tMr.  l-j  fiilL;  nuf  dir  \'eitji  _..r.i-ruii:;  :>lter 
opt  ^cli'.  n  histrumeutc  unter  Verwendung  der  neuen  von  Jena 
bc,^<>;;cncn  Glasarten.  Sie  siad  in  Paris  mit  durchweg  hervor- 
lagcuden  Leistuiigcn  vertreten  innerhalb  der  twbOnea  und  vor- 
ndnnen  Sammelausslellung  deutscher  Mechanik  und  Optik, 
und  haben  einen  Hauplsnteil  an  deren  Erfolg.  Was  aber 
der  deutschen  Optik  lu  ihrem  ebenso  überraschenden  als 
RÜnzenden  .Siege  verhelfen,  i^i  der  Umstand,  dass  sie  seit 
15  Jahren  unabhängig  vom  Auslande  durch  das  Glaswerk  zu 
Jena  nicht  nur  mit  tadellosen  Krön-  und  Flinigtlscm  der  allen 
Art,  sondern  auch  mit  einer  reichen  Auswahl  neuer  optiaeher 
G^er  von  zuverUaaiger  Gate  und  genau  bestimmten  optischen 
Konstaoien  versorft  wrtrd« 


MetalibearbeitungsiiMscbiiieii.  — = 


flKine  der  Hanplbesirebimgen  dar  heutigen  Technik  ist 
wohl  diejei^e  auf  allen  Gebieten  der  indnstrlelteu  Pro- 

V    '  duktion  durch  EinfOhrung  verbesserter  Arbeitsmethoden 

I-i^hiirr>pamisse  zu  erzielen,  f..-  i  iebi  eme  iMP./e  .\nzahl  von 
.M.i^i.  1ii[:en,  die  nur  zu  diesem  Zwecke  erdaciit  utiü  konatruierl 
w.irdr  n  sind,  lutd  unausgesetzt  arbeilen  die  Ingenieure  aller 
Länder  in  dieser  Richtung  weiter,  täglich  fordern  sie  neues, 
aber  leider  alehi  immer  bnuchbnres.  Die  Ansstellung  aeigl 
eine  Reihe  von  Werkseugnnasefainen,  die  Im  stände  sind,  den 
Handbetrieb  auf  ein  Minimum  einzuschränken,  aber  ob  da« 
Produkt  dr  thjriM^.  ti  jjlcichwertig  i^t,  da-s  mit  der  Hand  her- 
HestelU  wurde,  rl.i-  ist  eine  /.wette  Kiagc.  Die  Werkzeuge 
sind  ^o  wicliti-'-  I  .!i  tc<ren,  dass  das  Beste  ncrade  gut  tjenui; 
lat  fOr  den  Arbeiter,  »chlcchicb  Werkzeug  kann  nur  ein  acblech- 
tes  Erzeugnis  liefern,  tmd  deshalb  ist  ehte  Werkseugsmaschroe 
nur  wirkMcli  bramMiar  zu  neniteun  wenn  das,  was  si«  |cn%t, 
ein  ersdclassices  Fabrikat  t«t.   Von  den  auseNtetlten  Werk- 

zeUgsniB'ichiiir:.  fulU-n  S.-  'Hnli  i  i  d^e  -.m-  Ah^c,  \vc|i  i  e  .die 
1^ e I p z i  t; e r  W e s  k .i e u j; 3ij a s t  Ii i ii c n  1  a l> r  i ii  v u riii  \V .  von 
Pttilcr,  A  G  vr.rfohri.  Das  Hcsirebcn,  durch  diese  Ma- 
Kchinen  LolinerapamisBe  zu  erzielen,  hat  die  Fabrik  Revolvcr- 
baucB  lassen,  hei  denen  IC  Werkzeuge  in 


drehbww  Kcrpf  uncevgebracfat  sfaid,  die  dem  Arbeiter  ohne 

Schwierigkeit  in  der  Handhabung  zur  VerfOgung  stehen  und 
in  der  Bearbeitung  der  zahllosen  Metallg^ensiAnde,  welche 
hciii.:ütai;e  die  elektrotechnische,  die  Arnialurenfabrikation,  die 
Automobil-  und  Falirradindustrie  und  viele  an<lere  Massen- 
fabrikationen verlangen,  neue  vorteilhafte  .Arbeitsmethoden 
sduffen,  die  mit  den  gewöhnlichen  Drehbänken  niemals  er* 
reicht  Werden  kOnncn.' 

Da  Im  «nldist  eine  MetallbearbeitungaaaseMne  die 
auf  einer  freistehenden  Sinle  montiert  ist.  Die  Eigenart 
»lieber  neuen  Werkzcugsmascliinc  besieht  in  nni  in  .Siif ij<ort, 
durch  den  ermöglicht  wird,  dass  dem  Drchstalil  sowohl,  wie 
dem  zu  bearbeiieiidea  Get-cnstand  jede  erdenkliche  .Slelliin;; 
gegeben  werden  kann  und  tn  der  Uebemetsung  von  der  Dreh- 
zu  der  LeitspindeL  Duräi  diese  kann  das  Verhältnis  zwischen 
Dreh-  und  Leitspindel  derartig  gean<tfrt  werden,  dass  der 
ITcbergang  von  dem  feinsten  Gewindegaiig  bht  zur  hSchsteti 
Si'  i-ui  i.i  ;  au;;eii(ilM  küch  und  ohne  LnislAnde  vornetioniitii'n 
weideii  kann,  woljci  das  Uebcriragungs Verhältnis  zwi>elu-ii 
den  beiden  Spindeln  immer  rationell  bleibt.  Dieselbe  Masclime 
finden  wir  auf  zwei  F&ssen  mit  zwei  Schwungrädern  montteri, 
und  dhrfle  diese  AnsfOhning  wohl  die  gangbarste  sehi.  Eine 
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ebenfalls  ausRcstellie  Universal-Drehbank  für  Reparatur-Werk- 
statten  aller  Branchen  besteht  aus  dem  Spindelsiock  mit 
Rädcrv'orgclcgc,  Reitstock,  Wange  mit  scibstlhätigcr  Aus- 
rttckuug  und  automatischem  Fuss,  Universalgclenk  mit  Rund- 
zug und  Planzug  des  Quersupportes.  Die  Revolverdrehbänke 
der  Fabrik  haben  besondere  Vorzüge  durch  die  praktische 
Anordnung  des  horizontal  gelagerten  Revolverkopfes.  Ein 
muldcnfarmig  ausscbildeics  Beit  nimmt  den  Revolverschlitten 
mit  reichlich  bemessenen  Führungsflichcn  auf,  zwischen  denen 
der  die  Werkzeuge  tragende  Revolverkopf  angebracht  ist. 


werden.    Wie  schon  oben  Kcsagt,    stehen   16  Werkzeug- 

löcher  zur  Verfügung  und  ist  für  jedes  Werkzeug  je  ein 
Längs-  und  Plananschlag  vorgesehen,  wodurch  die  Einstel- 
lung derselben  unabhängig  von  einander  in  kürzester  Zeil 
erfolgen  kann. 

Die  V.  Pittlerschen  Werkzeugmaschinen  erfreuen  sich  in 
industriellen  Kreisen  eines  vorzüglichen  Rufes  und  in  neueMer 
Zeil  sind  sie  zu  einem  grossen  Fxportartikel  nach  unseren 
Kolonien  geworden,  da  man  dort  keine  vollständige  Auswahl 
von  Specialmaschtnen  hat  und  eine  Maschine,  die  alle  gewöhn- 


Grosse  Maschinenhalle.    Ausländische  Abteilung. 


Der  letztere  trägt  auf  seinem  äusseren  Umfange  enicn 
Schrauben-Zahnkranz,  durcti  den  er  von  Hand-  oder  durch 
Seihstgang  angetrieben  wird.  Es  können  dadurch  alle  Ar- 
beiten wie:  Plan-  und  Fa<;oudrehen,  Ein-  und  Abstechen, 
Lang-  oder  Plaukopiercn  mit  grOsster  Präzision  ausgeführt 


liehen  Dreh-,  Fräs-,  Bohr-  und  Teilarbeiten  ausführt,  sich  wohl 
als  besonders  nützlich,  ja  als  unentbehrlich  erwiesen  hat. 

Wir  bringen  eine  Abbildung  der  in  Paris  ausgeslclllen 
Patent  Revolver-Drehbank   und  eine  der  Metallbearbeilun^s- 

masoliinc. 


Lokomobiibctrieb. 


Mitcr  Lokomobile  versteht  man  gewöhnlich  einen  auf 
Rädern  gestellten  Kessel,  auf  welchem  eine  möglichst 
einfache  Dampfma-schine  montiert  ist.  Selbstverständ- 
lich muis  diese  ganze  Maschine  der  leichteren  Fortbewe;;ung 
halber  so  leicht  wie  möglich  gebaut  sein.  Da  diese  Loko- 
mobilen zumeist  zum  Betriebe  von  Dreschmaschinen,  Ccntri- 


fugalpunipen  und  anderen  beweglichen  Betrieben  gebraucht 
werden,  also  eine  verhältnismässig  sehr  hohe  Leisiuni;  von 
ihnen  verlangt  wird,  haben  die  Konstrukteure  bemi  Bau  von 
Lukoniubilcn  vor  allen  Dingen  diese  Lcistungsbcaosprucliune 
im  Auge  zu  behalten  und  »ie  lösen  ihre  Aufgabe  dadurch, 
dass  sie  der  Dampfmaschine  eine  schnellere  Umdrehungs- 
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geichwtiMTigkeit  geben  und  durch  forcierten  Zug  im  Ke«sel 
miltels  des  Abdampfes. 

Mnn  hat  aber  in  Erweiterung  des  Lokoniobilbelricbc«  das 
fahrbare  Fundament  in  TragfQssc  verwandelt  und  «o  «tationArc 
Lokomobileii  geschaffen,  die  sieh  ausserordentlich  zwecklliun- 
lieh  ci-\vie>en  haben.  Wälirrnd  bei  den  fahrbaren  Lokomobilen 
ticni  Kiin'>truktcur  enge  Grcn/cn  gezogen  sind,  isi  dcniselbeu 
bei  der  »lutiunäreii  Lokuniobile  voll'-tändi^;  freie  Itaiul  j:el.t><$en 
und  er  kann  inli>l;;eite'-!-eM  .>><>wi>lil  Ke>>el  wie  l)anipfnia!>cliine 
in  jeder  beliebig  ^L■hwe^^n  Uauan  au!^fullrcn  und  auch  in  der 
Grdtve  der  Maschinen  helir  weit  gehen.  Emen  wesentlichen 
Vorzug  vor  den  liegenden  oder  stehenden  Liampfmaschincn 
mit  eingemauerten  Kesseln  haben  die  Lokomobilen  in  Bezug  , 
auf  den  Danipfvcrbrauch  durch  die  Lagerung  des  C'vhndcrs 
im  liampldom,  denn  wenn  auch  die  Leiiuii!4!:verlu<>te  sehr 
durch  gute  Isojicrimg  bcM^hr^lnkl  werden  ki'Miuen,  «.o  fintl  sie 
nicht  ganz  aus  der  Welt  zu  schaffen.  Die  Form  der  Luko- 
mobilfeueruiig  M  zudem  eine  sehr  gansti^'e.  Da  dem  Danipf- 
cjlinder  bei  der  Lokomobile  nur  so  viel  Dumpf  zugeführt 
werden  darf,  wie  die  jeweilige  Uclaslung  beansprucht,  wird 
eine  bedeutende  Dampf-  resp.  Kohlenernparniü  erzieh  und 
bowohl  die  Maschine  wie  der  Kessel  werden  infolge  der  je- 
weiligen Anpassung  der  Helastuiig  .sehr  gosrhonl  Deniiiaclt 
ist  bei  Mationaren  Lokomobilen,  wie  bei  ;;elrennten  Danipf- 
niRschincn  eine  «clbsttilutige  Steuerung  erforderlich.  Da  sie 
In  beiden  Fällen  angebracht  werden  kann  und  wird,  besteht 
in  der  Lci»lunt;sf;ihigkrit  und  Ilaltburkcit  beider  Danipf- 
tnaschmen  kein  Liiier^chicd. 

Wenn  man  auf  diese  beiden  Eigenschaften  hin  die  beider- 
^eltigen  Dar  pikessel  betrachtet,  st>  niuss  zunächst  dem  weit- 
verbreiteten trnuin  Ciitce^eni-eireien  werden,  da»»  ein  ein 
gemauerter  Kessel  besser  die  WUrnic  an  sich  bült  und  infolge- 


l'uli'iil-lvrvij.v  i-i  -l>i  cliii.iiiK. 


STELLUNG  ZUM  BOHREN  VON  SCHEIBEN 
NACH  THEILUNG  AUr  STIRNSEIU. 


Meiallbearbcitungsmaschine. 

Le-ipri^»   U'ctWj': u«:aia^Lh)aca  •  Fabrik. 

ilesscn  weniger  Brennmaterial  ver- 
braucht, als  ein  freistehender  nur 
mit  Isoliermassc  umgebener.  Man 
beachtet  nämlich,  in  Begehung  dieses 
Irrtumes,  zunAihsl  nicht,  d,iss  das 
•Mauerwerk  selbst,  das  dem  Kessel 
die  Wärme  erhalten  soll,  einen 
grossen  Teil  dieser  Wärme  weg- 
nimmt. Alb  besten  Dampferzeuger, 
den  wir  kennen,  hat  sich  noch  immer 
die  Lokomobile  erhalten.  Wir  haben 
Loknn)ol>ilcn,  die  bei  nur  90  qm 
lleizllächc  eine  LeUiungsfühigkeii 
Von  ca.  800  III'  besitzen  und  es 
hat  «ich  herausgestellt,  dass  die 
Dainpfentwicklung  unmittelbar  Ober 
der  FcuerbQchsc  am  entschiedensten 
vor  sich  geht  Ucber  der  Feuer- 
bfichse  ergiebt  sich  nämlich  eine 
derartige  Verdampfung»  -  F'fthigkeit, 
ilass  hier  pro  qm  80  kg  Dampf  in 
der  .Stunde  entwickelt  werden,  wäh- 
rend sonst  die  Dainpfentwicklung 
pro  <|in  Heizfläche  und  Stunde  sich 
auf  15  bis  20  kg  stellt.  Es  w«re 
demnach   eine  Einmauerung  eines 
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Garrett  Smith  &  Cic  ,  Magdeburg-Buckau.  Keceiver-Compound-Lokomobilc. 


solchen  Kessels  absolut  2Wccklo!>.  Was  endlich  die  Beiricb;«- 
uakosten  beim  Lokomobilbetrieb  anbelangen,  so  ist  von  vorn- 
herein als  unbestreitbar  anzuerkennen,  dass  sich  der  Brcnn- 
malcriatverbrauch  bei  staiionArcn  Lokomobilen  nicht  höher 
stellen  kann,  als  bei  eingemauerten  Kesseln  und  Dampf- 
maschinen. Er  stellt  sich  in  der  Praxis  bei  Aiilasen  in  der 
Grösse  bis  zu  100  IIP  su^ar  niedriger  und  teilweise  sogar 
bedeutend  niedriger,  als  bei  getrennter  Dampfmaschine 
und  Kessel.  Eine  stationäre  Lokomobile  mit  scibstth&tiger 
Expansionsstcuerung  und  genügend  grossem  Kessel  braucht 
pro  Stunde  und  effektiver  Pferdekrafi  1,7— 1,9  kg  guter -Siem- 
kohte,  wobei  angenommen  wird,  dass  eine  Hochdruckmaschine 
ohne  Kondensation  zur  Verwendung  gelangt.  Bei  grösseren 
Uetriebslokumobilen  nimmt  man  Verbundmaschinen  und  hier- 
bei stellt  sicJi  der  Kohlcnvcrbrauch  auf  1,0 — 1,2  kg  pro  Stunde 
und  effektive  Pferdekraft.  Einen  ganz  besonderen  Wert  haben 
die  Lokomobilen  in  der  Industrie  aber  dadurch,  dass  ein  und 
dieselbe  Lokomobile  an  verschiedenen  Stellen  ohne  grosse 
L'ukosieu  ausgeuut,ci  werden  kann  Die  demontierte  siationftre 
Dampfmaschine  hat  im  VerhAltnis  zum  Anschaffungspreis 
einen  gaiu  geringen  Wert.  Die  Lokomobile  bleibt  aber 
immer  ein  Ganzes  und  behAli  stets  einen  effektiv  höher  zu 
veranschlagenden  Wert 

Von  den  auf  der  Pariser  Weltausstellung  ausgestellten 
Lokomobilen  haben  »ich  die  Fabrikate  zweier  deutscher 
Firmen  besonders  hervorgetlvan,  so  dass  sie  verdienen  erwälint 
und  besprochen  zu  werden.  Zunilrhst  ist  es  eine  Receiver- 
Compound-Lokomohile  auf  Tragfüssen,  die  die  be- 
kannte Firma  Garrett  Smith  &  Cie..  Magdeburg-Buckau 
ausstellt.  Mit  dieser  Type  haben  die  Lokomobilen  ihre 
höchste  Entwicklung  gefunden,  ihr  Gewicht  betrat;!  40000  kg 
und  nirlir  Die  au><;estclltc  Lnkoniobile,  deren  Abbildung 
wir  auch  bringen,  hat  enien  reichlich  grossen  Kessel,  damit 
unter  allen  finstAnJcn  bei  luissigcr  Feuerung  bequem  Danipl 


gehalten  und  möglichst  lange  Zeit  gearbeitet  werden  kann, 
ohne  dass  sich  eine  Reinigung  oder  Reparatur  des  Kessels 
nötig  macht.  Sämtliche  Nietnähte,  sowohl  L4ngs-  wie  Rund- 
ntthte,  sind  doppelt  oder  dreifach  und  zwar  hydraulisch  ge- 
nietet. Die  Siedcrohre  sind  so  befestigt,  dass  dieselben  im 
Gegensatz  zu  anderen  Konstruktionen  entweder  zusammen  in 
Biliideln  oder  auch  einzeln  behufs  Reinigung  entfernt  werden 
können.  Was  die  Maschiite  anbelangt,  so  sind  deren  beide 
CyUnder  zusammengegossen  und  im  Dampfraum  re«p.  im 
Dampfdom  des  Kessels  gelagert,  beide  sind  mit  separat  ein- 
gesetzten Arbeiiscylindern  oder  Buchsen  verschen.  Diese 
letzteren  bieten  den  Vorteil,  dass  man  sie  ohne  grosse  Kosten 
erneuern  kann,  falls  sie  nach  20—30  Jahren  durch  mehr- 
maliges Auskehren  zu  schwach  geworden  sind.  Der  Hoch- 
dnickcytinder  ist  mit  selbstthätiger  Rider-Flachschiebcr-Es- 
pansions-Sieuemng,  der  Niederdruckcy linder  mit  einer  dem 
Verhältnis  der  beiden  Cylindcr  entsprechenden  festen  nicht 
«teilbaren  Expansion  versehen.  Die  Saitclplatte  ist  auf  den 
Kessel  genietet  und  die  blanke  Stahlkurbelwelle  liegt  in  drei 
besonders  breiten  Haupilagern  von  Phosphorbronze, 

Die  zweite  Lokomobile,  die  unser  Bild  zeigt,  ist 
von  der  Firma  Heinrich  Lanz,  Mannheim,  ausgestellt. 
Es  ist  ebenfalls  eine  stationäre  Compound  -  Lokomobile  und 
hat  eine  Höhe  von  5,5  m  und  eine  Länge  von  8,4  m.  Sie 
arbeitet  mit  Kondensation  Der  mit  seiner  Wellrohrfcuer- 
buchse  ausziehbare  RöhrcnkcssrI  hat  eine  Hei/fllche  von 
135  qm.  Die  Maschme  hat  zwei  Schwungräder  von  je 
3200  mm  Durchmesser,  300  mm  Breite  und  macht  110  Touren 
m  der  Minute.  Ihre  Normallcisiung  beträgt  250 — 300  cflek- 
tive  Pferdekräfte,  die  Maximallei>iung  mehr  als  -400  Pferde- 
kräfte  Die  Maschine  besitzt  zur  VorwArmung  des  Spcjse- 
wasser»  Röhrenvorwarracr,  durch  welche  der  Abdampf  ge- 
leitet wird,  ehe  er  in  die  Kondensation  tritt.  Die  Maschine 
hat  fenier  die  KonstruktiunscigentOmlichkeii  der  Lanzsdieo 


j  ^  .  i.y  Google 
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Lokomobilen,  welche  darin  besteht,  dass  zwutchen  Dampf- 
cylindcr  und  den  drei  Kurbelwellen  lagern  krAfiigc  schmicdr- 
eiserne  Strebestangen  angeordnet  sind,  welche  diese  Teile 
direkt  verbinden,  und  die  wahrend  des  Ganges  der  Maschine 
auftretenden  Spannungen  aufnehmen,  welche  sonst  auf  den 
Dampfkessel  übertragen  würden.    Die  Anordnung;  der  Strebe- 
»langen  bedingt,  dass  die  Lagerstühle  der  Kurbel- 
welle etwas  verschiebbar  montiert  sind,  damit  der 
Dehnung  des  Kessels  Rechnung  getragen  wird,  dies 
wird  dadurch  erreicht,  dass  die  Lagerstflhle  auf  dem 
Lagersattel,   der   den    Kessel    breit   umspannt,  \ti 
prismalischen  LAngsnuten  verschiebbar  ange<ir<1i:t  i 
sind.    Die  ausgestellte   Maschine  zeigt 
auch  eine   Neuerung   darin,   dass  die 
Kurbclwellenlager   zum   erstenmal  bei 
Lokomobilen  als  Ringschmicrlager  aus- 
gebildet sind.    Die  Excenter   und  die 
Pleuelstangen  werden  mittelst  Oelringcn, 
die  das  Od  von  btillsiehcndcn  und  des- 
halb leicht  zu  überM'acbenden  TropfClen 
erhallen,   und    durch  Centrifugatkrafi- 
schlcudcm  geschmiert.   Auch  erfolgt  der 
Antrieb   der   Luftpumpe   nicht  mittels 
Kxcenter,   wie  bisher  üblich,  sondern 
durch  einen  mit  dem  Kreuzknopf  des 
Niederdruckkolbens  verkuppelten  Hebel. 
Das  hat  den  Vorteil  im  Gefolge,  dass 
die  Schwungrader  dicht  neben  die  Lager 
aufgesetzt  werden    kOnncn,    und  dass 
die   Reibungsarbeit   der   sehr  grossen 
Excenier  fortfällt  f. 


Carrclt  Smith  St  Cie.,  Magdcburg-Uuckau.    Fahrbare  Lokomobile. 


Heiunch  Lanz,  Mannheim.    Staiiuiilrc  Lokoniubilc. 
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Der  deutsche  Weinbau. 


Pohl  zum  siebenifnmal  lönip  es  im  frohen  Zecher- 
chore: „Strömt  herbei  ihr  Vülkcrscharcn:  Strömt 
herbei  zum  Kheiti  zum  Rhein"  und  die  wenigen 
Franzosen,  die  an  den  kleinen  Tischen  im  „deut- 
schen Wcinrcslaurant"  Bassen,  blickten  halb  erstaunt,  halb 
vergnügt  auf  die  Herren  am  Hektisch,  die  die  dunkelgrünen 
Römer  bedächtig  zum  Munde  führten,  langsam  den  edlen 
Rebensaft  schlürften  und  dann,  wenn  sie  die  Glider  wieder 
vor  sich  niedergesetzt  hatten,  luftige  Weisen  voll  Kraft  und 
Schwung  sangen  Draussen  rauschic  die  Seine  leise  und 
plätscherte  an  den  Sandstcinquadcrn,  auf  denen  die  „Volker- 
sirasse*  aufgebaut  und  die  Schiffer,  die  auf  ihren  Markt- 
kahnen  die  Verpflegung  von  Paris  in  stiller  Nacht  herbei- 
schaffen, lauschten  überrascht  auf  den  fröhlichen  Gesang,  der 
ihnen  so  fremd  klang.  F.*  wurde  im  Keller  des  deutschen 
Hauses  ein«  von  jenen  netten  improvisierten  Kneipfesten  gc- 
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feien,  die  nach  und  nach  zu  den  Gewohnheiten  des  deuiKchen 
Ausstellers  wurden.  Gclcgcnheiicn  und  V'orwändc  zum 
Kneipen  gab  es  ja  genug,  gestern  waren  es  Geschäftsfreunde, 
die  man  bewirten  inusstc,  heute  ist  ein  Geburtstag  zu  feiern, 
morgen  ein  Wiedersehen.  Leben  ist  nicht  nötig,  aber  Trinken 
ist  nötig!  Und  einen  schöneren  Platz  zum  Trinken,  als  dort 
im  kühlen  Keller,  umgeben  von  ftildern,  welche  die  Heimat 
darstellen,  kann  man  sich  nicht  denken. 


Nj-.hilru<-k  ohne  (^ucUeoingabe  rerWrn 

Die  Ausstellung  deutscher  Weine  ist  mit  dem  deuischen 
Weinrestaurant  eng  verbunden  und  wenn  man  hier  den  edlen 
Rebensaft  trinkt,  kann  man  dort  die  Geschichte  des  deutschen 
Weinbaus  erkunden  und  sich  ein  Bild  davon  machen,  welche 
Stellung  er  im  Welthandel  einnimmt. 

Als  Ilauptaxiom  der  Theorie  des  deutschen  Weinbaus 
kann  man  wohl  den  Satz  aufstellen:  die  deutschen  Weiss- 
weine stehen  in  ihrer  besonderen  Eigenart  unübentxiKen 
unter  den  Übrigen  Sorten  der  ganzen  Welt  da.  Ich  glaube, 
»lass  diesem  Satze  nicht  widersprochen  werden  kann,  be- 
wiesen wird  er  durch  die  That.sache,  dass  man  in  anderen 
Wcinliindcni  deutsche  Rebensorten  anpflanzt,  dass  man  die 
deutsche  Bearbeitung  der  Weinberge  studieren  Ifissl  und  dass 
CS  trotz  grOsster  Mühen,  Sorgfalt  und  materieller  Opfer  bisher 
nicht  gelungen  ist,  in  anderen  Ländern  ein  so  eigenarUge> 
Produkt  zu  erzielen,  wie  der  deutsche  Rebensaft  ist.  Er  ge- 
deiht eben  nur  auf  deutschem  Boden  und  im  deuischen  Klima. 
\Wi  alledem  kann  man  nicht  sagen,  dass  das  Klima  Dcutscti. 
lands  detti  Weinbau  besonders  günstig  wäre  Der  deutsche 
Weinbau  ist  der  nördlichste  der  Erde,  denn  die  Nordgrenze 
der  Verbreitungszone  der  Rebe  zieht  sich  mitten  durch 
Deutschland.  Aber  es  ist  vielleicht  gerade  ein  Glück  für  den 
deutschen  Weinbau,  dass  er  mit  wenig  vorteilhaften  klimati- 
schen Verhälini''>en  zu  rechnen  hat.  Man  wird  dadurch  ge- 
zwungen weisse  Rebsorten  anzubauen,  die  ja  bekanntlich  die 
feuchte  Ilerbstwilterung  des  nordischen  Klimas  besser  ^ er- 
lragen, als  die  roten. 

Das  deutsche  Klima  bringt  es  aber  auch  mit  sich,  da.ss 
die  Beschaffenheit  der  Jahrgänge  sehr  ungleichmässig  aus- 
fAlll.  Man  kommt  der  Richtigkeit  nahe,  wenn  man  als  Mittel 
annimmt,  dass  auf  ein  Drittel  geringe  Jahrgänge  ein  Drittel 
mittlere  und  ein  Drittel  guter  Jahrgänge  zu  rechnen  sind. 
Mit  den  guten  Jahrgängen  erobert  der  deutsche  Weinhattdcl 
den  Wellmarkt,  ilie  ajidcren  werden  mehr  im  Lande  getrunken. 
Wir  wollen  verraten,  dass  man  heute  als  beste  Jahrgänge  in 
Kcniierkreiscn  die  edlen  1893iger  und  die  fcingährigcn  I895iger 
bezeichnet.  Wer  von  diesen  -Sorten  aber  noch  für  seinen 
Keller  etwas  haben  will,  muss  sich  beeilen,  das  Ausland  kon- 
siiniierl  diese  Weine  in  riesigen  Quantitäten  und  bald  werden 
die  Vorräte  aus  den  deutschen  Kellern  verschwunden  sein 

Die  deutschen  Weine  verdanken  ihren  grossen  Ruf  nur 
drei  Traubensorlen,  dem  Riesling  und  dem  Oesterreichcr  — 
auch  Sylvancr  und  Franken  genannt,  für  W'eisswein  und  dem 
Itnrgunder  —  auch  .Spätrol  und  .Schwarzklevncr  genannt  — 
für  Rotwein.  Man  kann  dem  Riesling  das  /Zeugnis  ausstellen, 
die  edelste  Traube  der  ganzen  Welt  zu  sein.  Ucber  seinen 
Ursprung  sind  die  For.schungen  noch  nicht  abgeschlossen, 
man  nimmt  an,  da>s  er  aus  einem  Wildling  des  Reinthaies 
ciitsianden  ist.  Was  ihn  besonders  auszeichnet,  ist,  dass  er 
Weine  liefert ,  die  jenes  wunderbare  Bouquet  haben,  da*  dem 
zartesten  Bluniendufl  an  Würze  und  Wohlgcruch  Uberlegen 
ist.  Aus  ihm  werden  ührii.:cns  jene  merkwürdigen  Auslesrn 
gewonnen,  die  bis  zu  iSOOO  Mark  für  das  Stück  von  I2C0  I 
bc/ahlt  werden. 

Auch  wo  der  Oeslerreicher  hergekommen  ist,  weiss  man 
nicht  genau.  Er  reift  früher  als  der  Riesling  und  giebt  her- 
vorragende Qualitätsweine.  Die  Burgundertraubc  ist  aus 
Frankreich  eingeführt  worden  und  liefert  schön  gefärbte  Rot- 
weine, die,  obwohl  sie  ein  sehr  würziges  Aroma  haben,  wohl 
wenig  ausserhalb  des  Erzeugungslandes  getrunken  werden. 
.Sie  ähneln  im  Geschmacke  den  in  Burgund  aus  der  Pinot- 
traubc  gewonnenen  Weinen. 

Man  darf  sich  nun  aber  nicht  dem  Irnum  hingeben,  das«' 
die  vorzüglichen  Traubensorten  so  ohne  weiteres  die  guten 
deutschen  Weine  liefern.    Die  Natur  allein  tä»si  deii  Wein 
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nicht  so  wachten,  wie  er  konsamicrt  wird,  die  Hand  de!> 
Nfcnschcn  mnss  helfen,  al>er  der  deutsche  Winzer  weiss,  wi> 
er  sie  anzuleiten  hal.  Kr  vollbringt  sein  niahsume»  Tagewerk 
mit  unendlirlicm  Fleisse,  Ausdauer  und  Jwrgfalt  und  bcttien 
Kenntnissen,  die  auf  Erfahrungen  beruhen,  die  sich  in  den 
Winzerfamilien,  als  werlvollste  Erbschaften  seit  Jahrhunderten 
erhalten  und  vervollkommnet  haben,  verdanken  wir  die  Blüte 
des  deutschen  Weinbaus  —  den  Ehrenplatz,  den  der  deutsche 
Wcinhandel  auf  dein  Weltmärkte  einnimmt! 

Wir  wollen  einen  kurzen  Ulick  auf  die  Produktionen  der 
in  I>cutschland  in  Frage  kommenden  WeinlJnder  werfen,  weil 
wir  nun  einmal  bei  der  Theorie  des  Weinbaus  smd.  Der 
deutsche  Weinbau  beginnt  am  Bodensec.  Das  Produklions- 
gebiet  der  badischen  Seeweine  liefert  jahrlich  dir  statt- 
liche Summe  von  26000  Ucktohler  Weisswein,  15030  Hekto- 
liter kotwein  und  7000  Hektoliter  sogenannten  SchOlerwein. 
Die  Seeweine  erfreuen  »icli  nun  ja  gerade  nicht  eines  beson- 
deren Rufe«,  aber  sie  sind  besser,  als  das,  was  man  ihnen 
nachsagt.  Als  vorzü:'lich  hini^egen  gelten  von  badi^chetl 
Weinen  die  Markgraf  1er  Weine,  die  in  der  l'niiiebung  von 
Mullheim  wachsen  und  im  Jahre  mehr  als  100  000  Hektoliter 
erreichen.  Em  alles  Volkswon  sagt:  „D'-Markgräfler  hen  mit 
Recht  a  Stolz!  —  L'f  d'Fruchl  von  ihrem  Rebeholz I*  Es  ist 
ein  Winzerspruch  geworden,  der  zur  Zier  von  Fass  und  Wirts- 
haus dient. 

Die  £l$ksscr  Weine  wach.scn  an  den  Abhängen  iler  Vo- 
gcsen  und  die  Bodenverh&lDiisse  sind  so  günstig,  dass  unter 
allen  \Veinbaui;ebieten  des  dcuischcn  Reiches  das  elsassische 
in  der  Weinproduktion,  sowohl  was  die  bestockte  Fl&che,  als 
auch  was  die  Menge  des  jährlichen  Durchschnittsertrages  an- 
betrifft, obenan  steht.  Im  elsflssischen  Rebgelflnde  warli-en 
mehr  als  700000  Hektoliter  Wein  im  Jahre  und  zwar  haupt- 
sächlich Weissweine. 

Da»  klassische  Anbaugebiet  der  Rienlingrebe  ist  der 
Rheingau,  bei  ihm  schwanken  die  Produktionsziffern  aller- 
dings infolge  der  besonders  empfindsamen  Traube  von 
9000  Hektoliter  bis  30000  im  Jahre.  Feststehend  bleibt  aber 
die  Qualität  der  Rheingaucrescenzen.  Hier  werden  die  kost- 
baren Weine  gepflanzt,  die,  wie  schon  oben  gesagt,  immense 
Summen  erzielen,  der  Rheingau  ist  aber  auch  das  Ntusterland 
für  Weinbereitung  und  Weinpflcj;e.  Ein  gutes  Vorbild  geben 
Uberall  die  grossen  Güter  von  20  Morgen,  die  im  Kheingau 
so  zahlreich  vorhanden  sind,  dass  auf  sie  beinahe  der  vierte 
Teil  de»  ganzen  RebgelSndes  entfallt. 

Das  Weinbaugebiet  der  Mosel  ist  das  älteste  Deutsch- 
lands. Sein  Weinbau  stand  bereits  zur  römischen  Kaiscrzcit 
in  hoher  Blüte,  vielleicht  sogar  schon  früher.  An  der  Mosel 
und  ihren  Nebenflüssen  Saar  und  Ruwer  wachsen  zusammen 
etwa  180  OOO  llekiolitcr  Wein  im  Jahre. 

Die  Klicinpfalz  nimmt  stiwohl  was  Meiiue,  als  auch  was 
tjualit^t  des  Ertrai;es  anlx-langt,  einen  ganz  hervorragenden 
Platz  ein.  Der  jährliche  Durchschnittsertrag  mag  rund 
I.SOOOO  Hektoliter  betragen,  welche  Zahl  in  ihrer  ganzen  Be- 
deutung erst  dann  richtig  erkannt  wird,  wenn  man  bedenkt, 
dass  sämtliche  Weine  eine  lebhaft  begehrte  Handelsware 
smd.  In  der  Rhcinpfalz  ist  dir  Orstcrreich-Rcbe  die  Huupt- 
rcbensorte.  In  besseren  I^gen  wird  sie  mit  Riesling  und 
Traminer  untermischt  angebaut. 

Von  den  Weinbaugebieten,  die  nicht  unmittelbar  oder  in 
der  Nähe  de«  Rheins  liegen,  kommen  für  den  deutschen  Wein- 
handel nur  Wo  rticmberg  in  Frage,  das  etwa  250  000  Hekto- 
liter pruduziert  und  Franken  mit  125  000  Hrktoliicr,  die 
meistens  in  Unierfranken  wacliscn. 

Bevor  wir  die  Ausstellung  des  deutschen  Weinbaus  ver- 
lassen, wollen  wir  noch  einen  raschen  Blick  auf  die  deutsriieii 
Schaumweine  werfen,  deren  Fabrikation  in  den  letzten 
Jahrzehnten  einen  grossen  Aufschwung  genommen  hat 
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Gegen  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  wurde  durch 
eiiiep  Zufall  in  der  Champagne  die  Herstellung  des  schäumen- 
den Weines  erfunden.  Als  kostbares  Geheimnis  gehOlcl, 
blieb  die  Schaumweinbereitung  lange  Zeit  auf  ihre  Heimat 
beschränkt;  aber  allmählich  breitete  sie  sich  doch  aus  und 
heute  blüht  diese  Industrie  in  allen  fraruAsischen  Weinbau- 
gebirten  und  in  anderen  Weinländern.  Nach  Deutschland  kam 
sie  vor  einigen  60  Jahren  und  sie  hat  sich  hier  aus  ganz 
kleinen  Anfängen  zu  einer  ansehnlichen  Höhe  aufgeschwungen. 
Während  im  Jahre  IWO  nur  ungefähr  230000  Flaschen  Sekt 
in  Deutschland  hergestellt  wurden,  produzierte  es  im  Jahre 
1899  etwa  12  Millionen.  Man  stellt  den  deutschen  Schaum- 
wein aus  Klare!  her.  Das  ist  weiss  gekelterter  Wein  von 
farbigen  Trauben. 

Alles  das  kann  man  in  der  deutschen  Weinbauausstellung 
durch  statistische  und  graphische  Darstellungen  erfahren  und 
schöne  Prunk  fässer  der  verschiedenen  Weinbauländer  zeigen 
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die  Grösse  der  Produktionen,  aber  wenn  man  genauere  .Siu> 
dien  machen  will  Ober  den  deutschen  Weinbau,  dann  em])feh- 
len  wir  doch,  sich  an  dem  runden  Kneiptisch  einzufinden  und 
fleissig  mitzuprobiereii,  und  mitzupokulieren.  Da  lernt  man 
mehr,  als  drüben  in  den  s.-hOngesrhmückten  Ausstellungs- 
räumen, vor  allem  aber,  dass  man  auch  im  Auslande  sich 
daran  gewöhnt  hal,  den  deutschen  Weinen  die  verdiente 
Ehre  zu  erweisen.  ^■ 
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Frunkfus  des  badischen  Weinbaues. 


=-  Verkebrspolitische  Streifzflge. 


Von 

Professor  Dr.  W.  Lotz-Mnnclien. 


III.  Binoenschiffalirt 

!  Nationen,  welche  in  den  letzten  rwanzig  Jahren  wohl  den 


grössten  Nutzen  aus  der  Binnenschiffahrt  gezogen  haben, 
sind  die  Deutschen,  die  Kranzob.eu  und  die  Nordameri- 
kaner.  Leider  beteiligten  sich  die  Vereinigten  Staaten,  die  1893 
in  Chicago  so  viel  Inieresüautes  auf  detn  Gebiete  der  Binnen- 
schiffahrt vorzufahren  hatten,  in  Pari.«;  auf  diesem  Gebiete 
nicht  besonders  lebhaft.  Dagegen  strengten  sich  Frankreich 
und  Deutschland  aufs  eifrigste  an,  um  dein  Besucher  ein  Bild 
davon  zu  geben,  welche  Bedeutung  der  Fluss-  und  Kanal- 
schiffahrt in  diesen  Ländern  bcii;elegt  wird.  Ehe  hierüber 
eingebender  berichtet  wird,  sei  erwähnt,  das»  auch  Ungarn, 
Oesterreich,  Russland,  die  Niederlande  und  Belgien  bemerkcns- 
werte  Schautitellungen  des  auf  dein  Gebiet  der  Binnenschiff- 
fahrt Geleisteten  darboten.  Besonders  die  Art,  wie  Ungarn  die 
Ergebnisse  der  Regulicrungsarbeitcn  am  eisernen  Thore  an- 
schaulich machte,  fand  vielerscits  lebhafte  Anerkennung. 

FOr  Deutschland  halte  neben  einer  Büchcrausstellung  der 
Kanalvereine,  die  oben  im  deutschen  Seeschiffahnspavillon 
untergebracht  war,  bauptsSchlich  die  Saminel-Ausstellung  aus 


dem  Gebiete  des  Wasserbaus,  welches  das  preu8si»che  Ar- 
beitsmini>terium  veranstaltet  hatte,  zu  wirken.  Eine  inhalt- 
rcichc  Denkschrift  zur  Fnhrung  durch  diese  Ausstellung  wurde 
dem  Besucher  geliefert.  Darin  wunic  über  einige  der  grO»sten 
Leistungen  nicht  bloss  Preusscus,  sondern  auch  des  Qbrigcu 
Deutschlands  aus  den  leizion  Jahren,  die  Kanalisation  der 
oberen  Oder,  der  Dortmund-Ems-Kanal,  Elbe-Trave-Kanal, 
Kaiser  Wilhelni-Kaiiul  und  Königsberger  Seckanal  das  Wich- 
tigste mitgeteilt.  .Modelle  und  Karten  veranschaulichten  die 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiete;  besonders  wirksam  war  das 
Modell  des  .Schiffshebewerks  von  llcnrichcnburg  am  Dort- 
niund-F.ms-Kanal.  Im  übrigen  waren  der  Denkschrift  die  be- 
kannten Syraphersrhen  Ziffern  über  die  Kniwicklung  des 
deutschen  Binnenwasscrstrassenvcrkchrs,  Notizen  Uber  Danen- 
bau, F.isbrcchwcsen  und  andere  rein  technische  Fragen  bei- 
gegeben 

Als  tiastgeber  war  Frankreich  verpflichtet,  noch  viel  ein- 
gehender als  Deutschland  auch  auf  diesem  Ccbitie  s-einc 
Leistungen  ersichtlich  zu  machen    Thatsacbhcb  bot  denn  auch 
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dieser  Teil  der  französischen  Ausstellang  ungemein  viel 
5^ehenswerles.  Man  ist  in  Frankreich  wie  in  Deutschland  und 
andcrwikns  eifrig  bemüht,  befriedigende  Systeme  der  mecha- 
nischen Fortbewegung  der  Schiffe  auf  Kanülen  zu  finden. 
Neben  der  Fortbewegung  durch  menschliche  oder  tierische 
Zugkraft,  die  in  Frankreich  immer  noch  existiert,  finde!  zu- 
nlchst  die  Dampfschlepperei  Anwendung.  Die  Schwierigkeiten 
der  Verwendung  von  Schraubcndampfcm  in  Kanälen  kleiner 
Dimensionen  filhrtcn  aber  besonders  in  Frankreich,  dessen 
Kanäle  bestienfalls  nur  für  300  TonneiiM-hlffe  genügen,  zu 
zahlreichen  Versuchen  anderweitiger  Schiffsbewegung.  Hatte 
Deutschland  einzig  die  Maschine,  welche  am  Finowkanal  fOr 
elektrischen  Schiffszug  vervvendcl  worden  ist,  ausgestellt,  so 
versuchen  es  die  Franzo^^cn  auf  einigen  Kanälen  mit  elektri- 
schen Wagen  ohne  Schienen,  die  wie  Automobile  am  üfcr 
entlang  laufen  und  das  Uooi  ziehen  (z.  H.  auf  den  Kanälen  in 
der  Gegend  von  Rt^tliiinc  and  Douai,  sowie  bei  Lens).  E!ine 
französische  Privatfirma,  Kossei  in  Lille,  halle  ein  Dampf- 
automobil ausgestellt,  welches  ohne  Schiene  auf  dem  Treidel- 
pfad der  Kanäle  verkehren  und  am  Zugseil  Schiffe  schlep)>cn 
soll.  Nach  Angabe  de»  Ausstellers  findet  dies  System  in 
Nord f rankreich  stellenweise  Anwendung.  In  dem  700  Selten 
starken  Uand:  „Noticcs  sur  Ics  modcles,  dessins  et  docuineiiis 
divers  relaiifs  aux  travaux  des  pouls  et  chausstfes  r^unis  dans 
la  clas»e  29  par  Ics  solns  du  ministcrc  des  iravaux  pubUcs* 


gfebt  die  französische  Regierung  unter  anderem  auch  Erliute- 
rungen  zu  den  Abbildungen  und  Planen  von  Schiffszugsystemen, 
die  in  einzelnen  Tunnels  des  französischen  Kanalkomplezes 
zur  Anwendung  gekommen  sind.  So  wird  der  Transport  in 
dem  3300  Meter  langen  unterirdischen  Teil  des  Sohiffahrts- 
kanals  von  Burgund  bei  Pouilly  seit  t893  mit  einem  elektri- 
schen Bugsierschiff  betrieben.  Der  Reraorqueur  ist  mit 
Dynainomaschiiien  verschen.  Ihm  wird  der  Strom  durch 
einen  Draht  zugeleitet  Zur  Erzeugung  der  Elektricität  werden 
Wasserkräfte  verwendet.  Die  Einrichtungskoslen  betragen 
137441.74  Franken. 

Eine  andere  Lösung  desselben  Problems  ist  fflr  die  Be- 
förderung in  dem  unterirdischen  —  23<X)  Meter  laugen  —  Teil 
des  Aisne-Mame-Kaiials  beim  Mont-dc-Bllly  versucht  und  auf 
der  Ausstellung  gleichfalls  zur  Anschauung  gebracht  Die 
Einrichtung  funktioniert  seil  1896  Durch  eine  Dampfmaschine 
wird  ein  Tau  ohne  Ende  bewegt.  An  dem  Tau  befestigt  man 
wiederum  ein  zweites  Tau,  welches  das  Kanalschiff  schleppt 
Die  Einrichtung  erforderte  ein  Kapital  von  140000  Franken,  die 
jährlichen  Betriebskosten  betragen  12500  Franken.  Die  Denk- 
schrift der  Regierung  berechnet,  dass  aus  den  Schlepp^ebühren 
bei  einem  Verkehr  von  jährlich  mehr  als  1 400000  Tonnen 
nicht  nur  die  Beiriebskosten,  sondern  auch  eine  5'/i  %ige 
Verzinsung  sowie  angemessene  Amortisation  des  .Anlagekapi- 
tals bequem  erzielt  worden  ist 
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Wieviel  im  übrit;en  Frankickh  für  die  Hrbuiig  seiiitr 
BinnemMdÜffaiiil  Icisicl,  gclu  «us  der  offiziellen  Mitteilung  her- 
vor, 4m  von  1814  bis  1896  (Ar  die  Binnenschiffahrt  (ohne 
Eänddan  dir  Anfwenduag  fOr  SeehAfea  md  Scdanlle) 
1200  MUlkmen  Fnuiken  amgcteboi  worden  siad,  nod  zwar, 
iBdeni  glelchzeilig  seit  1880  auf  SchiffahrlMb|;abe  sowohl  anf 
StrOnrn  wie  auf  Kanälen  vrrzii'lilei  wird.  F.s  i^t  jcslin-li  zu 
bemerken,  dass  ani;c<ichts  der  V<rrsitileclHfrung  der  fraiuösi- 
«chen  Finanzlage  ^^eit  erheblich  geringere  jährliche  Auf- 

wendungen (Ar  Binnenschiffalirtiiwege  als  frOher  gemacbi 
werden.  Zu  den  eben  erwAhnien  ausserordenilu  hm  treten 
jedoch  Jftbriicb  aodi  ordentliche  Ausfaben  für  Uuterhalliinc 
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und  Reparatur  von  Schiffahrlsstrassen,  die  ohne  Kinflu-s  der 
Bezahlung  des  Personals  zwischen  9*/«  und  ll>/f  Miliionen 
Franken  jlhrUdi  von  1848  bis  1896  geschwankt  haben.  Ans 
Verpachtung  der  FMierd  auf  Staatsgewlcsem  dgl.  wird 
demgpgmnber  atieh  nach  Aufhebung  der  Schiffahrtvabgaben 
jährlich  noch  eine  Sl.ial^cinniihnie  von  2,8  Millionen  Tranken 
erzielt.  Das  seit  IB79  befolgte  Programm,  die  franzd^-ivilu-n 
schiffbaren  Wassersirassen  so  zu  gestalten,  duss  Oberall  30O- 
Tonnenschiffe  mit  38Vt  Meier  Länge  und  höchstens  1,80  Meter 
Einiauchiiefe  veritehrea  kihtnen,  i>t  noch  keineswega  flberall 
durcbgeffihrt.  Vor  der  Reform  von  1879  entsprachen  nur 


14.S9  Kilometer  naiarlirhc  und  künstliche  Wasserstrassen  den 
erwähnten  Anforderungen,  gegenwärtig  4715  Kilometer.  Die 
auf  Flflsacn  und  Kanälen  beförderte  Last,  weiche  bei  Beginn 
der  Rcferai  M^«  WliiaoeB  TonMn  bcmg,  ist  1898  auf  odir 
ala  a2VilOniooe«  Tobmh  featicfen.  Ist  auch  das  300-Toanea- 
schiff  von  bescheidener  Dlmenrion  n^^flber  dem,  was  man 
für  die  neuesten  Kanalbautcn  in  Deutschland  anstrebt,  wi''cl.i» 
doppelt  so  grossen  Schiffen  den  Verkehr  gesialten  sollen,  »u 
stehen  wiederutn  viele  deutsche  Wasserstrassen  gegenüber 
den  in  Frankreich  1898  erreichten  Dimensionen  zorflclc  FOr 
1896  wird  von  Major  Hilkcn  berechnet,  daai  cimebliesallcli  da> 
Flossverkdin  auf  dentadwa  Bianemrancisirassen  insgesamt 
40  Millionen  Tonnen  Gflter  angekommen  und  abgegangen  «ind 
Hierin  Ist  der  grösstc  Teil  der  Güter  doppell  gezählt.  Ander- 
seils sind  die  deutschen  Krhehuneen  nicht  in  der  Lage,  den 
Verkehr  voll  zu  erfassen  Heim  derzeitigen  .Stande  der  kei^e^- 
weg*  musiergttltigcn  deutschen  Binnenschiffahrtssiatisiik  ist  es 
xwelMhafi,  ob  die  2ahl  der  in  Deutschland  an  Waiaer  be- 
fOrderten  G<Uer,  die  auf  etwaaSMilUaaen  Tonnen  zn  scfaatwn 
ist,  ohne  weheres  mit  den  fniuOsischen  Ziffem  veri^ieheB 

werden  kann. 

leileiif.ills  h.iben  die  neul^clirn  wie  die  Franzosen  allen 
-,  iiln  r  die  Korlsch rille,  die  in  <ler  Hinncnschil fahrt  er- 
zielt wurden  sind,  sich  zu  (reuen.  Dass,  ebenso  wie  die  Deut- 
M-hcn,  die  Franzosen  nidil.  gewillt  sind,  stehen  so  bleiben, 
sondern  dass  sie  ruhig  vorwiru  streben,  bewies  insbesondere 
die  Ansatellutv  des  von  den  Handelskammern  Nantes  und 
St.  Nazaire  patronisierten  Vereins  .La  Loire  navigable*  Dieser 
Verein  agitiert  für  Verbcsseruns  der  Loire-Strassc.  Er  be- 
gann seine  Propaganda,  it'.'lr:n  er  einen  Fachtnann,  Herrn 
Louis  Laffitle,  beaufiragie,  Studien  aber  die  deutschen  Binnen- 
wasserstrassen  anzustellen  und  zu  verAffenilichen.  Dieser 
sehr  fleissige  Bericht  konnte  v«»i  den  Ansslellungsbesnchero 
eingesehen  werden.  AU  Motto  hatten  die  franiOsischen  Aus» 
sieller  die  Worte  Kaiser  Wilhelms  II.  Aber  die  Notwendigkeit 
der  Vollendung  von  Deutschlands  Wassersirassen  gewAii.ocht. 
Während  es  in  Deutschland  .\I.inner  ^icbt,  die  da  «laubc-i.  zu- 
gleich der  FI»iu-ii|H>liiik  dienen  imd  das  Projekt  des  Mittel' 
landkanals  ablehnen  zu  können,  haben  die  Francoaeo  die  viel 
zu  wenig  in  Deutschland  gewOrdigten  Untersuehmigea  des 
Majori  Kurs  Ober  den  Zusammenbang  von  Seeschiffahrt  und 
Bixmenachiffahrt  eifrig  aladien  md  fflr  ihre  Zwveke  «er> 
wertet  Auf  Crnnd  der  Verkehrsziffem  von  Mamburg, 
r)an7i;;,  .Siellin,  Obriucns  aucli  Knilerdain  und  Aiiiwerpen 
vcrircicn  sie  den  .^alz,  dass  es  keine  wirksamere  l  iitcr- 
stiii/un^  für  einen  leistungsfähigen  modernen  Seehafen 
giebl,  als  die  Angliederung  eines  Neiaea  leistnagslUiiger 
Binnemvaaserstrusen  neben  der  natOrlieh  unentbehrttchen 
EisenbahnveiMndung. 


|;iae  der  interessantesten  Maschinen  auf  dem  Gebiet«  der 
Druckpressen  ist  in  Paris  von  der  Firma  Rockstreh 
ft  Sehneider  Nachf.  in  Dresden  auitgeslelU  wor- 

i!en.  I--.  vei  i'ilinl  -ich  etw.is  Näheres  über  die-e  Maschine  ZU 
sagen  und  brnmen  wir  sie  unseren  l.e^<-rii  auch  im  Bilde. 

Die  Tiei;eliiiii<k|jievsi.  iv;  |.i:i<-  ainerikani.sche  Erfindung 
und  bald  nach  ihrer  Inbetriebsetzung  wurde  es  in  deutschen 
Fachkreisen  als  ein  Bedürfnis  erfunden,  das»  eine  deulsehe 
Fabrik  den  Bau  solcher  Maschinen  in  die  Hand  nähme.  So- 
wohl der  Umstand,  dass  die  Beziehungen  zwischen  den 
amerikanischen  Fabrikanten  und  den  deutschen  Hcstellem 
akht  innig  genug  waren,  um  gegenseitige  F.r(alirungen 
und  McfaiungeB  anacutamdwo,  als  auch  die  Thataaehe, 


Heseldruckpresseo. 

NülulnKk  «iiM  Qii»ll«ii«ni>ab«  ' 

das»  Reparaturen  an  amerikanischen  Eneugnissen  viel  Zeit, 
Arbeit  und  Geltlkosten  erforderten,  trugen  daiu  bei,  an  cine 

Befriedigung  des  genaimten  Bedflrfnisses  die  weilfiehendsten 


IIoffnun.;en  zu  knOpfi  ii  l'nd  die  Krfahrune  hat  yelt  hii.  da-is 
diese  llolfnuncen  keine  trn^enschen  waren,  die  Kirma  Koek. 
Stroh  A  Schneider,  die  vor  zehn  Jahreil  die  Fabrikation  der 
Tiegeldruckpressen  Qberiiommen  luit,  hat  dadurch  einen  Welt- 
ruf bekommen.  Man  hatte  sehr  schnell  heratwgefnnden,  dass 
die  TiegeMmckpresse  nicht  als  Konkurrentia  der  Cylinder- 
Bclmellpreaae  zu  belnehlen  ist,  dass  sie  viehnchr  efaie  Spedul- 
masdiine  icpriteentierl,  welche  in  Folge  ihrer  eigenartigen 
Vontttge  besser  als  Jene  zu  vcrschiedeaen  Arbeiten,  naineot- 
lieh  fflr  Acddeni-  und  Faibendnick  klehieraa  Foiaals  sidi 
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eignet,  so  zwar,  dass  heute  in  jedem  rationell  eingericlitetcn 
Betriebe  die  Tiegeldruckpresse  eine  hervorragende  urtd  ge- 
schätzte Rolle  als  Specialma&cliine  spielt.  Wenn  man  die  mo- 
derne Tiegeldruckpresse  mit  ihren  amerikanischen  Schwcslem 
vergleicht,  so  werden  bcdeulsartc  Unterschiede  sofort  ins 
.\uge  fallen.  So  wurde  bei  der  deutschen  Maschine  als  Princip 
festgehalten,  dass  der  Druck  senkrecht  auf  ilen  SchriftkeKel 
zu  erfolgen  hat,  dadurch  wird  ein  absolut  genau  parallel  lau- 
fender Druck  erzielt  und  «las  zeitraubende  Einstellen  des 
Tiegels  mittelst  Schrauben  fällt  fort,  aber  auch  das  Durch- 
biegen und  Federn  beim  Drucken  wird  so  verhindert.  Hei 
den  nach  Muster  der  besten  amerikanischen  Presse,  der  Gally- 


Victoriapressen  ist  der  Tiegel  mit  5?ch*ukel  aus  einem  Stück 
ohne  jegliche  Verbindungsschraube  hergestellt,  wodurch  die 
grösste  Druckkraft  erzielt  wird,  ferner  hat  der  Tiegel  umleg- 
bare  Greifer  und  die  Laufschienen  können  durch  einen  ein- 
zigen Handgriff  gleichzeitig  parallel  verstellt  werden.  Selbst- 
redend fehlt  l)ei  der  Vicioriapre.'>se  der  automatische  Hogen- 
schiebapparat  nicht,  der  Universalausrücker  und  der  federnde 
Aufzu?;s?.panncr.  Hin  Patent  in  allen  Industriestaaten  erhielt 
die  Firma  auf  das  bei  der  Victoria  presse  angewandte  Doppel- 
farbwerk Die  Vicloriapresse  kann  in  ihrer  jetzigen  Gestal- 
tung, wie  sie  auf  der  Pariser  Weltau.sstellung  vorgefahrt  wird, 
Anspruch  auf  grösste  Volikumnienheit  erheben.  Sic  eignet  sich 
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presse,  gebauten  und  verbcsvcrlen  Rockstrohschen  Tiegddruck- 
piepsen  ist  das  ganze  Gestell  mit  Fundament,  1  laiiptlager  und 
Gleitbahn  ein  Stück,  sie  sichert  daher  in  Vrrbindunc;  mit  dem 
auf  der  Bahn  parallel  zum  Fundament  gleitenden  Tiegel  einen 
der  Handpre>-.e  ähnlichen  Druck,  Das  Farbwerk  der  Tiegel- 
druckprosc  —  Victoriapresse  —  kommt  jenen  der  kleinen 
Schnellpressen  völlig  gleich,  die  Verreibuiig  lässi  sich  ganz 
nach  Beilurfnis  steigern  und  die  Cylindcrfarbur.g  stellt  die 
Tisch-  oder  Tellcrfärbung  früherer  Pres'-cn  ganz  in  den 
.Schatten  Ks  wUrde  zu  weit  fahren,  wenn  wir  auf  die  zumei'-l 
patentierten  Verbesserungen  und  Neuerungen  der  Vicloria- 
pressen  im  Detail  eingehen  wollten.  Wir  wollen  nur  er- 
wähnen, ilass  die  llniipt welle  bei  dicken  Maschinen  in  geteilten 
lagern  liegt  und  nicht  in  voller  Büchse.  Auch  bemerkens- 
wert ist  die  zwaiigläufige  Greiferführung,  die  Vorrichtung  zum 
soforngen  Abstellen  des  Hebers,  die  bewegliche  mit  Schuu 
gegen  Verletzung  der  Füsse  ausgestattete  Fusstritiklappe, 
und  endlich  die  doppelt  wirkende  Bremse  mit  Ausrücker,  die 
das  Schwungrad  an    beiden  Stirnseiten  angreift.    Bei  den 


infolge  ihrer  soliden  und  kraftigen  Konstruktion  und  ihres 
ausgezciclineten  Farbwerks  zur  Herstellung  jeder  Druckarbeit. 

Wir  benutzen  gern  diese  Gelegenheit,  um  weiteren  Kreisen 
näheres  über  die  Firma  Rorkstroh  tt  Schneider  Nachf.  mit- 
zuteilen, da  es  unsere  Aufgabe  ist,  der  deutschen  Industrie 
die  Siei^e  ausnutzen  zu  helfen,  die  sie  bei  dem  grossen  Völker- 
weiisireit  an  der  Seine  errungen  hat.  Die  Maschinenfabrik 
wurde  im  Jahre  1(187  in  Dresden  gegrnndel  und  1893  erfolgte 
die  ücbcrsicdclung  der  Fabrik  nach  Löbtau,  bedingt  durch 
den  Aufschwung  der  Firma  und  durch  die  dadurch  notwendig 
gewordenen  Lokalitälserweilerungen.  In  kurzer  Zeit  erwiesen 
sich  aber  auch  diese  Räumlichkeilen  als  unzulAnglich,  so  dass 
die  Firma  in  Heidenau  bei  Dresden  ein  Terrain  von65000qm 
erwarb,  von  dem  heute  ein  Sechstel  erst  bebaut  i>t.  Bis  vor 
wenigen  Jahren  fabrizierte  die  Finna  Rockslroli  Sc  Schneider 
Nachf.  ausschliesslich  Tiegeldruckpressen  und  deren  Bestand- 
teile, in  der  letzten  Zeit  aber  wurden  auch  Buchdruckschnell- 
pressen speciell  für  Autotypien  und  Farbendruck  in  die  Fabri- 
kation aufgenommen.  /*. 
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Das  Telegraphen. 


jm  LIcktricitftts-Palast  der  Ausstellung  sieht  in  der  ziemlich 
«pirlich  besetzten  dänischen  Abteilung  ein  wenig  an- 
sehnlicher Glas -Pavillon,  der  einige  kleine  unscheinbare 
Apparate  birgt,  die  bei  näherer  PrOfung  sich  jedoch  als  Juwele 
dieser  an  epochemachenden  Neuheiten  nicht  überreichen  Aus- 
stellung ergeben  I  Der  Erfinder  und  Aussteller  ist  der  Ingenieur 
Waldemar  Poulsen  in  Copenhagcn.    Er  nennt  seinen  Apparat 
,Telcgraphon",.cin  merkwürdig  erfundenes  Wort;  denn  je 
nachdem  man  das  ,on*  als  etnc  bedeutungslose  Endsilbe  an- 
sieht oder  als  zu  den  vorstehenden  Buchstaben  „ph*  gehörig, 
wonach  das  Wort  streng  eenommen  zu  schreiben  wäre  ,Tele- 
graphplioa* ,  bedeu- 
tet es  , Fernschrei- 
ber" oder  wörtlich 
Obertragen  »Fern- 
schreibtöner",  so- 
mit einen  Apparat 
zum  Niederschrei- 
ben  von   aus  der 
Ferne  kommenden 
Tönen.  Das  uns  ge- 
läufige Wort  „Pho- 
nograph" besagt  in 
wörtlicher  L'cber- 

setzung  etwas 
Aehnliches,  näm- 
lich Tonschreiber, 
Apparat  zum  Nie- 
dcnichrciben  von 
Tönen,  doch  fehlt 
das  „aus  der  Feme 
Kommen"  derTönc 
dem  Wort  wie  dem 
Apparat,  der  nur 
aus  der  Nfthe  kom- 
mende Töne  fest- 
nklt.  Zum  Zweck 
deutlicher  Begriffs- 
bestimmung, hat 
man  die  Poulsen- 

sehe  Erfindung  anfänglich  „Telophonograph"  genannt  und 
damit  einen  kennzeichnenden  Unterschied  mit  dem  Phono- 
graphen angegeben.  Doch  ist  man  mit  Recht  von  diesem 
Namen  zurückgekommen,  der,  von  seiner  Länge  abgesehen, 
leicht  zu  dem  Irrtum  Anlass  geben  könnte,  dass  der  „Tele- 
phonograph*  nur  eine  Abart  des  wohlbekannten  Phono- 
graphen, etwa  eine  Verbesserung  desselben  sei.  Nichts 
wäre  unrichtiger,  als  eine  solche  Annahme!  Ueberein- 
stimmend  ist  beiden  einzig  und  allein  das  Fixieren  von 
Tönen  in  Form  einer  eigenartigen  Niederschrift,  mit  deren 
Hilfe  diese  Töne  beliebig  später  reproduziert  werden  können. 
Sonst  hat  sowolil  die  angewandte  Methode,  als  die  Einrichtung 
des  Apparates  keine  Aehnlichkeit  mit  dem  Phonographen. 
Durch  das  kurze  Wort  .Telef^raphon*  ist  nunmehr  die  Selb- 
ständigkeit der  Erfindung  gewahrt  und  ihr  Zweck  hinreichend 
deutlich  bezeichnet. 

Doch  genog  von  diesen  Worterklärungen  und  zur  Sache! 
—  Das  Telegraphon  ist  in  seiner  einfachsten  Gestalt,  wie  es 
in  der  Ausstellung  vorgeführt  wird,  eine  in  die  Leitung  der 
Empfangsstelle  eines  Telephons  einzuschaltende,  horizontal 
angebrachte  Ilolzspule  von  25  cnt  Länge  und  10  cm  Durch- 
mesiser,  auf  welche  ein  etwa  120  m  langer,  1  mm  starker  Siahl- 
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drahl  spiralförmig  aufgewickelt  ist  Auf  diteem  Draht  schleift, 
ihn  mit  seinen  beiden  Polen  rechts  und  link»  berührend,  ein 
kleiner  Elektromagnet,  der  ebenfalls  in  die  Telephonleitung, 
und  zwar  so  eingeschaltet  werden  kann,  dass  die  von  der  Sende- 
stelle  her  durch  Ilincin.-^prcchcn  erzeugten  elektro-magneti»clieu 
Erregungen  sich  durch  ihn  nach  dem  spiralförmig  aufgewun- 
denen Draht  und  durch  diesen  zum  Hörrohr  fortpflanzen.  Der 
Dralitspule  kann  durch  ein  Uhrwerk  oder  einen  beliebig  zu 
wählenden  kleinen  Motor  eine  Umdrehung  von  t20Tourcn  in  der 
Minute  und  zugleicJi  eine  Seilwurts-Uewcgung  gegeben  werden, 
die  sie  bei  jeder  Umdrehung  um  die  Breite  einer  -Spiral- 

windung  des 
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Drahtes  verschiebt. 
Diese  einfache  An- 
nrdnung  bewirkt 
nun,  dass  bei  Nicht- 
einschaliung  der 
Spule  das  Telephon 
funktioniert  wie 
jedes  andere.  Ist 
aber  der  Ange- 
rufene Dicht  an- 
wesend und  erfolgt 

dicie  Meldung 
durchs  Telephon, 
»o  bietet  der  Appa- 
rat die  .Möglichkeit, 
die  von  der  Sende- 
stelle eingehende 
Mitteilung  dauernd 
zu  futicren.  Der 
Rufer  hat  dann  nur 
die  Aufforderung 
an  die  Empfangs- 
stelle ergehen  zu 
lassen  .Telegra- 
phon einschalten!" 
und  darf  sicher 
sein,  die  von  ihm 
gesprochenen 
zu  sehen,  dass  sie 
Adressaten  mittelst 
Das  Einschalten  des 


Worte  mit  solcher  Genauigkeit  fixiert 
nach  beUebig  langer  Zeit  von  dem 
des  Hörrohrs  abgehört  werden  können. 
Tclcgraphons  hat  nämlich  die  oben  erwähnte  Doppelbewegong 
der  Spule  und  somit  das  Schleifen  der  beiden  Pole  des  Elektro- 
magneten längs  der  Drahtspirale  zur  Folge.  Hierbei  aber- 
tragen sich  die  von  den  Schallwellen  verursachten  wechseln- 
den Erregungszustände  des  Elektromagneten  auf  den  Stahldraht 
mit  solcher  Genauigkeit,  dass  sie  sp^iter,  wenn  mau  die  an  ihren 
Anfang  zurückgeführte  Spule  mit  der  gleichen  Geschwindig- 
keit und  im  gleichen  Siiuie  wiederum  laufen  lässt,  nunmehr 
umgekehrt  im  Elektromagneten  dieselben  Erregungszustände 
und  zugleich  in  der  Membran  des  Hörrohrs  dieselben  Schall- 
wellen erzeugen,  welche  die  Ursache  ihrer  Entstehung 
waren.  Das  absolut  Neue  und  höchst  Merkwürdige  bei 
diesem  Vor|;ang  ist  die  Entdeckung  jener  Fixieruugscnöglich- 
keit  der  wechselnden  magnetischen  Erregungszustände  in 
dem  Draht,  eine  Fixierung,  die  sich  von  solcher  Dauer 
erwiesen  bat,  dass  eine  merkliche  Abschwächting  auch  nach 
sehr  langer  Zeit  nicht  eintritt.  Will  man  den  Draht  davon 
befreien  und  den  ursprünglichen  gleichmässig  magnetischen 
Zustand  desselben  wieder  bcr»iellcn,  so  braucht  nur  (Or  kurze 
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Zeit  ein  Clcichsirotn  von  massiger  Stärke  hindurchge»cliick( 
za  werden.  Aus  dem  in  Paris  ausgestelUen  Apparat  tönt  eine 
bestimmte,  ihm  vor  längerer  Zeit  auvertraute  Mitteilung  gleich- 
gilligcn  Inhalts  mit  vollendeter  Schärfe  und  Deutlichkeit  her- 
vor, obgleich  sie  bereits  Ober  1200  Wiederholungen  erfahren 
hat,  vraa  man  bei  dein  Interesse,  dem  die  Erfiiiduni;  begegnet, 
und  der  grossen  Zahl  der  Neu-  und  Wissbegierigen  wohl 
glauben  darf.  Aehnlichcr  Dauerhaftigkeit  kann  sich  ein  Phono- 
graph nicht  rilhmen,  ehen.sowenig  wie  der  beim  Telcgraphon 
beobachteten  Abwesenheit  aller  Nebcnsjcräuschc.  I)rr  (irund 
des  letzteren  Vor^Euge:;  liegt  nahe,  wenn  man  sich  der  stampfen- 
den Arbeit,  welche  der  Stift  des  Phonographen  zu  verrichten 
hat,  und  der  x-lincll  eintretenden  Deformicrung  und  AbbrAcke- 
lung  der  das  riiunograrom  entlialtendcn  Masse  erinnert.  Ueim 
Telcgrapliun  finilei  dagegen  nur  eine  Danfte  Berührung  zwiMrlien 
KIckiromagnctcn  und  Draht  statt.  Selbst  die  nach  längerer 
Zeit  eintretende 
Abnutzung  beiiler 
kann  auf<liegctreuc 
Wiedergabe  der  ur- 
sprünglichen 'föne 
keinen  merklichen 
Einfluss  Oben. 

Ks  bedarf  kaum 
besonderer  I  fervor- 
hebung,  von  wie 
grosser  Wichtig- 
keit —  auch  das 
im  Gegensatz  /um 
Phonographen,  der 
erst  jetzt  angefan- 
gen hat,  sich  eiiii- 
germassen  prak- 
tisch nützlich  zu 
machen  —  das  Te- 
legraphen zu  wer- 
den verspricht,  I>er 
Erfinder  Puiilsen 
-••agi  davon:, Ausser 
der  Möglichkeit,  im 
Hureau  eines  al>- 
wcsenden  Trle- 
pho«  -  Abonnenten 
grosse  Dienste  zu 
leisten,  liegen  noch 
andere  Anwriiduri:;cn  vor,  deren  praktische  DtirchfuhrlMir- 
keil  er]>rubl  i>t,  luimlirh  die  Anwendung  des  Telecraphons 
als  gewAhnlioher  I.r>kalphonoi;raph  und  als  so  zu  nennende 
.Telephonzeilung".  D.t  .System  der  letzteren  i»t  folgende»; 
Ein  Suhlbaml  ohne  Kmlc  ist,  genau  wie  bei  einer  Hand- 
täge,  auf  zwei  rotierende  Scheiben  gr'<paniit,  ül)er  die 
e»  hinwrglault  .Auf  diesem  Rande  werden  durch  einen 
Elektromauneleii  nun  Taaesneuigkeiten,  Telcuranime  elo. 
niedergeschrieben  und  vtiii  z.  B.  10,  100,  1000  anderen  Magtielen 
wieder  abgelesen,  die  mit  den  Abitunentenleitungcn  in  Ver- 
bindung stehen  Auf  diese  Weise  kruinen  also  ebensoviel 
Abonnenten  auf  einmal  Neuigkeiten  erhallen.  Hinter  den  längs 
ilr«  bpwei;lcn  Bandes  angebrachten  l.esem.Tgncten,  die  mit 
ebensovielen  Telephonen  in  allen  Ki>-liluii::r-ii  der  Windruse 
verbunden  sind,  wird  ein  Auslö«chmagnet  angebracht,  so  dass 
der  Schreibinaynet  stets  auf  reinen  (ii  und  schreibt.  Auf  diese 
Weise  ist  man  in  den  Stand  gesetzt,  z.  H.  durch  eine  ein/ine 
Leitung  vom  l'heater  zur  Teh  phonceiitralc  die  mu-ikaiische 
Vorstellung  leicht  und  in  einem  bis  jetzt  nicht  bekannten  l'ni- 
faiii;e  zu  vervielfältigen." 

Eine  »olche  Perspektive,  die  in  keiner  Weise  flbertriebon 
erscheint,  ist  ohne  Zweifel  eine  gros jari ige.  Aus  der  Poulsen- 


schen  Aeusserung  geht  auch  zugleich  her%'or,  wie  das  Aus- 
löschen erfolgt.  Es  grnögt  an  der  dafUr  geeigneten  .Stelle  des 
Batides  die  Anbrinuung  eines  Elektromagneten,  welcher  durch 
einen  konstanten  Gleichstrom  erheblich  kräftiger  erregt  wird, 
als  die  Schreib-  und  Lesemagneten  durch  das  Tclcphonicren,  um 
auf  dem  zwischen  den  Polen  des  betreffenden  Magneten  hin- 
durchlaufenden Bande  die  schwächeren  Spuren  vorhergehen- 
der verschiedenartiger  Magnetisierung  grtlndlich  anszulö^-chen, 
gleichkam  als  ob  an  dieser  .Stelle  ein  Schwamm  zu  dem  Zweck 
angebracht  wllre.  .Xuoh  die  Auslöschuiig  ist  also,  ganz  ebenso 
wie  die  Magnetisierung,  von  lokaler  Wirkung  und  nur  auf  die 
den  Auslfiächmagneten  passierenden  Stellen  des  Bandes  von 
Einftur.s. 

Das  Telcgraphon  bietet  jedoch  ausser  diesen  Anwendiuigen, 
welche  die  Aussicht  eröffnen,  dass  die  Erfindung  zu  den  be- 
deutendsten aller  Zeiten  gehören  wird,  noch  einige  andere 

Seiten  vom  höch- 
sten Interesse  und 

entsprechender 
Tragweite.  Es  ist 
I  dem  Erfinder  auch 
gelungen,  bei  der 
Wiedergabc  der 
auf  Draht  oder 
Band  niederge- 
schriebenen Töne 
I  durch  das  Hörrohr 
)  eine  wesentliche 
Verstärkung  iler 
Töne  herbeizu- 
führen. Was  das 
fdr  die  Verbesse- 
rung des  Tele- 
phons bedeutet, 
bedarf  kaum  be- 
sonderer Hervor- 
I  hebung.  Die  Ilör- 
r  weite  der  durch 
I  Telephon  übertra- 
I  gelten  mensch- 
I  liehen  Stimme  wird 
I  dadurch  beträcht- 
lich gesteigert,  ja 
es  ist  ins  Auge  gc- 
fasst,  dass  die  Ent- 
fernung für  den  1'clepiionvei'kelir  Oberhaupt  keine  Rolle  mehr 
spielen  und  da«s  es  möglich  sein  wird,  durch  die  Poulsen- 
schen  „Relais*  die  menschliche  .Stimme  um  den  Erdball  hcrum- 
zusenden.  Die  Tonverstärkung  crroiclit  Poulscn  auf  zweierlei 
von  einander  sehr  verscliie4jcne  Arten,  wovon  die  erste  die 
einfachere,  aber  weniger  aussiehtsvolle,  die  andere  dagegen 
von  einleuchleiidcr  Trefflichkeit  und  voraussichtlichem  Erfolge 
ist.  Nach  der  ersten  Methode  lässt  man  beim  Abhören  der 
Nieilersihrift  die  .Spule  bedeutend  schneller  laufen,  als  es 
vorher  bei  <lcr  Niederschrift  geschehen  ist.  Dadurch  wird  die 
elektromotorische  Kraft  des  Eleklromagnelcii  erheblich  sc- 
steigcrl  und  somit  der  Ton  verstärkt,  manchmal  so  erheblich, 
dass  es  für  das  Ohr  unerträglich  wird,  zumal  die  Wiedergabe 
"ler  Mitteilung  in  entsprechend  grösserer  .Sehnt üigkeit  und  in 
hohen  Diskanilönen  erfolgt,  selbst  wenn  sie  vorher  im  tiefsten 
Bass  gesprochen  worden  ist.  Die  Krklüiiiiig  ist  naheliegend: 
Die  schneller  auf  einander  fol^ollden  Töne  haben  entsprechend 
verkürzte  .S<  li;illwcllcn,  müssen  also  höher  si-,ii, 

.Sehr  abweichi'iid  hiervon  ist  die  zweite  Methode.  -Sic 
beruht  auf  der  Erwägung,  dass  eine  Verstärkung  des  Tones 
eintreten  inuss,  wenn  man  statt  eines  zwei,  drei  oder  mehrere 
Telegraphone  in  dieselbe  Leitung  einschaltet  und  beim  .Ab- 
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faiiKii  die  von  jeden  dendben  nkiellMr  erxengicB  Schall* 
weHen  in  tinem  Hflirdir  ssnineU.    E>  mnss  dann  unRclBhr 

die  Wirkunt;  eintreten,  als  werde  im  Chor  gcspr«'-  Inn  Natilr' 
lieh  ist  VorbediiiguuK  für  die  Deutlicitkeil  Keiiuueste  Gleirli- 
/rili^keit,  welche  dadurch  in  gewünschtem  Cradc  erreicht  wird, 
dasK  man  die  xwci,  drei  oder  mehreren  Drähte  au(  einer  und 
derselben  Spule  neben  einander  aufwidcdt.  Hin  jo.ter  ist  nainr 
licli  mit  einem  besonderen  Eleictrmnacneten  in  Verbindung.  Der 
Erfinder  nennt  diese  Einriehtuni;  „Relais';  sie  \'enneid«t  gänzlich 
die  riiii  li'  ;  .ri  lrr»  ti  Mriln>ii<-  vrihundcne  Tonvcrzcrrung,  denn 
die  V»  icUui  ji-ilii-  ilci'  Niciiersctiriflcn  crfi»!yl  mit  derselben  Ge- 
schwindigkeit, folRlicli  in  derselben  Toiilinlic  und  Klaiigf.irbc, 
wie  die  ur8pri)ni>Uclic,  dem  Telephon  anvertraute  Mitteilung. 

Eine  fernere  Erfindung  bezieht  «idi  auf  die  Möglklikeit,  ein 
und  denselben  Dralit  lur  Fixiemng  verschkdener  Pboao- 
granune  zn  benutzen  mit  der  Sloherheil,  aus  deren  Zahl  im 
gesebeiK-n  Kalle  s-eiiide  dii>i<  ui::i  i  n  Hörrohr  vcrnchnihar  zu 
machen,  was  man  gciaile  haljcji  u.U.  Dicker  Lrfiiidiiiii;  lie:;! 
folgender  Gedanke  zn  Grunde:  Hedieiit  man  sich  eines  Kelais- 
Telegrapbon»  mit  zwei  Dralilen  um!  lU-.^l  dass-clhc  sprccJien, 
SO  tritt,  wie  oben  dargclegi,  eine  Tonvcrstarkung  ein.  Nininil 
man  aber  an  einem  der  Dr&hie  einen  Polwechse)  des  zage- 
hArigen  Elektromagneten  vor,  so  bleibt  beim  Abhören  das 
Hörrohr  istunmi,  weil  die  elektrununischcn  Kräfte  der  ver 
frcliieden  goclialieicn  Mugiieto  »ich  gcgcii>cuig  aufheben.  I4c- 
nntzt  man  nnn  denselben  Draht  bei  der  verflnderten  Srhaliung 


der  Magnete  zur  Niederschrift  einer  zweiten  Mitteilung ,  sa  er- 
folgt dieselbe  auf  den  beiden  Drthien  nicht  fletehma^^Kit;.  aber 

iniiinTliiii  ^ '.  iiniiri: Ui  "i.  iiini  <!.:jj  | li^rrohr  giebt  spfltcr  die  Mii- 
icilujiji  >;tii;iu  vvicJir.  vri  wci^jert  sie  aber,  sobald  man  dir 
Magnete  wieder  parallel  schallet,  während  nunmehr  die  er^ie 
niedcrge*chriel>enc  Miiteilung  au»  dem  HOrrohr  heratwU'UL 
Es  Wfirde  zu  weit  führen,  hier  DOCli  die  Methoden  anzueebcn, 

wie  man,  auf  diesem  Wege  fortschreitend,  zur  Feütl^anf 
nicht  bloss  von  zwei,  sondeni  von  mdireren  Mitiölnngen  m 

deui>elhi.ii  Dim  i  j/I.iiiui  Giinii;.  der  Beweis  der  M6t;licli> 
keil  ist  tlifmxu-.m  uaii  jj.-akti.-icU  uberzeugend  geliefert.  I)»« 
Wunderbare  dabei  ist,  es  liat  sich  s;ezei;;l,  dass  man  -_'»r  nictii 
zweier  oder  mehrerer  Üriihic  zn  dem  Zweck  bedarf,  ^vndcm 
nur  eines  einzigen  Drahtes  unter  lliniereinanderschaltttug  dn 
Eiektramagneien,  durch  dtaren  Kombination  unter  vencfaieden- 
artigein  Polwechsel  man  den  oben  dargelegten  Zweck  in  atu> 
:;iebii;ster  und  sicherster  Art  erreicht. 

Uns  ri>uNen<che  Teleuraphon  wird  von  vielen  Seilen  al< 
einer  iler  bei  aller  Anspruchslosigkeit  seiner  ,iu--rreii  F.r- 
sclieiiiuu|i}  iiiterciümntciilcn  nnd  hochwichtigsten  Aii$stelluiigt>- 
^en^cnstUide  gerAhrat.  Wir  hoffen,  in  Vorstehendem  semer 
licdeutung  cinigermassen  gerecht  geworden  zu  acm.  Wabr- 
»rheintich  wird  es  noch  vor  Winter  dem  praktischen  Leben 
/ni;cfi)hrt  werden,  da  kapitalkräftige  Hände  im  Verein  mit 
er»icu  Sachverständigen  die  Verwerttuig  der  Erfindung  Aber- 
nommen  haben  twilen. 


Attsstelliuiss-Zickzack. 


\...l..lrd.  k  ~>^nc 


Die  Finanzen  der  Anssicilun^.  In  den  Kassen  iiiiis-. 
es  reell'  'ifleiiklich  aussclicn.  Vor  all'Tti  rli,-  Ke...ic  jicheiitcn 
j;ros  ''  l  .  u  krii  gerissen  zu  haben,  l>i  -  nuJ.  i  ,  die  Koii7(  i  ii  , 
die  von  den  Herren  Gailhard  und  I.<  i;.,i  iie.  arrangiert  wor- 
den. Das  Kcst  der  Oper  hat  ni  jjt  '.'.r  .iger  als  600(K)  Frcs. 
gekostet  und  Chur  und  Orchester  bei  Gelegenheit  der  fcier- 
Uchen  Verteilung  der  Preise  verschlangen  20000  Frcs.  in 
dieser  NmlaRC  ist  Herr  Picard  auf  den  genialen  Einfall  ge- 
kommen, Risiko  und  Kosten  auf  die  Unlenieliincr  abzu- 
wälzen. Die  Zaiil  der  Extratage  dürfte  sich  unter  soldien 
Umständen  erheblich  vennindem.  — 

Chinesisclie  T rauben  Auf  der  t.iarienb.iuaus-icllnni; 
konnte  tnan  chinc>l-clie  I  liinbcn  kf>«ien  a  is  <ler  Nonn.)» 
<lie,  Da»  arme  Kiisieiilaiid  wii»sic  inil  dem  Bi>den  iiiiKr 
seinen  ( )l>-i|dliiliziinncn  nichts  aii/ii(am;cn  \%ir  eiwa  ISJalui  ii 
kam  man  auf  den  (iedaiiken,  c>  niii  dein  Weinbau  /u  vi-r 
!>uclien.  Ivs  ücluen  unniMzlich,  die  !>iidfrM)2i>Mschf  Ucl>e  iu. 
altfclinwtisieren.  Dn  bradiie  ein  Missionar  Reben  aus  den 
ballen  nnd  feuchten  Gegenden  CMnaa  mit.  Man  wagte  eilten 
N'ersiich  im  Deparicmnit  L'Orne,  der  gUnzcnd  glflcMe.  Man 
erzielte  krallige  StAcke,  deren  Trauben  einen  Wein  von 
9  C"ir:id  .Mkohol  ergaben.  - 

Die  .\usstelluns  l,e',ii  I  icf  f.  Am  Kordeiii;;:iiiL;  einev^ 
circanlen  l'avillons  am  Trocadev»  i-t  ein  besonderer  .Sualraniii 
der  .•saninduiiu  de>  tlr.den  l.t'tinlielf  f^iwnltnet,  die  sich  aii-- 
scliiicsshch  mii  ilen  Laii<lc~|iro<liiklcii  der  Ac»nia(orialpro\  iii/i  ii 
bescliäftiui,  die  Kiini;;  Mi'nclik  der  Vrrwatuin::  des  (;r,ifeii 
unvertraut  hat.  In  di  r  Mine  de»  .S^ials  erlicbt  sich  ein  gewal- 
liger Baum,  itcssrn  (ica^t  ans  riesigen  Elefaatcnzahnen  zu- 
samraenge«ctKt  ist,  du-  einen  Gesamtwert  von  mehr  als  «ner 
Viertel  MdliiTi  Francs  repräs«  iiiicrcn.  .\n  der  Decke  sind  die 
Kelle  der  wilden  Tiere  aus^es|)annl,  die  Graf  LconlicK  auf 
seiner  Expedition  bis  zu  den  l  lern  des  r<udolf)lisec.s  erlebte. 
Die  Wamic  sind  mit  \V;dfen  geschmückt.  .\nf  .SiK-keln  nnd 
in  .Sclnänkeii  findet  man  alle  m<i^lichen  Wcrkzeuuc  des 
.Xckerbans  wie  iles  Handwerks.  .vlinUfkstücke  und  .Musik 
insiriinicnle,  v<ir  allein  anc-|i  il.is  ilurt  flbliclie  Zahhitinsniiilei : 
rii  si^-e  Sal/Möcke  Die  HaiiplstUi  ke  d<  r  .S.unniluni;  sind  ein 
);i>ldcncr  -Schild,  den  .Meiietik  dem  (jiiif'Mi  ye'-clicnkt  hat,  die 
Flinte  des  Ra^  Makonnen  und  eine  Kollektion  altcssinischer 
Manuskripte,  die  Prin«  Henri  von  Orkens  Besiiftet  hat.  — 

Fürstliche  Ciisie.  Da  ilic  europftisclien  Throninliaber 
noch  immer  auf  »ich  warten  lassen,  tr/>!,(et  man  »irb  von  Zeit 
zu  Zeit  mit  dem  Zwangsimport  exotischer  Herrscher.  So 
hatte  Herr  Ooumer,  der  Generalgonvemenr  von  Indo  -  Chhm, 


die  eingrboienen  WQrdenträncr,  die  ihm  unler^ebcn  sind 
veranlasst,  tlcr  .Xnssielliin«.;  einen  Bcsnch  ab/iis(allen  I'ic 
"Mission  umf.issie  den  Vizcköni:.;  von  l.aos,  die  rnio-  KrtitO' 
niasanu,  Minister  <les  Innern.  Kromnta-Khoun,  Munster  d<.»r 
tdfenllichcn  .\rbeilen,  ilie  .Söhne  des  Vizekönii;*  .S  s:irani;  und 
Sibalcunt  und  seine  Neficu  Leck,  Lekt  und  Saya.  Die  leuiercii. 
Knaben  von  S— tO  Jahren,  hdMOfiiich  natnrheli  in  Paris  kooi- 
lick  amftsiert,  und  die  AHeren  Herren  nicht  minder.  I>er 
VizekAi^  bat  durch  Vermiitiduns  seines  Polmeischers,  Fad»- 
Rick,  seine  EindrAeke  einem  Inu  rviewer  scKcnübcr  foljjcnder- 
ina^scti  zusanimcn<.;efasst:  „Wir  denken,  dass  Frankie.ch  die 
erste  Naiion  der  Well  ist  und  sind  stolz,  im  .Schatten  seine* 
Kanners,  unter  dem  .Schulz  seines  .Nrnies  leben  zu  dOrfeii"  - 
Von  der  Bicnenau  ss  te  1 1  niii;  In  dem  ersten  .Sun-k 
werk  der  Maschinenhalle,  Klasse  42,  hat  <lie  .Siu-ieiC  cen'ralr 
d'ai:ricnlliire  ihre  Vitrinen  aufLicstelli,  in  denen  unter  and.-rni 
dkc  kilnstlidie  Zuctawahl  bei  der  ForlplUiuuii^  der  Ki<ni 
ginnen  vorgefAl>rt  wird.  Es  liandelt  sich  um  die  inigeniOi« 
Erfindmig  eines  Ameriltaners.  Herr  Mac  Intyre  war  der 
glflekliche  Besitzer  von  nicht  weniuor  als  600  Kienensi.vkcii, 
von  denen  nur  ein  ein/ iL;er  sich  durch  reiche  Honi::pr.>.iiik- 
iio»i  aiiv/eii  hncie,  weil  er  sich  l  iiirr  l>r»<mdcrs  (ruchibareii 
K">iiii;iii  erbeute  F.s  haiidelie  su  li  ;ilsi>  darum,  in  ilen  iiainr- 
lichen  Verlauf  der  Din.:e  ein/iii;irifcn  und  leistHni,-fahivrc 
Herrscherinnen  an  die  .Spii/e  der  sterilen  .Spicke  zu  sct/en 
Der  .•\incrikaiicr  i;iii;:  von  der  Thatsaclie  ans,  da^s  aus  dem 
befruclileirn  Hieiieiiei  ebenso  ;;ni  eine  Königin  aN  eine  .\r. 
bcilerin  hervorheben  kann,  jc  nachdem  die  Nalirun^  »pAilicb 
oder  reichlich  zugefAhrt  wird.  Es  kommt  zudAcIisi  danuf  an, 
die  nicht  befruniteten  Eier  auszuscheiden,  aus  denen  die 
mAnnlichen  Bienen  emugt  werden.  I>u  dicN«-  von  derK>ioigia 
nur  in  Zellen  von  hexngonaler  Form  deponi<-rt  werden, 
kommen  nur  die  lirosscn  ovalen  /Collen  in  Kr-H'-.  ilie  aK 
Kinderstuben  der  i'ukiinbiucn  Herrscherinnen  dienen.  Herr 
.\lac  Intvre  be(cstit;lc  auf  einer  liill/enien  1-itle  eine  An-T.thl 
künsiliclier  ovak-r  /i  lleii  und  brachte  sie  h'iinfs  seneiclci' 
KenutzniiL'  oi  dem  .Slock  iler  l<  i-innk;sfahi;;eii  Künii;in  uiircr, 
die  mein  zr,i;fTle,  ihre  l'dichi  /n  ihnii  .Sohald  die  Hrii.ilirutig 
durch  <liMi  kMniplichen  Kmderbrei  be«<inuen  tial,  wird  der 
.Apparat  m  den  minderwertigen  Stock  ttbertmgcn,  de«»en  ln< 
«»»j'en  iitcht  verfehlen,  mit  der  scbflhrenden  reichiiclien  Er- 
nlkbrunt;  forizufalm  n  und  sich  eine  neue  I  terrschemi  hcraa< 
zupftppelii.  .Sobal<l  sie  ihren  Keruf  Inlih,  todtet  ilire 
mlnderkrlftlgen  Nebenbuhlerinnen  und  abemimmt  die  Mreiier«' 
Kassenverbi^cmiig.  — 
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Oesterreichische  Fayencen«  Bronzen  und  Edelmetallarbeiten. 


»ie  kunstgewerbliche  Ausstellung  Oeslerreichs  ist  bei 
aller  Vollendung  einzelner  Gegenstände  nicht  geeignet, 
ein  Gesamtbild  von  seiner  Leistungsfähigkeit  zu  geben. 
Viele  hervorragende  Firmen  haben  sich  fern  gehalten,  und  so 
ist  gerade  Wien,  wo  die  moderne  Bewegung  in  den  letzten 
Jahren  so  verheissungsvoU  eingesetzt  und 
in  den  staatlichen  Ansulten  dankenswerte 
FArJerung  gefunden  hat,  nicht  seiner  Be- 
deutung entsprechend  vertreten. 

Ueberaus  stimmungsvoll  ist  der  Ein- 
gang zur  österreichischen  Ausstellung  ge- 
staltet. Vor  den  Pilastem,  die  mit  weib- 
lichen IdcalbOsien  geschmückt  sind,  erblickt 
man  Beschorners  kOn^tlerisch  in  Bronze 
gegOüseneBacchanten-Figuren,  sowie  die  fein 
in  Kupfer  getriebene  St.  Antonius -Statue, 
deren  Original  in  grossen  Dimensionen  die 
Kuppel  der  Wiener  St.  Antonius-Kirche  ziert. 

In  dem  vornehmen  inneren  kaum  er- 
hebt sich  eine  Kolossal-KaiserbQste  aus  dem 
gleichen  Atelier,  die  nachTilgners  Modell 
in  doppeltem  Massstabe  aus  freier  Hand  in 
Kupfer  getrieben,  als  besonders  hervor- 
ragende Leistung  anerkannt  werden  muss. 

Durch  hervorragende  Arbeiten  ist  Prof. 
Carl  Waschmann  vertreten,  der  sieh  um 
die  Wiener  Bronze-Bildhauer-  und  Ciscleur- 
ftchule  grosse  Verdienste  erworben  und  es 
vor  allem  verstanden  hat,  dem  Handwerker 
durch  Erhaltung  der  kttnstlcrischen  Tradition 
einen  Hauch  jenes  Geistes  einzuflössen, 
der  von  der  Conception  im  höheren  -Sinne 
aiiN^eht.  Kinc  grosse  in  Silber  getriebene 
Schale  stellt  in  Rcliul  die  in  Wolken 
schwebende,  von  den  .Symbolen  des  Tier- 
kreises, dem  l.öwen,  dem  Krebs,  dem  Stier 
und  dem  Wagen  umgebene  Erdkugel  dar. 
Von  unten  her  bilumi  sich  ihr  mit  drohender 
Fau>t,  durch  Il6rner  und  Spitzohren  gckenn- 
zciclmet,  ein  l>^^cr  Gei^t  enigcgcu,  während 
von  oben  her  ein  geflügelter  Himmcisbote 
»egnend  seine  Arme  über  sie  au^breiiel. 
Der  durchbrochene  Kand  der  Schttsscl 
wiederholt  in  verschluiigeoen  bewegten 
Linien  den  Zup  der  Wolken.  Be>ouders 
anmutig  ist  eine  kleinere  ebenfalls  in  Silber 
gririebenc  Fnichtschale.  Aus  der  welligen 
Fticlic  erhebt  sich  eine  schaumgekr^me 
Woi;c,  auf  deren  Kamm  sich,  den  Henkel 
bildend,  ein  s<-|ii>ii«t  nackler  Nixeiikorper  delml  L'cbennQtig 
jauchzend  lässl  die  Meerjungfrau  ihr  Haar  durch  die  Finder 
gleiten  und  erhehi  mit  der  Hand  eine  Seemuschel.  Das  Ganze 
ist  in  wunderbar  leichtem  Linienfluss  gehalten  ot>d  die  Welle 
trikgl  mahelos  wie  in  anmuii(;em  Spiel  die  schlanken  Glieder 
der  Ni»e. 

Die  von  A.  Förster  ansgcMcllicn  Bronzen  und  Fayencen 
■iud  v«M  den  Bildhauern  Marschal,  Gurscbner  und  Bors- 


A  Förster;  Vase 


Nachdruck  ohne  ^ueUeousab«  v«rt>ol<-n 

dorf  entworfen  und  zeigen  in  ihren  for  Metall  und  Thon 
gleich  geeigneten  Formen,  in  wie  hohem  Grade  sich  die  mo- 
derne Kleinkunst  von  ihrem  Material  unabh.ingig  zu  machen 
gewus^l  hat.  Besonders  reizvoll  ist  ein  sich  auf  einem  .Sockel 
erhebender  zweiarmiger  Beleuchtungskörper.  Aus  cana4hn- 
lichen  Blütensiengeln  erhebt  sich  der  Ober- 
körper einer  nackten,  mit  dem  Ägyptischen 
Kopftuch  geschmückten  Frauengcstalt.  Ihre 
erhobenen  Arme  umspannen  zwei  n-'ich 
symmetrisch  abwikris  biegende  Blumen- 
kelche, die  wohl  zur  Aufnahme  der  Licht- 
spender besiimint  sind.  An  Piglheims  dun-h 
ein  rotes  Mohiifeld  der  untergehenden  Sonne 
entgegenschreitende  Blinde  erinnert  ein  mit 
geschlossenen  Augen  daherwandelndcs 
Lcuchtcrwcibchen.  In  gleichmässigen  Falten 
lliessi  das  Gewand,  die  Büste  freilassend, 
an  den  schlanken  Gliedern  herab,  und  die 
Arme  umspannen,  symmetrisch  gekrQmml, 
rechts  und  links  je  eine  einfache  Licht- 
tolle.  Das  leichte  Schweben,  das  zurfick- 
geneigte  Haupt  mid  die  blicklosen  Augen 
verleihen  dem  Kunstwerk  einen  cigcnartij^en 
Stimmungsreiz. 

Durch  all  diese  Gerate  und  Schmuck- 
gefissc  geht  ein  für  die  moderne  Kleinkunst 
charakteristischer  anmutig -femininer  Zug. 
Um  eine  langhalsigc  Vase  mit  hcrabhiugen- 
dcn  Trauben  schwingt  sich  mit  ver- 
schlungenen Händen  ein  Paar:  Wein  und 
Tanz.  Aus  einer  als  sich  crschliessenden 
Maiskolben  gedachten  Vase  tritt  eine  ihr 
Haar  strählende  Frauengestalt  hervor: 
Die  Fruclii  Eine  Nymphe  beugt  sich 
lauschend  Uber  eine  Muschel,  eine  andere 
dehnt  ihre  (iiieder  verlräumt  aufiauchcnd 
in  dem  Kicscnblatt  einer  Victoria  re-^ia  und 
eine  dritte  streckt  aus  einem  Wellenbausoh 
heraus  abwehrend  den  Arm  dem  hcdrohien 
Schiffer  eiitge;;en. 

Die  Klasse  94  —  Oi'fcvrcrie  ist  der 
interessanteste  Teil  der  ganzen  Ausstellung; 
gerade  hier  macht  .sich  ein  Auf-  uikI  Nieder- 
wogen der  .Stilformen  bemerkbar,  das  über- 
all von  neuem  keimkrüfticen  Leben  zouut. 
Neben  der  dominierenden  Machi,  mit  der 
die  französische  ürf^vrcrie,  an  der  Spitze 
Christofle  &  Co.,  in  Kunst  und  Technik 
seit  NaiK>leon  III  unboiritten  das  Feld 
behauptet,  ist  es  /unäehtt  Deutsrhiand,  das  sein  Bestes 
zur  Stelle  g4-schBfft  hat.  Wenn  auch  bei  vielen  pr4lcii- 
tiösen  Objekten  da«  kQnstleri»riie  sowie  bei  einfacheren 
tiebrauchsKe;;enständcn  das  praktische  Ziel  nicht  immer  er- 
reicht wurde,  >o  wird  doch,  wenn  Kunst  und  Technik  dauernd 
so  vereinigt  bleiben,  wie  die  gegenwärtige  Ausstellung  es 
zeigt,  sehr  bald  für  Frankreich  eine  Konkurrenz  entstehen, 
mit  der  es  zu  rechnen  haben  wird,  zumal  da  das  intensive 
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Streben  nach  neuen  Formen  auch  auf  die  Massenproduktion 
Einfluss  gewinnt. 

Wenn  die  Wiener  ßronzrindustrie  auf  der  Pariser  Well- 
BusBiellung  nur  iQckenhaft  %'crtrcten  ist,  so  macht  sich  dieser 
Mangel  noch  merklicher  in  der  Gold-  und  Silberbranche  fühl- 
bar. Die  Wiener  Juwelier-  und  Goldschmiedekunst,  die  sich 
in  Geschmack  und  Technik  mit  den  Leistungen  der  bc>leii 
französischen  und  englischen  Konkurrenten  messen  kann,  fehlt 
beinahe  gänzlich.  Einige  wenige  Firmen  der  Silberbranclie, 
wie  G.  A.  .Scheid,  V.  Mayers  Söhne,  Bcrndorfcr  Mctall- 
waren  etc.,  haben  ihr  Bestes  zu  geben  versucht.  G.  A.  Scheid 


mit  seinen  kleinen  praktischen  .Silberluxu&waren  hat  in  der 
Ausstellung  kaum  einen  würdigen  Konkurrenten  gefunden. 
Seine  Objekte,  meist  gangbare  Handelsartikel,  ^ind  durch- 
weg in  mo<lerneni  Gei»cliinark  ohne  Ucbertreibungcn  eiiiworfen 
und  mit  vollendeter  Beherrschung  der  Technik  au'ccfOhrl. 

Eine  .SpccialilAt  der  Wiener  BronzeinduMrie  bilden  die  in 
eire  perdue  gegossenen  Gegensiätide,  die  allen  Feinheiten  der 
Modells  gerecht  werden.  Auch  diese  Art  des  Kunsigu»»cs  i>i 
auf  der  Ausstellung  nicht  ihrer  Bedeutung  entsprechend  vcr- 
ireieii,  obwohl  gerade  hier  den  Franzosen  erfolgreich  Kon- 
kurrenz zu  machen  war. 


Die  Ausstellungen  der  deutschen  Stfldte  und  der  Pavillon  der  Stadt  Paris. 


Von 

Regierungsrat  Dr.  Oeorg;  Kautz. 

I. 


^o  auf  grossen  Schausirllungen  Kunst  und  Wissen- 
schaft, Gewerbe  und  Industrie,  Handel  und  Ver- 
kehr, Menschengeist  und  Mcnsrhenfleiss  mit  ein- 
ander in  Wettbewerb  treten,  wo,  wie  bei  Wclt- 
ausiiiellungen,  die  Kuliur\'ölker  de»  Erdballes  darin  wetteifern, 
zu  zeigen,  wie  sie  die  Aufj^abcn  der  Kultur  erfüllt  haben,  da 
ragen  naiurKcmäss  dicjcnifien  hervor,  die  in  erster  Linie  die 
Kulturträger  und  Kullurverbreiier  ihre-s  Volkes  ütiid,  Uas  ist 
zunächst  der  Staat,  der  neben  allgemeiner  Leitung,  L'cber- 
wachung  und  Unterstützung  der  Einzelaussteller  selbst  als 
Aussteller  auftritt  und  in  seiner  Ausstellung  ein  Bild  von  der 
Entwickelun^  seines  Landes  giebt,  das  sind  nächst  dem  Staate 
die  kommunalen  Verbände,  vor  allem  die  städtischen  Gemein- 
wesen, denen  als  solche,  sowie  durch  die  Gesetzgebung, 
Kulturaufgabcn  von  grössler  Bedeutung  zur  Erfallung  zuge- 
wiesen »ind.  Die  grossen  Städte  pflegen  deshalb  auf  Aus- 
stellungen Sonderausstellungen  ihrer  Leistungen  vorzuführen, 
die,  ebenso  reichhaltig  als  lehrreich,  ein  Spiegelbild  ihrer 
Verwaltung  abgeben. 

Auch  auf  der  Pariser  Wellausstrilung  1900  findet  man 
solche  Si&dleausstcllungen,  zum  Teil  mit  vielem  Geschick  an- 
geordnet, wie  z.  B.  die  Ausstelluncen  der  StAdte  Wien 
nnd  Badapcsi,  zum  Teil  ohne  dieses, 
wie  das  leider  von  der  Dcui-^chcn 
SlAdteausüiellung  uesagt  werden 
mnss.  Was  hätte  in  der  letzteren  nicht 
geleistet,  welches  anschauliche  und  an- 
ziehende Bill!  deutscher  Stadtverwaltung 
gegeben  werden  können,  wenn  man  sämt- 
liche ausstellenden  Städte  zu  einem  Ge- 
samtbilde, zu  einer  Gesamtgruppe  vcr- 
cini);t  hatte.  .Statt  dessen  sind  nicht  //  W 
nur  die  einzelnen  .Stsdir.  «ondcrn  sog.tr 
deren  einzelne  .•Xu'-stelhuigvges'euständc 
SO  verzettelt,  das»  von  einem  Gesamt- 
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bilde  füglich  nicht  die  Rede  sein  kann.  Ks  hätte  fürwahr 
nicht  schwer  gehalten,  bei  der  hohen  Entwicklungsstufe,  auf 
der  sich  die  deutschen  Städte  befinden,  eine  nach  Kultur- 
aufgaben geordnete  Kollektivausstellung  zu  schaffen,  an  der 
der  Bcsuclicr  nicht  achtlos  vorübergegangen  wäre. 

Was  die  cinzchicn  deutschen  Städte  zur  Schau  Bestellt 
haben,  verdient  höchste  Anerkennung.  Vor  allem  gilt  die> 
von  der  Ausstellung  der  Stadt  Köln,  die  sowohl  quan- 
titativ wie  qualitativ  die  erste  Stelle  einnimmt.  Ein  grosser 
Plan  stellt  die  Entwickhing  der  Stadt  Köln  und  ihrer  Vororte 
dar,  durch  vcr.'-chiedenc  Farben  den  Umfang  der  ."^ladt  zn 
Zeiten  der  alten  Römer,  zu  Zeilen  der  Sladt  K<iln  als  Festung 
innerhalb  der  miltelallerlichen  Befestigungen,  und  seit  d<  r 
Sladterweilerung  (1881)  angebend.  Man  erfährt,  wie  der  Um- 
fang der  alten  Römerstadt  (97  Hektar)  allmählich  einschliess- 
lich der  Vororte  vor  der  Umwallung  auf  11  108  Hektar  ange- 
wachsen und  wie  die  Bevölkerung  von  45000  Kinwoliiiern  im 
Jahre  179<  auf  362000  im  Jahre  1899  gesiicgc-n  ist. 

Oeffentliche  .\nlai;cn,  wie  Wasserwerke,  Kanalisation, 
Volksgflrtcn,  Spielplätze,  Friedhöfe,  Krankenhäuser,  fla<lc- 
anstalten,  Turnliallcn  «ind  mit  roter  Farbe  und  .Schrift  her- 
vorgehoben. 

Mit  dieser  gtossartigen  .Stadterweiteruiig  geht  die  Snrgc 
für  die  .\uf«.dj<-ii  des  Gemeinwesens  Hand  in  Hand.  Pläne, 
/Zeichnungen  nnd  Modelle  fuhren  den  .Schlacht-  und  Viehhof 
vor,  eine  kleine  Denkschrift  mit  Modellen  eines  Abfulirwagens 
lind  eines  Wagens  für  staubfreie  Müllabluhr  das  -Strasse»)- 
rcinigungsweseii,  eine  andere  beschäftigt  sich  mit  der  Bcsci- 
iigung  der  Ablallsioffe,  Zeichnungen  veranschaulichen  dir 
AtisfOhrun^  der .Vbwisserkanäle,  ihre  Profile,  die  Zusainmeii- 
fOhrung  der  Samnielkanälc  mit  Rcgenanslass  am  ,Dcut»ehen 
Ring",  de.>slei<^hcn  der  .Sammler  der  Vororte  Ehrenfcld  luid 
Nippes  mit  dem  Hauptsammler  von  Köln  nebst  Regenauslass 
nach  dem  Rhein,  die  ünterftkhrung  der  Umwallung  und  an- 
deres mehr. 


A.  Förster;  Vase  und  Schalen 
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Von  der  H*upt-  nnd  Residenzstadl  iierlin  findet 
sich  nichts,  als  das  Modell  eines  Teils  ihrer  BcneselunRs- 
anlagen. 

Um  reichhaltiger  ist  die  Ausstellung  Hamburgs. 
In  der  hygienischen  Abteilung  im  Induslriegeb<iudc  des  Champ 
de  Mars  befindet  sich  ein  Stadtplan  im  Ma>ssiabe  von  I  /u 
4000,  der  e»  sich  besonders  zur  Aufgabe  macht,  das  dem- 
nichsiige  Eisenbahnnetz  der  Stadl  und  »einer  Vororte  darzu- 
stellen. An  anderer  Stelle  beschreiben  Zeichnungen  und 
Modelle  das  weltbekannte  Krankenhaus  zu  Eppendorf  und  das 
neue  Hafcnkrankenhaus.  Modelle  der  Filteranlugeii  und  photo- 
graphische  Darstellungen  veranschaulichen  das  Hamburger 
Wa>*crwerk. 

Alle  Obrigen  vertretenen  Städte  begnügen  sich  mit  Einzel- 
heiten, so  Bremen  mit  Modell  und  Zeichnung  einer  Doppcl- 
fütraiionsanlagc  fOr  Trinkwasser,  Miitweida  und  Inster- 
burg  mit  Grundwassereuteisenungsanlagcn,  Cassel  und 
Halle  mit  Kläranlagen  für  Sclimui/vvas'-er,  K>i>cn  mit  dc-ni 
Modell  eines  Volksbrausebadcs.  Frankflirt  a  M  mit  dem 
eines  Schwimmbades  und  mit  /eichmin-^rn  der  cliiniri;i>-chi-n 
Station  des  städtischen  Krankcnliauscs,  München  mit  Schul- 
hausbauten,  Nürnberg  mit  einer  bildlichen  Oarviellung  seines 
altertümlichen  Haupimarkls  mit  dem  .5>chAnca  Krunnen*  und 
den  Mt«lcllen  des  Operalinn^liause.s  und  eines  Kranken- 
pavillons de»  allf;emeinen  studtischcn  Kratikenliauses,  Elber- 
feld und  Offenbach  a.  M.  mit 
Zeichniuigcn  ilirer  Kr.inkenhau-Ncr. 
endlich  Chemnitz  mit  scmcr 
Wav.ervenior(;un;;sanlagc  und  der 
zugehörigen  Thalsperre  und  Mann- 
heim mit  seinen  Hafcnanlaiien. 

Hvt  iler  Siliwirrii;keit,  stich 
alle  diese  (irgcnslOnile  zusammen- 
zusuchen, ma!-  der  eine  o<ler 
andere  noch  Oberschrn  worden 
sein,  im  allgemeinen  aber  ist  die 
Aufüiklilung  ziemlich  ersichOpfetid. 

So  vorzüglich  auch  dasjenige 
ist,  was  int  Einzelnen  dar>;ebolen 
wird,  so  hSite-  mehr  geleistet 
werden  kOnneii,  wenn  man  die 
au»stelten<len  Städte  zusammen- 
fasste  und  ihre  Ausstellung  ein- 
heitlich ordnete. 

Ein  „l'uvillon  der  dem- 
•■chen  .Städte",  eingeteilt  in 
Abtcilun;;en  nach  <len  Verwul- 
tuni;saufuuben,  in  ileii  Abteilungen 
besonders  hervorragcnilr  Typen 
grosser,  mittlerer  und  kleiner 
Städte,  das  hatte  ein  .Clou*  der 
Wrltausslelluiig  und  ein  sohfiiies 
Kuhmesblatt  deutscher  Stadtver- 
waltung werden  können. 

II 

Den  besten  Be- 
weis hierfür  liefi-rt 
wohl  die  Anzie- 
hungskraft des 
.Pavillon  de  la 
ville  de  Paris*. 
Ober  dessen  Anord- 
nung und  Aus-tat- 
luag  eine  glück- 
hebe  Hand  und  ein 
giDcklicher  Stern 


A.  Ffirsler;  MeerweibL 


geschwebt  haben.  Schon  sein  Aeusseres  thut  dem  Auge 
des  Beschauers  wohl.  Auf  5>eite  156  ff.  dieses  Werkes 
ist  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  wie  das  GebAude 
sich  vorteilhaft  von  der  überladenen,  verwirrenden  Archi- 
tektur der  Ausstellungspaläslc  auf  der  Esplanade  des 
Invalides  und  dem  Champ  de  Mars  abhebt,  wie  der  würdige, 
in  Holz  aufgeführte  Bau  ohne  da.s  massenhafte  Gold  und  die 
sonstigen  Verzieriuigcn ,  in  weiser  BescIirAnkung  auf  stim- 
mungsvolle dekorative  Motive  in  den  Wandfeldem,  die  auf 
die  Bestimmung  des  Hauses  hinweisen,  wie  ein  erfrischender 
Kuhepuukt  wirkt.  Aber  das  Innere  des  Pavillons  ist  dem 
Acusseren  über.  Der  Fachmann,  wie  der  Laie,  findet  des 
Schauenswerten  so  viel,  dass  er  Tage  gebraucht,  um  alles  zu 
erfassen.  Freilich  kann  das  im  allgemeinen  nicht  Wunder 
nehmen.  Millionenstfldte  sind  eben  kleine  Staaten  für  sich. 
Die  Kulturaufgaben,  die  sie  zu  erfüllen  haben,  sind  von  weit- 
tragendster Bedeutung,  die  Art  und  Weise  ihrer  Erfüllung 
vorbildlich  für  andere  -Städte,  zumal  wenn  die  Ausstellerin 
die  Hauptstadt  eines  ;;anzen  Landes  ist 

l'inl  nun  erst  Paris,  die  Stadt,  die  so  stolz  ist  auf  ihre 
tausendjährige  Kultur,  die  .Si4<lt,  die  sich  so  gerne  noch  heute 
als  die  erste  Stadl  der  Welt  fühlt  und  als  solche  bezeichnen 
lilssi ',  Dazu  kommt,  dass  nach  der  Frankreich  eigenen  Kom- 
munalverfassung, die  die  Departements  dazu  beruft,  die 
Thätigkeit  der  Genieinden  zu  ergänzen  und  zu  vervollst&n- 
digen,  und  die  insbesondere  zwischen  der 
Stadt  Paris  und  dem  Seine  ■  Departement 
eine  enge  Verbindung  hergestellt  hat,  die 
Ausstellung  der  Stadt  Paris  ergiknzi  und 
abgerundet  wird  durch  die  Ausstellung  des 
Seine  -  Departements.  So  ist  thatsächlich 
des  Interessanten  nnd  Lehrreichen  so  un- 
endlich viel  zusammengestellt  worden,  dass 
zu  seiner  Beschreibung  diese  kleine  Abhaud- 
lung  nicht  genOgL  .Sie  muss  sich  darauf 
beischrinken,  einen  allgenieinen  Uebcrblick 
über  Inhalt  und  Anordnung  der  Ausstellung 
zu  geben  und  soll  nur  auf  zwei,  durch 
Plane,  Zeichnungen  und  Mudclle  vor- 
geführte Ableitungen  näher  eingehen,  auf 
die  Paris  beson- 
ders stolz  ist,  auf 
die  Wasserver- 
sorgung und  auf 
die  Beseitigung 
der  Abfallstoffe 
und  Reinhal- 
tung der  .Seine. 
Eine  weitere  Abteilung,  die  im  I^avillon 
untergebrachte  polizeiliche  Ausstel- 
lung, ist  bereits  an  anderer  Stelle  (S.  289  ff. 
des  Werkes»  eingehender  gewürdigt  worden. 
UnabhAngig  von  der  Einteilung  der 
Ausstellung  durch 
den  Katalog  lassen 

sich  folgende 
Hauptabteilungen 
auseinanderlialten: 
1.  Kunst,  Wissen- 
schaft und  Un- 
lerrichlswcsen  ; 

2  allgemeine 
städtische  und 
deparlementale 
Angelegen  hei- 
len;   .1.  Finanz- 
wesen und 
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Aff9PtU«h«  ArmcKpflete;  4,  »frenilicher  Verkehr, 
BelevchtaBgtweieB,  WRtiervtrsorgung  und  Tnt- 
wAsserung;  S.  BAiiwesea,  Premenaden  und  Sodt- 

park». 

1.  Kunst  und  Wissenschaft  wird  .■:ll^<_■l•-llcI  durch 
eine  höchst  interesgaitle  Ausstellung  der  SUdiiscben  Korn- 
Bunion  fAr  Ah- Pari».  Odgcmaldc.  Aquarelle,  Zeichnungen 
und  PlMKegn|ihieii  stellen  alte  Siadtmuien,  alte  Stnssen, 
alte  Kirchen  vad  Offentliehe  GdiBnde,  I>rivatbftnaer,  Pnnale, 
Türme,  Höfe,  Treppen  und  Brunnen  dar.  Alte  StadipUne 
veranschaulichen  nn«  d«s  alte  Paris  /ti  verschiedenen  Zeiten. 
Beroerkcu-  wort  ist  unter  il:ncn  besonders  i:ie  Reproduktion  in 
Punklstich  des  soger.ünnien  „Plan  il >ii  Tapiftsene"  vom 
Jahre  1542;  desglcieheu  c.n  an  liSn logischer  Stadtplan.  Gcolo- 
giscbe  Stndiea  des  Pariser  Grund  und  Bodens  und  alle  mAg- 
Uchen,  Haler  der  Erdoberfliehe  bezw.  im  Soaebelt  gefon- 
denen  Gegen  üUlnde,  die  nach  Zeitaltern  (prthistorlsche, 
celtiech-rötnische  Zeit,  Zeit  der  Merowiuger,  Mitteialter,  Re- 
naissance, neuere  Zeil)  geordnet  sind,  vervollständigen  diese 
tiebr  gelungene  Spccialausstellung. 

Die  Städtischen  Bibliotheken  sind  mit  Ansidiien, 
PUnen,  .stalistischeo  Tabellen,  Bocberkaulvgen  ti.  s.  w.  ver- 
ireteö- 

Die  Siidiische  Abteilung  (or  die  schOaen  Kttaste 

(Service  des  Beanx-Arts)  bat  eine  kleine  KnnstatttSIcIlung  fflr 
*ich  veranstaltet.  Man  findet  hier  recht  beachtenswerte  Üel- 
gcmälde,  die  Ansichten  aus  Paris  und  Umgehend  oder  aus 
der  Geschichte  von  Paris  zur  Darstellung  bringen  oder  aus 
Öffentlichen  Gebäuden,  vornehmlich  dem  Öiadthause  und  den 
verscbiedenen  BArteni>«*<cniOr  n  deren  Aussehmflcltwn; 
sie  dienen,  herrühren;  desgleichen  SkulpMreB,  Stiche  and 
andere  Knnsigegenstande,  mannigfache  Kunsisachen  ans  dem 

Mus^e  Gallierj,  lLr:nn<-ruii.;sniCilaincii  ii:  denkwürdige  Ta^-e, 
Oypsmodelle  vuii  Kuii^twci »<i:  n'i'entliciicii  i^Uuen  und 
anderes  mehr. 

Das  Archiv  des  Depariement  de  la  Seine  und  die 
Cemcindcarchive  stellen  bochinieressanle  Dokumente  aus; 
xnaa  sieht  hier  cbe  Schenktmgsakie  des  Erabisebafes  von 
Seas  an  den  Abt  von  St  Denis  aus  dem  Jahre  1112,  betref- 
fend Verleihung  der  Rechte  uht  r  l  inr  K^relie,  dort  ein  Mandat 
Karls  V.  an  einen  F,iri--er  ISuipicr  an-  di m  Uilire  I37i);  Preis- 
vcrztielinii-'^c  alter  GeiMälde-  und  Mrd 'CliilrLdler ;  den  H.  frtil 
an  die  .\ibeiter  ear  Zerstörung  der  Bastille  aus  dem  Jahre 
1789;  alte  Taufzougnisse,  z.  B.  \'on  Horace  Vernet  aus  dent 
Jahre  1789;  alle  PlAne  vqu  Sladueiicn,  liurx—  wie  diese  kleine 
Aofiihltuig  aeigt,  eine  Pflile  von  Material  tnr  Geschichte  von 
Paris. 

Diese  wird  durch  die  Ausstellung  der  Abteilung  far 

Gcschiihtt    in  glQcklichsler  WcIm    itj.rvt      Dte  letztere  ist 

in  5  Abschnitte  eingeteilt:  I.  Ailgcmcmc  Geschichte  von 
Paris,  dargestellt  durch  eine  Sammlung  von  geschichtlichen 
Werken,  Topographien  und  Karten;  2.  Paris  während  der 
Revolatlon,  naifaHead  die  bis  aum  Jahre  1900  erscMeneaea 
Werke  «ber  dieee  Zeit;  3.  ausgewihlle  Kupfersticbe  ans 
Werken  Aber  die  Gesehitible  von  Ptuis;  4.  ausgewählte  Pläne, 
aus  der  .Sammlung  der  allen  Pläne  von  Paris,  von  1520,  1SSB, 
1575,  1609  u.  s.  f 

Ferner  gehört  hierher  das  Mus6e  Carnavalet,  eine 
rockblickcndc  Ausstellung  ttber  die  EntwidUnng  von  Paris, 
umfassend  eine  grosse  Anzahl  vnn  Gemilden.  Zeidinangen, 
Skulpturen,  Dokumentea  oad  Knastgegensländen,  die  sich  anf 
die  Geschiehte  von  Paris  beliehen  und  von  hervorragenden 
Privatsamiulcrn  Iiernihren,  die  jene  Gegen^i.iiide  zur  gemein- 
samen Ausstcllur..;  einem  hieifQr  gebildetca  Kotniiec  anvertraut 
haben  Das  (  .ai:.a-  ist  eine  Nacbabmtmg  des  Mustfe  Carnavalet 
in  der  Rue  des  Francs-Bourgeois  an  der  Ecke  der  Rae  de 
Sdvigad  und,  wenn  auch  nidil  annähernd  von  gldchaoi  Werl« 


und  Umfange,  «loch  hflchsi  aaaiehend  und  rdzvoU  und  ein 
sprechender  Beweis  fflr  die  ausserordaatlkhe  HOhe,  die  «af 

die  ,\us^tfIhllli^  im  Paviltmi  dei  S-.i,ii  Pari«  aach  idtsD  RJcIl- 
lun^cn  hm  aufgewendet  worden  ist. 

Unter  ,.Knif-(  und  W'isvonselKitt'  I.i---fii  sich  cudiicli  ooch 
einreibtm  die  Ausstetlum^en  des  Gcmciudcraies  von 
Pari»  und  des  Generalraies  de$  Oepartemcni  dein 
Seine,  umfassend  Akten»tQcke  und  Dokumente  alier  Art  ans 
deren  Wirkiwgakreisc,  N^iiKliedertisicn,  MonograplüeB,  Photo- 
graphien und  Fet'tschrifteii,  Beschreibungen  von  Festen,  unter 
denen  eine  solche  des  Russenfesics  von  1893  (Empfang  der 
russischen  Seeleute  in  Pari*)  nielii  fehlt.  ;iiid  Ähnliches  mehr. 

.Sehr  reichhaltig  ist  die  AussteiUim;  des  Elemeniar- 
schulwesens,  des  Enscigncnieni  Primaire,  die  einen 
grossen  Teil  des  ersten  Stockes  im  Pavillon  einninunt  Neben 
statistischem  Material,  grapihis^to  Flloca  and  Tabellen,  die 
einen  UchcrbKck  Ober  die  Eotwidduiis  des  Enscignemeot 
Primaire  gewähren,  und  neben  dem  Unterrichtsmaterial  .-iind 
in  vielen  an  eiicitider  gereihten  Räumen  die  I.n  tangcn  der 
Scbttler  ausgestellt,  unter  Einbeziehung  der  Handwerker-, 
Zeieheit-,  Taubstuninie;!-.  Hlmdenschuleu  u.  s.  w.  Es  i»t  er- 
slauBlieh,  was  einem  hier  alles  geboten  wird;  schon  was  die 
Zöglinge  der  Volksaehnle  für  das  praktische  Leben  erlenien, 
ist  höchst  ansehnlich  und  der  Nachahmung  wert  und  Mwnagl 
die  Leistungen  der  Elcmcnlar.schulen  Deutschlands  auf  diesem 
Gebiete  erheblich.  Bei  den  atidcren  Srhulm,  in-niderlieit  den 
Fachschulen,  füllt  ein  Ut>tfr»«.l4ied  weniger  aul.  tu  liiiitn  wird 
neuerdings  auch  in  Dcutsehland  Hervorragendes  geleistet,  wo- 
von man  sich  2.  B.  auf  einem  Gange  durch  die  Beritner  Hand' 
werkers i;hulen  Abenengen  kann. 

Die  sweiieHauptabteanng  wird  durch  die  AnsstelUngea 
der  Directioa  des  affaires  municipstes  and  der  Di- 

rection  des  affaires  di  jjiirtementales  ::elii':dei 

Die  erstcre  lisst  uns  itusiiciibi  ciiicii  liUcL  ilmu  m  die 
Massregelit  ».iSdiischer  Farsorgc  fur  gesanile  Wohnungen, 
beslehend  in  den  Arbeiten  einer  zu  diesem  Zwecke  eingcsciz< 
len  Kommission.  Demnäcfasi  sehen  wir  im  Bilde  und  in  Mo> 
dellen  eise  grosse  Annbl  von  Anstallen  werfciliätiger  Liebe, 
die  ein  (srosser  Pbm  Oberslcbtlidi  veransehsolieht  ffterher 
seh  d  eii  .\i  ntpnhau-er,  Asyle  fftr  .Schwaii^icre,  \V,vt>iier<iincii 
kenne,  Kr;;i[ien.  Waisenhäuser,  Asyle  für  .M.irnier,  dir  .\r- 
tieiiiM  kfjluiiie  zu  E--ter;i,i\   u  w. 

Eine  Uesuiiekiimis-  und  eine  irnfallstaiinii  werden  mit 
vollständigem  Zubehör  bis  auf  die  durch  Gliederpuppen  dar- 
gesieillen  Angestellten  und  deren  Thäiigkeit  vorgefahrt  Pläne 
von  Paris  geben  die  einzelnen  Desinfekiions-  und  UnfaQstaiiioncii 
und  ihre  Bezirke  an 

Viel  Neid,  hoffentlich  aber  auch  rege  Nachahmung,  wird 
idie  .\  u  s  s  t  e  1 1  u  ;j d  e  ~-  st  a  d  1 1  s  e  h  e  f.  0 1)  s  c  r  \'  a  t  o  r  t  u  m  s  v  i_>  a 
Montsouris  l>ei  iJent^ciieu  .Siadteu  erwecken.  Ansichten  der 
verschiedenen  Laboratorien  zur  l'ntcrsuchung  von  Luft. 
Wasser,  Fleisch  und  anderen  Nahrungsmitteln,  lofefciioBS- 
Stoffen,  Bodengasen  n.  s.  w.,  des  physikalischen  und  meteo- 
rologischen Insthuts,  mikrographische,  bakteriologische,  chemi 
sehe,  meteorologifclie  und  andere  Apparate  sind  hier  zur  Schau 
ge^ti  Ut  Wem  dies  noeii  r.i.  If  i;en,i,;t,  der  mag  dem  Obser- 
vatorium einen  höchst  ioimcndeu  Besuch  niachen,  er  wird 
dort  freundlich  aufgenommeit  und  Ober  die  Vertrefllichkeit 
seiner  Einrichtungen  belehrt  werden. 

Die  Gruppe  KapprovisioBaemenl*  (Versorgimg  mit 
Lebcnsmiaebl  ist  Bit  vielem  CuKldide  nageordnet  worden, 
Vergleichende  Darstdluflgen  der  alten  und  neuen  SehladitbOfe 
zeigen  um  wie  viele«  besser  die  j<  ::i  nu 'u  i:y:eii  Kuirichiungen 
gegenüber  den  froheren  sind.  Giaplitsehc  Üarslellungcn  er 
stre<ikeo  sich  teils  aber  gan^  Frankreich,  teils  nber  die  Um- 
gegend von  Paris  und  unterrichten  über  die  Cininhr  von 
Lebennmltiela  oaidi  Paris,  beiw.  nach  der  Zentialnarkihaile. 
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Pläne  und  Ansichten  geben  ein  Bild  von  den  Mallen,  von 
Pferde-,  Vieh-,  Geflügel-,  Blumen-  und  »onstigen  Märkten  und 
von  dem  gesanileii  Verkehr,  der  ilch  auf  ihnen  vollzieht. 

In  der  Gruppe  »Beerdigungen"  sind  neben  pliolo- 
graphischcn  Ansichten  von  und  aus  den  einzelnen  Friedhöfen, 
neben  Modellen  von  Leichenwagen  und  anderen  hierher  ge- 
hörigen Dingen  Modelle  des  Krematoriums  auf  dem  Osifried- 
hofe  und  des  Apparates  zur  Einbringung  der  Leiche  in  jenes 
ausgestellt  worden. 

Das  statistische  Bureau  der  Stadl  Paris  endlich  liat 
ein  reiches  Material  Ober  Krankheiten  der  Bevölkerung,  Ge- 


dern Waii^enhau»  PrtvoM  zu  Cempuis,  der  Ecole  Lepeleticr 
zu  Saint-Fargeau,  der  Asyle  zu  Vauclnsc  fOr  Geisteskranke 
und  fchwachsinni^e  Kinder  un.l  vieler  anderer  Anstalten  nebst 
Vorführung  der  in  ihnen  geleisteten  Arbeiten,  der  Kmahrungs- 
und  Beliandlung.sweise  und  des  sonstigen  Anstaltsbctrirbes. 

Statistische»  Material  aus  der  Departementsverwallung, 
eine  geologische  Karle  des  Seine-Departements,  Nachrichten 
Ober  eine  Koopcrativ-Genossenschaft  zur  Beschaffung  billiger 
Wohnungen  nebst  dem  Mudell  einer  kleinen  Faroilienwohnung 
zu  St.  Denis  und  ikhnliches  beschliessen  dieac  Ausstcllungs- 
abteilung 


Eingang  zur  österreichischen  Kunstgewert 

borten,  Eheschliessungen,  Todesfälle  nnd  über  die  Volkszäh- 
lung von  1896  zusammengetragen. 

Nicht  so  reichhaltig,  aber  nicht  minder  interessant,  ist  die 
Ausstellung  der  ,Direction  des  affaires  ddparie- 
mentales*.  Sic  gicbt  einen  guten  Ucberblick  Ober  die  den 
Departements  zur  Ergänzung  und  Ver\'ollständigung  der 
Thfltigkeit  der  Gemeinden  zufallenden  Aufgaben;  über  die 
Fürsorge  für  das  Departemental- Wegewesen  durch  L'eber- 
sichten  Ober  das  öffentliche  Verkehrs-  und  Fuhrwesen,  über 
Brücken,  Strassen,  Tramways  u.  s.  w. ;  über  die  Unterhaltung 
der  Dcpartenientali^cbände  durch  Uebersichten  über  die  öffent- 
lichen Bauten,  Modelle,  Pläne,  Ansichten  und  Keliefdarstel- 
lungen  von  Bauwerken ;  über  die  Förderung  von  Landwirt- 
schaft durch  PUne  von  Domänen;  über  Waisen-  und  Irren- 
pflege durch  PItne  und  Ansichten  vieler  Anstalten,  z.  B.  von 


:-Abteilung  mit  A.  M.  Beschorner«  Bronzen. 

Die  Direciion  des  Finances  hat  die  Einrichtungen 
ausgestellt,  die  für  die  Auslosung  der  stadtischen  Anleihen 
angewendet  werden;  ferner  Würfel,  die  in  einem  Drittel  der 
natflriiclien  Grösse  die  ordentlichen  Einnahmen  der  .Stadt 
Paris  und  des  Scinc-Dcpartcmcnls  in  gemünztem  Golde  in  den 
Jahren  18C0,  1820,  1840,  1860,  1880  und  1898  darstellen;  sodann 
allerhand  Aktcnmatcnal  über  die  Budgets  in  Paris  und  im 
Scine-Dcpartcmeut  von  1890 — 1900,  endlich  statistische  und 
graphische  Darstellungen  und  Wahrnehmungen  aller  Art  bei 
Erhebung  der  direkten  .Steuern. 

.\chnlichcs  Material  ist  von  der  Dircction  de  l'Üctroi 
de  i'aris  tind  der  Direction  du  Munt  de  Pi^t^  (Städti- 
sches Leihhaus)  zusammengestellt  worden.  Die  letztere  giebt 
gewissermassen  eine  Geschichte  ihres  Wesens  nnd  Wirkens 
seit  der  Eröffnung  des  Instituts  am  17,  Dezember  1777. 
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Vom  grossem  Ini<  r  i-.-i"  die  A  sstell  u  n  g  der  Ali 
gemeinen  X'erwaltung  der  öffcnllichen  Armenpflege 
in  Paris.  Die  Anordnung  isi  ein  wahres  Meisterwerk  von 
Ceschick  uad  UeberskhUicbkeit  Mao  bat  ihr  eine  Einteilung 
bi  7  Seiuioaen  su  Grande  gelegt.  Eine  geaehiehtlicheSduton 
befassl  lidt  mit  Rftckblicken  anf  die  Entwicklung  der  früher 
hauptsSchlich  auf  private  WohlihStigkeit  angewiesenen  Armen- 
pflege bis  auf  15  Jiihi  Inuxlcrl  herab.  Sic  bringt  Poi  Ii  .Iis 
und  Büi^tcn  von  WohhliAlcm,  allerhand  Erinnerungen  aus 
alter  Zeit,  geschichtliche  NaduidHea  Aber  HoapitUer  und 
Hospize,  Albnina  mit  PUnen  voa  Snwn,  aowie  eine 
Samnlong  MhAiMr  Apotbekersefäne  ans  alten  Hacpital- 
apotheken. .  • 

Vier  «eitere  Sektionen  befassen  sich  tntl  der  Fflrüorge 
für  dan  Meii^rlj<-i)  in  lien  vetNi;liii,-ili-nrii  A'u  r-.- iiifi'^i  In  der 
Sektion 'fOr  das  Sduglingsaltcr  finden  wir  l'lünc  und  .\nsiciiien 
von  Entbindungsanstalten  und  einer  ilebaninienschule,  Modelle 
von  Wiegen,  Wickclzeug  eic,  Apparate  ioir  Herstellung  »teri- 
lisierler  Milch,  die  an  arme  Malier  unentgelilich  abgegefaen 
wird,  voa  Kinder-Bnitapparaten,  sowie  Vonchrifien  nnd  Voi^ 
kehmngen  nr  BehOtane  Nengeborener  vor  Infektionen. 

Pic  Sektion  für  Kinder  tirtn-rt  i'I.ine  und  Ansichten  des 
.ilif  n  Kindclttii  mes  mit  di-n  /iiurlii.rn;oLi  F.inrichtuiigen ;  tir 
brlclirt  uns  über  die  Uiuerbnii<^uti<;  ^  ii  ücki;ebliebencr  Kinder 
auf  dem  Lande,  Aber  Kinderhospitale  mit  Modellen  von  Mö- 


Ijfl'i  und  Knrikeni;eriit  und  eines  Isolierraumes  bei  anstecken- 
den Krankheiten.  Daran  »chlicsst  sich  die  Sektion  für  Hand- 
werker- und  andere  Schulen,  wo  die  armen  Kinder  neben 
dem  Elementanchnlnnterricht  la  Girinerei,  Laadwirtachafi, 
Dmekerei,  Tlaehlerei,  Sddceffei,  Wlecherei,  Schlonerei  n.  a.  w. 
tinierwiesen  werden;  ja  es  giebl  eine  Marineschule  zu  Port- 
tlallau.  In  anderen  Sehulen  wieder  wird  für  /urilckcebliebcnc, 
seil waclisinnige  und  epilcpti^Llie  Kinder  Lconji.  .\llc  Schulen 
werden  durch  Anheilten,  Plane  und  .SchUierarbeiteo  veran- 
»cliaulicht. 

Sehr  interessant  ist  die  Sektion  fOr  Erwachsene  do» 
gerichtei.  Man  sieht  dort  Mobiliar  und  Krsnkcagerlt  aus  allsr 
Zeit  (aus  dem  18.  Jahrhundert^  nnd  aus  der  Gegenwart;  alte 
imd  neue  chirurgische  Instrumente.  Die  heutige  Zentraltsie- 
rung  der  Annenpflege  wird  veranschaulicht  durch  Kar'-t'-lUinii 
des  Zeniralmagazins  fOr  Lebensmittel  und  andere  liegen- 
stftnde  der  Armenpflege,  der  Bäckerei,  Fleischerei,  Apotheke 
u.  s.  w.  Ein  Plan  von  Paris  giebi  an,  wo  Ho»piifller,  Hospixe 
and  DiensisieiUm  dar  Mfentlidien  AnnenpIleBe  zn  fiadea  sind, 
ekae  Karte  von  Fhtnkreich,  wo  ^riohtangen  der  Pariaer 
Armenpfl^  ansserlialb  von  Paris  bestehen. 

Kine  Hausektiün  endlich  bringt  PUnc  and  Zeichnungen 
der  seit  errii  lilelcii  .\n-ialten  der  Pariaer  AfmenpflcRe 

und  eine  stati!Ttisclie  .Sektion  -.utLStischcs  Material  über  deren 
BeihAiigung  unter  Rockblicken  bis  auf  da*  Jahr  1640  aurOdc. 


Die  Handfeuerwaffen  auf  der  Pariser  Weltausstellnng. 

IL  Die  Jagdgewehre. 


Von  J. 

älirend  die  Au.ssteliung  von  Kncgsgewehren  in  den 
allerbeacheidenaten  Grenzen  bleibt,  sind  die  Jagil^ 
waffca  am  so  reicher  vertreten. 
Ks  haben  nicht  nur  viele  Waffenfabri- 
kanten die  Anssirllung  beschickt,  jeder 
v<in   ilmrn  ludet  auch  eine  reiche  .Aus- 
wahl m  i-in-,  zwei  und  dreiläufigen  Jai;d- 
gewelitrn  iinil  .ScheibenbUchsen  in  den 
allervcrschicdcnsten  Konstruktionen  von 
Sehioai  nnd  LAafen,  von  dar  einfachsien 
bia  zar  kostbarsten  AusaiaiMuig.  Ja,  . 
man  diese  langen  Reihen  von 


Gewehren  mit  kunstvollen  Damasiläufcn, 
tauschicrtcn  Schlrisscm  und  loicli  ver- 
zierten Schilflen  iibi  I  hli;  k(,  s<i  :;<-u  innt 
man  die  Ueberzcugung,  dass  der  Mensch 
geni  zu  Opfern  bereit  ist,  wenn  nur 
der  Weg  zum  Gddfaentd  durch  das 
Herz  geht.  Dean  aa^  dcr.Jagdfreond 
ist  ein  Liebhaber  voll  Leidenschaft,  der, 
wie  andere  Liebhaber,  gern  schmOoki, 
was  er  liebt,  das  ist  sein  Gewehr.  Da- 
rum sind  wir  uns  auch  seines  Wider- 
spruchs für  die  Zumutung  sicher,  der 
•einem  Herzen  so  nahe  stehenden  Doppel- 
flinte die  Ifpirder-,  Kaninchen-  nnd  Raitco* 
fallen  an  die  Seite  zu  stellen,  wie  es 
der  Ausstellungkatalog  mit  diesen  Fang- 
gerAten  für  allerlei  Hiuili/i-iiu  fiii  .;nt  be- 
funden zu  haben  scheint,  indem  er  sie 
mit  den  .Jagdwaffen"  zusammensldiw. 

Im  oberen  Stockwerk  des  grossen 
Palastes  fOr  die  Ausstellung  der  Forsiwirlschafi,  Jsgd  und 
Fischerei  stehen  in  Glasschranken,  wohlgeordnet  in  Reihen, 
die  prächtigen  Gewehre  der  berOhmien  Waffenfabriken  zu 


Hauptmann  a.  D.  „...._ 

.St.  Klicnne  und  mehrerer  Pariser  Fabrikanten.  Die  Schrftuke 
fallen  die  ganze  Galerie  der  nach  dem  Marsfelde  an  liegenden 
Front  des  Auses,  dazwisdiea  in  gart«» 
miger  Nische  die  in  ansdumlichcr  Ge- 
branchsweise geordnete  Ausstellung  der 
Firma  L.  Aurou/i'  von  hiiiulerterlei  Ge- 
röten  zum  Fangen  der  Scli^diini;?  in 
Haus,  Flur  und  Wald  Gehen  wir  weiter 
durch  die  amerikanische  Fiachereiaus- 
sielhing  an  der  Westseite  des  Hauses 
nach  der  der  Seine  zngakehrten  Front, 
so  gelangen  wir  rar  Ansstelltmg  von 
Kduard  Ketiner  in  Köln,  durch  welche 
die  gesamte  Waffenindustric  des  Deut- 
schen Reiches  an)  der  Pariser  Aus.iiel- 
lung  zwar  an  sich  in  wttrdiger,  aber 
doch  keineswegs  in  solcker  Weise  ver- 
treten ist,  wie  CS  der  Leistnllisflhig- 
kelt,  der  grossen  winsehaftBcheo  B^• 
dentiine  und  der  hohen  technischen 
.Stule,  auf  der  <lic  deut^clie  W.iffeii 
Industrie  thats.lchl.'  Ii  iii.  entsprechen 
würde.  Wir  brauchen  nur  an  die  .deut- 
schen Waffen-  imd  Munitionsfabriken'  za 
Berlin  (LflweX  Karlsruhe  (Lorenz)  und 
Oberadorf  (Mauser),  sowie  an  die  zahl- 
reichCB  Gewehrfabriken  zu  Sömmerda 
und  Sohl  ru  erinnern.  Im  letzteren  Orte 
ist  aucli  die  Fi.-iiia  Kettner  ansÄssji;,  iljc 
in  Jagerkreisi  ii  luich  ihre  guten  Drei- 
laufgewehre ni:t  einer  ihr  eigenen 
ScUosskonstrtiktioa  bekannt  ist.  Da  die 
Jagdgewehre  Liebhabern  geMlen  sollen  and  bekannilldi  Jeder 
Liebhaber  seinen  eigenen  Geschmack  hat,  den  er  zu  befrie- 
digen wOnscbi,  so  stehen  alle  möglichen  ZusammcnBiellungrn 


Sinizahr. 
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bei  den  Dreilaafgewebrcn:  2  Schrotlflufe  mit  1  Kugrllauf, 
2  Kugrll&ufc  mit  1  Schrodauf  tiiid  SSchmtlaufc,  mit  Ilnlnicii- 
!iclil6»»ern,  die  mit  der  Hand  gespannt  werden  mflsscn,  oder 
Sclbsispaiiiicr,  sogenannto  Haaimcrlrss-  (hahncnlosr)  Gcwclire, 
deren  Sclilö»$er  aiell  tMdn  Herunterklappen  der  l.;iu(e  zum 
Ltdea  von  •elb»!  ipmoen,  nr  Auswahl  bereit.  Kctuer  bebt 
ia  «einem  Ksukg  «wdrflcklidt  hcrvar,  ifaue  Mine  UMifc  mit 
Kruppschem  Speclalsiahi  fflr  Gewehrlinfe  hergestellt  s^es, 
und  erinnert  damit  an  die  grosse  GcschOttfabrik,  aal  die 
Dcuts'.iji.irui  IU  I  Kr  cht  -.tn];  die  wir  alwr  leider  anf  dein 
Kanonenplair  vermi*!>en  mOsscn, 


Jahrliandens  im  preacaisdieii  Ilcere,  wie  andcrwArts,  steh  im 
Gebnineh  befanden,  neben  <)em  Zündnadel|;cwchr,  das  herritK 

(iir  r.porhc  der  Hinterlader  r.r.lrii.  i<-  l,>i<.-  Sicir  •-rhl<j- •  ll  nlcn 
»ollen  heute  noch  in  wct.»!';.'! edenen  l.iJtiiifrn  den 
modernen  Hinterladern  vorgezogen  werden,  weil  man  sich 
dort  wohl  Pulver  and  Blei,  aber  keine  IMeiallpaironen  be- 
■ehaf  In  kua. 

Die  HerMdlanf  dtW  Dunasies,  die  ehemals  in  Kleinasieo 
und  Persien  in  hoher  Blflte  stand  und  deren  Kenntnis  von 
dort  zu  uns  kam,  ha;  i:\  BcL'Icn  PflegesiAiien  Befunden,  deren 
Er^cu^sse  hinter  dt  :icn  .U   Morgenlandes  nicht  mehr  xurack- 


Dte  Finna  Kellner  hat  aber  nach  ia 

andrrrr  Rrriehung  eine  Vermiltlerrolle  über- 
iiöiunicn,  indem  »ie  Maurer»  Sclbsllader- 
pi^tole  und  .Selbst  jil.  i  k.w abiner,  beidi-  /um 
Jagdgebrancb  wie  zum  Scheibenschiet>sca 
verwcadbar,  sowie  die  Jat;dre|>etierbQcbse 
Mauser»  von  7  mm  Kaliber  fai  ihre  Aus- 
«eHanganfgenemtnen  hat  Die  letzl|eiiannle 
Bflchse  gleicht  in  ihrer  Einrichtung  dem 
durch  den  KÜdafrikanischen  Krieg  berOlimt 
gewordenen  Bun-rificwchr,  hat  nur  einen 
um  wenige  Centimctci  kurieren,  aber  kan- 
tigen Lauf  und  kurzen  Vorderschaft,  wie  er 
bei  Jagdwaiien  ftbiicb  isL  Diese  Bocbse, 
weidie  die  Patrooe  das  Barengowdiis  vcr- 
•cUeMt,  ist  bei  den  Buren  als  Ja^d*  nnd 
Sdmbenbfldise  besonders  beliebt  und  von 
ihnen  neben  dem  Gewehr  in  den  r.rf<-i  ".ten 
gt'ucn  <Jic  EnglAnder  viel  bcnutü  Wi>idcn. 
Noch  a:ulore  Jagdgewehre,  die  den  von 
Mau&er  für  verschiedene  Lüoder  geltefenen 
Anaeegewcihren    gleidwa,    reihen  sich 

Was  .den  Pransosen  recht,  ist  den 

Deutschen  billig;  es  -ei  .Jintm  die  .\us. 
Stellung  der  ,llj'.:ni;c;  „ubticrfallen- 
fabrik  Voll  K  (nill  l\  <.  >>"  .n  tlaynau- 
Schiesien  erwähnt,  die  im  Au^stelliinL;»*- 
katalog  des  Deuisehcn  Reichs  mit  der 
Waffenlabrik  van  Kettner  die  Klasse  5t 
—  Jagdwaffen  —  venriit. 

Die  belgische  Waffcnindusiric,  deren 
Fabriken  raeist  in  und  ura  Lattich  liegen, 
bat  in  einem  besonderen  Pavillon  hinter 
dem  Armee-  und  Marinepalast  die  Ausstcl- 
Inng  von  Handfeuerwaffen  mehrerer  ^nj^sen 
firmen  vereinigt.  Es  ruit  eigentümliche 
Erinnenugea  wadi,  wenn  man  die  Reilw 
wundervoll  gmbeiteter,  «um  reich 
mit  edlen  Metallen  ausgcleeier  Stdnschloss- 
fliri'f;i  in  <Ifii  S'  lithikr  i  von  Drenkin  &  Vih 
betäacluti.    W.r  imbcn  uns  von  der  mit 


A.  FArsler:  Kandebber. 


Stebca,  sie  an  Mannigfaltigkeit  des  Mu»iers 
und  aeliADer  Ausfabrung  nicht  selten  aber- 
treffen.   Heute  werden  DamastUnfe  auch 

nr>ch  in  Frankreich  und  England  angefcftift 
Die  Verbuche  in  .Suhl,  diese  Fabrikation 
auch  in  I  >eut-  l-.land  einzubni  j;'  rn.  tim-  sien 
ungünstiger  \  t-i  hällnisse  halber  Wietlcr  üuI- 
gegeben  werden.  Der  Hauptort  der  bel- 
gischen Damastfabrikaiion  ist  Nessonveatut 
bei  Lfltlieh,  dessen  Gewehrlinfe  beule  den 
Wettbewerb  mit  den  herflhmiea  Dumaat' 
hiufen  von  Bemard  in  Paris  snfndnnen.  So 
erklärt  e?-  sioli  dass  in  den  5>el'.r.iti^;en  i!er 
französischen  und  belgischen  Walitniabri- 
kantcn  die  Damasilaufe  in  allen  Gütcitufcn 
vorherrschend  sind,  obgleich  der  Glaube  an 
Ihre  allen  andern  Laufen  flberlegcne  llaltp 
barkeit  dnreh  die  CusaMahllftnfe  Ungst 
widerlegt  i»t. 

ji.inia-t  soll  .Blümun-*  bedeuten  und 
damit  das  blumige  oder  f  .immenförmige 
Aussehen  bezeichnet  werden,  «i.is.  i'er  eigen- 
attigim  Hersiellungswei&e  sein  Entstehen 
verdankt.  In  alter  Zeit,  als  das  Eisen  im 
Orient  noch  ein  koalbares  Material  war, 
»oll  man  Srticke  jfebredtener  Gegenslind« 
aus  Eisen,  ii.Tn  <  ii"-h  Hufnikgel,  Hufeisen 
u.  s.  w.  zu>-uni;iien,'  <ichwei»st  haben,  um 
daraus  Säbclklini  cn  u  chmieden.  Dabei 
blieben  die  ven>clücdcn  harten  Eiscnsottcn 
von  verschiedenem  Kohlenstoff;.;<'bHli  nach 
dem  Abschleifen  an  ihrer  versctiiedenen 
Farbong  dem  geAbten  Auge  noch  erkeim« 
bar.  Noch  sch:lrfer  traten  sie  hervor,  als 
wahrscheinlicli  durch  Zufull  die  Klinge  von 
FruchLsäurc  angcftzt  wurde,  wobei  das 
kohleiutoifarme  Eisen  mehr  weggefressen 
nach  dem  Abwaschen  die 
wviüKcren  Stahlsonen  den  tieferen  dimk- 
leren  Gmnd  als  geschltngelie  Lmien  durcb> 
7r  :<  n.  Das  ist  noch  jeut  der  Grundgedanke 
für  tlas  Herstellen  des  Daniastes.  Aber  es 


hastender  Eile  unaufhaltsam  fortgeschrittenen  Waffenindusine  entspricht  unseren  heutigen  metallurgischen  Kenntnissen,  sich 
mit  forttragen  lassen  und  dabei  aus  dem  Gedächtnis  verloren,  hierbei  nicht  iediglich  dem  Zufall  tu  überlassen.  Es  werden 
dass  Sieinschlossg^hre  noch  bis  anr  Mitte  des  vorigen    deshalb  Eisen-  und  Sublsorien  von  bestünmicm  Kohlenstoff  zu 
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Plauen  Msgemdzt  and  abwechseliMi  m  PakcMs  abereiiuBder' 
ge]ep,  dies«  xoMmmeagesehweisct,  dann  in  dicken  Silben  zer- 

»cUniUi  M  un  i  i!jc%e  /i!  ilürivi' i  vierkantigen  iSiaben  ausc« 
schmiedet.  Lucac  Stäbe  werden  daiiii  ^iQhend  in  sich  scliniub<-L. 
förmig  rechts  oder  link<  f^edivht  mid  sechs  iider  iiie;ii'  ik-rsi-lhrii 
^usammenge^chweisst  und  zu  einem  bandartigen  ibtabc  auKge- 
i'chmiedci,  der  auf  ein  eisernes  Kohr  apinlfCnnig  inifgewickclt 
nod  mit  ihm  tu  ewoa  Cewcbrlanf  «oaaraineBgcacbwciast  wird; 
das  Rohr  wird  apiter  atHgebohit.  Da«  Ist  im  lUgemt^nen  der 
Arbeiisgang,  aber  man  bat  es  durdi  Erfatuung  und  Geschick 
dahin  gebraclit,  gaiu  bestimmte  blnmige  Muster  in  gro»!»er 
Zahl  he^^u^lcllen,  nach  denen  dt-r  Damast  N.i:neii  erhalten 
hat,  z.  B.  Hufnagel-,  Rosen-,  Stern-,  Band-  u.  w.  Üamas«, 
Aber  auch  die  Fabrikanten  haben  gewisse  von  ihnen  cingc- 
töhni  Muster  nach  ihren  Namen  l>enanni,  x.  B.  Bernard-, 
CroNd»,  Pieper-  n.  s.  w.  Damast. 


Die  doreh  ihr«  vorlreiiiicbcii  Gewehre  and  Revolver  oluie 
Uaaverittst  beim  Sdifesnen  bekannte  Finna  H.  Pieper  in  Lfittleh 

hat  im  belgischen  Pavillon  Mrisfei .stüeke  DÄnia>-ra!imrn 
.uivt;esieni  In  dem  einen  15.1  in  der  Bliimunt;  dcutbch  der 
Name  l'icper,  in  dem  .indereu  K.ii'-er  Wilhelm  Ii.  ZU  les<f>. 
Diese  Namen  wiederholen  Kich  in  jeder  Blume  Ober  den  ffßnt^n 
Lauf;  sie  sind  aber  nicht  etwa  durch  Aelzung  hervoi{|Cnifeii, 
Bonderu  eingeacluniedet,  wie  jede  andere  BtAmnngwn.  Di> 
Firn»  besitst  Hm  «igöw  Dsmaatlanffabift  in  McMoovcmas. 
Bel»nnt  sind  den  jAfem  ihi«  «Diana*-  und  .Raiiond'-Gewcbre 
für  deren  iwei  oder  drei  Lfiufe  die  Kammer,  in  wdcbc  die 

Laufe  eingefüt;!  ••i:;d,  anü  eir.t  ni  .siUik  <Juss-',;ihl      jr'  riip  i 

Auch  die  belgi^chct)  W^tilcniubt ikaiil«ii  leriiticii  J^^U-  uüd 
Scheibenbüchsen  als  Ein-  imd  Mclirladcr  nach  allen  in  <len 
Heeren  gebrftuclüjchen  Vencbluss- Systemen,  deren  jeder 
FabrUcant  eins  gaaae  Aiudtl  anagesiellt  hat. 


Handelspolitische  Betrachtungen  anlässlich  der  Pariser  Weltausstellung. 


Villi 

l^roir.-'-ior  Dr.  W.  L»tX«Mancheii. 


>t^/)iliu-.li  i>iu,i:  '^^intllplUli^alH;  Vi'-il'»*.' 


r^^ei  der  Wcltaumieiiattg  sefawebi  der  Cedanite  daea 
[j^^  Wettkampfes  der  Nationen  vor.  Alter  das  SdtaV' 

«piel  des  Wettkämpfer  !>oll  nicht  .Selb&tzweclc  sein. 
Die  Aussteller,  die  zom  Teil  gewaltige  Opfer  brachten, 
um  würdig  .ml  der  Weitaus  leTung  vertreten  ■■■i  \n.  sir 
hofften,  diiss.  liiiicn  Voitci;  i  rwachsc.  W^cnn  auch  die  Hu(t- 
nung  für  viele  fehl  schlug,  Thatüache  blieb,  da«  die  meisten 
Aiuateller  nicht  Mosa  um  die  Besucher  ca  er^zen  und  20 
belehren,  auch  nicht  bloss  um  der  Medaillen  willen,  die  sie 
erhofften,  sondern  in  erMer  Lmie,  um  Auflrtge  m  erhallen, 
die  Ausstellung  beschickt  haben. 

Nicht  so  sehr  rechnen  hierbei  die  an  der  Wrlc.ui.s»tellu;i_, 
beteiligten  Firmen  auf  Auftruge  aus  ihrem  eigenen  Vatcrldiidc 
—  hierfür  bedürfte  es  nicht  der  Wellaiis>icll»ng  —  .sondern 
auf  vermehrten  Absatz  nach  fremden  Ländern.  Nun  tiringen 
aber  die  verschiedenen  Lander  auf  der  Weitansstellong  eines 
iridit  «ir  Keonmia  der  Be»ncber:  dass  sie  nimlich  grossen- 
lells  durch  wllpotitisehe  Massregeln  dem  Ziele  des  inter> 
nationalen  Austausches,  dem  sie  durch  Beteiligung  an  der 
Wellausstellung  dienen  wollen,  gcradcswegs  wiederum  ent- 
gegenarbeiten 

Jeder  der  beteiligten  Staaten  cradtiet  e.s  aU  Chiet:,  v%r-ir. 
sdnen  Ansfuhrgewerben  Bestellungen  am  teil  WL-rdm  W  a-. 
in  einem  Staate  eiportiert  vrird,  muaa  irgend  wo  anders 
wieder  eit^Ahrt  worden.  Die  mcisiea  beteiligien  Stoaten 
aber  —  das  die  Ausstellung  vcrttnstaliende  Frankreich  alten 
voran  —  suchen  ihre  Zollpolitik  so  einzurichten,  dass  es  den 
anderen  I,. indem  nn  L;l:ch»t  erschwert  wird,  die  Waren,  in 
denen  sie  bcs.Hcr  und  billiger  liefern.  Ober  die  Grenzen  herein- 
zubringen. Dass  dies  Widersprüche  sind,  inus>  zunächst  jedem 
Handelspolitikcr,  der  die  Wellaus»teiluhg  besucbi,  auiiaUen. 
Der  Weltausstellnngcg^anlce  stammt  ans  der  Zeit  freihtod' 
leri scher  StrömungeiL  Heute  dagegen  widersprechen  sieh 
Wehausstellungt^politlk  und  Handelspolitik  oft  genug. 

Aber  noch  mehr  Sonderbarkeiten  treten  dem  entgegen, 
der  weiter  nachsinnt.  Die  Deutschen  pflegen  es  daheim  ihren 
v<ill.,--\v  iischaftliehen  Profefi^oren,  j«  siclb^l  ihren  Reich>kan;!. 
lern  sehr  zu  verübeln,  wenn  von  denselben  behauptet  wird, 
dass  bri  uns  heute  die  Konjunktur  keineswegs  allein  von  der 
Kaufkraft  der  Landwirte  at>faJbige.  Es  ist  in  deutschen  national- 
gesiuMen  Kreisen  vielfach  verptat,  ansznsprechen«  dass 
Deutschland  ein  flbeirwiegend  industrieller  Staat  sei.  Nur  lau 
wird  eine  Haudetspolitilc  verteidigt,  die  den  iodasirietteo  Cx- 
portiniereoseo  cnlaprleht  und  ynn  der  Landtwlnaehaft  Am 


pasanag  an  die  mdiuirieiieu  Koiuumbedllrftrisse  verlangL  In 
Paris  aber  Ist  eine  Stimme,  dass  Deutschland,  Einfand  und 

die  Vereinigten  Staaten  heule  die  drei  gro^nsen  industriellen 
Werkstätten  der  Welt  seien.  In  dem  Ringen  um  den  Vorrang 
hat  I  Vütüchland  dabei  w  aliriieh  iiivhl  vi-rih-cht  abL'iirschnilten. 
Ei  hat  sich  auch  bcaiutit  zu  zeigen,  dass  seine  .-Vrbeiierpolitik 
allmithlich,  wenn  auch  langsaflli  dem  industriellen  Charakter 
des  Landes  sich  anposst,  dass  maa  seinen  Stolr  darein  seist, 
durch  ^  industrielle  Arbeil  nicht  Gesnodheii  md  Luistnns«- 
Wriskeh  der  kilnftigeH  Cenenlion  infbimachcn  zu  lassen,  nnd 
dass  man  den  Invaliden  der  Arbdt  eni  erträgliches  Los  be- 

re.ti-n  w'iW 

ücwüs  hat  auch  die  Ausstellung  der  deutschen  Landwirt- 
.schaft  iujserst  ehrenvollen  Erfolg  errungen,  und  zwar  un;;c- 
achiet  des  Umstandes,  dass  die  Leistungen  fremder  Lander 
auf  hmdwjftschafilichem  Gebiete  in  Frankreich  naiorg^As» 
weniger  lur  Anachanung  gebracht  werden  konnien,  al*  die  der 
fransösisctaen  Landwirtschaft. 

Aber  ebenso  gewiss  ist,  das.-,  wenn  man  vom  grossen 
l'rcsiige  Deutschlands  auf  der  Weliausstellunk;  1900  spneht, 
[r  Irniiai'.n  .-Hierni  ..w  die  Erfolge  der  deui-elieii  o'el.rn<ehi'u, 
.  lii  niiM  iM  II,  (i)iri-:  lirii  Industrie,  lersicr  der  Eisenerzeugung 
und  des  M.ivctiinenbaue>  denkt.  Wenn  man  von  der  deutsches 
Tcxiiliuduitrie  in  Paris  ukht  so  viel  apracli,  wie  von  den  n> 
erst  genamiien  titdastrien,  so  lag  es  vieUsidil  daran,  daaa 
Deutschlands  Ezportfühigkeit  auf  dem  Gebiet  der  Weberei 
und  Wirkerei  durch  statistischen  Nachweb  längst  anbestritien 
dastsind  I 'eul*.ehland  lässt  sich  in  Paris  als  Industriestaat  be- 
wundtrn,  in  Deutsch l«n<l  selbst  aber  richte!  man  »ich  so  ein, 
als  ob  man  ewig  .Agrarstaat  sein  und  bleiben  könne. 

Zuiiftcilst  braucht  man  nun  auch  diesen  Wideratraii  awi* 
sehen  'WehanssteHnngspgliiUc  und  handelapoliliBdienMriHnngica 
nicht  all/u  tragisch  zu  nehmen.  Die  GesdticlMa  aaigt,  das* 
man  nirgends  auf  längere  Zeil  in  einem  Lande,  wetebes  tiber- 
-.vif.er.d  jni  ,iL-i  .irisr'it-'j  Fxport  interessiert  ist,  eine  Politik 
iicibcu  kuiiiue,  üäs  ob  nur  die  Industrie  da  wire;  ebenso  tiai 
aber  aueh  die  Macht  der  Dinge  in  einem  Lande,  dessen  Ex- 
portfi\lui;kcii  auf  der  Iiiduvtrie  beruht,  stets  schliesslich  eine 
r«lilik  ad  Hbsurduni  gefQhrt,  die  die  Pn>dnktion>kobien  durch 

ZU  hohe  AgrtrzOlie  veitcnetl  und  Handelafeiadschaliea  mit 
AgnreipoirtitDdem  hervormft.  Die  Geschiehle  Usst  tias  auch 

vermuten,  dass  bei  Dcut.schland»  heutigem  Entwickelungs&ta- 
diiuu  die  Zeit  niclU  mehr  fern  sein  l:anu,  m  welcher  im  later> 
esse  der  Natioo  gar  nichts  flbrig  bletbi,  als  Veraiefat  auf  Er- 
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hClmng  der  Agrarzölle  und  Ermllssigang  gewisser  lodasirie- 
schuuzölle,  die  vom  Standpunkte  der  Erzlehoog  einst  einmal 
berechtigt  waren,  aber  nicht  jetzt  mehr  zu  rechtfertigen  sind: 
gewi»!»cr  Zölle,  die  heute  nur  die  Kartellbildung  zwecks  Aus- 
nutzung flbcrmftssig  hoher  Preise  am  Inlandsmarkte  begünsti- 
gen. All  dies  wird  aber  grosse  innere  Kämpfe  kosten.  Za- 
nflcbst  wird  das  Interesse  der  heute  politisch  einflussreichsten 


von  den  Franxosen  schmerzlichst  beklagt  wird,  wenn  sie  zwi- 
schen Deutschland  und  Frankreich  Vergleiche  anstellen. 

Lauter  Beifall  wird  in  Deutschland  denen,  die  von  der 
Politik  ab  19(M  eine  Erhöhung  der  Agrar-  und  Indnstriezölle 
verlangen.  Für  einen  nationalen  Politiker  gilt  in  Deuiscliland, 
wer  entweder  meint,  dass  man  Oberhaupt  auf  die  Beteiligung 
am  Welthandel  keinen  besonderen  Wert  legen  solle,  da  doch 


C.  Wa!>chmaiia,  Pruukscliale,  in  Silber  getrieben. 


Gruppen,  die  »ich  gegenseitige  ISegtlnsiigung  durch  Much- 
Schutzzölle  verbargen,  vielleicht  durchaus  entgegen  dem  Bc- 
dOrfni»  der  Ge>iinitheit  die  deutsche  Politik  in  riner  L'cbcr- 
gangkzcil  zu  beeinflussen  »liehen.  (JIrbt  es  doch  sogar  Ilciss- 
apome,  die  am  liebsten  nicht  nur  die  TarifvcrlrARe  des  Grafen 
taprivi,  sondern  auch  alle  blossen  MeistbegOnstigungsverträge 
beseitigen  möchten,  sie  preisen  Frankreich»  Absperrungs- 
politik seit  1892  als  nachahmenswert,  obwohl  Deutschlands 
Reichtum  nie  in  einem  Jahrzehnt  so  zugenommen  hat,  wie  in 
der  Zeit  seit  1892,  und  obwohl  Frankreichs  Stillstand  seit  1892 


jede  Nation  bei  sich  Industrien  emporzflchie  und  dt  uns  da- 
durch künftig  immer  mehr  Märkte  verschlossen  würden,  oder 
wer  der  Lehre  von  den  .drei  Weltreichen*  anhängt.  Die 
Anhänger  der  Lehre  von  den  .drei  Weltreichen*  nehmen  an, 
dass  die  Vereinigten  Staaten  mit  den  übrigen  Amerikanern, 
die  Engländer  mit  ihren  Kolonien  und  endlich  Russland  sich 
als  abgeftchlossene  Gebiete  gegenüber  der  übrigen  Welt  je- 
weils hinter  eine  recht  hohe  Mauer  zurückziehen  werden. 
Deutschland  bleibe  dann  nichts  übrig,  als  entweder  in  Mittel- 
europa mit  all  den  Nachbarländern,  die  uns  nicht  besonders 
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leiden  mSgen,  einen  Zollverband,  dem  niemand  recht  traut, 

eiDüugehen,  oder  überall  in  der  Weil  durch  Krobcruiii;  ücliwarzc 
und  gelbe  Naliunen  dahin  zu  briti);cii,  das!<  !^ic,  einem  deu(>chcii 
Weltreich  unterworfen,  deutsche  Waren,  mögen  sie  wollen 
oder  nicht,  kaufen.  Gegenüber  diesen  Programmen  hat  zwar 
im  Sommer  1900  Professor  Dietzel  in  zwei  Scliriftcn  „Die 
Theorie  von  den  drei  Weltreichen"  und  „WcItwirt^chaft  uml 
Volkswirtschaft"  mit  sehr  viel  Scharfsinn  und  Sachkenntnis 
Protest  erhoben.  Indes  die  Gelehrten  sind  in  Deulüchlaud  zurZeit 
iu  Sachen  der  Handelspolitik  uneinig.  Und  selbst  wenn  sie  einig 
wären,  wäre  frai;lich,  ob  üic  die  Politiker  bestimiucn  könnten. 

bleibt  dem  Einzelnen  nichts  Ubrie,  als  selbst  durch 
eigenes  Nachdenken  —  und  zwar  in  Aukiuipfiuiß  an  die  Ergeb- 
nisse der  Pariser  Weliau.sstcllung  —  seinen  Weg  zu  suchen. 
In  der  Hauptsache  lautet  das  Problem  der  Zukunft:  welche 
künftige  Handelspolitik  ist  bei  Deutschlands  dcrzeitmem  Eni- 
wieklungsstadium  eine  wahrhaft  nationale?  Ist  es  die  Politik 
des  Hochsehutzzolles  oder  diejenige,  welche  Graf  Caprivi  in- 
auguriert hat?  Ist  vielleicht  eine  mehr  frciliändicrische  F'olitik, 
die  man  als  kosmopolitisch  angreift,  die  wahrhaft  nationale  in 
Deutschlands  Interesse? 

Die  Wellausstellung  bot  viel  Gelegenheit  hiorabcr  nach- 
zudenken. Kurz  gesagt,  gewinnt  man  beim  Durchwandern 
den  Eindruck,  dass  sehr  viel  von  alt  dem,  was  sich  in  den 
verschiedenen  Ländern  als  .nationale  Industrie*  schützen  lässt, 
nichts  ist  wie  KiiialaDStaliea  interuationalcr  Unicrnchmuiijicu. 


C.  Waschmann;  Schale,  in  Silber  getrieben. 


Wenn  dieselben  Kapitalisten  nach  dem  Ammnniabvrr- 
faliren  Soda  in  Belgien,  in  Deutschland  oder  sonstwo  fnbn- 
/iereii.  so  heisbt  dies  überall  nationale  Arbeil,  die  <lurcU  X6lie 
in  dem  betreffenden  Lande  nach  dem  heute  üblichen  .Systrtn. 
und  zwar  in  Deutschland  sehr  ausgiebig,  geschätzt  wird.  Die 
KlekiricilAtsuntemehmunten.  von  denselben  Kapitalisten  in 
den  verschiedensten  Ländern  begründet,  treten  überall  als 
nationale  Industrie  auf.  Die  Farbwerke,  die  naumwollspinne- 
rcicn,  die  Bleistiftfabrikcn,  sind  in  jedem  Lande  nationale  In- 
dustrie, aber  wer  die  Gn'ln<lungsge8Chichte  der  grösstcn  Unter- 
nehmungen veriolgt,  erblickt  hinter  den  verschiedenspracliijtcn 
Firmen  wolilbekaimte  Kapitalisten,  die  überall  unter  Aus- 
nutzung der  prolektionisti.schen  5>chuizpolitik  WcrkslAttcn  niil 
verschiedener  nationaler  Firma  betreiben.  Eine  Anzahl  El- 
st.sscr  be.sitzcn  Fabriken  diesseits  und  jenseits  der  Voge»en: 
die  Fabriken  desselben  Untcrnehtners  beanspruchen  in  Dcut»«*- 
land  als  deutsche,  in  Frankreich  als  französische  nationale 
.Vrbcit  kräftis;c  Unicrstülzung  durch  hohe  Schutz/<"illc. 

Die  crnsie  Frage  der  Zukunft  lautet:  Ist  es  denn  Deutsch- 
lands Interesse,  ist  es  nationale  Politik,  durch  Hochschutzzull 
diese  Bestrebungen  weiter  zu  fordern?  Wirkt  nicht  uns<Te 
Hochschutzpolitik  im  Sinne  der  Verlegung  des  Standort»  ge- 
sunder Exportinduslrieii  ins  Ausland?  Erregt  unsere  dcut&cbe 
Handelspolitik  lici  anderen  iJindem  Feindschaft  oder  verteuert 
bei  uns  die  Politik  der  Lebensmittelzölle  und  der  Industne- 
karlellc  dalicim  die  Produktionskosten,  so  wandert  das  Kapital 
über  die  Grenze.  Die  auf  deutschen  Hochschulen  gebildeten 
tüchtigsten  •Irulsrlien  Ingenieure  und  Chemiker,  eventuell  auch 
ein  .Stanini  von  Vorarbeitern  werden  zu  glin/cnden  Bcilin- 
gungen  draussen  engagiert.  Jenseits  der  deutschen  Grenze 
entsteht  in  Kussisdi-Polen  eine  Unternehmung  deutschen  llr- 
Sprungs,  die  dort  als  russische  nationale  Arbeit  geschützt  wird. 
Technisch  wird  sie  in  einiger  Zeit  vielleicht  auf  gleicher  HAhe 
stehen,  wie  die  gleichartige  Uniernehmnng  Deutschlands,  viel- 
leicht diese  übcrflägcln.  Von  deutschem  Kapital  begründet, 
geht  sie  spater  in  russische  H.lnde  Ober,  geradeso  wie  viele 
in  Deutschland  ursprünglich  mit  cnghschem  und  belgischem 
Geld  begrflndclc  Fabriken  schliesslich  ganz  in  deutschen  Besitz 
gekommen  sind.  Drucken  wir  dasselbe  anders  aus:  eine  Poll- 
ik,  welche  unter  der  Flagt;e  de»  .Schutzes  der  nationalen 
deutschen  .\rbeii  die  Selbstkosten  unserer  Exportindustrien 
verteuert,  die  fremden  Staaten  zu  Repressalien  gegen  uns 
reizt  und  selbst  bei  neue«  Hiindcl.'-vcrtragsverhandlunj'cn  zu- 
erst das  Beispiel  aussicbitjer  Erhöhung  de»  Geiiernllarifs  bietet, 
wird  gerade  den  Zielen  einer  nationalen  wirtschaftlichen  Fär- 
derung  Deutschlands  bei  der  heutigen  Entwickelungsstufe 
unseres  Vaterlaniles  /uwi<ler  wirken.    Das  deutsche  Kapital, 

soweit  es  nicht  fest- 
gelegt, sondern  be- 
weglich ist,  insbe- 
sondere die  Riesen- 
Unternehmungen, 
wenn  sie  vor  dem 
Entschlüsse  stehen, 

irgendwo  Vcr- 
grösserungcn  oder 
Neuanlagen  .'u  be- 
gründen, sind  frei- 
zügig; sie  wandern 
aus,  wenn  es  der 

Deutschen  Han- 
delspolitik nicht  ge- 
lingt, die  Erzeu- 
gung der  Waren 
fürs  Ausland  dun-h 
die  Lebensmillcl- 
preise  in  Deutsch- 
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Und  selbst  lohnender  als  jenseits  der  Grenzen  zu  Rcstalien.  Der 
dciiische  Arbeiter  steht  bei  solchen  Konsetiiicii7pn  des  .Schutze» 
der  natiunalen  Arbeit*  am  ungünstigsten  da.  Entweder  inüs> 
cr  ehen-so  wie  das  Kapital  aaswandern,  was  für  ihn  den  Ver- 
luftl  der  Heimat  und  oft  auch  der  Nationalität,  also  das  Gegen- 
teil des  Schutzes  nationaler  Arbeit,  bedeutet:  oder  er 
bleibt  in  der  lleiinal  ohne  lohnende  Axbcits^^eleKenheit. 

Welche  Politik  würde  aber  statt  dessen  eine  Forldauer 
der  wirtschaftlichen  Blüte,  deren  augenblicklich  sich  Deutsch- 
land erfreut  und  um  die  es  von  anderen  in  Paris  vertretenen 
Nationen  beneidet  wird,  garantieren?  Selbstverständlich  zu- 
nächst eine  Politik,  die  im  Innern  Verkclirserleichierungen 
schafft,  den  technischen  Unterricht  weiter  pfle«t,  den  Fort- 
kclireiienden  nicht  um  des  rückständigen  Konkurrenten  willen 
fesselt,  den  Arbeitern  den  Aufenthalt  im  V'aterlandc  begehrens- 
wert macht:  im  übrigen  aber  eine  Politik,  die  nicht  Deutsch- 
land die  Produktionsvorteile  raubt,  deren  sich  die  beiden  ge- 
farchletMeti  Rivalen  erfreuen,  mit  denen  Deutschland  in  erster 
Linie  in  Pari«  za  konkurrieren  halte.   Die  Produktionsvoncilc 


Nordamerikas  und  Eni^lands  sind :  Freigabe  des  Unternehmungs- 
geistes und  billige  Rohstoffe  und  Nahrungsmittel.  Den  P^ng- 
lAndern  gaidiiticrt  die  Frcihandcispolitik  wohlfeile  und  wirk- 
same Ernährung  der  Arbeiterschaft  und  billiiien  Bezug  der 
Rohstoffe.  Den  Amerikanern  garantiert  trotz  ihres  Iloch- 
schutzzollsystems  der  Reichtum  an  wohlfeilem  fruchtbaren 
Boden  und  dessen  rationelle  Nutzung  äusserst  wohlfeilen  Be- 
zug agrarischer  Produkte;  angesichts  des  Ergebnisses  der 
Weltausstellung,  dass  Amerika  und  England  Deutschlands 
industrielle  liauptkonkurrcnten  am  Weltmarkt  sind,  sollte  ver- 
nQnfiigerwcisc  die  handelspolitische  Konsequenz  der  Weltlage 
lauten,  dass  Deutschland  um  keinen  Preis  durch  Zollerhöhun- 
gen auf  agrarische  Produkte  und  Halbfabrikate  die  Grundlagen 
seiner  KonkurrenzTihi^keit  gegenüber  Amerika  und  England 
gefährden  darf.  Eines  Tags  wird  diese  F.rkenntnis  auch  in 
Deutschland  durchdringen.  Hoffentlich  kostet  es  nicht  zu  viel 
Opfer  und  Verluste,  bis  durch  bittere  Erfahrungen  uns  Grund- 
sätze aufgenötigt  werden,  zu  denen  wir  auf  einfachere  und 
billigere  Art  bereits  jetzt  kommen  könnten. 


(T^p^^yf^^^  Ein  gutes 

Pic  Frage  nach  einem  guten  Spielzeug  wird  früher  oder 
später  in  jeder  Familie  erörtert,  in  der  Kinder  vorhan- 
den sind.  Es  ist  noch  gar  nicht  so  lange  her,  dass 
man  sich  mit  dem  primitivsten  Spielzeug,  Ilolz.soldaien  für  die 
Knaben,  eine  unzerbrechliche  Puppe  für  die  Mädchen,  be- 
giiitgle  und  wenn  man  die  un/ähligni  .Spielsachen  sieht,  welche 
heute  für  die  Kleinen  zu  haben  sind,  wenn  man  die  Ver- 
schiedenariigkeit  und  die  Ausführung  betrachtet,  dann  kann 
man  sich  eines  Staimens  nicht  erwehren.  Ob  nun  die  minu- 
tiöse Nachbildung  einer  Dampfmaschine,  oder  ob  die  im 
modernsten  Stile  eingerichtete  Pu]>pen  w  o  h  n  u  n  g  erzieherischer 
wirkt,  wie  der  gute  alte  vierrädrige  Holzwagcn  und  die  ein- 
fache mit  bunter  Tapete  au->gestattete  Puppenstube,  das  ist 
eine  Frage,  die  nicht  so  ohne  weitere»  zu  beantworten  ist 
Als  Geschenk  werden  die  Spielsachen  von  heute  gewiss  die- 
selbe Freude,  denselben  Jubel  erregen,  wie  die  von  gestern, 
aber  wenn  die  erste  Freude  vorüber,  wenn  das  Kind  mit  dem 
Spielzeug  zu  s]>ielen  Itcginnt,  zeigt  es  sich  bald,  ob  man  recht 
gethan,  es  den«  Kinde  zu  reichen.  Man  gehl  heute  von  der 
Ansicht  aus,  dass  ein  Spielzeug  nicht  nur  die  Zeil  vertreiben, 
»ondeni  auch  mehr  oder  weniger  belehrend,  phantasieanregend 
wirken  soll,  s<i  dass  das  Spielen  nicht  eine  mechanische  Ver- 
richtung der  Hiiiide  ist,  sondern  den  Geist  des  Kindes  mit 
beM-hiifiigl.  Diese  Grundsätze  sind  ja  ganz  richtig  und  ver- 
nünftig und  vie  werden  gute  Erfolge  erzielen,  so  lange  die 
gcildcne  Millfl'-lrHsse  eingehalten  wird  und  so  lange  dem 
Kinde  nicht  duicli  A»>  Spielzeug  l'rohirnie  zu  lö-.en  gegeben 
werden,  die  dem  jungen,  unreifen  Ver^^tand  unnütze  Arbeit 
verschaffen.  Selbstredend  ist  dabei  immer  vorausgesetzt, 
da»  man  dem  Kinde  Spielzeug  nach  der  Altersstufe  schenkt, 
in  der  es  »ich  b«'findet,  und  nicht  etwa  einen  zweijährigen 
Juiig<-il  mit  einer  vollsiiindig  aiiscrrUsteten  Dampfmascliiuc 
spielen  lässi  und  ein  sechsjährige«  M^idchen  mit  einem  ('timtni- 
hanipclmann  Aber  wenn  man  auch  das  Bestreben  billigen 
kann,  das  Kind  durch  ^<•i^l  -Spielzeug  geistig  zu  beschäftigen, 
KU  muss  man  enlschicden  das  Prinzip  der  meisten  Eltern  ver- 
urteilen, ihren  Kindern  so  viel  Spielkram  wie  möglich  zu 
grbpii,  dadurch  werden  die  Gedanken  des  Kindes  zersplittert, 
es  wird  wählcri'-ch  und  das  eine  oder  das  andere  der  Spiel- 
saclien  wird  einfach  bei  Seite  geworfen,  zerbrochen  oder  mit 
jener  dmlliuen  GrQndlirhkeil,  die  ini<  immer  lachen  macht, 
vrniicliiri  Auch  die  Angewohnheit,  zu  Weihnachten  oder 
zum  Geburlstag  eines  Kindes  ihm  mehrere  schöne  .Spielsachen 
zu  kcheuken  und  ilanii  am  tiächstea  'l'age  fortzuschliesscn,  ist 


Spielzeug.  — ^  ^ 

unsinnig.  Es  wird  also  bei  einem  wirklich  guten  Spielzeug 
darauf  ankommen,  dass  es  den  Geist  des  Kindes  anregt,  dass 
es  bildend  wirkt  und  zugleich  den  Spicltrieb  befriedigt.  Eine 
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dritte  Eigmwrhifi,  die  unbedingt  aOiig  i«,  ergiebl  tich  u» 
Der  flriiT  des  Igt  noch 

r  inneren  Gmlnit  den  Spleinengei  ikh 
befriedigenden  Anfscblnn  Aber  «einen  Zweck  in  geben,  es  wird 

«ich  diese  Kenntnis  durch  die  Anschauung,  der  cinfachüci; 
Beielirungsforni.  /m  vcrsciiaffeii  suchen  und  rff-ihalb  wird  d^s 
Kind   das  Spielzeug         genau  ui'.',cr>ut':icii,   dass  es  b;ilil  )>>-- 

»chädtgl  und  unbrauchbar  ist.  In  dritter  Linie  muss  dcisnacb 
von  einem  gntttt  SpidKnig  veiliagt  werdm,  dnan  es  uaaer' 
brechlich  ist. 

Beim  Betnehtan  der  in  Pari»  nntg^nnllten  SpietoflM« 
werden  wir  mit  nnaerer  Anerkennung  fflr  die  TorgeflUirten 
Objekte  nicht  zurOckhelieo  Icönnen,  wir  werden  uns  freuen 

über  die  reizenden  Kleinigkeiten,  wtr  werden  vielleicht  selbst 
den  Wunsch  empfinden,  die  mechanisch  und  automaiisch 
arbeitenden  und  sich  bewegenden  Maschinen,  Schiffe,  Wagen, 
Lokomotiven  hnfen  an  Inssen,  die  elcgui  gekieidetea  Poppen, 
die  spradien  und  actaUfen,  timcen  nnd  knixen,  werden  urner 
koduies  EnttAeken  erregen  tlier  kebiB  von  diesen  Spid- 
wehen  erfollt  «>  ganz  das,  wat  wir  Ton  einem  Spielzeug  for- 
dern, ein  Postulat  fehlt  immer 

Von  diesem  Gedanken  mag  wohl  die  Jui  >  gidtitct  worden 
-,ein,  als  sie  einem  ausgestellten  Objekt  den  Orund  Prix  zu- 
erieilie,  das  nicht  farbenprächtig  und  nicht  anspruchsvoll,  son- 
dern ganz  bescheiden  dasteht,  aber  fQr  sich  aelbst  spricht,  wir 
maam  den  bekannten  Rtcbieractaen  Anker-Sieinban*^ 
kneten. 

Ein  schweizerisclier  Padagog  hat  diesen  Haukasten  .ein 
Idcalspiclzeug  für  Kinder  in  je(»Uchem  Alter  und  jeden  Stan- 
des^ ucii.ii'.iii  Kii:  ciU's  I-  d^^ll:^|b,  weil  die  .Steine  fast 
onvcrwUstlich  und  die  jedem  Kasten  beiliegenden  fiauvoriagen 
I  M  geardnet  tfaid,  d«ss  die  fimten  der  eratea  Stnfe 


sich  fflr  Kinder  von  drei  ,)abrea  und  die  der  Mbcren  Sinlen 
fiilr  Altere  Kinder  eignen.  FOr  Kinder  jeden  Sluden  ■■ 
dem  Gnmdc^  weil  der  wenige  Bcminnlie  infolgi 
Anker-Stdnbeaikaslen  cigenMUliHdtaa  tiaAreidieB  ErgtaznngS' 

urd;iu:igen  die  Ausgaben  far  einen  groitteo  Kasten  auf  melircre 
laiirc  verteilen  kann,  mdem  er  mit  einem  kleinen  Kasten  he- 
Kinnx  mir)  dii;-r:i  nach  und  nacli  ilisicli  H:ii<:uk.iuf  vun  Kr 
gAnzungskastcn  vergrässcrt.  l)as  Kiud  des  Arbeiter»  ciitäli 
•Im  nnl  diese  Weise  durcli  den  Anker-Steinbaukasien  ein 
ritcnso  gedisgenas  nnd  wertvolle«  SjNclseag,  wie  dns  Kind  de» 
Rtiehen  nnd  wir  lEDanen  ab  die  beaehteoBwnne  Ersehrinang 
verzeidmeo,  dass  es  da  Spielzeug  gicbt.  mit  welchem  die 
Kinder  spielen,  derra  Wiegen  in  PalA»ten  standen,  und  solche, 

die  in  drn  UnnliLdicn  !'i olelanerwnlinunijcji  gebore:!  wurden. 

Mit  jedem  jähre  wird  die  Zahl  derer  grosser,  die  selbst 
mit  cmcm  der  ersten  Anker-Stcinbaukaslen  gespielt  haben  und 
die  jetzt  für  ihr«  eigenen  Kinder  dA»  von  ihnen  celtm  er* 
probte  nnd  itaneo  lieb  gewordene  Baaspiel  kanfen.  SSe  iieifca 
ihren  Kindeia  beim  Bnuen  nnd  frischen  dadtudt  die  £ilan«> 
rang  an  ihre  eigene  Kindheit  anf. 

Fa--en  wir  das  Gesagte  kurz  zuj-.if.imcn.  so  kuiumcn  wir 
^u  dein  Urteil:  Die  Anker-Slrinhank j^uti  niü>-.rn  vun: 
weitere  Ausbilduni4  ■Irr  Fnlbeli;abe:i  anerkannt  un.l  rla>  Spielen 
damit  als  eine  Heschaltigung  liochgcscIi&iKi  werden,  dtircb 
welche  der  kindliche  Geist  frQh  geschult  und  lu  richtige  CfB- 
slere  Bahnen  gelenkt  wird.  Die  Anker-SieinbanlcBsiea  ge- 
wahren dem  Undlicben  Geiste  Rnhe,  weil  der  Uefaie  Baa- 
mcister  weiss,  dass  er  durch  Ueberhastong  nicht  zum  Ziele 
kommt,  er  muss  ruhig  überlegen,  wenn  er  die  Bauaufgaben 
lösen  will.  Dieser  Umstand  allei:i  ln.-,i  die  Anker  Steiiibiuj 
luuten  als  ein  hochwichtiges  Erziehungsmittel  erscbciocn  und 
al»  das»  was  aian  kurtweg  ^  ein  gnies  Sptdaeag  —  neaatt 


Das  Hamlnirfer  Scliiffahrts-Qebittde. 


^^^^iner  der  eigenartigsten,  man  machte  sagen,  seiner 
^  Aufgab«  und  Bedeutung  bcwu.«siestcn,  im  Aeusaem 
nnd  Iimem  einhehlich  und  zweckenlaprcchcod  dnrch« 
*V  •*  geffllirten  Pavillons,  ist  das  nach  dem  Entwurf  des 
Hamburger  Architi  kteu  Georg  Thielen  ansgefithrte  Ham- 
burger .Schiiltthri.-.gebaude. 

Trotz  zweier  ihm  i-r\ir  unLün^^ii^  entgegenstehender  Fiik 
toren  —  das  äusserst  geringe  Mass  der  ihm  zur  Verfügung 
Grundfläche  betrug  nur  tS  zu  2t  Meter,  und  ferner 
MD  sein  Platt  in  direkter  Nadibarschaft  der  Sdiiff- 
Mmshtaser  der  Amerikaner  tmd  Eogiinder  angewiesen  — 
beherrscht  der  dnxch  das  Charaktnriadsclie  seiner  Arehitektur 
nnmittelbar  wirkende  HsmlMiig^  Kionk  dennoch  den  dicht 
am  ^:a^^:'  1 ),  am  Quai  d'Orsay  gnl^enen  oberen  Winkel  des 
Ausstellungsgeländes. 

Und  s<o  verweilt  denn  auch  da«.  Publikum  hier  gern  und  lan^e 
Sowohl  am  Tage,  wenn  das  klare  Sanocnlicht  den  in 
Form  Wd  farbiger  Erscheinung  an  das  weithin  sichtbare  Wahr- 
aeiehcn  der  Schiffer  in  der  WcserroOndnng,  den  kOhn  nnd 
sdihnk  in  die  Lnft  strebenden  Rotesandleuefanurm  erinnern- 
den Mittelbau  bc^rhrin',  al^  aucli  am  Abend,  wenn  ein  auf 
der  Spitze  des  l  urmrjs  aiiui-brarliicr  .Scheinwerfer  das  Ga-ue 
wie  auch  allr  F .■wi-llieiiei:  br-.lcr  Anschauung  britit:! 
sind  vor  alicm  neben  dem  boiiwcrkanigen  Unterbau  des  sich 
nach  oben  verjüngenden,  in  der  Spitze  wieder  etwas  verbni- 
lemden  Tnnnes,  mit  dem  Dnc-4'Alben  nnd  den  Semapboreo- 
mästen,  di«  hodi  ob«n  angebraehle  kleine  Lendiibaake  mit 
BUnkfattCTt  aewin  die  varsdiledeDca  hohen  Flaggen-  und  Signal- 


Snacmana-L^dwig. 

mästen  und  weiter  unten  die  prj^cluigen  See«iacl>e  de»  Düssel- 
dorf eni  Karl  Becker,  die  sieh  freakenartig  Aber  dem  Eingaag 
an  der  Maner  hinziehen. 

Abweiebend  von  den  meist  bei  allen  Antsiellnngsbanten 

ablieben  Konstruktionsweisen  in  Draht  und  Gyps  worden  beim 
.Schiffahrtshaiise  alle  Arclntckturtcile,  sowie  architektonischen 

.Soliniurk'edc  in  crliiem  Matcriid  au-ticiahrt,  und  auch  auf 
deren  iaroige  Ausstattung  die  weitgehendste  Rücksicht  ge- 
nommen. 

So  sind  aus  Holz  die  Giebel,  Fcnntcri  ThOreinfaasungea, 
das  refeh  mit  fignralem  Sehnitswerk  versiene  Fbital  und  die 
dieses  Thor  flaaUereaden  GcsiaJtea  eines  Matrosen  «ad  «iaen 
Lotsen  sowfe  der  damber  seine  Schwingen  ansbrMicnde 

mftchlige  Rcii'I'-.iiilrr. 

Stein,  blaUithwii/L-r  KliiikL-r.  ÜPfertc  il;i>  Mulerial  tui  den 
hohen  Sockel,  an  welcl  i  i-i  rm  rinjs  u:n  das  C.cbiudc  laufender 
Fries  eine  Reise  von  Brcmen-HHüiburg  nach  Ni  w  York  schil- 
dert, tmd  fernerhin  alle  modernen  Schiffstypen,  vom  klcinbtcn 
Segelboot  bis  zn  den  Kolossen  des  Brenier  Lloyd  und  der 
ttamburg-Amerikalmie  gezeigt  werden. 

Dir  blaugrün  gestrichenen  Giebel-  und  Fenslereinfasstmgen, 
du:  w  'ji'sen  sprossenteiliKen  Fenster,  da.s  Dach  in  leuchtenden» 
/.iri^olt ül    uml    das    liunk.  l    ^;rjlunt'-  Portal,   an    welrtirlii  den 

Eintretenden  die  durch  die  letzten  pohiisclien  Ereignisse  so 


keanseiclmcnd  Ulnstrierten  Kaiaerwnrte  grossen: 

.Unser«  Zniniaft  i^t  anf  d«m  Wasser!" 
sowie  daa  schlichte  Weiss  der  WandfUche« 


ia  der 
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Thal  lebhaft  an  Bauten,  wie  wir  solche  an  der  NordseekOste 
und  den  friesischeii  Inseln  antreffen.  Man  glaubt  die  Pocmc 
des  Mccies  7U  verspüren,  sein  Raunen  und  Raustüicn  zu  ver- 
nehmen und  bedauert  an  gar  heimsen  Tagen,  wenn  die  schwQle 
Trockenheit  am  Quai  d'Orsay  fast  atemraubend  wird,  nur, 
dass  hier  in  dem  deutsctien  Scliiffahrtxhause  nicht  auch  gleich 
eine  recht  kräftige,  erfrischende  Seebrise  mit  zur  Stelle  ist 

Das  Innere  de:j  Gebäudes,  mit  seiner  orij^inell  wirkenden 
Treppcnanlage  und  (ialericn  ist,  trotz  der  Ueberfalle  de»  in 
dem  doch  immerhin  räumlich  stark  beschränkten  Ganzen  Unter- 
gebrachten, fesselnd  und  zu  genauerem  .SiU(iium  verlockend. 
Auch  hier  stimmt  die  helle  Fftrbung  der  Wände  mit  den  blau- 
gnlnen  Tönen  der  Ilolzteile  und  dem  hellroten  Zicselfussboden 
prSchtig  zusammen. 

Den  kflnstlcrischcn  Mittelpunkt  der  unteren  Halle  bildet 
die  bis  zum  zweiten  Stock  emporra^onde  Globusgruppe  des 
Berliner  Bildhauers  Emst  Wenck.  Auf  dem  aus  Kupfer  ge- 
triebenen Unterbau  erhebt  sich  der  Donnerer  Thor.  Das 
lockcnumwallte  Haupt  hat  der  Gewaltige  zurückgebeugt,  seine 
ner\'ige  Linke  schwingt  in  geringer  Hohe  den  breiten,  srliweren 
Hammer,  während  der  muskuläsc,  pr&chtig  herausmodellirrle, 
spangengeschmOckte  rechte  Arm  sich  kraftvoll  emporreckt 
Die  rechte  Hand  hflit  mit  festem  Griff  den  I.cib  der  die 
Weltkugel  umzingelnden  Midgardssclilange  umkrampft  Noch 
wehrt  sich  der  Sohn  Odins  und  der  trde  gegen  die  UnhoUlin, 
die  gleichzeitig  die  Versinnbildlichung  des  Meeres  ist,  und  die 
ihm  dereinst  nach  dem  Spruch  der  Nunieu  beim  Weltunter- 
gänge den  Tod  bringen  wird.  Noch  b&lt  der  Donnerer  mit 


markigem  Arm  das  feste  GefOgc  des  Erdbälle«,  der  von  zwei 
Gcsuihen  umschwebt  wird,  dem  Tage,  der  seine  leuchtende 
Fackel  der  noch  schlaftrunkenen  Nacht  entgegenhält 

Die  in  lebhaften  Farbe«  bemalte,  drehbare  Erdkugel  icigt 
den  gesamten  Verkehr  aller  deutschen  Schiffahrtslinien,  deren 
Fülircrinnen,  liamburg-Amerikahnie  und  Bremer-Lloyd,  durch 
besonders  grosse  Separatdarbiettmgen  vertreten  sind.  Letz- 
terer bringt  das  Modell  seines  neuen  Geschäftshauses  (nach 
dem  Entwurf  des  Brrmer  Architekten  G,  Poppe),  umrahmt 
von  dem  gesamten,  durch  Modelle  aller  Gattungen  repräsen- 
tierten Schiffspark  der  Gesellschaft  Die  Ausstellung  dieser 
Khederei  Ist  ebenso,  wie  die  des  „Hapag*  ausser  Wettb<-werb. 
Die.Hapag*  alsIiamburgisch-Amen)>anischePackelfaliri-Aklien- 
gesellscliafi,  wie  sich  bis  vor  kurzem  die  in  das  gelttulij^cre 
Hamburg-Amcrikatinie  umgetaufte  Gesellschaft  benafllste,  hat 
eine  getreue  Wiedergabe,  in  den  Grössenvcrhältnisscn  'y». 
eines  Teiles  des  Speisesaales  ihres  neuesten  Schnelldampfers 
.Deutschland"  ausgestellt  Die  durchaus  genaue  Nactiahmung 
und  minutiöse  Dmvlibildung  aller  Einzclhcitcu  ermöglichen 
selbst  dem,  der  nocii  nie  das  Bord  eines  der  so  Uberaus  koro'- 
fortabel  cingcricliteten,  allen  Bcdarfuissen  der  Neuzeit  ent- 
sprechenden  Dampfers  betreten  hat,  sich  eine  gute  Vorstel- 
lung eines  derartigen  Kolosses  zu  machen.  Das  Original  sowie 
die  Kopie  der  Deutschland  sind  nach  den  Entwürft-n  des  Er- 
bauers des  Scliiffahnspavillons,  des  Architekten  Thielen  aus- 
geführt 

Der  Vulkan,  Stettin,  auf  dessen  Wei^  die  Deutschland 
erbaut  wurde,  stellt  ausser  einem  zweiten  Schnelidnmpfer, 


Der  Schiffahrts-Pavillon.    Ausstellung  des  Norddeutschen  Lloyd. 
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.Deutschland*,  grOsster  Passagierdampfcr  der  Ilamburg  Amerikalinie. 


auch  zwei  Kricg>i>^ohiffsmodcllc  aus.  Das  ist  der  deutsche 
Panzer  ,\Vrissenburg*,  das  andere  der  der  japanischen  Marine 
gehörige  .Jakunio*.  Bei  Blohm  und  Voss  iManiburg)  finden 
wir  das  durch  die,  gelegentlich  seines  Tauhhners  im  Herbst 
1899  erfol)4le  erste  Ankündigung  der  Floticnvorlage,  doppelt 
••lark  in  den  Vordergrund  des  all^emcitien  luteressses  gerückte 
Linienschiff  .Kaiser  Karl  der  Grosse*,  sowie  verschiedene 
Modelle  von  Schwimnidorks  und  der  in  diesen  vorgenom- 
menen Ilerstellungs-,  Vcrindemngs-  und  Rcsiaurationsarbciten 
der  manni^fachsien  Art. 

Scliichau,  Elbing,  zeigt  Verkleineruncen  jener  Torpedo- 
kreuzer, deren  Oriijinale  zum  Teil  vernuitlich  boMimml 
sind,  bei  der  Lösung  der  asiatischen  Wirren  eine  Rulle 
zu  spielen. 

Von  den  kleineren  deutschen  Werften  haben  die  Aus- 
stellung beschickt:  die  Aktiengesellschaft  Neptun, 
Rostock  mit  dem  Modell  der  für  die  Firma  Roy  et  Lobrclon 
(Rouetii  t^eliefertcn  „Baltic*.  Dieser  Ilampfer,  dessen  Nach- 
folger auf  der  Werft  unter  anderem  zwei  für  die  russische 
Krgierung  (für  die  chinesische  Ostb.ihnl  bestimmte  Doppel- 
schrauhcnsie,inicr  und  zwei  von  der  Hamburg- Amerikalinic 
in  Ordre  KcRcbenc  Fracliidampfcr  gewesen  sind,  ist  doppelt 
bemerkenswert  durch  die  Tliais.-jclie,  dass  die  Ballic  das  erste 
von  einer  deutschen  Werft  für  Frankreich  gebaute  Schiff  ist. 

Ferner  sind  J.  C.  Tecklenburg  (Bremerhaven»,  der  Er- 
bauer des  grössien  aller  Segelschiffe,  der  .Poiosi*.  Gebrüder 
Sachsenberg  tRoslau  a.  d.  Elbe),  mit  Modellen  einiger  für 
den  Kongoslaal  bestimmten  Flussdampfer,  die  Aktien- 
gesellschaft Weser  (Bremen)  mit  dein  Modell  eines 
Krans  (Qr  den  Konslantinopler  Hafen  und  andere  Werften 
vertreten. 

Allgemeiner  Aufmcrkbamkcit  erfreuen  sich  auch  das  vom 
Keichsamt  des  Innern  gesandte  Modell  des  fQr  die 
im  ntchsien  Jahre  geplante  Südpolarexpedition  bestimmten 
Schiffes,  sowie  die  nach  den  Angaben  des  Ober-Ingenieurs 
Andreas  Meyer  von  F.  Albreclit  ausgeführten  plastischen 
Darstellungen  der  gewaltigen  imposanten  Hafenaniagen  der 
Stadl  Hamburg. 


Weiter  sind  sowohl  im  ersten  wie  im  zweiten  Gcschoss 
die  verschiedenartigsten  Urbilder  von  Schiffsmaschinen  und 
Schiffsleilen  vorhanden;  Bagger-  und  Taucherapparate,  Zeich- 
nungen von  Schiffen  aller  und  neuer  Typen,  optische,  nauiische, 
astronomische  und  physikalische  Inslrumenic,  sowie  die  farben- 
prächtigen Ankündigungen  der  Nordseelinie  elc. 

Es  ist  in  der  That  fasi  eine  Ueberfüllc  des  Gebotenen  vor- 
handen und  ex  ist  daher  um  so  auerkennenswerier,  dass 
neben  der  guten  Totalleistung  auch  eine  bequeme  Uebersicht 
der  einzelnen  Objekte  ermöglicht  wurde.  Hierzu  tragen 
natürlich  neben  der  systematischen  Anordnung  auch  die 
trefflich  funktionierenden  Belenchtungskorper  bei,  unter  denen 
ein  als  elektrischer  Lichtträger  benutzter,  präparierter  Wall- 
fi.schkOrper  von  4  m  Ijknge  als  besondere  Originalitili  auffallt. 

Aus  dem  so  pr&chtig  einheitlich  deutsch,  so  ganz  „water- 
kanisch"  gehaltenen  Rahmen  des  Ganzen  fallen  nur  die  teil- 
weis französischen  Wächter  und  Diener  heraus,  von  denen 
einige  nicht  ein  Wort  Dcusch  verstehen,  geschweige  denn 
sprechen.  Hier  wären  wohl  zur  genaueren,  oft  vom  Publikum 
gcwanschtcn  Orientierung  ein  paar  .Blaue  Jungens"  recht  an- 
gebracht gewesen.  Sind  sie  es  doch,  die  neben  ihrem  Heimats- 
idiom meist  ein  rerht  verständliches  £n)4lisch  und  nicht  selten 
auch  ein  paar  Brocken  Französisch  sprechen. 

Doch  das  ist  nur  eine  Kleinigkeit,  die  neben  der  Thatsache, 
da.s5  gerade  das  Hamburger  Schiffahrlsgcbäudc  allseilig  grössie 
Bewunderung  und  Anerkennung  fand,  nicht  allzuschwer  in's 
Gewicht  fällt.  Als  Beweis  für  letztere  möchte  ich  nur  ein 
einzige»,  freilich  vielsagendes  Beispiel  anführen: 

Ein  englisches  Blati,  die  .Daily  Mail"  sagt  gelegentlich  einer 
Besprechung  der  Ausstellung: 

„In  der  Schiffahrts- Abteilung  sollte  jedermann  erwarten, 
England  am  'Stärksten  vertreten  zu  finden.  Doch  dem  Gegebenen 
nach  könnte  man  die  Deutschen  für  die  wirklich  grosse  See- 
fahrlsnaiion  der  Welt  halten.  Zwei  Gebäude  stehen  neben- 
einander. Das  eine,  gross,  schön,  Achtung  heischend,  das 
andere  klein,  niedrig,  halb  versteckt.  Das  erste  gehört  den 
Deutschen,  das  andere  stellt  die  Schiffahrt  Englands  dar,  der 
Herrin  der  See  " 


Müllereimaschinen. 


|nter  den  ausgestellten  Mühlenbetriebsmaschincn  nehmen 
die  von  der  Mohlenbauanstali  vorm  Gebr  Seck 
in  Dresden  eine  hervorragende  Stelle  ein.    Wir  sehen 
da  WalzensiQhlc  neucsier  Konstruktion,  die  zur  Verinahlung 


.Sa^hilrurk  ebne  ^u«UrlianKil>e  vert>otm 

von  Weizen  und  Roggen  dienen.  Diese  Walzenstahle  sind  eine 
Grundbedingung  für  die  wirklich  rationelle  Müllerei,  so  ein- 
fach im  Grunde  g'^nommrn  die  Kon^^lruktion  dieser  wichtigen 
M«!«chine  erscheint,  so  ausserordentlich  kommt  es  darauf  an. 
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da»»  nichi  nur  d»»  Cainze  seiner  BestlmmuDf;  entspricht,  son- 
dern auch  die  einzelnen  Teile  in  Material,  Konstruktion  und 
Ausfahrung  genau  ihrem  Verwendungszwecke  augepassi  sind 
Die  von  der  Firma  Gebr.  Seck  ausgestellten  WaUen&lQhle 
haben  dop|>elie  Spetsewalzen,  wodurch  eine  );leicliniä»>i>igc  Zu 
fflhning  des  Mahlguies  beim  Schroten  errcichi  wird.  Dir 
ebenfalls  au^i^esielhcn  Ccntrifugal-Sichtmascliinen  halx-n  den 
Zweck,  das  von  den  WalzcnstQhlcn  kommende  Produkt  abzu- 
sichten,  alt>u  die  verschiedenen  Bestandteile,  wie  Mehl,  Gries 
u.  s.  w.  von  einander  zu  trennen.  Bei  dem  vorgefohrtcn  Plan- 
sichter,  gleichfalls  eine  Sichlniaschine,  wie  schon  der  Name 
sagt,  sind  die  vcrscliicdcnen  Sicht-  und  Sortierprozcs.'ie  in 
einem  System  vereinigt.  Bei  dieser  Maschine  gesi-liicht  da< 
Absichten  durch  Siebe,  deren  Bespannun;^  au*  SoidciiKa/e  hr 
»teht.  Es  hält  jedoch  schwer,  die  feinen  Maschen  der  letz- 
teren im  Betriebe  dauernd  offen  zu  lialteit  und  für  diesen 
Zweck  sind  schon  die  verschiedenartigsten  Vorrichtungen  er- 
dacht worden,  die  sich  indessen  fast  alle  nicht  bewfthrl  haben. 
Der  ausgestellte  Flansichter  zeichnet  sich  iliirch  eine  vi'ylljg 
neue  Methode  der  Siebreinigung  aus. 

Da»  Hauplobjekt  dieser  Aussielluncs- 
gruppc  ist  aber  die  Dunst- und  Gries 
putzmaschine    „Reform",   von  der 
wir  ebenfalls  eine  Abbildung  bringen. 
Dieser  Maschine  ffdil  die  Aufgabe  zu, 
die    durch    die    Sicbimaschinen  aus- 
geschiedenen groben  und  feinen  Griese 
von    den    ihnen  anhaftenden  Schalen- 
leilchcn  zu  befreien.   Die  Griese  werden 
alsdann  üu  Mehl  vermählen,  dessen  Rein- 
heit also  von  der  Güte  der  Putzarbcii 
abhängt.   Die  .Heform"  erfordert  zum 
Betriebe    weder    Staubkammer  noch 
einen  be.<^ondcrcn  Staubsammler,  da  alle 
durch  den  Saugwind  gehobenen  Slaub- 
und  Kleinicile  in  der  Maschine  selbst  so 
vollstindig  gefangen  werden,  dn^s  der  Ez- 
haustor  nur  noch  reine 
Luft  ausstössl  und  da- 
her frei  in  die  Mühle 
blasen  kann.  Die  guten 
Leistungen  der  ,R<-- 
form  "  beruhen  in  erster 
Linie    auf   der  Wir- 
kungsweise   der  un- 
mittelbar   über    dt  TU 
Abrftdcr  rostariig  an- 
geordneten Fang- 
kanAle.  Dadurch,  dass 
der  aufsteigende  Saug- 
wind  in  den  Kanal- 
spalleo wegen  der  ein- 
tretenden Quer- 
schntttsvercngungeine 
erhöhte  Geschwindig- 
keit    und  grossere 
Pressung  annimmt, 
werden     selbst  die 
schwersten  Kleinteil- 
chcn  bis  überdleOber- 
kantc  der  Kanäle  em- 
porgehoben Hier 
dehnt  sich  der  Wind 
aus     und     iässl  die 
schwereren  Kleinteil- 
chcn   in   die  KanAle 
fallen  ^ 


Cebrflder  Seck,  Drcsdeu;  Dun»i-  unü  ünei-puu-.Vlasctime  .Reform"  und  Walzcnttahl 
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Oesterreichische  Möbel  aus  gebogenem  Holz. 


Fabrikation  von  Mnbclii  aus  gebogeueni  Hol<t,  soge- 
nannter Wiener  Möbel,  ist  eine  österreichische  Spe- 
cialitflt  insofern,  als  die  hier  angewendete  Technik 
zwar  schon  (rflher  im  Schiff-  luid  Wagenbau  eine  Kolle 
»pielie,  aber  er»t  durch  Michael  Thonet  auf  die  Wohnungs- 
BUhslullung  mit  bewe:;Hchem  Hausrat  übertragen  wurde.  Als 
Material  kommt  beinahe  ausschlicsshch  das  Hoibuchenholz  in 
Frage,  von  dem  zur  Zeit  för  die  österreichisch  -  ungarische 
Fabrikation  etwa  150000  Festnieter  jahrlich  verbraucht  werden, 
d.  h.  der  Ertrag  einer  WaldausdehnungsflAchc  von  nicht 
weniger  als  250000  Hektar  Kulturboden.  Eine  weitere  An- 
schauung von  der  Ausdehnung  dieser  Art  der  Möbclfabrika- 
lion  mag  die  Thatsache  geben,  dass  fOr  i>ie  allein  alljährlich 
100  Millionen  Stück  Schrauben  hergestellt  werden.  Ein 
Drittel  der  Produktion  bleibt  im  Ijinde,  wahrend  zwei  Dritl- 
teile  nach  dem  Auslande  exportiert  werden.  Von  dieser  Aus- 
fuhr entfallen  55",'o  auf  Europa.  AS'lo  auf  die  anderen  Welt- 
teile, und  zwar  belief  sich  der  Gcsamicxport  von  gebogenen 
Möbehi  im  Jahre  1899  auf  143229  Melercentni-r.  Der  Handels- 
wert  der  Ware  steigerte  sich  in  dem  Zeitraum  1860  bis  1890 
von  250000  auf  6500000  CuUlen.  Heule  wird  die  Fabrikation 
in  Oesterreich-Ungarn  von  26  Firmen  in  35  Fabriken  von  etwa 
25000  Arbeitern  betrieben 

Auf  der  Pariser  Weltausstellung  ninimi  die  österreichische 
Mobelfabrikaiion  aus  gebogenem  Holz  eine  Sonderstellung 
ein,  indem  hier  die  Trennung  der  beiden  KcichshaUlen  nicht 
festgehalten  wurde.  Unter  der  Aegide  des  .Verbände«  der 
Österreichisch  -  ungarischen  Fabriken  für 
Möbel  aus  gebogenem  Holz"  haben  die 
beiden  führenden  Firmen  Gebrüder 
Thonet  und  Jacob  &  Josef  Kohn, 
Wien,  eine  Kollektiv-Ausstellung  veran- 
staltet, der  sich  eine  kleinere  ungarische 
Fabrik  angeschlossen  hat.  Die  Firma 
Gebrüder  Thonet  war  durch  ihren  Chef. 
Herrn  Carl  Thonet,  in  der  Jury  vertreten 
und  demgemiss  hurs  concours. 

Zwischen  die  Arrangements  der  beiden 
Haupikonkurrentcn  ist  eine  retrospektive 
Ausstellung  eingeschoben,  in  der  durch 
Vorführung  der  alleren  Arbeiten  der  Ge- 
brüder Thonet  die  Entwicklung  der  eigen 
artigen  Industrie  von  ihren  ersten  Anfangen 
ab  vorgcführi  wird.  Bc^ioiiders  anerken- 
nenswert ist  die  geschmackvolle  Dekora- 
tion der  Thonetaussicllun!^.  Prächtige 
Stoffe  und  farbige  Glastafcln  unterbrechen 
überall  den  dunklen  Holzton  und  geben 
dem  Ganzen  anheimelnde  Stimmung. 

Unter  den  -Schaustücken  sind  um  ihrer 
technischen  Vollendung  willen  besonders 
hervorzuheben  ein  Kinder>chaukclstuhl 
und  ein  Sessel,  jeder  aus  einem  einzigen 
in  mehrere  I^mellcn  geschniiicncn  Stück 
Holz  hergestellt-  Die  Enden  der  -Schnitt- 
teile  bind  nach  verschiedenen  Richtungen 
gebogen  und,  ohne  am  Ausgangspunkte 
von  einander  gelöst  zu  sein,  wieder  mit 
einander  verbunden.  Eine  .Spccialitlt  der 
Firma  ist  die  Verbindung  des  gebogenen 
Holzes  mit  Kunsitischlerarbeit  und  vor 
allem  mit  der  Ausschneidetechnik.  Unter 
dem  Einfluss  dieser  Bearbeitungsart  hat 
Bich  ein  eigener  Slil  herausgebildet,  der  mit 
■einen  »chUnken,  leicht  gebogenen  Formen 


mit  seinen  stabartigen  Verbindungen  und  geschweiften  Profilie- 
rungen augenfällige  Verwandtschaft  mit  den  Formen  des  Empire 
aufweist.  Das  tritt  besonders  in  einem  aus  einem  Tisch  und 
zwei  Stühlen  bestehenden  Placement  hervor.  Der  Spiegel- 
rahmen zeigt  in  seiner  Gliederung  ein  freieres  Phantasiespiel 
der  Linien,  wahrend  das  .Schrankchen  sich  wie  eine  verfei- 
nerte Wiederaufnahme  jener  früher  mit  so  vielem  Geschick 
geüblen  Baucmieclinik  ausnimmt,  die  ihre  Mutter  in  den  Aus- 
läufern der  I^enaissance  findet 

Ausschliesslich  mit  den  Mitteln  der  Biegcholztechnik 
arbeitet  dagegen  die  Firma  Jacob  6t  Josef  Kohn,  deren  — 
mit  dem  Grand  Prix  ausgezeichnete  —  Ausstellung  aus  zwei, 
im  modernen  Stil  einheitlich  hergestellten  Interieurs  —  einem 
.Salon  und  einem  Schlafzimmer  —  besteht  Wir  bringen  eine 
Wauddekoration  aus  diesem  Interieur  der  Firma  Jacob  &  Josef 
Kohn,  welche  die  konsequente  Anwendung  der  Biegcholz- 
technik und  deren  ausserordentliche  Eignung  veranschaulicht, 
massgebend  auf  die  moderne  .Stilbewegung  einzuwirken. 
LHe»er,  von  der  Firma  Jacob  &  Josef  Kohn  angewandte  inter- 
essante moderne  .Stil  wurzelt  unverkennbar  in  der  Wiener 
modernen  Richtung  Olbrich-IIoffmann,  deren  bekanntes  Mittel 
vornehmlich  in  dem  .Spiele  »chwungv<iller  Linienführung,  bei 
Vermeidung  aller  Gesimsausladungcn,  bei  möglichster  Unter- 
drückung aller  Ornamente  und  unter  Benützung  glatter 
Flachen  beruht.  Bei  der  Vorherrschaft  der  Kurve  in 
dieser  .Stilrichtung  ist  dieselbe  für  das  gebogene  Holz  förm- 
lich  prädestiniert     Die   eckige  Starrheit   wird  vermieden, 


jarob  *  Josef  Kohn,  Wien.  Wanddekoration. 
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die  Kurven  ercheinen  freier  geschwungen,  gewissennassen 

schwellend. 

Die  von  der  Firma  Jacob  &  Josef  Kohn  gepflegte  Technik 
schafft  der  modernen  Richtung  einen  mächtigen  Bundes- 
genossen, umsomchr,  als  diese  Firma  ein  neues  Biegeverfahren 
eingeführt  hat,  mittelst  welchem  starke  Holzstücke  fast  recht- 
winklig gebogen  werden  können.  Jede,  auch  die  ^schärfste 
Ecke,  wird  mit  dieser  neuen  Biegetechnik  von  der  Firma 
Jacob  4f  Josef  Kohn,  unter  Vermeidung  aller  Leinuingen,  in 
weicher  Linienführung  gebogen,  und  somit  unverwüstlich  hcr- 
gcstellL  Unverkennbar  hebt  die  Ausstellung  der  Firma  Jacob  & 


Josef  Kohn  die  RughoIrmAbel-Indusiric  sowohl  technisch,  aJ« 
kunstgewerblich  auf  ein  höheres  Niveau,  da  zum  erstenmal 
komplette  Wohnung-ieinrichtungcn  ausschliesslich  aus  ge- 
bogenem liolze,  unter  Vermeidung  aller  fremden  Mittet,  und 
2umal  in  tadelloser  origineller  Zeichnung  hergestellt  wurden 
Der  von  uns  abgebildete  Schrank  wie  der  Lehnstuhl  an»  den 
Interieurs  der  Firma  Jacob  &  Josef  Kohn  zeigen,  wie  die 
Biegeholztechnik  der  Nährboden  für  einen  neuen,  von  den 
Auswnrh»en  regelloser  Zierkunst  befreiten  Stil  werden  kann 
und  wie  sich  mit  dieser  neuen  Richtung  für  diese  Industrie 
neue,  weile  Horilonie  eroffnen. 


Ungarns  Schafzucht  und  Wollekunde  auf  der  Pariser  Weltausstellung. 

Von 

Direktor  Dr.  Eugen  von  Rodicsky. 

•  Nactidniclt  ahme  QiMl3cn4fiKabe  ^^ibMe«. 

'■  äfer  und  Schafe  erfreuten  sich  in  l.'ngarn  seit  Alters-  jene  grosse  Herden  anvertraut,  durch  welche  die  Wald-  und 
/.(•itcn  einer  bevorzugten  Stellung.    Es  war  die  Schaf-     Ilöhcnweiden  eiunulii-h  zum  Ertrag  gebracht  wurden. 


hallung  eben  noch  in 
den  letzten  Jahrzehnten 
so  bedeutsam,  dass  der  Statistiker 
Keicti  den  Ausspruch  wagen 
durfte:  nicht  das  Pferd,  sondern 
das  Schaf  sei  eigentlich  das  Haus- 
tier der  heutigen  Magyaren.  Vor 
Einführung  des  Npaiiischcn  Mf- 
rinos  bevölkerten  die  aus- 
gedehnten   Weiden   des  Tief- 


Schreiblischsessel. 


Janfc  fc  JoMf  Kol».  Wim. 


Moderner  äclirank. 


landes  das  raischwollige  Niederungszackelschaf .  die  ober- 
ungarischen Karpaten  verschiedene  Schlage  des  Ilöhen- 
zackels,  an  welchen  sich  in  den  siel>enbürKischen  Landcstcilen 
das  eine  grobe  Streichgarnwolle  liefernde  Cigaja,  in  den  welt- 
lichen Teilen  Ungarns  hinwieder  ein  kluftwolliges  Landschaf 
anreihte,  dessen  Wolle  namentlich  deutsche  Landwirte 
zu  Strickgarn  aufarbeiteten.  Die  Schafe  wurden  durchweg 
gemolken  und  »owohl  in  den  ungarischen  wie  in  den  sieben- 
bürgischen  Karpaten  basierte  sich  darauf  eine  altehrwurdigc, 
noch  jetzt  blähende  KU»eindustrie.  Es  ist  wohl  nicht  blosser 
Zofall,  dass  die  im  Jahre  1269  privilegierte  Sudt  Käsmark  im 
Lateinischen  Forum  casei  hiess,  wie  auch  der  Umi^tand,  da*» 
wir  seit  dem  12  Jahrhundert  in  den  Dokumenten  häufig  der 
,V|achi'  Erwähnung  gethan  finden,  die  sich  vielerlei  BegOnsti- 
gungeii  erfreuten;  denn  diesen  Fremdlingen  (das  ist  eben  die 
etymologische  Bedeutung  des  aus  dem  Gotischen  in  das  Sla- 
vische  und  Deutsche  übergegangenen  Wortes  Wallach)  waren 


Mit  der  Einfuhrung  des  Merinoschafes 
reihte  »ich  ihnen  der  zünftige  deutsche 
Schäfer  an,  der,  angelockt  durch  die  billigen 
Weidepachtungen,  als  Meng-  oder  Satz- 
Schäfer  von  SUddcutschland  nach  Ungarn 
zog  und  ob  seiner  Kenntnisse  gesucht, 
auch  fi'ir  trockenen  Lohn  in  den  Dienst  der 
Hcrrscliaftsbesitzer  trat.  Es  bildeten  aucl\ 
diese  Schäfer  eine  besondere  Gilde,  welche 
im  Weissenburger  und  Tolncnser  Komitat 
ihre  ZusanimenkOnflc  hielt.  Ihre  Nach- 
kommen' sind  noch  heute  Vertreter  der  alten 
.Soliäfertra<htionen,  welche  auch  die  Olficio- 
latc  so  mancher  ungarischer  Grossgruiid- 
hesitzer  und  Grosspächter  aufrecht  erhielten. 
Den  Beweis  hierfür  liefert  u.  a.  die  Pariser 
Ausstellung,  auf  welcher  wohl  kaum  hoch- 
edlere Vliesse  zur  Schau  gebracht  wurden, 
wie  jene  der  ungarischen  landwirtschaft- 
lichen Abteilung.  Das  spanische  Merino 
wurde  in  Ungarn  anfänglich  in  der  su- 
scnannten  Nei;rcttirichtung  gezüchtet,  doch 
fanden  sich  bereits  in  dem  zweiten  Jahr- 
zehnt Züchter,  welche  der  Elektoral:ichiung 
hiildii;ten,  so  .Stefan  v.  Gaäl  in  BOsü  in 
seiner  1816  brgrttndeteii  und  noch  jetzt  be- 
stellenden Herde.  Der  in  den  drei.ssiger  Jahren 
im  .Somogyer  Komitat  begründete  Scliaf- 
züchterverein  Ijezog  aus  den  hervorragend- 
sten sächsi.schen  Zuchteit  Vaiertiere  und  auch 
die  besten  .schlesischen  Zuchten  wurden  zur  Verbesserung  de« 
Merinoschafes  herangezogen,  nicht  zu  gedenken  der  lioclifeinen 
französischen  Zucht  türods  in  Naz  Das  heutige  edle  Tnchwoll- 
schaf  Ungarns  repräsentiert  eine  harmonische  Vereinigung  der 
beiden  früheren  Zuchtrichtungen  und  darf  als  Elektoral-Negrctti 
angesprochen  werden.  Die  ältere  Ncgrettirichtung  tritt  nur 
ausnahmsweise  mehr  in  den  Vordergrund,  während  die  ältere 
Elekioralrichtung  in  Paris  nunmehr  durch  Bosu  vertreten  war. 

Von  der  Mitte  des  Jahrhunderts  an  fand  die  hochfeine 
ungarische  Tuchwollc  zumeist  in  Frankreich  Absatz  und  e» 
gab  Zeiten,  wo  die  Ellicufer  Firma  Dcsplantjuez  ft  Co.  im 
Jahresdurchschnitt  S40  000  kg  davon  kaufte.  Auch  jetzt  ver- 
arbeiten die  Tuchfabriken  in  KIbcuf,  Reims,  -Scdan  ungarifMrhc 
Wollen,  doch  immerhin  nur  den  vierten  Teil  von  früher,  an 
ihre  Stelle  traten  Oesterreich,  wo  ni.m  z  H.  in  Reichenberg 
hochfeine  Damentuche  auch  für  Frankreich  erzeug:,  weiter» 
Deutschland  (Würzen,  S -Altenburg  etc.». 
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Welchen  Scbaiz  noch  einzelne  Komitaie  in  ihren  hoch- 
edlen Tuchwollherdcn  besitzen,  haben  besonders  «lie  mit  dem 
CJrand  Prix  bedacliic  Kollektivausitrilung  des  Somogyer  Komi 
tatcs,  nicht  minder  auch  mehrere  Grosspäciiicr  des  Tolnen«er 
Komilate<t  ad  i>culos  demonstriert  Wir  hatten  hier  Vlicsx- 
au^  Herden,  wie  die  der  fürstlich  Ipsilanti!>chen  zu  Simonf;äl 
und  Na^y-Alrtd  mit  einem  Stande  vi>n  9912  Köpfen,  der  griif 
lieh  Hunyadyschcn  Herde  /u  Kclhcly,  deren  Stand  mit  Ürm^iiy 
t7  800Siacl(  beiräut,  dann  der  gräflich  S/ech<«nylschcn  Herde 
ni  Miirc/aii  mit  76S3  K<'i]>fcn,  deren  Wolle  selbst  bei  der  dies- 
jährigen Baiv^c  zu  580  Kronen  per  Doppelceniner  ven\'ertet 
wurde;  daim  aus  der  Herde  des  Grafen  Adolf  Somsich  in  Kivadar 
mit  einem  Stand  von  5735  Stück,  nicht 
weiter  zu  gedenken  der  berühmten  Herden 
der  Grafen  Franz,  G*za  und  Knierith 
StOchOiiyi  2U  Tarmirza,  Csokonya  und 
S«mo?;yvär,jeneilerHerrenAndorv.  Somsich 
in  Sard  und  A.  v.  Talliän  in  O^sztopän, 
Haron  Stefan  Inkcy  in  IlUros  •  Ber*ny. 
Musterhalte  Vliesse  brarluc  auch  der  Gross- 
pAchter  Richard  Gytfrei  zur  Schau,  dessen 
Schafstand  in  Ozora  13  587  Stück  beträft, 
deren  Wolleertras  -  12  000  kg  —  seit 
Jahren  das  Haus  Dcsplanqucs  Sc  Co.  in 
KUieuf  kauft,  1900:  /u  660  Kronen  per 
Dup|>elcenlticr.  DerGrosvpAchlerW.Strasscr 
in  Tölkeszi  brachte  auch  schöne  Muster 
einer  Wolle  zur  Schau,  wciclie,  im  Schweis» 
geschoren,  1900  per  Doppclceiitner  zu 
\Si  Kronen  Absatz  fand. 

Ich  will  nur  noch  kurz  erwähnen,  dass 
in  den  KoUektivausstellun-^en  einzelner 
(iros»);nnidliesit/ci',  wie  jene  des  Erzhcr^oi;^ 
Josef  in  .Mcsuth  und  des  erzhcivOglichen 
Cr«-<pächtcrs  Haron  Gustav  Hert?  in  Knpu- 
viar,  sich  Wollcmuster  recht  instruktiv  aus- 
gestellt fanilen,  welche  nicht  nur  für  die 
Bedfutung  der  Zucht  (AIcsuth  z.  B.  hat 
einen  Stand  von  10  290  St.),  sondern  auch 
für  enie  zielljewnsste  Zucht  sprechendes 
Zeugnis  ahlruen. 

Dem  niifnierksamcn  Beobachter  kann 
eben  die  Wahrnehmung  nicht  enmelien, 
dass  man  in  l'ng;irn  nicht  bloss  auf  Adel, 
Mindern  auch  auf  verhältnismässig  jiohe» 
Schnrtewiclit  und  Uriidcnient  züchtet.  In 
die-en»  IJestrebcn  gehl  eine  neue  In^iitutinn 
de»  dcrzeiiigrn  Aekcrbauministcrs  den 
Znchtem  werkthätig  an  die  H^md,  indnii 
derselbe  nicht  nur  in  allen  auf  die  Zucht 
bezüglichen  Fra«eii  nneiitui'lllich  Aufschhiss  erieili,  ■.ondern 
auch  die  eingeschickten  Vlicsse  kl.ir-^ifi/iert  und  bewertet, 
den  Wollsnbstan/gehalt  und  das  KeniU-nient  der  zur 
Begutachtung  cingesendcteu  Wollen  bestimmt  Die  ein- 
^i•hlii^l:;en  rntersiichungen  liahen  auch  fur  die  exponierten 
Wollirn  den  Beweis  geliefert,  da^s  sie  m^ye^aint  IkkIi  »iu 
.Stande  •■Mid. 

Iiir^  lallt  nanieiitlich  bei  den  St>«ffwollvliessen,  welche 
die  Staat-I'.iiijucti  Balxilna  und  Ki-.l>er  sandten,  ferner  ilni 
Kanimwolivlicssen  der  Slaatsdom&nc  Mezöhegyes  und 
der  I  lerrschaf «  des  Grafen  Denis  .Mmäsy-Gyulaväri  ins 
Auge 

Kille  .Speciahtlt  Ungarns,  die  Zweischurmerinuwolle,  expo- 
nierte Baron  Buratia,  <ler  auf  seinem  Besitz  in  Poltär  einen 
Stand  von  HOJ  Stück  Zweischurschafen  hält,  deren  Woll- 
qualitat  und  Schurgewicht  durch  ^y^lem:lli~che  Verwendung 
von  Sicigerschcti  Stoffwollböckcn  gehoben  wurde. 


Eine  sehr  instruktive  Kollektion  von  49  Typen  ungari- 
scher Handelswollen  brachte  weiters  das  Wollatiktions- 
Unternehmen  M.  Heller  &  Co.  zur  Schau.  Die  affenilichen 
Versteigerungen  von  Wollen  bestehen  in  Budapest  seit  1894 
lind  wunlen  seither  40  solcher  .\uktionen  abgehalten,  auf 
welchen  150137  Hallen  unter  den  Hammer  kamen 

Diese  Institution  hat  nicht  nur  viel  zur  besseren  Verwer- 
tung, sondern  auch  zur  Wertschätzung  ilcr  ungarischen 
Wollen  beigetragen.  Sic  untersteht  der  Uebcrwachung  sowohl 
seitens  des  ungarischen  llandelsministcrs,  welcher  durch 
einen  Kommissar  die  von  ihm  genehmigte  GeschAftsordnung 
überwachen  llsst,  wie  auch  de»  Ackerbaunlinistcr^,  welcher 

behufs  richtiger  Bewertung  der 
einlaufenden  Wollen  sämtliche 
Posten  im  Institut  für  Wollc- 
heurlcitung  und  Konditionieritng 
fabrikrniissig  waschen  und  kon- 
dilionieren  lä»st. 


Spicgelrahmcn. 


Schrlnkchcn. 


0<'tiii(]<  r  l'h'inct,  Wien 


Die  erhaltenen  l'nleisucliungsivMillato  stehen  den  Inter 
esM-ntcn  zur  Hinsicht  und  werden  der  Liniitkommission  zur 
Verdmung  geteilt,  welche  die  .\ufgiilie  hat,  die  Wolle  zu  Ihv 
werten,  bczw.  jenen  I'reis  fesizusiellen ,  unter  welchem  kein 
Los  zugeschlagen  weiilcii  kann.  Die  Limiikon>niissi<in  wird 
aus  zwei  praklischeii  l.anriwirlen,  einem  Vertreter  der  Kauf- 
inannswelt  und  einem  Fabrikanten  ziisamnieniiesielli.  Als 
Präses  fnnuirit  ein  \om  .\ckerb.iuminister  ernannter  Kom- 
missar. Die  ZUchterk reise  lii  iii'.en  der  Koitiiiiissioii  im  alle«« 
meinen  solch  gro.sses  Vertrauen  ciityc^cn,  dass  sie  sich  dem 
Limit  gerne  akkomodicreii,  wodurch  «ler  rasche  Absatz  der 
Ware  sehr  gefordert  wird. 

Dass  in  Ungarn  das  .Schaf  »einen  „güldenen  Huf*  noch 
nicht  verloren  hat,  dcniMpstriertc  eine  grosse  Karte,  auf  wel- 
cher die  Verteilung  der  -Scliafrassen  im  Lande  und  die  her- 
vorragendsten Zuchten  mit  ihrer  Zuchtrichtung,  nach  Koniitatcn 
verteilt,  erMchtlicli  gemacht  »ind 
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Den  F.influss  der  öffentlichen  Versteigerungen  auf  bessere 
Verwertung  der  Wollen  hinwieder  demonstriert  ein  schönes 
(irapiiikon,  welches  zeigt,  zu  welchen  Preisen  die  einzelnen 
Wollqualitäten  je  nach  Jahreszeit  in  den  Jahren  1866—1900 
auf  dein  Budapesier  Markt  verkauft  wurden 

•  Eine  würdige  Bereicherung  des  illustrierenden  Teiles 
dieser  Gruppe  lieferten  schliesslich  die  vom  KUnsiler  Georg 


Fürstliche  Oktoberbcsuchc.  Die  fürstlichen  15<  smhc, 
die  bisher  niei>t  inkognito  erfolgten,  nehmen  i-cgcn  Ende  der 
Ausstellung  zur  grossen  Krtuile  der  Franzosen  einen  offi- 
ziellen Charakter  an.  Der  KOnig  der  1  lellenen  unterbricht 
sein  Inkognito  zu  gunsten  eines  feierlichen  Knipfange»  im 
Elysie  und  eines  grossen  Galadiners.  Sein  .Sohn  Konstantin, 
der  Prinzregent  von  Kreta,  wohnt  im  Forsirnhotel  im  Rois 
de  Boulogne  und  wird  als  Protektor  der  griechischen  Aus- 
stellung einer  Reihe  amtlicher  Pflichten  genO^-en.  König 
Leopold  von  Belgien  wird  voraussichtlich  der  letzte  .Sjuver.'m 
sein,  der  die  Ausstellung  besucht.  Kr  hat  rwar  schon  mehr- 
mals als  „Graf  Fritz"  auf  dem  Marsfeldc  und  seinen  .Annexen 
geweilt,  wird  sich  aber  als  „König*  natürlich  besonderer  offi- 
zieller lieachtung  erfreuen. 

Der  Wasserverbrauch  der  Ausstellung.  Sieben 
und  eine  halbe  Million  Kubikmeter  Wa.s-or  sind  seit  der  Er- 
öffnung auf  dem  Ausstcllungsterrain  verbraucht  worden.  Der 
Konsum  schwankte  an  den  einzelnen  Tagen  zwischen  15000 
und  90000  Kubikmetern.  870000  Kilo  Kohlen  waren  für  die 
Mcranschaffung  und  den  Verbrauch  des  Wassers  ii(>tig.  Eine 
Batterie  von  vier  Pumpen  trat  neben  dein  Palais  des  eaux  et 
for^t»  in  Thatit;kcii,  um  das  Wasser  '23  m  hoch  zu  heben. 

Hin  seltsamer  Diebstahl.  Im  Palais  fnr  l'ntcrricht 
und  Erziehung  sind  die  Arbeilen  der  Zöt^linge  der  Schulen 
der  f'hrenlecion  in  St.  Denis,  Ecouen  und  Loyes  ausgestellt. 
Als  I  lauptschaustück  galt  eine  prachtvolle  Huchzeilsrobe  aus 
gestickter   und    bemalter  Seide,  die   ein  Amerikaner  für 


Vastagh  jun.  nach  der  Natur  angefertigten,  im  gleichen  Mas^-- 
stabe  gehaltenen  Slaluetlen  der  einzelnen  in  Ungarn  vorhan- 
denen SchaftN'pen,  beginnend  vom  autochtonen  Zackelschaf, 
welches  unter  extensiven  Verhältnissen  dem  Landmann  in 
seinem  Felle  Bekleidung,  in  Fleisch  und  Milch  Nahrung  heferl, 
bis  zu  den  englischen  Fleischschafen  und  dem  neuesten  Schaf- 
indii;enaten  l'ngarns    —   dem  ostfriesi«chen  Milcbschafe. 


K>rh<initk  ohne  ^u«r.caaagibe  vcr^irs 

3000  Frcs.  i^ckauft  hatte.  Eines  schönen  Tages  erschien  ein 
.Arbeiter,  enlklcidcle  die  Mixicllpuppe,  rollte  die  Robe  in  einen 
vom  nAchslen  Tische  genommenen  Teppich  und  verliess  in 
aller  Ruhe  den  Saal.  Dem  Komanschriflsteller  Charpentier 
siieiicn  Bedenken  auf,  er  liess  ilie  Polizisten  »n  den  naclist- 
liegendcn  Ausgingen  benachrichlii;en,  und  nach  wenigen 
Minuten  war  der  Verdichtige,  der  sein  Paket  unschulilsvoll 
unter  dem  Anne  trug,  verhaftet.  Er  erklärte,  über  <las  Motiv 
des  Diebstahls  befragt,  er  hal>e  das  schöne  Ballkleid  seiner 
Frau  si-lienken  wollen.    Es  gicbi  noch  opferbereite  EhemUnner. 

Deut.sches  Bier  auf  der  Ausstellung.  Wer  das  Bier 
dem  Weine  vorzieht,  braucht  nicht  allzusehr  zu  bedauern, 
dass  das  Deutsche  llaus  ihm  den  braunen  Gerstensaft  nicht 
spendet;  ein  gutes  deutsches  Bierrestaurant  mit  deutscher 
Küche  befindet  sich  —  allerdinus  recht  entfernt  vom  Deutschen 
Hause  —  l>ei  dem  deut><-hen  .Ansatzbau  für  Maschinen  bei 
der  grossen  Maschinenhalle  des  .Marsfelde«  in  «ler  Avenue 
.Suffren,  ganz  in  der  südöstlichen  Ecke  des  Marsfeldes.  Silier 
heut  schon  das  Augustinerbräu  im  norwegischen  I lause  iKue 
de»  Nationsl.  In  der  Stadt  Paris  sind  die  Restaurants  mit 
echtem  Mflnchener  Bier  und  deutschem  Charakter  zahlreich ; 
nur  darf  mim  nicht  glauben,  in  jedem  Wirlshause,  das  sich 
mit  der  Aufschrift  Hii^re  de  Munich  ziert,  echtes  deutsches 
Getränk  zu  finden.  .Solche  Ankündigung  ist  oft  eine  schnöde 
Irreführun:; ;  in  Holland  ist  man  ehrlicher,  denn  dort  bezeichnet 
man  das  einheimische  .Münchener"  wenigsten*  als  Koninklijk 
Nedcriandsch  Beyer&ch  Bier. 


Ausstellungs-Zickzack. 


Ausstellung  der  ungarischen  Wolle  und  Schafzucht 
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Stahl  und  Eisen. 


^ic  Ausstellung  der  französischen  .Compagnic  desForges 
ei  acitfric^j  de  la  marine  et  des  choiniii«  de  fer*  bietet 
eine  Unmenge  des  Inlcrcüsanten  und  wenn  man  sich 
»all  gesehen  hat  an  den  hunderttausend  Kleinigkeiten, 
die  in  den  übrigen  Hallen  und  Pavillons  auslicgen,  so  kann 
man  ».ich  eines  gewissen  beängstigenden  Gefühles  nicht  er- 
wehren, wenn  man  in  dieser  Gruppe  cinherschlcndert.  Alles 
ist  hier  gross,  gii^anlisch,  müclilig.  Man  glaubt  in  das  Reich 
der  Riesen  geraten  zu  sein  unil  man  kommt  sich  selbst  un- 
glaubliclt  klein  vor  unter  diesen  gewaltigen  EiscnblAcken, 
SiahltUrmcn  und  Mctallwfirfeln.  Es  giebt  da  einen  Eisen- 
klumpen, der  die  Kleinigkeit  von  100  Tonnen  wiegt  und  der 
dereinst  zu  einer  Kanone  verarbeitet  wird,  welche  Geschosse 
von  dreissig  I'fund  und  mehr  schleudert,  daneben  ruht  ein 
bereits  bearbeiteter  -StiihlwOrfel,  der  65000  Kilo  wiegt  und 
sein  Nachbar  braucht  sich  mit  seinen  45  000  Kilo  nicht  zu  ver- 
stecken. Er  ist  fOr  Panzerplatten  bestimmt,  welche  Schiffen 
der  russischen  Flotte  Schutz  geben  sollen.  Platten  und  Blöcke 
von  5000  Kilo  liei;en  zu  Dutzenden  umher,  sie  können  dem 
Besucher  nicht  mehr  imponieren,  nachdem  er  ihre  »grossen 
Brtldcr*  bestaunt  hat.  Mit  solchen  Kleinigkeiten  kann  man 
sich  nicht  lange  aufhalten.    Etwas  anderes  ist  es  schon  mit 


Nxhilnck  oknc  ^ucUeauieibt  vribotcs. 

den  Abteilungen,  die  die  verarbeiteten  Hüitenerzeugnisse  der 
genannten  Gesellschaften  zeigen.  Da  sind  zunächst  Geschfltze 
und  das  erste  was  einem  bei  diesen  auffüllt,  ist  die  grosse 
Zahl  der  ,Gcbirgskanonen."  Die  Gebirgsartillerie  ist,  wHc  in 
Italien  und  in  der  Schweiz,  auch  in  Frankreich  das  Schooss- 
kind  der  Armee.  Für  sie  werden  ganz  besondere  Ausgaben 
gemacht,  die  den  Etat  der  übrigen  Waffengattungen  weit  über- 
schreiten. Jede  Neuerung  wird  erprobt  und  wenn  sie  sich 
bewährt  hat,  eingeführt  und  es  giebt  in  jedem  Monat  des 
Jahres  mindestens  fünf  neue  Erfindungen,  die  sich  auf  die 
Gebirgsartillerie  beziehen.  Man  kann  sich  nun  einen  Begriff 
machen,  wie  viele  Verbesserungen  im  Jahre  vorgenommen 
werden,  wie  viele  bestehen  bleiben,  wie  viele  durch  verbesserte 
Verbesserungen  wieder  verdrängt  werden.  Die  Ausstellung 
der  Gebirgsartillerie  giebt  ein  Bild  davon,  wenn  man  dasselbe 
auch  nicht  erschöpfend  nennen  kann.  Es  ist  eins  der  Grund- 
priiuipicn,  bei  der  Gebirgsartillerie  jedes  Landes  die  einzelnen 
Stücke  der  Geschütze  auf  den  Rücken  der  Tragtiere  — .  Pferd 
oder  Maultier  —  so  zu  verteilen,  dab.s  jedes  Tier  dasjenige 
Gewicht  zu  tragen  bekommt,  das  semer  Leistungsfähigkeit 
angemessen  erscheint.  Diese  Verteilting  ist  von  allcrgrössler 
Wichtigkeit.    Einmal  verhindert  sie  Marschaufenthalte,  die 


Palast  der  Metallurgie 
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unter  Umstlnden  verhlngnisvoll  werden  kOnnen,  des  anderen 
vermindert  sie  das  .Aufsaugen  des  Terrains'  in  Bezug  auf 
die  Tragtiere.  Unter  Aufsaugen  des  Terrains  versteht  man 
das  Zurüclcblcibcn  von  beweglichem  Kriegsmaterial  —  also 
Menschen  und  Tiere  —  beim  Avancieren  oder  auf  dem  Marsche, 
hervorgerufen  durch  Schlappheit  oder  Feigheit.  Wenn  die 
letzlere  Eigenschaft  wohl  nur  einen  geringen  Procentsati  der 
.Aufgesaugten"  crgiebt,  so  weist  die  Erstcre  stattliche  Zahlen 
auf.  Jeder  Truppenfahrer  wird  schon  aus  den  Manövern 
hierüber  zu  berichten  wissen.  Der  Mensch  wird  durch  geeig- 
nete sanitäre  Massregeln  bald  wieder  kämpf-  oder  marsch- 
fähig  zu  machen  sein,  das  Trageticr  aber,  das  durch  irrationcUe 
Belastung  »schlapp"  wurde,  bleibt  einfach  liegen  und  da  das 
GeschOU,  das  es  trägt,  resp.  die  Bestandteile  des  GeschOtzes 
einen  viel  grösseren  Gefechtswert  repräsentieren,  als  das  Gewehr 
des  schlapp  gewordenen  -Soldaten,  so  ist  die  Sorgfalt  begreif- 
lich, die  man  der  richtigen  Art  der  Packung  widmet.  Die 
Ausstellung  giebt  hierüber  vortreffliche  Aufklärung.  Wir  sehen 
zerlegbare  Geschütze,  deren  einzelne  Teile  von  zwei,  drei  oder 
vier  Tieren  zu  tragen  sind.  Dabei  sind  sie  so  angeordnet, 
dass  die  Bedienungsmannschaft  das  ganze  Geschütz  in  einer 
Minute  aufgestellt,  montiert  und  gerichtet  haben  kann.  Selbst- 
verständlich ist  dies  nur  nach  monatelangem  Drill  möglich, 
und  die  Angestellten  der  Ilüttengesellschaft,  die  uns  die  Ge- 
schichte vormachten,  brauchten  noch  weniger  als  60  Sekunden, 
sie  gaben  aber  zu,  die  Sache  siebentausend  und  einige  Male 
geübt  zu  haben.  Die  Geschütze  sind  Schnellfeuergeschütze 
neuester  Konstruktion,  sie  feuern  13  bis  20  SchOsii«  in  der 
Minute.  Das  Aufladen  dauert  etwas  länger,  aber  selbst  dem 
l^ien  leuchtet  die  praktische  Anordnung  der  Eisen-  und  Stahl- 
icilc  auf  den  Lasttieren  ein. 

Von  diesen  Geschützen,  die  in  den  Bergen  Unheil  und 
Verderben  speien,  ist  es  nur  ein  Schritt  zu  den  .grossen 
Teufeln",  die  an  der  Meeresküste  ihre  Donnerworte  brüllen. 
Das  heisst,  ein  Schritt  ist  es  nur  in  der  Ausstellung,  sonst  ist 
ein  gewaltiger  Unterschied  zwischen  ihnen,  ein  Zwischenraumi 
der  durch  wenigstens  fünfzehn  Kaliber  ausgefüllt  ist.  Die 
grossen  Küstengeschütze  haben  eins  vor  ihren  kleineren  Ge- 
schwistern voraus,  sie  sind  sehr  höflich.    Sobald  nämlich  das 


Geftchoss  das  Rohr  verlassen  hat,  verneigt  sich  das  letztere 
lief.  Das  macht  einen  sehr  drolligen  Eindruck  nud  ermncrt 
an  den  Hofkniz  einer  alten,  wohlbeleibten  Oberhof mcisteria. 
Von  diesen  Riesengeschützen  sind  zwei  ausgestellt,  das  eine 
mit  einem  Kahber  von  21  cm,  das  andere  von  2t  cm.  Die 
zu  ihnen  gehörenden  Projektile  wiegen  150  und  220  Kilo  und 
sie  haben  eine  ^Vnfangsgescliwindigkeit  von  700  und  800  Meter 
in  der  Sekunde.  Konstruiert  wurden  diese  Kolosse  von  den 
Herren  Darmancier  und  Dalzoa  —  den  beiden  französischen 
Krupp. 

Unter  den  Verteidignngswcrken,  die  in  der  gleichen  Ab- 
teilung vorgeführt  werden,  füllt  ein  mächtiger  Siahlturm  auf, 
der  mit  Schnellfeuergeschützcn  armiert  ist.  Das  Neue  an 
dieser  be\\-eglichen  Batterie  isl,  dass  ihre  Bewegungen  von 
einem  fernstehenden  Punkte  aus  mit  Hilfe  der  EIckiricität 
erfolgen.  Auch  da»  Abfeuern  der  Geschütze  geschieht  auto- 
matisch, ebenso  das  Laden.  Die  ßedicnungsmann.sriiaftcn 
können  sich  also  bei  dieser  Batterie  .weit  vom  Schuss*  be- 
finden und  sie  wird  doch  ihre  Dienste  leisten. 

Freilich  mit  dem  Zielen  und  dem  dadurch  gewonnenen 
Treffen  dürfte  es  ein  wenig  hapern,  Wenn  man  auch  auto- 
matisch schiessen  kann  —  das  Treffen  ist  eine  zwcitc 
Saclie  und  schliesslich  die  wichtigste.  Als  Aussiellungsgegcn 
stand  macht  sich  der  Panzerturm  aber  sehr  hübsch  tmd  sogar 
imposant,  was  man  von  vielen  anderen  in  dieser  Gruppe 
untergebrachten  Kriegswerkzengcn  nicht  behaupten  kann. 

So  sieht  man  es  den  .Stahlplatten,  die  für  Sohiffspanzernng 
bestimmt  sind,  wahrlich  nicht  an,  dass  sie  im  Stande  sind, 
die  Riesen geschosse,  die  neben  itmen  aufgestellt  sind,  aufzu- 
halten oder  gar  zurOcJizuschleudern.  Wenig  widerstandsfaliig, 
verhältnismässig  dütm  und  vor  allem  allzu  biegsam  erscheinen 
sie  dem  Auge  des  Laien  und  wenn  einer  der  Angestellten  der 
Kompagnie  mit  erhobener  Stimme  den  Besuchern  mitteilt,  dass 
eine  solche  Platte  von  einer  Kanonenkugel  mittleren  Kalibers 
kaum  eingedrückt  wird,  und  dass  schon  ganz  hübsch  grosse 
Geschosse  dazu  gehören,  um  ein  halbwegs  anständiges  Loch 
in  ihnen  zu  bohren,  dann  klingt  das  Demjenigen,  der  .keinen 
von  Sachkenntnis  getrübten  Blick*  hat,  wie  eine  holde  Miinch- 
hauscniade.    Er  lächelt,  aber  sein  Lächeln  verschwindet,  wenn 
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er  die  Maschinen  und  Hammer  betrachiel,  die  dazu  Ha 
sind,  den  Stahl  so  lange  zu  Iclopfen  bis  er  so  fe«t  wird,  da»'« 
er  als  l'an/erplatlc  Verwendung  finden  kann.  I)cr  Aufdruck 
des  LAchelns  verwandch  sich  ankjcsich»«.  dieser  Giganten 
schnell  in  den  de»  Staunens  und  Bewundern*  und  man  hfiri 
dem  Cicerone  von  da  ab  mit  einem  gewi*>cn  Ke^pekt,  wenn 
nichl  gar  Khrfurcht,  zu  und  llsst  sich  die  Wunder  des  Stahles 
und  des  n<Kh  wunderbareren  ,Metal  Compound*  erklaren. 
I)ie^e!>  letztere  ist  das  härteste  Panzerplaiiciimatcrial,  das  beim 
französischen  Kriegssrhiffbau  zur  Anwcndunsj  gelangt.  Seine 
/usanimensrtzuni;  wird  natürlich  als  Geheimnis  gehaiel  und  wir 
können  in  der  Ausstellung  nur  an  beschossenen  Platten  sehen, 
dass  es  wirklich  nahezu  undurchdringlich  ist  und  aus  einem 
Eisenkern  besieht,  auf  den  Siahlplaticn  geschweissl  sind. 


Wenn  man  alle  diese  Zcrstörungs-  und  Vernichtungs- 
maschinen gesehen  hat  und  dicjrnteen  GcgcnstAndr,  die  dazu 
bestimmt  sind,  sich  vor  ihnen  zu  schützen,  so  glaubt  man  nur 
schwerlich,  dass  dieselbe  Gesellschaft,  die  diese  (ieschülzc 
fabriziert,  auch  ganz  friedliche  Dinge  herstellt  und  selbst  jenes 
angenehme  Ding,  das  für  die  gesamte  Menschheit  noch  immer 
das  Unentbehrlichste  geblieben  ist  Geld!  Die  .Compagnie 
des  (orgos'  liefen  nämlich  auch  Nickelbarrrn,  aus  denen  das 
Kleingeld  geprägt  wird  und  sie  hat  einige  dieser  Barren  aus- 
gestellt. Sie  liegen  in  langen  Reihen  da  und  sehen  blitzblank 
aus,  wie  silberne  Weihnachtsstollen.  Und  die  dazu  gehörigen 
Geldschränke  liefert  die  Hültengescllschaft  auch  —  sie  ist  also 
eine  Firma,  die  die  beiden  Dinge  erzeugt,  die  heutzutage  die 
Welt  beherrschen:  Geld  und  Kanonen!  F. 


Ungarns  Pferdezucht  auf  der  internationalen  Pferdeausstellung  in  Paris  1900. 


\  un 

Jnllua  Baron  Podmaniczky. 


kie  Leitung  der  ungarischen  Lundespferdezuchl  unter- 
«lehl  iirganisch  gegliederten  slaallichen  Institutionen. 

Der  I  jndc!.pfcrdczucht  geben  hervorragende 
SlaatsgeslOte  und  die  -StaatsI  lcngsletidepiit>  mit 
ihrem  grossen  Bestände  an  Zuchtmaterial  die  einheitliche  und 
ziclbcwusste  Richtung.  Aus  diesem  Giuiide  kann  man  das 
Material  der  Staats-l'fcrdezuchtanstaltcn  mit  Recht  als  Spiegel- 
bild des  ungarischen  Pferdeinaterials  betrachten,  wie  denn  auch 
die  in  Fans  zur  .Schau  grhrachic  Pferde-Kollektion  in  grossen 
Zogen  getreu  den  Charakter  der  l.ande>/uolil  l'nuarns  re- 
präsentiert. 

Der  ilauptcharakier  der  utigarischen  Pferdezucht  besieht 
darin,  dass  bei  der  Zucht  des  leichten  Luxuspferdes  ein  für 
militärische  Zwecke  ausserordentlich  geelguete»  Pferdemaierial 
in  grossen  .Mengen  erzeugt  wird.  Nachdem  nun  in  den  ver- 
ichiedeneu  Landeru  Europas  durch  die  vielen  Kreazungsver- 


>i*chtlnit-k  oKnr  (^elleaaaeibe  vnbet«« 
suche  der  letzten  Jahre  eben  die  Remoatenzucht  in  Abnahme 
;;eriet,  stieg  selbstverständlich  der  jährliche  Kxport  dieser 
Klasse  von  Pferden,  nichl  minder  der  zu  andern  Zwecken 
dienlichen  (icbrauchspfcrde  au^  Ungarn  um  ein  Hedeuiendcs. 

Bei  einem  Pferdebestand  von  rund  2  Millionen  betrug  die 
Ausfuhr  im  Jahre  1899  39377  -Stück  Pferde, 

Nach  den  bisher  \orlirgenden  statistischen  Daten  zeigt 
die  diesjährige  Ausfuhr  noch  eine  weitere  .Sieiwenmg.  Seine 
grosse  Beliebtheit  verdankt  das  ungarische  Gebrauchspf^d 
hauptsächlich  i^einer  Ausdauer,  seiner  Härte  und  grossen 
Widerstandsfähigkeit  grgrn  die  prftssten  .Strapazen. 

Das  ungarisdie  Pferd  ist  sehr  akklimaiisationsfähig.  F.s 
entspricht  dem  rauhen  Norden  ebenso,  wie  den  heissen  Sand- 
wüsten  Afrikas.  In  neuester  Zeit  exportiert  man  es  selbst 
nach  Japan,  da  die  ungarischen  Pferde  daselbst  erwiescner- 
matkcn  sehr  gedeihen  und  sich  in  jeder  Hinsicht  bewähren. 
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Um  die  Ausdehnung  der  ungarisciien  Staats-Pferdezucht- 
nnstalicn  auch  nur  in  grossen  Zügen  zu  skizzieren,  bemcrltcn 
wir,  dass  der  Siaat  auf  seinen  GcstQisdomänen  vier  in  militä- 
rischer Verwaltung  »tchcndc  Gestüte  unterhält,  und  zwar  die 


I)cr  Czilvö»,  Siaatsge»iai  Hilbolna. 

Ge«tOle:  Kisb^r  mit  drr  tnglist-hvnllblut-  und  Ilalbblutzuclil; 
zu  Bäbolna  mit  der  Arabcrvollblut-  und  Halbblutzucht,  dann 
Me/öhegye«  mit  der  Anglo- Normann-,  Anglo-Arabcr-  und  eng- 
lischen Halbblulzucht  und  schliesslich  Fa^aras  mit  der  l.ippi- 
Mner  oder  Karsier  Zucht. 

Ausserdem  sind  auf  StaalsdoniAnen  noch  drei  Wirtschafls- 
ge»tQie  vorhanden,  so  dass  in  den  sieben  Gestüten  ein  Stand 
von  81  Stttclc  Siammhengstcn  und  1145  Stuten  vorhanden  isu 

In  den  vier  Staat  shengslendepois  zu  SzCkcspchcrvär,  Na- 
gj'körös,  Debrcczcn  und  Sepsi-Szcnt-Gyßrijy  mit  ihren  18  l'ntcr- 
ableilungen  ^tcllen  nicht  weniger  denn  3Z30  Hengste  zur  Ver- 
fügung der  Züchter.  Die  Hengste  werden  für  die  Bclegzcit 
teils  an  einzelne  Züchter  mietweise  abgelassen,  grösstenteils 
jedoch  in  die  einzelnen  Deckstationen  dislociert,  deren  Zahl 
im  vergangenen  Jahre  für  die  Saison  984  betrug. 

Dies  anzuführen  erschien  mir  notwendig,  damit  die  domi- 
nierende Stellung  der  .Staatsgc<iQtanstalten  bei  der  I.andes- 
pferdezucht  Ungarns  mehr  ins  Auge  falle,  da  es  eben  diesem 
Umstände  zuzurechnen  i.st,  dass  die  ungarische  Pferdezucht 
auf  der  Pariser  Ausstellung  durch  eine  Kollcktioa  aus  den 
Staalsgestüten  beziehungsweise  staatlichen  Anstalten  repräsen- 
tiert wurde. 

Das  ungarische  Pferd  verdankt  seine  schon  erwähnte  Aus- 
dauer nicht  nur  der  abgehürtctcn  Aufzucht,  sondeni  auch  dem 
ihm  im  richtigen  Verhällni!>se  beigemischten  orientalischen 
Blute. 

Der  Prozeniüatz  an  etigli»chem  Vollblut  und  ar^ibischem 
Vollblut  beträgt  in  seinem  Staatshengstenmaterial  8,3,  worau-^ 
zu  ersehen  ist,  welches  Gewicht  die  Leiter  der  uiigarisrhett 
Pferdezucht  auf  das  orientalische  Blut  legen. 

Die  englische  Vollblutzuclit,  abgerechnet  einiger  Stuten 
KisbCrs,  wird  bei  thatkräfticcr  staatlicher  Unterstützung  durch 
PrivalzOchter  betrieben. 

Das  Rennwesen  Ungarns  ist  aus  diesem  Grunde  mächtig 
entwickeil.  Im  Jahre  1899  wurden  auf  den  22  verschiedenen 
Rennplätzen  Ungarns  83  Renntage  abgehalten,  an  welchen 
Tagen  2962  Pferde  starteten.  Die  Preise  bclicfcn  sich  auf  die 
ansehnliche  Summe  von  19379^(2  Kronen. 

ArabiiK^he.«  Vollblut  wird  in  Ungarn  sozusagen  nur  im 
königlich  ungarischen  Staatsgestfll  ßäbolna  gezogen.  Zur  Hlut- 
auffriscbung  dieses  Ge^tOtes  werden  von  Zeit  zu  Zeit  iicug.'^tc 


und  Stuten  aus  Arabien  beziehungsweise  Syrien  dem  BetUrf 
entsprechend  importiert. 

Nach  dieser  kurzen  Schilderung  der  ungarischen  Pferde^ 
zuchtsangelegenheileii  gehen  wir  zur  Beschreibung  der  Kol 
lektivausstellung  Ungarns: 

Die  vier  Staatsgestüle  waren  mit  Repräsentanten  aller  da- 
selbst gezüchteten  Rassen  vertreten,  doch  mit  Rücksicht  auf 
Uebcrsichtlichkcit  reihte  man  die  ausgestellten  44  Pfenle  nicht 
ra«»enweise  in  die  verschiedenen  Kategorien  ein.  Die  Kollek- 
tion war  abgesondert  von  den  andern  Nutionen  in  separuleti 
Stallungen  untergebracht,  so  dass  dadurch  der  Bes>chaucr  da< 
volle  Bild  der  ungarischen  Pferdezucht  vor  sich  fand.  Di«? 
nute  Wartung  und  Pflege  der  ungarischen  Pferde  fand  all- 
iicmeinc  Anerkennung,  und  am  Eröffnungslage  besichtigte 
auch  der  französische  Ackerbauminister  Dupuy  die  ungarischen 
Stallungen. 

Das  Urteil  der  Jury  bestätigte  glänzend  das  lebhafte  Inter- 
esse des  Publikums  für  die  ungarische  Abteilung,  nachdem 
sie  der  Kollektivausstellung  Ungarns  eine  eigens  hierzu  her- 
zustellende grosse  goldene  Medaille  zuerkannte.  Ausscrilera 
erhielten  die  vier  StaatsgestOtc  noch  je  eine  goldene  Medaille. 

Individual  wurden  prämiiert: 

1.  Aus  dem  Gestüte  Kisber  der  Hengst  „Montbar*  und 
die  Stute  ,Balzsam*  mit  je  einer  goldenen,  die  Stute  ,Ver- 
neuil*  mit  einer  silbernea  Medaille. 

2.  Aus  dem  Gestüte  Bäbolna  wurde  dem  Araber-I  lalb- 
bUithengsl  .Koheilan  I"  und  der  Araber  Ilalbblutslute 
..Shagya  VIII*  der  „Grand  Championat'  -  Preis  zuerkannt, 
ausserdem  erhielten  beide  Pferde  je  eine  goldene  Medaille 
Eine  grössere  .\uszcichnung  wurde  keinem  Aussteller  zu  teil. 

Die  beiden  Champione  bringen  wir  auch  im  Bilde. 

Ausser  besagten  zwei  Aral>ern  wurden  noch  prämiiert  ilie 
Araber  Vollblutstute  „ü  Bajan"  und  Stute  .Shagja  X"  mit  je 
einer  silbernen,  der  Araber  Vollbluthengst  ,0-Bajan  I*  mit 
einer  goldenen,  und  schliesslich  der  Araber  Halbblulhengst 
.Gautan  Shagya*  mit  einer  Bronzemcdaille. 

Diese  hohen  Auszeichnungen  der  Jury  zeigen  deutlich,  auf 
welcher  hohen  Stufe  die  Araber-Zucht  in  dem  königlichen 
ungarischen  Gestüte  Bäbolna  sich  befindet 

3.  Aus  dem  CieslOle  Mezöhegj-es  wurden  prämiiert: 

Die  englischen  Halbbluthengste  ,Furioso  XX\1"  und 
,North-Star  VIII"  je  mit  einer  silbernen,  der  Anglo-Normänner 


Der  Czikö»,  Siaatsgcslttt  Bitb-jln«. 


Hengst  .Nullius  UernKMiy  1"  und  die  Aimlo  NormäniuT  Stute 
„Durczäs-Nonius"  je  mit  einer  Bronzemcdaille. 

4  .\us  dem  Fogaraser  Gestüte  erhielt  die  I.ippizaner  Stute 
,1'luto  Fantasca*  eine  Bronzemcdaille. 
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Von  au^uo^'plli«'!«  44  I'ferdon  n  hielii-n  ilcmiiacli  im  ganzen 
2.1  Au>/<'i('hnungcii  /urikannt,  Kcimg  um  ans  von  weiteren  Kr- 
ftrterunueii  fu  <li>ppiisiercn. 

Auf  unseren  Bildern  sind  >«wohl  die  pr&miierten  llengsic, 
wir  lurli  die  pramiieneri  .Stuien  zu  setien, 

Wie  aus  dem  Urteil  der  Jury  zu  ersehen  ist,  fand  die 
Araber-Zucht  Ungarn«  die  meiste  Anerkennung,  unil  es  kann 
mit  ruhigem  Gewis-cii  au'nesprorhcn  werden,  da>is  die  von 
Seiten  anderer  Länder  au-ceslellien  Araber  einer  Konkurrenz 
inil  den  ungarischen  Arabern  nicht  Stand  hielten. 


Kine  cicm  Laim  vielleicht  garnicht  wichtig  scheinende . 
WahmelimunR  fiel  dabei  den  Pferdekennerkreisen  in  Paris  auf, 
der  Umstand  nämlich,  das.s  die  ungarischen  Pferde,  ohne  jede 
flusserliche  Kunslj^riffe,  ret-pektive  Antrcibemittel  vorgefahrt, 
sich  stets  lebhaft  zeigen  und  ihr  von  N.nur  aus  lebhaftes  Tem- 
perament bei  jeder  Gelegenheit  zur  5?chau  trugen,  obgleich  die 
Pferde  erst  rwei  Tage  vor  der  Kritffniing  der  Ausstellung  von 
einer  viertägigen  Kcisc  angekommen  waren. 

Neben  dem  Pfcrdemaierial  Ungarns  erregten  die  hübschen 
strammen  Bediensteten  der  ungariiichcn  Pferdczucbtüaostailcn 


Die  ungarischen  Pferde  vor  dem  PrlUidenten  Loubet. 


Auf  Wunsch  der  Ccsamijury  wurden  die  ungarischen 
Pfcnle  auch  von  den  berühmten  „Cziküs*  vocKeriiten,  ileren 
bravouröses  Reiirn  allgemeinen  Beifall  fand.  -Später  wurden 
die  ungarischen  Pferde  auch  dem  Präsidenten  der  Republik 
vorgeritten,  und  auch  diesmal  ernteten  Pferde  und  Reiter  all- 
gemeines Gefallen.  Auch  diese  Scene  ist  auf  zwei  unserer 
Bddcr  wicderycteben. 

Die  ungarische  Kollektion  war  die  einzige,  welche  in 
Gruppen  vorgeritten  wurde  und  trugen  dabei  alle  Pferde  ihre 
höchste  Kignung  zu  Reiuwccken  zur  Sdiau,  worin  ihr  Grund- 
charakter  eigentlich  liegt 


nicht  geringes  Aufsehen,  besonders  wenn  sie  als  ,Czik6se' 
die  Pferde  vorführten  oder  vorritten. 

Nach  gründlicher  Besichtigung  der  ungarischen  Abteilung 
konnte  der  aufmerksame  Beobachter  mit  Recht  den  Schlua* 
ziehen,  dass  der  gute  Ruf  der  ungarischen  Pferdezucht  ein 
vollkommen  begründeter  ist. 

Der  gute  Ruf,  gepaart  mit  der  Produktionsffthigkeit  der 
ungarischen  Pferdezucht,  wird  gewiss  trotz  allem  Aulo- 
mobilismus  dem  ungarischen  Pferde  einen  gebohrenden 
Platz  am  Weltmärkte  nicht  nur  erhalten,  sondern  stetig 
erweitem. 


Anmerkung  der  Kedaktion:  l>er  uns  von  aulorctivrr  Seile  iu|rg.ingene  Arlikrl  encttirn  uns  um  so  besclitenswertcr ,  als 
lt«radr  dicspm  Teil  der  Ausstrllunx  in  dtn  bisher  erscliienrncn  Brriclitro  Ober  die  Pariser  Wcltau»trllung  nur  ein  Ol>cmus  br^rhrtnkler 
Raum  gewidmet  wurde,  wie  denn  gerade  der  Annex  Vincenne»  mit  seinen  vielen  interessanten  Kollektivausstellungen  unverdient  slief. 
mOtterlicii  l>chandrli  worden  ist,  wahrend  gerade  hier  der  wirtscbaftliche  Wettstreit  der  Nationen  auf  nalionalokonomitch  wichtigen 
Gebieten  angrntillig  lu  Ttge  trat. 
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Das  schweizerische  Kunstgewerbe.  ^ 


Von 

A.  Susimann-Lndwig. 


asi  wie  eine  plasti^he  Illustration  der  Staalsfurm  des, 
i  Landc!>  muten  uns  die  zahlreichen  kleineren,  unter 
gtg^y  einem  cin/igi-n  hohen,  domartig  gewrdbtcn  Dach  2U- 
I     "  sanimcn«trcbcnden  Kio&ke  an,  welche  der  schwoi/c- 
rischen  Ausstellung  in  dem  linken  KIOi;el  de»  Palastes  für 
Kunstgewerbe  und  Industrie  in  der  Esplanadc    des  Invalides 
Ot>dach  gewährt  haben. 

Schon  von  weitem,  noch  ehe  man  irgend  etwas  von  den 
Ausstellungsgegenständen  »elbsl  zu  (iesiclit  bekommt,  macht 
sich  die  Eigenart  des  Schweizer  Baustils  —  dessen  oliarakte- 
ristisclie  Konstruktion  und  gefällige  Hol/  ■  Skulptur  auch  bei 


Welthandel  vollauf  crklirlirh  erscheinen  zu 


Kunstgewerbliche  Ausstellung  der  Schweiz. 

uns  durch  die  biufigc  Nachahmun;^  1>ci  Villenbaulen  genug- 
sam bekannt  geworden  —  als  würdiger  Kähmen  für  die  Re- 
präsentation eines  der  bedeutsamsten  Teile  der  schweize- 
rischen Industrie,  nämlich  der  Bijouterie-  und  Uhrcnfabrika- 
tioM  gellend. 

Ungefähr  160  l'hrenfabrikantcn  und  einige  dreissig  die 
GoldM'limiedc-  und  F.maillierkunsi  vertretende  Firmen  haben, 
teils  zu  Kolleklivaussiellungen  einzelner  Städte  vereinigt,  teils 
til»  Sonderaufbauten  einzelner  grosser  liäuser,  die  Pariser 
Ausstellung  beschickt. 

Ati  die  Tische  und  Vitrinen  herantretend,  finden  wir 
wenn  auch  vielleicht  nicht  allzu  viel  direkt  Neues  oder 
fQr  den  Fortschritt  in  diesen  Techniken  als  epochal  zu 
Ke/eiclineudes,  so  doch  immerhin  genügend  Tüchtiges  and 
Beaciilcnsweries,  um  die  Bedeutung  aller  hier  heimischen 


Indusinen 
lassen. 

Unter  den  meist  in  oder  bei  Genf,  in  welchem  die  L'hrcn- 
industrie  seit  mehr  als  400  Jahren  ansässig  ist,  hergestellten 
Bijouterifwaren  in  F.delmetall  treten  neben  vielen  in  sehr 
ruhigen  feinen  Dessins  gehaltenen  Phaniasicsachen  hauptsäch- 
lich die  für  den  F.xport  nach  dem  Orient  oder  allen  reichen 
l'ebcrsecländcm  bestimmten  Ketten  hervor.  Obgleich  oft  für 
unseren  Geschmack  etwas  zu  sehr  mit  Perlen  und  tdel- 
steitten  Oberladen,  sind  doch  einzelne  Stücke  nicht  nur  kost- 
bar prunkend,  sondern  schnn  und  harmonisch  in  der  Wirkung 
und  ist  auch  durch  die  Reichhaltigkeit  und  Vcrschiedenartig- 
Keit  der  Kollektionen  dafür  gesorgt,  dass  jedes  Genre,  vom 
einfachsten  bis  zum  elegantesten,  vertreten  isL 

Grosse  Auswahl  bieten  auch  die  Musterungen  der  an  der 
augenblicklich  als  eins  der  Enfants  gätes  der  Mode  zu  bezeich- 
nenden Chälelaine  zu  tragenden,  aus  Silber-  oder  Golddrahi 
i^ewebtcn  Geldbörsen  für  Damen,  sowie  die  Flaconkapscln, 
Kartenetuis  u.  s.  w.  Die  freilich  oft  für  dasselbe  Ik'liänge 
gedachten  —  für  die  Westentasche  und  die  Uhrkettc  de»  männ- 
lichen Trägers  sind  sie  meist  etwa»  kräftiger  und  nvassiver 
ausgeführt  —  Crayons  harmonieren  mehr  mit  den  aus  dichtem 
Metall  fabrizierten  allerhand  Schachteln  und  Schalen,  welche 
ebenso  wie  viele  Uhrbf>den  überaus  zarte,  künstlerisch  feine 
Emaillen  als  in  der  Zeichnung  sehr  feine  («ravieningcn  auf- 
weisen. Hier  kommen  bei  den  Uhren,  besonders  was  di« 
hochfeinen  Dekorationen  betrifft,  die  sich  neuerdings  ebenso 
i^eni  als  die  Kunst  und  das  gesamte  Kunstgewerbe  an  den 
sog.  Jugendstil  anlehnen,  die  Genfer  Fabrikate  in  Betracht, 
während  der  eigentliche  Uhrenkanton  Neufchätel,  sowie  die 
daran  grenzenden  Bezirke  von  Wallis,  Basel,  Aargau,  S«>|i>. 
ihum  u.  s.  w.  in  richtiger  Erkenntnis  ihrer,  noch  von  keiner 
einzigen  anderen  Gegend  in  als  ausserhalb  der  Schweiz  ober- 
iroffcnen  Lcistun!;;sfähigkeit  in  mittlerer  oder  billiger  Preis- 
lage gehaltener  .\riikel  mehr  durch  quantitativ  sehr  bedeutende 
und  ins  Auge  fallende  Schaustellung  für  einen  gut  orientie- 
renden Ueberblick  Ober  ihre  gangbarsten  Waren  gesorgt 
haben. 

Sehr  interessant  sind  in  dieser  Abteilung  die  soueiuuuiien 
Specialitäien ;  d.  h.  für  einzelne  Gelegenheiten  und  Sjtecial- 
zwccke,  wie  Preisverteilungen  bei  .Schützenfesten,  von  den 
.Ministerien  für  die  Unterbeamten  und  von  einzelnen  Ländern 
für  das  Militär,  in  Auftrag  gcgclxMjeii  Stücke,  bei  deren  Dcko- 
ricrung  naiiirgeinäss  dem  Zeichner  und  Graveur  das  weiteste 
Feld  zur  l^thäligung  seiner  Phantasie  und  Kunst  gegeben  int 

Brillant  vertreten  sind  sowohl  durch  grosse  Anzalü  wie 
auch  durch  praktische,  gut  funktionierende  Ausführung  der 
Werke,  die  jetzt  immer  mehr  in  Aufnahme  kommenden 
schlagenden  Taschenuhren,  die  mei-.t  dem  Genfer  Distnkt 
entstammen.  Den  Triumpf  in  dieser  Technik  spielte  eine 
Uhr  aus,  deren  Schlagwerk  auf  ungefähr  SO  Thätigkeilen  t»c- 
ruhte,  von  denen  eine  sogar  eine  -Schaltjahrsanzeige  auslöste. 

Als  sehr  originell  müssen  femer  all  die  kleinen  Sächel- 
chen,  wie  Bonbonnieren.  Tabatieren,  Schmuckkästchen  und 
Uhren  bezeichnet  werden,  aus  deren  Deckel  sich  beim  Druck 
ein  im  ruhenden  Zustand  fluch  zusammengelegter  kleiner 
Vogel  erhebt,  der  die  im  selben  Augenblick  von  dem  im  Innern 
verborgenen  Uhrwerk  intonierte  Melodie  mit  Flügelschlag, 
Zungen-  und  Schnabelbewegung  ry  thmisch  begleitet. 

Natürlich  eine  Spielerei,  und  zwar,  da  die  Miniatur- 
beschaffenheit des  gesamten  Gegenstande*  eine  noch  bedeu- 
tend erhöhte  Schwierigkeit  in  der  sclion  von  vornherein  nur 
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von  sehr  gewandien  und  minutiös  arbeitenden  HSnden  zu 
leistenden  lierstellung  bedeutet,  eine  sehr  kostspielige  Spie- 
lerei- Die  kleinen  Dinger  sind  übrigens,  wrnn  man  es  kritisch 
betracliici,  eigentlich  heutzutage  noch  das  Einzige  in  dieser 
Richtung,  womit  die  Schweiz  ihrer  Konkurrenz  Qberlcgen  ist, 
denn  die  etwas  weiter  nach  dem  Invalidendom  zu,  unter  den 
.Industries  diverses*  untergebrachte  Musikkastenindusirie  von 
St.  Croix  hei  Genf  hSit  den  Vergleich  mit  den  deutschen, 
speciell  Leipziger  Fabrikaten,  in  Bezug  auf  Melodienreiclitum 
sowie  vor  allem  auch  an  Klangw^irkung  der  mit  Notenblittem 
versehenen  selbstspieienden  Instrumente  nicht  mehr  aus. 

Eine  der  interessantesten  Gruppen  im  Schweizer  Pavillon 
bildet  die  demonstrativ  den  Werdegang  der  L'hr  aus  dem 
Kohstoff  vorführende  Ausstellung  einiger  Firmen  aus  Lodc, 
.St.  Imicr  und  Biel,  in  deren  Betrieben  sowohl  alle  Innenteile 
wie  auch  die  Crehftusc  selbst  hergcsiclll  werden.  Hier  sieht 
man  •sowohl  die  Gold-  und  Silberbarren,  wieatich  alle  .Stadien 


des  technischen  Bc-  und  Vcrarbeltnngsherganges,  den  eben 
nur  einige  Bezirke  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  vornehmen 
lassen,  wfthrend  andere  sich  dem  Beispiel  Chaud  de  Fonds, 
der  Centrale  des  gesamten  schweizerischen  Uhrenhandels,  an- 
schliessend die  einzelnen  Bestandteile  fertig  kaufen  und  sich 
nur  mit  deren  Zusammensetzung  befassen. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Ausführungen  möchte  ich  auch 
noch  kurz  auf  die  recht  grosse  5>ammlnng  von  Holzschnitze- 
reien hinweisen,  welche  teils  im  Industriepalaste,  teils  in  ein- 
zelnen Verkaufs-  und  Schaubuden  im  Schweizer  Dorf,  wie 
auch  an  einigen  anderen  Sünden  untergebracht  waren.  Ob- 
gleich einen  ganz  wesentlichen  Bestandteil  aller  dortigen  Han- 
delserzeugnisse bildend,  stehen  sie  doch  im  grossen  und 
ganzen  nach  wie  vor  auf  dem  Niveau  einer  recht  netten  Hand- 
fertigkeil und  Geschicklichkeit,  die  sich  nicht  eben  selten  zu 
jener  künstlerischen  Höhe  aufschwingt,  ohne  welche  die  an- 
gewandte Kunst,  das  Kunstgewerbe,  nicht  diesen  Namen  verdient. 


Die  Oesterreichische  Elektrotechnik  auf  der  Pariser  Weltausstellung  1900. 


^  n  der  Fach-Ausstellung  auf  dem  Champ  de  Mars,  die 
das  Palais  d'Electricit«  in  sich  birgt,  ist  die  öster- 
rjfri.  reichische  Elektrotechnik  in  hervorragender  Weise  re- 
prlsentiert;  es  sind  in  den  Klassen  23,  24,  25,  26.  27 
alle  Branchen  dieser  Industrie  vertreten.    Die  Pariser  Welt- 


Von 

Dr.  Jttliiu  MIeilcr. 

Nachilrarlt  okne  l,>uclU.o»0|;»l»  rrrboli« 

ausstcllung  1900  hat  vielleicht  für  kein  Gebiet  in  so  schlagender 
Weise  bewiesen,  wie  für  das  der  Gruppen  IV  (Maschinenbau) 
und  V  (Elektrotechnik),  dass  die  österreichische  Industrie  be- 
fähigt ist,  bei  der  Weltkonkurrenz  in  erster  Reihe  zu  stehen 
i-Hiwic  andere  .Staaten  hat  auch  Oesterreich  eine  Anzahl  von 
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Matrhiiimiigpuirtwi  amgweMi,  die  im  Betriebe  ucfaea  und 
Strom  fftr  die  Zwecke  der  **««H'*«C  lieienL  So  hat  die 
Firma  Siemesi  A  Haltke,  Vfkxt,  eine  all  dTicr  !:t(^heiideB 
TripIcx-ExpanaloBS-Dempfnuchlde  der  Firn«  K  i  n  §  h  o  f  f  er  in 
Srnkliow  direkt  gekuppelte  Au»senpol-Gleichstromnia»chine 
Type  GD  125/54  (Or  1000  Kilowatt  Leistung  bei  96  Touren 
und  550  Volt  Spunnung,  die  einen  Teil  des  Slrombedlffes 
der  Aussteliiug  decJct,  xur  Aouteilttng  gebradit. 

Diese  Mtudifaie  zeigl  «dt  ihraii  im  VerhUtais  zur  LeisttuiK 
von  lOOO  Kilowatt  tnd  sarTottfenaU  von  9S  per  Miaute  fehr 
kleinen  IMntensionen  die  Fortscbriite,  die  beim  Bau  Rrm^er 
niciclisiL omni.'iNcliini  n  geniaclii  wurden  utn]  ilic  --pi'i'ii.'l'  in  ilci 
KtliuduiJi;  <it-T  LrjiMutJSsfihigkcit  bcstcher..  DaLipi  ^c.i;t  ilcr 
Ik-tricb,  d'.c^r  (,<.j1r-  1 -^■i^^^^llL;-^.^lil;kc■it  kciiic^wi-ys  eine 

forcierte  ist,  es  bicibt  vielnici;i  ihr  Krwarmung  weil  mebr 
unter  der  normalen,  und  der  Jtr  Btlrsien  ist  derut 

fuidtenlrei,  dau  die  Maschine  in  der  L«ge  ist,  Ueberiastnngen 
bü  le  50Praeeat  der  NortmilaBt  enstuidfloc  far  korsereZeU 
2B  vertragen.  Der  Anker  ist  mit  dem  Schwungrad  mflgUcbst 
direkt  verbunden  und  ist  vorzüglich  Relüftei.  Der  Kommutator 
i>i  dirrk;  an  den  .\!il;<  r  aUfjeli.iii!  1  iu^  Magnctsysiem  bestellt 
»u^  einem  gus!>ei»emcn  Joch,  welches  auf  zwei  einbetonierten 
Tragsockeln  ruht,  an  denen  auch  Vorrichtungen  /um  Centriercn 
des  Magneisystems  M^gebracht  sind.  An  der  innen  fWche  des 
Jochciogcs  eilMB  die  14  aus  festanilem  Blech  auammeiip 
gebauten  MidOtse,  weicht  leitlieli  ens  der  Masphinr  henna- 
gezogen wefden  kBnnen. 

Eine  wcsciilticlic  NVuening  an  rlii-spr  ^f^^<.rhill<•  in  Vpiv;leicli 
zu  den  sonst  mustcrgiltigcn  amerikanischen  Gleichstrom- 
generatoren  ist  die  Verwendung  der  Amoldschen  Serien- 
Parallelwickluog  (Welleowicklang),  welche  sieb  bei  dieser 
Maschine  auf  das  Beste  bewihrt  hsL  Wahrend  die  Maschine 
14  Pole  hat,  Ixailit  die  TtommdwiGlcIniiB  des  Ankers  nnr  Kfan 
parallele  Sirarakrelse.  Die  ausgestellte  Masdiine  dttrfie  weitaus 
ilir  giöt-^'.c  si-iri.  wi-a-lic  b'-.lu'r  rtiii  dirs( Wicklung  ausgeführt 
vvDrdcn  ist.  Euic  weitere-  H-.tiTCü-anlc  Verbesserung  ist  die 
Anurdirjnt;  <le-  ktilf' u :iiIl:<  ii  Luftraumes.  iJcr  Abstand  der 
Po! flache  vom  Aßiicroscu  üt  nämlich  nicht  durchaus  gleich, 
soiiiicrii  iiiiismt  im  Sinne  der  Bewegung  des  Ankers  stetig  zu. 
Der  Zweck  dieser  Anordnung  ist  der,  achoa  bei  Leerlaitl  der 
Maschine  eine  PeMdeferaatfoD  «■  enei^eii,  wdehe  dojenigcn 
entgegengesetzt  ist,  die  durch  die  Wirkung  des  Stromes  im 
Anker  hervorgebracht  wird.  Bei  steigender  Belastung  wird 
daher  diese  Deforni.T.inn  erst  vernichtet  werden  müssen,  und 
man  kann  ea  .lurLh  j,ecignetc  Wahl  der  Luftulystände  erreichen, 
dass  ilii-  M.iscliiiu:  l>ei  Normallast  mit  vfillis  .■symmetrischem 
Magnetfeld  läuft  Die  praktische  Wirkung  dieser  neuen  Art* 
die  Anfcerieaktion  n  bekämpfen,  war  die^  dasa  die  Maschine, 
obwold  sie  tilcbt  compoimdiert  war,  cfncfi  ae^  geringen 
Spaiumnii^bfall  aufwies  und  sehr  wenig  Borstenverschiebong 

tiaile,  wril  da-^  Komrnuticrungsfi  Id  In  ;  riclNichn-  .SCirl.c  strl-: 
vorhanden  war.  Ferner  ist  ein  DrflistrQiiijjcuctittur  von  125K\V. 
Leistung  bei  einer  Doppcl>|>.iu:iiinL:  von  l.>5  umt  268  Volt  und 
120  Touren  per  Minute,  mit  Selbsterregung  nach  dem  Prinzip 
der  aufgeschnittenen  Gleichsiromwicklung,  gekuppelt  mit  einer 
liegenden  Compound-Dampfnuscbine  der  AktiengCBcUschaft 
för  Masdiinenbau  vorm.  Brand  ft  Lhnillier,  Braun,  ferner 
ein  rotierender  DrcIi'-irDm-Gleichsironiunifurmcr  il'rmvrrlcr) 
von  500  KW.  Lri^tuii:^  bei  94  I'rozeni  Nui.ff tu.,!,  U>U  Tuurofi 
und  42  Pt'riotlfii,  :;>ir  .Vusi^lcllunL,'  i^cbr.iihl.  Von  weitrifi 
Objekten  waren  besonders  erwähnenswert  ein  rotierender 
Cleicbstromumformer  von  Drei-  auf  Funfleitcr- System  bei 
gleichzeitigem  Spamuugiansgleieh,  eine  Gnibeniokomoiive, 
dne  elefciriadie  Fener^ritze,  ehi  dciktriacber  BdendtMogs- 
wagen  (Type  des  k.  tmd  k.  Keich'Kiiegsminisleriume),  diverse 
CleichstroiD-  und  Drehstrom-Generatoren  und  Motom»,  sowie 
Wageomotoron,  Sehdt-  und  Anhiesapparate,  anm  Teile  in 


Betrieh.  Die  Ansalellung  auf  der  Oatierie  nmtasst  divers« 
Kteinmolorco,  Aaleaser  Mr  Dreh'  und  Glektaalrom,  Bohnen* 
lichtregulaioren,   Leitangsraaterid  fftr  Hodu  uad  Nieder- 

spannungsanlagcn,  sowie  einen  Nachtsignalapparal,  Sysidzi 

Sellner. 

Die  Finiiii  ijai>*  Co.  in  LcobcfMlort  iu«!  onen  [>rch- 
strümgeueralor,  Type  0  4100  40  von  1200  Kilovolianipere,  (»ei 
2200  Volt  Spannung,  ausgestellt,  der  von  einer  liegenden 
Compoundmaachine  der  I.  BrOnner  Maschincnfabrlk- 
Aktiengeaeilschaf  t  angelrieben  wird  und  ebenfalls  Strom 
zn  ßelenchtungszweeken  der  AusüieUunf;  liefen. 

riirs.-r  Generator  besteht  aus  einem  jiif  dli'  W'v'.U  dt-r 
I 'iinijiliiui  chinc  zwischen  den  beiden  Cylunicu  aul^cki  ilinn 
KU  I  I  <-  i  lr:i  ;:iduciereiiden  Teil,  der  gleichzeitig;  »U  .Schwungrad 
dient  und  cyliiidrischc  I'ulschuhc  aus  Gttssttlalil  trai;l,  soniv  iius 
einem  stehenden  ittducierten  Teile,  weldter  den  rotierenden  Tnl 
umgiebt  und  mit  lamdliertem  Cisenkeme  versehen  i»t  Die  Pole 
desüiduktdnaladaufdemgusadsemeaKninxedeaSchwiaigradea 
mittels  Bötzen  befestigt,  welche  durch  den  K  ran  z  (idi  en .  Die  Be- 
wicklung der  Pole  besteht  au«  einer  einzii;cii  l.ace  von  blankem 
Kupferband,  dessen  Winduncon  durch  Japanpapier  von  ein- 
ander isoliert  sind.  Der  Errc^erdjTiamo  wird  durch  eine 
Schlepp-Kurbel  angetrieben,  welche  mit  der  Kurbel  der  Dampf- 
maschine verbunden  ist.  Der  Strom  wird  mittelst  Kohlen- 
barsten  nnd  swder  aaf  der  Wdle  befeatlgten  SdilcüiinBe  hi 

0,5  mm  dicken  Cisenbteehen  nnd  Ist  behnfs  VenlltotkNi  mit 

/.ihlreifhrn  .\u!'Spanjnf;rii  vrr-.ch<Ti  Dir  ncwiclcliiiu;  '  ' 
isolierte  Kabel,  weiche  durch  Mtcanitr6hre»  gchcu,  deix-n 
Quereehnilt  demjenigen  der  an  der  inneren  Peripherie  des 
lamcllienen  Eisenkerne»  angebraciitea  Löcber  entsprechend 
ausgebildet  Ist  Oer  EtsenUeehkem  des  lududeHcn  Teiles  ist 
in  «nes  gusadsemen  Kranz  dngefttgl,  weldier  mit  Holle  der 
hl  den  Sdtenfaalken  nnd  den  unteren  Trflgem  angebrachten 
Sil  tl  i du  .usbcn  genau  cciiiriert  werden  kann.  [>er  (jcncralor 
lek»!ct  1200  Kilovolianipere  bis  /u  einer  Phasenverschiebung, 
deren  cos  y  0,7  i-;,  iii;d  i-i  iU  imjI  d:nii  n^iiMnci  i,  d.i-r-  bei 
kontinuierlichem  Betriebe  unter  Vollbelastung  nnd  bei  einer 
Phasenverschiebung  vom  cos  f  —  0,7  kein  Teil  sich  um  mehr 
als  35«  C  aber  die  Tdaperamr  der  Umgiebwig  crwArmt.  Eine 
Sehalttafel  (m  Betrieb)  enthält  die  Kontrd-,  Regulier-  nnd 
Sieherheiis-Apparate  für  den  Dreiphasen-Generator. 

Die  Firma  F.  Kf  i  l  i  k  in  Prag-Karulincnthal  ist  ebenfalls  dordi 
einen  Drehst  i  oni;;i  in  rator,  der  mit  einer  liegenden  250  pferdiges 
CompounddaiupliUdschinc  (120  Touren  per  Minute^  der  Präger 
Maschinenbau  Aktiengesellschaft  vorm.  Ruston,  in  Prag,  ge- 
kuppelt ist,  vertreten  Der  rotierende  Teil,  welcher  gleich- 
zdiig  ab  Schwungrad  ausgebiMet  ist,  besittt  dnen  Dnrch- 
nicsscr  von  2670  mm  nnd  ist  mit  3}  Magne^ten  aus  Stahl* 
i^uss  versehen;  die  bei  anderen  Macehinen  notwendige  La- 
::i-ilicru.n:;  dfri'^U-  •.oiiiiic  hic-r,  mit  UOcksicht  auf  die  geringe 
r'cii<jdt.ii.iiil)l  und  iiduk  der  bwaoiiiitüii  Anordnung  der  ,\nn.'»tur 
mil  halbgcschlosscnen  Nuten,  unterbleiben.  Die  Ami.mir  «m 
durch  zwei  «eihKarmigc  Kränze  gehalten,  welche  liirc  Stütz- 
punkte auf  den  ttelden  Lagern  haben;  Wihrend  des  Betrieben 
sind  diese  KrAnze  durch  Schrauben  gegen  da»  Drehen  f/t- 
schOtet,  sollte  es  jedoch  aus  irgend  einem  Gnmde  notwendig 
sein,  eine  Armaturspulc  auszuwechseln,  so  kann  die  Armatur 
nach  Herausnahme  der  Ui:>l/ei(  um  ihre  Achse  gedreht  werden, 
bi^  die  betreffende  .Spule  .ihI  <'i:,c  zuginghch*-  Iii  ht-  »;<-biJCht 
Wird.  Diese  Anordnung  hai  einerseits  den  Vorteil  sehr  grosser 
Bequemlichkeit  in  der  Montage,  andererseits  wird  dadurch  das 
ziemlich  teuere  Uniergeslell  vermieden.  Eine  Keibe  von  Schalt- 
apparmlea,  sowie  vcntchiadene  Typen  der  voa  der  Finna 
Khük  itbritienen  Gleich>  Wedtsd-  tmd  DrcbMftMMmschinea, 
letztere  mit  «btcf  ncticd  aniomaiisehea  AnlaakvoKicfarang, 
sowie  Wagenraoteren  vervollstMidigen  die  Aussidlnngi  i» 
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Glcichfiiramnia^schinc  von  Siemens  &  Halske,  Wien.    Type  125,5»,  1000  KW.    95  Touren  pro  Minute. 


welcher  die  bekannten  BogcnlampenkonstruktioDcn  dieser 
Firma  nicht  (chlcn. 

Auf  der  Gallerie  befinden  «ich  noch  das  elektrische  Block- 
signal System  Kfitik  in  Funktion,  ferner  eine  Serie  von  Be- 
Ieucliluni4vk<'>rperii  au>;;eslcllt. 

Oic  Vereinigte  EIcktricitflts  •  Aktiengesellschaft 
Wien,  vorm.  R.  Kgger  ic  Cic.,  bringt  zur  Ausstellung  einen 
Drehstromgenerator  von  330  KW.,  zusammengebaut  mit  einer 
liegenden  Compoundmaschine  der  Firma  Mürky,  Bro- 
mowsky  &. Schult/,  Prag,  weiter  einen  von  einerstehenden 
Compoundma.'^hinc  der  Firma  I.cderer  Af  Porges,  BrQnii, 
anKetricbcneu  6 puligcn  GleichstromRcncrator  von  84  KW. 
Leistung,  sowie  rine  Kollektion  der  vorsohledcnstcn,  von  der 
Gesellschaft  fabrizierten  Drehslrum-,  Gleichstromniaschincn 
und  Motoren.  An  elektrisch  betriebenen  Wcrkzeugniascliincn 
bringt  diese  Gesellschaft  schöne  Konstruktionen  einer  Niet- 
maschine,  einer  Bohrmaschine  mit  fahrbarem  Motor  mit 
Universalgelenks  -  l'ebcrtragung  zur  .AusstcUuns,  Websiuhl- 
antricbe  für  Kiemen-  und  Zahnradübertragung,  weiter  Detail- 
konsiruktionen  ihrer  elektrischen  Automobile.  Herr  Max 
Ddri,  Wien,  bereichert  die  österreichische  Ausstellunt;  durch 
zwei  interessante  Ubickto.  nAmlich  einen  neuen  Hinphasen- 
Gleichstrom-Umformer,  bei  welchem  der  Anker  sowohl  wie 
der  Feldmasnet  Ringform  besitzen  und  eine  von  Gleichstrom 
durchflossene  Kompensationsw-icklung,  welche  die  Anker- 
Reaktion  aufhebt,  ferner  einen  F.inphasen-Molor,  der  mit  ver- 
änderter Polzahl  angelassen  wird. 


Die  Ausstellung  der  Internationalen  EleklricilSls- 
Gesellschaft,  Wien,  umfasst  bildliche  Darstellungen  des 
Ccntralstationsgcbdudes,  Darstellungen  and  Diagramme  Uber 
die  Entwicklung  und  LeistungsfAhIgkeit  ihrer  Centrale.  r)ie 
genannte  Gesellschaft  führt  ausserdem  die  Abzweigung 
von  einem  ihrer  Strassenkabel  s,-imt  ■rranslormatorcn- 
kästen,  sim-ie  die  Konstruktion  ihrer  Schaltapparaie,  Siche- 
rungen, Zilller,  Funkenzieher,  einen  auiomatischeo  Um- 
schalter für  den  Pnm&rstroro,  sowie  eigene  Bogenlanipcn- 
konstruklionen  vor. 

Die  3  Firmen  Accumulatorcnwerkc  .System  l'ollak. 
Wien,  sowie  Accumulatorcnfabr  tk  Wuesle  &  Ruppr  ech  t 
haben  eine  Kollektiv-Ausstellung  ihrer  Krzcugnisse  veratistaliei, 
bestehend  aus  diversen  Elememiypen  fiir  stationäre  und  trans- 
|H>rtable  Zwecke,  verschiedenen  Accumulaiorenplatien;  die 
Arcumulaturenfabnks-.VkliengescIlschaft  exponiert  auch  einige 
speciell  für  Accumulaloren  dienemle  Schaltapparate. 

Die  elektrische  Glühl.impeiif.il>rik  Sturm  &  Cic.,  Wien, 
bringt  eine  Kollektion  ihrer  sämtlichen  Glühlampen  zur  .\un- 
stcllung,  darunter  speciell  Glühlampen  bis  260  Volt  mit  einem 
Kohlenfaden,  Glühlampen  ohne  Gipsfa^sung,  Glühlampen  mit 
farbiger  L'cbcrglockc,  Spicgelrcflcktorcn  mit  Spccial-Muniierung 
ohne  Gips,  Sicherungen  mit  sichtbarem  Schmelzstreifen,  bdisoit- 
Fassungen  mit  Schraubensicherung. 

Die  Firma  Joh.  Kremcnczky,  Wien,  führt  ebenfalls  eine 
reichhaltige  Zusammensiellung  ihrer  Fabrikate  vor.  von  Mignon- 
lampen  für  nietlizini^hc  Zwecke  angefangen  bis  zur  500kerzigen 
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GlQblampc,  Lampen  für  Gebrauch  unter  Wa^üor,  Lampen  mit 
Spiegelbclag,  die  verschiedensten  Typen  von  Fa^oniampen, 
Glühlam|>cn  mit  Spccial-Montierung  ohne  Gips,  sowie  eine 
Danitelluni;  der  FabhkaiionssiAdicn  der  Gluhlumpen. 

Dir  Firma  Fcitcu  &  Guilleaumc,  Wien,  zeigt  in  einem 
(tcnrralplan  von  Wien  aus  der  Vogelschau  den  Umfang  des 
von  ihr  gclcRien  Kabcinclzes  der  Iniemationalcn  Ktcktriciiäts- 
Gesellschaft;  ein  kompletirs  Arrangement  mit  ll^upt- Verteiler 
samt  aussclialtl>aren  und  (ix  angeschlossenen  Abzweigstellen, 
Endmuffen,  eine  Kollektion  von  Licht-  und  Schwachsirom- 
kabeln  verschiedenster  Armierung  vervollständigen  die  Aus- 
tilellunK,  wahrend  ein  .Stück  des  kolossalen,  für  I  100000  kg 
BruchfcstiKkeit  bcmcs.-.cnen  Tragkabels  der  Kaiser-Franz  josef- 
Bracke  in  Prag  nebst  einer  Kollektion  verschiedener  Draht- 
seile diese  letztere  Fabrikation  repräsentieren. 

Die  Firma  Franz  To  bisch,  Wien,  bringt  in  einem  Wand- 
schrank ihre  Erzeugnisse,  Lichi-  und  .S^-hwachstromkabel, 
Leituni-smalerial  fttr  Licht  und  telegraphische  Zwecke  zur 
Darstellung. 

Die  Finna  Jungbauer,  Prachatitz,  besitzt  auf  der  Aus- 
stellung eiiir  Vitrine  mit  einer  reichen  Kollektion  von  Bestand- 
teilen lür  .Schwachstrom-ii wecke,  hauptsächlich  eine  grosse 
Auswahl  von  Tastern  in  vcrschiedcn>ten  Fonnen,  Kästchen 
für  Lüutcwcrke,  Indikatoren,  Spulen,  Bestandteile  for  Hör. 
telephonc,  Umschalter  elc 

Die  Vereinigte  Telephon-  und  Telegraphen- 
Fabrik  Czeija,  Nissl  Sc  Co.,  Wien,  exponiert  Hughes-Typen- 
druckapparale  für  Gewichts-  und  elektrischen  Betrieb,  Morse- 
Relief-  und  Farbschreiber,  Relais,  Lftuleworke  für  Eisenbahn- 
iwecke,  Me>»'  und  Registrierapparate  für  elektrische  und 
meteorologische  Zwecke,  Wand-  und  Tischtelephonstalioncn 


verschiedenster  Ausführung,  Umschalter,  endlich  Zngmelde- 
posien  (System  von  Leber). 

Deckert  &  Ilomolka,  Wien,  ist  durch  ein  umfangreiches 
Assortiment  von  Tetcphonstationcn  für  die  verschiedensten 
Bedürfnisse  tmd  in  mannigfaltiger  Ausführung,  Telephon- 
Umschalter,  Blii/schutrvorrichiungen  und  .■Xbschmelzsicherung, 
sowie  einen  akustischen  Apparat  zur  Konstaiieruiig  der  Laut- 
stärke Von  Mikrophonen  rcprftsenlierl. 

Die  Tcicphoiifabrik  J.  Berliner,  Wien,  zeichnet  sich 
gleichfalls  durch  eine  sehr  reichhaltige  Ztuammenstellnng  von 
Telephonstationen,  Umschaltern,  Induktoren,  Liutewerke, 
BUizschutzvorrichtungen,  Schmelzsicherungen  aus. 

Die  Firma  J  Kravogl,  Brixen,  zeigt  luis  Dynamo- 
maschinen (ür  Han<lbctrieb,  Induktoren,  Apparate  für  Demon- 
sirations.  und  Schul/we<-ke. 

In  der  retrospektiven  Ausstellung  stellt  die  letztgenannte 
Firma  einen  intercNsantcn  auf  dem  dynamoelektrischen  Prinzip 
beruhenden  Elektromotor  aus,  femer  die  Firma  Kfilik  in 
Pra^  das  erste  Modell  der  Bogenlampen  der  Firma  Piette  & 
KMlcik  in  Pilsen. 

Die  Ausstellung  der  Firma  Brüder  Dcmuth,  Wien,  um- 
fasst  zunächst  eine  Seilmasohine  für  Kabel-Fabrikation  mit 
18  .Spulen  von  350  mm  Durchmesser,  welche  Kubrl  oder  Draht- 
seile bis  zu  37  Litzen  anfertigen  kann,  (enier  eine  vertikale 
4  gängige  Spinnmaschine  für  Bewickelung  von  Drahten  bis  zu 
4  mm  Durchmesser  mit  2  Lagen  Baumwolle  und  einer  Lage 
Kautschuk  (oder  Papier),  eine  20gjLngige  automatische  Spinn- 
maschine für  .SeidendrJhle  für  Apparate,  eine  figftngige  auto- 
matische Spinnmaschine  für  DrAhte  bis  zu  3,5  mm  Durch- 
messer, endlich  2  Klc^ppelmaschinen  zum  L'mklAppcIn  von 
Litzen  ein-  und  zweig&ngig.  , 


Das  österreichische  Automobil  auf  der  Pariser  Weltausstellung. 

jic  zu  erwartenden  radikalen  Neuigkeiten  der  Pariser  sind  vielseitige.  Durch  den  Wegfall  der  Transmissionen  ent- 
.Aussiellung  hallen  die  .\utomobil  -  Interessenten  ganz  fallt  gleichzeitig  der  durch  dieselben  verursachte  Kraflvcrlust 
Europas  seit  fast  einem  Jahre  von  Bestellungen  und  durch  Reihung,  welcher  nachgewiescnermassen  bei  den  besten 
Einkaufen  zurückgehalten.  Alles  bückte 
wie  hypnotisiert  auf  die  Eröffnung  der 
Ausstellung  und  war  nicht  wenig  ent- 
tauscht, als  die  mündlichen  sowie  schrift- 
Uchen  Berichte  ziemlich  übereinstimmen)! 
meldeten,  das«  im  grossen  und  ganzen 
zumeist  bekanntes  mit  kleineren  kon- 
struktiven Aenderungen  erschienen  sei. 
Unter  den  zwei  bis  drei  wirklichen 
Novitäten  zahlt  fast  als  markanteste  der- 
selben das  einzige  ilstorrcichische  Auto- 
mobil der  Ausstellung,  ein  elektrischci 
Wagen  System  Lohner-Porsche  von  der 
Finna  Jai'oli  Lohiier  «.V  Co.  in  Wien  ge- 
baut und  ausge.strilt. 

Die  epochemachende  Neuheit  des 
Wagen.N  besteht  in  der  gänzlichen  Bc- 
seili|4UMg  aller  Zwischcngetrieljc  als 
Zahnrader,  Riemen,  Kelten,  Differen- 
tiale etc.  etc.,  kurz  in  der  Herstellung 
des  allersten  bisher  existierenden  trans- 
missionstosen  Wagens. 

Dieses  wurde  erreicht  durch  den 
Einbau  der  Elekiro-Moloren.  System 
Porsche,  in  die  Naben  der  Vorderräder, 
welche  damit  zugleich  ,\ntrieb.  und 
Lenkrader  werden. 

Die  hierdurch   erreichten  Vorteile  Antomobil  von  faroh  Lobner  Ä  Co.,  Wien. 
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Benzin-Automobilen  40*/a,  oft  aber  60%  und  meUr  betragi. 
während  die  Verluste  der  elektrischen  Kraftabcrtragung  nur 
SC/o  ausmachen. 

Oie  Eignung  der  Vorderräder  aU  gleichzeitige  Trieb-  und 
Lenkräder  beseitigt  mit  einem  Schlage  die  bisherigen  Uebel- 
staude  der  Automobile  mit  Hinicrradanirieb,  welche  geschoben 
wurden,  wahrend  V'orderrad-Anirieo  und  -Lenkung  in  der 
Wirkung  vollkommen  dem  animalischen  Betriebe  gleichkommt, 
indem  der  Wagen  i^ezogen  und  der  Zug  bei  Wendungen 
auch  stets  unmittelbar  in  der  neuen  Bewegungsrichtung  wirkt. 

Daher  kein  Srhleudera  in  scharfen  Kur\'en  oder  glattem 
koligen  I'flastcr  oder  zum  mindesten  nur  für  Augenblicke, 
ganz  wie  beim  Pfcr<lcbclrieb,  bei  welchem  da.s  Schleudern 
Äusserst  kurz  und  nur  selten  peinlich  fühlbar  wird. 

Die  beiden  Elektro  •  Motoren  leisten  iiornial  2,%  P.S.  bei 
120  Touren  per  Minute  und  83  ".'u  Wirkungsgrad,  sind  Jedoch 
thai-NÜchlich  auf  t.S  20  Minuten  bi»  7  P.S.  Oberlastei  worden, 
ohne  merkbare  Erwärmung,  was  teilweise  auch  der  vorzüg- 
lichen Kohluug  der  vom  liegenden  rotierenden  Motorgehäuse  xu 
danken  ist. 

Der  sonstige  Bau  des  Wagens  tritt  gegenüber  der  sensa- 
tionellen Neuheit  des  Systems  einjgerniasscn  in  den  Hinter- 
grund. Das  Gewicht  des  kompletten  Wageus  beträgt  980  kg, 
wuvou  410  kg,  auf  die  im  Kasten  eingebaute  Akkumulatoren- 
batterie enittkJlt,  sowie  je  1 15  kg  auf  je  ein  komplettes  Motorrad. 


Zur  vorteilhaften  Benutzung  der  zumeist  schlechten  öster- 
reichischen Strassen  ist  einerseits  der  Schwerpunkt  de«  Wagens 
möglichst  tief  gelegt,  und  zwar  steht  die  Unterkante  des 
Kastens  nur  4S0  mm  vom  Boden,  andererseits  ist  die  Spur- 
weite auf  1150  mm.  die  österreichische  Normalspur,  reduziert 

Die  kleine  Geschwindigkeit  betragt  circa  17  Kilometer  per 
Stunde,  die  grosse  circa  37  Kilometer,  und  kann  für  Kenn- 
zwecke auf  circa  60  Kilometer  per  Stunde  gesteigert  werden. 

Der  Haiidliel}el  des  sehr  kompendiäscn  Kontrollcrs  steht 
zur  rechten  I  lund  des  Lenkers  und  bedient  alle  Stellungen 
nach  vorwärts,  sowie  elektrische  Kurzschlus>brcmsung:  cm 
L'insclialler  dient  für  alle  Kuuiruller-Stellungcn  zur  Rcversie- 
rung,  ein  Fusshcbcl  zur  Bremsung  der  Hmtcrrädcr  bei  gleich- 
zeitiger Strouiausschaltuni'. 

Der  au.'.gostclllc  Wagen  ist  der  allererste  dieses  Systems 
und  wurde  inklusive  der  Elektromotoren  in  der  bemerkens- 
wert kurzen  Zeit  von  10  Wochen  ganz  in  den  Werkstitten 
der  Firma  Lohncr  hergestellt,  welclic  ihm,  in  die  übrigen  Fuhr- 
werke einreihend,  die  laufende  Fabrikations  -  Nummer  20000 
zucrtcilie. 

Mit  dem  Gründungsjahre  Ifi2t  ist  die  Firma  Lofaner  eine 
der  ältesten  Wagenbaufirmen  Oeslerreichs,  während  sie  am 
t.  Dezember  1896  den  Aulomobilbau  beginnend  auf  den  Ehren- 
titel der  ältesten  Automobilbaufirma  des  Reiche*  mit  vollem 
Rechte  Anspruch  erhebt 


Ungarisches  Kunstgewerbe. 


Professor 

e  anlässlich  des  tausendjährigen  Bestandes  des  ungari- 
schen Staates  im  Jahre  1896  in  Budapest  veranstaltete 
Millenniumsausstellung  bot  unter  anderem  die  gute 
Lehre,  dass  das  ungarische  Kunstgewerbe,  insbesondere  aber 
die  Möbelindustrie,  zum  grossen  Teil  noch  immer  dem  Wiener 
I'.influss  untersteht  und  zwar  waren  es  in  der  Rc^cl  Modelle 
zweiter  und  dritter  Güte,  die  durch  die  unga- 
ri.schen  MöbclinduKtriellen  kopiert  wurden.  Nur 
in  der  Kollekiivgruppc  des  ungarischen  Kunsi- 
gewerbevereins  sah  man  Arbeiten  nach  künst- 
lerisch individuellen  Entwürfen  und  hier  konnte 


.  on 

C.  OyOr^yi. 

KuUni<k  aliM  Qitrllenugtbe  *«rt«l»ii. 
man  auch  die  ersten  Versuche  wahrnehmen,  welche  darauf 
hinzielten,  der  damals  auch  in  Deutschland  nur  noch  sporadisch 
auftretenden  modernen  Stilrichtung  ein  nationales  Gepräge 
zu  geben. 

Den  kurzen  Intervall,  welcher  das  Millenniumsjahr  Ungarns 
von  der  Pariser  Wellaiissicllung  trennt,  benutzten  die  Führer 
der  erwähnten  kunstgewerblichen  Gesellschaft, 
um  auf  allen  Gebieten  des  Kunstgewerbes 
fördernd  einzugreifen  und  die  offenbaren 
Mängel  zu  sanieren.  Namentlich  wurde  die 
Iniiüiiionslust  der  Kunsteewerbc-trcihcnden  d.i- 


totiuvuc;  Zsolnay. 


Ktigobevase;  Prof.  Horti. 

KtfaniMhc  F*ch>clivlc. 


Eosinvase-,  Zsolnay. 
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SptegelraUmeii. 

Prof.  P<ul  Uotli:  <tui;T{<ih.rl  na  Jarob  FanlUM. 


Eosinvase;  ZsoIumv. 


Spiegclrahnien. 
Entworfrn  nia  Prof.  iloitl;  »uti-rlukiK  «roa  Juok  Faatwi. 


durch  cingescIiränLt,  dsihs  man  von  uainhaficn  Aus»ielterii 
zahlreiche  EntwQrre  und  Modelle  anschaffte,  die  dann  zumeist 
ohne  Enigch  den  bctreffen  len  kunstgewerblichen  VVerkstiltten 
und  Fabriken  behufs  Verwirklichung  überlassen  wurden.  Das 
Programm,  welches  bei  «Icn  Vorarbeiten  der  Pariser  kunst- 
scwerbliclicn  Gruppe  Unnarns  mit  peinlicher  (icwissciihaftiji;- 
keit  durchgeführt  wurde,  charakti-ri^iert  die  zielbcwusstcn  Be- 
strebungen der  Leiter  derselben.  Namcntlirh  waren  <lie  fest- 
gcset/irn  Viirlicdiniiungon:  <las  einträi'hlisie  Zusammenwirken 
von  Kiiiisilern  und  Industriellen,  Orivilnairniwarfe  <ler  ersterrn, 
tadrllo-ie  technische  Ausfahrung  seitens  der  letzteren. 

Jedwede  Imitation,  da»  Nachempfundene,  die  Anwendung 
liislorischcr  Stile  anderer  Niitionen  war  ausgeschlossen.  Üem- 
nach  wurde  darauf  hingearbeitet,  dass  die  ausge.->iellten  kunsi- 
gewerblichen  Objekte  durchweg  sich  dem  Geiste  der  modernen 
Stilrichtung  anpassen,  doch  wurde  dabei  der  Wunsoli  aus- 
drOcklich  betont,  dass  in  den  F.ntwQrfen  der  nationale  Charakter 
entsprechend  hervortrete. 

Selbstredend  gab  es  auch  solche  Kunsigewerbctrcibcndc, 
die  aus  eigenem  Antriebe  mit  Zuhilfenahme  eigener  kOnst- 
lerischer  Kräfte  den  Intentionen  <lcs  rrogtamm-  entsprachen. 
L'nter  diesen  wulleii  wir  vor  allem  die  welibcruhniic  ker». 
mische  Fabrik  der  Familie  Zsolnay  in  Ptfc»  «Kiiiifkirchen)  er- 
wfllinen,  deren  Erzeugnisse  berechtigtes  Aulschcn  erregten 
nnd  selbst  fOr  diejenigen  eine  Ueberraschung  boten,  die  die 
Majoliken  derselben  aus  den  früheren  Aus'-lellungen  bereits 
kannten.  Du-  imler  der  Benennung  Ko-itdavence  bekannten, 
mit  niotalli»i  lieni  l.ü--tcr  vei  >eheneii  l.rzcugiiisse  der  Zsolnjy- 
sehen  Fabrik  übertreffen  an  Farben,  Glanz  und  in  der  künst- 
lerischen Durchführung  des  iJckors  selb^t  die  allcnthallH-ii 
hochgeschitzien  Arbeiten  der  Gebrüder  Massier,  Deck.  Dabei 
ist  XU  bcttierken,  dass  die  ungarischen  Eusinwareii  durchweg 
namhaft  billiger  sind  als  die  <ler  Fran/useti  .So  isi  es  auch 
nicht  zu  verwundern,  dass  die  Gruppe  Zsulnays  sozusagen 
bereits  ausverkauft  i-i  und  die  Fabrik  eni'-ig  arbeiten  mu~>, 
um  den  fortwährend  einlaufenden  neuen  Bes|rllnn-.;cn  etil- 
sprechen  zu  können 

Auch  die  nuiiniL-lir  durch  Mitwirkung  be>;.iblcr  Künstler 
IhatkrAftig  geförderte  ungarische  Möbcliadu>trie  hat  »cliöne 
Erfolge  zu  verzeichnen.    Besonders  fanden  allgemeinen  Beifall 


<lie  nach  den  Entwürfea  des  vortrefflichen  Professor  Edmund 
Faragö  erzeugten  Möbel,  an  denen  durchweg  die  nationale  un- 
garische Geschmackrichtung  prägnant  hervortritt.  Dem  Künstler 
selbst  wurde  für  seine  erfolgreiche  Wirksamkeit,  die  sich  auch 
auf  andere  Zweige  des  Kunsigevveii>es  erstreckte,  der  Grand 
Prix  zugesprochen.  Em  grosser  Teil  seiner  Schöpfungen  aber 
wurde  von  Museen,  so  unter  anderem  durch  das  Londoner 
-South  Kensinuion  Museum  erworben. 

Unter  den  Interieur»  der  ungari.<clien  kunstgewerblichen 
Gruppe  ist  zu  erwihnen  der  prunkvolle  St.  Stephanssaal  der 
königlichen  Ilofburi;  in  Budapest,  den  unsere  Leser  bereits 
aus  unserem  18  1  lefte  kennen,  ferner  das  anlässlich  der  Pariser 
Weltausstellung  durch  die  Hauptstadt  Budapest  bestellle 
Empfang.-./immer  des  Bürgermeisters,  das  Minisierzinimcr  des 
neuen  ParlamcntsgebSudes  mit  vorzQgliclicn  Möbeln  der  Th^k- 
schen  Fabrik,  die  nach  den  Entwürfen  des  Architekten  Pr<j- 
fessor  E.  Steindl  angefertigt  wurden. 

Auch  fanden  Beif;<ll  die  geschmackvoll  eingerichteten 
Zimmer  der  Firmen  Kramer,  Gelb,  Beni>iein,  ferner  die  aus 
gebogenem  Holz  angefertigte  Hinrichtung  der  Ung\iirer  Fabrik, 
welch'  letztere  vielfach  nachbestellt  wurde.  Die  Teppich- 
manufakturen Ungarns,  die  lux-h  vor  kurzem  ganz  dem  aus- 
ländischen Import  unterlagen,  geben  nunmehr  auch  Prol>en 
guter  Entwicklung  und  selbständigen  Wirkens.  .'Xuch  hier 
gebuhlt  das  Verdienst  \  urnchinlich  denjenigen  Künstlern,  die 
originelle  Entwürfe  für  die  b»-ircflenden  Manufakturen  anfer- 
tigten, wie  Paul  llorii,  A.  Kricscli,  R.  Nadler,  A.  N.Hgy  und 
andere.  Die  gewebten  Wandteppiche  Ungarns  können  nun- 
mehr in  jeder  Umsicht  erfolgreich  konkurriere»  mit  den  mit 
Kecht  berühmten  Sclierrebcckcr  Erzeugnissen,  .so  am  h  die  in 
geschmackvollen  Miisteni  erzeugten  Knüpf teppiche,  welche 
durchweg  von  bester  (Qualität  sind 

An  Bijouterien  und  Goldschmiedearbeiten  kaim  die  ungari- 
sche Gru|>pe  viel  Originelles  aufweisen,  namentlich  liatien  die 
im  Charakter  der  sogenannten  .SlebenbUrycr  Emaitarbeiieii 
erzeugten  Gcschmeiile,  Kelche  etc.  eine  ungemeine  Farl>cii- 
pracht  Ferner  sind  hier  zu  bemerken  die  durchweg  neu- 
artigen effektvollen  F.inailarlieileii  des  Professor»  Horli. 

Hier  wollen  wir  noch  eines  mtcressantcn,  mit  Anwendung 
verschiedener  Techniken,  inshesomlerc  mit  origineller  Silber 
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inkrastation  verzierten  SchmuckJcAsichcns  gedenken,  we1che§ 
der  bekannte  Zimmermaler  Koben  Scholz  nacli  E  MwJrfcn  des 
Professors  Nadler  auf  eigene  Kosten  aus  dem  Grunde  anfer- 
tigen Hess,  um  einzelnen  Kunstindusiriellcn  die  Möglichkeit  m 
bieten,  an  der  Ausstellung  teilzunehmen. 

Die  Ledergalantericarbciten  zeigen  manche  intcresbanic 
Specialitai.  So  die  naoh  den  Weisungen  des  Professors  Ed- 
mund Faragü  angefertigten  Brief-  und  Cignrmnlaschen  etr., 
welche  mit  appliziertem,  haltl>ar  aufgeklebten  dunnschichligen 
Lederdekor  versehen  sind. 

Trotzdem  man  in  Ungarn  erst  seit  kurzem  kleinplaslischc 
Gegenstände  aus  Bronzeguss  herstellt,  zeigen  die  Proben  der- 
selben, deren  wir  ansichtig  wurden,  tadellose  Ausfilhrunv:, 
deren  Wirkung  dun.'h  eine  kan»tlerisch  feine  Patina  nucb 
erhöht  wird. 

Originelle  Arbeiten  sahen  wir  unter  den  Mosaiken 
der  Gruppe.    Und  zwar  sind  nicht  nur  vortreffliche 
Gla.'imo^aikeii    aust;e>'tellt,    welche   aus   den  be- 
kannten Tiffanyglftscrn  vcrfcrligi  sind,  somit: 
opake,  aus  Eosini'tQcki-hon  herKestelltr  Arbeite  i 
der  Firma  M.  Roth,  welche  geeignet  sind, 
die  X'cnezianer  Gla>nii»aikcn  zu  er!-el/eii, 

Kuu  wollen  wir  noch  der  künstlerisch 
und  technisch  bedeutenden  ungari->chen 
Kunst»chiniedearbeiten  gedenken,  unter 
denen  das  Riesenthor  der  königlichen  Hof- 
burg, verfertigt  durch  den  Hofkunstbchmied 
Julius  Jungfer  in  Budapest,  ferner  das 
ebenfalls  im]H>*ante  Thor  der  Po/sonycr 
(Prcssburi;eri  Firma  L.  Marlon  die  her- 
vorragendsten Leistungen  sind. 

Aus  allem  diesen  ist  ersichtlich,  dass 
das  ungarische  Kunsigewerbe  nunmehr 
auf  der  Basis  gesunder  Entwicklung  sich  befindet  und  es 
steht  zu  hoffen,  dass  das  rege  Interesse,  welches  das  nnga- 
rischc  Publikum  filr  das  einheimische  Kunstgewerbe  in  neuerer 


.Scliinurkkasichen. 

Etttvorf<-a  von  Prof.  Robert  Nidlor,  attie^fühit  »5  TuilüenB»»tcff  Tbumhcrr  unit  CftldKlimi««)  Mlia*  ti. 


2eit  kundgiebt,  die  Kaktoren,  welche  die  Modernisierung  und 
Nationalisierung  des  Kunstgewerbes  anstreben,  zu  noch  iritcu- 
siverem  Wirken  anspornen  wird. 


Künstlerische  und  gewerbliche  Fachschulen  Ungarns  auf  der  Weltausstellung. 


Villi 

Professor  C.  Oyörgyi. 


I^ii  .\usnahmc  Deutschlands,  welches  nnerklflrlicherweise 
aus  der  Gruppe  filr  Unterricht  yuiiz  wegblieb,  boten 
die  meisten  KulturUndcr  ihre  besten  KiAfic  auf,  um 
ihren  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  des  Utiterrichtsvvesetts, 
namentlich  aber  auf  dem  des  gewerblichen  und  künstlerischen 
Unterrichts,  augenfällig  zu  bezeugen. 

In  der  diesbezQg liehen  Ab:eilung  war  diejenige  Ungarns 
eine  der  übersichtlichsten  und  ^orgfllltigsi  vorbereiteten 
Gruppen,  und  ein  Kundgiin^  in  derselben  bot  den  Kachm.'Sniieni 
viel  Bemerkenswertes. 

Der  Krfolg  der  ungarischen  Unterriehis!;riipi>e  erscheint 
um  so  wertvoller,  wenn  mau  in  Betiac',11  zieht,  dass  die  höheren 
Untcrrichtsanstalten,  namentlich  die  für  Kunst  und  (iewerhc, 
zumeist  in  den  letzten  zwei  Decennien  get;rQiidel  wurden. 
Froher  musslen  die  ungarischen  Jünglmge  nolens  volcns  ihr 
Wissen  aus  ausländischen  Kunst-  und  Gewerbeseltnlen  holen. 
Nur  seit  der  Wiedererlangung  der  Konstitution  kam  <las  I^nd 
in  die  Lai^e,  eigene  HeimstAtteii  fiir  seine  Kultur  erfinden  zu 
können.  Und  es  wird  jeder  Unbefangene,  der  die  Au^-siellung 
der  Kunst-  und  Gewerbeschulen  sah,  zugeben  müs>-en,  dass 
man  in  Ungarn  in  dieser  verhillnismikssig  kurzen  Zeit  redliche 
Arbeil  geleistet  hat,  um  die  Versäumnisse  der  Veri;aiii;<'nheil 
gut  zu  inachen.  In  der  That  kann  heute  Ungarn  bereits  mit  den 
meisien  Kulturländern  in  Bezug  auf  das  Unterrichisweseu  sich 


ebenbürtig  betrachten.  Die  beiden  Grand  Pri.x,  welche  die 
von  dem  hohen  Niveau  <ler  iiri,s;arischen  .Schulen  überraschten 
Juroren  dieser  Gaippe  den  beiden  Ministerien  Ungarn-* 
(Ministerium  für  Kultus  und  l.'nten'icht,  ferner  das  Handels* 
minisierium,  dem  sämtliche  gewerbliche  Fachschulen  unter- 
stehen) zusprachen,  sind  durchaus  nicht  als  Zeichen  der  Höf- 
lichkeit zu  betrachten,  sondern  als  gebilhren<le  .-Xnerkennung 
der  emsigen  Thäti^keit  und  der  urossen  Krfol-.;e  dersell>en. 

Unter  ilen  .\n>tHlteii  für  küiisilcrisihen  Unterricht  füllt  «lie 
königl.  Landes  •  Musicr/.cichcrscliule  und  ZeichenIrUrei -Piji- 
parandie  einen  wahrhaft  segensreiclicn  Wirkungskreis  au«. 
Einesteils  sorgt  sie,  dass  dic  tali^ntierien  KiiustjUnger  zur 
Aufnahme  in  den  ininniehr  auch  prosperierenden  Meisterschuirn 
die  nfitige  Bas.s  erlangen,  anderenteils  aber  bildet  sie  mit 
gewissenhafter  Gründlichkeit  Zeiciienlchrer  aus,  die  l>eruf<  n 
sind,  in  den  diversen  -Schulen  den  Zeichenunlcrriclit  den  mo- 
dernen Anforderungen  entsprechend  /n  leiten.  Diese  Schule 
•le^telit  etwa  drei^sii.  Jahre  und  steht  unter  der  berufenen 
Leitung  des  k<'ini;.:liciien  K;nes  Direktor  Gustav  Keleii. 

Beiiäufig  /•-■hii  Jaljrc  jilnger  ist  die  k<'ini'.>l  Kmislijewerlx-- 
.schulc,  die  «iif.ings  mit  der  früher  erwähnten  Miisterzei<-hen- 
schule  gemeinsanier  Leitung  unters|.^nd  und  erst  seit  I8''6  111 
ilcr  I'crsoa  iles  vorlrefllichcn  Archiiekien  Kainilln  Tittlcr  einen 
eigenen  Direktor  bekam.   Die  SeUule  hat  .Specialkksseti  lür 
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dekorative  Plastik.  Kleinpla^tik,  dekorulivc!»  Malen,  Xylographie, 
Kupfersiechkunsl,  (»oldsclimicdc-  und  Kmaillcurkunsi ;  nfucsicr 
Zeil  wurden  die  bcütchcndcn  mit  einer  Abteilung  fUr  \Voliiiunt;s- 
oinrichiung  ergAnzt. 

Wir  reproduzieren  einige  der  ausgcfctelllen  Arbeiten  dieser 
.V'liule,  au»  denen  crsiclillich  ist,  dass  selbe  ihren  licruf  vor- 
trefflich erfüllt,  da  sie  mit  vollem  Eifer  daliin  li'ucliici,  den 
Anforderungen  des.  praktischen  Lebens  gerecht  zu  werden. 
Die  reproduzierten  Arbeiten  sind  durchweg  dem  (ieisle  der 
nK^Mlernen  Siilriclmnig  eni sprechende  ÜrijjinalentwUrfc.  Neben 
der  Kunsli-cwerbeschule  erfüllen  die  teilweise  in  der  Haupl- 
Madl,  /unielsl  aber  in  «len  l'rovinzM4dien  errichteten  gewerb- 
lichen Fachbchulen  einen  nicht  minder  wichtigeren  Beruf. 
Selbe  unterstehen,  wie  bereits  erwähnt,  dem  I  landrNministe- 
rium,  in  welchem  eine  uuläni^st  organisierte  beson>lere  Sektitm 
fOr  die  Administration  und  die  intellektuelle  Leitung  sämt- 
licher Kuchschulen  sor^l.  Bei  den  Vorberetluiii^cn  zur  Aus- 
stellung wui'dc  der  Vorschlag  acceptirrt,  dass  ausser  den 
(tblichen  Lehrmingen  der  einaiclnen  KUcher  auch  solche  Ar- 
beiten ausgesiolll  werden,  aus  welchen  die  Leisiungsfähi^keil 
der  Schüler  an  praktischen  Aufgaben  cr>-iclnlich  winl.  Und 
zwar  wurilcn  anUsslich  der  Au-stellung  vier  vollkommen  cin- 
geridiicle  Interieurs  von  den  .SchQlcrii  iler  diversen  Kach- 
schulen, namentlich  ilie  der  llolz-,  Kiscn-,  'IVxtil-,  keramischen 
und  Frauen^cwerbcsohulen,  vcrferliijl. 

Die  hierauf  be/il^lichcn  Kniwarfe  hat  maa  mittelst  einer 
Affentlichen  K  nikurrenz  beschafft,  aus  welcher  als  Sieger  zu- 
meist die  licrvorrai4cndcren  Professoren  dc-r  erwähnten  l.chr- 
anslallcn  hervorgingen. 

Bei  sämtlichen  Arbeiten  sind  Motive  ungarischer  Haus- 
industrie kUnslIcrisch  verwertet  worden,  wodurch  die  ausge- 
stellten Objekte  einen  gewissen  «ihheitlichcn  nationalen  Cha- 


rakter erhielten.  Lobenswert  sind  auch  die  durchweg  exakten 
Arbeiten  der  Fachschulen  fQr  Maschinenbau,  Bau^ewcrke, 
ferner  die  der  Lehrwerkstätten  fQr  Spielwaren,  Korbllcchtcrei, 
Spiizcnklöppelung  u.  s.  w. 

Schliesslich  wollen  wir  noch  der  Budapeüler  Kommunal- 
Oewerbezeichenschule  gedenken,  in  welcher  man  ausser  den 
Klassen  für  fachliches  Zeichnen  sfimtlicher  Gewerbezweige 
auch  öffenilichc  Zeichen-  und  Modclliersälc  untcrhflii.  Die 
ausgestellten  Arbeiten  dieser  Schule  sind  durchweg  muster- 
«iltig. 

Aus  dein  Vorgeführten  ist  ersichtlich,  dass  sowohl  der 
künstlerische  wie  auch  der  gewerbliche  Unterricht  Ungarns 
von  berufenen  Händen  gelenkt  wird  und  dessen  Kiitwicklung 
durch  die  schaffensfreudige  Mitwirkung  erprobter  Fachmänner 
zu  hoher  Stufe  gebracht  wurde. 

Und  zwar  uebohrt  das  Verdienst  hauptsächlich  dem 
Minister  für  Kultus  und  Unterricht  Sr.  Excellenz  Herrn  Julius 
Wlassics,  wie  auch  dem  überaus  rührigen  Handclsminister 
Sr.  Excellenz  Herrn  Alexander  von  Hegedüs.  Erstercr  hat 
einen  tüchtigen  Mitarbeiter  in  dem  Sektionsrat  Dr.  K.  Lippich, 
der  die  Angelegenheit  für  Kunst  und  künstlerischen  Unterricht 
leitet,  im  Handelsministerium  aber  steht  Ministerialrat  Joseph 
Szicrtnyi  an  der  -Spitze  der  Sektion  für  Förderung  der  ein- 
heimischen Industrie,  und  ist  demnach  unmittelbarer  Chef  der 
Abteilung  für  die  Angelegenheiten  der  gewerblichen  Fach- 
schulen, die  zum  grossen  Teil  auf  .s«'inc  Initiative  hin  ent- 
standen sind. 

Nun  wird  mit  vollem  Kilcr  an  der  gesunden  Entwicklung 
der  bestehenden  Institution  gearbeitet  und  es  ist  vorau.s/u- 
sehen,  dass  die  dem  fachlichen  Unterricht  zugewendeten  nicht 
unbeträchtlichen  Mittel  in  dem  Emporblühen  des  Kunst- 
gewerbes und  der  Industrie  ilire  Früchte  bringen  werden 


Die  Ausstellungen  der  deutschen  Stfldte  und  der  Pavillon  der  Stadt  Paris. 


Von 

Kegicrungsral  Dr.  Qcorg  Kautz. 
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ifs  erübrigen  nunmehr  noch  zwei  Hauptabteilungen 
der  stadtischen  Ausstellung  zur  Beschreibung:  die 
ö'Sfr^  Abteilung  für  öffentlichen  Verkehr,  Bc- 
4"'  leuchtung,  Wasserversorgun g  und  Entwässe- 
rung und  die  Abteilung  für  Bauten,  Promenaden  und 
Anpflanzungen  alter  Art.  Die  letztere  !&s«t  «ich  mit 
wenigen  Worten  erledigen. 

Die  Bau  Verwaltung  führt  in  Bildern,  PIftnen  und  Mo- 
dellen zahlreiche  Hochbauten  der  Stadt  vor:  .Schulen  aller 
Art,  Feuerwachen,  Desinfektions-  und  Unfallstationen,  Asyle, 
.Schlachthäuser,  Bürgermeistereien,  das  Krematnriiim  und 
Kolumbarium  auf  dem  Ostkirchhofe  und  anderes  mehr.  Aller- 
liebst isi  ein  kleines  Reliefmodell  der  .Sorbonne  lU:iiv<Tsi;»t>. 
Photographien  zeigen  .Strassenvcrhreiterun^en  und  was  zu 
diesem  Zwecke  an  Baugelände  hat  erworben  werden  müssen. 
Plane  von  Paris  und  seinen  einzelnen  Arrondissements  ent- 
halten ein  unendlich  reiches  statistisches  Material  über  die 
Weiterentwicklung  der  Stadt  in  baulicher  Beziehung,  über 
Strasscnnummerierung ,  .Strassennamen ,  I  Ii^henverhAllnisse, 
seit  1870  ausgeführte  Enieignunuon,  Denkmäler  und  öffent- 
liche üebftude,  slüdtischc  Gehölze,  Parks  u.  s.  w. 

Pläne,  Ansichten  und  Nachrichten  über  die  Garten-  und 
Baumschule  zu  St.  Man<le  und  über  den  städtischen  Blumen- 
garten ,au  fond  des  Princes*  beschliessen  diese  Abteilung. 

Das  öffentliche  Verkehrswesen  beschäftigt  sich 
•ogenicheinlich  mit  vielem  Stolze  mit  der  neuesten  Errungen- 
schaft von  Paris,  der  Untergrundbahn  (M<tropolitain), 


Nj«liJna(Ji  »tiM  Qu«llim«n|*abv  mboun 

von  der  wenigstens  ein  Teil  während  der  Dauer  der  Aus- 
stellung hat  eröffnet  werden  können.  Ein  Generalplan  des 
ganzen  Netze;»,  Querschnitte  der  Bahnlinie  und  einer  Station, 


Wcinkühlcr;  cn:worfcn  von  J.  Taiszcr,  K.  G.  Sch.  Budapest. 
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Projekie  einer  Brücltc  nrul  eines  Viadukten  7ttm  Au»cl»lusse 
an  die  Ringbahn  dienen  zur  Vcransclianlichung  dieser  ,Sudt- 
baiin"  von  Paris.  Ihr  Boirieb  i&(  übrigens  äusserst  angenehm 
für  den  Reisenden  und  erweckt  in  diesem  durchaus  nicht  das 
Gefühl,  „als  Paket  abseReben  und  utiterirdisch  befördfit  /n 
sein",  ein  Wort,  das  man  einer  früher  in  Berlin  massgebenden 
PersAnlirhkeit  zuschreibt,  als  es  sich  darum  handelte,  ob  die 
Siemens  Sc  llalskesche  elektrische  Stadtbahn  als  Hoch-  oder 
als  Untergrundbahn  fris;en1lirh  lTnfrrpfl»«t«Thahn>  «ttdgefnhrt 
werden  sollte,  nnd  da^  damals  nicht  ohne  Kinfluss  auf  die 
F.ntschcidung  gewesen  sein  soll  Wenn  man  heute  die  Unter- 
pflasterbahnen 7ti  Budapest  und  Paris  den  V'erunslaltuniien 
der  Skalitzer,  Citscliiner  und  UQlowstraübe  durch  die  lluch- 
balin  gegen 
ttberhält,  von 
den  anderen 
Vorzügen  der 
ersteren  gar- 
nicht  zu  reden, 
wer  wQrdc 
dann  wohl 
noch  der  Hitoh- 
bahn  das  Wort 
reden  wollen. 

.Sehr  inter- 
essant sind  die 
Karten  undMo- 
dplIcdcrKala- 
komben,  die 
man  allerdings 
besser  kennen 
lernt ,  wenn 
man  sie  in  na- 
tura aufsucht. 
Im  Hofe  des 
westlichen  Pa- 
villons der 
Place  Denfert- 
Rochrroau  ist 
der  liauptein- 
ganc  zu  diesen 
urallen, zu  Ende 
des  tS.  Jahr- 
hundert» teil- 
weise ausge- 
mauerten 

Steinbrüchen,  die  seitdem  als  Ablagerungsstilte  für  die  in  den 
ehemaligen  Friedhöfen  der  Sudt  ausgegrabenen  menschlichen 
Gebeine  dienen,  die  an  den  Wanden  der  Ginge  in  regel- 
mässigen Mustern  zusammeDgestellt  sind.  Sie  erinnern  an  die 
italienischen  KapuzinergrQfte. 

Zur  Strassenbefe^ti^ung  findet  ia  Paris  vielfach  Holz- 
pflaster Verwendung.  Man  scheint  damit  bessere  Erfahrungen 
zu  machen,  als  in  anderen  Grossstädten,  z.  B.  in  Berlin,  was 
an  den  gewählten  Holzarten  liegen  m.ig.  Eine  Sammlung  aus- 
gestellter Pflasterklötze  führt  deren  12  vor,  Teak-,  Fichten-, 
Tannen-,  Pitschpin-,  Buchenholz  u.  s.  w.  Wir  sehen  die  Holz- 
stämme vor  der  Verarbeitung,  Querschnitte  von  ihnen,  die 
eiiuelncn  -Stadien  der  Fabrikation  in  Abbildungen,  gewöhnhche 
und  bessere,  rohe  und  imprägnierte,  neue  und  abgenutzte 
Klötze,  Apparate  zur  Bestimmung  des  Abnutzungsgrades  und 
erhalten  ein  übersichtliches  Bild  von  dieser  Art  der  Pflaste- 
rung. Pflasiergcrätsrhaften  aller  Art,  graphische  Tafeln  Ober 
die  Wider>tandsfäljigkcit  des  verschiedenen  Pflastermaterials; 
Preisübersichten.  Karren,  -Sprengwagen,  Kehr-  und  Reinigungs- 
mascliinen  vervollständigen  das  Bild. 

Das  BcleucbiuQgswcsen  ist  durch  eine  Dunkelkammer 


Salon;  entworfen  von  Prof.  £.  Faragö,  ausgeführt  in  der  staatlichen  Kunstgewcrbeschule. 


zur  Prüfung  der  Gaszähler,  (iasanzeiger,  Brenner,  elektrische 
Iteleuchtungsapparate,  Pläne  und  graphische  Uebersichten  ver- 
treten. 

Die  wichtigsten  Teile  dieser  Ausstellungsabteilung  nnd 
Hl>er  die  Dar.stellung  der  Wasserversorgung  nnd  der 
Beseitigung  der  Schmutzwässer  und  Abfallstoffe 
von  Paris.  Beide  sind  in  allerjüngster  Zeit  zu  einem  ge- 
wissen Abschlüsse  gekommen  and  für  Verwaltung  und  Technik 
von  <M)  hohem  Interesse,  dass  sich  ein  Versuch  lohnt,  auf  i^ie 
ander  1  laml  liiMaiif  diT.Xu-^^tellunggPwonnriien  Erfahrungen  und 
französischer  und  deutscher  Quellen  etwa-"  näher  einzugehen. 

Es  ist  noch  nirlit  allzu  lance  her,  als  Paris  in  der  Hauptsache 
auf  den  Gebrauch  von  Seinewasser  angewiesen  war,  wahrend 

derselbe  Flu»* 
gleichzeitig  znr 
Entwä»»cruns 
derRiesensi.idl 
diente. 

Es  i.st 
Verdienst  des 
IngenieursBel- 
grand,  bezüg- 
lich der  Wa... 
scr\'ersorsung 
hierin  Wan.lr) 
geschaffen  zu 
haben.  Dieser 
ging  davon  «US, 
dass  Fluss- 
wasser auch 
hei  sorgsam- 
Mer  Filtration 
ein  brauchba- 
res Trinkwas. 
»ernicht  liefern 
k()nne,  da  es  oft 
trül«  und  vor 
allem  im  Som- 
mer warm  und 
im  Winter  kalt 
sei,  während  es 
zu  indu.striellen 
Zwecken  eic 
völlig  aus- 
reiche. Er 
schlug  daher 

ein  doppeltes  Zuleiiungssystem  vor,  eines  zum  öffentlichen  Ce* 
brauche  und  eines  zum  Hausverbrauche  nnd  Speisung  des  letzte- 
ren  nur  durch  Quellwasser.  Dem  Vorschlage  wurde  Folge  gege- 
ben und  für  Paris  eine  Fluss-  und  eine  Quellwasserleitung  ge- 
schaffen. Die  letztere  wird  durch  ziemlich  weit  entfernte  Quellen 
gespeist,  die  an  Ort  und  Stelle  gofasst  sind,  im  liefen  Einschnitt 
oder  unter  Tage  in  verdeckte  Sammelbecken  geleitet  werden  und 
von  der  Stelle,  wo  sie  aus  dem  Boden  quellen,  bis  zum 
Wasserhahne  des  Verbrauchers  möglichst  vor  Verunreinigungen 
nnd  merkbaren  Temperaturveränderungen  geschützt  sind.  Die 
erstere  stützt  sich  ausser  auf  die  alte  Leitung  bei  Auteuil  und 
artesische  Brunnen  auf  Wasser  der  Flüsse  Seine,  Marne  und 
Ourcq  und  dient  hauptsächlich  zu  gewerblichen  Zwecken  und 
zum  Abschwemmen  und  Sprengen  der  Strassen,  Höfe,  Stal- 
lungen, Gärten  u.  s.  w. 

Beide  Leitungen  liegen  neben-  und  übereinander,  ohne  die 
Gefahr  einer  Vermischung.  Die  Menge  des  zugeleiteten 
Wassers  ist  unter  Bclgrands  Nachfolgern  verdoppelt,  an 
seinem  Generalplane  aber  nichts  geändert  worden. 

Das  Wasser  zum  Hausverbrauche  stammt  aus  den 
vier  Quellwasserleitungen  der  Dhuis,  der  Vanne, 
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des  Avr«  utiil  Hcr  Loing.  Die  Leitunj;  der  Dhuiü  ist  in 
ilcn  Jaliicii  I8t>4  — IG66  erbaut  und  Icunimt  aus  der  Quelle  von 
Parjiny  itu  Marne ■ 'Jrbict  nicht  wc-it  vi.ii  Oiatciu- riiicn-\-. 
Sie  if-t  131  lern  lang,  läuft  teils  im  Kinsrliniit,  teiK  in  unti-r- 
irdisclieu,  in  eiförmigem  Mauerwerk  aufgeführten  Was»-r- 
leilungen  und  mündet  ui  Paris  in  das  lüOCOO  cbin  fassende 
Sammelbecken  von  M^nilmontant,  von  wo  das  Wa'-srr  unter 
Zuhilfenahme  kOnstlich  gehobenen  V'anne- Wassers  den  höher 
geleccnen  Stadtteilen  zugeführt  wird.  Sie  liefert  tSgllcli 
20—25000  cbni  und  hat  18  Millionen  Krane«  gekostet. 

Die  Leitung  der  Vanne,  in  den  Jahren  1868 — 187)  er- 
baut,  kommt  aii>  einer  Reihe  von  Oiiellen  int  Thalc  zwischen 
Troyes  und  .Scns  im  Yonnc-Gebict,  die  teils  hoch  genug  lieL;en, 
um  ohne  kOnstliche  Mebiing  bis  Paris  zu  gelangen,  teils  kOnst- 
lich  gehoben 

werden 
niQssen.  Sie 
ist  173  km  lang, 
lauft    teils  im 

Kinschnitie, 
teils  unter- 
irdisch uml 
mündet  in  Pa- 
ri«    in  das 

2.'iO000  r-bm 
fassende  Sam- 
melbeckcu  von 
Montrouge.von 
wo  das  Wasser 
h:iu]>tsachlich 
deu  mittleren 
und  tieferen 
Stadtteilen  zu- 
geführt wird. 
Sie  hat  SO  Mil- 
lionen Francs 
gekostet  und 
liefen  taglich 
120000  ebm. 

l)ic  Leitung 
des  A  vre,  au^- 
gefOhrt  in  den 
Jahren  1890  bis 
1893,  liefert 
täglich  100000 

cbnt  und  kommt  aus  den  gefasslen  Quellen  der  Vigne  und 
des  Breul  1,  Nebenflüssen  des  Avre,  die  ISO  beiw.  146  m 
über  dem  Meeresspiegel  liegen.  Das  Wasser,  das  teils 
im  Kinschniti,  teils  unierirdiseh  in  das  .Sammelbecken  von 
Muntretout  gefuhrt  wird,  kann  daher  ohne  künstliche 
Hebewerke  auch  in  den  höheivn  Stadtteilen  den  obersten 
Geschossen  zugeführt  werden.  Die  Leitung  ist  bis  zum 
Sammelbecken  105  km  lang.  Das  letztere  liegt  auf  der 
Anhöhe  von  Montrctout  zwischen  dem  Park  von  St.  Cloud 
und  dem  Moni  Valerien  und  fasst  in  drei,  durch  starke  Futter- 
mauern getrennten,  überwölbten  Abteilungen  300000  cbm. 
hie  Ableitung  des  Wassers  nach  der  Sladl  ist  ein  Meister- 
werk der  Technik.  .Sic  geschieht  zunächst  durch  zwei  guss- 
eiserne Rohre  von  1  m  lichter  Weite,  die  sich  nach  60  in  zu 
einem  Stahlrohr  von  1,50  m  Durchmesser  vereinigen.  Das 
letztere  mündet  bei  dem  Thore  von  Auteuil  in  das  stadtische 
Leitungsnetz.  Resonders  bemerkenswert  ist  die  .Slrassen- 
vcrbindung  des  Stahlrohres  und  die  Art  seiner  Verlegung  und 
Dichtung.  Die  einzelnen  RohrstUckc  sind  6  m  lang  und  je 
mit  einem  Zwischenräume  vou  2  cm  aneinan<lerj;efügL  Um 
dirsc  Fu..;;e  ist  ein  Stahlring  von  10  cm  Breite  mit  Gummi- 
rändern  gelegt,  die  durch  .Slablbftnder  fest  angepresst  werden. 


Speisezimmer;  Prof.  t.  Farago,  ausgelOhrt  m  dcu  auuitltchen  gewerblichen  Fachicttulcn. 


Darunter  können  sieh  die  Rohre  znsammen/ielieii  und  aus- 
dehnen und  selbst  mit  einein  Winkel  von  '/i  Grad  aneinander 
geslossen  werden. 

Auf  gleicher  Höhe  steht  technisch  die  Leitung  cic-  Li>ing 
und  Lunain.  1900  vollendet,  kommt  sie  au»  tiefen  (,)uellen 
im  Thale  de»  Loing,  unweit  NVmours,  und  seines  Nel>en- 
flusses  Lunain.  Sie  Uuft  parallel  der  Leitung  der  Vanne  und 
ist  so  eingerichtet,  das»  sie  auch  andere,  bereits  gekaufte, 
al>cr  noch  nicht  angeschlossene  Quellen  aufnehmen  kann. 
.Sie  mündet  provisorisch  in  da«  -Sammelbecken  von  Mont- 
souris  und  liefert  tjiglich  SOOOO  cbm.  Die  Gesamtförderung  an 
Trinkwasser  beträft  «Is-o  etwa  293C0Ocbm  tiglich,  was  eigent- 
lich nicht  gei>üi;t,  da  bei  einer  Bevölkerung  von  2600000  .Seelen 
nur  112  cbm  täglich  auf  den  Kopf  eiUfallen.  wahrend  man 

etwa  120  cbm 
unter  normalen 
Verhältnissen 
als  notwendig 
ansieht.  Man 
hat  deshalb,  in- 
sonderheit 
auch,  um  un- 
vorhergesehe- 
nen Zwischen- 
fällen begeg- 
nen zu  können, 
durch  Anle- 
gung von  Fil- 
tern bei  Ivry 
und  .St.  Maur 
für  mögliche 
Trinkwasser- 
vermehrung 
durch  filtrier- 
tes Man;e-  und 
Seine  Wasser 
gesorgt,  wird 
aber  bei  Zeilen 
an  die  Erweite- 
rung der  Quell- 
wasserleitun- 
gen denken 
müssen. 

Das  Wasser 
zum  öffent- 
lichen und  gewerblichen  Gebrauche  für  das  Centrum 
von  Paris  und  die  niederen  Stadtviertel  auf  beiden  Ufern 
der  Sein';  kommt  aus  dem  Ourcq,  einem  Nebenflüsse  der 
Marne,  in  einem  Leitungskanal  von  107  km  bis  zum  Bassin 
de  la  Vilicttc.  Der  ivanal  nimmt  unterwegs  mehrere  Neben- 
flüsse der  Marne  auf.  wird  im  Sommer  durch  eingepumptes 
Marnewasser  bei  Meaux  verstärkt  und  dient  gleichzeitig  zur 
.Schiffahrt.  Kr  liefert  200000  cbm  täglich,  gicbt  davon 
70000  cbm  an  die  KanAte  von  St.  Denis  und  St.  Martin  ab 
und  »peiM  mit  130000  cbm  die  Sammelbecken  von  .St.  Victor, 
Racine  und  Vaugirard.  Der  Druck  ist  schwach,  genügt  aber 
für  Strassen,  Höfe  und  Fabriken. 

Für  die  Versorgung  der  mittelhoch  gelegenen  Stadtteile 
wird  Seinewasser  durch  Pumpwerke,  deren  bedeutendstes 
das  von  Ivr\'  ist,  nach  drei  Gruppen  von  Sammeltiecken,  für 
den  Süden,  Westen  uud  Osten  gebracht,  die  bis  .350000  cbm 
taglich  liefern  können. 

Die  hochgelegenen  Viertel  im  Norden  und  Osten  versorg! 
das  Hebewerk  von  St.  Maur  aus  der  Marne  mit  100  000  cbm 
tOglich,  wovon  etwa  ein  Achtel  in  den  -See  von  Grenelle  zur 
Bewässerung  des  Bois  de  Vincenncs  geworfen  wird.  Beson- 
dere Vorkehruugea  bekleben,  um  das  Wasser  nach  den  Höhen 
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von  Montmartre,  Buttes  Cliaumont  und  Bellcville  zu  »cliaffcii. 
Die  alten  Leitungen  des  NordenK  laus  den  Quellen  von 
Belleville  und  Prcs-Saint-Gcrvais)  liefern  etwa  2C0  obm  lä;;- 
lich  und  dienen  Icdiglu-h  7ur  Spülung  einiger  ei;ouis;  die  des 
SOdcns  tvon  Arcucill  i;eben  etwa  10CO  cbtn  tä^lich  an  das 
Bassin  de  I'antlitfon  ab,  wo  das  Wasser  mit  Soinowasscr  aus 
dem  Sanitnelbeckcn  von  Cientilly  vemiibcht  wird  und  dann 
zum  affentlichen  Gebrauche  für  dieilOhc  von  .Sainte-Gennieve 
dient. 

Ebenso  anwichtig  sind  die  artesischen  Brunnen.  Dt-r 
von  Passy  speist  mit  -4000 — SOCO  cbm  taglich  die  Seen  im 
Bois  de  Boulougne,  der  von  Grenelle  liefert  200— .300  cbm 
täglich  ftir  die  Leitung  des  Ourcq,  der  von  der  Place  Hebert 
dient  zum  Betriebe  einer  Badeanstalt,  der  von  der  Butte  aux 
Cailics  ist  ganz  unbedeutend. 

Das  gesamte  Wasser  zum  öffentlichen  und  gewerblichen 
Gebrauch  reicht  ebenfalls  kaum  aus.  Im  vergangenen  Sommer 
konnten  während  der  grossen  Hitze  weder  Strassen  nr>ch 
Anlagen  genügend  gesprengt  werden  und  ts  wird  auch  hier 
auf  Verstärkung  Bedacht  genommen  werden  müssen,  um 
sonst  mit  Sicherheil  zu  erwartenden  Uuzuir.'t^lichkeiten  vor- 
zubeugen. 

Der  Wasserpreis  betragt  für  Hausgebrauchswasser 
0,35  Frcs.  pro  cbm.  Für  industrielle  Anlagen  ermSssigt  er 
sich,  je  nach  der  Verbrauchsmenge,  von  60  Frcs.  jährlich  für 
1000  I  täglich  oder  0,16  Frcs.  pro  cbm  bin  auf  25  Frcs.  oder 
0,07  Frcs.  pro  cbm.  Die  Gesamteinnahmen  einschliesslich  der 
Schiffahrisabgaben  betragen  j^hrlicli  19  Millionen  Francs. 

Auf  der  Ausstellung  sind  besonders  die  tjucllwasser- 
Icitungen  mit  vieler  Mühe  und  grossem  Geschick  veranschau- 
licht. Uebersichtskarten  der  Leitungen  und  ihrer  Quellen, 
Längenprofile,  Darstellung  der  angewendeten  Mittel,  um  Ge- 
lände^chwierigkeilen  zu  flber- 
winden,  Albums  mit  Ansich- 
ten, in  denen  man  den  Lauf 
der  Leitungen  verfolgen  kann, 
Kcliefiilänc  der  gefassten 
Quellen,  Ansichten  der  Haupt- 
werke und  Sammelbecken 
geben  ein  recht  klares  Bild 
von  dem  umfangreichen  Lei- 
tungssystem. Aber  auch  die 
Flusswasserleitungen  .sind  klar 
und  anschaulich  in  ähnlicher 
Weise  zur  Darstellung  ge- 
bracht. 

In  einer  weiteren  Zusam- 
menstellung von  Plänen, Zeich- 
nungen, graphischen  Tabellen 

Ober  Wasserverbrauch, 
Grössenmnstem  der  Röhren, 


Verbimluniisstücke,  Anschlus^, 
Wasserhähne  u.  s.  w.  kann  man 
«ich  über  die  Verteilung  de* 
WasM^rs  in  der  Stadt  unter- 
richten. Den  Beschlu^s  bilden 
die  Ober  die  Wa>server»<irguiii; 
von  Paris  veröffentlichten  Werke. 

Nicht  minder  wichtig,  aU  die 
Wassei^'ersorgung,  ist  die  Ab- 
wässerung  der  Stadt.  Auch 
diese  ist  auf  der  Ausstellung 
geschickt  darge.->t<-llt  worden, 
dass  man  an  der  Hand  eines 
guten  Buches  als  Führer  hier 
reiche  Krfahrungen  sammeln 
kann. 

Generalpliinc  der  alten  Kanalisation  aus  den  Jahren  von 
1801,  1324,  1853  und  Ansichten  und  Musler  alter  Kanäle  geben 
einen  trefflichen  Ucberblick  über  «lie  Vorgeschichte  der  heuti- 
üfiu  K.niwä--sei'ung.  Wir  erfahren,  dass  bis  zum  Jahre  tS5S 
der  Fleuve  de  gloire,  die  .Seine,  aus  der  Paris  mit  Gebrauchs- 
und  Trinkwasser  versorut  wurde,  der  einzige  Aulnahnieun 
filr  Schmulzwiisser  war.  E»  war  «lein  verdienten  Seine- 
präfekten  Hausmann,  der  so  vieles  für  die  Entwicklung  von 
Paris  als  Haupt-  und  Wellstadl  iiethan,  vorbehalten,  hienn 
Wandel  zu  schaffen,  wenngleich  dessen  I'lan  sich  darauf  be- 
schränkte, die  Seine  wenigstens  innerhalb  der  Stadt  Paris 
rein  zu  erhalten.  Der  Insenicur  Bcigrand,  der  Vater  der 
Wasserversorgung  von  Paris,  arbeitete  den  Plan  aus,  wonach 
die  Schroutz\vässer,  und  zwar  zunächst  nur  Re^en-,  Haus-  und 
industrielle  Wässer  erst  bei  Clichy  in  die  Seine  einmünden 
sollten,  al.so  weit  genu«  drausscn,  um  die  Seine  innerhalb  der 
Stadl  rein  zu  erhalten,  und  ausserdem  an  einer  Stelle,  wo 
die  Seine  ein  ganz  besonders  starkes  Gefälle  halle,  das  zur 
Spülung  dienen  konnte.  Das  Kanalsystem  lief  in  zwei  Haupi- 
sainmlern  aus,  einem  am  linken,  einem  am  rechten  L'fcr  der 
Seine.  Der  linksseitige  .Sammler  wurde  beim  Punl  de  l'Alma 
unter  der  Seine  durchgeführt  und  vereinigte  sich  mit  dem  an- 
deren in  der  Nähe  des  Ausflusses,  unterhalb  der  Brücke  von 
Asnieres,  Ein  dritter  Sammler  führte  die  Abwässer  der 
hochgelegenen  Stadtteile  Bellcville  und  Montmartre  bei 
St.  Denis  in  die  Seine.  Das  ganze  Werk  wurde  1867 
vollendet.  Bereits  in  der  Zwischenzeit  waren  aber  grosse 
Beschwerden  der  l'nterlieccr  nnicrhalh  Asnieres  und  -St.  Denit 
laut  geworden,  die  sich  vcrgrösserten,  als  man  bci^ann,  auch 
die  Aborte  nach  den  Kanälen  abzuführen.  Zur  Abwehr  dieser 
berechtigten  Klagen  legte  der  Ingenieur  Millc  im  Jahre  1863 
einen  Entwurf  zur  Inndwirlschufilichen  Reinigung  der  Ab- 
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wisser  vor  darch  Beneselang  der  Ebene  von  Gcnnevillicrs 
und  der  Hochebene  von  M*ry.  Trotz  gOnsiig  ausgefallener 
Versuche  kam  aber  sein  Plan  nicht  zur  Au$fahrung.  Auch 
ein  neuer  Plan  der  Ingenieure  Mille  und  Durand-Claye  aus 
dem  Jahre  1875  begegnete  so  lebhaftem  Widerstände,  vor- 
nehmlich des  Dtparlemenls  Seine  et  Oisc,  dass  erst  ira  Jahre 
1889  ein  Gesetz  zustande  kam,  das  Rieselfelder  bei  Achircs 
in  Aussicht  nahm.  Ein  neuer  Entwurf  wurde  aufgestellt  und 
1894  zum  Gesetze  erhoben.  Damit  war  der  Grundsatz  ,Rien 
k  la  Seine,  tout  k  l>gout*  endlicli  anerkannt  worden  und 
wurde  in  der  verhältnismässig  kurzen  Zeit  von  fünf  Jahren 
auch  zur  Ausführung  gebracht.  Am  8.  Juli  18'^  wurde  der 
Ausflusg  des  grossen  Sammlers  in  die  Seine  feierlich  ge- 
schlossen, um  freilich,  wie  Fama  crzihlt,  am  nächsten  Tage 
wieder  aufgerissen  zu  werden,  da  man  eines  niedergegangenen 
heftigen  Gewitterregens  nicht  Herr  werden  konnte. 

Das  grosse  Werk  zur  Reinhaltung  der  Seine  ist  dadurch 
beendigt.    Freilich  flicsst  ihr  auch  jetzt  noch  Ucberlaufwasscr 


zu,  ebenso  werden  ihr  die  SchmntzwSsser  von  Meudon, 
St.  Cloud,  Bonlogne  und  Versailles  zugefahrt.  Das  hindert 
aber  nicht,  anzuerkennen,  dass  unendUch  viel  geleistet  nnd 
wenigstens  im  allgemeinen  der  Verunreinigung  der  Seine  ein 
Ziel  gesetzt  Ist.  Schön  ist  freilich  das  Wasser  immer  noch 
nicht;  von  der  Klarheit,  in  der  sich  .die  Geschichte  von  Paris, 
»eine  Bauwerke  und  Paläste  spiegeln',  ist  wenig  zu  merken. 

An  technisch  hervorragenden  Einzelheiten  ist  das  Unter- 
nehmen sehr  reich.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  allzu  eingehend 
sich  mit  ihnen  zu  bcschAfiigen,  es  muss  dies  auch  in  der 
Haupivachc  dem  Techniker  vorbehalten  bleiben.  Immerhin 
soll  mit  den  Erfahrungen  und  Anregungen,  die  die  Aus- 
stellung gicbt,  nicht  zurackgelialien  werden.  Die  Ausstellung 
scheidet  zwischen  der  Kanalisation  von  Paris  und  der 
Reinhaltung  der  Seine  durch  landwirtschaftliche 
Reinigung  und  Natzlichmachung  der  Abwasser. 

Die  erstere  beginnt  mit  einem  Reliefplan  des  gesamten 
Kanalncizcs  und  fuhrt  dann  Längenprofile  von  Sammlern, 
Rcinigungskammern,  Kanaltypen,  Anschlösse,  -Saugerohrc, 
Pumpen,  Hebewerke,  Rcinigungskähne,  Reinigungswagen  und 
alle  anderen  Vorkelirungen  und  Geräte  zur  Reinigung  der 
Kanäle  vor. 

Die  letztere  besteht  in  einem  Reliefplan  der  Rieselfelder, 
Darstcllmigeu  von  Längenprofilen  und  Querschnitten  des 
Hauptableitung.'^kanals,  der  Pumpwerke  in  Clichy,  Colombcsund 
Picrrclaye,  von  Einzelheilen  der  Druckrobrleitung  und  ihrer 
schliesslichen  Benutzung  zur  Berieselung,  von  der  Rieselwirt- 
schaft zu  Ach^rcsi  und  anderem  mehr.  Sämtliche  Gewölbe  aber 
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den  Abcogigrtbcii  (KliNifcen,  «fovta)  sind  ao  bocb,  4aM  maa  in 
ifaneB  aufrecht  gehen  kann,  und  so  gerAumig,  dass  die 
beiden  Wasserleitungen,  die  Rohrpo«!,  die  ielegr«pl)ischen  und 

telephonischrti  Kabel  darL-i  Flau  tmden.  Neben  den  Al»/Ui;!s 
grtbe»  laufen  Bankett»,  in  den  grosseren  egouis  zu  bcidvii 
Seiten,  in  den  kleineren  wenigstens  auf  einer,  die  die  egouts 
bequem  paasicrbar  machen.  Ein  Teil  von  ihnen  bildet  eine 
Fwicer  S«li«newardigkeit.  Man  steigt  m  ciaca  der  Hnupi- 
eing^ge,  etwa  tat  der  Place  dn  Chaiclet  herunter  und  wird 
eine  Stunde  bmg  leiTs  anf  itlemen,  eleictriscli  belriebcnen 
Wi_:cii,  t<_ll-.  iiuf  Rnnieii  in  liiTi  ti^oiiN  ^pa/irrcn  gefahren. 
Die  ii€-.su-lui-iHiii  i.-;  M-Iir  iiitr; r«^;iiit  uiüi  giehl  ein  höchst 
an><"h."iu'.Khcjs  Bild  von  d<::n  K.iiiaiiirt/,  d.i.  1420  km  lang  i.'il, 
also  erheblich  Unger,  aU  die  nur  km  beirasendc  Ent- 

fernung zwischen  Paris  und  Berlin.  Die  gc^^amic  Men^e  der 
AbwUser  betrift  jAbrlicb  200000000  cbm,  das  aind  tAgli«:li 
950000  cbm  oder  210  1  pro  Kopf. 

.Sämtliche  Pariser  Kanäle  wn  Ii n  \cn  i-io-^^c:!  .^.immlern 
(Collecteursi  aufeenommeii,  dif  tiui  .\u- uiilir-ir  dL->  Sammlers 
Vcjii  S;  (Jurn,  der  die  liorli  i;clc-L',t iit-n  .S'.,u:Hf:|c  rj.K-ii  der 
Ebene  von  tienncvdliei»  t.!ilv.d»&ttl,  alle  in  das  Pumpwerk 
von  Gicby  einmandcn.  Die  drei  Ilaiiptsammlcr  sind  die  von 
Moncoait,  von  Amiteeo  und  von  Clichy,  die  die  geMinten 
Gebrauchswftaaer  d«  Unken  Seineufers  einschlicflalleli  der  mm 
i^gout  umgewandelten  Bitvre,  dnes  Itleinen  Ncbcnfluü^es  der 
•Seine,  und  von  dem  rechten  Ufer  diejenigen  Abwasser  auf- 
nLlmv.-n,  die  nicht  am  Fusse  der  Höhen  von  Menilmontant 
durch  den  Sammler  von  St.  Qwn  abgelangen  werden.  Die 
liauptsammler  sind  5  m  hoch  und  4^ — 6  m  breit;  die  Abzugs- 
grfcbca  sind  1,20—3,50  m  breil  und  0,00—2  m  tief,  die  ßaolielM 
je  0,50  fab  0|j90  in  breit  Die  iEldneren  Samnlcr  nnd  gewAhn- 
liclicii  ^ntt  haben  entaprecfaend  geringe  DimenMonen. 

Simtliehe  Sammler  und  neueren  ^onis  sind  elfftrmig  in 
Mauerwerk  erbaut;  /um  P-hl:  I^t  ein  l.ir,(  Kirii.;<  r  poröser  Stein 
benutzt  worden,  der  sehr  letchi  uuJ  dueb  vviiicrjiUnd^fähig  ist. 

Die  Reinigung  der  Kanäle  erfolgt  durch  Wagen  oder 
Boote  mit  einer  Art  Fallthür,  die  genau  dem  W;i»scrlauie 
angepasst  iii.  Wird  die  Fallthür  gesenkt,  so  treibt  derDrticik 
des  Wasaera  die  Boote  oder  Wagen  und  damit  zugleich  den 
Sehlainm  nach  der  MDndnng  der  Kastle:  Etne  selche  syste- 
matische Reinigung  erfolgt  wöchentlich  zwei  bis  drei  mal; 
abgesehen  hiervon  reinigt  die  ein  (iefälle  von  0,30— 0,^0  m  in 
der  .Sek um :i-  br  Mt/<T:de  .sirömunR  die  Wasserlilufe  von  s!  , 
so  dass  nur  nie  scliwcren  Rackstinde  für  die  Was;en  der 
Booic  übrig  bleiben. 

Niber  kann  hier  auf  daa  aUdtiacfae  Kanabeiz  und  den 
Beirieb  de*  beschrlnktco  Rannea  wegen  nicht  eingegan8:en 
werden,  zumal  noch  zn  crOrtern  ist,  wo  die  Abwasser  bleibru 

Wir  hüben  gesehen,  da««  alle  Sammler  mit  Ausnahme 
des  von  .St.  Qucn  in  das  grosse  Pumpwerk  .  .  i.  (.'Iirhy  mün- 
den Hier  vveiilen  sie  durch  Danipfdrui  l.  i;<  ,i -  Isen  und  zum 
kleinen  Teile  nach  der  Kbenc  von  Gcnnevil  ,  i:'  drückt,  zum 
grOssien  Teile  durch  einen  üaker  unter  der  Seme  ant  da> 
andere  Ufer  g/epnmpt,  dort  wieder  gehoben  nnd  mit  GefUle 
von  I  stt  200D  nach  dem  Pnnpwerk  von  Colonibes  g^Mhrt. 
Hier  wird  das  Wasser  bei  Argentenil  Uber  die  Seine  und 
weiter  atiblcii«  '  d  ir.  dim  K  :n,il  von  .\rgcnlcuil  so  hoch  ge- 
hoben, dass  L'a  wieder  m  [  iiii  in  i  lr!.i!lr  voti  t  ^u  2000  den 
I<i'--.<-:  f.  I.if-m  von  Aclii  r'.--.  inid  Mrrv  ^-ulti'-ssen  kann  Uic 
Leitung  nach  Achcrcs  zweigt  b'.-i  Ih-rt  luy  link»,  die  nach  MCry 
weiter  recht»  ab.  Sodann  winl  ur  i  i  die  Oiae mit  dnem  DOker 
nnterfohrt,  die  dahinter  iiccenden  Hoben  wcfden  dyichtanndt 
and  narareit  Triel  daa  Ende  des  40  km  bogen  Kanalt  erreldit, 

von  Welchem  Punkte  aus  der  RieseldomÄne  des  Gre&illons 
die  Rieselwikser  zugeführt  werden.  Zur  BcncbCtung  des  hoch 
gelegenen  Mery  hat  ein  drittes  Hebewerk,  dai  Pumpwerk  von 
FicrreUyc,  angelegt  werden  mtliutcn. 


Die  geaanleB  Anlagen  von  AnfloMt  bei  CXtdtjf  ab  «k- 
ballen  für  den  Techniker,  wie  fOr  den  wiaaensdnratlgen  Laien 

zahlreiche  bemerkenswerte  Einzelheiten,  die  man  auf  der  Auv 

siellung  tiudicren  k.inn.  TUs  Pumpwerk  von  Clichy  enthllt 
.ich!  iirjjrnde  L)atr.[>(masdnnen  mit  nur  einem  Cylinder,  «lif 
je  eine  Krf  isel|n;m[ie  mit  senkrechter  Achse  treiben  nnd  bis. 
t500  Uter  in  der  Seitnnde  beben  JtOmien:  das  von  Columbei 
embUt  agf ar  12  fhnikhe  Maadiinen  mit  waagereclifen  Doppd- 
pnrapetv  die  !n  der  Sdciudn  bi«  0800  Liter  40  m  hoA  n 
heben  im  Stande  sind.  Die  beiden  Dtlker  nnier  dem  Seine- 
bctt  bei  Clichy  und  Herblay  sind  höch-t  intrrr- ...i:itr  n..iiv.  i.rke, 
desgleichen  die  Ueberföhrun?  l>ei  Ars;cnicuii,  die  m  vier  •.litr 
lernen  Druckrolirt  n  v..:i  I  in  Ii.  fitem  Durolime<=ser  erfoli;!, 
deren  Stösse  durch  Gnmniidichlunnen  gedeckt  sind.  Die  Druck- 
röhre  liegen  zwischen  fünf  siatdernen  IJogentrftgcrn  Dl* 
ganze  250  m  lang^  Bauwerk  dient  gleichzcliig  als  BrOcke  Ober 
die  Seine.  In  dem  anschliessenden  Kanal  von  Areenteaii 
liefen  zwei  Rohre,  von  denen  das  eine  aus  Stahl,  ff.T<  --ir,dfre 
teils  aus  .Stahl,  teils  aus  armiertem  Zement  besteht,  m  tmein 
Tunnel  aus  /t  nicnt  niii  r.i-.<';<ci!\l.iL',c,  d^'r  du-  I 'i-hoi v.M'  ;.;inR, 
Erhaltung  und  Ausbesserunu  erleichtert,  Die  Rührstücke  au* 
Zement  nül  Eiseneinlage,  das  sind  mit  Zement  utngo»scfle 
Eisengerippe,  sind  beaonders  bemerkenswert  Sie  liegen  aaf 
gcmaueitem  Fnsse  auf  und  werden  durch  fibergel«gie  Gummi- 
ringe gesiossen.  Aefanllche  Rohre  bilden  die  etwa  35  km  lange 
Leiiuni^  zur  Verteilung  de»  Ricselwssser»  auf  deti  Feldern  von 
Acheres. 

Die  !>tAdli!»cheii  Kieselfelder  von  .Schere«,  Merv 
und  Ics  Gresillons  bedecken  ungefalir  1600  ha.  Dazu 
kommt  Gennevilliers  mit  800  ba.  Da  das  Rteselwasser 
aber  fOr  mthr  als  6000  ha  ansreicbi,  wird  der  Rest  an  Privat* 
ciRentfimer  zn  Rieaelzweckett  abgegeben.  Die  Bewifisemag 
geschieht  in  Rieselgrflhen,  denen  da«  Wasaer  durch  Jufwerrt 
kunstvolle  Leitungen  zui;r:iilirt  wird  und  au^  df-nrii  das  ;• 
ihnen  versickernde  Walser  an  du-  l'fl.mzetvwur^cJu  bcliucU 
tend  herantritt,  ohne  Blatter  und  Stiele  zu  berühren  Da- 
Rieselfeld  von  AchOrcs  hat  sich  ebenfalls  bereits  zu  rinn 
Pariser  Sehenswürdiükeit  ausgebildet;  eine  dem  Betriebe 
dienende  Feldbahn  bef&rdert  die  aehaulustigen  Beancfaer  durch 
die  Felder.  Die  Entwftssenmg  and  R^nng  der  Grundtvasacf' 
Verhältnisse  erfolgt  dnrch  Drainat;c  nach  der  Seine. 

Die  Unierhaliutig  des  ganzen  Kanalisalion.swcrkcs  erfordert 
ii.i  d:  di  ni  -I. idtischen  Etat  i.dirlich  ctw.i  5O0O(X>.l  fr».  -  ,  wim  her 
ijuiiuiie  zur  Zeit  nur  rund  40000C>ri  fn  -  an  V  iii:i.dimcu  (ur 
Hausanschlüssc  und  aus  den  Riescdcldcrn  nr-t;ena!jer*lehen 
Man  hofft,  diese  Summe  allmählich  au/  7  000000  (res.  erhoben 
zu  können,  nm  damit  neno  Atsgaben  decken  und  auch  das 
.\nlagefcapilal  verzinsen  zu  können.  Kene  Ausga^'en  werden 
iiiehi  anshieiben;  die  Abwässer  mehren  «idi  von  Jahr  zu  Jahr 
Ii;.  1  '  rf  .nJern  neue  RiesclfUchen,  di.  ■i  h..ri  Zeit  nur  ge 
lailc  notdürftig  ausreichen.  Hier,  wie  bei  de?  Wasservefsor- 
;;unn.  werden  die  massgebenden  Heliöiilcn  die  .\usde)inTing 
der  Anlagen  in  ernste  Erwägung  zu  n4-hmen  halwa. 

Diese  Attefflhnmgen  m^gen  genOgcn,  um,  vom  Laien  für 
Laien  geschrieben,  dn  nngetAbres  Bild  Ober  Wasservenonsung 
nnd  Besettigung  der  Abfallstoffe  ta  Parts  zn  üeben.  Sie  sind 
nicht  .tnnithernci  er^. d  "|  fi  n  1  und  sollen  r>  .ii;.  Ii  ni.:hl  sdn; 
sie  sind  vielmehr  j'.cdaclii  als  eine  skizzenhafte  Anregung,  die 
jeder  nach  BelieL>eii  durch  Studhun  cinachligiger  Bacher  *er- 

vollständigen  mag. 

Sic  ersihiencn  aber  notwendig,  um  ober  diesen  wiciiiii; 
«ten  Teil  der  AnssteUnng  der  Stadt  Paris  in  ihrem  ravillou 
ztt  berichten.  Nicht  «nsonat  nennt  der  Pbriaer  die  beiden 
Anlagen  .un  des  plus  beanx  flettrons  de  la  courotwe  dar 
ediles  de  Paris.*  Sie  sind  in  der  That  technische  Kunstwerke 
ersten  Rangea  und  machen  der  Hmipi*  und  Wdiaiadt  Pkris 
alle  Ehre. 
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Moderae  Toiletten. 

Von 

Anna  Susimann-Ludwig. 


'  Or  all  jene,  ilic  auf  den  Altären  der  Anmut,  des 
Glanzes,  der  Pracht  und  der  ScIiOntteit  opfern,  fQr  all 
jene  war,  ist  and  wird  I'aris  das  allein  selig  machende 
Wallfahrl&ziel  sein  und  bleiben.  Und  deshalb  pilgert] 
alljährlich  so  viel  Künstler,  Maler  und  Bildhauer  und  so 
viel  —  —  Damenschneider  —  nach  Paris,  das  heut  vielleicht 
mehr  als  je  im  Zeichen  der  —  Frau  —  steht  Und  deshalb 
steht  dort  auch  alle«,  was  zur  Ausübung  jenes  Kultus  gehört, 
der  die  Frau,  das  Weib  zum  Idol,  zum  Ideal,  erhebt,  auf  der 
Ilälic.  Vur  allein  iiaiarlich  wiederum  die  Thäiij;keit,  ja  man 
wAre  beim  Anbhck  ihrer  Schöpfungen  auf  der  Ausstellung 
wahrlich  versucht  die  .Kunst*  zu  »agen,  die  sich  mit  der  Ver- 
herrlichung der  äusseren  Schi>nhcil  des  Weibes  befasse  Und 
so  möchte  ich  es  nur  gleich  von  vornherein  sagen,  dass  das 
Urteil,  welches  nicht  nur  von  den  zunächst  betroffenen  Inter- 


Kathilnik  «kn«  Ott«ll»tii«i:aba  kiImimi. 

csscntcn  der  modernen  Toilettenabteilung  gefällt  wird,  näm- 
lich den  Frauen  selbst,  die  ja  leicht  erklärlicherweise  von 
Eitelkeil,  Dankbarkeit,  Freude  oder  irgend  welchen  sonstigen 
schönen  oder  weniger  schönen  Motiven  beeinflasst  sein  könn- 
ten, sondern  gerade  die  Ansicht  der  Sachverständigen,  der 
gesamten  nationalen  und  internationalen  Aussteller  dahin 
gebt,  dass  hier  ganz  Vortreffliches,  ja  einzig  Dastehendes  gr 
liefert  worden  ist. 

Daher  kommt  es  auch,  dass  hier  im  Palais  des  Iiis, 
lissus  et  vttcmcnts,  wo  alles,  was  zum  modernen  Hekleidungs- 
fache  gehört,  untergebracht  ist.  vor  allem  aber  jene  ent- 
zückende Abteilung  der  Toilettes  de  la  Colleclivit«  de  la  Cou- 
ture  und  das  Specialiableau  von  Worth,  die  im  ,5>alon  Lumi- 
neux*  sich  präsentieren,  stets  ein  dichtes  Gedränge  herrscht. 
Männlein  und  Weiblein,  Alt  und  Jung,  französische  Unterthanen 


Der  KostQmpalasL 
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uod  die  Vertreter  aller  LAnder,  Vornehm  und  Gering  hai  hier 
einen  Konzentrationspuokt  des  Interesses. 

Nur  jene,  die  ihrer  selbst  oder  ihrer  Gattinnen  und  Töchter 
in  Bezug  auf  Widerstandsfähigkeit  der  KaufgelQstc  nicht  ganz 
sicher  sind,  sie  fliehen  diesen  Teil  des  Marsfeldes.  Sie  wissen, 
das»  der  Chic,  der  hier  im  Dorado  der  Toiletten  herrscht, 
ziemlich  gleichbedeutend  mit  Check  und  zwar  mit  einem  recht 
hohen  ist,  and  deshalb  meiden  sie  die  Stätte  der  VerfQh- 
run;;.  Ucbri^cns  ist  durchaus  nicht  alles  hier  ausgestellte  der 
.Krau*  gcwiilmrt,  auch  da»  andere  G«>chlerht  bekommt  ^pin 
Teil  in  Strümpfen,  Unterwäsche,  Stiefeln,  Wäsche,  Shlipscn, 
Motzen,  Hüten,  Mänteln,  Pelzen,  Anzügen  aller  Art  Vor  allem 
bedenkt  die  Ranz  famose,  sehr  reichhaltige  Sportabtrilung  die 
Herren  der  Schöpfung  in  ausgedehntestem  Masse. 


und  kleidsam  ist  z.  B.  jene  Corsetjupon  combinaison  im  Putn* 
padourstil,  die  das  Plakat  .22  mal  verkauft*  trägt.  Das  MaieriaJ 
hierzu  besieht  aus  rosa  Seidencrepc.  der  Ober  gleichfarbigen 
Duchesse  übergespannt  und  mit  herrlichen,  leuchtend  berv-or- 
trelenden  Ro>eni;uirlanden  in  weisser  und  grOner  Btaitstich- 
Stickerei  dekoriert  i*!.  Ein  in  der  Form  ähnliches  Arrange- 
ment in  Blau  ist  mit  schlanken,  sich  nach  ol>en  ergän/rnden 
Margucritenzweigen  verziert,  deren  einer  auf  der  rechten 
Brusiscite  von  einer  Diamanlkrone  gehali«-ii  wird. 

Hei  einigen  dieser  doch  schliesslich  mehr  oder  weniger, 
aber  im  grossen  und  ganzen  doch  immerhin  mehr  für  die 
Intimität  berechneten  Bekleidunn^igegensiände  haben  die  Aus- 
steller  sogar  die  Namen  der  Uestellermnen  und  Trägerinnen 
hinzugefügt 


Palast  der  Gewebe  und  Hckleidungskuust. 


llocli  nicht  jenen  Bekleidungsgegensi&nden,  sondern  aus- 
schliesslich und  allein  den  Toiletten  der  Damen  und  einzelnen 
Dingen,  die  dazu  gehören,  wollen  wir  uns  heute  bewundernd 
zuwenden. 

Und  zwar  sind  von  all  diesen  Toiletten  die  beinah  schün- 
»ICH  und  reizvollsten  die  DCshabillCes  und  die  Dessous 

Da  bekommt  man  eine  Ahnung  von  verführerischen 
Peignoirs,  leichten,  luftig  duftigen  Negliges,  koketten  Jupon», 
geschmeidig  kleidsamen  Korsetts  und  Combinaison«,  von  raffi- 
niert die  Gestalt,  den  Wuchs  hebender  oder  unlerslOlzender 
Lingerie  und  älinlichem.  Dagegen  ist  selbst  das  F.leganieste 
und  Teuerste,  was  man,  abge.schcn  von  ganz  vereinzelten 
Fällen,  in  Deutschland  zu  sehen  bckonimt.  kaum  erwähnens- 
wert. In  solchen  Dingen  ist  uns  eben  die  Fraiizr<sin,  die  es 
so  wohl  vers-teht,  den  Kultus,  den  der  Mann,  die  Welt  mit  ihr 
treibt,  durch  jenen  zu  übertreffen,  in  welchem  sie  sich  selbst 
vergöttert,  weil,  weil  voraus. 

Wie  geschmackvoll,  ja  durch  und  durch  bewusst  kokett 


Regierende  Fürstinnen,  l!erzoi4inncn,  Gräfinnen,  Blut-  und 
Geldaristokratie.  KOnslIerinnen  und  in  den  Kreisen  der  Jcunesse 
dor^e,  die  hier  übrigens  oft  erst  ungefillir  mit  dem  :Osten 
Jahre  zu  ihrer  vollen  Enifallun^  und  Gellunu  zu  knmmen 
scheint,  wohlbekannte  und  hcissuiiivvorbeiic  Dcmimondaitirii 
rangieren  hier  friedlich  neben-  utul  durcheinander. 

Such  is  life! 

Und  wie  das  Leben,  d.  h.  ein  lableau  vivant  aus  jenen 
Regionen,  das  der  grossic  Teil  der  Menschheit  lifichsiens  aus 
Büchern  und  Zeilungcn,  vom  Hören-sai;en  kennt,  mutet  uns 
auch  die  Worihableiluiig  im  .S.>lon  Lumineiix  an.  Die  Vor- 
bereitung zum  F.mpfang  bei  Hofe,  Abholen  einer  Braut  durch 
Urauljungrcrn  sind  wahre  Kabincitstücke,  deren  einzelne  Figuren 
wirklich  hriss  um  den  Preis  der  Schönheit  wetteifern  IH* 
Pompöseste  unter  den  zu  dieser  Darstellung  auf  Wachs- 
figuren verwandten  Kostümen  ist  wohl  eine  Courrobe,  deren 
kräftig  rosa  Panneauschleppe  in  der  einen  Hälfte  an  der  linken 
Schulter,  io  der  anderen  an  der  rechten  Hofte  mit  Bnllam- 
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nnd  RubtQ-AKraffcn  befestigi  ist.  Kingt  um  die  mehtrerc 
Meier  lange  Si'lileppe  zieht  sich  ciii  breiter,  über  rosa  plissierte 
Clliffonialbeln  gcMUier  Volant  mc  Points  de  Flandre.  Nach 
innen  wird  dieser  Volul  von  breiter,  in  rose,  weiss  und  grsn 
gehaltener  aufapplicicrter  Bluiiicn-Bordürc  ausgelöst,  deren 
rtii/eU)e  phnniiislische,  bizarre  Bluten  Kelche  and  Staubfaden 
von  l,..;.!-  v.T\-\  Sir::i(T;,.i Ic;],  PcrU-ii  uiiil  liln/rni'.cti  Juwelen 
(jebiklel  wenttii;  Jiier^u  harmODiseh  lii  liic  Abgrcnzuni;  der 
kurj^cn  wrisf.cn  Vorderjup«  (elulten.  Die  Achselteile  der 
Irmelloaen  Taille  bestehen  mis  zwei  diclien  PeiienachnOreiL 
Den  Hai«  der  Trigerin  aieicn  ausaer  einem  engaaUegenden 
scchssettnorigcn  Collier  aus  ItleineRPeriea  iweiReilKO  crteaerar 
eiwa<i  tiefer  herabhängender  nnd  ein  in  der  Pasnmg  adten 
schönes  Collier  aus  Rubinen  und  länglichen  Perlen,  dessen 
Eigenart  >ich  iit  der  Haarkronc,  die  cinicc  weisse  Amazonen- 
kApfe  abschUcsscD,  wiederholt. 

Und  daneben  befindet  tHcb  eine  kaum  weniger  kostbare 
Toilette  in  weiss,  eine  in  l>lau  und  eine  ganz  reisende  in  lila. 
Ztt  lettlerer  gdi«rt  ein  Hnt  «na  Flieder,  wie  er  apaner  wohl 
kaum  i^edaehi  und  arrangiert  werden  kann,  wenn  ihn  vieOdcbt 
auch  --l  iiu'  N.  i  liharin,  eine  gro^^e  Capeline  aus  reifen,  in  allen 
S<liai!u  11111  :rij  des  Rot  abgetönten  KirM-heii,  noch  übertrifft. 

Iliih-  licr  zu  dem  Syndikat  di  r  1', Ii  ,-(T  .Si  li!;riiit-r  ^ftuTi^'t-ii 
Firmen,  das  Haus  Vagancy  in  derKue  de  i  Op^ra  stellt  eine 
Garden-i'artyrobe  aus,  die  ebenso  apart  wie  dtic  iat.  Matt- 
gelber Cr«pe  de  Chine,  auf  welchem  sich  die  zarten,  gemalten 
Roaenranken  duftig  abheben,  hat  daalfoterial  n  der  am  Hals 
hocli  ahsehliesscnden,  die  Anne  vom  Ellbogen  ab  freilassen- 
den sehr  graicidsen  Toilette  geliefert,  deren  liauptvenierung 
in  Moukseiinerttsdien  nnd  Rosetien  und  Cheniilestlekereien 
besteht. 

Rotiff  bringt  unter  anderen  Herrlichkeiten  eine  Robe  aus 
wciasem,  apitxenOberlcgiem  Aila;>,  welche  fast  abcrrcich  mit 
Diamaawa  besetzt  ist. 

Einest  Raudnits  hat  die  von  ihn  fttr  UUe.  M^rd,  die 
Haupidarstellenn  m  dem  bekannten  £ducation  dhtn  prince, 
konii  'OüK'rir,  Ml  vu-1  bewunderte  Todettc  aus  rötlirlu  n  I'.i;! 
letteri  kopKTt,  Ucien  schmiegsames,  bei  jeder  He\vc^u:i-'  und 
jedem  Lichleffekt  wcclis.(:  lii'ii  ■  ( .i  iliiuiiirr.  nui  in  <lriii 
einem  Biuslpanzer  Jthnelnden  oberen  Teile  etwas  stetiger 
wird,  und  <icrTrHi;crin  jenes  bewu88te  Etwas  Verleiht,  das  ihr  das 
halb  Nixen-)  halb  Saianellenartige  giebt,  aus  dessen  Ver- 
qnicfcuDg  ihre  Unwideniidilidifctti  anm  grossen  Teil  ha* 
«timmen  mag. 


Der  Schöpfer  de«  vielbewuuderten  Palais  du  Co»lumc, 
der  historischen  Trachtenausstellung,  Mr.  F^liX;  bt  aueh  hier 
in  dem  Reiche  des  Salon  Lnminenz  nochmals  vertrelen.  Dort 
brüigt  er  den  Star,  die  Sonne,  den  Abgott  der  Franzosen, 

Sarah  Bernhard  und  die  vielleicht  nicht  viel  weniger  gefeierte 
Madetnoiselle  R<'iane  je  in  einer  ihrer  Triumphposen.  Die 
Bernhard  al-  CaiTiclirTui.imc  m  t-incr  wci^-r-n  wcl  dt-kull!  lirr- 
ten  Toilette,  wie  ...ic  pompüscr  und  .itiramungsvoller  kaum 
gedacht  werden  kann.  Die  breite,  sehr  lange,  ringsherum  mit 
lAuscbcnd  natOrlicfa  gemachten  CameUea  gamiene  Sctileppe 
Ist  in  weichen  Wellenlinien  von  Perlen-  nnd  Brillantslicieereien 
durdmuikt 

Und  Mrte  viel  Ausdruck,  wie  viel  Typisches  liegt  auf  der, 
auf  einer  Causeu!:e  erwartunBsvoll  ruhenden  Gestalt  der 
R<?jane.  Diesem  in  raffinierter  Spit/engewandung  sich  prä- 
sentierenden, kokett  rauchenden  Weibe  i;laubt  man  auch,  ohne 
dass  sie  spricht  oder  mimt,  die  alles  Frauenhafte  verleugnende 
brutale  Herzlosigkeit,  welche  .La  gln*  glorifiziert  Jenes 
■chensslicbe  Machtmrtc,  dessen  zweiten  Akt  die  Scene  mar- 
kiert, von  welcher  uns  vor  zwei  Jahren  Yvette  Gullbert  in 
wenigen  Versen  die  Quintcssetw  \  ji  1 1  .  riiilK 

Drüben  in  dein  kleinen  sciivvulcii,  uli  s  -gar  uiitrru.i^lic.i 
hci.ssen  I.icht/imnier  ist  Felix  mit  einer  Enipirerobe  aus  scc- 
grüncin  Liberty  erschienen,  deren  Deasas  aus  SipitzentikU  be- 
steht, in  welchen  vcnetiani»clie  Gnipnremotive  inkrustiert  sind. 
Den  liefen  Halsansschnitt  beg;renzt  eine  funkelnde  Oiamanlen^ 
Uslire. 

Und  so  kannte  ich  weiter  und  weiter  erzählen  von  den 

eiit/nckendcn,  teil*  freilich  mehr  ftlr  die  Demimonde  als  fOr 
die  Mondaiiic  hcrcchnetcn  Prat  :uioilrtti-!i,  .'u  drriMi  f\i  iniilet- 
tierung  aucii  Kedfern,  Bau«,  Callal  und  andere,  weit  Uber 
Paris  hinaus  bekannte  Konfcktionsbftuser  das  ihrige  gethan 
haben.  Aber  da»  wttrde  ein  endloses  Gespinst  werden,  und 
deshalb  bcgnOge  ich  mich  mit  dem  Hinweis,  dass  die  ganze 
Kollektion  auch  in  kurzer2eil  einem  grossen  KkIb  von  Lesern 
tmd  Leserinnen  zugänglich  werden  wird,  ohne  dass  diese  in 
der  Stadl  I.utetias  st  lli  -i  weilt.  Sic  ist  nämlich  von  der 
Firma  Hirsch  &  Co  ,  dt.  reu  HaUser  in  Brüssel,  Berlin.  Dres.ien, 
KmI:i.  1  l.iiKliii:  -  t;MiugNam  bekannt  sind,  a^  ^<.-!^.iuli  w..i  nen 
und  wird  gleich  nach  Schluss  der  Ausstellung  eine  Wandei  ung 
durch  die  oben  genannten  Städte  antreten. 

Das  wtre  nicht  der  geringste  und  wenigst  nachhakige  Er- 
folg der  Anstrcngongen  tmd  Koslenanfwendunfen  derPkriser 
Ueisler  tier  BdileidnngskwuL 


ci^s^  Die  teterreicliisclie 

^■^Reim  Durchwandern  der  metallurgischen  Anastelltmg 
^Sl^^  drangt  sich  «nem  nnwillkdrlidi  der  Gedanke  auf, 
^^^^  da«*  Pairterplsfien  und  Rieaenkanonen  das  .Signum 

niriit  aiui£uwci-cu  hiii,  .'»piclt  »»«iinj  Kollc,  es  wirii  iiicial  bc- 
acatci  von  den  anderen,  es  gilt  nicht  aU  voll.  So  strebt 
jeder  Staat  nach  Kiefenkanonen  und  Panzerplatten  und  e«  voll- 
zieht sich,  trotz  Bertha  v>in  Suttncr.  Qborail  die  Umwandlung 
der  Friedcnssiaalen  in  Kriegsmichie,  der  bewaffnete  Frieden 
ist  bentcnlage  viel  mehr  als  ein  Schlagwort,  er  ist  ffkr  fast 
alle  Staaten  euie  Conditio  sine  qua  non  ^rworden.  Dass  auf 
der  Au-siellung,  die  doch  eigentlich  ein  .*^ynih<il  des  Viilkcr- 
'  d' HS  sein  soll,  auch  eine  L'nmcnue  von  Kii<  :  4<  ri>l  tmd 
Knegsmasclüncn  vorgeführt  wird,  beweist  das  cL>cn  Ucsagie. 

Die  Aslerreichikche  GescbOtzansstellung  besteht 
■DJ  einer  klräien  Auswahl  der  von  den  bekanMca  Skoda- 
w«rk«tt(  AkdaflflMeitodiall  in  Pilsen,  «nsgnfabften  Fabri- 
kaie,  die  ein  lm«dtea  ZeufiiB  von  der  CrBsae  nnd  der 


Qesclifilzaiisstdliuig.  -^■^^'r^ 

KKhdnck  ebM  tfiMllMaagak«  wrtotea. 

LcialnngsfUügkeit  dieaet  industriellen  £labUssemenla  aUcgea. 
Die  GeachAize  der  Skodawerke  haiien  vnr  allem  etwwt  das 
dem  Paehmann  als  imgemein  vorteilhaft  in  tlie  Augen  nilt, 

das  i^t  dir  .1  issernrdciitliclie  Kinfachheit  ihrer  Verschlüsse. 
Ein  Vuitcil,  der  niclil  genug  zu  schätzen  ist  und  dessen 
Mangel  die  meisten  hei  den  Armeen  der  verschiedenen  Staaten 
zur  Erprobung  eingestellten  beschütze  nicht  als  tauglich 
erscheinen  lassi.  Ein  guter  Verschluss  brinuit  einen  guten 
SchnsK,  das  ist  ein  alles  ArtUlerislenworL  Die  Versciilasse  der 
Skodaseben  Gesehtttze  kfinnen  nnlerscfaleden  werden  in  ehien 
Kniegclcnk-Kcilvcrschluss  fftr  37,  ^7,  57  nnd  €6  mm  .Schnell- 
feuer-Kanonen, in  einen  Riivclhchel-Keilvcrschlnss  für  76, 
IJO  und  I  mm  SclinelUeuer-Kanoiien  und  endln  1\  m 
einen  cylindrischen  .Schraubcnvcrscliluss  mit  stählerner 
LideningshttUe  für  den  240  mm  Mörser. 

Aber  die  Firm«  hat  nicht  nur  ihr  Hanpiangieninerkanl  die 
praktisch«  AnsbUdung  der  RohrverschlAsse  göidttel,  Modem 
auch  bei  der  Konalmklion  von  Lafetten  alles  Nene  auf  dem 
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(Icbiri«-  <ler  Kricg>l«rhnik  «ich  -tu  nutz«- 
semaohi  und  ilamit  grosse  Fortwhrittr 
rrricli.  Ilicivu  kumnit,  Ua»«  neucrdini»«- 
ilie  Maschinentechnik  und  die  Stahlindu- 
-irie  heim  Lafeitenbau  eine  gewichlige 
Kolle  spielrn.  In  der  Ausstellung  führieji 
ilio  Skodawerke  Schnellfeuer-Kanonen  ui 
Feld-,  Gcbirgs-,  BelaRcrungs-,  Schilfs-, 
Krütungs-  und  Knstcnlafeiien  vor  AUo 
in  allen  Monlicrungcn.  welche  die  Neu- 
zeit erheischt  FOr  die  Gebirgs-  und  Fehl- 
lafcticn  kamen  besondere  Systeme  zur 
Anvvrnilung,  die  Obrigen  sind  als  Wiegen 
laleitcii  konstruiert  worden.  Diese  letz- 
teren geistatien  dem  GcsohOtzrohr  einen 
hydraulisch  gebremsten  ROcklauf  in  der 
Richtung  der  Seelcnachsc,  wfthrend  der 
\'orlauf  geregelt  und  slosslos  autamalisch 
bewirkt  wird 

K.inen  weiteren  Vorteil  ijewlhren  diese 
Wienenlafetti'ii  drm  Ricliikaiinnier  und 
zwar  dadurch,  das«  er  wahrend  des 
Schus>e*  seinen  Stamlort  nicht  zu  ver- 
lassen braucht.  I>ie  an  der  Wiege  ange- 
brachte Zielvorrichtung  nimmt  nämlich 
am  Rücklauf  des  Rohre«  nicht  teil.  Wir 
wollen  uns  diese  Wiegenlafeltrn-GevchOt/e 
naher  betrachten.  Da  ist  zunächst  emc 
t7  mm  Schnellfriier  -  Kanone  l.  60,  mit 
einem  350  kg  schweren  Kohr,  sie  feuert 
Cieschosye  von  1,5  kg  Schwere  mit  einer 
.Müinlung»i;eschwindigkeit  von  850  m.  Die 
^Zierlichkeit  —  wenn  man  l>ri  einem  Oe- 
schätz  dicken  Ausdnick  gebrauchen  darf 
—  dieser  kleinen  Kanone  gestaltet  ihre 
Verwendung  auf  den  im  Räume  be- 
schränkten Marsen  der  Schlachtschiffe  zur 
Abweisung  von  'rorpedohootangriffcn.  Dir 
Lafette  wiegt  485  kg  und  der  SchuU- 
schild  133  kg.  .Ms  HauplcesrhOlz  für  Tor- 
pedoboote und  als  NebengeschOtz  für 
TorpedozersiArer  dorfic  ein  anderes 
Schnellfcucrgcschtltz  sehr  geeignet  sein, 
da*  bei  66  mm  Kaliher  aus  dem  738  kg 
schweren  Gcschützr«ihr  4  kg  schwere 
Geschosse  mit  gleicher  Geschwindigkeit, 
wie  das  zuerst  erwähnte  Geschütz  schleu- 
dert. Dem  grA^seren  Rohrucwicht  ent- 
spricht die  Gewichtserhöhung  der  Lafette 
auf  940  kg,  ilie  Verminderung  des  Ge- 
wichtes des  .Schulzschildes  auf  85  kg  ist 
wohl  auf  Opporiunitäts^rüiide  interner  An 
zurflckzufüliren  Beim  Hau  von  Schulz- 
schilden nimmt  man  gewrdinhch  auf  die 
(iesanilartillerie  des  zu  bestückenden  Fahr- 
zeugs Rücksicht  und  richtet  darnach  die 
Siftrke  und  Schwere. 

Noch  imposanter  ist  die  aDSgestellie 
120  nun  .Schnellfeuer  -  Kanone  L  52,  die 
aus  3700kg  schwerem  Geschützrohr  23,75kg 
schwere  Geschosse  mit  900  m  Mündungs- 
geschwindigkcii  verfeuert.  Sie  dürfte  mit 
ihrer  4800  kg  schweren  Lafette  und  ihrem 
Schutzschild  von  1950  kg  am  rwecklhun- 
liebsten  auf  Kreuzern  und  kleinen  Panzern 
als    !laupt,i:cschütz    Verwendung  finden. 

Neben iliesen  Kanonen  ruht  in  re«|>eki- 
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»•ir>ll'i^-<-i;.lfi  M.ii  iilvkfU  un.1  Crn--.i-  ein  (iosrhnt/,  wu- 
rs  (ür  fanzcr-rliiffc.  'wicr.  tnil  rn' ^pi  tihciid  aniicr--  ^cforilHfili . 
Schild,  für  Hclagcruns'>zwfrkr  oder  (Qr  die  Koslcnver- 
leidigBRg  gebraucht  wird.  Sein  Rohr  wiegt  bei  eitieiti 
Kaliber  voe  149,1  moi  7240  kg  und  es  verfeuert  45,5  kg  schwere 
Getehoase  mit  90O  m  Matidiing*ge«chwindigfceiL  Die  Lafette 
hat  das  ansehnliche  Gewtcbt  von  6S00  kg  imd  das  Schotz- 
schild  2800  kg.  Auch  etn  240  tnin  Mörser  vermag  bei  einer 
Bdagcrung  oder  zur  Abwehr  iiiiics  KasifnatiRnflts  ein 
gewichtigem  \V<"irtchrn  nut/iurcdcn;  er  verfeuert  128  ki; 
fchwerc  Gcsrliri-.se  au^  einem  2140  kg  scbwcren  Rohr 
bei  einer  MazimalmandungsgcschvHndigkeik  von  300  m 
in  der  Sdconde  Fflr  den  Tranport  kann  dteaer  HOner  in 
avrei  Pahneuge  nrngewaadelt  werden.  Das  erste  Fahneag 
hat  samt  Wiege.  Geitchfltitrohr  auf  Rldem  nnd  Protze  ebi 

Gcwii-hl  von  46.%  kf^,  rlas  /weite.  I'I.ntifnrni  tn-t  1  .tf'  iiefl- 
kftrpcr  Hilf  Klidern  und  Protyr,  ein  (.fk-lirs  v<in  1664 

Wir  wiillin  im-  nun  /ii  den  '.'mi  dfii  Skodawerken  au>- 
gcMi-llirii  Tehl-  und  (-"■ebiri;-:,«-^  hiltzen  wenden.  Da  ist  zu- 
nlehst  ein  37  mm  (;ebirt;-^;e-ehrti/,  da.s  mu>  cincin  33  kg 
sehwercn  GeochAtzrohr  0,455  schwere  Geschosse  mit  410  m 
MOndimgsgeschwiiidlgkelt  veifeuert  Für  die  Braochbarkeii 
derCcbiripiKeMfaaiae  ist  die  praktische  Tran-^ponart  cinllaupt- 
Mfor  imd  dasjmfjite  Gebirg«ee<rhntx  mii><  »h  das  l>este  an- 
gesehen wrnlrn,  das  am  eeeit^net-tcn  /erle;;!  werileii  k.in 
l)as  .Skodaneschül/  kann  in  zwei  Trir.;liisten  f(lr  M.inlürre 
oder  iti  5  TraglaMrn  für  den  Transport  auf  dem  Kopfe  oder 
Rücken  von  Mensirhen  xmeih  werden.  Man  muss  sagen, 
das*  die  Zerlegung  praktikabel  erseheint  nnd  darf  erwartea, 
das*  sieh  diese  Cesdipiie  aa(  Expediilonen  in  Koh>nlen  gm 
bewibren  dOrften.  Dan  attsgestellte  eigeniKche  Kolonis)- 
ge»rhflu  hat  ein  Kaliher  von  mm  und  verfeuert  2.72  kg 
schwere Geitclioitse  au-  ecK-m  IHOki;  sehweren  Kohr  tiei  5.%  ni 
iMiiMdiinc-'jie.sehwindiuki'ii  Da-  Keldi-r- i  lnii/ .  1.  he-  dir 
h'irniit  vtirfuhrl,  hat  ein  Kahbcr  von  76ratn  und  feuert  6,3  kg 
bchwere  Geitchnaae  ans  einem  345  kg  svbweren  Rohr  bei  530  n 


\IuM(kini;s;.;e>eh\vuidi6;kcii  Was  .NhunlH.ii  der  ausijesiellleii 
lics.-hOtzc  anhehiiiL;!,  so  wird  hei  s.imu.dieii  Sri-:nclUcucr- 
(icschutzcn  bi.s  zum  Kaliber  von  149,1  mm  .verbundene  Muni 
lion*  venA-endct,  das  sind  Geschosse  mit  metalleoeo  Patronen- 
haUen.  Bei  den  Mörsera  wurde  wegen  der  wechselnden 
MnnMon  eine  wecfaselbBre,  mit  dem  koniedwn  oder  «yüa- 
driscben  SdiraobeBveracUnas  an  verbindeade  FatroneBhOlse 
eingefOhn. 

Pie  neuerdms^-  in  allen  Antieen  verwendeten  autunia- 
uschen  Geschütze  auch  .Masrhiiiengewehrc  genannt  —  sind 
von  den  Skodawerken  in  einem  ..Sclbsisehiesser",  den  soge- 
nannten Skoda-MitralUeusen  vorgefahrt  worden.  Bei  dieser 
MitFaiUense  kann  die  Fencigeacfawindigkeit,  wie  bei  jedem 
MaMhlneogewehr  nach  Belieben  r^olierl  werden.  Das  Gc- 
schAtz  wrird  anf  vier  verschiedenen  Lafetten  gezeigt.  Zuerst 
mit  einem  Kaliher  von  6,.S  nun  auf  einem  Dreihcingesiell. 
In  dieser  Komi  durfte  das  Geschfltz  im  Gebiri;c  oder  bei 
einer  Landung  unter  -.<  hw  irr  n  Vcrhalmisseii  sehr  gste 
Dienste  leisten.  Dann  (mden  wir  die  Milrailleuse  in  Feld- 
lafetle  selaacrt,  in  W'alllafelle  hei  8  mm  Kaliher  und  sehlie*s- 
Ikh  im  konischen  Sifbider  bei  gleichem  Kaliber.  Diese  Waffe 
dfirfte  rar  Bestreiehnng  des  Decks  eine«  Kriegsschiffes  vor- 
sOgUche  Verwcndun.1;  finden. 

Bevor  wir  die  interessante  Au»tellunc  der  -Skodavverke 
verlassen.  Wullen  wir  norh  rasch  einen  I?li<  k  auf  die  ausge- 
stellte I'anzerkuppel  für  einen  149.1  mm  Mt'ir.ser  werfen,  Diese 
Stahlgusskuppel  besitzt  einen  Iiistorischen  Wert,  da  sie  die 
erste  ist,  weldie  Emil  Ritter  von  Skoda  im  Jahre  1888  zum 
Zwecke  einer  BeseMessint  bertieDan  Hess.  Sie  wurde  ndi 
6  Stück  21  cm  Bomben  nnd  6  Stflck  15  cm  Stahlgranaien 
kriegsmäsitig  beworfeti.  SSmtliche  Geschosse  wurden  abgie» 
wiesen  ohne  cinzudrinuen  ..der  dun-!' .jehende  und  nn  Bmcfa 
führende  SprQnye  im  Material  yu  er/i-u;;cn 

Zum  '^rhlusse  möge  <  rvv  rdiri!  si  jn,  dass  ilie  lurv  die-e 
AuiUiieliung  der  Skodawcrkc  durch  den  ,(irand  l'rix'  aus- 
gezeichnet hat.  f. 


Die  Ausstellung  des  Club  Alpin  Francis.  • 

Von 

Keiiierun«;»»!  Dr.  Oooeg  Kanta. 


c^^lTnter  ilrn  xahireiclieii  .S<iniieraus>ielluntien  verdient  die 
^l^^jr  Ansütellnng  den  Club  Alpin  Fran^ai»  in  einem 
^TV'tl^  eigenen  Pavillon  auf  dem  Champ  de  Mars  besondere 
4  Erwabntuig.  Der  Club  Alpin  Franzi»  gehArt  zu  den 
Alpenwrcincn,  die  dir  genauere  Erfnrsrhtmg  der  Alpen  in 
topographiseher,  wie  physist  h-^eoijrjiplii-i  in  r  lliiisjehl  und  die 
FArderiiiii;  «les  alpinen  Sjmrts  sieh  7ur  .XnU.ihe  <;eset/l  li.dien 
Fr      dil:    liil.iii  ,    KU  lllur  .\l|iini-.teti    /u    seinen  Mil^hedeni. 
hat  /ahhen  he  Geliir);>};esendcn  aufttcsi  hl'>«sen  und  ^.i»/  Im- 
sondern  auch  wiH»enNrhaftlich  dnrrU  St  hnli,  liild  und  Wort, 
dtirrh  Heri^tellimg  guten  KartenmateriaK  oder  dun-h  GrAn- 
dnag  von  (tbservaiorien  eine  htebst  anerkennenswerte  ThStig- 
keit  cnifallet.   .Seine  etwa  6000  Mitglieder  sind  in  .Seklinnen 
(Iber  da«  gan/e  Land  verletit,  immerhin  eine  Hiattliehe  Anzahl, 

\M  1    .nii  l,  niil  dr-iii  i '.  u!--!  !  n  i]  lllli l      Ir  rreieli  is.  heli  Alpen 

v<-n  iii,  rfliein  ilic  .Sektiiin  lierlin  an  .«1-0  Mit;;lieder  zahlt, 
iin  ht  III  Kc  ;  kurrenz  treten  kann,  An<  h  s.msi  ist  ihm  der 
letztere  in  der  Organii>aiinn  wie  in  den  Hrfoigen  Ober.  Wer 
dir  Zahllosen  SehuuhOtien,  die  guten  Wege  tmd  WcgebezeiHi* 
lumgen  In  den  Ostalpen  kennt,  vetmiwn  z.  B.  in  den  Pyre* 
nSen,  dic<irm  herrlichen  Gebirge  Frankrelehs,  das  den  Alpen 
«II  ll'die  /war  nielil  udeiilikmiimt ,  si,-  »her  an  crote-ker 
.Ki-hniiheit  und  Wildheit  di-r  Fi-miatiom  ii  od  iiLierlnffi.  alle 
jene  FiiirK  lillIti(;eii  sohr  ,\uf  eim  r  ll)i.i;^i.;rii  I Hui  dur,  Ii  i!;e 
Pyirenäcn  habe  ich  eine  einzige,  ulicrau»  priiiiilivc  .Scbulzhaitc 


am  Fnsse  des  Vi)jnem«le,  anf  einetn  Tasse  vorgefunden,  der 
eine  wicbiige  Verbindung  zwischen  dem  Gcbirgslande  von 

Gavamie  nnd  dem  von  Canterets 
bildet  Dort  war  aiirh  ein  Fnss- 
pfad  de«  Club  Alpin.  aiii;cblich 

wenigstens  dt  riii  i-r  l  ij,  t  e.'  im 
Schnee  vergraben  und  k<mntc  nicht 


Die  Chalets  de«  Clut>  Aipiu. 
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benutzt  werden.  Im  übrigen  fehlte  es  an  Wegen  und  Wegc- 
markcn  fast  gänzlich,  sofern  es  sich  nicht  um  die  aller- 
besuchtesten  Funkte  handelte. 

Wenn  aber  die  Thati!;keit  des  Club  Alpin  hier  und  da 
noch  manches  zu  wünschen  Qbrig  Its&i,  so  hegt  das  weniger 
an  ihm.  Er  hat  zweifelsohne  schon  viel  erreicht  und  entfallet 
fortgesetzt  eine  anerkennenswerte  Regsamkeit.  Man  gehe  nur 
in  seine  Klubräume  in  Paris  in  der  Ruc  du  Bac  30!  Mancher 
alpine  Verein  wQrde  sich  eines  gewissen  Gefühls  neidvoller 
Bewunderung  nicht  erwehren  können,  sAhc  er  die  reichhaltig 
ausgestatteten  Bibliothek-,  Arbeits-  und  Keserftume  und  die 
photo-  und  kartographi.schcn  Sammlungen.  Indessen  den 
besten  Beweis  seines  zielbcwussten  Vorwärl««trebens  hat  der 


Stellung  des  Centralvorstaode«  des  Club  Alpin  und  Mriner 
örtlichen  .Sektionen,  in  die  Einzelausstellung  der  Mil- 
gUcder,  verschiedener  französischer  alpiner  Vereinigungen, 
alpiner  Gesoliifte  u.  s.  w.  und  in  die  Ausstellung  der 
schönen  Künste. 

Die  Kollektivausstellung  des  Club  Alpin  Kran<;ais 
enthalt  Drucksachen  aller  Art  aus  dem  Leben  nndWirkungükrei.''« 
der  Klubs  bis  herab  zu  den  geschmackvoll  illustriencn  Spcisr- 
folgen  seiner  jahrlichen  Festmahle,  Klubabzeichen,  Bilder 
seiner  Präsidenten  seit  1874,  eine  Zusammenstellung  der  Tier- 
welt in  den  Bergen  der  Dauphin*,  Volkstrachten,  Gestein-  und 
Ticrsammlungen,  Bilder.  Photographien  und  Panoramas  aus 
Frankreichs  Bergen  und  vor  allem  ein  sehr  schöne»  Karten- 


Der  Moni  Pelvoux,  Panorama  in  der  Ausstellung  des  Club  Alpin  Frani;ais. 


Club  Alpin  durch  seine  Thdtigkeit  auf  und  anlasslich  der 
Ausstellung  gegeben. 

Auf  der  Ausstellung  hat  er  in  einem  eigenen  GcbAude 
eine  reizende  Sonderausstellung  veranstaltet.  Der  Pavillon 
stellt  Ausserlich  ein  oder  vielmehr  zwei  Chalets  aus  den  Sa- 
voyer  Bergen  dar,  die  nach  rtlckwirts  zu  beherrscht  werden 
durch  den  getreu  wiedergegebenen  schönen  Kircliiunn 
des  Houche»  und  durch  eine  gemalte  Cuullssen  -  Landschaft 
des  Mont  Blanc  von  Chamounix  aus.  Das  Ganze  liei^i  rtwas 
erhöht  und  ist  weithin  sichtbar.  Steht  man  unter  dem  Eiffel- 
turm, so  M;heint  sich  zwiNchen  den  Baumen  und  den  benach- 
barten Ausstellungsgcbauden  ein  Fernblick  auf  die  Alpen- 
wclt  zu  eröffnen,  der  mit  dem  CJeiriebe  der  Weltausstelluni; 
in  seltsamem  Widerspruche  steht  Die  Nachbarschaft  des 
reizenden  Chalet  -Suisse  (Restaurant  nach  -Schweizer  Art) 
hebt  den  alpinen  Charakter  dieses  Winkels  noch  mehr  hervor. 

Im  Inneren  zerfallt  der  Ausstellungspavillon  in  zwei  Haupt- 
leile.  Der  eine  birgt  die  eigentliche  Ausstellung,  der  andere 
die  ihr  angeschlossenen  Dioramas  und  Panoramas.  Der 
erstere  zerfallt  in  drei  Abteilungen,  in  die  Kollektivaus- 


maierial;  besonders  ins  Auge  fallend  ist  ein  kolorierte«  Relief 
des  Mont  ßlanc-Massivs  im  Massstabe  von  1  zu  40000.  Drci- 
unddreissig  Sektionen  haben  den  Centralvorsland  unter»lQlzt 
und  eine  Ausstellung  geschaffen,  die  ständig  von  Besuchern 
beI«Rcrt  isL 

Nicht  minder  reizvoll  ist  die  zweite  Abteilung.  Auch  hier 
finden  sich  Photographien,  Karten,  Reliefs,  Volkstrachten, 
alpmc  Publikationen  aller  Art  und  vieles  andere.  Recht  lehr- 
reich und  interessant  sind  die  in  der  Hauptsache  von  Ce- 
Schäften  veranstalteten  Au.->sicllungcn  alpiner  Instrumente  und 
alpin>.-r  Bekleidun.^  und  Ausrüstung,  unter  denen  neben  fran- 
zosischen Firmen  die  Firma  von  Knecht  &  Co.  in  Bern  be- 
sonders auffallt,  irnter  den  Einzelausstellern  finden  wir  den 
jetzt  so  viel  genannten  Nurdpolfahrer,  den  Herzog  der 
Abruzzcn,  mit  Panoramas  von  seiner  Reise  nach  Alaska,  den 
Professor  Dr.  GUssfeld  aus  Berlin  mit  Karten  und  /Ansichten 
aus  der  Moni  Blanc-Gruppe,  aus  Chile  und  Argentinien,  den 
bekannten  Gletscherforscher  Prof.  Dr.  Ricüitcr  aus  Graz  mit 
einem  yVilas  der  österreichischen  Alpenseen,  den  Englander 
Matthews  mit  Ansichten  aus  der  Moni  Blanc  Gruppe  und  selbst- 
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verständlich  am  /uhlrrk-h^icn  liic  tiekatuitc stni  der  fraii/.'isi- 
*ch«!n  Alpinisten,  4ie  im  (-uurlnrn  bei  ihrer  grossen  Anzahl 
hier  nicht  aufgeführt  werden  können.  Erwlhnensweit  ist  die 
von  dem  MaturgeiwlHchiliciien  Musemn  m  Grenoble  amge- 
»ttllle  TierkoIMctini. 

Die  dHtie  AbleilmiB  i>t  eine  kleine  alpine  Gcm&ldeaus- 
«tdlitng,  die  batifitoichUdi  der  Vereinigung;  der  Gebirg«maler 
ihre  Oberaus  tn/ieltcndc  ne-..'liir..unc  ■iC[d:inki.  KtiiL-nilc 
Oeliferoilde ,  Aquarelle.  rzi-ii-lU.  Zl-..  Iitiu  r^c  i ,  i.illiogra- 
j>hii-ii  u.  s.w.  ans  der  (ii'l>irc>\vfli,  ir.>  Lan.-cii  über  100  Num- 
mern, bilden  unter  den  1339  Nummern  der  ganzen  Aiusieltutig 
zwar  nur  einen  kleinen,  aber  nicht  den  ccMeduestan  Teil  der 
mr  Schan  gestellten  GegensUnde. 

Den  zwelfenHaapttetI  derAusatellnng,  nididerAn- 
sieht  vieler  ihren Glanzimnkt.  bilden  die  von  dem  ausgezeichneten 
Geographen  ni»d  Pyrciui'-iifor»cher  K.  Schräder,  dem  Vizc- 
prftoidenten  dps  '  :  il  .\  pin  Fran<;ais  arrangirrtrn  I.' lo  r  «  iti  a  s 
und  Panoramas,  sicbcji  an  der  Zalil  uml  in  der  That  das 
eine  immer  nehoner  wie  da.s  andere,  bis  ihnen  durch  des  er- 
liabcne  Moni-Blanc-Fanoiruna  die  iCrone  aafgeselit  wird. 

Den  Anfang  bildet  die  belnmnteSulaictiteitgretleTOB 
Dargilan  im  Centram  Franicreldw.  Dir  fsigt  «te  Heiritdie 
Ansiclii  aiM  den  Vogesen,  ein  T«l  de«  Thaies  der 
VoloRue  mit  den  Seen  von  Longemer  und  Ketourne- 
mcr.  Frihfhc  Matten  im  Thal,  si-hfinc  \V;kldcr  auf  den  .\b- 
dacliuni;en  ilcr  üergc  bieten  ein  aniicnehmes  Uild,  das  im 
Hmler^rundc  von  dem  Gcbirgskammc  der  Vogcscn  begrenzt 
Wird. 

Einen  WMUg  anderen  Charakter  trigt  das  dritte  Bild,  eine 
Gegend  aus  den  Seealpen,  das  Thal  des  Var,  Iris  iMOder 

Grenzfluss  zwi-^chcn  Italien  und  Frankreich,  zur  heivi-en  Zeit 
ein  winzig  schmaler  Wa^^crlauf  in  einem  breiten  .s|pini;;rii 
Bett,  dem  man  f>>  nicht  anviehf,  mit  welcher  rl. m-  ir  . ; .  ii 
Crtswalt  er  nber-icliiSunien  kann,  wenn  ihm  die  \S  a-spr  von 
den  Ucraen  zn^tn'imen.  Vergeben»  sucht  das  Au^e  nadl 
grttnen  WiesenthSUem  und  dicbteo  Wildem.  Nur  verein- 
zelw  Oelbinme  nnd  Pinien  qndco  sich  tat  dem  Aden  GesMin 
fori,  sofern  dies  nicht  sehn)!!  tum  Thal  ibMIll,  auf  seioen 
Gipfeln  ^ekrAni  von  Ueberre«ten  aller  xom  Sehnue  gegen 
SeerlinUer  uri'.  1  in  Isireicher  crrichletcr  Burgen,  und  über 
der  gan/en  LanJ-'-lmfl  der  Glanz  der  Sonne  des  Siiilrn<. 

Ilie  beiden  nächsten  HiUlcr.  die  Gorpes  du  Turn  und 
der  Cirqnc  de  Gavarnie,  fuhren  uns  in  die  Pyrenäen,  die 
entteren  wilde,  von  dem  Wasser  der  Berge  in  das  Gestein 
bineingcarbeiicte,  nach  einer  Seite  sieil,  nach  der  anderen  in 
Absätzen  ansteigende  Schtnehten,  der  zweite  einer  der  herr- 
lich<^ien  Punkte  des  Grenxge birgst  zwischen  Pnnkrrich  und 
Spanien. 

tlHchsic  l.iM  U  li  eine  Gcbir|4sUlldschaft  vor,  die 
ilcn  fran/rtsi.-chcd  .\ii»ii)i>u-ii  be-ondcrs  ans  \icr/  iijewaih^fn 
ist,  du<>  ranorama  vom  Monll'clvoux  in  der  Dauphin«^, 
(wuiChen  Grenoble  nnd  der  italienischen  Grenze.  Es  ist  auf- 
gcnoDinen  vom  FSe  de  Combeynett,  der  den  Vordergrund  des 
FtamraiMia  biWel  nnd  avf  dem  sieb  ein  Detacbement  der  ge- 
wandten Chasseurs  alpin«  malerisch  gelagert  hat  Vor  sich 
hat  man  das  bis  zu  4IU3  m  aiisipigi-iulc,  wild  i^e<  klüficie 
Ma^>iv  lies  M"nt  F'elvoux  mit  den  schnrc-  u:i<l  ei-bcdccktni 
Spitzen,  unter  denen  die  -(danye  mihoMCCiie,  uiibf  «.tieyciie,  gc- 
fatirlichc  Mri;e  da-  Aii|.'c  des  Alpinisten  besonders  anzieht. 

l.'nd  nun  djs  Srhluftspanoram«  des  Mont  Blanc, 
tier  al»  höchster  Gipfel  der  Alpen  auf  der  Grenze  von  Frank- 
reich nnd  Italien  bb  zu  4808  ro  ansieigt!  Das  i«!  aberwflTli- 
cciid  schön  und  dem  Arran^'-ur,  Monsieur  Schräder,  wunder- 
kir  gelungen.  lirader  nimmt  au,  dass  der  Beschauer  »ich 
bereits  in  ziemlichei-  ll.'ihe,  27SO  m  hoch,  in  e  i  ^.  .ut/hnite 
des  Club  Alpin  Franv««*  <ur  Seite  des  fic  du  Tacul  befindet 
nnd  Iftsst  ihn  von  hier  emcn  liiiek  bi  die  Eis-  und  Gletscher' 


weit  thun,  der  jedes  Alpinisten  Herz  iiinvillk Irlich  liöher 
schlagen  lisst.  Das  i»i  nictit  die  Ubiicoe  Alp«nlandscbaft  mit 
Sennhotten  nnd  grünen  Matten.  Wie  ein  grosser  Vorhang 
bauen  idch  die  Eis-  und  Schnreriesen  vor  uns  auf,  hier  die 
Gletscher  von  Bobsodb  and  Taconnaz,  datm  das  berahmte 
Mer  de  Glace,  dort  die  Gletscher  von  ArgentMre  nad  Tonr; 
en  ist  ein  Dild,  das  an  erhabener  SchAnhelt  kaum  Abertroffen 
\MTilrii  V.iiiti  iiiiif  ein  Anziehi:v]j--))^inki  fiir  ilie  .Xussti-llimg, 

der  V'jii  keinem  Besucher  UTibea.'litet  .ela-'.en  werJcii  sallte. 

Mit  ihe^iT  .\ii--^lci:  uiil:  ;nI  die  T-.Ji'.iLkeil  i'cs  Clilb  Alpin 
nocu  uicjit  erschöpft.  Davon  ausgehend,  dass  die  Weltaus- 
stellung ein  richtiger  Zeitpunkt  sei,  um  MWh  die  Alpinisten 
anderer  Under  mit  denen  Frankreichs  sa  gemetnsaroen  Be- 
ra fangen  zu  vereinigen,  hat  er  einen  internationalen  Alpi> 
nistenkongress  von  langer  Hand  vorbereitet,  nnd  er  hat 
Recht  daran  gelhan.  Zwar  ist  der  praktische  Nutzen  solcher 
Kongresse  nicht  allzuUoch  .tu  veranschlagen.  W.is  auf  ihnen 
beschlossen  wird,  kann,  iTiaii^rls  eines  die  Beschlösse  aus- 
führenden Ccntralorgans,  mehr  oder  minder  nur  als  eine  An- 
rcgui^  gehen,  die  der  einzelne  Dclc^iette  mit  nach  Hanse  nimmt 
imd  hl  seinem  Verdne  zur  Bcrattmg  stellt  Aach  verlieren  die 
Beschlösse  derartiger  Kongresse  oft  dadurch  sa  Wert,  dass 
sie  gewissermassen  imter  dem  Eindrucke  des  Angenblicks, 
unu-r  (Inn  rinTii^^e  e'ii.'clner  PerM^nlirbkeitcn,  einzelner 
Kicttsiiiigi.  II  lU-li«  n,  «Iii;  den  llescS.liitscii  ilie  Signatur  gegeben 
haben.  Deshalb  muss  man  jedoch  den  Nutzen  solcher  Kon- 
gresse wicilcr  auch  nicht  zu  gering  veranschlagen.  Zunächst 
machen  sie  „Stimmung",  das  ist  durchau.<>  nicht  zu  unter- 
schätzen, sodann  (Ordern  sie  die  persönlichen  Beziehungen 
von  Land  zn  Land,  von  Verein  zn  Verein,  von  Person  zn 
Person,  und  geben  Anregungen.  Der  Alpinismus  kann  unmög- 
lich an  dem  Schlachaum  des  heimatlichen  l^andcs  Ihtlt  m.tchcn. 
Ihr  lif  -i!'  I'ewri^  .1  dilr  ist  da»  geschlossene  Zu  -  .i  Tinnen  L'.eheii  des 
DeuiM  lieii  und  Do-terreicliiscben  Al|)envcreiiis,  dessen  KIQhcn 
und  Ge<<eilieii  nicht  zum  mindesten  auf  den  Zu:«ainmenschluss 
zurttckznfQbren  ist.  Es  giebt  auch  in  der  Tbat  gerade  auf 
alpinem  Cri>iet  Ztfalreiehe  Ehtrichtungcn,  die  inlematianBl  sein 
müssen,  nm  volle  Wirkung  zu  Aben.  Man  denke  nur  aa  die 
HOttenbanart,  an  den  gemeinsiunen  HOttenschlOssel,  an  Not- 
zeichen, an  Ffltii '  ■  III- hildnng,  Kühn  t  vev-n  in  riMu.  alpine  Be- 
kleidung und  A^^ruslu^^;  und  manches  andere  mehr,  von 
wi>srni<char(liehcn  Fragen,  wie  Cletscherforschung  oder  Ge« 
birgsflora  gaiu  zn  schweigen. 

Deshalb  ist  der  in  der  Schlusssilsung  des  Pariser  Kon« 
grosses  ge'asste  Beschluss,  datfir  einzutreten,  dsas  in  bestimm* 
ten  Zeilranmen  inlernationale  Alpinisienkongresse  stattfinden, 
auf  das  Freudigste  zu  bei^rüsscn  und  es  ist  auch  nicht  abzu- 
sehen, weshalb  sich  nicht  als  deren  unmittelbare  Folge  ein 
inliTniiln  i:,.ilr  -  liurcau,  etwa  in  .Vriie.nur!::  .in  ilcn  am  central- 
strti  It-' r 'f.  (  htb  ,Mpin  -Suisse,  ausbilden  soll,  das  den 
inleniatiof  all  II  Knrtgressen  Wesen  und  Fonit  giebt  nnd  sicb 
die  AuslQhruiij;  ihrer  Beschlasse  angelegen  sein  MmL 

Zum  Schlosse  mOg«  noch  der  berrlkhen,  liebenswfirdigen 
Art  gedacht  werden,  mit  der  der  Cinb  Alpin  FniKais  femt 
Gtste  empfini».  Der  Vorabend  des  Kongresses  verschaffte 
den  letzteren  tiele^-enheit.  das  behagliche  Khiblokal  in  der 
Kue  du  Ilac  kennen  zu  lernen.  Am  KröffnungstafiC  vereinigte 
ein  Diiirr  auf  der  ersicn  Kta-;;e  des  Miffehurtnes  die  Kongrcss. 
tciinehmcr,  am  letzten  Tage  worden  sie  im  I  l^tcl  de  Ville 
durch  den  Prisidemen  des  Pariser  Gemeinderats  empfangen 
und  am  Nachtage,  am  15.  August,  hatte  der  Klub  die  Kon- 
gressisten  zur  naebtrflglicben  Feier  seines  fonfnndzwsnzig- 
jahrigen  Stiftungsfestes  nach  .St.  Germain  en  l.aye  e  n;  el.iden. 
Eine  herrliche  mehrstOndige  Fahrt  auf  der  Seine  ilureh  alle 
dir  \f\/r\'i]r-A  ViM'mie  '.  nii  f'aijs  brachte  uns  dortiiin,  wonach 
einem  Besuche  des  Parkes  und  Schlosses  von  Sl  Germain 
ein  Festmahl  den  gelsngenen  Abschlus«  bildete. 


Digitized  by  Google 


448 


Dl«  PariSAr  WcUauaatellung  in  Wort  und  Bild. 


Bosnien  und  die  Herzegovina  auf  der  Pariser  Weltaussteilung. 


^och  vor  etwa  zwanzig  Jahren,  also  kurz  nach  der  im 
Jahre  1878  auf  drm  BLTlinrr  KollK^cs^c  crfoli»icn 
''c}<;  Ueberiiahmc  «ler  beiden  nordwcMÜchslen  lOrki^clien 
Provinzen  durch  Dc-iicrreich-Un^-ani,  waren  sowohl 
in  den  von  der  Bu.->n»   uml  Vrbas  duroh>cliftuni(en  wild- 
roniantibchen  Schliirlileii  und  Urwiildern  Ko^nlen^  wie  aueli 
auf  den  (Qr  den  Ackerbau   ijeei^iieleren  1  lorliitluieuu»  Oer 
Herzegovina  wenig  Auzciihen   kultureller  Bestrebungen  zu 
finden.   Auch  nach  der  0>ierreichl»clieii  Occu|>uiion  war  man 
in  massgebenden  Kreisen  von  den  zu  erwurii-mlfu  kullurelli-ii 
Erfolgen  der  Mililärverwaltum:  nicht  »<i'ii|«?r- 
lieh  überzeugt    llicr\'uii  i^tcht  cm 
Wit/wort     di>  lu'kaimieii 
Satirikers    Ü.  Spitzel', 
der    den  Hoiiveil- 
General  Andrassy 
vers|H(tteie,  weil 
dieser  Ocsterrcich- 
Un^ani    um  eine 
Million  „Insurgen- 
ten" vermehrt  habe, 
den  besten  Bcwei>. 
Zum  (ilücke  i»t  da« 
Witzwort  des  geisit- 
reichen  Feuilleto- 
nisten    nicht  ztun 
Wahrwort  gewor- 
den. Dank  der  eiser- 
nen Strenge,  mit  der 
die  bosnisch -herzc- 
govinischc  Militär- 
Landesverwaliuiig 
einerseits  ihren  An- 
ordiiungeti  im  Volke 
Respekt     zu  ver- 
schaffen wusste, 
andererseits  aber 
die  Religionsijc- 
bräuchedcr  Mdham- 

medaner  scIiQizie  und  libeniuupi  in  dem  vielfach  zerfahrenen 
Gemeinwesen  Ordnung  schuf,  nulinien  die  Occupatiuiis- 
gebiete  einen  ungemein  raschen  und  bedeutenden  Auf- 
schwung. Die  ,K<i-,iiiaken"  sind  ein  ruhiges,  zufriedcno 
Volk  geworden,  dessen  Fähiijkeitcn  und  Fielst,  gestutzt 
und  gefördert  durch  L'iiurru-Iit  und  >taatlichc  Auciferunu, 
gar  bald  auf  den  ver-schicdcn^len  (ichiclen  hervorragende 
Leistungen  hervorbrachten.  Allerding:«  hat  die  örterreichi- 
schc  Landesverwaltuni;  Hosniens  und  der  ller/cgovina 
die  Voraussetzung  hierzu  dtirch  die  Anlage  eines  schmal- 
spurigen Eisenbahnnetzes  (fast9C0  kint  und  den  kunstvollen 
Bau  breiter  Landsirasscn  (7O0O  kmi,  sowie  durch  Schaffung 
von  Klemeniurschulen,  Gymnasien  uud  Kunstgevverbe-Insiituien 
gegeben.  Was  die  Unterrichlsanstaltcn  betrifft,  >.u  über- 
raschen die  Ziffern  der  einschlii^igen  .Statistik  geradezu.  Bei 
einer  Einwohnerzahl  von  mehr  als  I '/«  Millionen,  die  sich  nach 
den  neuesten  Zählungen  in  rund  550000  Mohammcduner, 
674000  orthodoxe  Serben,  334000  Kallndiken,  8200  Juden  und 
3600  Protestanten  zergliedern,  besitzt  das  Land  heutzutage 
bereits  1044  inohammciliinisch-rcliuirtse,  192  interkonfessionelle. 
70  griechisch-orttiodoxe,  21  römisch-katholische,  2  israeliliüclie 
und  4  Privatschulen,  9  Handcisleliranstallen,  4  Obergymnasien 
und  je  eine  Obcrrealschuic,  Technik,  katholische  und  »rtho- 


Von 

Carl  Jos.  Fromni. 

N'4^h(Uuvk  olia«  Q««U«BaeKabc  iri:<tjöt«-n 
düxe  Lehrerbildungsanstalt,   Kunstgewerbcschule  zur  Pflr-^e 
der  Tauschierung  und  Teppicliweberei.  »owie  forst-  uud  laiid- 
wiriscliaftlichc  Uuterrichtsstätten. 

Durch  die  Mehiiiig  des  Verkehrs-  und  de»  L'nierrichis- 
wesen«  war  auch  (Ur  die  wcilcehendste  Ausgestaltung  uu<l 
K«>rdcrnng  des  Bergbaus,  der  Land-  und  Kor»lwirt--ehalt.  «Jr- 
Kuii>lgcwerl>e>,  sowie  der  nationalen  Littcratnr  und  Kuii~l  «:ti<' 
breite  tiruiidlage  gegeben.  Von  ilem  bewundernswerten  Fort- 
schritte Bosniens  und  der  Herzegovina  auf  all  diesen  Gebieten, 
um  den  sich  li.tchsi  dem  Kaiser  Franz  Joseph  I  in  er-.terljnie 
l<eirhs|inaii/iiiini>lcr  Benjamin  von  KuUmn. 

II  ^rundlicher  Kenner  «Je- 
Orients  und  hochl>egablcr 
S-hrilt-teller  und  Mili- 
tiir-nianii  (er  ver- 
fa>'te  die  Bücher: 
.(.icschiclite  deriScr- 
ben"  und  .Oncnl- 
polilik  Russlands"» 
nicht  genug  zu  schät- 
zende Veiilienste 
erworben  hat,  giebi 
denn  auch  die  in 
dem  bosiiiscli-her.,«e 
govini-chcn  Pavillon 
der  Pariser  Weitaus- 
■•lellung  etablierte 
Kxpositioii  ein  he- 
l  edtes  Zeugni».  M.iii 
kann  dieselbe  in 
der  That  und  dIiiii.- 
Widerrede  einten 
„  I  riumpli  weis«?r 
Slaat'kunst*  und 
„eine  nachträglulit- 
Rechifertigung  für 
die  ljebcrn.ihmp  der 
beiden  Provinzen", 
wie  sie  die  .Kolni- 
S<'lit>ii  das  .\cussere  de-» 


lic  Her/cguvina  auf  der  Weltau^-tellunc  iReltef>. 


sclte  Zeitung"  be/cicliiiclc,  iiciiiicii 
Pavillons.  Vor  allem  der  trotzig  emporragende  Turm,  gemahnt 
an  die  Kämpfe,  aus  denen  heraus  die  Doppelpruvinz  zu  den 
-Segnungen  des  Krietleii»  gelangte,  und  che  orientalischen 
Fassaden  nut  ihrer  llulzarchitcktur  und  den  Fraueuerkern 
weisen  auf  die  Zeit  Inn,  in  der  Bosiiieu  noch  unter  dem  llallv 
mond  «.taiid.  Dagegen  tritt  dem  Besucher  aus  dem  Innern  des 
(icbütuics  duN  ösicrieichisch-ungari^clic  Bosnien  entgegen.  Der 
Vorraum,  ein  mit  bosiiisch-oriciitalisclien  Tep]>icheu  kokett  au> 
gestalteter  Salon,  macht  einen  freundlichen,  bciiaglichen  Eui- 
druck.  Wir  finden  du  rechts  ein  bosnisch-niuhammedani-iche''' 
Frauengcmaeh  samt  »einen  schönen  Bewohnerinnen,  im  Pro- 
spekte ein  von  dein  Maier  ,\dolf  KautitiHtni  herrührende»  g«- 
lungenes  Panorama  der  Stadt  .Sarajevo  mit  ihrer  Moschee, 
ihren  Brunnen  imd  dem  grossen  Bazar.  Weitergehend  eröffnet 
sich  uns  rechts  eine  mit  Muchaschen  Bildern  aus  der  bosnischen 
Geschichte  ausgestattete  Halle,  in  der  sich  auch  zwei  inter- 
essante Reilermodelle  („bosnische  Boys")  befinden.  Während 
so  d»ü  Erdgcsclioss  ein  Bild  des  bosnischen  Kunstlebens  gicbl. 
werden  uns  auf  einer  EinporbUlinc  die  Laixlcsproduktc,  kunst- 
gewerbliche Erzeugnisse  und  in  Modellen  tmd  Ansichten  auch 
hervorragende  Bauten,  besonders  l  utcrrichisanstalteii,  Bosnien» 
vorgeführt. 
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In  der  dem  Bergbau  gewidmeten  Abteilung  der  bosniscbea 
und  herzegovinischen  Ausstellung  ist  der  Aufschwung,  dessen 
'•ich  die  beiden  Linder  unter  der  österreichisch-ungarischen 
l.andes Verwaltung  mit  berechtigtem  Stolze  rühmen  können,  klar 
ersichtlich.  Aus  dem  hier  aufliegenden  litierarisrhen  und  tabella- 
rischen Materiulc  ist  zu  entnehmen,  dass  von  Mitgliedern  des 
ticdlogischen  ln:>iituts  in  Wien  die  Bodenverhaltnisse  wiedcrliolt 
eingehend  studiert,  nebenher  Bergbau- Enqueten  einberufen  und 
entsprechende  Vorkeliruui;en  zur  rationellen  Gewinnung  der 
verschiedenen  Bcrgproduklc  getroffen  wurden.  Im  Jahre  1881 
wurde  die  Ber^bau-Associatiun  .Bosnia"  gegrOndct,  im  No- 
vember desselben  Jahres  das  Bergbau -Gesetz  für  Bosnien 
pronuilL^icrl,  und  gegenwärtin  giebt  es  bereits  drei  fiskalische 
Untcnichmungcn  in  Bosnien  Herzegovina,  und  zwar  die  Salinen 
in  Siminhan  und  Doinja-Tuzla,  die  K<>lileiimincn  in  Krcka  und 
jene  in  Zenica;  ferner  eine  anonyme  c;e 
Seilschaft  fQr  Eiseninduiti  i<  iii 
Varc*,  sowie  die  Kupfer 
und  Manganwerke  der 
Association  .Bos- 
nia*. Im  Distrikt  von 
i>olnja-Tuzlu,  und  in 
der  Gegend  von 
Rozanj  cnideckif 
man  im  tertiären  Ge- 
stein auch  l'cli'o. 
leuniqucllen;  IcrntT 
enthalt  der  Boden, 
wie  die  /i;eulogisi'hcu 
L'nti-rsiichuiigen  er- 
gaben, Gold,  .'Silber, 
Zink,  Aluminium, 
Blei,  und  von  niciii- 
metallischen  .Mine 
ralien  Asbest,  A> 
phall  (namentlich  im 
Südwe^^len  der  Her 
zegovina),  plague- 
sium    und  fflr  die 

Glasfabrikalion 
wichtige  rrodukli-. 
Die  .Vusbcutc  im 
Bergbau  ist,  beson- 
ders iu  den  Salz- 
werken, bereiis  eine  grosse.  So  proiluxieren  beispielswei>'r 
die  beiden  oben  genannten  fiskalischen  -Salinen  jfthrlich 
IBOOOO  i]  S.dz;  die  Krekaer  um)  Zenicaer  Kohlen  werke 
förderten  im  Jahre  1895  13200.0  q  und  520000  q  Kohle 
Auch  die  übrigen  Bernwerke  wei-en  trotz  der  verhältnis- 
mässig kiir/en  Zeit  ilire^  Betriebes  ganz  ansehnliche 
Produktionsziffern  auf.  Insgesamt  wurden  in  Bosnien- 
Heive^oviiia  ini  Jahre  I8*'9  Bc;i;-  und  llüttenprodukle  im 
Werte  von  6567886  Kronc-n  produziert  Diese  Ziffer  allein 
spricht  schon  für  die  grutfC  Boleulung,  die  <ler  13ergl>au  in 
diesen  l.undem  gewonnen  hat.  KrwAlinen'-vvcn  ist  wohl  auch, 
da»s  in  den  Bcrgwerksbetricbrn  50  Inücnieurr  und  andere 
Beamte,  St  Bergmeisier  und  Aufseher  und  5109  ArbiMler  in 
dem  :;i-iianiilen  Jahre  thfltig  waren,  Die  Verwaliung  der  Berg- 
werke Bosniens  und  der  ilerzesovina  ist  durch  ein  Sonder- 
gescl/  vom  Jahre  1881  geregelt  Die  erste  Verwaltungsinstanz 
il-t  die  Ber^haupimannschafl  in  .Sarajevo,  die  zweite  das  -^i- 
meinvame  ö»tcrre>chi«ch-ungarisclic  Finanzministerium  m  Wien 
Die  Verhiiltnissc  unter  den  Bergdibeitem  sind  durchwegs  »ehr 
zutriedenslellend;  die  Leute  wolinen  zumeist  in  eigens  erbauten 
Arbeiierliau-.iTn.  So  besteht  beispielsweise  bei  dem  Kohlen- 
werk  Von  Krcka  eine  Arbeilerkutonie  von  60  kleinen  Iläuscni, 
ledes  (ttr  zwei  Familien    Selbst   fflr  da«  Alter  der  .-Xrbeiier 


Bosnien  und  die  llerzegovina  von  der  Parisia  empfangen. 


ist  durch  eine  Pension«kasse  gesorgt  Ein  bosnischer  Berg- 
arbeiiersireik  ist  al.so  bei  so  vortrefflichen  Einrichtungen,  die 
einzig  nur  ein  Verdienst  der  Bergverwaltung  sind,  nicht  so 
leicht  2U  fürchten. 

Ganz  Bedeutendes  leistete  die  bo'-nisch-herzegovinische 
Landesverwallung  in  kurzer  Zeil  auf  dem  Gebiete  der  Land- 
und  Forstwirtschaft  Die  diesbezügliche  Abteilung  in  dem 
Pavillon  Bosniens  und  der  llerzegovina  gicbt  hiervon  ein 
übersichtliches  Bild.  Die  Landwirtschaft  lag  —  was  betont 
werden  muss  —  zur  Zeit  der  Occupalion  Bosniens  und  der 
Herzenüvina  sehr  im  Ar.ucn.  Der  bosnische  Landwirt  war 
eben  oft  gezwungen  wonlen  zu  den  Waffen  zu  greifen,  um 
die  Scholle,  die  er  zu  bebauen  hatte,  gegen  türkische  Ueber- 
griffe  zu  vcrtcidii;cn  und  w^Uucnd  der  blutigen  Aufstände,  die 
die  IVvi^lkerun;;  aufrülteten,  waren  die  ohnehin  veniacblässigten 
Kornfelder  nicht  selten  unter  den  Hufen 
iler  Jaiiii>cliarenpferde  gJlnzlich  zer- 
treten und  zerstört  worden. 
Um  so  erfreuhchcr 
müssen  die  Erfolge 
aufgenommen  wer- 
den, welche  die 
beiden  Provinzen  auf 
diesem  Gebiete  in 
der  letzten  Zeit  auf- 
;cuweisen  vermögen. 
Von  den  5102  700 
I  Ickiaren,  die  auf 
Bosnien  und  die 
I  Icrzegovina  zu- 
sammen kommen, 
waren  im  Jahre  1886 
I  -100800  Hektare  ur- 
bares Gebiet,  Gar- 
ten-, Wein-  und 
.\ckerland,  2  681  900 
Hektare  Wald,  Im 
Jalire  1895  dagegen, 
also  nur  um  nenn 
Jahre  später,  hatte 
sich  das  bebaute 
Land  bereits  um 
10,3  100  Hektare  ver- 
mehrt und  auf  den 

Feld-,  Wein-  und  Gartenbau  entfielen  23.15894  Hektare,  wahrend 
der  riesige  Waldbestand  abgenommen  hatte  und  2658  ICO  Hektare 
zählte.  Speciell  die  Wcinlan<l-chaften  haben  seit  der  Occupation 
von  4500  bis  5900  Hektare  zugenommen.  Diese  glänzenden 
Gesamtresultale  verdankt  die  bosnisch-herzoi;ovinischc  Ver- 
waltung in  erster  Linie  den  von  ihr  nach  Wicdcrherbtellung 
geordneter  sozialer  Zustande  getroffenen  Massnahmen  zu 
gunricn  der  Landwirtschaft,  unter  welchen  die  1885  vollendete 
Kalastralaufnahrae  des  ganzen  t^andes,  die  Regelung  des 
Struerwcsrns,  die  Herstellung  moderner  Kommunikaliunen, 
die  Organisierung  des  öffentlichen  Vcterinirwesens,  die 
Grundbuchanlage  und  die  Besiedelung  grosser,  doch  schwach 
bewohnter  Gebiete  zu  nennen  sind.  Doch  damit  begnügte 
sich  die  Verwaltung  nicht.  Sie  schuf  weiters  mit  den  landes- 
Srarischen  landwirtschaftlichen  Stationen,  die  zugleich  als 
landwirlschaftliche  Schulen  für  die  heranwachsende  Jugend 
dienen,  Musterwirtscliaftcn,  die  nicht  nur  den  rationellen 
Ackerbau  und  eine  mustergillige  Viehzucht  bezwecken,  sondern 
die  Bevölkerung  zur  Nachahmung  ancifem  und  ihr  als  stets 
bereitwillige  Berater  in  landwirtschaftlichen  Fragen  dienen. 
Im  Jahre  1686  wurden  die  ersten  Landwirtschaftsstationen 
von  Modrii  und  Gacko,  1888  die  von  Livno  an  der  dalma- 
tinischen Grenze  und  1893  eine  weitere  l>ei  dem  Badeorte 


Digitized  by  Google 


•«50 


Die  Pariser  Weltausstellung  in  Wort  und  Bild 


Panorama  der  Siadl  Sarajevo  von  Adolf  Kaufmann. 


Hidie  errichtet.  Währemi  die  Obrigen  mehr  die  Viehzucht 
pflegen,  hat  die  Station  von  Modric,  die  m  der  Kornkammer 
Bosniens,  der  Posavina,  liegt,  selbstredend  als  her^-orragcndslen 
Wirtschaftszweig  den  Feldbau.  Alle  diese  für  den  landwirt- 
schaftlichen Aufschwuni;  höchst  bedeutsamen  Musicrwirt- 
sohafien  wenlcn  kcmcswcgs.  wie  jene  Wc^t-Kuropa*,  mit 
inuschinellen  und  technischen  Netieruiii;en  eingerichtet,  sondern 
nur  mit  Hilfsmitteln  betrieben,  die  aurh  den  umwohnenden 
Hauern  empfehlenswert  und  erreichbar  sind.  Was  die  Kultur- 
vcrhältnissc  betrifft,  so  sind  diese  in  Bosnien  und  der  Herze- 
govina  in  besonder«  hohem  Orade  für  den  Obstbau  gOnstig. 
In  Betracht  kommt  hierbei  die  sfldliche  Lage  der  Länder, 
dann  der  Umstand,  das«  die  l»ngs  der  Wasserläufe  hin- 
ziehenden Thälcr  geschützt  und  feuchtwarm  sind  und  die 
^rOsstenteil«  lehmige  Beschaffenheit  des  Boden«,  an  dessen 


Obcrflächenbildung,  von  strich- 
weise vorkommenden  kr>-st«Ili- 
nischen  Massengesteinen  atv 
gesehen,  sich  vornehmlich 
mesozoische  und  känozoische 
Formationen  beteiligen.  .\uch 
die  Verteilung  der  Nieder- 
schläge ist  für  den  Obstbau 
eine  überaus  günstige.  E»  irt 
daher  nicht  zu  verwundern, 
dass  bei  solch  günstigen  Be- 
dingungen die  Obstzucht  und 
der  Weinbau  in  ganz  Bosnien 
und  der  Herzegovina  eine 
weite  Verbreitung  gefunden 
hat  und  nahezu  die  wichtiutte 
Einnahmequelle  der  Land- 
bevölkerung bildet.  Man  kann 
füglich  behaupten,  dass  in 
keinem  anderen  Lande  die 
Obslkultur  mit  dem  Leben  des 
Volkes  so  innig  verbunden 
ist,  wie  in  diesen  Landern. 
Jedes,  auch  das  kleinste  An- 
wesen in  Bosnien  und  der  Her- 
zegovina  hat  einen,  grössten- 
teils mit  Zwetschken-  oder 
Pflaumenbäumen  bepflanzten 
Obstgarten.  Eine  Reihe  von 
Obstarien,  wie  die  Kirschen, 
Holzäpfel,  Holzbirnen,  Hasel- 
nüsse kommen  reichlich  im 
wilden  Zustande  vor  und  die 
Walnuss  sowie  die  Kastanie 
bilden  in  den  beiden  Occupa- 
tionsprovinzen  ganz  ausge- 
dthnle  Waldbeständc.  Von 
den  kultivierten  Obstsorten 
iinunit  unhedin^  die  blaue 
bosnische  Zwetschke  U'rnnus 
doinestica  L.»  sowohl  rück- 
sichtlich  der  Kuliurausileli- 
nung,  als  auch  der  Ertraijs- 
filhigkcit  die  erste  .Stelle  ein. 
An  der  Gesailllarea  von 
AfiS  qkm,  welche  in  Bosnieu 
auf  (järten  entfällt,  participiert 
die  Zwetschkenkultur  mit  acht 
Zehnteln;  die  restliche  Fläche  , 
ist  sonstigen  Kulturen  ge- 
widmet. Die  Zwetschken- 
ernte ist  demzufolge  in  Bosnien 
eine  kolossale  und  beträgt  durchschnittlich  im  Jahre  10  28-« 
Waggons.  Dabei  ist  die  (Qualität  der  bosnischen  ZweiscJike 
eine  so  vorzügliche,  dass  sie  selbst  mit  der  sfldfran- 
xösischen  Pflaume  in  eine  Reihe  zu  stellen  ist  und  in 
jeder  Konkurrenz  besteht.  Näclist  der  blauen  ist  noch 
die  gelbe  /wiisrhkc  und  die  Mirabolanc  oder  Kirsch- 
pflaume (Prunus  Mintb<i|aniil  hemirzuhehen.  Da»  Kern- 
obst ist  durch  vorticfdichc  Apfcisortcn,  wie  z.  B.  die 
.Zclenika"  oder  „MadJarka',  Birnen,  Quitten  und  den 
Spcierlingsbaum  (.Sorhus  domcstirai  vertreten.  Eine  ähn- 
liche Bedeutung,  wie  für  Bosnien  die  Zwetschkenkultur  hat 
für  die  Herzegovina  der  Weinbau ,  der  neben  dem  Tabak- 
bau die  wichtigste  Einnahmequelle  der  herzegovinischen 
Bevölkerung  bildet  Der  wichtigste  Weinbau -Bezirk  der 
Herzegovina  ist  Mostar     In  rlrr  Umgegend  der  Stadl  gedeiht 
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der  edelste  herzegovini&che  Weisswein  (^ilavka).  Im  (landcl 
gcniesst  dieser  Wein  einen  vorzQglichen  Ruf,  denn  er  M  voll- 
mQndig,  eztrakireich  und  erinnert  mit  einem  Musicateller-Bei- 
geschmack  an  die  weissen  BufRunderwcinc.  Sehr  gute  Weiss- 
weine sind  auch  der  PoSib,  die  Kena,  Krko&ija,  Rczakija  und 
Jasoika;  aU  her/esovinischc  Rotweine  bester  Qualitit  sind 
die  Skadarka  und  Klatina  allenthalben  bekannt  und  verbreitet. 
Von  den  Feldgewich^en  pflegt  der  Landwirt  den  Mals  ganz 
besonders;  dann  kommt  Gerste,  Weizen,  Hafer,  Hirse,  Spelz, 
Rof;gen,  Mcngfnicbt,  Moorhirse  und  der  Haiden.  Der  Mais 
erreichte  1898  allein  ein  Kmtecrgebnis  von  3000000  Ctr,  der 
Weizen  nahezu  1 0OOOOO  q  und  die  Gerste  1896  900000  q 
Die  Kartoffelernte  betrug  1896  nicht  ganz  700000  q,  die  der 
Hülsenfrüchte  etwa  170000  q. 

Eine  Specialität  der  bosnischen  Landwirtschaft  ist  der 
Tabakbau,  in  der  j;anzen  Welt  hat  sich  der  bosnische 
Tabak,  der  zufolge  seines  feinen  Aromas  bei  allen  Rauchern 
beliebt  ist  und  besonders  in  der  Cigarettenfabrikalion  grosse 
Verwendung  fmdet,  einen  her\'orragcnden  Ruf  erworben.  Die 
Tabakkultur  ist  in  Bosnien  jedem  Bauer  freigestellt  und 
derselbe  bedarf    hierzu  keiner  behördlichen  Genehmigung. 


Die  gegenwärtige  Tabakemte  erreicht  denn  auch  zur  Zeit 
dtirchtchnittllch  36000  Metercentner,  gewiss  eine  ansehnliche 
Ziffer!  Ein  geradezu  verblüffender  Aufschwung  aber  ist  in 
der  V  i  e  h  w  i  r  t  s  c  h  a  f  t ,  die  besonders  in  Bosnien  eine 
bedeutende  Rolle  spielt,  zu  verzeichnen.  Die  nachfolgenden 
statistischen  Zahlen  beweisen  die«  am  deutlichsten.  Die  Zu- 
nahme der  Viehzucht  in  Bosnien  und  der  Herzegovina,  ein- 
schliessend  Pferde,  Esel  und  Maultiere,  Rindvieh,  Schafe, 
Ziegen,  Schweine  und  —  zuletzt,  aber  nicht  als  letzte  —  die 
Bienen,  beträgt  von  1879  (2  715  710)  bis  1895  (  6696  978) 
genau  137,65*'/o. 

lusbesonders  die  bosnische  Pferdezucht  hat  interessante 
Ergebnisse  zu  verzeichnen,  nachdem  zahlreiche  edle  Pferde- 
rassen aus  Arabien,  wie  Ferhan  en  Nedschd,  MAanaghi  Zb«li, 
Simhan  u.  a.  von  BcduinenstAmmcn  importiert  und  in  den 
Laiides-Gcstütcn  fachmännisch  gezüchtet  wurden.  Uebrigens 
wurden  auch  andere  Nuiztiere  importiert,  wie  z.  B.  ein  Fetl- 
schwanzbock  und  -Schaf  aus  Karakul  bei  Buchara,  ein  Angora- 
Bock  und  -Ziege  aus  Karahissar  im  Villajet  Angora  etc.  Der 
Viehhandel  im  Lande  selbst  i.sl  —  namentlich  seit  Erlöschen 
der  Rintlerpe.1t  im  Jahre  1883  —  ein  sehr  reger.    Für  den 
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Die  I  \-i  iralliallc  des  liosiiischcii  Kuusigovverbo, 


die  Abbausirecicen 

über  die  i;anzm 
Waldgebirge  «usg«-- 
debnt  haben  werden, 
ist  auf  den  ersten 
Blick  klar.  L'nicr 
der  tUriciM'lien  Herr- 
schaft blieben  die 
Wttldgebirnc  Bos- 
niens und  der  llcr/c- 
i;<i\iiia  unlK-wirl- 
■iiliaflet,  denn  »i«* 
w.iri-n  ja  /iifolec  de». 
Mangels  vun  Kom- 
niunikalioiien  niclii 
>-innial  zugänt;licli 
."lelb-l  heute  n<M'li. 
wii  Moh  berejt>  «lit* 
LaiiiJc^rei^ieruni;  an- 
m'lr^enlichst  der  r«- 
lioneilrn  Forstwirl- 
>chaft  anjicnniniTicn 
hat,  uiebl  e-.  in  zahl- 
reichen Landc^tcilcn 
wahre  L'r\v4ldcr, 
ilereii  Bc>iii  h  auf  den 
Krciiiden  einen  tiefen 
Kindruck  macht.  Hei- 
lii;c  Ruhe  herrscht 
fast  immer  —  nur 
hin  und  wieder  von 
hei*errni  Schrei  eine» 


Au!>scnhandel  «ind  die  Wocheuinürkle  iler  naher  an  der  Cii  cuzc 
gelegciien  Orte,  wie  Dolnja-Tuzla  für  Hornvieh,  Li\nio  und 
Zupanjac  für  Schafe,  vun  Bedeutung.  Die  Hau|)taiiktiul«-  (Qr 
den  Export  finden  frcihch  auf  den  Jahrmärkten  in  Rogalica, 
Travnik,  Jajce  und  anderen  Orieti  >lalt.  AI»  Hauplau.-ifuhr- 
Artikel  tieri.scher  Produkte  stehen  llAute  und  Felle  obenan; 
ausserdem  Eier,  \Vach>,  Honig  und  Knochen  /um  Export.  An 
Industrien,  welche  -.ich  mit  der  Vcrarbcituni;  tierischer  Pro- 
dukte befa«-cn,  ist  hcNundcr«  die  Ledergerberei  in  dm 
Bezirken  Visoki»,  .Sarajevo  und  Fo{a,  -.«iwic  in  M<i>itar  her\<ir- 
zuhcbcn.  Wolle  gelangt  in  gri>»>cn  Ijuaniitüteii  zumeist  nacli 
Triot  ^ur  Ausfuhr  und  i>nid  dafür  die  Städte  Livno  und 
Mostar  die  Haupls>tapelpUtze. 

Bei  dcra  grossen  W'aldreichtuni  Bosincns  und  der  Hcrzc- 
^ovina  —  52' '1%  der  Gesaniifläche  der  beiden  Lilmler  — 
ist  es  fa-st  sclbstvcr-tindlich,  da.ss  der  Kor-'tkultur  eine  ganz 
l>cdcutende  Rolle  im  wiri>chaflhchcn  Leben  zufällt.  Von  dem 
Waldbestandc,  der  sich  annähernd  zur  Hälfte  in  Gt-<trüppwald, 
zur  Btideren  Hälfte  in  Nieder-  und  Hochwald  teilt,  £;ch6rcn  dem 
Staate  2  029  815  ha  und  /war  I  4-l63t,6  ha  llochwaUl  und 
583  449  ha  Buschholz.  Im  Privatbesitz  befinden  sich  551  770  ha 
Waldboden,  von  welchen  der  grOsstc  Teil,  nämlich  410363  ha, 
Niederwald  und  nur  l4l40Slia  Hochwald  sind.  Den  grAsslen 
Bestandteil  der  bosnii^ch-horzetsovinischen  Wulder  ninmit  die 
Buche  ein;  in  den  staatlichen  Hochwäldern  allein  579  996  h.i. 
Doch  iiuch  die  Tanne  kommt  fast  überall,  zumei-t  mit  andere:) 
Baumuattungcn,  wie  Buchen,  Eichen  und  Fichten  vermisclit, 
vor.  L'nvermiicht  findet  man  in  Bosnien  und  der  Herze^Kvina 
die  Buclicn  und  Eichen  grösstenteils  in  den  Niederwald ungen, 
Wie  aus  den  obigen  Ziffeni  zu  entnehmen  i>t,  unifusst  aUo 
der  ganze  Waldbcstand  in  Bosnien  und  der  Hcrzcgovina 
2  581585  ha,  das  ist  also,  wie  bereits  erwihnt,  mehr  als  die 
Half  IC  der  gcsumien  LJlndcrfläcJic.  Dass  dieser  luigeheure 
Holzreichtum  eine  grosse  Eitmahmequelle  der  Landcsver 
vvaltung  ist,  und  eine  noch  grössere  -ein  wird,  snhnM  »ich 


Raubvogels  hocii  in  den  Luficn  oder  dem  Geräusch  eines 
Wildes  unterbrucheu  —  in  diesen  dichlvcrvvachsenen,  »chicr 
undurchdringlichen  und  endlosen  Ricscnwäldcm;  hier  luid 
dort  sieht  man  neb-.n  einem  Wasserlünipel  einen  kolossalen 
vom  Blitzstrahl  zerschinctteneii  Baum-tnmk  am  Boden  liegen 
und  verfaulen.  Doch  viele  von  diesen  Urwäldern  sinil  bereit- 
unter  der  Leitung'  iler  For-Ittvlinikcr  des  Ij>nde>  gelichtet 
Worden  und  in  den  Hochwäldern  namentlich  sind  Holz-  und 
Ki-cnb»hncn  zum  Transport  der  i;efallicn  Baumstämme  er- 
l  ichtet  wurden.  Eine  der  grössien  dieser  Waldbahnen  be- 
findet sich  bei  VarcJ.  Jährlich  werden  nach  den  neueren 
Si-hälzungcn  etwa  212 COO  cbm  Harzhäumc,  bei  -lOOOO  cbm 
Eichen  und  255  000  cbm  Buchen  gefällt.  Die  erslcrcn  werden 
als  Brenn-,  Bau-  und  .Siiyeliölzer,  sowie  zum  Kohlcnbrenncii, 
die  Eichenstämmc  zu  Fasswaren  und  Eisenbahn-Traversen  etc.. 
die  Buchenhölzer  zu  .Schiff-breitem,  Kasswareii  etc,  ver\vrndet 
Aus  der  Eichenrinde  wird  überdies  Gerblolie  bereitet.  Im  Be- 
zirke von  Banjaluka  allein  erzeugt  tniui  jährUch  II7  0U)  Clr. 
ticrblohc.  Die  staatlichen  Gesamteiiinuhincn  aus  der  Forstwirt- 
schalt  in  Bosnien  und  der  Hcrzcgovina  betragen  weil  über 
I  Million  Kruncn. 

In  dciu  Pavillon  Bosniens  und  der  Herze»ovina  ist,  wie 
ervvä)>iit,  ausser  der  land-  und  for-iwirischaftlichen  auch  eine 
kun.stmwerbliche  Ausstellung  der  beiden  Länder  unicrgebraclil 
worden,  deren  .\rrangemenl  ein  äus-erst  ge-chmackv<>lles  und 
interessantes  genannt  werden  darf.  Unter  dem  orieniali-chen 
und  teilweise  auch  italienischen  Einflüsse  hat  das  Kunst- 
gewerbe Bosniens  und  der  Herzegovina  einen  ganz  eigen- 
tümlichen,  interessanten  Charakter  angenommen.  Wo  nur 
immer  bosnische  Kunstgewerbe-Erzeugnisse  zur  Ausstellung 
kommen,  üben  sie  auf  die  Vorüberziehenden  einen  Reiz  aus, 
den  nicht  bald  <lcrurti:;e  Waren  amtercr  Länder  besitzen.  Die 
bosnischen  S<-hulcn  ujid  Vasen  haben  wuhl  fast  eine  rein 
orientalische  Form,  -iiul  aber  bedeutend  exakter  und  ge- 
iH'hmackvaller  ausgcfiiliri.     Derartige  Gegenstände  werden 


Digitized  by  Google 


Die  Pariser  Weltausstellunff  in  Wort  und  Bild. 


453 


heutzutage  in  Bosnien  keiiiowo^"  ft)r  iien  tigliclien  Gebrauch 
hcrgrstcllt.  Dies  gilt  sowohl  von  den  kcratniHchcn  als  auch 
von  den  Meiallgefa8«en.  Von  grosser  kOnstilerischer  Voll- 
endung sind  die  Gravuren,  namentlich  in  Icteinen  silbernen 
Gegen«<tiuden,  wie  Cigarreuspilzcn,  Messergriffen  etc.,  dann 
die  Far1)eniiikrusiuti(>nfii  und  Dainascierungen  bei  den 
Walfrn.  Lel/Icre  waren  namentlich  vor  den  Aufständen  in 
Schwung,  und  einer  der  beileuiendsleii  Ktlnstler  in  diesem 
Fache  war  der  alle  Mustafa  I^liC  in  Foca,  der  sozusagen 
Schule  ucmachl  hat.  Ncbrn  ilcm  blühenden  Kun!.l.;i-"werbc 
IM  die  Hausindustrie  liosniciis  und  der  Herzegovina  ai 
Iciütcr  Zeit  ra»ch  zu  Ansehen  und  Bedeutiuig  gelani;!.  Die 
Fe/fi«brikuti>>n  wird  vun  den  bosnihchcn  Frauen  mit  wahrer 
Meisterschaft  betrieben  uml  die  roten  .ShawK  und  Tücher  der 
.Busniaken"  sind  wegen  ilires  kunstvollen  farbenprächtigen 
liewebes  alleittliiilben  sehr  geschätzt  Wie  die  bei(;efögte 
lilusiratioii  ersichtlich  macht,  pflegen  die  vornehmsten  bos- 
uiscli-herze);uvinisclien  Krauen  diese  Hausindustrie  auf  das 
Angelegentlichste:  man  sieht  eben  zwei  von  ihnen  mit  den 
kun.sivollen  Stickereien  beschäftigt,  von  welchen  bereits  einige 
herrliche  Proben  zu  Fussen  der  schOncn  Bosnicriimcn  liegen. 
Von  besonderem  Kciz  ist  die  feine  bosnische  Leinewand,  die 
scixicnannicn  Bcg-(;cwcbr  mit  (iold-  und  SilhorfJden  oler 
durchbrochenen  prächtigen  Mustern,  die 
sich  schon  im  Ausland  einen  Murki  ver- 
schafft hüben.  In  den  Kaufläden  der 
grösseren  Städte  Bosniens  und  der  Herze- 
govina sieht  man  ausserdem  nette  Filigran- 
arbeiten, dann  Kupfcrmcfdssc  und  Schüsseln, 
Kaffekanneii  und  Service,  Küuclier- 
behitlier  u.  s.  w.  Sie  werden  meist  verzinnt 
und  mit  den  reizendsten  Mustern  und 
Arabesken  verziert.  Teilweise  findet  man 
sie  auch  versilbert,  vergoldet  oder  in  der 
reinen  dunklen  Kupferfarbe.  Alle  diese 
e«-ht  biisnischen  Krzeuiinisse  sind  von  solch 
eit;enaniger  SchAnheit,  dass  sie  selbst  dem 
stolzesten  Haushalte  zur  Zierde  gereichen. 
|)ie  bijsnischcn  Messer  und  Jlchcrcn  mit 
au-'i;eleglcn  Klingen  und  Koii)::riffen  sind 
allerorts  bekannt.  Vun  besonderer  Güt<- 
sind  die  bosnischen  Lederwaren,  die  mit 
Stickereien  verziert  werden,  wie  ja  auch 
die  einheimischen  Kleidungsstücke  originelle 
Sclinüremuster  aufweisen.  Kummt  man  in 
einen  der  bosnischen  Hazare,  so  staunt  man 
über  die  feinen  Formen,  die  effektvollen 
FarbcnzusanimensiclUinnen,  die  zierlichen 
Zeichnungen  auf  den  Vasen,  Bunbonnicrcn. 
Kasseiicn,  Spiegel-  und  Phoiograplnerahmen, 
Slalleleien,  Paravents,  Lese-  und  Koran- 
pullcii,  den  Tellern,  Tassen,  Leuclileni, 
Bürsten,  Manschettenknöpfen,  Fichcru, 
Aschenschaleii,  Becken,  Kannen,  Krügen, 
M««ia-  und  l'unschser>Mce>  etc.  Auch  für 
die  Teppichweberei  hat  die  Kegieruiit: 
ebenso  wie  für  Kuiist^cwcrbcgcgenstände 
eigene  Ateliei  s  und  eine  Fabrik  errichtet, 
in  der  Sniyrna-,  l'crser-  und  bosnisi  lic 
Teppiche  mit  bnnifai'biuen  einheimischen 
Mustern  gewebt  werden.  Eine  Menge 
Mädchen  aller  Kuiifes^ionen  fimlen  hier 
.Anleitung  und  lohnende  Beschäftigung. 

Bei  dem  .\ufschwuiii;e  auf  den  geiiaiin- 
teu  wirtscIialllK'hcn  Gebieten  ist  es  nahe/u 
selbst  verständlich,  ilass  auch  Litte  ratur 
und  l'ressc,  die  eb  -iifalls  auf  der  bosnisch- 


herzegovinischen  Ausstellung  ilurch  Werke  und  Zeitungen 
vertreten  erscheint,  Schritt  lialtcn  niussteu  Die  erste  Druckerei 
—  ein  Privatuntemehmen  —  war  1866  gegründet  worden;  in 
derselben  wird  jetzt  das  offiziöse  Journal  .Bosna'  gedruckt. 
Seit  18SI  besteht  eine  dreimal  wöchentlich  erscheinende  Zeitung 
unter  dem  Titel  ,Sarajevski  List",  einige  Jahre  spater  er- 
schien <lie  „Bosnische  l'osi",  ein  vurtrefflich  redigiertes, 
deutsch  geschriebenes  'Tageblatt  Da.s  Journal  der  Katliuhken 
in  Mosiar  nennt  sich  .Osvit";  serbische  Blätter  gicbt  es  so- 
wohl in  Mostar  als  auch  in  .Saraje\o  ,Vjesnik"  nnd  „Bo- 
sanska  Vila*  -  ausserdem  ein  Mohaninietianerblatt  .Bosnjak" 
in  Sjirajevo  und  kleinere  Fachblätter.  Von  «len  Vertretern 
des  bosnisch-her/egovinischen  Schrifttum-  bilden  Fra  .-Vndrija 
Kacic-Miosic,  Fra  Jukir  und  Fra  (irga  .Martiv  ein  Dichter- 
triumvirai,  auf  welches  die  »lavisclie  Lilteralur  mit  Kecht 
stolz  sein  kann. 

Nicht  minder  intere-»ani  wie  die  Übrigen  .Xbteilungeu  sind 
die  ausgestellten  Modelle  und  Pläne  von  hcrvoi ragenden 
Bauten  in  Bosnien  und  der  Herzegovina.  Der  eigentümliche 
busniscli-orientalische  St'l,  der  bei  all  den  Objekten  zum  Aus- 
druck kommt  und  gewisserinassun  von  der  morgeitländischen 
zur  abendländischen  Bauart  übergeht,  hat  so  viel  Zierliches 
nnd  Originelles  an  sich,  dass  er  de-  Kci;;es  nicht  entbehrt. 


Iiiierieur  üei  bosiijaclieii  Knnstgcwerbe-.\uss|clluiig 
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Eine  Wandkarte  Ucst  dem  Besucher  des  Pavilloaa  in  roter 
Farbe  die  namhafte  Vcrgrösserung  erkennen,  die  Sarajevo 
unter  der  Asterreichischen  Militärverwaltung  erfahren  hat. 
Das«  die  Fliivenbahnen  Bosniens  and  der  Herzegovina  auch 
mit  allem  Komfort  der  europäischen  Orient-ExpresszQge  aus- 
gestaltet, zeigt  ein  .Schlafwagen-Couptf  der  bosnischen  Eilzflge. 

Ins  Erdgeschoss  wieder  zurückkehrend  erblicken  wir  hier 
noch  elegante  Vitrinen  mit  ethnographischen,  meist  aus  der 
Neuzeit  stammenden  AltertOmern,  prachtvolle  kunstgewerb- 
liche Gegenstände,  Muster  der  Tauschierungs-  und  Inkmsu- 
tionskunst,  reizende  Musselinen  und  Stickereien  auf  Sofakissen, 
Lederarbeiten  und  sonstige  Produkte  der  Hansindustrie. 

Auf  das  Zustandekommen  und  vortreffliche  Arrangement 
der  bosnisch  -  herzegovininchen  Ausstellung  haben  die  %'om 
Minister  von  Kailay  gewählten  Organe  durch  ihre  überaas 
rege  TliSiigkeii  den  grOssten  und  entscheidenden  Eiii- 
fluss  genommen.  Ihnen  gebohrt  daher  die  Anerkennung,  in 
so  Qbersichtlichcr  und  geschmackvoller  Weise  den  kulturellen 
Triumph  der  österreichischen  Occupationsgcbiete  Bosnien  und 
Herzegovina  auf  allen  seinen  Gebieten  zur  Anschauung  ge- 
bracht zu  haben.  Denn  nicht  anders  als  einen  Kulturtriumph 
im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  kann  man  —  wenn  man  die 
zahlreichen  Erfolge  der  österreichisch-ungarischen  Landesver- 
waltung in  Bosnien  und  der  Merzegovina  auf  allen  Gebieten 
des  sozialen  und  wirtschaftlichen  Lebens  zusammenfasst  — 
,das  gedeihliche  Fortschreiten  der  beiden  Occupationsgebiete 
nennen,  deren  Bevölkerung,  gleich  dem  im  Feuer  neu  ver- 
jOngten  Phönix,  aus  den  Siunnjabrcn  von  1850  und  1878  als 


gleichberechtigte  europSische  Nation  stolz  und  kraftvoll  li«rver- 
ging.  Uie  bosnischen  .Janitscharen*,  die  als  ein  wildes, 
räuberisches  Gesindel  verschrieen  und  gefflrchtet  waren,  können 
auf  ihre  kulturelle  Entwicklung  mit  Genngthunng  zurückblicken. 
Sie  haben,  freilich  —  wie  es  nicht  oft  genug  gesagt  werdeti 
kann  —  unter  besonderer  Mithilfe  der  Landesverwaltung,  in 
den  letzten  zwanzig  Jahren  verliSltnismassig  mehr  geleistet, 
als  ein  anderes  Volk  in  einem  weit  grösseren  Zeitabschnitte. 
Wenn  man  bedenkt,  das»  man  sie  fi^milich  erst  aus  einem  Zu- 
stande der  Verwilderung  und  Versumpftheit,  aus  orientalisctier 
Knechtschaft  und  Faulheit  herausfahren  musste,  dass  man  sie 
erst  allmAhlich  aber  energisch  durch  Gesetz  und  Beispiel  an  di« 
geordnete  iVrbcit,  der  sie  wfthrend  der  PlQnderungen  zur  Zeit 
der  Aufstände  entwöhnt  waren,  fesseln  und  ihnen  Unterricht  er- 
teilen musste,  wie  sie  ihn  vorher  überhaupt  nicht  gekannt  hatten, 
dann  staunt  wohl  jedermann,  der  die  mit  Tausenden  Arbeit ero 
bevölkerten  Bcruwerks-Stollen  oder  die  rationelle  Obstzucht  in 
den  blühenden  Gärten,  den  nimmermüden  Fleiss  der  sonnen- 
gebräunten Bauern  auf  den  Feldern,  die  bewunderungswürdige 
Kunstfertigkeit  der  .Bosniaken"  im  Gewerbe  und  die  von  den 
Frauen  betriebene  Hausindustrie  in  Bosnien  und  der  Herze- 
gowina in  Betracht  zieht,  wie  es  möglich  war,  ein  Volk,  daa 
jahrhundertelang;  von  der  übrii;en  europäischen  Kultur  g&nzlicii 
abgeschlossen  war  und  sich  auch  bis  dahin  nicht  für  dm 
abendländischen  Fortschritt  interessierte,  in  so  kurzer  Zeit  aaf 
ein  so  hohes  soziales  und  wirtschaftliches  Niveau  zu  bringen, 
dass  man  wagen  durfte,  seinen  Kulturzustand  auf  einer  inter- 
nationalen Ausstellung  der  ganzen  Welt  vor  Augen  tu  führen. 


Hosnisches  Kunstgewerbe. 
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tn  der  That,  es  war  ein  Wagnis.  Doch  Rosaien-Hcrzegovina 
liat  die  Feuerprobe  der  erstmaligen  Beteiligung  an  einer  Welt- 
ausstellung gUnzcnd  bestanden  und  ist  ohne  Widerrede  in  die 
vorderste  Reihe  der  Kulturländer  getreten,  denn  sein  Volk  be- 
sitzt nicht  nur  eine  stolze,  bilderreiche  Ceschichie  der  Ver- 


gangenheit des  Landes,  sondern  es  kann  nach  solcher 
kultureller  Arbeit  und  einem  solchen  Erfolg  wie  auf  der 
Pariser  Weltausstellung  getrost  in  die  Zukunft  blicken,  in  der 
es  die  Achtung  und  Anerkennung  der  ganzen  civilisicrtcn  Well 
finden  wird. 


Volkswirtschaftliche  Litteratur. 


Veröffentlicht  anlisslich  der  Weltansstellung  von 


iSygon  jeder  Weltausstellung  kehrt  man  mit  Schriften 
beladen  heim.  Die  Menge  der  Veröffentlicliungen 
von  Wert,  die  anlisslich  der  Pariser  Weltausstellung 
von  1900  dem  Besucher  dargeboten  werden,  ist  so 
gewaltig,  dass  sich  wohl  niemand  findet,  der  alles  Material 
durchgelesen  und  bewilligt  hat.  Selbst  dem  gewissenhaften 
Kachmann,  der  irgend  eine  Spccialfrage  auf  der  Weltausstel- 
lung gründlich  studierte,  ist  vielleicht  manches  entgangen,  was 
anlässlich  der  WeltausslellunK  und  zu  deren  Erliuterung 
publiziert  wurde.  Besonders  jedoch  diejenigen,  die  nicht  Ge- 
legenheit  hatten,  die  Weltausstellung  zu  besuchen,  sollen  durch 
die  folgenden  Zeilen  auf  einige  Gelegenheilssclirifien,  deren 
Studium  lohnt,  aufmerksam  gemacht  werden. 

Uebcr  die  zahlreichen  Veröffentlichungen  von  österreichi- 
scher Seite,  diejenigen  Japans,  Russ- 
lands, Rumäniens,  die  Denkschrift  des 
Herrn  L.  R,  Yovanovitch  Ober  die 
Landwirtschaft  in  Serbien  u.  s.  w. ,  die 
sämtlich  eine  besondere  Würdigung 
verdienten,  mögen  andere  Berufenere 
berichten.  Die  Denkschrift  des  franzö- 
sischen Arbeitsministeriums  über  Ver- 
kehrswesen und  der  offizielle  deutsche 
Führer  durch  die  Wasscrbauausstellung 
werden  von  mir  in  anderem  Zusammen- 
hang in  dieser  Zeilschrift  besprochen. 
Es  sei  hinzugefügt,  da.ss  wenigstens  für 
Verkehrswesen  die  etwas  mageren 
Notizen  über  französische  Verhältnisse 
im  offiziellen  General-Katalog  immerhin 
einiges  Lesenswerte  enthalten. 

Dauernden  Wert,  auch  für  später, 
hat  eine  Gelegenhcitsschrift,  die  zunächst 
als  Spccialführer  durch  die  deutsche 
landwirtschaftliche  .Ausstellung  gedacht 
ist,  das  mit  einem  Vorwort  des  ver- 
dienten Geheimrat  Thiel  in  Berlin 
eingeleitete  und  unter  Mitwirkung  vieler 
F-achmlnner  zusammengestellte  Buch: 
Die  deutsche  Landwirtschaft  auf  der 
Weltausstellung  in  Paris  (Verlag  der 
Univcrsitäts  -  Buchdruckerei  von  Karl 
Georgi  in  Bonn).  Insbesondere  der  ein- 
leitende Aufsatz  von  Geheimrat  Dr.  Trau- 
gott Müller  .Deutschlands  Landwirt- 
schaft, ihre  Entwicklung  im  19.  Jahr- 
hundert und  ihre  wirtschaftliche 
Gesamtbedeuiung  in  der  Gegenwart" 
ist,  soweit  die  technischen  Fragen  in 
Betracht  kommen,  meisterhaft  knapp, 
klar,  kurz  und  objektiv  gehalten,  ein 
kleines  Kunstwerk  in  der  Schilderung 
des  agrarischen  Fortschritts.  Leider 
lässt  sich  dasselbe  Lob  keineswegs  den 
abschliessenden  wirtschaftspolitischen 


1900,  besprochen  von  Prof.  Dr.  W.  Lötz-München. 

N*<>iiinirk  ohne  t^'Mr  llca*imabe  ver^oten. 

und  statistischen  Ausführungen  des  Herrn  Verfassers 
spenden.  Voll  erklärlicher  Begeisterung  für  die  grosse 
Bedeutung,  die  gewiss  der  Landwirtschaft  im  heutigen  deut- 
schen Wirischafl-»lebcn  zukommt,  und  voll  Bedauern  Ober 
die  Ergebnisse  der  Berufszählun;;  von  1895,  die  man  von 
agrarischer  Seite  ja  mehrfach  umzuinterpretieren  strebte, 
will  Herr  Müller  beweisen,  dass  der  Wert  der  Und-  und 
forstwirtschaftlichen  Produkte  dem  der  Industrieprodukie  in 
Deutschland  gleichkomme.  Ein  an  sich  schon  auffälliges 
Untemchmen  (Or  einen  Autor,  der  kurz  vorher  geklagt  hat, 
dass  die  landwirtschaftliche  Bcvölkerimg  durch  Entwertung 
ihrer  Produkte  schlechter  daran  sei  als  die  industrielle  Bevöl- 
kerung. Wenn  die  Landwirte  keinesfalls  die  Majorität  der 
Bevölkerung  darstellen  und  ihre  Produkte    durch  niedrige 


Uosnischfs  Kunstgewerbe. 
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Preise  leiden,  so  ist  damit  »clion  eiiie  Slatiütik  uuwaliiücheiii- 
lieh,  wclol)«'  darlliiin  soll,  das«  der  nach  dem  Marktpreis  der 
Produkte  berechnete  Wert  der  Produklion  der  Landwirte  u-  «.  w. 
dem  Wert  der  anf;ehlich  so  viel  mehr  1x>gflnstigicn  industriellen 
Produktion  |{leiehkommc.  Thalsüchlich  ist  aber  die  Annahme 
des  Verfassers,  dts^it  er  mit  iährlich  8  Milliarden  den  Werl  der 
Produklion  .aller  bedeutenderen  Industriezweige*  crfasst  habe 
lsic!i,  durchaus  unhaltbar.  Zunächst  sind  in  seiner  Berech- 
nung, die  «"ieli  auf  die  Vom  Reich^amt  des  Innern  ohne  An 
Spruch  auf  Vollsiftnilinkeit  publizierten  ErRcbni-se  einiger  Er- 
hebungen der  Pr<Mluktion<"<iatistik  von  1897  stützen .  beträcht- 
liche Summen  fibcrsehcn.  Der  Wert  der  Produktion  der 
keramtschen  Industrie  is«  mit  .'51'/«  Millionen  Mark  angesehen, 
während  er  nahezu  1 14  Millionen  Mark,  mehr  als  das  Dop- 
pelte der  Mallersohen  Ziffer,  betrug.  (Vgl.  S.  79  der  citierlen 
.Schrift  mit  S.  ;!06  des  offiziellen  Werks  „Die  deutsche  Volks- 
wirtschaft am  -Schlüsse  des  19.  Jahrhunderts.*  Berlin  1900.1 
Ausserdem  sind  die  vcrßffentlichten  Ziffern  des  Produklions- 
werls  lilr  eine  Menge  von  Gewerbszwei^en,  wie  z.  B  Tabak- 
indusirle,  Bierbrauerei  u.  a.  w.,  nicht  bcrUcksichligt.  l.'eber 
die  meisten  handwerksmässif;  betriebenen  GewcrbszweiLie, 
Schreinerei  u.  h.  w.,  wissen  wir  in  tier  Oeffenilichkeil  .so  gut 
wie  nichts  be/dalich  des  Werts  ihrer  Produktion.  Wir  dttrfen 
dann  aber  durchaus  unvoINtändige  Ziffern  der  gewerblichen 
Prnduktionssiaiisiik  nicht  den  Ziffern  der  landw^irtsehaftlichen 
Produktion,  die  Herr  Müller  errechnet,  /u  <lcm  Zwecke  gegen- 
überstellen, um  irgendwie  die  durch  die  Berufs^talistik  erwiesene 


Bedeutung  der  nicht  an  hohen  Preisen  landwirt*cliafiliehcr  Pro- 
dukte interessierten  Majorität  anzuzweifeln.  Und  hici-auf  komnit 
es  bei  dem  ganzen  .Streit,  ob  Agrarstaat  oder  Industriestaat,  an; 
es  handelt  .sich  gar  nicht  darum,  dass  ein  vernünftiger  Mensch 
erst  von  der  Wichli;;keit  eitter  Icisiungsfiihiten  Landwirtschaft 
auch  im  industriellen  Kxportsiaat  zu  überzeugen  w4re.  Im 
Kifer  für  die  »ehr  s"'*"  Sache  der  «leui-clien  Landwirtschaft 
hat  in  .seinen  statistischen  und  landwirtschaftlichen  .Ausfüh- 
rungen der  Verfasser  etwas  über  das  Ziel  hinausgeschossen. 

Es  «eien  hier  übrigens  noch  bei  Besprechung  der  deutschen 
landwirtschaftlichen  Ausstellung  erwähnt:  das  lleftclirn  der 
Deutschen  Ijindwirischafts-Gesellscliaft,  sowie  eine  in  knappen 
Worten  recht  inhallreichc  Denkschrift  über  den  ilculschen 
Weinbau,  die  sich  bescheiden  .Sonder •  Katalog  der  Ausstel- 
lung deutscher  Weine*  betitelt. 

In  der  amerikanischen  landwirtschaftlichen  Abteilung  wurde 
eine  Denkschrift  verteilt,  die  zu  den  lehrreichsten  Werken  te- 
hftrt,  welche  anlässlich  der  Ausstellung  irgendwo  publiziert 
worden  sind.  Die  Lektüre  dieser  .Schritt  sollte  insbesondere 
zur  Belehrung  ilerjcnigen  deutschen  Agrarier,  die  nicht  durch 
technischen  und  wirtschaftlichen  Fortschritt,  kurz  oidit  durch 
Verl>illigung  der  Produktion,  «ondem  durch  künstliches  ll.icli- 
schrauben  der  Preise  der  I^ndwirtschaft  aus  der  heutigen 
Krisi«  helfen  wollen,  angelegeiulich»t  empfohlen  werdeji 
Regelmässig  jährlich  wird  ein  Yearbook  of  tlie  l'niled  State* 
vom  landwirtschaftlichen  Departement  in  Washington  ver- 
öffentlicht.   Das  Jahrbuch  für  1899  wurde  zum  Gebrauche  der 
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Wehaii-»tclluiiBBl'CMi<-licr  mit  einem  ^eschichtlichei]  Rückblic): 
auf  die  Entwicklung  der  amrrikaniKchrn  Landwirtschaft  1800 
bis  1899  verschca.  Es  wurde  bpccicll  beabsichtigt,  den  Ein- 
fluss  der  Wissenschaft  auf  den  Fortschritt  klar/ulcijen.  hi 
dem  eni;Kedrurkt  880  Seiten  umfassenden  Werk  ist  dies  glflii 
zcnd  griungrn  Man  hat  eines  der  besten  Werke  der  nii> 
demen  Lillcratur  über  Aßrarfragcn  nnter  fleranziehune  der 
vornehmsten  Sachkenner  hier  geschaffen. 

2um  Sclihiüse  sei  noch  darauf  hingewiesen,  da>s  ans'^rr 
unseren  Vettern  jenseits  des  Wchmccrs  auch  unsere  nordi- 
schen Stammverwandten,  und  7WMr  Im  Weltstreit  die  Norwecer*» 


*)  Norw^y,  nfrici«!  puhlioiion  for  llie  Paris  mhilMliun  \9iMI 
KriitUnia,  .Mtie-Boglrykkeriet  t  Bd.,  626  f^ili-n 


und  die  Schweden''!  umfangreiche  Werke  für  die  Welt- 
aus«iell«ing  publiziert  haben,  die  ein  vortreffliches  BM 
von  der  politischen  Verfassung,  den  Boden-  und  Kümaver- 
hähnissen,  der  Volkswirtschaft  und  den  geistigen  Bestre- 
bungen in  diesen  Königreichen  geben.  Es  sind  dies  Zu 
sammenfassiin£;en  insbesondere  auch  stalislischen  Inhalts,  dir 
jeder  mit  grosser  Dankbarkeit  hrgrQsscn  mnss,  dem  das  in 
einzelnen  Publikationen  sonst  nur  in  nordisdien  Sprachen  und 
schwierig  zaganglichc  Material  hier  in  Französisch  und  Eng 
hsch  in  KDrre  verarhriiri  dargeboten  wird. 


*)  La  Sut-cir,  !U>u  |]euplc  et  »on  indüslric.  iCxposr  liistorirju«' 

•  -I  statibtiqur  puhlie  par  ordre  du  GauverDcmcnt ,  r^dij^^  par  Giista\- 

Sundbarg.  1900  Stockholm,  riroprimerie  royale.  P.  A.  Xonledt  Ar 
Snner     2  Bde     431  u   528  !«citrn. 


 Das  Palais  des  Cdbles. 


^^n  der  Ausslelhing  giebi  es  ein  Halais  der  Industrie,  ein 
Palais  der  schonen  KOii>ie,  des  Tanzes,  des  I.ichls  un<l 
•■  der  Elekiricilfti,  aber  es  gicbt  dort  auch  ein  „Palais  de^ 
clibles"  und  dieses  ist  gar  nicht  so  unansehnlich,  dass  man  es 
übersehen  könnte.  Es  ist  eine  wirkliche  Schen-iwArdigkcit,  nicht 
nur  far  Kachleute  und  fOr  alle,  welche  i^ich  fOr  die  Entwick- 
lung der  deutschen  Dralil-,  Drahtseil-  nnd  Kabcl-In«ln«trie 
interessieren,  sondern  auch  für  die  grosse  srhaiilustige  Menge, 
die  allerdings  durch  die  llchcrfilllr  dr^^en,  was  sioli  dem 
Aui;e  darbietet,  mit  jeder  Vicrleistundr  abycsiumpftcr  un<i 
gelangweilter  wird  und  arhilns  in  den  Hallen 
und  (ialerien  umhersc.ilemlert.  Aber  muit 
konnte  beachten,  wie  so  manrlirr,  dem  du- 
ErmOdung  auf  dem  Gesicht  staml,  er-iauni 
anhieh,  wenn  er  das  I'alais  drs  eable^ 
erblickte 

Das  Paluis  des  eAhlr«  eniliSit  dir  .\iis- 
slellung  der  Firma  Feiten  ic  ( iiiilirdunir, 
Carlswerk  Aklien-Gesellschafl.  Mniheiin  am 
Rhein. 

Von  500  qni.  die  sie  l>ean-|>riii-lii  liam-, 
wurden  ihr  mit  knap|>er  Not  65  hewtllii:! 
nnd  sie  hesi-hki>s,  die  ihr  aulerh-jitc  |5<- 
schränkung  in  der  Bodenfläflie  dadurch  weti 
zu  machen,  dass  sie  einen  .\iill»:in  errichtelr, 
dessen  FIflchen,  Pfeiler,  Gurten  und  Bogen 
Fabrikate  der  Firma  aK  Bekleidung  nnd 
Schmuck  erhielten.  Vier  mächtige  surl» 
gegliederte  Säulen  springen  an  den  Ecken 
vor.  Der  .Aufhau  i-t  eigenartig,  uiul  jeder 
wird  das  (leschick  und  die  Ausdauer  be- 
wundern, mit  dem  so  sprAde  Gei-enstände, 
wie  Draht,  Drahtseile  und  Kabel  in  ge- 
schmackvollster Weise  zu  dekorativen  Mo- 
menten benutzt  wurden  Tritt  der  Beschauer 
ein,  so  wir«!  er  dnrrh  die  stimmungsvoll 
abgelAnte  Anorilnung  des  Innern,  die  durch 
Abbildungen  des  Werks  und  verschiedener 
Kabcllegungen  gehoben  wird,  angenehm 
berührt. 

Das  auf  der  AussiellnnL;  nherall  hervor- 
tretende Bestreben  der  I>euts<-hen,  bei  der 
Anordnunu  der  vori;efnhrten  vorzüglichen 
Produkte  S\stem,  Ordiiuni;  und  .Schftnheits 
sinn  zu  entfalten,  wird  diirrh  den  Kabclpalast 
verkörpert. 

Wenn  man  auf  die  Anfinge  der  elek- 
trischen Telegraphie  zurückgeht,  wird  mau 


die  Firma  Ki-Iieii  It  (lUilleanme  beschäftigt  finden,  ver- 
zinkten Telc;;raphendraht  nnd  Telenraphenkabcl  anzu- 
fertigen. Ihr  Name  ist  mit  der  Entwicklung  der  Telegraphie 
von  Allfang  an  «iif  das  Enjiste  verknöpft;  am  10.  August 
1854  beurkundet  bereits  die  KönigL  Preuss.  Telegraphen- 
Direktion  der  Firma  die  Lieferung  von  2552  m  Gutiapercha- 
kabel  für  die  Telegraphenlinicn  durch  Rhein,  Elbe  und 
Havel.  Auch  an  der  Ausführung  der  ausgc<lehnten  deutschen 
iinicrirdischen  interurbanen  Telcgraphenlinien  hat  die  Firma 
Kelten    A    Guilleanme    hervorragenden    .\nteil  genommen. 


Gesamiaiiaiclit  de«  l'alais  de»  CAblc», 
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Nachdem  sie  im  Jahre  1876  mit  Erfolg  die  erste  wichtige 
Vcrsuchsstreckc  ausgeführt  hatte,  wurde  ihr  seitens  der 
Keichs-Postverwaltung  der  Auftrag  erteilt,  den  grosseren  Teil 
des  ganzen  Rcplanten  Netzes  unter  Verwendung  ihrer  Kabel 
auszubauen.  Die  Gründung  der  Deutsch-Atlantischen  Tele- 
graphen-Gesellschaft in  Köln  und  die  damit  verknüpfte  Legung 
des  ersten  deutschen  Kabels  nach  Amerika  (Emden-Fayal-New- 
York),  welches  am  1.  September  d.  J.  in  Betrieb  kam,  ist  in  her- 
vorragendem Masse  das  Werk  der  Firma  Fellen  A  Guilleaiune. 
In  ihrem  Pavillon  sind  alle  Sorten  Drihte,  Drahtseile  und 
Kabel  ausgestellt,  erstere  von  den  dicksten  bis  zu  den  feinsten 
Nummern,  weich  und  hart,  aus  Eisen,  Stahl,  Messing,  Bronze 
u.  s.  w.  blank,  verzinkt,  verzinnt  u.  s.  w.,  die  Drahtseile  in  einer 
fast  unglaublichen  Mannigfaltigkeit,  dünn  und  dick,  zusammen- 
gesetzt aus  wenigen  und  vielen  Drilhien,  bestimmt  für  alle 
denkbaren  Verwendungszwecke.  Von  den  Kabeln  seien  zu- 
nächst die  Telcgraphcnkabet  erwähnt,  wie  sie  beim  Telc- 
graphennelz  Deutschlands  für  unterirdische  Netze,  wie  für 
Durchquerung  von  Flössen  und  fQr  die  tiefe  See  im  Gebrauch 
sind.  Der  bezw.  die  Kupfcrlcitcr  sind  mit  Guttapercha  isoliert 
und  die  Kabel  zum  Schulze  gegen  mechanische  Beschädigungen 
mit  einer  Armatur  aus  runden  Drähten  versehen.  Kurz  nach 
Einfuhrung  der  Telephonie  aU  öffentliches  Verkehrsmittel 
haben  Feiten  &  Guillcaume  sich  es  angelegen  sein  lassen,  die 
besten  Methoden  zur  Herstellung  von  ober-  und  unterirdischen 
Kabeln  ausfindig  zu  machen,  welche  lür  diese  Anwendung  der 
Elektricitki  besonders  geeignet  und  billig  in  der  Anschaffung 
sein  sollten.  Ihre  Bemühungen  halten  in  kürzester  Zeit  guten 
Erfolg,   denn  schon  im  Jahre  188.3   wurden  ihre  mit  im- 


Inneres  des  Palais  de<<  Cäbics. 


prägnierter  Faser  isolierten  induktionsfreien  Telephonkabel 
überall  in  Verwendung  genommen,  indessen  konnte  mit  der 
Zeit,  angesichts  der  stetig  zunehmenden  Zahl  der  Telephna- 
anschlüssc  eine  Steigerung  der  Anforderungen  an  die  Qualität 
der  Telephonkabel  nicht  auisbleiben.  Es  sollte  die  elektrt»- 
statischc  Kapazität  auf  das  denkbar  geringste  Mass  verringert 
werden,  während  Umfang  und  Gewicht  der  Kabel  so  gcr«i){ 
wie  möglich  sein  sollten.  Das  Carlswcrk  löste  auch  die»« 
Aufgabe  auf«  beste.  Indem  es  sich  eines  besonderen  za 
diesem  Zwecke  hergestellten  Papiercs  in  Verbindung  mil  Luft- 
räumen zur  Isolation  des  Kabels  bediente,  führte  es  im  Jahre 
1892  sein  mit  Bleimaniel  geschütztes  „Paicntkabcl*  ein.  Diese 
Isolalionsart  ermögUchte  eine  Verständigung  durch  Kabel  auch 
auf  so  lange  Strecken,  von  denen  man  bis  dahin  angeni)mnicn 
hatte,  dass  sie  cme  L'cbcrtragung  der  Gespräche  durch  ^olche 
nicht  mehr  zulassen  würden.  Für  Telephoiikabel,  die  in  der 
l.ufl  an  Stangen  oder  Gerüsten  montiert  werden,  anstatt  in 
die  Erde  verlegt,  nahmen  Fellen  &  Giiilleaume  an  Stelle  des 
Bleimantels  einen  doppelten  (lummi-  oder  Okoniimanlel,  wo- 
durch das  Eigengewicht  des  Kabels  natürlich  bedeutend  ver- 
ringert wurde. 

Auch  für  die  Beleuchlungskabel,  welche  die  Firma  aus- 
stellt, verwendete  sie  die  Papierisolierung,  und  ihre  reichen 
Erfahrungen  in  der  Kabclfabrikation  befähigten  sie  dazu, 
allen  Ansprüchen,  welche  die  Technik  an  Lichikabel  stellt, 
gerecht  zu  werden  und  Kabel  mit  Spannungen  bi>  zn 
3OO0O  Volt  herzustellen.  Interessant  sind  ferner  die  mit 
vulkanisiertem  oder  mit  nicht  vulkanisiertem  Gummi  isolierten 
Kabel  für  verschiedene  Zwecke. 

Kabel  für  Zuführung  des  Stromes  fiir 
elektrische  Bahnen  und  überhaupt  für  Kraft- 
übertragungen bilden  die  weitere  Aus- 
stellung dieser  AbteUung  des  .Palais  des 
cäbles". 

Während  man  bis  vor  gar  nicht  langer 
Zeit  glaubte,  dass  sich  bei  der  Kabel- 
fabrlkaliun  ausschhesslich  runde  Drähte 
verwenden  liessen,  ist  es  Fellen  * 
Guilieaume  gelungen,  brauchbare  scgnicni- 
förmigc  und  keilförmige  Drähte  bei  den 
Kuplerlcitungen  der  Kabel  in  Anwendung 
zu  bringen.  .Auch  zum  Armieren  nimini 
die  Firma  ausser  runden  Drähten,  Flach- 
drähtc  und  ineinandergreifende  Drähte  von 
emer  ganz  besonderen  Form,  deren  Vorzug 
darin  besteht,  dass  sie  die  Bewehrung 
ganz  zusammenhängend  machen,  ohne  in- 
dessen die  Biegsamkeil  des  Kabels  zu 
bceinirächlisen.  Es  ist  interessant  zu 
sehen,  dass  diese  Bewehrungsart  auch  An- 
wendung auf  einem  ganz  anderen  Gebiete 
gefunden  hat;  ihre  Vorzöge  veranlassten 
nämlich  das  Carlswerk,  armierte  Rolu-e 
herzusiellen,  durch  welche  ein  Leilungs- 
mittel  für  Flüssigkeiten,  Gas  und  Luft 
geschaffen  wurde,  das  gleichzeitig  äusserem 
wie  inncrem  Driuke,  Biegung,  Spannung 
und  grosser  Längsanspannung  widersteht 
Die  Folge  dieser  Eigenschaften  ist  ein 
Vollständiges  Anpassen  an  eine  unebene 
oder  bewegliche  fiiterlage,  so  dass  zeit- 
weilijse  Verlegungen  ohne  Schaden  ertragen 
werden  können.  Diese  Rohre  enthalten 
im  Innern  ein  starkes  Bleirohr,  welches 
durch  die  Beimischung  von  Zinn  gehärtet, 
widerstandsfähig  und  unempfindlich  gegen 
chemische  Einflüsse  gemacht  Ist,  so  dass 
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iiucb  das  durchfliessende  Trinkwasser  nicht 
leidet.  Den  so  gebildeten  Kern  umschliesst, 
zwischen  zwei  Schicliten  mit  Asplialt  ge- 
irAnlitcn  Hanfes  gelagert,  eine 'SchutzhQlle 
aus  ineinandergreifenden  Gusssiahldrahtcn, 
die  ihrerseits  ein  solides  Rohr  von  grosser 
Starke  darstellt. 

Durch  eine  zweite  Armatur  verstirkt, 
ergeben  diese  Rohre  die  in  vielfacher  Ver- 
wendung befindlichen  Rohr>eile,  welche 
ebenfalls  von  der  Firma  Feiten  &  Cuillcaumc 
erzeugt  werden  und  die  sie  auch  im 
.Palais  des  cftbles"  ausstellt.  Diese  Rohr- 
Ecile  bilden  sozusagen  die  L'ebcrlcilung  zu 
einem  weiteren  grossen  Fabrikaiionszwcig 
des  Carlswcrks,  der  Drahtseilerei.  Die 
berühmten  Drahtseilbahnen  Territet- 
Monlrcux-Glion,  die  Monte  San  Salvalore 
Bahn,  die  BOrgenstockbahn,  die  Siauscr- 
hornbahn,  die  Beatenbergbahn,  die  üQtsch- 
bahn,  die  Malberghahn  und  viele  andere 
Bcrsbahncn  werden  mit  Drahtseilen  be- 
trieben, deren  HcrstellunB  in  der  spccielfen 
Drahtseilerei  des  Carlswcrks  erfolgte.  Her- 
vorgehoben seien  ferner  die  Seile  paten- 
llcricr  .verschlossener"  Konstruktion  und 
patentierter  .flachlitziger"  Konstruktion,  die 
verschlossenen  .Seile  in  der  An  der  Rohr- 
seile, jedoch  volt.siandig  kompakt,  aussen 
glatt  wie  eine  Slahlstange  und  di>ch  bieg- 
sam genug,  um  die  an  ein  Drahtseil 
gestellien  Forderungen  zu  erfüllen.  Die 
flachlilzigen,  erheblich  abweiclieiid  von 
allen  übrigen  Seilen  in  Litzenkonsiruktion, 
verm."igeii  infolge  ihrer  fast  ganz  ausge- 
fällten OlierflÄche  den  Vcrschleiss  ausser- 
ordentlich aufzunehmen.  Die  Finna  Feiten  & 
(iuilleaumr  kann  das  Recht  beanspruchen, 
sich  die  älteste  Drahlneilfabrik  des  Kontinents  zu  nennen, 
denn  sie  hat  sich  sofort,  nachdem  von  Bergrat  Albert  in 
Klausthal  im  Jahre  1831  die  Drahtseile  erfunden  worden 
waren,  mit  der  Fabrikation  derselben  beschäftiget. 

Die  Ausstellung  der  Firma  wird  noch  durch  einen  grossen 
Schrank  mit  Querschnitten  von  allen  möglichen  Kabeln  ergflnzt. 


Schrank  nm  Kabel  (Jucrscluiaien  der  Firma  Feiten  &  Cuitleaume. 


Wenn  man  sagt,  dass  das  .Palais  des  cAblcs*  ein  glänzen- 
des Bild  von  der  Leistungsfähigkeit  des  Cartswerks  giebt,  so 
ist  damit  zugleich  ein  Urteil  Ober  den  hohen  Stand  der  deut- 
schen Draht-,  Drahtseil-  und  Kabel  Industrie  ausgesprochen, 
das  nicht  günstiger  gestaltet  werden  kann  und  die  besten  Aus- 
sichten für  die  Zukunft  eröffnet.  ^, 


Geldschränke. 


^1»  der  grAsste  deutsche  Oceandampfer,  die  .Deutsch- 
land*, zum  erstenmal  den  Ocean  durchquert  hatte  and 
bei  seiner  Rückreise  in  den  Hafen  von  Southampton 
einlief,  standen  Tausende  von  Leuten  auf  den  Quaimauern, 
um  den  Koloss  zu  sehen,  der  den  Weltrekord  schon  auf  seiner 
ersten  Reise  gewallig  gedrückt  halte,  und  der  ein  glin/endes 
Zeugnis  davon  abtcete,  dass  Knglands  .Schiffsbaukunst,  auf 
die  es  so  stolz  war,  von  Deutschland  erreicht  und  überflügelt 
worden  war.  Der  Kapitin  der  .Deutschland*,  wohl  wissend, 
dass  Englands  industrieller  Hochmut  nichts  Gutes  an  Deutsch- 
lands Fabrikaten  gelten  l»sst,  sell>sl  wenn  die  übncen  Nationen 
sie  voll  nnrl  ganz  anerkennen,  wollte  unsern  lieben  Vettern 
jenseits  det  Kanals  eine  kleine  l'cbcrraschung  bereiten  ond 
zugleich  einen  handelspolitischen  Nasenstüber  teUcn  und  liess 
deshalb  unter  dem  Namen  .Deutschland*  in  gro-sen  Lettern 
die  Worte:  „Made  in  German)  !"  mit  weisser  Kreide  schreiben! 
Da«  Zok!  Die  angesammelte  Menge  nnterliess  irgend  welche 
Demonstrationen  und  trottele  sich  beschämt  nach  Hause.  Das 


.Madc  in  Cermany*  hat,  wie  auch  diese  kleine  Geschichte 
lehrt,  erst  seit  wenigen  Jahren  seine  Bedeutung  gründlich  ge- 
ändert. Während  man  früher  das  ,.Schle<-lit  und  Billig*  dar- 
unter verstand,  gewinnt  das  Stichwort  immer  mehr  als  Be- 
zeichnung für  gute  Ware.  Die  Wandlung  vollzog  sich  bei 
den  Waren,  die  das  Wort  fülirtcn  und  deshalb  ist  aller  Vor- 
aussicht nach  madc  in  Gerniany  bald  eine  Fhrcnctikctic.  Die 
AnssielluDg  zeigt  natürlich  in  verständlicher  Weise  den  Um- 
schwung des  .Made  in  Germany*.  Und  wenn  auch  im  Kunst- 
gewerbe das  .billig  und  schlecht"  erst  ganz  kurze  Zeil  ver- 
schwunden ist,  sn  wird  durch  das,  WAS  ausgestellt  ist,  bewiesen, 
dass  das  liAsslichc  Wort  für  alle  /eilen  verklungen,  dass  das 
deutsche  Kunstgewerbe  kein  Zurück  mehr  kennt.  In  einem 
Zweige  des  juni^en  Kunstgewerbes  war  es  aber  trotz  viel 
facher  Anslrengiini;en  einzelner  Firmen  lange  Zeit  unmöglich, 
das  .billig  und  schlecht*  ganz  zu  verbannen,  wir  meinen  in 
der  Geldschrankfabrikation.  Diese  Fabrikation  hat  Jahre  lang 
unter  den  schlecliten  Fabrikaten  gewisser  Schleudcrfabrikai<lea 
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leiden  müssen  und  erst  nach  and  nach  haben  sich  einige 
wenige  Firmen  zu  einer  Höhe  herausarbeiten  können,  die  der 
gesamten  deutschen  Industrie  2ur  Khrc  gereicht.  Der  wachsende 
NationalwohUtaud  in  Deutschland  hat  hierzu  am  meisten  bei- 
getragen, denn  Geldschränke,  diebessichere  Kassen  und  Tre- 
sors werden  erst  angeschafft,  wenn  sie  wirklich  gebraucht 
werden.  Die  Ausgaben  dafür  sind  derartig,  dass  sie  durch  die 
Notwendigkeit  gerechtfertigt  werden  müssen.  Die  Gcldschrank- 
fabriken  haben  einen  schweren  Stand.  Ihre  Erzeugnisse 
müssen  stets  vcr\'ollkommnct  werden,  denn  hinter  dem  Geist 
des  Erfinders,  welcher  die  .Solidität  der  Geld&chranke  mit 
allen  Ililfmittcin  der 
Teclmik  vervoll- 
kommnete, bleibt  das 
Raffinement  der  Ein- 
brecher und  Diebe 
nicht  zurück,  im 
Gegenteil,  es  steigert 
sich  stetig.  Auch  die 
bösen  Erfahrungen, 
die  an  BrandslAllen 
mit  sogenannten 

»feuersicheren* 
GeldschrAnken  ge- 
macht wurden,  er- 
schütterten das  Ver- 
trauen des  Publi- 
kums und  legten  den 
Fabrikanten  neue 
Anstrengungen  auf, 
um  das  Misstrauen 
der   Kundschaft  zu 

beschwichtigen. 
Kurz,  die  Gcld- 
schrankfabrikation 
musste  stets  vom 
Neuen  zum  Neuesten 
schreiten  und  was 
gestern  als  gut  galt, 
war  heute  veraltet, 
schlecht.  Das»  dieses 
fortwährende  Ver- 
bessern und  Ver\'oII- 
kommnen  der  ruhi- 
gen Entwicklung 
dieser  Industrie  zu 
gute  kam,  kann  nicht 
behauptet  werden, 
da  es  e'men  heissen 

Konkurrenzkampf 
entfachte,  der  viele 
endlich   kann  man 
diese    Fabrikation  in 
nehmenden  Konsum 


Kabelatustellang  der  Firma  Fellen  ft  Guillcaume. 


aufstrebende  Firmen  niederwarf.  Jetzt 
von  einem  Höhepunkt  sprechen,  den 
Deutschland  dank  dem  stetig  zu- 
und  den  Verbesserungen  der  Fabri- 
kate erreicht  hat  Ein  Beweis  dafür  ist,  dass  die  Behörden 
und  staatlichen  Aemler  den  eisernen  .Schrank  acceptierten, 
weil  ihnen  die  Sicherheit,  die  die  moderne  Konstruktion 
in  jeder  Hinsicht  gewihrt,  die  Bequemlichkeit,  welche 
mit  dem  Gebrauche  von  Sicherheiisschrinken  verbunden 
ist,  Garantie  bietet,  dass  su  die  wichtigen,  oft  unersetzlichen 
Urkunden  und  Dokumente  am  besten  aufbewahrt  werden. 
F.inen  mächtigen  Aufschwung  aber  brachte  diesem  In- 
dustriezwei;;e  die  Einführung  der  .Stahlpan^erung.  Die 
Geld-  und  Dokumcntcnschränke  bildeten  sich  zu  ge- 
panzerten Gewölben  aus  und  bewundernd  stehen  wir 
heute  vor  den  .Trcsor- 
grossen  Bankinstitute. 


uod  Safcs'-Einrichiungen  unserer 


Unter  den  gewerblichen  Etablissements  Norddealschland-», 
welche  auf  der  Pariser  Weltausstellung  ihre  Produkte  vor- 
fahren, nimmt  die  Dortmunder  (jetdschrankfahrik 
Pohlschröder  &  Cie.  eine' her^■orragende  -Stelle  ein  Aus 
bescheidenen  Anfangen  entstanden,  hat  sich  dic-cs  Wt-rk 
in  verhältnismässig  kurzer  Zeit  zu  seiner  Bedeutung  ent- 
wickelt und  durch  Nutzbarmachung  aller  einschlägigen  neuen 
Erfindungen  sich  einen  Namen  erworben,  der  weit  über  die 
Grenzen  Deutschland«  hin,-iu«  mit  Achtung  und  Anerkennung 
genannt  wird. 

Die  Leistungsfähigkeit  des  Pohlschrüderschon  EtubUsse- 

ments  hat  sich  in 
den  lel/len  10  Jahren 

verdreifacht.  Es 
wurden  mehrere 
Neubauten  aufge- 
fOhn,  so  dass  die 
Arbeitsrilume  heule 
ca.  5000  qm  ein- 
nehmen und  die 
ArbeiterzabI  belftult 
sich'  gegenwärtig  auf 
mehr  als  200.  In  den 
letzten  Jahren  gelang- 
ten dun-lischniltlich 
1000  Geldschränke 
jährlich  zur  Versen- 
dung AnsserKassen- 
schränken  fertigt  die 
Firma  auch  kom- 
plette Tresorcinrich- 

tunccn  (Panzer- 
gewOlbe,  ThOren- 
schrftnkc  und  ein 
bruchsichere  Juwe- 
len- und  .Silber- 
kästen, Archiv- 
schränke, feuer- 
sichere .Schreibtisch- 
Einrichtungen  etc). 
Sie  fabriziert  ferner 
die  durch  das  neue 
Bürgerliche  Gesetz- 
buch for  Amtsge- 
richte, Notariate  und 
Sportelkassen  iioiig 
gewordenen  Kassen- 
schränke in  beson- 
derer Form.  Die 
Kassenschränke  wer- 
den in  dreierlei  Arten  auügefüliri:  aus  Fa^on-Winkelciscn 
über  die  Ecken  gebogen,  mit  massiven  Rahmen  oder  aus 
einem  Stück  ganz  geschweisst.  Durch  Verwendung  von 
.Siahlpanzcrn  in  ein  gewaltsames  Aufsprengen  nnmOglich  ge- 
macht. Der  Zwischenraum  zwischen  den  Dopi>clwänden  der 
Schränke  wird  mit  erprobtem,  patentierten  Isoliermaterial  aus- 
gefüllt, das  bei  einem  Brande  vollkommene  Sicherheit  gewährt. 
Was  die  Geldschränke  der  Firma  Pohlschröder  ganz  beson- 
ders ouszeichnet,  ist  eine  sehr  gefäUige  Form,  die  leider  bei 
vielen  anderen  Fabrikaten  vermisst  wird.  Plumpheit  und 
.Schwerfälligkeit  gilt  sonst  bei  Geldschränken  als  unvermeid- 
liches Uebel,  aber  man  sieht  an  den  ausgestellten  Fabrikaten, 
dass  diese  beiden  hässlichen  Beigaben  vermieden  werden 
können,  ohne  der  Zweckmässigkeit  zu  schaden 

Auch  sein  Geld  kann  man  nicht  nur  sicher,  sondern  auch 
schön  verwahren  und  der  Geldschrank  wird  zu  einem  Schmuck 
des  Raumes,  in  dem  er  eine  Hauptrolle  spielt.  F. 
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Die  russische  Ausstellung. 


|as  ungemein  rülirige  Geiieralkommi-ssariat,  an  dessen 
Spil7P  Exccilcnz  V.  Kovalevsky  steht,  liat  die  trlalllitrlie 
Anzahl  von  2400  Ausstellern  zusamnicngcbrucht,  das 
s.ind  mehr  als>  doppelt  so  viele  Aussteller,  w.c  bei  der  Welt- 
ausstellung; im 
Jahre  1878.  der 
U'tzten,  bei  der  sich 
Uusklaiid  offiziell 
beteiligt  hat.  Dieser 
grosse  Zuwachs  an 
Ausstellern  lÄs>l 
auf  eine  Steie^'- 
rung  dtT  Produk- 
tion und  de-  Kon- 
sums auf  allen  Ge- 
bieten (Irr  russi- 
schen Industrie 
und  des  I  landeU 
vchliessen  und  ist 
um  so  melir  bc- 
achtenswert ,  aU 
man  immer  j;cneigt 
war,  da>  grosse 
russische  Reich 
nicht  als  eigent- 
lichen Industric- 
siaal  an/urrkeniicii 
uiitl  da  man  seine 
>-rlbKiandit;e  indu- 
Mriellc  Produktion 
^!ark  unn-r-chätztc 
oder  zum  min- 
desten weit  liiiilfr 
seinen  Import  ran- 
i;ierle.  Weiui  auch 
Kusslands  Kcich- 
tum  immer  nur 
durch  seine  Land- 
wirtschaft und  seine 
Naturprodukte  aus- 
gemacht werden 
dorfte,  so  haben 
doch  in  neuerer 
Zeh  Handel  und 
Industrie  beträcht- 
liche Fortschritte 
gemacht  und  sie 
fangen     an,  di<- 

wiclill^steu  Faktoren  im  russischen  Staatswesen  zu  werden. 
Hicr\'on  giebt  <lie  russische  Ausstellung  in  Paris  ein  treff> 
liehe»  Bild,  das  zu  nleichcr  Zeit  belehrend  und  ann-cend 
ist.  Leider  konnic  die  russische  Ausstellung  nicht  in  einem 
einzigen  Palais  untergebracht  werden,  sie  ist  den  ver- 
schiedeneu Gruppen  angegliedert  worden  und  nur  der 
„sibirische  Pavillon",  neben  dem  Trocadero ,  kaiui  als 
Kollektivauasirliung  hezeichiiel  werden.  Dieser  Pavillon,  nach 
lien  Plänen  von  K.  Meitzer  erbaut,  soll  in  seiner  Gesarot- 


Zarcn/iimncr  im  Krrnil. 


hcit  und  in  seinen  Details  ilie  russische  Architektur  vor  Augen 
fahren  und  uni  dieses  Ziel  so  vollkommen  als  möglich  zu 
erreichen,  hat  man  die  byzantinisch-romanischen  Formen  de» 
Kremls  in  Mockau  getreulich  nachgrhlldei.     Im  Innern  des 

Pavillons  ist  dieser 
Stil  freilich  nicht 
streng  inncljehaltcn 
worden,  man  hat 
dort  den  architek- 
tonischen Eigen- 
tümlichkeiten der- 
jenigen !j.nder 
Kcchnun'.;  getra- 
gen, deren  Produkte 
ausgestellt  sind: 
Sibirien,  Centrai- 
asien,dieKaukasUs- 
ländcr  und  der 
Norden  des  euro- 
päischen Kusslaiid. 

Ketriit  man  den 
sibirischenPavillüU, 
so  gfbiiiit  man 
durch  das  Vestibül 
zunUchsi  in  den  Sa- 
lon, der  für  den 
Kmpfaiii;  des  russi- 
schen Kaiserpaarcs 
bestimmt  war  und 
der  seinen  Zweck 
zum  grf>ssicn  Leid- 
wesen der  Franzo- 
sen nicht  erfüllt 
hat.  Der  Salon  ist 
prachtig  ausge- 
staltet, sietne  Deko- 
rationen sind  im 
.Stile  der  ;iltcn  russi- 
schen Bojaren- 
palAsle  gehalten 
und  erinnern  leb- 
haft an  die  der 
berühmten  Granu- 
vitaTaPalata  in  Mos- 
kau. Durch  einen 
kleinen  Garten 
kommt  man  von 
diesem  Salon  aus 

in  den  „sibirischen  -Saal*,  dessen  Mittelpunkt  die  im 
Privatbesitz  des  Zuien  befindlichen  Ausstellungsgegenstände 
bilden,  am  meisten  werden  von  diciicn  ein  paar  prachtvolle 
rote  Vasen  bewundert  In  verschiedenen  K»ijcii  und  in  gc- 
scl.iiiackvull  arrangierten  .Schaukästen  sind  ferner  in  diesem 
.Saale  forstwirtschaftliche  Produkte,  Mineralien,  Getreideproben 
ausgestclh,  die  Sibiriens  Keichtum  un  diesen  Produkten  illu- 
strieren, eine  sehr  interessante  ethnographische  Sammhiiig 
aus  der  Gegend  von  Minussinsk  und  eine  wohl  einzig  in  der 


I 
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Well  dMlehcndc  Sammlung  von  Gcscnsllndcn,  die  zum  Buddha- 
kultus  Verwendung;  finden,  sind  im  gleichen  Saale  unterge- 
brachl.  Aber  in  einer  Ecke,  ganz  unauKallii;  ist  eine  künst- 
liche Grolle  aufgebaut,  die  wertvolleres  enihflit  als  alles  zu- 
rammen,  was  sich  sonst  noch  im  sibirischen  Saale  befindet, 
es  ist,  als  ob  da  ein  SlOck  aus  Aladins  Wundcrrcich  erstanden 
wAre,  so  glitzert  und  glin/t,  funkelt  und  strahlt  et>  in  dieser 


Iniicnranm  der  bibiriischen  Ausslclhm;, 

halbdunklen  Nische  —  der  Ural  lai  dort  seine  Kleinodien 
Busgcstclli,  Gold  und  Edelsteine,  Diamanten,  Saphire,  Sma- 
ragden, Rubinen,  Almandine,  Chrvvidilc.  Iwatbcilet  und  uiibrar- 
beilet,  auf  kostbaren  Malachil^efiis^en  montiert,  oder  zur  Zier 
von  Gegenständen  au^  Yachma  oder  Nephrit  ver%vendet. 

Zwischen  zwei  imposanten  Waclistschcrkesscn  hindurcli 
j^elangi  man  in  ilen  kaukatsisclieii  Saal.  In  ungemein  üescliick- 
Icr  Weise  lial  der  Erbauer  des  Pavillons  hier  ein  Gcmftlde 
placiert,  das  den  Ausstellungsbesucher  mit  einem  Schlage  in 
das  Gebiet  versetzt,  dessen  Produkte  ausgcstelli  sind.  Man 
kAnnie  diese  Act  der  dekurativen  Kunst  das  I'iorama  der 
Praxis  bezeichnen,  zum  L'nicrschiede  von  dem  Plnrama,  da» 
dem  Beschauer  als  Hauptsache  vori;cführt  wird.  Dieses 
Diorama  —  die  schneebedeckte  Kelle  des  Kaukasus  darstellend 
—  ordnet  sich  dem  Ganzen  unter.  Es  ist  sozusagen  ein  Teil 
der  Ausstellung,  aber  es  gicbt  dem  ganzen  Saale  den  Stempel  der 
Echtheit.  In  langen  .Schriluken  und  Schaukasten  findet  man 
in  diesem  Saale  Modelle  von  W<ihnungeu  der  Ein^jcborcncn 
und  solche  ihrer  (iebrauchsgegenständc,  dann  eine  rciclihaliigc 
Kollektion  von  Karten,  Plänen  und  Werken  über  den  Kauka- 
sus, Proben  von  Naturprodukten,  statistisches  Material,  aus- 
gestopfte Tiere,  Herbarien  —  kurz  alles,  was  uns  die  intcr- 


e>~:mten,    noch    wenig    bekannten  Gebiete    naher  fohren 

kann. 

Hinter  dem  Palais  für  Jagd  und  Forst  in  unmitirlbarer 
Nälic  des  Eiffeliunns  und  des  Palais  de  la  femttie  befmdel 
sich  ein  Pavillon,  der  auch  ausscblics^lich  für  KussUnd  be- 
stimmt i<t.  Es  ist  der  Pavillon  de  la  K^gic  des  Boi^s.jd» 
(Monopole  de  vciite  d'Alcool),  erbaut  vom  Ari-hitckien  Zeidlcr. 

Man  kennt  die  Umwälzungen,  die  sich 
auf  die  Initiative  des  Zaren  Alexander  QI. 
lind  auf  die  des  Jetzigen  Zaren  hin  io 
Bezug  auf  den  Alkoholverbrauch  im 
mssischen  Reiche  vollzogen  haben.  Der 
Staat  kauft  bei  den  verschiedenen  Bren- 
nereien Schnaps  an,  rektifiziert  ihn  und 
verkauft  ihn  dann  durch  eigene  Trafiken, 
die  die  öffcnlhchen  „Sclinapsbu>lcn* 
verdrangt  haben.  In  dem  Pavillon  de 
la  Regie  des  Boissuns  wird  dem 
grossen  Publikum  ein  Einblick  in  die  Or- 
ganisation und  in  die  ThAtigkeit  der 
Alkohulmi>nü)Hilabtcilung  des  Finviz- 
ininisieriums  gewährt.  Man  sieht  da 
Apparate  für  die  Prüfung,  für  die  Rek- 
lifizierung  des  Branntweins,  Maschinen 
zum  Entkorken  und  Füllen  der  Flaschen 
und  Angestellte  der  Regie  verkaufen 
Proben  des  russi-cheii  M«iKi)>olschnapsc« 
für  denjenigen,  dem  die  Theorie  zu 
i^rau  ist,  und  der  sich  nur  durch  Hie 
Praxis  von  der  V'ortrefflichkcit  dirsi-r 
staatlichen  Institution  Oberzeugen  lassen 
will. 

Die  weitere  Ausstellung  Russlands 
ist,  wie  schon  oben  gesagt,  bei  den 
%'erschiedenen  Gruppen  auf  dem  Champ 
de  Mars  untergebracht.  Da  gicbl  es 
zunächst  sehr  viel  Interessantes  bei 
der  Gruppe  Unterricht  und  Erziehung 
zu  sehen.  Russland  hat  dort  400  Quadrat- 
meter erworben,  um  seine  Ausstellung 
vorzufahren,  die  ein  vortreffliches  Bild 
von  seinen  idfcntlichen  Unterrichts- 
instituten und  seineu  Erzieliungsein- 
richllingen  giebi.  Statisiischc  Tafeln 
zeigen,  erläutert  durch  Figuren,  die 
Eiitwickluni;  der  russischen  Volksschulen,  der  tcchnischni 
Lehranstalten,  der  Handels-  uikI  landwirtschaftliclicii 
Uiilcrriclilsanslallen.  Dieser  Ausstellung  angcschlo.sscn  i-i 
die  von  Instrumenten  und  Lehrmitteln,  sowie  die  der  Bucli- 
druckerei  und  Hilfsmittel  für  Kunst  und  Wissenschalt.  In 
dieser  Gruppe  haben  bO  verschiedene  Finnen  ausgestellt,  von 
denen  mehr  als  die  Hälfte  Artikel  oder  Maschinen  für  Buch- 
druckereien  vorführen.  Wir  wollen  hier  die  Ausstellung  der 
bekannten  Firma  J.  Goldberg-St.  Petersburg  nennen,  die  Buch- 
druckereimaschincn  neuester  Konstruktion  vorführt,  O.  J  Leh- 
manii-St.  Petersburg,  die  Schriftzeichen  und  sehr  schon  au«- 
getiihrtc  Drucke  ausstellt.  Hcrrhche  Chromolithographien 
zeigt  Kouschniercw-Moskati  und  von  besonderem  Iniere»e 
ist  die  Ausstellung  von  Druckarbciten  der  .Typographie  s-jno- 
dalc*  in  Moskau,  auch  die  Banknoienansslellung  der  .Expedi- 
tion pour  la  confeclion  des  papicrs  de  l'Etat*  ist  sehenswert, 
nicht  minder  die  Modelle  von  Maschinen  für  die  verschieden- 
sten Reprodukiionsvcrfahren,  welche  diese  Firma  vorführt 
Neben  diesen  Gruppen  hat  die  Ausstellung  von  Photugrapiiien 
ihren  Platz  gefunden,  und  sie  ist  so  zahlreich  beschickt 
worden,  dass  wir  unmöglich  alle  Namen,  selbst  nicht  die  be- 
deutendsten, da  das  schon  zu  viel  wäre,  uenneo  können,  wir 
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wollcu  nur  erwihncn,  dass  Mrzovsicy,  Pasctii  praciitvollc  Auf- 
nahmca  von  Warschau  und  Paris  ausgestellt  haben  und  Ma- 
tusj'cwski  Eütche  von  der  Friedenskonferenz  im  llaai;.  Pianiiius, 
FlUgel  und  andere  Musikinstrumente  sind  die  Narlibarn  der 
Plioiograpliicn.  J.  Becker  -  Sl  Pelersbarp  stellt  hier  einen 
Prachtflögcl  aus,  der.  sowohl  was  Ton  als  äussere  Ausstattung 
anbelangt,  ein  Meisterstück  genannt  werden  kann.  Die  Prin- 
zessin M.  K.  Ttfnioh^va  führt  rassische  Nationalinstrumcnte 
—  Balalalki  —  vor,  die  in  ihrem  eigenen  Atelier  in  St.  Peters- 
burg hergestellt  wurden,  und  deren  Holzteile  mit  köstlichen 
Malereien  der  berOhmiesten  russischen  Kunstler  ver/iert  sind. 

Wir  verlassen  diese  Gruppe,  um  einen  Blick  in  die  Aus- 
stellung des  russischen  Verkehrswesens  und  der  Verkehrs- 
tcchnik  zu  werfen.  Diese  Abteilun|<en  sind  zwischen  den  Aus- 
stellungen Deutschlands,  Frankreichs  und  der  der  Verriiiigion 
Staaten  untergebracht  und  sie  vereinigen  90  Aussteller.  Selbst- 
ver>t4iidlicli  haben  es  sich  auch  mehrere  ru'>sisclic  Aussteller 
dieser  Gruppe  gefallen  lassen  müssen,  mit  ihren  Erzeugnissen 
nach  Vinceunes  geschickt  lu  werden,  andere,  die  besser  weg- 
gekommen siiiii,  wurden  in  das  Palais  der  IlanJcIsschif fahrt 
gewiesen,  nnd  man  muss  schliesslich 
auch  die  Ausstellung  der  .Chrmin  de 
fcr  Transsibtfrien"  zu  dieser  Gruppe 
rechnen.  Noch  vor  zehn  Jahren  be- 
trug die  Cesamtlftnge  der  russischen 

Eisenbahnen  nur  30  ÜOO  km,  von  denen  •  -  - 

«500  dem  Staate  gehörten  und  der  Rest 

im  Besitze  von  42  Gesellschaften  war.  '  , 

Am  I.  Januar  1900  erreichte  die  Ge- 
samtlänge der  Bahnen  die  Zahl  von 
48  000  km  —  ungerechnet  der  im  Bau 
befindlichen  —  und  davon  gehören 
heute  nur  HOJO  km  9  Privatgesell- 
schaften, das  Verhältnis  hat  sich  also 
vollständig  gcftndert  und  wird  sich  noch 
gOnsiigcr  for  den  Staat  gestalten,  wenn 
emt  die  3000  km  Eisenbahnen,  die  noch 
im  Bau  sind,  fertig  gestellt  sein  werden. 
Die  Ausstellung  vereint  alles,  was 
sich  auf  die  Bahnen  Kusslands  hn/icht. 
Es  werden  Waiilions,  Lokomotiven  vor- 
sefahrt,  die,  was  ihre  Kniisiruktinn 
anltrlaiigl,  mit  denen  anderer  Nationen 
getrost  wetteifern  können,  die  sie 
«<inar  in  vieler  IWichung  überlicffen. 
D.«s  gilt  vor  allem  von  der  Aus- 
si.itiung  der  Personen wn gen  der  sibiri- 
schen Eisenbahnen.  Modelle  von  Kahn- 
liofsanlaiien,  Apparate  für  das  Signal- 
we-cn,  Sicherhciisvorrichtungen  ver- 
VullslAndigen  das  gflnstigc  Mild,  das 
sich  der  lirschaucr  vom  russischen 
Eisenbahnwesen  in  Paris  machen  kann. 
Ebenso  reichhaltig  Ist  die  Aussteiluni; 
anderer  Vehikel  und  auch  hier  be- 
ec:;nct  man,  wie  bei  allen  russischen 
(it  Uppen,  dem  nicht  hoch  genug  zu 
schätzenden  Bestreben,  die  russischen 
Naii'inatcigeiitttinlichkeiten  zu  wahren. 
Die  Karossrn,  Arl>eilswacen,l>iOscliki'n 
li.Jicn  alle  etwas  typisch  russisches, 

iibuli'ich  Sit-  mit  allen  Verl>esseriingen  gebaut  sind,  die  die 
Ncuzrii  bringt. 

Die  Aussirllung  der  russischen  Land-  nnd  Forstwirtschaft 
bietet  eine  Fülle  des  Inleressjintrii  und  Belehrenden  Natür- 
lich ist  auch  in  dieser  Gruppe  d<  m  stalisiisch-grapliischeii 
Mairriiil  ein  gro«;ser  Platz  eini;<-rikiimt  worden,  aber  auch  die 


Proben  der  Produkte  sind  geschmackvoll  und  Obersichtlich 
angeonlnei  und  bieten  Gelegenheit  zu  interessanten  Vergleichen 
mit  der  landwirtschaftlichen  Produktion  anderer  Länder,  die 
zumeist  zu  Ungunsten  derselben  ausfallen  werden.  Das 
Riesenreich  Russland  produziert  eben  seiner  GrOsse  an- 
^  gemessen  und  so  mancher  Staat,  der  recht  ansehnliche  Ziffern 
aut  seiner  Produktionstafel  eini^ezeichnet  bat,  reicht  damit 
nicht  an  die  llalfle  derjenigen  Zahlen  heran,  die  Russland  für 
seine  Produktion  anfOlirt.  Auch  die  Ausstellung  der  Sektion 
für  Bergbau  und  Metallurgie  bietet  ein  ungemein  fesselndes 
Gesamtbild  dieses  Qberaus  wichtigen  Produktionszweiges  des 
Zarenreichs.  Sie  ist  zwi.vhen  der  gleichartigen  Ausstellung 
Deutschlands  und  Belgiens  angeordnet  und  zwingt  so  zu  un- 
mittelbaren Vergleichen.  Nicht  besser,  als  durch  die  aus- 
gestellte kostbare  Sammlung  von  Edelmetall  und  Edelsteinen 
kann  der  Reichtum  Russlands  an  Mineralien  vor  Au^en  ge- 
führt werden.  Ganz  besonders  ausgebreitet  hat  sich  die  Gold- 
gewinnung in  dieser  Ausstellungsgrappe;  wir  sehen  Gold- 
bearbcilungstnaschir.en,  Fflrderwagen,  Modelle  von  Gruben, 
Klopfwcrkcn,  GoldwAschercien  und  vor  allem  eine  aufseben- 


Pavillon  der  russischen  .Alkohol-Regie. 

erregende  Neuigkeit,  die  vom  Ingenieur  Perr«f  erfundene  Gold- 
scheldemaschine.  Das  Platin,  von  dem  im  Ural  allein  70»,c 
dessen  gewonnen  wird,  was  überhaupt  auf  den  Markt  kommt, 
ist  von  den  drei  grössten  Miucnbcsilzcrii  des  Urals  ausgestellt 
worden:  ilcm  Fürsten  Demidow  .San-Donalo  i Minen  von  Nijnd- 
Taghil  und  Liniicwka,  dem  Grafen  Schuwatuf  (Minen  von 
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Krc5tovozd%-igcnski)  an<l  der  Cumpagnie  industrielle  du  Platine. 
Graf  Schuwalof  stellt  auch  Diamanten  aus,  die  aus  seinen 
Gruben  ira  L'ral  —  die  einzigen  Kuropas  —  stammen.  Die 
Hcrgwerksgesellscliaft  in  Zyrianovsk,  die  bedeutendste  Silber- 
produzentin  Russlands,  /eiyt  Proben  dieses  in  Kussland  vcr- 
hattnisnitssii:  am  wrni;:sien  vorkommenden  Meiulles.  Neben 
ihrer  Ausstellung  befinden  sich  die  der  bcdeuicndNien  Kupfer-, 
Zink-,  HIci-  und  MagnrsiumRruben.  Das  zuletzt  genannte 
Metall  wird  zur  lUlfic  von  dem,  was  Oberhaupt  zu  Tage  ge- 
fördert wird,  in  Russland  gefunden.    Das  Naphta,  da«  niclit 


nur  in  Russland  selbst,  sondern  auch  in  anderen 
Industric^laaleii  bereils  eine  grosse  Rolle  als  Kon- 
kurrent der  Kohle  zu  spielen  be(;innt ,  ist  eins  der 
wiclilij»'-ifn  russischen  Produkte,  nur  ein  Staat  der  Erde 
rivalisiert  darin  mit  dem  Zarenreiche  —  die  Vereinigten 
Su.ileii  von  Nordamerika.  Die  weltbekannte  Firma 
Xobci  Frcres,  die  .Soci^tt  de  la  mer  Noire  et  de  la  mcr 
Caspifiitie"  und  die  .Socicic  de  naphte  de  Uakuu* 
stellen  Modelle  ihrer  NaphtBgcwinnun':sanla^en,  sowie 
Proben  ihrer  Produkte  aus. 

Bevor  wir  die  russische  Ausstellung  verlassen, 
wollen  wir  noch  rasch  einen  Hlick  in  die  linippen  der 
Seidenspinnerei  und  der  Kürschnereien,  die  der  Bekleiduni;sindustrie  unter- 
geordnet sind,  werfen.  Die  russischen  Seidenspinnereien,  zumeist  in  den 
Gebieten  Cenlralasiens  gelei;eii,  liefern  den  Gesamt'r:ebrHucli  an  Sei<leMstoffeii 
fOr  da^  iiiililcre  und  Östliche  russische  Reich.  Von  allen  russischen  industrie- 
zweijjcn  hat  die  Jseidciispinnerci  in  den  letzten  Jahren  am  meisten  Kurisclirittc 
gemacht  unil  ihr  folt^t  als  /wcili-  Industrie  ihe  Weberei  und  die  Tuchfabrikatiun. 

Zu  diesen  Ausstellungs^ruppen  gehört  die  AussH-lluii;!  de 
HaiiM->  -Sapojiiikuff  in  Moskau,  das  dir  pruciiivollen  .Heiligen 
.Mantel"  des  Kaisers  Alexander  III.  und  cles  Kaiser»  Nikolaus  II. 
ausstellt,  sowie  eine  schwer^oidcne  Kaiserstandarte,  neue  Fahnen 
ru.'-siscber  Regimenter  und  Verschiedeue  seidene  Gewänder,  die  (Or 
die  Khans  von  Knkhina  und  Khiva  bestimmt  sind.  Sehr  iiitcressjint 
sind  auch  einige  aUrussischc  Stickereien  und  von  unschal/bareni 
Werte  ist  eine  Süniinlung  alter  .Spit/en  sowie  diejcniijc,  wclche 
dic  kaiserliche  Schuir  für  Spitzcnkl^jppelei  Maränskaya  in  Sc.  Peters- 
burg ausstellt. 

An  die  Spitzenausstellung  scliliessl  sicll 
die  der  Kftrschnereien,  und  die  hier  aus- 
gestellten Pelzwaren  finden  durch  ihre 
.Schönheit  uihI  durch  die  treffliche  Kon- 
fektion grossen  Heifall.  Eine  <ler  Ixrdeu- 
tendsten  nisNischen  Kürschnereien  fehlt 
jedoch  in  diesem  .Saale,  sie  hat  sich  einen 
eigenen  Pavillon  in  der  Nahe  des  P<ilastes 
für  Forstwissenschaft  und  Jagdwesen  er- 
richtet —  die  Maison  Grunwaldt-Pciers- 
bürg.  Ihre  Ausstellung  ist  mttsiergiltig 
und  die  mehrfach  an  ihren  Waren  he- 
fe^tiglen  Zellel  mit  der  Aufschrift  „vendu" 
beweisen,  dass  man  an  <lcr  Seine  den 
Geschmack  und  die  Leistung"  fAliigkcit  de» 
russischen  Hauses  zu  schätzen  weiss, 
ler  uns  für  die  Sciiilderung  der  russischen 


Der  Raum, 

Ausstellung  zur  Verfügung  gestellt  wurde,  ist  leider  zu  gering, 
uro  <-in  ausfohrlirhes  Bild  der  in  jeder  Hinsicht  interessanten 
lutd  beachlcnswerlcii  Vertretung  Russlands  in  Paris  geben  zu 
können  Wir  musstcn  un»  mit  kurzen  Hinweisen  begnügen, 
und  so  woüen  wir  unsere  Betrachtungen  damit  schlicssen, 
dass  wir  das  Wort  eines  franzAsiscIicn  Feuilleionisten  Cilieren, 
der  die  russische  Ausstellung  „die  Atisstcllung  des  Forl- 
schriits"  nannte,  ein  besseres  Zeugnis  kann  ihr  nicht  auf- 
gestellt werden.  f. 


Die  österreichische  Bekleidungs-industrie  auf  der  Pariser  Weltausstellung. 


Von 

Kommerzialrat  Peter  Habls. 


*n  der  Abteilung  XIII  der  Pariser  Weltausstellung  nimmt 
die  ßekleidungs-Industrie  einen  her%'orragendeii  K.iiig 
unter  den  Ausstellern  dieser  Gruppe  ein;  sowohl  in 
der  Reichhaltigkeit  als  auch  in  der  Qualität  der  daran 
bete  ligten  Firmen.  Die  Bekleidiiiigs-Industrie  hatte  von  vorn- 
herein einen  sehr  ichwierigen  Standpunkt,  weil  sie  Ja  mit 


Nachdruck  olui«:  ^urticua^Alm  vciImh*« 
der  mächtigen  französischen,  die  zu  den  ältesten,  hrrvor- 
rugendsten  un<l  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  hinsicht- 
lich der  Mode,  man  katm  sagen  für  die  ganze  Welt  aU  ton- 
angebend geltenden,  in  Koiikuirenz  treten  mussle,  und  heute 
kann  man  behaupten,  dass  in  den  zur  Ausstellung  gcbrachteu 
lndu«iriezweigen  die  ösierreiclii»che  Industrie  durch  ihre  gc- 
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diegene  Leistungsfähigkeit  und  aasserordenilich  vomeliirien, 
feinen  Wiener  Geschmack,  der  seine  Verbreitung  weit  über 
die  Grenzen  seines  ValerUiides  gefunden  hat,  der  franzßsichen 
vullkommen  ebenbürtig  ist. 

Die  Ausstellung  selbst  bildet  durch  das  Arrangement  des 
Architekten  Alexander  Dccsey  ein  abgeschlossenes  Ganze«, 
welches  durch  ein  ausserordentlich  vornehmes  Portal  in  Kisen- 
konstraktlon,  von  dem  Kunstschlosser  V.  Ciliar  in  Wien  aus- 
Keführi,  );ekenn^ek-|lnet  wird.  Dasselbe  umfasst  ein  machtig 
wirkendes,  die  Iiekleidun|;s-Induslrie  von  den  bescheidensten 
Anfängen  bis  zur  Gegenwart  des  höchsten  Luxus  darstellen- 
des liild  nach  den  Rntwürfen  des  Malers  Kduard  Veith,  Wien, 
ausgeführt  in  Tyffani-Glas  von  der  Firma  Carl  Geylings  Erben 
in  Wien,  welches  durch  seinen  Farbeneffekt  eine  geradezu 
sensationelle  Wirkung  hervorbrachte,  Ebenso  waren  iJle  Kavlcn, 
welche  in  einem  verkupferten  Stahlgcrippc  in  Facetten  ge- 
schliffene Glastafeln  enthielten,  in  dem  heute  modernen  Stile 
ausgeführt  und  kamen  die  ausgestellten  Waren  in  vornehmer 
Weise  zur  Geltung 

Wenn  wir  bei  der  Anführung  der  sich  an  dieser  Au-s- 
stellung  beteiligenden  Industriezweige  mit  dem  Hute  beginnen, 
so  geschieht  die»,  weil  derselbe  das  jedenfalls  cliarakierisii- 
scheste  Kleidungs-tück  ist  und  jede  Zeilcpoclic  oder  politische 
Bewegung  durch  seine  Form  ihren  Charakter  ausdrtickt. 

Die  Filz-,  Seiden-  und  Stroh hulfabrikat Ion  war  auf  <lcr 
Ausstellung  in  glänzender,  hervorragender,  vornehmer  und 
geschmackvoller  Welse  vertreten.  Dieser 
Industriezweig  ist  besonders  in  Filz-  und 
Scidcnhüten  im  Verhiltnisse  zu  den 
anderen  vorgeschrittenen  Staaten,  wie 
Frankreich,  England  Deutschland,  deren 
Industrie  .  viel  älter  und  dadurch  an- 
erkannter ist,  noch  ein  junger  zu  nennen, 
h;it  »ich  aber  in  den  letzten  Dccennicn 
zur  mächtigen,  teilweise  Grossindustrie 
(Etablissements,  die  bis  zu  l-VK)  Personen 
beschäftigen)  entwickelt  und  hat  auf  der 
Pariser  Wellausstellung  gezeigt,  dass  er 
es  sowohl  in  fachlicher  Hinsicht  als  auch 
in  gesclimacklicher  Richtung  mit  der 
Konkurrenz  der  vorge«chriitenslen 
Staaten,  wie  Amerika,  England,  Frank- 
reich, voll  und  ganz  aufnehmen  kann. 
In  fachlicher  Beziehung  ist  besonders 
hervorzuheben  die  Eigenart  des  ganz 
ausserordentlich  leichten  I  lutes,  der  eine 
Spccialltät  der  österreichischen,  resp. 
Wiener  Hutindustric  ist  und  von  keinem 
anderen  Staate  übertroffen  wird,  sein 
Absatzgebiet  sind  alle  Staaten  und  Welt- 
teile. In  ganz  hervorragender  Weise 
waren  VelourliDlc  zur  Darstellung  ge- 
bracht, die  in  ihrer  Gediegenheil  als 
mustergiliig  von  den  Fachleuten  An- 
erkennung finden;  ebenso  auchdieSeiden- 
hüte.  An  der  Ausstellung  beteiligten 
sich  die  Firmen  J.  Ilückels  Söhne^ 
Neutlischein;  P.  &  C.  Habig,  Wien*i, 
J.  Heinr.  Ita,    Wien;    Egidius  Klenz, 


Wien;  Josef  Mauerer,  Wien;  Karl  Ccschka,  Wien;  Zeiscl  & 
Schönbauer,  Wien. 

In  Strohhüten  waren  zwei  Firmen,  P.  LadsiAtter  &  Söhne, 
Wien  und  J.  Oberwalder  Ä  Cie.,  Wien,  vertreten;  beide  ausser- 
ordentlich leistungsfAhige  Firmen,  die  die  Konkurrenz  mit  den 
allerersten  Firmen  des  Auslandes  aufnehmen  können  und  all- 
seitigen Beifall  und  Anerkennung  fanden.  Bei  den  Fitz-,  Seiden- 
und  Strohhüten  muss  noch  ganz  besonders  betont  werden, 
dass  der  Wiener  Geschmack  und  Wiener  Chic  allseitige  An- 
erkennung ganz  besonders  in  fachlichen  Kreisen  aber  auch 
beim  grossen  Publikum  fanden. 

Von  Kleidern  waren  drei  Firmen  allerersten  Kanges,  die 
im  Wiener  Geschmacke  ganz  Hervorragendes  geleistet,  ver- 
treten; besonders  ein  origineller  Jagdanzug  -Sr.  Majestät  des 
Kaisers  Franz  Josef  I.  mit  allerhöchster  Bewilligung  vom 
Kammerlicferantcn  Sr.  Majestät  Franz  Bubacck  ausgestellt, 
fand  ausserordentlichen  Beifall;  daran  reihte  sich  die  Firma 
Rothherger,  die  Salonanzüge  und  Pelze,  vom  einfachsten  Jagd- 
bis  zum  feinsten  Sladtpelzc  in  geschmackvollster,  hervorragend- 
ster Weise    exjjonierte.      Anschliessend   stellte    die  Firma 

S.  Stein  Export- 
klcidcr  In  allen 
Variationen  in 
vorzüglicher 
Ausführung 
aus ;  besoaderii 


*j  Der  ges<lill2tc  Autor  diese*  Aurutzes 
venchweiEt  diskreterweise,  du»  die  Firm» 
P.  C.  Itabig,  deren  Chef  er  ist,  die  vor- 
nchnite  ihrer  Branche  in  Oesterreich  ist  und 
daii  der  ,Hibi('-llut  in  allen  Centren  der 
Welt  itleich  dem  Thonet-Sessel  gesucht  und 
ein  unentbehrlicher  Toileltenbehelf  jedes 
Cendcman  tsl 
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erwähnenswert  sind  die  Uniformen  far  die  orientalischen 
Staaten  (eine  Specialit&t  der  Firma). 

An  diese  Aussteller  reiht  sich  wflrdig  die  Wäsche  in  ihren 
verschiedenen  Branchen,  vertreten  durch  Ihre  Exportfirmen, 
M.  Joss  &  LOwensiein,  Praj;,  V.  Suppancic,  Wien,  F.  Peters 
Nachfolg»;r,  Wien;  in  ganz  feiner  Luxuswilsche  für  Damen 
die  Firma  E.  Braun  &  Co.,  Wien  und  fQr  Herrenwäsche  die 
Firma  k.  k.  Hoflieferant  C.  Berger,  Wien,  »ehr  bekannt  in  der 
Beziehung  zur  englischen  Flotte,  und  fand  diese  Branche  leb- 
hafte Anerkennung  und  Beifall. 

Mieder  wurden  von  der  Firma  Federcr  &  Fiesen,  Prag, 
in  vollkommener  Ausfahrung  und  guter  Form  In  anerkannter 
Welse  zur  Darstellung  gebracht. 

Handschuhe  waren  durch  fünf  Firmen  vertreten,  die  beiden 
Genossenschaften  in  Wien  und  Prag,  die  bedeutendste  Firm.i 
im  Export  Franz  A:  Max  Sliasny,  Wien,  und  die  Firma  Kraus  & 
Comp ,  Prag.  In  ausserordentlich  hervorragender  und  vor- 
nehmer Weise  hat  die  Hof-Hand«chuhfnbrik  J.  E.  Zacharias, 
Wien,  vom  einfachen  Exporthandschuh  bis  zum  Phaniasie- 
handschuh  exponiert. 


Ru>«.lM-lie  Pelzaasstellung  auf  dem  Champ  de  Mars. 


In  Kravallcn  leisten-  l.obeiiswerlcs  sowohl  In  Gesrhmack 
als  Autfahrun);  die  Wiener  Firma  T.  H.  Stern. 

In  sehr  reicher,  geschmackvoller  und  gediegener  Ausfdh- 
rung  exponierten  die  Wiener  Export-Scliuhfirmen  B.  Stra- 
kosch  &  Sohn,  Anton  Capek,  Adolf  &  R.  I.öwenstcln,  J  We- 
deies &  Co.,  Hermann  Hirsch,  Ig.  Steiner,  Zelsler  St  .^u>ch 
und  Ig.  Rcschovsky.  Ganz  besonders  hervorragend  ist  die 
Exposition  des  Hofschuhmachers  Scheer,  woran  »ich  die  Wiener 
Kundcnschuhniachcr  wQrdig  anreihen.  Das  fachmänmsclie 
Urieil  der  Jury  Ober  die  Wiener  Scfiuhe  war  ein  sehr  gOnMige«». 

Es  reihen  sich  nun  die  verschiedenen  der  Bekteulun{;s- 
Industrie  verwandten  Gewerbe  an,  in  erster  Linie  ein  noch  iti 
Uesterreich  ziemlich  bedeutender  Industriezweig,  und  zwar 
kanstliche  Blumen,  Strauss-  und  Fantasiefedern;  dleselbi-ii 
kennen  auf  emen  bedeutenden  Erfolg  hinweisen.  Dieser  In- 
dustriezweig halte  einrn  t-elir  schweren  .Slaiidpunkl,  weil  ilcr- 
selbe  in  Konkurrenz  mit  der  ganz  ausserordentlich  hervor- 
rai-enden,  allrenommierten  und  s-eii  einer  Keihe  von  Jahren 
den  Weltmarkt  beherrschenden  französischen  Industrie  treten 
mussle  und  heute  schon  auf  einen  ansehnlichen  Export  hin- 
weisen kann;  an  dieser  Exposition  betei- 
ligten sich  drei  Wiener  Firmen,  Michael 
Hutterstrasser,  hauplsäclilich  in  lilumen, 
die  der  Natur  täut>cheiid  nachgeahmt  und 
In  äusserst  geschmackvoller  Weise  arrun- 
giert  waren;  Sigmund  Steiner  und  Josef  <t 
Eduard  Schulhof  leisteten  ausserordent- 
lich (k'sclimackvolles  in  Schmuck  und 
Kantasiefcdem,  letztere  Firma  in  weissen 
und  schwurzcn  Straussetifedem  und 
.Siraussfcderboas,  und  brachten  so  recht 
lien  Wiener  Geschmack  voll  und.  ganz  zur 
(ieltung. 

F&cher  In  der  reichhaltigen  Auswahl 
und  in  stilgerechter  Ausftihrung  exponierte 
die  Firma  Samuel  Weisz,  Wien  und  fand 
lebhaften  Beifall. 

Posamenterie  war  durch  zwei  Firmen, 
Franz  Thills  Neffe,  Wien,  und  Jos.  Stefsky 
Storkerau,  vertreten;  wo  ersiere  Firma 
GüUlposamcnterie  (ihre  Ausstellung  war 
lachniftnnisch  muslergiltig  und  wurde  von 
keinem  Staate  übertroffen),  letztere  .Seide- 
und  Wollpusninrnierie  (hauptsächlich  fOr 
Miliiftr-  und  L'nilormieriini!>:zwccket  in 
gediegener  anerkannter  Welse  exponierten. 

Ebenbanig  der  anerkannten  englischen 
Zwirnerei  war  die  Ausstellung  der  Firma 
Grolimann  &  Co.,  Wdibenthal 

Zu  erwähnen  sind  wach  die  Knopflahri- 
k.tnien  Math.  Salcher  ic  Söhne.  Wie«, 
Brüder  Schneider.  Wien,  Prokopp  J.ljser  & 
S<"ihne,  Tyssa,  Franz  Schflnbach.  Kii-j;em- 
dorf ;  die  sämtlich  in  äusserst  reicher  Aus- 
wahl vom  einfarhsleii  bis  zum  Fanla-iie- 
knöpfe  exponierten  und  allseitig;  beson- 
ders in  fachlichen  Kreisen  grxisse  Anerken- 
nung und  Beifall  fanden. 

Spazier-  und  Schirmstftcke  wurden  in 
<ler  mannigfaltigsten  und  geschmackvollsten 
Weise  von  der  Firma  Lftwy  Sc  Fuch», 
Wien,  ausgestellt  und  fanden  selbe  reichen 
Beifall. 

Erwähnen  wollen  wir  auch  noch  die 
E.xposiiion  der  Firma  J.  (jrossinanii,  Wien, 
die  Haarnetze,  die  als  Hausindustrie  er/>-ugt 
werden,  exponierte  uml  ein  bctlculemlcr 
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Exi>ortartilcel  dieser  Firma  besonders  nacli  Frankreich  sind; 
selbe  fanden  ^;ros^e  Aiierlccnnung. 

Zum  5)chlusse  sei  noch  bemcrl^l,  dass  die  6sierreic]ii»clie 
Hekleidungx-bidustrie  (die  Uamenkonrekiion  auKgc&chlosscn, 
die  leider  wegen  Piatzmangcl-s  nicht  zur  Darstellung  gebraclil 
werden  konnici  iu  würdiger,  ihrer  Bedeutung  entsprechender 
Weise  exponierte  und  dass  dieselbe,  wenn  sie  in  ihrer  Knt- 


wicklung  den  Fortschritt  wie  bisher  im  Auge  beiiält,  berufen 
Ist,  nicht  nur  ebenbanii;  der  );c«ainlen  au>ländischcn  Koil- 
kurren/  zur  .Seile  geslellt  zu  werden,  sondern  eine  fuhrende 
Stellung  einzunehmen;  dies  ist  aber  nu!  durch  das  Bcstrt;ben 
zu  erreichen,  da^^  Be^'ie  io  fachlicher  Rexichunij;  zu  leisten  und 
den  lauten  Wiener  Geschmack,  Wiener  Chic  wie  bisher  zu 
pnei;en  und  2u  fOrdem. 


Ungarns  Seidenbau  auf  der  Pariser  Weltausstellung. 


Von 

Direktor  Dr.  E.  v. 


^ie  Millenniumausstellung  im  Jahre  1896  gab  ein  glänzen- 
«les  Bild  des  rapiden  Aufschwun:;es  der  ungarischen 
J?cidcnraupenzucht  wAhrcnd  der  letzten  3  Lustren.  In 
eigenem  Pavillon  bot  damals  der  Minisierial  •  Bevollmächtigte 
fiir  Seidenbauangelegenheiten  ein  ebenso  instruktives  wie  be- 
lebtes Bild  seiner  bisherigen  Wirksamkeit,  welche  fOr  nahezu 
hunderttausend  arme  Familien  einen  leichten  Nel>enverdienst 
verschafft.  Diesmal  musste  »ich  die 
Ausstellung  in  weit  engerem  Rahmen  be- 
gnügen, bot  dabei  jedoch  immerhin  ein 
hübsches  instruktives  Bild  der  beachtens- 
werten Gegenwart  eines  landwirtschaft- 
lichen Nebrnzwcigcs,  dessen  Propagie- 
rung im  Interesse  des  kleinen  Mannes 
endlich  von  trfolg  gekrönt  wurde. 

Der  Seidenbau  hat  ntmlich  in  Ungarn 
schon  seine,  wir  dürfen  fOglich  sagen, 
wechselvolle  —  Geschichte.  Schon  der 
Jesuilenpaier  Johann  Lippay  gedenkt  in 
semem  ,Po!*oiiikert*  betitelten  Werke  um 
1662  der  Seidenraupen  und  Maulbeerbaum- 
zucht und  die  Kenntnis  des  Seidenspinnens 
verbreitete  sich  nicht  allein  durch  aus 
Italien  heimkehrende  Soldaten,  sondern 
wur<le  bald  auch  von  Aiutswegen  propa- 
giert. Im  Komitate  Baranya  war  es  der 
Italiener  Peter  Johann  Passardi,  der  sich 
1680  anheischig  machte,  die  .Seidenraupen- 
zucht zurrst  einzuführen  und  für  seine 
diesbezüglichen  Verdiensie  von  Josef  I 
auch  geadelt  wurde;  in  den  von  den 
Türken  zurückeroberten  südöstlichen 
I.aiidesieilen  war  es  wieder  <ler  Gouver- 
neur Graf  Mercy-Ozgcnteau,  der  Zucht 
de^  Maulheerbaumes  und  darauf  zu  basie- 
renden .ScKlcnbau  mit  drakonischen  Mitteln 
zu  fördern  bestrebt  war,  dafür  sorgend, 
■las«  die  Kokons  in  den  von  ihm  errichteten 
Tcmesvirer  und  Xeusa/er  .Spinnereien 
um  lauten  Preis  eingelöst  werden.  Auch 
K6ni;;iii  Maria  Theresia  wendete  diesem 
Betricb>zwcig  grosse  .'Vufmcrksanikcit  zu 
und  trachtete  denselben  durch  dasPrämien- 
wcicn  (seit  1761),  Emennuni;  von  Seiden- 
bau-Inspektoren, Verteilung  von  volks- 
tümlichen Schriften  iSolenghi  njmudi 
selyenanha  1770) zu  heben;  trotzdem  betrug 
1780  die  gesamte  ungarische  Seidenerzeu- 
gung nur  76  M  - Centner,  wofür  77000 
Florins  gezahlt  wurden.  Dieser  Miss- 
erlolg veranlasste  Kaiser  Joseph  IL,  das 
bisher  bestandene  Monopol  aufzulassen 
Iii.  tebruar  1786)  und  dciu  Produ/rmeii 


Rodiczky. 

Naclidnick  ohne  ^elleiiani!at>e  Terbotcn. 
unhcimzusiellen,  seine  Kokons  beliebig  zu  verwerten.  Die 
Folge  davon  war,  dass  die  staatlichen  Seidenfilalureu 
1796  und  1797  insgesamt  nur  22,5  .M.-Cenincr  .Seide 
von  schlechter  Qualität  erzeugten,  die  unverkäuflich  blieb,  und 
auch  die  rrwaiieie  Privatunternehmungslust  ausblieb.  Es 
traten  Kommissionen  zusammen,  wurden  Hofdekrete  erlassen 
(1796  und  1803),  alle»  vergeblich,  die  Seidenraupenzucht  wollte 
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nicht  prosperieren.  Er»»  ul'-  der  grojsr  Ki'finr/i.uv.i'  Graf 
Stefan  Szech^nyi  in  Südfrankreich,  der  Lombardei  und  Pie- 
moni  den  blähenden  Seidenbau  sah,  erwachte  in  ihm  der 
Wonscb,  diesen  Betiicbuwe%  bei  «einen  Comp«irioten  wieder 
populir  ni  DMchcn.  Er  idmeb  1M0  ttbcr  den  Seidenbau, 
adurf  Verein«  mr  Hebang  der  MmlbeatiiniiinMte,  erridi- 
tete  in  Czenk  eine  Filandrie,  doch  die  Wirren  det  Pr«flielf«- 

Vntriifcs  viTiikhlrlfn  da^  Werk  und  S.;rr!.r:!'.  i  -i-Ih^l  '.■filn 
CHI  IlfjfftiuML;  ;«ul  ilii--  ( ji-t!c.lii-n  .licbcti  laiidwirlschatliiiLlitii 
NL-lit-iizwcii^c-,  In  den  fiinOif^cr  I.ii:rcn  crliicll  sich  die -ScidPii- 
zncht  nur  an  wenigen  Orten,  zumeist  aus  Rüclciiichteii  der 
Pieai^  an  in  Südja,  dem  einstigen  Wohnort  des  grossen  llu- 
nanbteB  and  Mitarbeiter  Seteh6nyis  auf  dem  Gebiete  des 
SeMenbaues,  Stefan  V.  Bezertdj.  Selbst  nach  Anbruch  der 
konsiituiionel'en  Aera  wurde  der  Zustand  nicht  besser,  so 
dasä  der  Finanzausschusg  des  Reichstage  »ich  1878  veranlasst 
fand,  selbst  die  Iii' in-i  if^cri  ■;criii^;eii  Llriter>'iit/  tiiiue]i  eiii/ü 
btellcn.  Kein  Wunder,  winii  1879  die  gesamte  Kukonernte 
2507  kg  betrug.    Doch  bcrc;t-i  wurden  die  i;esamten 

Scidcnbaoaogelegenheiien  dem  Ministerial  •  BevollmAcbtigleii 
Paul  r.  SaeMd}  Iberfcben,  der  aieh  vorcrtt  die  LOctmg  von 
drei  Anfgaben:  Emticuic  mm  ceatmdea  Gniiia,  Beadi^JiniK 
von  Mautbeerblattem  and  Grwhinmig  von  Zoehiem,  mr  Auf- 

Ii;abt'  niüch'.e  D.iiik  <lrr  t 'in-j'niui-'IirhVfh  inid  l'ni>ir!-,:  iles 
Leitern,  de»frca  WirlvsamUcit  mit  GcsL-uartikci  XXV  vom  Jahre 
188S  auf  eine  breite  und  sichere  Basis  gesetzt  wurde,  nahm  die 
Zudit  einen  ganz  rapiden  Atifacbwnng,  der  sieh  aus  folgenden 
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Der  RAckgang  der  Kokonenile  iat  baupuichlieh  den  irie< 
dcrai  PreiieB  nnadircibeD.  Aiidererset»  jedoch  hat  aieh 
die  ungariaebe  Roh«etde  dank  ihrer  brillanten  Färbung;  Elaati- 

ciiat  und  Tru^'  iiifi  <lt  ii  M.irkt  wieder  ernbert  und  wird  die 
ungarische  Niarkc  au  der  Lyoncr  Scidcnborsc  nulicrt. 

In  der  Centrale  zu  SzegszArd  gcw  mit  man  körperciien 
Ireie  Graina;  es  werden  jAhrlidi  20000  Unzen  behufs  KrAiti- 
gsng  der  haimiadKii  Raupen  mch  ana  Fnokraieh  und  luUcn 


bezogen  und  hal  d.i>  Inspeklor.il  in  S/:i'L;';/ard  cim^ii  ri^f.-'i'-!! 
Dienst  organisier!  iuluif^  Itisiruicrung,  Ueberwachung  und 
Verteiliug  von  dLiu  Ki  euischlQpften  Kaupehen  an  die  Pro- 
dozenien,  femer  «lehen  180  MauIbeerbauniBcfaitlen  anr  VcT' 
fOginng;  an  wdchen  aa  die  tntereaaciileB  jihrlleb  aa  20O  ODO 
4-4jihrige  Seulh^  graila  verteSi  werden.  SchiieasUeh 
9<nd  alte  Gemeinden,  wo  di«  Seidenraupenzuclii  eini;eftshr* 
werden  kann,  verpflichtet,  Mnul;jccr}"flanzungeii  an/nli  .;ri-.  invtl 
angeregt,  dass  Vi  der  .Sla«ti,5ii.i5.6eil  mit  ,Maulbt:crl>aumen  be- 
pflanzt werden.  Die  Kokons  werden  in  130  Stationen  aaf 
Grand  der  Durchschnittsprei««  von  Mailand  und  MaraeiUe  ein- 
gelöst, in  die  KtAomnagazine  gebracht,  zum  Teil  in  MaiUtw», 
Marseilie  und  Udtae  verkaufe,  cum  Tdl  in  Lande  aelb»!  au 
Kohaelde  aufgearbeitet 

Da  sich  das  Donauwasser  fnr  <lif  S'-Mcüspuuif  i '  i  -'  I'.r 
gan>itig  erwies,  wurden  zuerst  in  I'anc;^  v.i.  dann  m  L'jvi- 
dek  Filandrien  cmi-iuri.  dru-n  I'r^l!■^l■  .in  Kiri^i  ['cssi^ 
du  (iros  au:,  Valleraugue,  letztere  an  Camiiic  berenger  au» 
Chamaret  verpacbieL  Neneslens  wurde  auch  ritte  FilatMlw 
nach  dem  Modell  jener  von  Pansvova  in  GyOr  crrichtel,  dereo 
Rahaeidfl^  ghsieh  jeaer  der  in  Phcbt  befiMttkdwn  Fitandrien 
eine  wflMcJleiMwerle  Eiütamif  der  Eipoaltion  de«  Inspek* 
ionits,  welche  die  Filandrie  von  Polna  m  eigener  Retrie  ini 
ISr'.i  ifti  I  .il!,  um  für  weitere  l'nternebmun.^en  ein  geeisitete» 
t  cratmal  heranzuziehen.  In  Ungarn  sind  bereits  492  Seidcn- 
kessel  im  Beiriebe.  Auch  die  .Seidenweberei  —  wie  sie  ja 
antaiga  dieses  Jahrhunderts  berciu  in  Budapest  bestanden 
hat  —  hat  aiit  der  EtabUemng  zweier  Wiener  Firmen  wieder 
b^gonnwi  und  iat  zu  hoffen,  dasa  ea  damit  nicht  adu  Be- 
wenden haben  wird,  da  die  nngariselie  Regierung  dieser  In- 
du-iiric  durch  Gewährung  zahlreichrr  Begtlnstigangcn  Vor- 
scliub  /u  leisten  gewillt  i«i.  Wfnn  nun  auch  die  letzte  Sprosse 
der  Leiter  hei  we:lcm  nitlit  erklommen  ist,  weiclie  dieser 
20chtungszweig  dank  des  geeigneten  Klmia-s,  der  Nahrhaftig- 
keit ungarischer  Manlbecrblitter  und  werkthAtigen  Unler- 
attttiusg  der  Regierang  tu  erklimmen  befAhigt  crscbcini,  ao 
iat  aeine  konüiinierliche  Entwicklung  Immerfain  hoch«  bemer- 
kenswert und  liefert  den  Beweis,  das«  der  rechte  Mann  am 
rechten  Orte  —  wie  der  derzeltif^  LatHletbevellratchtigte  for 
.S;  idcr.h.iu.iisgclegcnheiten  Paul  v  Tiivi-r<'-<)i  fiijlicb  genannt 
wi-rdcai  kuim  —  sros««»  /u  U-isleri  iin--r  uid.-  i»t,  wenli 
iJtm  ein  tt  |lj?tjn(;ii,cr  Wirkungskreis,  unbr  cngt  durch 
bureankratisdies  Formwecen  geaicbert  ist,  wie  dies  hier  der 
Fall  ist 


Französische  Porzellane  md  BoMlIleii. 


.Von 

A.  Suasmann>Ludwig. 


^on  der  Pont  d'Alexandre  in  die  Cspianade  des  Invalides 
eintretend,  finden  wir  glekh  rechts  nnd  linka  die  VUffA 

der  hier  aufgeführten  weiss  schimmemdcn  Paiaia, 
welche  ursprünglich  ganz  und  gar  zur  Anfnabme  der  knnst- 
gcwerbliciien  und  industriellen  Krzeu^nissc  der  fremden 
I. Ander  bestimmt  waren,  v<in  den  hran/osen  selbst  occupicrt. 
L'nd  zwar  sind  es  in  erster  Linie  die  Staatsmanufakturen  >ler 
Republik,  welche  hier  iitre  Setatze  ausgebreitet  haben.  So 
finden  wir  gleich  in  dem  ersten  Palast  rechter  Hand  zuerst 
die  AunicUung  der  Tapiaacries  von  Beauvais  nnd  die  Al>- 
teiinni);  der  Porzellanmanufakiur  von  Sivrea,  deren  boehinter- 
e*»aiiir-K  r,,..LiI  uii-crc-  ,\bliil(lun^  '.vn'.lr- rriebl. 

Wer  nur  cin.iiennaü^en  liilere^i^e  fOr  diese  Sache  hat,  oder 
vielmehr  richütxr  /,<-»a.,t,  nuch  siIilll  Irillmr  r.oiatit  lut,  wird 
Aber  eine  ganz  aiuiscrordcnilich  starke  Wandlung  erstaunt 
aein,  welche  die  hier  auagieaieilleu  Gegeastlade  hn  Veti^ckh 


ZU  früheren  Produkten  derselben  Fabrik  aafwciaen.  Denn 
wahrend  sonat  sowohl  bei  der  Smaiamanufaktnr  von  Sitma 
wie  bei  den  beiden  priwalen  Pwzellanfabriken  desseiben  Ortes, 
«owie  Oberhaupt  in  der  ganzen  keramischen  Industrie  Frank- 
reichs elegant  wirkende,  äti-  i  r  i  furhpiireichc  und  oft  rait 
sehr  viel  Silber  oder  Gold  vi  r.n  rii-  1 'ekors  ean;;  und  gäbe 
waren,  sieht  man  in  der  dicsjä!  ■  u-  ii  .\u  ^i.  Uii:ii,,  1« -ondern 
bei  den  Gehrauchsgeschirrcn,  iast  nur  in  zw^ci  oder  drei 
Farben  ausgeführte  Malereien. 

Auch  scheint  man  wieder  allgemein  der  lang  verschmMtien 
Formeneinfachbcit  des  Empirestils  bei  diesen  Gegentltndcn 
den  Vorzug  zu  geben,  und  daneben  nur  noch  bei  Kannen, 
Krügen,  Vasen  etc  detn  nie  ganz  aus  der  Mode  gekomtnenco 
Geschmack  der  Annkr  ,  u  luddigen.  Was  nun  den  t  ljrn  a 
wAhaten  IiUugel  in  der  Dekoricrung  der  einzelnt»  Stücke  be- 
trifft, ao  iat  ider  achwer  «i  Mtg/ta,  ob  linc 


Digitized  by  Google 


Dl«  Pariser  Welto usstellyng  In  Wprt  und  ßilO. 


Die  uogarUclic  Seidenbau-Ausstellung. 


Digitized  by  Google 


470 


Die  Pariser  WollausstBlIunf;  in  Wort  und  Bild. 


llorsirlliii<g>%'ci  fahren,  der  Ucbcrgang  von  der 
Muftct  zum  Scharffeuer  oder  eine  Wandlung 
des  Geschmacks,  der  Mode,  die  ja  auch  in 
aiKlcrcn  Industrien  heut  das  yCiel  verfolgt,  mit 
mAglichsi  wenig  Farbeu  tu  wirken,  der  erste 
Anlass  hierzu  gewesen.  Aller  Wahrscheinlich- 
keit haben  hier  Ursache  und  Folge  Wechsel- 
wirkungen erzeugt.  Jedenfalls  ist  es  durchaus 
nicht  zu  leugnen,  dass  die  modernen  Objekte 
vielleicht  weniger  prunkvoll,  weniger  luxurii>», 
aber  unbedingt  eben  so  hObsch  und  vornelim 
sitid,  als  die  frQheren.  Kobalt-  und  ChromgrOn 
^owie  ein  lichtes  Gelb  sind  die  hauptsächlich 
zur  Verwendung  gekommenen  Töne.  Alle 
anderen  Farbeu  vertragen  die  bei  dem  hier 
durchweg  angewandten  Verfahren  des  Malens 
unter  Glasur  bis  zu  einer  Temperatur  von 
1700"  C.  gesteigerte  Hitze  des  Scharf fcucrs 
aucli  nicht  annähernd  so  gut  wie  diese,  und 
leiden  im  Fluss  meistens  ausserordentlich. 
.\us  dem  gleichen  (irunde  wird  auch,  falls 
man  nicht  zu  dem  Auvkunftsmittel  des  zwei- 
maligen Brennens  schreite),  oft  von  den  früher 
ullgcnicin  beliebten,  sehr  dekorativen  Gold- 
bordieruiigen  Abstand  genommen. 

Was  nun  die  Dessins  selbst  betrifft,  so 
könnte  man  sagen,  dass  auch  hier  der  sogenannte 
Jugendstil,  d.  h.  die  Siijisierung  nach  der  Natur, 
zum  Leitmotiv  geworden  ist.  Besonders  gern 
sind  Maiglöckchcnzweigc  verwendet. 

Um  jedoch  noch  «  iimial  kurz  auf  die  Ab- 
teilung der  Staatsmanufaklur  zurückzukommen, 
so  giebl  sie  wohl  vor  allem  Aiilai>s  zur  Be- 
tonung der  Kostbarkeit  ihrer  einzelnen  Stücke. 
L)a6.s  sie  nicht  mit  einer  Wucht  der  Quantität 
erschienen  ist,  liegt  in  der  Natur  der  Ver- 
wendung ihrer  Produklü.  Diese  werden  natniich 
niemals  zu  Verbiauchszwecken  hergestellt,  sie 
>ind  samt  und  sonders  nur  zu  Khrengaben  und 
Geschenken  Ijestimmt  und  k()nneii,  rcp.  intl>-vcn 
sich  daher  auch  die  hier  angcsiclltcii  Ktlnsticr- 
modelleure  wie  Fremiet  und  andere  den 
Luxus  leisten,  individuellen  Geschmack  und  eine  gewisse 
Originalitflt  bei  allen  Sjchen  durch/ufülireii. 

Ganz  ausserordentlich  ins  Auge  lallend  ist  auch  ilie  Anmut 
und  Leichtigkeit  in  der  Linienführung  l>ei  den  iil><-i'iiu->  fem 
ausgeführten  plastischen  Sttlckcn,  unter  denen  die  TÄnzcriiincn- 
gruppe  eine  Hauptrolle  >piclt, 

Einzelne  dieser  Figuren,  deren  Material,  das  sihillernd 
weisse  Biskuii,  dem  Carraramarnior  stark  fihnclt,  sind  iliirch 
Aufstellung  und  Gruppierung  auf  hübsch  montierten  Fnipirc- 
sockeln  zu  bester  Wirkung  gebracht. 

Sehr  Originelles  hat  einer  der  französischen  Aussteller  in 
transparenten  Gc;;cnst4ndon  geleistet.  Es  ist  nm-  schade,  dass 
diese  .Sachen,  von  denen  man  nicht  genau  weiss,  ob  man  sie 
zu  den  Porzellanen  oder  den  tllasvachen  rechnen  "-«ill,  für  die 
meisten  gewi'^hnlichen  Sterblichen  etwas  oiler  vielmehr  nicht 
viel  zu  teuer  sind.  Die  Preise  schwanken  nämlich  bei  diesen 
transparenten  kleinen  Vasen  und  Tassen  zwischen  300  bis 
1200  Franc«  pro  Stack. 

In  Rmail  hat  Limoges,  dessen  durch  die  Limusiner  Künstler 
bcgrUndcter  Huf  heut  noch  in  allen  Khrcn  iK-sicht,  vorzüg- 
liches geleistet.  Sowohl  in  der  Emaiiticrung  keramischer  Pro- 
dukte als  attch  der  von  Metallen,  bei  denen  wiederum  für 
diese  Abteilung  hauptsächUch  das  Maler-tlmail  in  Frage  kommt, 
wahrend  alle  jene  Arten  und  Gattungen  von  Glasüberzug,  die 
wehr  zur  Verzierung  von  Goldschmiodcartikcin  gehören,  bei 


Aus  der  Scvres-Ausslcllung. 

Bes]>rcchun^  einer  anderen  Grup|>e  erwähnt  werden  dürften, 
trotzdem  auch  hei  dem  heutigen  Malcr  Kmail  viel  häufiger 
Metalle  als  Keramiken  tider  Steinarten  zur  Unterlage  genommen 
werden,  Kupfer  und  Silber  sind  das  bevorzugte  Material  für 
all  diese  reizenden  Sachen  und  -Sächelchen,  die  meist  mit 
Genrebildern,  historischen  .Scencn  und  Porträts  als  auch  der 
heiligen  Legende  entlehnten  -Sujets  bemalt  sind  und  sich  als 
Schalen,  Viiscn,  vor  allem  aber  als  direkte  Bilder  präsentieren, 
deren  Rahmen  bald  im  Barock-  bald  im  Empiregeiu'e  gehalten 
sind.  .\Hch  hier  macht  sich  im  Gegensatz  zu  den  wohl  Ix-- 
kannten  und  immer  noch  gern  bei  uns  in  Deutschland  als  für 
<licse  Technik  mustergültig  aufgestellten  Gesetzen  eine  neue 
Handhabung  in  der  Präparierung  dr^  (iruiides  geltend,  fliese 
jüngere  Hiohtung  erzielt  ihre  F.llekte  durch  Anwendung  des 
durcUsichticen  Gla>flu'-ses  oiler  des  transluciden  Kmails. 
welches  ein  deutliches  Erkennen  des  Untergrundes  gestattet,  auf 
schraffiertem  Fond.  —  Die  hierdurch  hervorgerufenen  Wir- 
kungen sind  oft  von  grosser  Feinheit  und  künstlerischer Intimitil. 

Auf  weniger  originalen  Wegen  wandelt  Limoges  und  mit 
ihm  noch  eine  ganze  Reihe  von  Fabrikationsceniren  bei  der 
Herstellung  von  Vasen,  Krügen  u.  s.  w.  —  Hier  findet  nian 
starke  Anlehnungen  und  so^ar  direkte  Imitationen  der  Kopen- 
hagencr  Kichtuni:.  Man  könnte  bisweilen  einzelne  dieser 
Stucke  für  echte  Kärstruiids  halten.  Die  Koriiieu  siiid  aus- 
iiahnistus  griechisch,  und  zwar  liOchsi  einfach,  so  dass  sie  zu 
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den  durcli  die  Bizarrcrie  ihrer  Gesull  sich  sehr  bemcikbar 
machenden  LiiueviUe!>-£rzeu^is«en  einen  starken  Kontrakt 
bilden.  —  Bei  Irlzieren  glaubt  man  gal  gelungene  Verwirk- 
lichungen von  Launen  und  Ideen,  originellen,  bisweilen  viel- 
leicht »ogar  genialen  Kinfällen  einzelner  stark  subjektiv 
empfindender  Zeichner  und  Modelleure  vor  sicii  zu  haben, 
wiklirend  man  bei  den  rrsieren  mehr  die  Einwirkung  eines 
»jMematisch  studierten  Vorbildes  merkt. 

Bei  <ler  W'ciierwanilcriiUB  von  Tisch  zu  Tisch  und  Gruppe 
zu  Gruppe  kommen  wir  auch  zu  den  Stenden,  welche  von 
der  fabricalion  des  gräs,  jenem  zwischeu  üleingul  und  Por- 


zellan stehenden  Material  errichlel  wurden.  Boalo(;nr-»ur- 
Mcr,  Beauvai«,  Ivry-sur  Seine,  Mantchanin  nnd  einige  andere 
sind  die  Produklionsorle  jener  seltener  zo  Luxus-  oder  Z'Kt- 
gegenstanden  als  zu  technischeo  oder  industriellen  Zwecken 
verarbeiteten  Scherben.  An  der  Reichhaltigkeit  des  hier  Aus- 
gestellten wünicn  wolil  haupi.sAclilicli  Chemiker,  Apotheker 
und  Aerzie.  sowie  alle  Sorten  von  Flaschen  imd  Kruken  ver- 
wendende Inclusiriclle  und  .Architekten  ihre  Freude  haben. 
Dax  grosse  Publikum  zeigt  weniger  Interesse  tür  diese  Alt- 
teilung, deren  Devise  mehr  auf  Bciliätigung  des  Praktische« 
uls  auf  Förderung  des  Schönen  hinzielt 


Bergbau,  Hüttenwesen  und  Metallindustrie  Ungarns  auf  der  Pariser  Weltausstellung. 


ie  Direktion  der  internationalen  Ausstellung  in  Paris 
hat  fOr  den  Bergbau,  das  Hüttenwesen  und  die  Melall- 
:  |- 5^9*^  Industrie  Ungarns  <X1.  Gruppe)  in  dem  Palais  auf 
^i-  dem  Marsfelde  eine  FUche  von  3t,5  m  Länge  und 
18  ni  Breite  ancewie^en,  welche  durch  einen  5  m  breiten  Wog 
in  zwei  II  m  und  15,5  m  tiefe  Teile  geschieden  wurde.  Da 
die  Kommission  die  XI.  Gruppe  wegen  der  Obergrossen  An- 
zahl der  Aussteller  zu  klein  fand,  beschloss  sie  unter  dem 
Prisiiliuiu  des  .Siaatssekrel&rs  Graenzenslein,  den  Bergbau, 
das  Hüttenwesen  und  die  Meialliiidusirie  des  Landes  in  der 
Form  eitler  Kolleklivausstellung  zu  präsentieren,  so  dass  die 
iirci  Nebcnabteilun);en  der  XI.  (Muppe  und  zwar  die  Ab- 
teilung 63  den  Bergbau  ,  die  Abteilung  64  das  Huiieiiwrscn, 
•  iie  Abteilung  65  die  Mctallindusirie  in  einem  einheitlichen 
Bilde  zeigen,  mit  dem  Bestreben,  die  einzelnen  Aussteller  inner- 
halb die.Hcs  Rahmens  zur  Geltung  kommen  zu  lassen. 

Diene  schwierige  Aufgabe  Ubernahm  Architekt  Alexander 
Szcszier.    Jene  allgemeine  Anerkennung,  welche  der  An- 


Au'-^iellung  der  ungarischen  Melall-Indnstrie. 


Von 

Prof.  Al«dir  E4vl  III«*. 

N*<)iitru<l(  oho«  Q«vll4-A«n|iAli«  vvriMilta, 
Ordnung  der  ungarischen  Ausstellung  für  Bergbau,  Hütten- 
wesen  und  Metallindustrie   zu   teil  wurde,   ist   der  beste 
Beweis  dafür,  dass  der  Genannte  seine  Aufgabe  sehr  gtit  löste. 

Früher  erwähnten  wir,  dass  ein  Weg  den  uns  zur  Vcr» 
fOgung  gestolllcn  Kaum  in  zwei  Teile  schied.  Diesen  nicht 
eben  angenehmen  Umstand  benutzte  er  sehr  geschicxi,  um  den 
ungarischen  Kohlen-  und  Eisenbergbau  in  einer  gef&lligen 
Form  vorzuführen.  Den  kleineren  gegen  das  Marsfeld 
liegenden  Teil  begrenzte  er  mit  einer  mächtigen  cyklo- 
pischen  AVand  zur  Hälfte  aus  ungarischen  Eisensteinen, 
zur  an<lern  Hllfte  aus  up;;arischen  Stein-  nnd  Brannkohlen. 
In  der  .Mitte  der  Wand  allegorisierie  eine  prächtige  plastische 
Gruppe,  die  mächtige  Waffe  des  modernen  Bergbaues,  das 
Dynamit  Nobel. 

In  der  Eisenerzwand  befanden  sich  Bergbauprodukle  aus 
folgenden  Eisenwerken;  G*za  Graf  AndrAssy,  Borsoder  Gc- 
werkscliafl.  „Cimcordia"  Eisenwerk,  Ladislaus  Graf  Csäky, 
die  .Stadt  Dobsina,  Erzherzog  Friedrich,  die  Heiiizel- 

m  a  n  n  sehe  Eisenfabriks-Ge- 
sveikscliafl,  die  Hertiad- 
ihalcr  Eiscnwerks-A.-G., 
die  Kaläner  Bergbau-  und 
I  lütten  -  A.  -  G.,  Alexander 
Läntzky,  k.  ung  Aerur, 
ilie  Nadräger  Eisen-fn- 
dustrie  •  Gesellschaft ,  die 

Kimamuräny-Salgo- 
inrjUrner  Eisenwerks- 
A.-G.,  die  priv.  österr. 
ung.  Staaiseisenbahn» 
gcsellschaf  t,  Friedrich 
(iraf  Wcnckhcim  und  die 
W  i  I  k  o  v  i  t  z  c  r  Bergbau-  und 
EiscnhUltengesellschafl. 

Die  Kulilriiwand  ist  ans 
Produkten  nachstehender 
Koiilenwcrke  zusammen- 
gesetzt: Die  k.  un'^.  Brauti- 
kuhlengrubeiiin  Diosgyor, 
die     k.     k.  privilegierte 

Douau-Dampfscbiff- 
fahrtsgesellschaft.  Er- 
dövidcker  Bergb.iu-.-\.  (i., 

die  Nordungarisch'c 
vereinigte  Kohlenberg- 
bau -  A.  -  G. ,  Gebrüder 
Guiimann,  der  Stein- 
kohlen -  Indnstrie  -  Ver- 
ein, die  ungarische  all- 
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gemeiue  Kotilcnbergwerkk- A.-G.,  Baron  R»dvAD»zky, 
Bernhard  Rosenfeld,  SalgötarjAner  Kohlenbergbau-A.-G., 
die  priv.  österr.-ung.  Siaaigeisenbahngcscllschafi, 
die  Uriklnv  -  Zsilthalcr  utig  KohlcnhcrghauA  G ,  Graf 
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Gabriel  ZIchyschen  Erben  und  die  Zsililialer  k.  ung. 
Hraunkohlcngrube. 

Das  Ende  der  Kisenerzwand  schraflckte  die  Figur  eine» 
Ei-^Tihergmanncs,  das  der  Kohlen  wand  die  Figur  eines  Kohlen - 
grlbcrs,  beide  in  einer  Sicllun«  modelliert,  aU  ob  >!«• 
eben  die  Grube  verlassen  hauen.  Die  beiden  Kmialm- 
^tellen  bildeien  die  Eing.1n«c  zu  «Irr  hinter  der  Wan.l 
l>efindlii-hen  Au^s«cllung  für  MetiOl-,  Sulz-  und  l)|>ii!bcrs;lj.iu 
und  HiHtenwcscn. 

Das  Auge  des  IJcsucliers  wurde  hier  vorerst  von 
drei  Dingen  festgehalten.  Da*  eine  war  der  Inhalt  eines 
kleinen  Glasschrankes,  dessen  Wert  einen  ganzen  Schatz 
icpriscntienc,  dann  ilie  schönsten  Opalstückc  aus  den 
k  unj;.  Opalei'uben  in  Viirosvagas-Dubiiik.  Achnlichcs  hat 
die  Ausstclluni;  überliHiipt  nicht  gehnten. 

Die  opalhaliige  oder  quarzige  Ma-»e  findet  sich  nur 
in  solchem  I'yroxeii- Andesii-Urcccia-Gestcin,  welche:* 
schon  einigcrmasscn  verwittert  ist  und  einen  'rcil  seiner 
liestandteile  verloren  hat.  Nach  der  Theorie  enthalten 
die  aus  der  Tiefe  der  Erde  etnporsieigendcn  Wirmc- 
qucllcn  aufgelöste  Siliciiini^ilure,  und  n:u'hdeni  in  den  obe- 
ren Kegionen  die  W'amic  und  der  Druck  geringer  wur- 
den, Ist  aus  der  Lösung  die  Silicium'<iurc  ausgeschieden 
und  hat  sich  in  den  Spalten  und  Vertiefungen  des  Ce- 
••teins  abgelagert,  wird  früher  eine  sUlzanigc  Masse  und 
•>ptter  zu  Glasopal,  llyalit,  Hydrophan  und  edlem  Opal. 
Mas  feurige  Farbenspiel  de-,  letzteren  ist  dem  bei  der 
\'erli»rtung  aufgesogenen  Wasser  zuzuschreiben,  nach 
.inderen  einer  Metalldecke  von  mikrti>kopischer  Feinheit. 
Das  Aerar  lässi  jetzt  die  Libunkaer  Grube  bearbeiten. 
Die  andere  SclienswQrdigkeii  ist  das  k  ung.  .Salzberg- 
werk in  Maros-l  jvär  und  das  auf  Glas  gezeichnete  Modell 
des  Bergbaues  in  .Selnieczbänya.  Die  auf  einander 
;;el('gten  Glasplatten  machten  die  viclhundertjllhrige  Ent- 
wicklung dieser  Silbergruben  auch  für  den  Laien 
anschaulich  und  zeigten  die  Lage  der  schichtcuwcisc 
entsiandeucu  Stollen  und  .Scliächlc.  Unter  den  Irtzicren 
ir<i  weltberühmt  der  am  12.  Marz  1782  in  .\iignfl  ge- 
nommene Hauptsiollen  »Josef  II.*,  der  vom  Ufer  des 
Flusses  Garam  bis  zum  Franz  Josefs-.Schaclite  eine  Lange 
von  16334  m  besitzt. 

Auf  <ler  Ausstellung  hat  das  k.  ung.  Aerar,  die  erste 
■liebcnbürger  Go!dbergwerks-.\.-G. ,  die  Zwölf  Apostcl- 
(irube  in  Kuda.  die  Gewerkschaft  Goldbergbau  ,Mu»zan* 
wunderschöne  Edeimciallerze  ausgestellt.  Be-oiulcrs  fiele'* 
auf  die  aus  Tellur  erzeugten  Industriearlikel. 

Beim  Hüttenwesen  erwähnen  wir  jene  mächtigen  An- 
tiinonsiacke,  die  teils  aus  den  Produkten  der  Magur- 
kaer  Grube,  teils  aus  denjenigen  der  Firma  J.  M.  Müller  ü 
Co.  geschmolzen  wurden. 

Wir  bemerken,  dass  die  Guldproduktion  Ungarns  in 
den  Jahren  1866—1898  63652  kg  betrug;  Silber  wurde 
^i-SS.SS  kg  gewonnen;  Blei  634 169  Meterccnlner;  Kupfer 
.i70554  Metcrcentner.  Die  Daten  dos  letzten  Jahres  sind 
III  der  vorhcrgelieiiili-ii  Reihenfolge  2768  kg,  18799  kg,  23CM9 
.Metcrcentner  und  l.>34  .Mcterceniner.  Stufenweise  hat  t-ich 
nur  die  Gold-  und  Bleipr«<luktion  gehoben. 

Auf  der  anderen  Hälfte  des  der  Gruppe  XI  zur  Ver- 
fnijung  gestellten  Raumes  finden  wir  die  grosisangelegle 
.Vusstellung  der  ungarischen  Eisenwerke  —  welche  von 
der  Eisen-  und  Metallindustrie  durch  ein  machtvolles 
l'ortal  geschieden  ist.  Die  Mille  dieses  i'onalc» 
(ulltc  einer  der  wichtigsten  Behelfe  der  modernen  Stahl- 
•abrikation  aus,  nümlich  die  Thürc  des  Martini-Ofens, 
vor  welchem  drei  mächtig  modellierte  ./Vrbeiicr  sieh 
mit  dem  Abstich  des  Ofens  beschäftigten  Um  das 
l'ustaiuent  dieser  drei  Arbi.itur   wuiden  die  Produkte 
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d«r  EisenhQitcn  und  Raffinerien  aus^cstclll,  besonders  Roh- 
eisen und  Sulilgeliüuse.  An  der  Wand  oberiialb  des  Ofern» 
>>ali  man  die  Profile  der  Fabrikale  der  ungari.sciirn  Eisenwalz- 
werke in  »ehr  geschickter  Zusammenstclluns.  Ufchts  von  der 
Arbeiiergruppc  gcgcnObcr  der  einen  Oeffnung  des  Portales 
war  der  25300  k^  schwere  Stahl!;uss  des  k.  ung.  Elsen-  und 
Stahlwerkes  in  Diösgyör  placiert.  Das  ist  der  mftchtige 
Rumpf  eine»  Kriegsschiffes,  gehalten  von  zwei  markigen 
Tritonen.  Nur  wenige  schwerere  Güsse  waren  auf  der  Pariser 
Weltauvsiellung  zu  sehen.  Vor  der  anderen  Oeffnung  des 
Portales  sah  man  eine  Pyramide,  zusammenKcstelli  aus 
den  gegossenen  Röhren  der  ilemzclmannschcn  Eiscnwerk^- 
Kescllschafl  und  aus  den  gewalzten  und  goznjienen  Köhren 
«Ut  k.  ung.  Eisenfabrik  in  2olyom-Hrez6.  An  den  beiden  End- 
punkten des  \Ves;e»  waren  gleichfalls  Pyramiden.  Die  eine 
War  gebildet  aus  Eisenbahnwaggonrädcrn  des  k.  ung.  Eisen- 
werkes in  Diösgyör,  die  andere  aus  denjenigen  der  Rcsiczaer 
Kabrik  der  priv.  Asterr.-ung.  Slaatseiscnbahngescilschali  und 
<lcr  BudapcMer  Kabrik  der  Finna  Ganz  *c  Co.  liier  erwähnen 
wir  jenes  15  m  lange  Keltenglied,  welches  das  mehrfach  er- 
wähnte Dirtscyörer  «trarische  Eisenwerk  für  die  gegenwinig 
im  Bau  begriffene  Budapester  SchwurplalzbrQcke  verferliijt 
hat.  Mit  Recht  galt  auch  dieses  .StOck  auf  der  Ausstellung 
als  Unikum,  welches  die  Bewunderung  nicht  nur  des  Laien, 
sondern  auch  des  Fachmannes  erregte.  Da  dieses  Stück  auf 
dem  zur  VerftJgung  gewesenen  Terrain  keinen  Plaiz  halte, 
wurde  es  in  dem  Flur  untergebracht.  Aul  demselben  lai;  ein 
tilicd  der  im  Jahre  1B49  eröffneten  Budai>esler  Kctlenbiücke. 
als  Meisterwerk  der  damaligen  technischen  Arbeiten. 

Wir  crwlhncn,  dass  die  hedeuicnderen  unf;ari>chen  Eisen- 
werke, sicli  fast  ohne  Ausnahme  an  der  Ausstellung  be- 
teiligten, wa.s  um  so  erfreulicher  war,  weil  die  ungarische 
EiseninduKirie  auch  auf  dem  Weltmärkte  ein  bedeutender 
Faktor  geworden  ist  und  »ich  so  vollständig  vor  dem  Auslände 
noch  niemals  präsenlieric.  Die  Gesamtproduktion  beträgt  in 
Eisenerzen  16  MilliiMien,  in  Roheisen  4,5  Millionen  Mefn-enincr. 

Auf  dem  Gebiete  der 
Metallindustrie  ist  beson- 
der» hervorzuheben  jenes 
8500 mm  hohe  und  4000mm 
breite  whmiedceiserne 
Thor  des  BudapesicrKunM- 
Schlossers  Julius  Juni;  f er, 
welches  zwischen  den  bei- 
den Raderpyramiden  auf- 
geslellt  war.  Was  die 
Cn'v>se,  Zeichnung  und 
Ausfuhrung  der  Arbeil  bc-- 
trifft,  halte  die  ganze  Aus- 
stellung nur  wenig  Objekte 
an  die  -Seile  dieser  Arbcii 
zu  stellen.  Im  ull^;cmeineii 
ist  hcrvur/iihclicn,  dj-- 
L'ngam,  was  die  Kunsi- 
schlosscrei  bciriffi,  sehr 
vorteilhall  vcrircicn  war, 
denn  ausser  Jungfer  haben 
noch  neun  Kiinsisi'hlos-,er 
ihre  Arl>cilcn  ausgestellt 
nnd  wir  iiatten  unsere 
Freude  an  denselben.  Da 
k»i  beinerkenswen  da«  %-on 
der  Pozsonyer  Schlosser- 
firma  I..  Marion  &  Sohn 
auf  (ler  Ksplanade  <U-s 
Invalides  aufgestellte 
Gillcrihur,     Icnier  ilie 


Arbeiten  von  Ferdinand  Pader,  Eduard  Pick,  Eduard 
Alpfkr,  Paul  Benköczy.  Georg  K6nya,  Forreider  und 
Schiller. 

Ausserdem  sahen  wir  auch  eine  sehr  schöne  Kollektion 
von  Kunst-  und  NuizgQssen,  besonders  Oefen  und  andere 
Gebrauchsgegenstände.  Hervorzuheben  sind  die  Fabrikate  der 
Nadriger  Eisenindustrie-A.-G.,  der  Kalaner  Berg- 
bau- und  Hotten- A.-G.  und  der  priv.  ösicrr.  ung.  Staats- 
eisenbahngcscllschaft. 

Unter  den  schmiedeeisernen  Zeugwaren  erregten  der 
640  kg  schwere  Schraubstock  der  Firma  Johann  Thury 
tc  Sohn  allgemeines  Aufsehen  Die  Hauen,  Spaten  und 
Schaufeln  der  Meczcnscfer  Hatten,  die  Wageiiacliseii 
der  Rimamuruny  -  SalgötarjAncr  Eisenwerks  -  A.  •  G. 
und  die  Werkzeuge  des  k.  ung.  Srarischen  EisenwerkM 
in  Kabolapolyana.  Ausser  dem  grossen  Schraubstocke 
waren  alle  diese  auf  der  andern  Seile  de»  Portales 
angeordnet,  samt  den  Erzeugnissen  der  Budapester  Schrau- 
benfabriks-A.-G. 

In  der  Nische  hinter  dem  Portal  befand  sich  die  Kol- 
lektion der  Bauschlosser-Arbeilen,  ferner  Zink-,  Blei-  und 
emaillierte  Eisenwaren.  Besonders  gefielen  die  schön  model- 
lierten ThOrbeschläge  von  Kmerich  -Szierch,  die  Bleche  der 
Zinkfabrik  in  Vacz,  die  Bleiwaren  der  J.  J.  Gcrambschen 
und  Kancerschen  Fabriken,  die  emaillierten  Geschirre  der 
k.  ung.  ararischcn  Fabrik  in  Kisgaram  und  der  Siern- 
lichtschen  Fabrik  in  Lusoncs. 

Eine  sehr  schöne  Kollektion  von  Draht  waren  haben  die 
Rimaniurany-Salgutarjaner  Eisen we rks- A. -G.  und  die 
Budapesier  Kabrik  von  Paul  Kullench  &  Söhne  au«- 
gestellt,  jene  in  Drähten,  Dralilstifien  und  .Spiralen,  diese  in 
Drahigcflechicn  und  Geweben. 

Wir  schlicssen  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Gesamtzahl 
der  ungarischen  .Aussteller  der  XI.  (Jruppe  152  betrug  und 
dass  Ungarn  unter  den  fremden  Nationen  verhilluismässig 
am  besten  vertreten  war. 


Ausstellung  der  i^ynannt  CcsclIschaft  NobcL 
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^  Le  manoir  Tenvers. 

(Das  vcrlcelirtc  Haus.) 


j^Ber  Idee  einet  Russen,  die  von  einem  franzO-sisciien  Ai'clii- 
4Bf  tekien  mil  dem  Geldc  eines  britischen  Finanzmannes 
H'^  ausgcfakrt  wurde,  verdankt  le  niaiviir  ä  IVnvtT.s,  auf 
deutsch  das  , verkehrte  liaus*  in  der  Rue  de  Paris  seine  Ent- 
M^hiing. 

Da.*)»  bei  einer  solchen  internationalen  ifusammcnarbcit,  bei 
welcher  schliesslich  obencin  von  allen  HeteiUglen  der  Anspruch 
&uf  die  legitime  Vaterschaft  erhoben  wird,  entweder  etwas 
[;anz  Eit;cniirti^es,  Sensationelles  hervorgebracht,  oder  aber 
irgend  solch  ein  ifwitlcrding  erzeugt  werden  musste,  dessen 
Existenzberechtigung  wirklich  von  keiner  Seite  her  nachweis- 
bar, ist  ziemlich  selbstverständlich  und  durchau.'«  logisch. 

Leider  hat  sich  nun  hei  diesem  Produkt  jener  Völkcr- 
ini-ichung  die  in  Frage  kommende  OrigiiulitAt,  resp.  das  eben 
citierie  »Entweder"  nur  bei  der  Formengebuug  des  Aeussercn 
lies  .verkclirien  Hauses"  gezeigt.  Bei  der  Ausgestaltung  und 
Weiterfahrung  des  Innern  versagte  das  geistige  Fluidum  jenes 
Triumvirates  vollständig. 

Ja,  man  möchte  sogar  nicht  nur  lächeln,  sondern  herzhaft 
lachen,  wenn  man  beim  Trepp  auf.  Trepp  ab  im  „vcrkctirteB 
Haus"  die  fast  unmögliche  Naivetät  heilenkt,  mil  welcher  jener 
Clou  der  Ruc  de  Paris,  des  Vergnu^ungsecks  der  Au^sirilung, 
das  wirklich  mil  nichts  anderem 
als  einem  richtigen  Jatirmarkls- 
inldel  zu  vergleichen  ist,  \v  den 
Konkurrenzkampf  der  Sehens- 
würdigkeiten eintrat.  Als  einzig 
mildernder  Umstamt  mag  hierbei 
die  von  fast  allen  Besuchern, 
selbst  den  nicht  allzu  anspruchs- 
vollen oder  verwohnten  dokumeti- 
licrtc  Tiiat«aclio  gelten,  dass  auch 
die  anderen  Attraktionen  jener 
Strasse,  wie  z.  B.  die  Roulotic, 
le  Grand  Gui;;nal,  das  Palais  de 
Pause,  und  die  Kunsttetiipcl,  in 
welchen  eine  CKo  de  Merode 
zu  der  von  einer  Singhale*eii- 
truppe  erzeugten  recht  frai<würdi- 
grn  Musikbegleitung  ihre  V%s  aus- 
führt, tiichl  gerade  allzuviel  des 
Sehens-  oder  llörcnswerten  bicii'ii. 
iJas  einzig  Intcresf-anie  und  Bc- 
nierkenswertc  an  jener  Strasse 
ist  neben  jener  sehr  naiven  rn- 
verfroicnhcit,  mit  weKher  den 
Fremden  dort  alle  mogUchen  unf 
einem  durchaus  niedrigen  Niveau 
stehenden  Darbietungen  selbst 
redend  stets  gegen  ein  Extra- 
entree  geboten  werden,  das  Leben 
und  Treiben  des  l'ublikuin.'-, 
welches  sich  a)labeti<llicli  dmi 
entwickelt.  Besonders  am  Freitag 
Abend.  Dann  versammelt  sich 
■ttf  der  ziemlich  breiten  Prome- 
nade tout  Paris,   oder  richtiger 

■  gesagt  die  Halb-  und  Vierielwclt 

'der  Seinestadl,  und  zu  diesem 

1  Rendezvous  finden  sich  ausser- 
dem auch  die  Mondaineti  der.  ver- 
sdiiedensten  Nationalitäten  ein. 
Sic  haben  so  manches  von  der 


NaciMlruck  olme  ^uelU-uacabr  v«<l«t^ 

Rue  de  Paris  gehört  und  nun  sind  sie  neugierig.  Und  da  weder 
die  Varietes,  noch  die  Cbantants,  noch  die  Cafes  oder  Caba- 
rets  ihnen  das  Erwartete  bieten,  miseben  sie  »ich  eben  ganz 
einfach  unter  das  promenierende  Pubbkuro,  von  deren  holder 
Weiblichkeil  sie  übrigen»  sehr  oft  weder  das  Kosiiim  n'»ch 
das  l^nchmcn  leicht  unterscheiden  lässL 

Doch  Pardon,  dies  gehört  nicht  hierher.  Denn  ich  will 
ja  nicht  von  der  verkehrten  Well,  sondern  nur  von  dem  »ver- 
kehrten Hau»"  sprechen.  Und  zwar  zuerst  von  dem  Aeussercn 
dieses  kopfstehenden  Objektes.  Dies  ist  nämlich  wirfclicb 
originell  und  effekivull.  .Sowohl  in  der  Idee  als  auch  in  der 
bis  in  alle  Details  innegehaltenen  Durchführung. 

Dieses  Häu->cheii,  das  im  allgoiischen  -Stil  gehalten  ist, 
steht  nämUch  buchstäblich  Kopf;  cL  b.  sein  Dach  mit  den 
Schornsteinen  und  Törrachen  streckt  »ich  auf  der  Erde  hin, 
während  sein  Fundament  gen  Himmel  ragt.  Natürlich  .«ind 
demgemäss  auch  alle  Fenster,  Thürcn,  Balkons,  Galerien,  Ge- 
simse, Verzierungen  und  Inschriften  verkehrt  herum,  selbst 
das  Zifferblatt  der  grossen  Ulir  huldigt  dieser  Tendenz  ins 
Verkehrte.  Alles  was  der  einfache  Normaimciisch  als  Nurin 
zu  betrachten  gewohnt  ist,  ist  Iiier  auf  den  Kopf  geslelll. 
Direkt  zum  Ka<l>chlagen,  wie  der  Berliner  sagen  wurde. 


Da»  vcikciirte  Haus. 
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Aber  soweit  ist  diese  tolle  Idee  amaMtit  und  ei^enartif;. 
Ganz  loll,  dumm,  langweilig  wird  sie  erst  im  Innrrn  Da 
sieht  man  eben  selbst  mit  Kopf,  and  mit  einem  zusammen 
auch  die  anderen  Besucher  und  die  dargebotenen  Sehens- 
wardigkeiten  selbst.  Als  da  sind  eine  gedeckte  Mittagstafel, 
ein  ziemlich  reich  möbliertes  Wohngemach,  sowie  ein  Bade- 
tiramer.    Und  zwar  ist  letzteres  ein  ganz  gewAhnliches,  stim- 


mungsloscs  leeres  Badezimmer  ohne  jede  Pikanteric  oder 
Kxirakiiiff.  Nicht  eioniiil  eine  |>lüt»cliemde  Douche  crgies.st 
sich  über  den  Neugierigen,  de<>sen  Gesicht  infolge  dessen 
auch  olme  daisü  er  in  da»  aaslossende  Kabinett  triii,  lang  und 
Iftngcr  wird.  Dicse-i  Kabinelt  und  noch  emige  andere  »ind 
nAmHch  mit  Konkav-  und  Konvexspiegeln  austapeziert.  Die 
Unternehmer  nennen  sie  ganz  einfach:  Lachkabinetts. 


C:<s^7-r  Ungarns  Gartenbau  auf  der  Pariser  Weltausstellung. 

Von 

Professor  Dr.  Stafan  QySry. 


s  war  keine  leichte  Aufuabe,  den  Gartenbau  Ungarns  auf 
der  Pariser  Weltausstellung  vorzufahren.  Die  Schwierig- 
keit wurde  dadurch  erhöht,  dass  zum  Wettbewerb  fast 
alle  Nationen  der  Welt  eintrafen,  unter  ihnen  die  als  die  besten 
Gdrtncr  bekannten  Franzosen,  Belgier,  Italiener,  DeutM.-hen, 
Nordamerikaner  etc.  Bei  der  grossen  Enifcrnung,  die  Un- 
garn von  Paris  scheidet,  war  iler  Gedanke  ausecNchlosven, 
mit  lebenden  Pflanzen  oder  gar  mit  den  noch  heikleren  abge- 
si'liniitenen  Blumen  und  mit  raitch  verderbendem  Ob«t  in 
Wenbcwerb  zu  treten. 

Unter  solchen  Umständen  war  unser  Bestreben  darauf  zu 
richten,  den  Narhweis  zu  erbrin!;en,  dass  Ungarn  auf  dem 
Gcliiclc  des  Gartenbaues  derartige  Institutionen  schuf,  welche 
keine  Kritik  scheuend,  nicht  nur  die  Anforderungen  der  Gegen- 
wart zu  befriedigen  imstande  sind,  sondern  auch  eine  Gewahr 
für  die  künftige  Weiterentwicklung  bilden. 


N'ai'hdrnck  ohne  ^ucllfnanfiab«  rethtrtvn 

Von  diesem  Gedanken  geleitet,  legte  der  kAnigl.  ung.  Acker- 
bauminister nur  auf  Repräsentiernng  an  der  stAndigen  Aus- 
stellung Gewicht,  wixlurch  erreicht  wurde,  dass  Ungarns 
Gartenbau  in  einer  des  Landes  und  der  Gelegenheit  vollkommen 
würdigen  Weise  zur  Schau  gebracht  wurde. 

An  der  Ausstellung  beteiligten  sich  ausser  den  staatlichen 
Institutionen  Gutsbehiizer,  ßerufsgärtner,  Fabrikanten  und 
Kaufleutc. 

Die  ungarischen  Hofgirlen  Sr.  Majestät  des  KAnigs 
wurden  in  kOnstterisch  ausgeführten  Gemälden  vorgefahrt. 

Einen  würdigen  .Schmuck  der  Ausstellung  bildete  das  per- 
spektivisciic,  in  Oel  gemalte  Bild  der  Budapesier  Margareihen- 
insel,  dieses  entzückenden  Besitzes  .Sr.  k.  und  k.  Hoheit  des 
Erzherzogs  Josef,  .sowie  die  Aquarellbiider  aus  den  Tata- 
Toviroscr  und  anderen  Gärtnereien  des  Grafen  Franz  Ester- 
häzi,  der  Affcntlichen  Gärten  der  Stidie  Sopron  und  Pozsony 


Die  unsariscbe  Gartenbau-Auki>teiluu({. 
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sowie  der  Gärten  «aMreicherMasnaten,  besonders  die  in  Richen 
albums  /usammencpfasste  Sammlang  fl»"^  Biidapcster  Pho«o- 
grapheii  Georg  Klösz  .lieber  die  Schidsscr  utid  G.irtcn  der 
angarischen  Magnaten*. 

Mit  Beng  mf  jene  IntlhnikHWB,  welche  du  Ackerbau' 
miiiiateciuBi  zur  Hdwiig  dei  Gftrtenbanct  crhxlt,  ctellle  Siebn 
HolitAr.  SdttwmMter  im  KUnisleriasi,  die  Plane  der  stMl- 
liehen  Baumsehnlen  zu  Kls-Szeben,  Kolosvär,  Lugos,  K>-itra- 
Rudnö,  '5/Tilyva,  T.irrral,  Tihany,  TreticsCn,  L'ngv.ir  und  Zilali 
aus,  ferner  <]je  crMcu  zwei  ilcfte  des  von  dem  Ministerium 
edierten,  mit  ungariscliem  und  franjü^sischom  'l'cxlc  versehenen 
grossen  Bilderwerke  „Ungarische  Homologie*,  dann  Fachwerke 
ttber  Garten-  und  Weinbau.  Hierher  2Ahlt  aiu'h  das  schöne 
Buch  des  Profeaaors  Dr.  Karl  Schilbarsxky  yMonogimphie 
dlioriicnltare  en  Hoogrie'. 

Die  Bestimmung  der  obcncrwihntcn  Baumschulen,  ebenso 
jene  der  an  landwirtfcliuftlichcn  Lehransüilteii,  Aclcerhau-  und 
Gartenschulcn  iK  -tchcihii  n,  inFursamt  38  «ilaail  iin  n  I':iuir:- 
schulcn,  ist,  el^n■l>l;U^,  iui'  ihe  M.issenpro<Uiktion  in  einzchien 
Oegpnden  empfehlenswerte  veredelte  Setzlinge  zu  erziehen, 
andcremiu  durch  z.  T.  unenigeitiiche  Vcneilung  von  Setz- 
Kngen  vnd  Pfropfreiaem  den  Ohedwn  im  GroBsen  zu  fOrdem. 
In  diesen  BaunuclHikn  erwägt  man  ancb  den  Bedarf  for  die 
Bepflanzung  der  Lanrlstrassen. 

In  sehr  Ii  in  ri  ii  r;«  Weise  präsc n ■. i '•  r; c  >ich  die  vom  un- 
garisclien  Ackerbaummister  errichtete  „Budupester  Lehramtaii 


für  Gartenbau  und  Pomolojjie'.  Besonders  zu  erwähnen  sind 
die  relciir  .S.imnihing  von  Garienplaneu  und  FieihatuI;'«  ich- 
nungcn  der  Schüler,  schlics<i|ich  aoch  die  Plane  der  Anstalt  und 
der  dazu  gehörigen  63  Joch  grossen  „Königin  EliKobelh-Obsi- 
anläge",  Aqvarellbilder  einiger  Partien  des  Carteoa,  der  Gc- 
witcht»  tnid  TreibldtMer,  der  Lehrallc^  dea  luteraata.  Alle 
anagcslellicn  Mo<ielle  hatten  die  Schaler  scHmI  verfertigt,  dj« 
nadi  «nein  dreijäliri'^en  Kurst»  das  Recht  de»  Einjihrig-Frei- 
willigetvlliii- tr^  erweibfii 

Das  Facli  Gartcnanlagcn  und  Ziergäriacrt-i  vertreten  die 
k.  und  k.  Mofkuiisigiriiior  und  Baums«hulbesiLzer  Hermann 
Petz  und  der  Kunsti-ärtncr  und  Batiniacbulbesitzer  Johann 
Hein.  Beide  ».andicn  schAne  Carlenpllne  und  Kehcf  Oari<m> 
modclk  in  Gips.  Die  Ziergflrtnerei  reprftceniiene  der  Bndap 
pester  k.  und  k.  Holkunstglrlner  Ernst  Seyderhelm  mit 
Prachtexemplaren  aus  seiner  hochberühmlen  Hamlelsiääitnerri, 
aus  weli-litn  er  einen  t^lÄndi>;cii  Pahnonhain  um  die  Bron^e- 
siatue  "^r  N[.H!->itil  des  KOnii^s  schuf.  Mauihner  stellte  in 
zwei  gei>ciiiiiHckvi>llen  plaatiiichen  Modellen  »eine  äiuncrri- 
iind  !>3nien -Versuchsanlage,  seine  Bdchtigen  Samenlager  lud 
Samenreinigungs-WerkstAitett  ans. 

Eine  ganz  besondere  Kategorie  vcrtni  der  Reidislag^ 
abgeordnete  Gedeon  v.  Rohonczjr,  der  mit  aciaen  pcten- 
(iertim  Obftnihnien  (fflr  den  Versand)  nkht  nur  in  der  penna« 
lu-u-i-:  .txi.'i  n  ;uich  auf  einer  temporlren  Obatanislcllnnc 
für  lalcitranben  Interesse  erweckte. 


Ungarns  Bienenzucht  auf  der  Pariser  Weltausstellung* 

Von 

Pirekioj-  Dr.  Bufui  v«n  lOdlcitcy. 


^as  honigsUsse  ln»Ix-h-in,  dif-ies  noch  immer  rätselhafte 
Geschöpf,  welches  nach  der  gricfhisch- römischen 
Mythe  GAtler  er«e«:;len,  hat  in  L'n[;am  eine  glänzeiKlc 
Vergangenheit  und  dank  der  liebenden  Vorsorge  de* 
deneiiigen  AckerbauministerB  eine  Gegenwart,  nm  weidie  sie 
ilue  Srhwesiem  in  anderer  Herren  Linder  fAgUch  beneiden 
können. 

Die  Bieiif.  welche  die  niittchiltciiiche  KechtMiuffassuns; 
vielfach  als  „wilden  Wnnn"  bctrachlrie,  hatte  in  Ungarn  ilir 
Recht  schon  unter  K^>lli^'  Stefan  I. 

Erst  dir  jetzig)-  Aera  brachte  der  Bicnenxncht  weceni' 
liehe  Forderung.  Besonders  anregend  wfrkinn  die  an  der 
Akademie  U..AIlenburg  «eit  1830  fOr  Volksscbtillehrcr  ringe- 
ffibrten  Kurse,  deren  FreqnenlanteB  eifrige  Apo.ttet  der  Bienen- 
zucht wurden  .Irr  Schullehrer  Grund,  uiklicr  "873  die 
Imker  des -ifldiitUuii  L  ngarns  vereinigte  und  einen  den  ung»rischeii 
Verhältnissen  anucpa^-tcn  Bericpschstock  als  Vcrcinstypus 
mit  Krfnl<^  pnipa?;icrte.  Im  Jahre  1889  be>chloss  der  Verein 
seine  Wirksamkeit  auf  «las  ganze  Land  auszudehnen,  fWoniertc 
jedoch  bereits  1092  mit  dem  1979  in  Budapest  gegrOudetea 
Landesbienenallcbterverein.  Neben  diesem  Centralverain  be- 
SidMB  derzeit  ni>ch  mehrere  Provinzvereine. 

Viele  Verdienste  hat  auf  bienenwirtschafthchera  Gebiete 
der  (Jrossgrundbesitzcr  Baron  Bcla  .\nibri>zy,  der  1872  in 
Temes  -  Gyarmala  einen  Mandelsbienenstand  errichtete,  die 
Honigweinbcreitung  im  Grossen  betreibt,  in  Won  und 
Schrift,  weiter  als  fachlicher  Berater  des  Herrn  Ackerbaa» 
ministen«  und  £cfaliect4ich  aneh  durch  die  Zusammenatellnng 
der  bAchat  instruktiven  n^gguriadien  bien«niwiriachafllklien 
AnssteDnng  dn«  endaeBM  Ttaidgkeit  CBüricftcle^  wdche 
von  <ler  Juy  denn  aueh  mit  de»  Grand  Ptix  honoriert 

wurde. 

Die  In  =  uiui.un  cct  irn  >  itivrnu-iimci!  mil  «Icni  \tiif,sii-i'  für 
Kultus  und  Uaierricbt  1685  ins  Lcbco  gctreteaea  Wanderlehrer 


fflr  Bienenzucht  hat  sich  ^In.  c -  l  l-i  w.iIm  i,  .Sie  wurde  »II- 
mählicli  derart  ausuestaltct,  »Jass  derzeit  unter  einem  Inspektor 
mit  ilcm  Amissit;!  in  Budapei*!  sieben  Wanderlehrer  th.\(ig 
sind.  Einer  derselben  domiziliert  als  Leiter  der  donigeo 
Bienenwirlschaft  in  GAdAllA.  Diese  Schaffung  de»  jetiti^ 
Ackerfaauminisiers  hat  zum  Zweck,  Theorie  und  Praxis  der 
Bienenzucht  durch  Forschnng  und  lebendes  Beispiel  zu  liei^en 
und  zu  pflegen.  Wir  finden  da  auf  einem  waldumsilumten  sch'jii 
parkierten  Areale  vi>n  25  Hektaren  ein  Hanptgclwlude  mit 
Wohnung  des  Leiters,  Kanzlei  und  Schlallokuliiiien  der  zu 
den  verschiedenen  Lehrkur!^ell  einberufenen  Zachier.  In  einem 
zweiten  Gebäude  befindet  sich  ein  Lehrsaal  nnd  dia  BHiBicrfaafI 
eingericlilele  TischlereL  Diese  Battlirbkeiten  werden  von 
einem  grossen  Demoastrationsbienraipavillon  und  -versebledenen 
anderen  Bienenhäusern  flankirii  Hii  -  uct  liii  zwei- 
(ährictrm  Kurse  Bienenrocisier  hcr.ai(,i.lu^]cl,  vvckuc  glcich- 
,'i-iri^  'h-  iili;.;t  ■-.ii  I.  <lif  I'>i''r.riiv, .  .hmtn'^en  und  Gerate  selbst 
herzustellen,  dann  werden  viel wAchrntlirhc  Lehrkuce  für 
Geistliche  und  Lehrer  abgehalten,  um  sie  ober  <lic  neue4.'en 
Errungenschaften  der  Bienenpraxis  zu  faiformieren  und  scbUess- 
lieh  erhalten  in  awrimonailictaem  Kurse  auch  Gkctner  und 
Waideger  Unterricht,  tun  sie  zn  bienanwtrtscIiafilicheQ  Ge- 
hilfen heranzubilden. 

/!iifolce  der  systcniatisrhen  ThUtiskeit  der  Wanderlehrer, 
der  Unterstützung,  welche  der  Minister  den  unbemiitelten 
BienenzQchtcrn,  Bahnwärtern  etc.  angedcihen  lAsst,  bat  sich 
sowohl  die  Aiualil  der  MobiUmknr,  wie  auch  die  Produktion 
von  Honig  vnd  Wach«  im  Land  ganz  erheblldi  t^liobctt.  Im 
Jahne  tl87  lag  en  dieabesi^lehe  Daten  snr  «na  fiSSl  CeoMiB' 
den  vor,  wonach  die  Anzahl  der  Bienenvölker  in  MobUlMniea 
60  186,  i:i  Sta'jilbauten  2^5  373,  fris^cs.irtu  355  55<5  war;  im  Jahre 
1S93  hingegen  lagen  bereits  aus  t1  »as  Gemeinden  Daten  vor, 
u  ,>tv.rh  die  VAlkeranzahl  in  UobatlOdtCn  90524^  in  SiaUW 
bauten  449309  betrug. 
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WAhrend  die  Zaiil  der   bevAlkerten  niencnwolinungm 

binnen  12  Jähren  um  ,'iiit:-.li-ii,    lifi^  dir  cicr  M' ihil'^iöoke 

um  34Ü  "/»,  (las  icu^t  111:1111  liiiu  tur  ciiu-ii  intensive:!  !•  iirtschnll, 
wie  denn  iim  li  in;  i;ii:l  j,(  t  Arki  i 'muiih-j^Iim  <  fi\v  bicncn- 
wirtschaftliclie  Zwecke  I h^i'MicrcMs  43  J40  Gulden  in  Anschlag 
Hcbraclit  wurden.  I>ie  lloiws-ausfuhr  ist  denn  auch  von 
331  749  II.  im  Jahre  1882  anf  769749  fl.  im  Jahre  18861,  d.  k 
um  du  Doppelte  gestiegeii;  ein  gleich  g— Klgea  BQd  liefert 
andi  die  Waehaanafalir. 


Die  vorzO^liehr  OualiiSt  de«  nngaricehen  Henigi  demoB* 

slrifitf  eine  re;clili.illii;e  KnlleLtiun  verscliie.lriier  HoMItKtfWtt 
in  ganzen  Walu  ii,  Hoxes  un<l  !n  Fi>rm  vnn  Selilenderhonig. 
Niclit  nniuler  si  hoties  Warlis  um!  si  hnnu'kliwfte  I  e'Aui  isu an  r» 
fanden  w  ir  in  dieser  reiehha!u.;en  Kollektion,  wcU  her  in  Mlll- 
reii-hen  sutj»u»clien  Tabellen  des  Bicnenzuchiinspektors  Anlas 
Kovfcs  nid  nameniliich  in  den  1200  hodut  geluBfencB 
mikroaiiopiachen  Bienenprlparaten  des  Dr.  Alemmder  Biliat 
in  Kolocsvir  anoh  die  wieiemdiaftlldie  Seite  nicbt  mai«eli. 


AunteUoiigs-tlerbst 

Von 


[pie Biilwer  die  .letzten  T«ge  von  Pempeji"  !;e«chriel)en 
hat,  so  k'.imtc  man  die  „letzten  Tage  der  Welt- 
au^btelluiik;*'  srhrnhen.  Die  letzten  Tage  von 
r'oni]>cji  waren  lustig,  voll  s(jrL;iii~cr  Heiterkeit  — 
niemand  ahnte,  was  kommen  wOrde.  üie  Ici/ten  Tage  der 
Weluusstcliung  sind  etwas  mclandiolitther,  denn  jeder  weUB, 
da»  am  12.  MovemiMr  daa  Vergpfigen  ein  Ende  hat 

Pur  die  Pariser  freilich,  oder  doch  fArdie  mdstea  Pariaer 
—  denn  die  Hoteliers,  Restaurateure  imd  einige  andere  Leute 
sind  aufgenommen  —  ist  gerade  dieser  Gedanke  an  das  Ende 
de*  Vfi ■^■uieens  am  wiMiiesien  schmer/Iich.  Fi'ir  sie  dauert 
das  Fest  schon  zu  lange.  Nicbt  der  Tod  der  Aasbtcllung  vcr- 
stiinint  *ie,  aber  all  die  unschönen,  peinlichen  und  tristen  Be- 
^eiteiBclieiDnngen  der  Agonie  erradcen  ihr  Unbehagen.  Ein« 
Atiwlelittng  atiifet  nicht,  wie  Ibeens  Hedda  Gabler  ca  lidi 
eraehnt,  .in  Schönheit*.  Sie  afirtit  im  Scfamuti^  aie  Uslerllset 
«lierfrenliehe  Uel>erbleilMel,  Schutt  nnd  Ruinen.  Und  zwischen 
dfen  Ruinen  sehr  viel  ru  nirrtc  f'xisicnzcn.  Nur  sehr  wenii;e 
h^ben  wahrend  dieser  AuNsiellung  getrunken  —  und  sehr 
viele  haben  den  Kaize:ijainmcr. 

E»  kommt,  um  das  Bdd  der  Scblut-stage  noch  melancho- 
iiicher  zu  nuchen,  auch  hinzu,  dass  der  feuchte  Herbatwind 
vjtn  vielen  der  bunten  leicht  geliauten  Paläste  die  FariM  weg- 
gewiacht,  daaa  man  Qberall  in  den  Kuppeln  und  Wanden  die 
breiten  Risse  klaffen  sieht,  dass  man  der  Au^stellnin;  ihr  \In  r 
anmerkt.  Ueljcrall  wird  man  so  an  da~  tmlie  Kmle  erinnert. 
An  /«lill'isen  I'avilhins  und  Kin^kcn  klclwn  Zettel  nni  .Kt 
Aufschrift:  „Dieser  PavilUm  ist  billic  zu  verkaufen."  Aui  dem 
Trocadero  halwn  die  Neger  vom  Kongo  und  Niger  ihre  leichten 
lifllicn  verlasaen,  in  denen  sie  halb  erfroren,  aie  sind  lAngst 
muerwega  nach  der  wtnneren  Heimat  In  der  „Rue  de  Paria* 
geht  der  Ceridilstr«llrieher  voo  Hai»  au  Haus  .  .  . 

Die  Auaatetler,  Unternehmer,  Restaurateure  hrrerlmen 
<^\ch  das  Reaultal.  Kilr  <lie  Meisten  i^t  die  Rechnung  iiiehl 
erfreulieh.  Von  tien  Kestauraicurcn  haben  einige  Aii^rrwäliltc 
ulrmzenile  (Irx  liiifie  geinaeht  —  S'i  ilie  llesiizer  des  deutschen, 
des  rumäni-chen,  des  nuru'cgischen,  des  üstcrreiclii&rhcn  und 
des  »paiii^t-lii'ii  Kestanrants  — ,  die  gro^!le  Mehrzahl  hat  nicht 
cjnmal  die  Tageslcosten  znrAckgewonnen.  Besser  «erden  im 
allgeTnemen  die  Kio«lce  abocbnelden,  von  denen  neun  nn 
Freien  „aus  der  Hand  in  den  Munil"  einen  Ini'ii^s  1  |5iili<  rliri^ie, 
warme  Würstehen,  warme  Wiiffeint  rinnihmen  küimiini. 
1,'nier  ilen  Theatern  in  der  „Kne  <U-  r.iu-"  limfen  /uri  sehr 
zufrieden  sein:  das  Theater  der  Limc  Fulier,  wo  die  Japanerin 
Sada  Yacco  auftrat,  nnd  das  .Palais  de  la  danse".  Die  andern 
Italien  entweder  lingst  ihre  Thore  geschlossen,  oder  sie 
lieren,  führen  ein  Scheindasein  zwischen  Leben  und  Tod. 
*  Nim  die  Aussteller.  Ihnen  ist  es  —  wenn  man  den  Durch- 
schnitt zieht  —  entschieden  weil  besser  g<-iiiigen  als  den 
Untenielimern,  die  das  rublikiim  mit  K[>st  und  Vi-rgniltieii 
versorgen  wollten.   Zunächst  können  sich  ZBhllo^e  Aussteller 


mit  einem  „merallsdien*  Erfolge  tm«teti  —  wenn  sie  niebts 

verkauft  haben,  haben  sie  dich  wcii'.^-trnR  eine  Me-i.iille 
Die  Jiiiy  hat.  wie  das  M.xlchen  »us  der  Frennle,  fa-.i  111 
eilte  Gabe  cehraeht  und  mit  Medaillen  nicht  i:e-;i.in  I'<e 
Pariser  Fabrikanten  hüben  bereit»  in  den  ^k•hau^easlern  ihrer 
iJiden  auf  den  li<iulevards  Plakate  angebracht,  die  verkOilden: 
«Premier  prix",  oder  JMedaille  d'or*.  Dergleichen  macht 
immerhin  Vergnflgen  and  bringt  auch  vielleicht  noch  tmdi- 
trlglich  etwas  ein.  Nur  die,  welche  silberne  Medaillen  erhalica 
haben,  sind  unzufrieden  und  vielleicht  unzufriedener,  als  wenn 
man  .SIC  ganz  übersehen  hatte.  Sie  teilen  durch  Plakate  mit, 
dass  sie  die  silberne  Medaille  refUsiert  haben.  „Medaille 
d'argent,  refuseel*  Ein  Erfinder,  der  kOusilichc  Smaragden 
anagesteUt  hat,  protestiert  in  einem  langen  •offenen  Schreiben*, 
das  an  seinem  Schaukasten  Uefat  Er  nennt  die  gelehrte« 
Körperschaften,  die  seiiM  ElfiwiHBg  betoWgt  beben  und  »etat 
hinzu:  „das  genUgt  mir*.  Dann  fihrt  er  fort:  .die  Jury  hat 
mir  die  silbenie  Medaille  gegeben     Ich  leime  sie  ab." 

Aber  oft  haben  gerade  diejenigen,  die  von  der  Jury  »o 
gekränkt  worden  siud,  am  meisten  verkauft.  F,s  ist  ja  schflo, 
wenn  der  moralisctte  Erfolg  tind  der  materielle  zusammen- 
ireffeu,  aber  vielen  ist  acfaliesslich  der  materielle  noch  helxr. 
Man  iiana  sagen,  daas  anf  dieser  WeltaaBstellung  viel,  Ober» 
raschend  viel  verluuft  worden  ist 

In  den  beiden  Kunstgewerbe  I'al.ls-.erj  und  in  den  Palä-  ten 
de:  treiiiden  Nationen  —  von  denen  citn^;e  Ja  auch  kun-t<;e- 
\\<  !  blü  he  .\ii- •.ie!luii^;cii  behetber^eu  --  kann  man  vor  allem 
eines  konstalien  1 :  das  Publikum  hat  mit  Vorliebe  Dinge  ge- 
kauft, die  ori;:u<  I,  1  ndestumlich,  apart  sind,  die  man  nicht 
fai  jedem  Laden  bekommt,  die  nicht  international*  sind.  So 
sind  in  dem  russischen  Palast  fast  alle  Erzeugnisse  der  bäue- 
rischen Hausindustrie  —  hölzerne  Mobel,  Sddcerden,  Töpfe- 
reien, Lederarbciien  —  verkauft,  in  der  schweizer  Ableilnng 
die  Iii i|/:.:i-schnit/len  Tiere,  bei  den  Iiaiicn  ilie  Ki>[ieiili.i.;eiicr 
Porzellane,  bei  den  Japanern  die  pt;ichii;;en  Klfenbein->  hniizc- 
reicn  und  Bronzen. 

Es  giebt  also  inaeriialb  der  Umfriedung  der  W'eltaus- 
stelbrog  beule  Zufriedene  tmd  Unznliriedeue.  irnd  es  ist 
drauaaeu,  anssechalb  der  Auaatdlnng,  in  der  Stadt,  imgelihr 
wie  drinnen.  Dass  Paris  in  diesem  Sotmner  enorme  Summen 

\  er-  htuekl  hat.  ist  sellisivi  t -.i.indheh.  Noch  fehlt  e»  an  jeder 
.Stall -tik,  aus  der  niau  cnn;jei  itms^en  (genauer  Unsi  sieli» 
nalfliiicii  nu  llt  in.u  he-ii  auf  den  Verdienst  der  .Si.tdt  und  der 
Bev<>lkcrung  schlicsscn  könnte.  Sur  eine  »talisiisi  he  l'eljer- 
aicht  Ober  die  wShrend  der  ersten  Ausstelluni:smonate  an  der 
Slathgrenze  veraieuenen  Lebensmitiel  iM  veröifeMilichl  worden 
—  (fie  Sielgenmg  des  Konsums  war  schon  in  diesen  ersten 
Monaten  t^ewaltig  Schwerer  ist  es,  zu  sagen,  urie  weit  die 
einzelnen,  an  der  Weltausstellung  in  erster  Reihe  interessierten 
l'aii-.er  zufrieden  sein  kOiiiien  —  wie  weit  die  Hi>ielier», 
Kesiaurateure,   l^dcnbesit/er  inid  all  die  Lielcranieu  imd 
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Handwerker,  die  mit  ihnen  in  Gc.-cliAft!'vcri)indung  siclien,  ihre 
Erwarluiigeti  circichi  t*hcn.  Sicher  das*  die  Somroer- 
monatc,  die  ungcwöhnlu-h  liei.sa  waren,  besonders  (Qr  die 
«eueren  Restaurant»-,  Hotels  und  t;eM:l,äfit-  wenig  gütislii; 
wc>en  sind.  Sicher  ist  —  und  das  lassl  sich  aus  der  Kin- 
nahmeslatistik  mit  aller  Sicherheit  erkeiuien  — ,  das»  im  Früh- 
jahr und  im  Sommer  die  Theater  schlechte  Geschifte  ;jeroacht 
tiaben.  Sicher  ii>i,  <lu%»  dagegen  die  billigen  Re-itaiiruiils  und 
HoieU  gerade  im  Sommer,  wo  die  grosse  Klasse  der  Ferien- 
rei-endcn,  der  ^GcselUchaftüreisenden"  erschienen,  brillant 
florierten  und  »icher  i«t  auch,  das«  far  die  liotd»,  RcMauraiit» 


Diese  letzten  zwei  Monate  sind,  wie'  gesagt,  glanzende 
Kmienionate  yewescn.  Nietn,  das^  die  Au«>-telhint;  das  clegantr 
Treiben  der  er^tm  Wochen  wieder  gcsclicn  hatte  —  aber 
Pari»  hat  die  vv.-irteten  reichen  Fr<inileii  i;e>elieii.  Nun 

geht  das  Fest  zu  Knde.  Scho;i  hat  der  Zar  das  eiserne  Prunk- 
gltter,  das  er  im  Park  neben  dem  »Grossen  Palais*  ausgeMelli, 
abbrechen  und  nach  Russland  holen  lassen.  Der  russische 
Freund  war  der  erste,  der  sein  Eigentum  reklamierte  .... 
oder  nicht  ganz  der  erste,  denn  der  König  von  Serbien 
hatte  schon  vor  ihm  seinen  Thron  fortseholl,  <ler  im 
serbischen  ravitlon  ausgestellt  war  uml  der  bei  der  Vcr- 


Teil  der  landwirtscliuftli'  hcn  Ausstellung  l'n^arns. 


und  (iesehalte  ersten  Ranges  die  letzten  zwei  Monate  —  Sep- 
tember und  Oktober  —  glänzende  Krntemonatc  gewesen  sind. 
Aber  wie  sich,  naeh  Verrechnung  von  all  diesem  Minus  un<l 
Plus,  da»  Resultat  fär  die  Einzelnen  schliesslich  stellt,  das 
kann  niemand  wissen. 


mahlung  Alexanders  mit  Krau  Dracu  in  IVI>;rud  noiwendii; 
gebraucht  wurde.  Uer  serbische  Tliron  war  das  erste  .Stück, 
das  verschwand  —  dann  (olnie  das  russische  Gitter.  Bald 
werden  all  die  andern  Schätze  verpackt  und  verladen  »ein 
und  die  Heimreise  antreten. 


Unj^arns  landwirtschaftliches  Versuchswesen.  -= 


Von 

Professor  KudoK  KAroly. 


las   Undwii'lschaftliclie   Vcrsucliswescn   L'ii^arns   ist  ni 
seiner  heuligen  Form  und  zielbewussten  Au«gesialiung 
lur  die  FfVrdemng  der  heimischen  Landwirtschaft  eine 
InslituliMU  der  neuesten  ^Jeil    Nicht  als  ob  landwirtschafllich- 


N.ii  h-lruti»  '-hp-r  'Jii*'ll.-riar-rtl-'  r- rl>*^' n 

chemische  Versucnsstaiiuuen  und  Sainenkontrollstationen  niehl 
auch  in  Ungarn  seit  geraumer  Zeit  bestanden  liAtten.  Immer- 
hin sind  auch  diese  nur  in  den  letzten  zehn  Jahren  zu  grosse- 
rem Aufschwung  gelangt,  hingegen  fällt  die  Entstehung  jener 
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VerkUdiMdaiioBeti.  Welche  in  erster  Linie  der  Foraeiinng  in 

wissrnschaftlii-hcr  Richiiini;  dienen,  in  die  jAns^^'e  Zeit 

Deiiii-ntsprcchenil  i>l  da»  ungarische  landwirtacliaftliche 
Vcrsucliswcsen  in  seiner  derzeitigen  cinhcitlic!i<-;i  i.'rt i  -  irmii, 
welche  sie  dem  jetzigen  Ackerbauinmisier  verdanki,  m  i'in» 
zum  erstenmal  vor  die  Ooffentlichkcit  getreten.  Es  darf  fflg- 
lich  l>eh«upiei  werden,  du^^  die  UberMClitiiciH;  Exposition  der 
Versududatioiieii,  zu  welciier  jede  deneiiteii  ihr  Scherflein 
Iwilnig,  ein  Gliaiponlct  der  ungvicdieii  i«idwirischiift|ichcii 
Ausstellung  i!>t. 

Die  landwirt>L'liafiliclicii  Vcr^ucbs.siationen  bezw.  deren 
Ausstellungen  gruppierten  «licli  folgcnderniasscn; 

1.  Laudwirlfrchafilicü  vliciiiK-oiie  Ver>uchN>tatioiien  mit  dem 
Amtssitz  in  Badapcst,  Debrcczen,  Kassa  und  Kesztliely. 

2  Samcnkontrollsiaiioncn  in  Duddpcsi,  Debreczcn,  Kassa, 
Kcsjihfiy  und  Koloz-^s  :u 

,1  VcrsacbüsiUion  t'ur  liindwirtsdiaitiichc  Maschinen  und 
Oerilie  in  Unguücli-AltenbuTig. 

I  V'  r>uclis>(ation  fflr  Pflanzenbau  in  ('iiu.ai-.rii  Micnbur^ 

5.  Vci-suchssUi(ioa  ftir  Tabakbau  in  Debrcczen  mit  Filiale 
in  BeIces-CiMiiia. 

6  Tif I (»liy'iolngisclie  Vorsuch5.^'r'.t:nn  :n  Budapest 

7.  Eniumotogiscbc  Wrsuclmiiition  in  Budapest 

8.  VeraucliMialion  fOr  Pflutzeulcranlilieiten  in  U.-Alienburg. 

Zur  SHlieruiig  iU->  einlieiilielien  Wirkens  allrr  dieser 
.Stationen  besieht  in  Budapest  ein  Ccinral-Koiniice. 

l)io  chemisilien  Vcrsui'hsslalioin  ii  mn!  i  suchcn  nicht  alkin 
die  ihnen  von  l'rivalcn  und  Behörden  cmgcsandirn  frolitii, 
sondern  Iwbcn  aucij  4ii'ii  Zweck,  der  «.lielnisrhen  Korsctiung 
SU  dieuen,  tuid  die  Central- Versuduwuuiil  ia  üud«pe»i  i»t  2U> 
gleicli  liereteiides  Organ  dea  IcMi^lieli  tutgeritwlien  Ackerban- 
mioislers.  Von  seitens  dieser  Anstatt  ausgestellten  Olijekien 
wBren  zu  erwJlinen  die  verbesserten  Apparate  ztir  Bestimmung 
des  Fettijehaltes  der  Mik'h.  Buii^  i  FIi  isch  und  vcrMiiiedoiier 
KuHcrmittel.  Die  Versuch^slaiioii  von  Ljii;anscli  Alienbury 
brini;!  schöne  -Studien  über  den  AschenK«  t'alt  der  iins;ari-ch<  ii 
Tabake  und  zur  l'by^iologie  der  Weinrebe,  Ucbrcczeu 
eine  gro»»:  Untcrsuciuiiigsreilie  ftlier  ungarische  Melilaorlen, 
Ke«(ibely  eine  interesMnte  gntiAiiiCiie  Darstdlung  aber  die 
StoTfattCnahme  der  MalspfUnze,  XasM  Stttdien  ober  die  ver- 
scliiedenen  Spiritus-Destlllationsverfaiirea. 


Die  landwirtscIwfilielMtt  Saflunkontraibtaiiaaai  befancett 
^■■•h  T,ct>ea  Ünierrachangen  ant  Echtheit,  Rehilieit,  Kcimungs- 

iiliii;k(  it  der  verschiedensten  Sämereien,  mit  der  PfooilHcnini; 
\  iin  --ci  Icfrcii.'ii  Kil  l  - im. -u.  Die  Budapc^ter  Station  bnngt 
den  dabei  beobaclitcten  Vorgani;  in  gelungenen  Aufnahmen 
zur  Sclutu,  weiter  auch  Modelle  von  Kleereinigung&inatichineii. 
eine  reichhaltige  Sammlung  von  Uokrautsamen  und  scUicsslicb 
eine  Kollektion  aller  jener  Vorrichtungen  und  Apparate,  welche 
eine  wahleingeriefatete  Satnenltontrallvtatina  «leneit  benOtigt. 

Die  Versuehntation  for  landwinsiAaftitche«  BibMlihteii- 
wescii  bringt  ein  Album  ilber  alle  Phasen  der  KnHv  i' "k mihl  -k-r 
MAhniaschinci).  Be»onder>  reichhaltig:  ist  julu  Ute 
Ausstelllins  der  Versuch^-iaii  ii  nir  Pflanzenbau,  deren  weit- 
verzweifle  Tlliärnlkeit  eine  Karle  denionslricrte  mit  Angabe 
jener  —  Uber  lOOJ  —  Orte,  wo  die  Anstalt  unter  Mitwirken 
ptaktiadier  Landwirte  derzeit  Versuche  vollführt.  iCiue  An- 
zahl Aquarelle  demonstrieren  die  Dttigunüsresultate  bei  der 
auf  sandigem  oder  iMiiUigem  Boden  angebauten  Weinrebe. 
Versuehstabellen  Aber  angestellte  Versuche  tnit  amerikani- 
schem und  ungarischem  Kleefarnen  denionstue: lh  augciif^lli.: 
die  Mindcrweriiakcit  des  amerikanischen  i'iWaikles  l'faot'i- 
j^iapliieii  der  Bauliclikeiten  und  vcrscliiedcncr  Teile  de»  Ver- 
sucb»ganens,  Kanen  und  Plfkue  crgätueii  da»  Bilil. 

HoeUnleressant  gestaltete  sicli  auch  die  Aus«telluuc  der 
jangaten  unserer  Stationen,  jene  fttr  Tabakiiau.  SiuiUeu  ftber 
die  Brennbarkeit  und  EfaififidtM  des  Tabakblattes;  die  in  na- 
tura II!  '1  Uli:  Tri'  in  k-iliirierten  Bililern  .iii-.ui''-ir'.iu  ii  tinlicinii' 
sclii-n  und  aküiinialiiatiüiisfähii;en  ausl^miisclicii  l  adaksonen ; 
pholo,;rapliische  Aufnahmen  der  versciiiedenartigsieit  Systeme 
von  Troi  kenscheunen  und  so  weiter. 

Auch  die  Versuchsstali'jn  für  Tierphyaiolojiie  und  die 
«Dioniologiscbe  Station  haben  aus  dem  bereiche  ihrer  Tbftiig' 
kcit  recht  histmkidve  Kollektionen  gebracht.  Viel  bemerkt 
war  ein  Modell  Ober  dm  \' .ri-aitg  liei  der  Vernicluuni:  der 
Wanderheuschrecke  in  Lii,;a,ii  Schliesslich  sei  iiucb  der 
hochinteressanten  Ausstellung  der  VersncWiKlion  inrPflatuen- 
kraiikheitcii  Krwäliuutig  gelhan 

Nicht  nur  Fachleute  aus  «Her  Herren  Länder,  somk-Mi 
auch  die  Jury  honorierte  die  Wirltsanikeit  der  an  der  Au>- 
atelhuig  beteiliglen  HeiTen  Stationsleiter,  von  wukhen  die 
Ilenrea  PrafeMoren  Lfailurt,  Kossuili&nyi  und  Cserhdti,  ferner 
die  Herren  IHraltliHvn  Liebennami,  bei;en  und  Jablonuwstky 
mit  der  goldenen  Medaille  bedadit  wurden. 


Unsaros  Fischzucht  auf  der  Puriser  Wettaasstdluuis. 


|nsams  Fischerei  hat  ihre  einstige  Bedeatnng  infolge  der 
Flus»iv:;iir:r:;!iii;en  Und  Benützung  der  Wa*serlaufe  zu 
;  iiKlustricilcii  /wecken  derari  cingcbüsst,  dass  ein  Um- 
?chwuni.'  zum  Besseren  nicht  leicht  war,  umsomehr  hIs  man 
allgemein  an  einem  naciihaliigen  Erfolg  zweifelte.  Die  nnter- 
eUUacnde  'niati{.:keit  des  Staats  begann  mit  dem  Flaefaerd* 
geseti  V.  J.  1894  und  gab  die  UBgariaebe  Pisdieretattsstälung, 
bei  swar  tchinalbemessenem  Raum,  ein  treues  Bild  der  impo- 
santen 'l'hitigkeit  unseres  .\ckerbaiiniiiii  ic  :  .,u.  Ii  .lul  liic-t-ni 
Gebiete.  Wir  erfuhren  dort,  dass  I  nLiaru  6J  Arten  von  Fuciicti 
bcsn/i  lind  davon  14  die  H-  j iiii-tii:ii:i ;  iriner  l'/j— -tmunatlichen 
Schonzeit  gemessen.  Zur  Ausl>rntun^  von  Salmoniden  besitzt 
Ungarn  63  Brutaulagen,  aus  welchen  1899  13  Millionen  Steiii- 
forelleu  und  771000  Kcgenbogeaforeikii  behufs  Besau  der 
CebitgsfischwtaserziirVeneUung  kamen.  Ausserdem  bestehen 
im  Lande  53  FiscbtCicbaalagieB  fOr  Karpfen-  und  Zanderzucht. 
Kine  tivrci^eUe  Teiehwirutlmfl  wird  auf  3400  ha  betrieben, 


Von 

Technischem  Rai  Johann  Landgraf. 

Nachdruck  rho.;  yut  knAB^jjt«*  »Mb^'U  ii 

wovon  1130  ha  vollkommen  entwisserbar  der  inleii.-.ivsicii 
Zuchi  dienen, 

Ein  Diagramm  2ei];t  diese  I:j)twicklung  der  Teiehwirt 
>  Ii.lIi,  (hl  anderes  die  derimenifeltiichen  Verteilung  von  Kicrti 
und  Fischbrut,  woraus  wir  entnehmen,  da«»  derzeit  nebst  den 
erwähnten  Bach-  und  Steinfor eilen  35  Uinionen  2amter,  and 
aOQOOO  Stadt  Znehducbae  verleilt  wettko.  Zu  dem  Zwecke 
der  Hebung  der  SosswaMerrischzucbt  hat  die  Regierung  1900 
9t6Ü0  Kronen  aufgewendet  I'c!i<  :  ull,  w.:  t-ine  ralionclic  Ki><,h- 
zueilt  betrieben  werden  kann,  lialjcn  auch  Ctoeliscliaiien 
zur  Kultur  und  Ausbeutung  der  Fischwasscr  licbildet.  Es 
besehen  derzeit  45  Fuschercigesellschalien,  mit  einer  Wasser- 
fläche von  rund  140814  ha  ,  Zi  kleinere  Gesellschaften  mit 
14785  hn  Wasserlliche  sind  in  der  BiMung  begriffen. 

Nach  der  Katur  angefertigte  PapiermachdmodeUe  von 
Fischen  und  eine  Kollektion  der  bei  der  Fischerei  in  Ungarn 
vcrwciidctcu  Gerate  cigüiwcu  diese  abersicUtUcUe  Au^steUutifi 
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Die  Architektur  Ungarns. 

Von 

Prof.  A.  PaMcsl.  Architekt. 


[rasniente  und  vereinzelie  BritrAge  sind  es  nur,  die  im 
Ralinien  «Irr  Ausstelluni;  ein  Bild  ?eben  sollen  von  «ler 
Archileklur  eines  Landes,  rincr  Nation.  So  konnte  da- 
her aiirh  Ihigarns  Architektur  nur  franmeniarisch  dargeboten 
werden.  Dies  geschah  einer.ieiis  mittcUi  des  ungarischen 
Pavillon«  in  der  ,Ruc  des  Nation»*,  andererseil«.  durcJi  die 
Archilektur-Aus<tlelluiig  im  .Orand  Palais*. 

Im  erstercn  i.^it  der  anzuerkennende  Versuch  geleistet, 
einige    aus    histori^oher   Vcrsanscnhcit  herrührende 
Haudctails    und   Motive    in    an*.preolieiKliT  .\rt 
zu     einem     kOiistlcri'^chen     Ganzen  m 
vereinen,     dagegen    findet    man  in 
letzteren  vonichmlirh  eine  Aus- 
■  le»e      der  architektonischen 
Schftptungen    der  (»egcii 
wart  und  auch  der  aller- 
nächsten  Zukniifi 

Um  ein  tiesamt- 
hild,  zum  mindeMeii 
eine  kurz  •  anschan- 
liche  Ski/zc  der 
An'hitektur  Un- 
i;arns  zu  Kewinnrn, 
fassen  wir  im  fol- 
genden jene  Daten 
/u.saminen,  die 
Ütier  die  neueren 
ISeslrebungen  und 
tien  architekioni- 
scheu  Eniwick- 
hinssgang  Uneams 
Aufklärung  bieten 
können. 

Die  beschei- 
denen Anlaufe  am 
Kntlc    de-  XVII. 
Jahrhunderts 

-ichen  noch  unter  deutschem  Eiiifluss,  nainentlicli  iler 
Wiener  Hituschule,  «o  da»*  die  .Aivhitektnr  des  XV'III.  Jahr- 
Iiun<lei1«  /utnei-i  nur  ein  .Abbild  der  Architektur  der  KaUer- 
stadl  bleibt.  Die  H»r^  der  Kai-erin-Köniein  Marin  Theresia 
am  Ofeiirr  -S-hlossbcr^-e  von  llildehrand,  <la-  Invali<lcii. 
palais  von  Martinelli  lassen  laneehin  nur  ein  Narhempfjnden 
iter  Wiener  Hochrenaissance  und  <le.s  Baivick  zu.  F.rtt  das 
XIX  Jabrhuniiett  hriiim  einii;ennas-eil  Wniidluiiu.  Wenn  auch 
nur  bccheiden  am  .\nfansc,  so  mehrt  sich  im  weiteren  Ver- 
laul rege  der  Wun-ch  un«l  Eifer  zur  L'nablirini;i;;kcit. 

Architekt  Po  link  und  zueleich  mif  ihm  Ilild  piänrn  durch 
ihre  Bauten  am  Bei;inn  des  Jahrliun<lei  l>  dem  neuen  Budapest 
ilen  .Stem)>el  der  Kmaissance,  des  Empirestils  auf.  I'ollaks 
National-Museum  mit  dem  crandlo-en  nricehi*ch-korinilii- 
scheu  Siiilenportiku-  i;iib  auch  filr  den  Profanbau  nachzu- 
ahmende Motive  ab.  (.ian/  freie  und  halbe  .SAulenstclInngcn 
-  zwei  Stockwerke  zusammenfassend  —  ireffan  wir  aji  der 
grossen  Zahl  von  Privatbauten,  die  die  j;ciiann(en  Meister  und 
andere  mit  ihnen  erbauten. 


Die  Basilika  in  Budapest. 


NarMrurk  oKne  ^Hlrnini^abc  »erbotra. 

Zu  öffentlichen  Monumentalbauten  konnte  es  lange  nicht 
kommen.  Doch  auch  iliese  erstanden,  un<l  manche  derselben 
zu  der  Zeil,  als  heimische  Baukünstler  sich  der  ITcbunK  der 
.\rrhitektur  widmeten. 

l'nd  da  steht  die  Thatkraft  Meister  Nikolau.-.  Vbls 
(1814  —  1891)  fast  einzig  da.  Nebst  einer  Heftigen  Anzahl  von 
Privatbauten  kündet  eine  grosse  Reihe  Monumentulbauten 
seinen  Ruhm  und  -ein  beschick 

So   die    Bauten    auf    der    Margarethen  -  Insel,  «iie 
franz<1si«che      Kirche      im     romanischen  Stile 
nhr    ging    die     berühmt    gewordene  Frtthcr 
Kirche    voranV,    das    imposante  Ccbäiidc 
-    '  des  Haoptzollamtes,  die  Kauten  des 

Burggartcn-Bazars,      vor  allen 
übrigen  aber    das   neue  Opern- 
haus,   sodann    die  Leopold- 
stAdler     sogenannte  Basi» 
lika  (ein  herrlicher  Central- 
bau  in  malerischer  Gruppe 
itiit    schönem  «chlaii- 
kein      Turme  uml 
mdchliger  Kuppel), 
endlich  der  Beginn 
des  Ausbaues  iler 
k6niglichcn  Burg 
sind  als  <(ie  Frnchtc 
seiner  unermüd- 
lichen .Schaffens- 
kraft zu  beachten 
und  zn  würdigen. 

Es  sind  die 
geläuterten  Kör- 
nten der  Italieni- 
schen Renaissance, 
ilenen  er  huldigt; 
unil  mehr  oder 
weniger  streng 
üblen  sie  seine  Zeit-  und  Mil^enosscn,  wie  Szkalnilzky 
(ll.iiiptposlaml,  t'niversitAts-Bibliotheki,  Weber  iPavillon  der 
Naturwissenschaften  und  viele  l'rtvathAnseri,  l'nger  iPalais 
l.ipthayi. 

L'nd  noch  überwiegt  diese  Richtung  alle  Übrigen- VersUcl-f, 
die  in  der  Architektur  aiulerc  .Siilartcn  zu  (i>rdein  suchten. 

.Selbst  das  mit  ganz  immensem  Aufwände  licrgesu-llto 
neue  l'a  riamcntsgebaitde  in  golisclieni  .Stile  von  Professor 
Eninieri'  h  Siein<ll  konnte  die  Verbreitung  des  go(r<ich<;n 
.Stiles  nicht  ff»rdern;  nur  einige  neuere  Kirchen,  so  die  Elisai- 
bclhslÄdtcr,  die  ref'frinierte  Kirche  am  rei-hten  Donauiifer, 
die  Kaniieliterkirche  sind  in  gotischem  .Stile  erbaut, 

.•Vuch  die  ronianisclie  Bauweise  fassic  niclil  festen  Eu«s 
und  kam  nur  in  bvscheiilcnen  Grenzen  zur  Anwendiiii!>  iHerz- 
Jesu-Kiivhe». 

Docii  i»t  in  kurzem"  die-  Liste  der  zahlreichen  Neubauten 
nicht  zu  erschöpfen,  die  in  der  stupend  sieh  enlwickelnilen 
jungen  Metropole  in  den  letzten  zwei  Deccnnicn  entsundcn 
sind. 
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Es  sei  nur  noch  des  f^randiosrn  Biirgbaue»  crwälini,  <ler 
unter  Professor  Alois  Haussmnnns  l.cituni;  ein  prachlv<illcs 
Bei«|)icl  gediej-eiier  Hoclirenai««ance  zu  werden  verspricht. 
Die  wundervoll  herrliche  l.agc,  die  dickes  Königsschloss  be- 
sitzt, •'teht  beispiellos,  ja  ein/ii;  da.  Kiiirn  ^e^tlicll  wOrdineii 
Bau  stellt  drrncuc  J usliz- Pal as t  ilar.  ebenfalls  von  Professor 
A.  liaus-iinann. 

Noch  ist  7U  erwillinen,  dass  es  an  Versuchen  nicht  man- 
gelt, ungarischen  Motiven  «las  Feld  der  Architektur  zu  er- 
ftffnen.  Orientulisicrcndc  Formen  zu  llilfe  nehmend,  strebte 
Feszl  im  Redouten -Gebäude  danach;  diM-li  mit  grftsscreni 
Krfolg,  mit  vollendeterem  kunslleriscliem  Gefühl  versucht  es 
Kdniund  I-eehner,  eine  -Siilricbtun^  zu  kultivieren,  die 
ungarischen  Geist  haucht.    Der  Zukunft  ist  es  bescliiedeu,  ub 


die  .Sirebungen,  die  in  der  .Steinbrüchcr  Kirche,  dem 
K unstinilustrie- Mu seuni,  dem  geologischen  Muspum 
ihren  Aufdruck  gefunden  haben,  bisher  nicht  unbeachtet  ge- 
hlicbcn  und  eine  Schar  jtlncerer  Kräfte  begeistert  zu  jenen 
Kesuliaten  führen  wird,  die  man  sich  verspricht. 

.Soviel  steht  fest,  dass  die  .Architektur  Ungarns  lebhafte  Phan- 
tasie, schr>iie  Formenfreudigkeit  und  geläuterten  Geschmack  ver- 
rät und  tiefes  Wissen  mit  frischem  kflhnem  Wagen  verbindet. 

.So  Überraschend  jerleni  die  Bauth&tigkeit  Ungarns  in  seiner 
juii;;en  Hauptstadt  und  dir  ungeheure  Anzahl  von  Nenbanten 
letzterer  Zeit,  Zeiieeii  ihalkräftiuen  Schaffens,  auch  erscheinen 
niKi-en,  <lie  Zukunft  birgt  weitere  grosse  Ziele  und  Aufgaben 
in  ihrem  .Schosse,  zu  deren  Bewältigung  es  an  hciniischen 
BaukUnsilern  nimmer  mangelt. 


Ungarische  Möbelindustrie. 


Voll 

Professor  Karl  üau 


i  cit   dem  Bestände  des  Ausgleiches   zwischen  Dcsier- 
reich  und  Ungarn  geschah  es  zur  Zelt  das  erstemal, 
dass  Ungarn  auf  einer  internationalen  Ausstellung  als 
selbständiger    Staat    auftrat.    Wenn    sowohl    der  von  ge- 


Dcr  Dom  in  Kascbaa. 


Nwliilraili  ohne  ^uclIrnancilMr  W'rl.otcB. 
wisscr  .<citc  hiercc^en  geführte  Kampf,  als  auch  andere 
l'nistÄnde  es  nicht  zuliessen,  dass  Ungarns  Aussiellun«; 
sich  prunkvoll  darstelle,  wenn  die,  Ungarn  beinahe  in  jeder 
tJrujipe  zusjewiesemii,  oll  düsteren  Räumlichkeiten  ein  ge- 
fälliges und  gut  beleuchtetes  .Arrange- 
ment verhinderten,  so  bot  diese  Aus- 
stellung durch  den  wenn  auch  auto- 
kratischen, so  doch  glücklichen  Ge- 
danken, dass  die  .Auswahl  der  bei  der 
Ausstellung  zugelassenen  Gegenstände 
in  der  Hauptsache  durch  da:;  K{>nigl. 
Ungar.  Kommissariat  amtlich  und  ein- 
heitlich durchgeführt  war,  doch  ein  so 
ganzes  und  klares  Hdtl  von  den  wirk- 
lichen Vei'hAltnissen  der  ungarischen 
liidusiri)-  uiul  überhaupt  von  den  wirt- 
schaftlichen Zuständen  des  Lande», 
wie  wir  es  im  übrigen  auf  der  grossen 
Messe  in  Paris  kaum  l»ei  einer  anderen 
Nation  finden  konnten.  Diese  Kinheit 
und  Uebi-rsichllichkeit  war  es  vielleicht, 
die  der  ungarischen  Aussiellunc  viel- 
scilittc  .Sympathien  eintru«. 

.Auch  auf  dem  (jchicle  <lrs  Anieublc- 
mcnts  undderinnendekuralion  inl.iriippe 
XII  konnten  wir  uns  ohne  vieles  unct 
niühevollcs  .Suchen  da«  Bild  der  gegen- 
wilriigen  Verhältnisse  auf  dem  Gebiete 
der  ungarischen  Möbelindustrie  zu- 
sammenstellen. 

Ungarns Möl>elinduslrie  war  seli  jahr- 
hunderten  ein  Stiefkind  des  Lande- 
r.inc  gewisse  Besserung  ^l^at  erst  im 
Beginne  der  siebziger  Jahre  ein,  als 
einige  thatkrafiiue  und  begabte  jüngere 
(ie werbet rr-ibende  nach  längerem  Auf- 
enthalte Uli  .Auslände,  besonders  in  Paris, 
stell  in  der  Heiiiial  niederliessen,  wo 
sie  sich  mit  Wissen  und  Geschmack 
einen  gewissen  Kundenkreis  eroberten 
Der  Aulschwur'g  der  ungarischen  Mflbel- 
industrie  war  durch  da»  Wirken  einiger 
ijii'ser  Firmen  auffällig.  Um  al>er  niclii 
zu  unterliegen,  niussien  diese  Unter- 
nehmungen sich  noch  immer  nii'tglirhst 
an  den  Wiener  Geschmack  aulchneii, 
tuid  nur  hier  und  da  gelang  es  franzO- 


Digitized  by  Google 


Die  Pariser  Weltausstellung  in  Wort  und  Bild. 


sisclicn  oHcr  ciißli«;clicn  einzuschmuggeln,  viellrirlit  atich  nur 
als  jewrniRc  .Wiener  Mudc".  Wie  bekannt  rührlc  es  sich, 
nachdem  die  enijlischcn  Ksthelics  sich  drei  Dccennien  hin- 
durch um  das  /u>tandekommrn  eines  neuen  Stiles  abmühten, 
vor  einigen  Jahren  in  ganz  Kuropa,  in  allen  Ktiliurslaatrn 
unseres  Welneilr»  in  der  von  den  Kniilindem  inaugurierten 
neuen  Kirhiun!;.  Um  sich  aber  das  Odium  der  Natiiaffun^ 
nicht  aufzuladen,  trachtete  eine  jede  Kultnniation.  au(  dem 
Gebiete  der  neueren  Stilrichtun;;  etwas  Orieinelles  hervor- 
zubringen. Dieses  Suchen  nach  Originellem  fand  einen  Weg- 
weiser in  der  unser  Zeitalter  charakterisierenden  Nalionali- 
lAtenfrage. 

Kinen  weiteren  KlOcklichen  Umstand  in  der  Kiitwicklinii; 
der  neueren  kunstgewerblichen  Riclllun^  bildet  der  UmscIiwunR 
in  der  Ansoliauimg  des-  kOnstlerischen  Berufes,  worin  uns 
ebenfalls  die  Engländer  mit  leuchtendem  Beispiele  voransjiuKen. 
Hervorrasende  Künstler  verschmähen  es  heute  nicht  mehr, 
vom  Piedeslale  der  hohen  Kun-it  lierabru«tei(»en  und  ihr  Kunnrn, 
ihr  Talent  auch  der  Kleinkunst  7n  weihen. 

Mit  Hilfe  dieser  Berufenen  .■scheint  es  denn  zu  Relin«en, 
dass  wir  nach  liln^ercni  oder  kürzerem  ."suchen  in  jedem 
Lande  der  modernen  Kunst  ein  neues  und  «>ri<;inclles,  möR- 
lichsl  ein  ilem  modernen  ZeiiKcisl  und  auch  dem  nationalen 
Charakler  entsprechendes  (iepiaye  ^cbcn  werden. 

Ein  Interieur  von  llofm'lbelfabrikantcn  (lelb  M.  &•  Sohn, 
mit  Applikationen  reich  aus>;estatte«  und  dennoch  voniehm 
und  diskret  wirkend,  ferner  ein  in  modernem  Wiener  («enre 
etwas  stark  nüchiem  j;eliiillcnes  und  geplantem  Herrenzimmer 
aus  Eiche  mit  rotem  Leder  bezogen,  als  auch  einige  .Stöcke 
Einzelmöbel  war  alles,  was  man  in  nicht  nationalemCharakter 
vorfinden  konnte. 

Das  I  laupivrrdienst  in  dieser  Kiclituns  /jcbuhrt  dem  Prit- 
sidenten  des  ungarischen  Kunsi5;cwerbe\ereins  H.      v.  K4th, 
der  es  mit  eisernem  Willen  durchzufiihren  wuislc,  dass  man 
den  nationalen  Stil  als  reuie- 
renden    in   der  ungarischen 
Ausstellune  an  höherem  One 
brrcitwillii;  aimaliin. 

Eine  kleine,  al>er  mit 
jugendtieliein  Eifer  und  be- 
seelter Ausdauer  der  natio- 


nalen Kunst  ergebene  Garde  von  Künstlern  Obernahm  es  dann, 
die  Idee  auch  zu  verwirklichen. 

Prof.  Edm.  Faragö,  M.  Hirsehler,  Prof.  Horti  und  Wiegand 
waren  es  hauptsächlich,  die  ihre  geistig-künstlerische  und 
physische  Kraft  zur  Verfügung  stellten,  um  den  gut  geschulten 
Gewerbetreibenden  entsprechende  künstlerische  Entwürfe  zu 
liefern. 

Den  Löwenanteil  bei  diesem  Wirken  erhielt  als  Adjunkt 
des  Präsidenten  H,  v.  KAtli  und  als  Referent  für  Gruppe  XII 
bis  XV  Prof.  Faragö.  Nur  seiner  grossen  Arbeitskraft,  seiner 
Findigkeit  im  Aufsuchen  neuer  Formen  als  Ausfluss  seiner 
kOnstlerischen  Begabung  kann  man  es  zuschreiben,  das»  ck 
«elang,  alle  die  zur  Ausstellung  /u^olassenen  Gewerbetreiben- 
den mit  originellen  Plänen  zu  verschen. 

Nur  nebenbei  eiwAhncn  wir,  dass  die  von  den  ungarischen 
;;cwerblichen  Fachschulen  ausRcstellteu  drei  Interieurs  als 
auch  Einzelm^ibel  elienfalls  aus  dem  Atelier  dieses  Künstlers 
liersiamnien. 

Als  in  seiner  Art  am  allereivcnstcn  «lurften  wir  vielleicht 
das  ]>amenzimmer  von  Möbelfabrikant  Lor  Lengyel  in  .Szeged 
aufführen.  In  beinahe  naivem  volkstümlichen  ungarischen 
Stile  gehalten,  geben  die  geschnitzten  und  uraublau  geheizten 
Möbel  mit  den  etwas  bunt  und  grell  gehaltenen,  mit  Leder» 
applikation  verzirrien  Wand-  und  PlafondObcrzDpcn  ein  so 
originelles  Bild,  wie  man  es  anderwärts  kaum  wie<lerfindcl. 
Alles  atmet  hier  ungarisch- volkstümlichen  Geschmack,  als 
wenn  man  sich  am  Sonntagsmorgen  im  Dorfe  auf  dem  Kirch- 
gange  oder  auf  einer  unsarischen  Hauernhochzeit  befände.  Es 
ist  dies  für  einen  bewohnbaren  Gartenpavillon  der  Ofener 
Königsburg  bestimmt.  Welchen  .\nklang  es  fand,  zeigt  der 
Umstand,  dass  es  mehrfach  nachbestellt,  ja  sogar  samt  einem 
.Schrank  aus  den  Werkstätten  der  königlich  ungarischen  höheren 
tiewerbeschule  in  Budapest  vom  Suutli-Keusington-Musenm 
in  London  angekauft  wurde. 

Einen  vornehm  würdevollen  Eindruck 
machte  auf  den  mit  einigem  Gefühl  begabten 
Beschauer  d.-is  von  der  Haupt-  und  Residenz- 
stadt BudajMrsi  aussestellle  sogcnaimic  Bürger- 
meister/immer mit  dem  Gros  der  Möbel  von 
Prof.  Faragö,  teilweise  von  Prof.  Nadler,  dann 
uoch  von   Prof.  Horii  ein   Kamin  in  ncu- 
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Ilauplringans  des  un^arisclirn  hisiorisclicn  Piilaslcs. 


artiger  Technik  ausgeführt.  Ori:;iiicllc  und  findic:«-  Korin 
des  l■^0^'!ler^c^^ran^;es  und  dos  liurraus,  wundrrl>arc  l*ri>- 
portioni-n.  Ma>s|!4kcit  und  Diskretion  in  der  Dekoration  sind 
alle»  den  Kniisller  Inheiule  Kluenschaften  dcrscll>cn,  wahrend 
die  Rule  Arbeit  und  Ai>j»rclur  die  Tisclilermci»i(or  Lubacsevics 
um!  Thuriiherr  Jie/eu',;!. 

Als  ein  eiiifach-clesanle«  und  ;"eM-liniai'kv<ille<  Interieur 
nennen  wir  noch  das  Srhlafzimmcr  des  k<>n.  un^.  Ilofiisrliler- 
niri^-ters  Knier.  Marhiinka.  (.'Icii'hfalls  von  i'rof.  Kara^u  slainnit 
der  ernst-cle^ante  Kni|>(an;:^saal  de-i  Hauses  J<is.  liernsteiii  Ä 
Sohn,  die  Boudoirinöbel  vom  Klan-cnixirucr  Tischlemiei'ter 
Ludwig  Rak  in  ihrer  ciijcnartineu  Dekoration,  wo  die  Kclief- 
Schnitzerei  in  dunkel  niaha$;oni  geheiztem  AlionihuUe  ein- 
gearheitel  un<l  dann  den  einzelnen  pdanzliehcn  Motiven  ent- 
sprechend buntfarhii;  bemalt  wurde.  Wir  hallen  die>  für  einen 
noch  weiter  ausbi1<lun<;<-fühi!;en  Versuch  einer  neuartigen  De- 
korations\\cisc.  Einen  angenehmen  Kintlruek  erhiclini  wir 
aurh  von  den  för  ein  I  Icnenzimmer  be^tnumtcn  Möbeln  Kran« 
Czimbalmas  aus  K^zdivasiirhely.  Ks  scheint  dies  aiieli  beim 
grossen  Publikum  so  uew*esen  zu  sein,  denn  noch  während 
des  .S>mmcrs  wurde  dasselbe  niehrmaU  nachbeslelll.  Ver- 
schicileiie  Ka^teninöl'el,  von  V'aliiic-.ek,  /Jimonyi,  Käntor, 
Keszli.  Reiss  Porjctz  etc.  ausi;es|cllt,  sind  ille  in  dem  in- 
dividuellen Stile  Prof.  Karagos  gehalten.  Wir  finden  in  all 
diesen  Möbeln  etwas  Verwandtes  und  dcnnooh  von  einander 
Abweicbeudc»  in  Form  und  Dekoration.  Einhcitliclicn  Charakter 


Riebt  iliesen 
(ieien^iaiidcn 
die    eicetiar  litte 
und  un::esuc*hie 
grosse  Liiiien- 
fuhrun:;  innrr- 
halb  rier  Haupt- 
masse des  M«i- 
l>els,  weli'be 
Linien  glcich- 
/eili);  kouxtnik 
tiv    und  deko* 
niliv  wirken, 
nebenbei  aber 
die  Hauptmasse 
des    Mobeis  in 
gut  proportio- 
nierte klein»!rr 
Masse  «erteilen 
uiid  dabei  den- 
noch fem  «leheii 
von  dem,  was 
wir  als  .Sece'j- 
sii>n  kennen. 
Diese  Linien 
markieren  gc- 
wälinlich  Hlalt- 
oder  BlOtcnkon- 
luren  und  wir- 
ken in  der  An- 
ordnung lieben- 
l)ei  niKh  teilend 
und  tragend. 
Auch  M.  Hirsch- 
ler    tni^  sein 
Scharflein  bei, 
um   die  Origi- 
naliiAi  der  unga- 
rischen .\usslel- 
lung  zu  heben, 
trotzdem  es 

seinerseits  ein  physische*  Opfer  war.  Auch  die-.erKüiistler  suchl 
im  uns;ai'ischcn  .Stile  zu  arbeiten.  Das  lioud<>ir  von  Möbfjlfabri- 
kaiil  K.  H.  Bemsiein  zei^t  mit  seinen  oriuinellcn  Formen,  seiner 
diskreten  und  geschmackvoll  mässi!;en  Dekoration  und  Karben- 
gebuiiK  ein  nihiu-hciiere«.,  anuenehmes  Bild.  K.  Bodon  und 
Gebr.  .Stcinbach  sielllen  gemeinsam  ein  für  ein  Boudoir  be- 
stimmtes Ameubleinent  nach  Hirsclilers  Kntwnrfen  aus.  der 
erstcre  die  Tischler-,  letzterer  die  Tapezier-  und  Dekoralion»- 
arbelton.  Von  ilem>elbcn  KOiisiler  s,-ihen  wir  hübsche  Mölwl 
im  ungaris4-hcn  Stile  von  Ludwi;;  Biro  ausgeführt  M.  I  lirschier» 
Art  und  \Vei»e  in  der  Wiedergalie  tie»  eigentambchen  Etwas, 
das  eine  Slilrichtnne,  also  hier  die  ungariM'he,  charakterisiert, 
ist  ganz  verschieilen  von  der  Karagös.  Hinehler  lehnt  sieh 
in  Form,  in  Massenverteilung  und  Linienführung  stark  an  eine 
specielle  Schule  der  neuen  Kichiiing  an,  halt  aber  an  den 
ungarisclien  volkstümlichen  Motiven  als  Dekoratiniismiltel 
ohne  all  zu  grn-..-se  Umformung  fest  und  wenn  er  auch  formt, 
so  geschieht  dies  im  (leiste  der  Keiui>-sance. 

Als  dritten  im  Runde  fahren  wir  Prof.  Fork  als  Künstler 
im  nationalen  Sidc  vor,  von  dessen  Stifte  ein  für  da»  neue 
Parlament^geliäude  bestimmtes  .\rl)cilszinimer  herstammt,  das 
in  den  Werkstätten  .\ndre  Thtks  gemacht  wur<le.  Ori^inrll 
ist  an  dem  Aineublenient  dieses  Interieurs  die  Dekoration  so- 
wohl vom  technischen  ab  auch  vom  ästhetischen  Standpunkte 
aus.  In  etwas  rötlich  gefärbtem  und  glinzend  poliertem 
Maliagoni^ruuJ  finden  wir  ilhiilicli  nuancierte   noch  mehr 
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Kläi)/rtidc  Fay<*iire-  rrsj>el(uvc  Majolikainknisiatiurien  als  Mu- 
tive  in  un(»ari«-hcm  Siiic. 

Wie  wir  also  sehr»,  die  imgarische  Sekllon  auf  dem  Ge- 
biete der  Mübeii'jduhtric  war  nicht  allzu  reich  vertreten,  und 


dcnni>ch  war  die  WirkuiiR  derscilx-n  dun'h  ihr  abscrundctcs 
und  viillMiaiidi;i<'s  kliirr«  (ian/e,  das  sie  dnrbol,  eine  derartige, 
iia»i  die  internationale  Jury'  Bich  zur  Erteilung  des  Grand  Prix 
enlMThlo«». 


Die  Textil-  und  Bekleidungsindustrie  Ungarns. 


Von 


in  der 


,  \vi>i-l)Cli  den  Sektionen  der  Textilindustrie  fremder 
^^^1  Länder  halle  sich  die  ungarische  Seklinn  durch  ihren 
'  von  den  tlbrii;en  Sektionen  abweichenden  Charakter 
sehr  interessant  hervorselhan,  welcher  sich  bcson<lers 
(•ru|i|>lerun^;  und  Aussclimücknnj;  der  Au«sielluii!i«- 
objekle  kennzrichneio.  iJem  Hesucher  prflsenlierle  sich  diese 
Gruppe  als  ein  einheitliches  Ganzes,  woraus  die  grösseren  Ob- 
jekte zwar  hcrx'orrajjten  —  aber  nur  als  Teile  des  (irsamt- 
bildes  zu  erkennen  waren  und  »ich  als  solche  präsentierieii. 

Die  Sektion  haue  von  der  Hauptpassa^e  aus 
drei  £in^an;:e.  Der  miniere  |iiiuptrin^an;>  Iml  eines 
der  schönsten  Hilder  der  Gruppe  durch  seine  reiche 
l'cr'-pektive,  welche  von  fünf  konzentri^clien  gc- 
schmOcklen  Bögen  gebildet  war,  die  hintereinander 
angeordnet,  vom  von  zwei  Giiisrelief-t  uiilerstiil^t, 
rQckwArls  durch  grellfarbige  Tcppiche  der  kroatischen 
Abteilung  l>egrenzl  und  im  Milielpunkie  mit  der  von 
lilumen  umgeljenen  Marmorbüsie  Seiner  Majestät  des 
Königs  dem  Auicc  sich  wohltliuend  und  einl»deii>l 
enlgegenstelltcn.  Den  vorderen  Teil  der  Seklinn 
bildete  die  Ausstellung  der  eigentlichen  Texiilimlu^lrie. 

Die  ungarische  Schafwolle-Industrie  —  nicht  in- 
begriffen die  Artikel  der  Hausindusirie,  welche  später 
besprochen  werden  sollen  —  war  durch  neun  Aussteller 
vertreten,  welche  mil  der  Ausnahme  eine»  einzigen 
diese  l'ruduktion  fabrikmiissig  betreiben.  Iliejenigen 
Gewerbetreibenden,  welche  zum  Kahrikbetriebe  Ober- 
gingen,  erfreuen  sich  eines  ziemlichen  Aufschwunges, 
wogegen  die  Kit  ingeweilH-treibenden  der  Konkurrenz 
lAglich  mehr  und  mehr  unlerliegen. 

Den  niilllercti  und  auch  grössten  Teil  der  -Schaf- 
Wülleiiuluslrie- Ausstellung  nahm  die  Ausstellung  der 
grössten  ungarischen  Tuchfabrik  in  .\nsprucli,  welche 
in  drei  abgesonderten  Pfeilern  die  verscliiedenm  Zweige 
ihrer  Fabrikation  zur  .S-hau  bringen  wollte.  Modestoffe 
in    der    verschietlcnsten  Mn-teimig, 

Wolleiidama-te     zu  Mobelfiber/Hgen   

(Mobeldamasi),  wie  auch  sammelariige 
Stoffe,  weU-he  sie  in  neuerer  Zeit  in 
auch  den  höchsten  Anforderungen  ent- 
sprectieniler  und  koiikurren/fäliigertjuj- 
lilät  an  den  Markt  l)riiii,t.  Die  Firma 
lieisst:  .Krsie  ungarische  MililAr-Tuch- 
fabrik  Karl  I.öw"  und  hat  ihre  grossen 
KtaMi^seinenis  in  2s<i|iia. 

Im  Zusammenhange  mit  der  eUrn 
erwähnten  Ausstellung  war  das  Objekt 
der  zweilgrössten  Tuchfabrik  l'ngams, 
deien  Sitz  in  (iacs  ist.  Die  Fabrikation 
iIiescrFirm«  konzentriert  sich  in  neuerer 
Zeil  liaupisAchlich  auf  llerrenmoden- 
sli'ffe  —  von  denen  »ie  eine  vielfarbi;;e, 
sowohl  in  Muster  als  Qualiiäl  hervor- 
ragende  Kolleklion  zur  .Schau  brachte. 

Kammwollene  Zeu^e  stellten  noch 
zwei  Finnen  au»  —  die  Tuchfabriken 


Praaz  Maly,  Adjunkt  am  Polvieclinikum  in  Itudapcst. 

NjclHl/uck  oluiv  l^hii-llenatiigabe  rcrbnlca, 
in  lirassö  und  Naitv -Szebcn.    Die  Qualität  und  .\ppretur  ist 
ersiklassig,  die  Mnsterun.;  gefällig.    Ciuler  Arbeil  verdanken 
diese  Finnen  ihren  ziemlich  grossen  Kxporl  nach  Kumänien. 

Die  verschieden  ueniusterlen  Pferdedecken,  gewöhnliche 
Lieferungsdecken,  FLinellwarcn  und  Sireichwolldccken  mittel- 
mlssiger  Qualiuli  waren  in  der  Kolleklion  der  Wollwareii- 
fabrik  in  Bcsstcrczebänya  vcrlrcicn. 

Die  bereits  erwähnte  NiiuyDis/mHler  Genosscn.'iehafl  der 
Scliafwollcgcwcrbcircibcndcu    sandte   eine  Kullcktiun  ihrer 


.1  ^; 
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Ilalina-  und  sogpnAnntc  .S/Or*-  (IJnganschcr  liaucrnmaiitc-h 
Ariikel,  für  die  in  einzelnen  Teilen  Ungarns  nrn-li  ein 
grosse*  Absaugebipi  vorhanden  ist. 

Bevor  wir  diesen  Teil  der  Sektion  verliissen,  wenden 
wir  unsere  Aufincrksamfceii.  zwei  kleineren  .-\us<iiellungskilsten 
zu,  welche  sich  an  der  Kilckwand  des  cr%vähntcn  linksscilii;cn 
Relief*  befanden.  In  diesen  Kühlen  war  die  Klaclmiickerei  durrh 
zwei  würdige  Fabriken  vcrircien.  Der  erste  Vertreter  dieses 
Industriezweige«  iM 
Misztarka  aus  Buda- 
pest, der  die  Ver- 
schiedenartigkeit 
seiner  .Stickerei- 
teehnik  mit  hrstcm 
(■eüchmacke  in  Far- 
ben und  Muster- 
znsanitnenstellun;; 
vereinigt;  am  mri- 
••len  ins  Au^e  fal- 
lend waren  einige 
Decken  mit  Elfen- 
lieintechnik  und 
zwei  Tiscligedeckc 

mit  eleganter 
Durclibrucharbeit. 
Der  zweite  Ver- 
treter war  die 
Firma  .Scliickcdanz 
ÄCie  aus  Kfsniark, 
welche  sich  mehr 
der  Nahstickerei  zu- 
wendet, zu  welch 
zweiter  Gruppe  der 
Maschincnstickerei 
die  gewfihnlicJic 
Nähmaschine  l>e- 
nutzt  wird. 

DicFlaclisticke- 
rei  wird  in  Ungarn 
noch  von  emcr  be- 
deutenden Firma 
vertreten  und  mit 
grossem  Krfolg  be- 
trieben, deren  Aus- 
stellung in  einem 
anderen  Teile  der 
Sektion  gelegen 
war,  und  dies  ist 
die  Firma  Mayer, 
Hoffer  Sc  Cte.  in 
Podulin.  welche 
sich  ausschliesslich 
mit  \Veis««iickerei 
bcfasst  und  daher, 
von    den  beiden 

erstgenannten  Vertretern  abweichend,  Massenartikel  rvzeugl 
Die  Haumwollindiislrie  war  durch  drei  grössere  und  eine 
kleinere  Fabrik  vertreten.  —  Die  Mitte  die«es  Teiles  occupierie 
die  „Krste  ungarische  Textil-lndu'-trie  A.-G  ",  welche  Firma  in 
Rozsahegy  eine  .Spinnerei,  Weberei,  Färberei  iiixl  Bleicherei 
besiizt,  seit  einem  Jahrzehnt  erst  besteht,  aber  dennoch  der- 
Zeil  bereits  die  grOsste  Buiimwullefabrik  Uniiarii»  ist. 

Nelx-n  der  eben  erwähnten  Firma  hallen  zwei  grossere 
Etablissements  ausgestellt,  von  denen  ilie  „l'nsarisc  hc  Baum- 
wollfabrik A.-G."  nur  Rohware,  Gcspinnste  und  i;ebleichte 
Zeuge,  die  „Baumwollefabrik  in  Duparesa,  Kroatien"  dagegen 
«owohl  die  erwähnten  Artikel,  nl«  hauptsachlich  aus  gefftrbten 


Salon  des  Borgermeisters  von  Budapi"*!. 


Gcspinnsten  erzengte  «chliehte  und  gekftpeiie  Stoffe  zur 
.Schau  brachten. 

Die  älteste  Fabrik  in  Ungarn  in  diesem  Zweige  ist  die- 
jenige von  Rudolf  Haltenberger;  sie  halte  rohe  molino,  ralico 
und  cliiffiMi,  besonders  aber  gut  gebleichte  Ware  für  Unter- 
kleider aller  An  ausgestellt. 

Kinen  der  verbreiteisten  Industriezweige  l.'naams  bildet 
die  Färberei  und  specicU  die  Blaufärberei  (Kattundnickerei) 

Die  schlichten  und 
einfachsten  Stoffe 
bis  zu  den  kom- 
pliziert gewebten 
wcnlen  hier  mit 
dem  verschieden- 
sten, sogar  sechs- 
farbigen Druck  ver- 
sehen und  vielfach 
nach  dem  Auslande 
exportiert.  Die  zu 
färbende  Rohware 
wird  noch  grossen- 
teils  im  Auslände 
beschallt,  da  die 
inlandischen  Fa- 
briken der  oft  gc- 
wnnschten  Qualität 

und  Quantität 
nicht  nachkommen 
kflnnen. 

in  erster  Linie 
müssen  wir  die 
grflssie  und  altMle 

Fabrik  dieser 
Branche  erwähnen 
—  die  Firma  S  Gold- 
berger  &  .Sohn  in 
Budapest. 

Die  zwei  wei- 
teren .Aussteller 
waren  die  Finna; 
.Gerson  Spitzer  et 
Cie.,  Budapest", 
welche  mit  der 
ersten  ungarischen 
Baumwollfabrik  in 
Verbindung  steht 
und  neben  Blau- 
filrbeartikeln  haupt- 
sächlich Barchent- 
stoffe erzeugt,  und 
„.Stefan  Felmaycr" 
in  Szekesfetiesvär, 
Welche  ausschlies^ 
lieh  Blatiware  aus- 
Gestellt  hatte. 

Die  Vollständigkeil  de»  Bildes  dieses  Teiles  war  der  Aus- 
stellung der  grössten  Posamentcrie-Fabrik  Ungarns  zu  ver- 
danken, der  Firma  Franz  Kühmayer  in  Pozsony,  welche  in 
Ungarn  eine  ganz  neue  Richtung  in  diesem  Zweige  gründete. 
An  Stelle  der  früher  arnjewendeten  Goldlegiertint:en  verwendet 
diese  Silberdralite  mit  Messingkern,  welche  sie  dann  auf  gal- 
vanischem Wcuc  vernoldei  In  ihrer  Ausstellung  brachte  die 
Firma  die  verschiedenen  Produkte  der  einzelnen  Fabrikation»- 
phasen  zur  Schau,  angefangen  vom  dicken  Silberdrahte  bl« 
zu  den  kleinsten  vergoldeten  PIfttichen. 

Anschliessend  an  den  vielerwähnten  Teil  war  auch  die 
Ausstellung   der   Leinenindustrie   gruppiert.      Die  leinen- 


Digitized  by  Google 


Die  Pariser  Weltausstellung  In  Wort  und  Bild.  467 


tildukirie  ist  im  ■llgemcinen  Qbrrall  der  abcr>»'iogcti<Jcri  Kon- 
kurrenz der  Baumwolle  /u  weichen  genAtigi,  tann  daher  keine 
besonderen  Fortschritte  aurwciscn.  Dennucli  kamen  aii»:>er- 
ordentlich  lobenswerte  Artikel  in  dieser  Sektion  zur  Siclit 
Namenilich  waren  es  die  Artikel  der  Finna  Karl  Wei^s  iii 
Kismärk,  welche  be>on- 
ders  in  der  Feinheit 
der  Zeichnung  und  Vi>ll- 
Bündigkeit  der  Appretur 
Ihrer  Jactjuardgewebc 
her\-orragtc.  Die  Firma 
erzeuni,  von  dem  gröb- 
sten Schlichtzeuge  an- 
gofangen ,  die  feinsten 
Damaht  -  Gewebe  auf 
met-hanisohem  Wege 
und  hat  sich  durch  Er- 
richtung von  Weberei- 
»chulen  und  häuslicher 
Verarbeitung  der  gröbe- 
ren Sorten  ßrosse  Ver- 
dienste erworben. 

Im  gleichen  Kan^e 
wAre  auch  die  Leinen- 
und  Jute  •  Fabrik  in 
Po7,!>üny  Heinrich  Klin- 
Rcr  zu  erwähnen,  welche 
durch  Kinfahrung  einc> 
neuen  Industrie/weigc^, 
der  Wachsleinen  -  Indu- 
strie, die  sie  auch  ver- 
vollkommnet betreibt, 
sich  einen  guten  Ruf 
selbst  im  Auslande  ge- 
sichert hat.  Ihre  Haupt- 
ariikel  bilden  noch: 
Schläuche,  Zwilch  und 
Scgrltudi,  viin  denen 
sie  eine  Kollektion  au-- 
stellte.  Zu  eI^vahncn 
ist  hier  der  vun  der 
Firma  Ganz  6t  Cie.,  Buda- 
pest, au-i>estelltc  Web- 
stuhl mit  elektrischem 
Antriebe  speciellf  r  Kon- 
straktion. Der  Sloss 
der  Kinschaltuni;  wird 
durch  das  Figengcwichl 
des  Motors  zum  grossen 
Teile  aufi;ehoben,  so 
dass  ein  Zerrcissen  der 
LAnt-sfiden  Kanz  au-- 
gest  hlosseii  ersrheilil. 

In  der  rOckwärtiKeu 
llJilfte  iler.SektiüM  wurde 
die  llckleidun^'-inilustrie 
vorucfOhri,  Dem  kreis- 
fArmigen  Grundrisse  des 
mittleren  Teiles  der 
Sekt  ion  folgend  war  die  »e 
Kollektivau-^tellutiK  in 
einem  der  miltirren 
kon/cntri-chen  Halb- 
kreise aii);rurdnel,  aus 
welchem  in  einein  abge- 
-chKi-scnen  Hcmycjclc 
allein  die  Kulleklivaus- 


stelluiii;  der  eigcntlichcu  KleidimgsstOcke  herausragic.  Der 
grtlsste  Teil  —  nimlich  die  nationalen  Trachten  —  war 
auf  mit  Köpfen  versehenen  Puppen  zur  Schau  gebracht. 
Daneben  die  berühmten  ungarischen  GalakostQmc  —  die 
aalionale     IVacht    der    ungarischen     Aristokratie,  welche 
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Teil  ilcr  Ans-ifclluni;  rfor  ungarischen  IlausinHustrie. 


sie  an  den  höchsten  Fcsltajicn  an2uU-gcn  pfic;;t.  (Neben 
dieser  Kollefclion  erwähnen  wir  die  Aiiosielliuig  der  Näh- 
maschinen und  eine  Slo(fzerrei<^mas^hine  für  L'nter«uclinng 
der  Gülc  des  Materials.)  l)ic>rn  Verhaltnissen  vcrdanlct  auch 
die  Kdrschnerinduslric  ihre  Blüte,  deren  >ie  sich  in  L'n^arii 
erfreut  und  deren  Gegenstände  in  den  zwei  anschliessenden 
Vitrinen  aus);esielll  waren.  In  der  KOrschnerindustrie  kfinncn 
wir  zwei  separate  Richluni>en  unterscheiden:  die  ungarische 
und  die  deutsche  Kürschnerindustrie.  Beide  waren  ziemlich 
reich  vertreten.  Die  crstcrc  bcM.-bränkt  sich  hauptsiohlich  auf 
die  Erzeugung  von  Mänteln,  Pelerinen  und  Jaqiiets,  daü 
Fell  immer  mit  nach  ciiienartii;en  ungarischen  Motiven  ge- 
zeichneten Seidensiickerrien  dicht  l>claden;  dieselben  sind 
immer  eine  Eigenart  des  Erzeugers,  wech'-eln  nach  Laiides- 
teilen  und  Aulfassuni;,  zeigen  aber  ziemhchrn  Kinistsinn  an. 
Die  Erzeugnisse  finden  guten  Absatz  auch  in  den  hOc-hstcn 
Kreisen  und  werden  besonders  zu  s|)i>riliclien  2  wecken  ver«-cndet. 
In  »einer  Ar»  einzig  dastehend  war  ein  Mantel  von  Maziin  in 
Miskolcz,  mit  verschiedenfarbigen  Lederapplikatiunen  und 
sdiönen  Stickereien.  Die  deutsche  Körsclmerindustrie  ver- 
arbeitet Kelle  aller  Art,  und  waren  unter  den  vielen  aus- 
gestellten l'clernjen,  Miii/eii  ctc  bcsi>n<lers  werlvolle  Blau- 
fOchse  und  Zobelfelle  sehenswert.  Die  Kollektivausstellung 
der  Kürschner  bildcic  den  intercs.saniesten  Teil  der  Beklci- 
'diiiigsindustrie-.Xii^stellung  und  rechtfertigte  den  guten  Ruf 
des  ungarischen  Kürschners,  dessen  sich  derselbe  auch  im 
Auslände,  namentlich  in  Paris  erfreut 

An  den  Innenkreis  ansrhiicsscnd  waren  die  Qbrigeii 
Gegenstände  der  Bekleidungsitidusirie  gruppiert,  nAmlich  die 
Kollektivausstellung  der  lliindschuhc, -Strickwaren,  Wirkwaren, 
Kun»iblutiicii   und   Erzeujsui»i>e   der  Hutiadusthc.  Diesen 


gegenOl'.er,  in  näclislcr 
Nähe  der  obciic.  wähnten 
Vitritien,  habcu  acht  klei- 
nere in  radialer  Riclituiu; 
gelegene  Kesten  ;;esuiideO; 
»Uirch  wcic.ie  die  Kintönis- 
keit  der  halhArofürinigcn 
Anordnung  glücklich  auf- 
gehoben wurde  In  dcii 
meisten  dieser  Kasten  wa- 
ren Artikel  der  Fuss- 
l>rkleidung  ausgcsiell».  die 
Vi  >n  der  hohen  Vollkommen- 
heit dieser  Industrie  cm 
gute»  Zeugnis  ^biegten 
Diese  Industrie  wird  in  L"n- 
garn  nur  kleingewerUlicli 
betrieben,  ist  jedoch  so  ver- 
breitet und  derart  \oll- 
koninien,  dass  sie  jede 
Fabrikkunkurrenz  mit  Er- 
folg bekäiupfl.  Es  erübrigt 
nm-h  die  Erwähnung  der 
von  Pörfi  aus  Budapest 
erzeugten  Galakucsmen, 
die  Tracht  verscliiedeaicr 
Jahrhunderte  in  reichen 
Exemplaren  darstellend. 

Im  mittleren  Teil  der 
Sektion  waren  die  un- 
garischen Hausindustrie- 
Artikel  ausgestellt. 

Die  ungarische  , Haus- 
industrie" hat  einen  wesent- 
lich .ibwcichenden  Charak- 
ter von  jener  der  übrigen 
Länder,  wie  Preussni,  BAhmen,  Uel;4ien  odcritalicn,  wo  die  Haus- 
industriedieHauptbeschäftiguiig!.anzerlJlnderleilehildci.  Inl'n- 
garn  ist  sie  keine  Hauptbeschäftigung,  sondern  eine  in  manchen 
Orten  ziemlich  untergeordnete  Nebenarl>eit,  manchmal  nur  zum 
Zeitvertreib  geübt.  Ihre  Entstehung  lässi  sich  durch  den  Zwang 
der  Verhältnisse  begründen,  ihr  Ursprung  nm-h  in  <lie  Zeit  iler 
Viilkerwandcrunuen  zurückführen.  Das  Volk  arbeitete  nur  für 
den  eigenen  Gebrauch  und  konnte  daher  die  uralten  Kornit-ii  und 
Motive  in  aller  Eri.schc  aufbewahren. 

Bezüglich  der  Technik  der  ausgestellten  Gegenstände 
Hessen  »ich  drei  grundverschiedene  Richtungen  erkennen 

Die  Stickereien  nach  slavisclicm  Vorbilde  werden  an  den 
verschiedensten  Artikeln  angewendet,  wie;  Tischdecken.  Milieus, 
Kinderkleider  und  Scitürzen,  Dameiiblousen  etc.  Iiiif  Al>- 
siamniuns  findet  sich  in  der  slavi-schen  llcmdeinlage,  welche 
sowohl  mit  Anwendung  der  gröbsten  Baumwolle,  aN  auch  mit 
der  fein.slen  Seide  durchgeführt  wurde.  Die  ungarischen 
Stickereien  zeigen  bereits  verfeinerte  Motive  und  eine  Von  dem 
gewöhnlichen  Kreuzstich  abweichende  Durchführungsan.  Be- 
sonders die  mit  Durehbruch  versehenen  Seidenstickereien  sind 
hier  hervorzuheben,  von  denen  einzelne  staunenswerte  Exem- 
plare ausgestellt  waren. 

Die  zweite  Richtung  bezeichneten  die  .Varrottas".  Die 
echte  Varrottas  wird  auf  grobem  Leinen  nach  altem  Schla'.;c  :;c- 
naht,  dies  ist  die  wertvollere;  die  neuere  Varrottas  wird  In 
lebhafterer  Farbenzusainnicnstellung  auf  feinerem  Gewche 
ausgeführt  —  ist  «lahcr  mehr  modern,  deshalb  auch  mehr  ge- 
sucht. Die  Formen  »iiid  meist  eckig  .•Xngewendct  wird  sie 
meistens  auf  Bettdecken,  Polster  und  Schleier. 

Die  dritte  Kiclitung  ist  das  sogenannte  ,-*s/öltes*,  ein  Ge- 
webe, weichet»  in  bunten  Mustcru  mit  Flachs,  Schalwolle  oder 
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UaumwotIgr<>|jiinM  crtciigt  und  rooiMcn»  auf  Hlou>cn,  ScIiOrzen, 
Kiiiderklcidcr  angewendet  wird.  Zu  dieser  Kiclitung  sind 
auch  die  1>ppiclic  zu  zAliicn,  welche  trotz  ihrer  Einfachheit 
von  grossem  Geschmack  in  der  Wahl  der  Zeichnung  und  Farbe 
zcue;en  Die  berobmiesten  »ind  die  Teppiche  des  ToroniAlrr 
Komitates. 

Die  Erkenntnis  des  Reichtums,  der  in  dieser  Industrie 
liegt,  wie  auch  des  Um.slandcs,  dass  dieselbe  jrticr  wirklli-hen 
kommer/lellcn  Basis  entbehrt,  rci;tc  die  Rt'Kierunn  zu  cncr- 
gis-chen  Massnalimrn  an;  das  mit  dic>or  Aktion  briraulc  uti;^»- 
rische  Handebmuscum  hat  schon  bedeutende  Erfolge  auf 
di«'?.em  (irhieic  7u  verzeichnen. 

tileicli  erfreuliche  Er(iebni>*e  in  der  »oi;enannten  --la- 
vischcn,  hier  besser  gesagt  ubcrun^a^ischc^  Stickerei  hat  der 


llau>iiulusiricvercin  in  Pois<iii_v  zu  vcrjtcichnrn.  welcher,  unter 
dem  Protektorat  der  Erzherzo.;in  Isalxlla  sichcml,  die  Sticke- 
reien vervollkommnete  und  dadurch  deren  Einia»»  auch  in 
die  hAchstcn  Kreise  erwirkte.  Die  Cegenstiinde  waren 
nach  Technik  und  Material  geordnet  in  3  grossen  Vitrinen 
ausjieslellt  und  bildeten  eins  der  schAnstcn  Objekte  der 
Sektion. 

Die  ausi;eslcllten  Gegenstände  waren  Baumwollstickcreien: 
Kindcrklciiler und  Decken ;  dann.Seidctislirkereien:  verschiedene 
Damcnblouscnsioffe  und  Cioldstlckercien:  Mcssccwändcr, 
Allariacber,  kleinere  Hilderrahmen,  GOrtel.  Ilen  Reichtum 
der  Formen,  der  sich  in  jedem  Stücke  offenbarte  —  erklärt 
der  hohe  Eliiflu^s,  den  <lic  Erzherzogin  auf  die  l.eiiuiig  des 
Vereins  persönlich  ausübt. 


Ungarns  Industrie  in  Paris. 


*3jlir uf  den  bisherigen  \Veltausstelluni,'cn  war  Ungarn  in 
3Sf»  sehr  bescheidenem  Masse  vertretrn     In  der  Pariser 
^  T    WeliausstellunK  vorn  Jalire  Itt78  gab  es  wohl  eine 
hübsch  arrangierte  ungaris<-hc  Abteilung  —   allein  vor  mehr 
als  zwei  Dezennien  war  die  ungarische  Industrie  und  Produk- 
tion nur  noch  in  schwachen  Ansätzen  vorhanilen.    Zu  Kraft- 
entfaltungen kam  CS  erst  aus  Anlass  der  in  der  Hauptstadt 
Ungarns  in  den  jähren  1885  und  1896  veransialictcn  I.andes- 
Ausstelluiigen,  und  diese  lel/lcre,  zur  Feier  des  tausendjährigen 
Besianilc-'  l'niiains  veranstaltete  Exposition,  welche  auch  eine 
bedeuiendc   Zahl  Ausländer    in    die    ungarische  Metropole 
brachte,  war  gleich- 
sam ein  Versprechen, 
die    n*<hste  Pariser 
Weltausstellung  ru 
be»chickcn. 

Jahre  hindurch 
war  man  an  den  Vor- 
lKTeiiun'.;cii  em^ig 
Ihatig,  (laniit  unser, 
irutneisl  «Irr  Well  un- 
bekanntes Land  in 
allen  Zweigen  •»einer 
Kultur  vritrcirn  sei. 
Der  Ke};ieiuiigKkoni' 
niissar  Herr  Bcia 
l.ukacs,  den  der 
un::ariM-|ie  Ilandels- 
ministrr  un  die  Spitzte 
des  Kommissariates 
der  unuarischen  Rc- 
gierutiu  stellte, hat  mit 
»icharfcm  und  neilh- 
tem  Ausje  jene  Spcria- 
liliiten  ans  allen  Z wi'i- 
gen  der  l'r<>(lul.ii>in 
bezeichnet,  welche 
gericnet  und  würdig 
waren,  in  Pari«  vor- 
crlnliri  zu  werden. 
Kreilich  handelte  eü 
kicli  ihm  iii<-hl  ledig- 
lich um  Paradesiucke, 
liondern  er  Irijle  b«- 
kondercs  Gewichi  da- 
rauf, da^s  alle  Zwci^ie 


Von 

Moritz  aeiUrl. 

V^kilulruik  «bnr  Ou4'IVaa*|;l|i>P  »itIioImi, 

unserer  kulturellen  und  wirtschaftlichen  Arbeit  in  würdiger 
Weise  vertreten  seien. 

.So  enthielt  der  ungarische  Pavillon  im  Rahmen  der  Denk- 
mäler ungarischer  Arrhitekiur  eine  Ausstellung  ungari.scher 
Kunstdenkinäler,  Der  PavilUm  selbst  repräsentiert  die  Denk- 
mäler der  allen  ungarischen  kirchlichen  und  welllichen  Bau- 
kunst, ja  der  innere  Schmuck  desselben  entspricht  den  un- 
garischen archiiekionischcn  Motiven.  Besondere-s  Interesse 
verleiht  dem  Pavillon  der  Mnsarensaal  —  eine  Apotheose  der 
Kricgstaditigkeit  und  Tapferkeit  der  ungarischen  Soldaten. 
Der  sonstige  Inhalt  des  Pavillon»  beweist,  dass  Ungarn  schon 


Teil  der  Ausstellung  der  un^ariselicn  Hausindustrie. 
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irn  Mittelalter  eine  hcmerkcnüwcrte  Kunsitindustne  bc&BSk  — 
Ix-üonders  »iif  dem  Gebiete  der  Baukun«i,  der  \Volinungi»ejn- 
rit'litiing,  Siicker<-irii  und  Cioldschinicdckun!>l.  Natnentlich  die 
let/ierc  produzierte  KiifistM.'liitl<ce,  die  den  Ver:;leicli  mit  den 
uiciclizeitigc-n  Sch'^pfun^rn  der  «usllndisclicn  Kimsl  nicht  zu 
sciieuen  haben. 

L'm  grösser  war  .-.patfr  der  Verfall  auf  allen  Gebieten 
der  Kuii&t,  Industrie  und  Kuiisiindustrie  -  und  ■!<>  in  den 
vierziger  Jaliren  <lie  erstell  Si-hrittc  zur  Hebung  der  ungarischen 
Indui^tric  untemuninien  wurden,  bemerkte  man  erst,  wie  arm 
wir  sind,  welch  uni;chi-urc!>  Gebiet  aufzuarbeiten  »ci,  wie  viel 
wir  nachzuholen 
haben. 

Diese  ersten 
Ver^ucllC  wareu 
von  wenig  Erfolg 
begleitet  und  be- 
wegten »Ich  in 
einem  sehr  engen 
Kähmen  biv  zur 
neuen  vcrf  assuncii- 
niassigon  Aera. 
\'on  da  ab  schien 
auf  allen  Gebieten 
neues  Leben  zu 
spriessen.  In  allen 
Zweigen  der  kul- 
turellen Arbeil, 
der  I^iidwirt- 
scliaft,  der  Indu- 
strie, der  Wissen- 
schaft begann  eine 
kräftige,  üclbsibe- 
wusstc  F.niwicke- 
lung,  ein  Schwung, 
ein  pulsierendes 
Leben  trat  an  die 
Stelle  der  »ehüi  Ii- 
lernen  Versui'lic.  — 
.\uf  den  gewerb- 
lichen Fach- 
unterricht 
wurde  von  da  ab 
gru.-.&es  Gewicht 
gelegt,  und  es  kann 
nicht  bestritten 

werden,  dass 
neben  den  unicrcn 
Gewcrbcscliulen 
unsere  mittleren 
und  hiMiei'en  Ge- 
werbeschulen und  specielleii  Facli»rhuleii,  deren  Jalircsbudget 
^a^t  zwei  Millionen  Krunen  Ijcträgt,  »ich  allgemeiner  Aner- 
kennung erfreuen  und  eine  Garantie  «ladir  bicieii,  da»»  die 
wi>.«.cn»<rhaftliclieu  Grundlagen  unserer  GcwerlK-förderung  in 
ricliliger  Weise  gcschaffcu  wurden. 

Attf  die  einzelnen  Indusiri/wcigc  itbcrgehend,  erwähnen 
wir,  dass  Ungarn  auf  dem  Gebiete  der  Mleklriciläts-  und  Mu- 
schinen-Indu»trie  im  Auslände  iMrIiün  manchen  schönen  Erfolg 
cr/ielt  hat.  Kincn  ergänzenden  Teil  die>er  Industrie  bildete 
—  wenn  sie  auch  ja  einzeln  besonder»  präzisiert  sind  —  der 
Bergbau,  das  Huttenwesen,  die  Metall-  und  Eisen- 
industrie, welche  wahrhaft  tfichtiges  leisten  und  «leren  Ar- 
raugement  eines  der  schi:)nstcn  ist  aui  der  ganzen  .\us^tellung. 

In  der  Gruppe  der  Metallindustrie  fiel  die  ttberaus  ge- 
schickte Gruppierung  der  Eisen-  und  Mctallproduktc  auf. 
Neben  der  Gruppe  Nobcl-lAnamit  muss  die  figuralc  Gruppe 
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hervorgehoben  werden,  welche  die  Fabrikation  des  Bessemer- 
stähle« darsielll.  Dabei  sind  besonders  die  Schlosscrarfoeiten 
hervorragend  interessant,  deren  Mittelpunkt  das  sogenannte 
„Eiserne  Thor*  aus  SchuiedeiMseii  bildet,  welches  fOr  die 
Kduigsburg  in  ISuda  (Ofen)  bestellt  wurde,  wie  Qberliaupl  die 
Gruppe  der  Schniiedeeisenindustrie  —  die  BrOckenban-  und 
ornamentale  Gruppe  gleichfalls  sehr  wertvoll  sind 

In  der  Gruppe  für  Wuhnungseinriclitung  haben  wir 
ausschliesslich  schon  bestellic  Objekte  ausgestellt.  Diese  Ob- 
jekte sind  teil»  für  die  Ofener  Königsburg,  teils  für  da»  neue 
l'arlament.»gebiudc,  teils  für  das  neue  Stadthaus  bestiniini  und 

wurden  von  unse- 
ren besten  Kunst- 
industriellen  au»- 
gefahrt. 

.\uf  dem  Ge- 
biete der  Textil- 
industrie konn- 
ten wir  naturgf- 
mi»  mit  jenen 
-Staaten  nicht  kon- 
kurrieren, die  eine 
\  ielhunderljährigi- 
uiid  fesistehcjide 
Textilindu»tric  bc- 
»iizen.  Aber  wir 
Ilaben  c«  auch  da 
bewiesen,  dass  wir 
»clbst  auf  die»eni 
(»chicie  mit  star- 
kem Willen  und 
gutem  Erfolge  die 
einmal  erkannieji 

Mangel  und 
Lticken  au»fflllcit. 
ia  in  einzelnen 
.Spccialiläton  ha- 
bni  wir  bcmer- 
kcn»werte  Erfolge 
i-r/ielt. 

Dir  Ableduiig 
der  KriegS'In- 
dustrie  enihili 
einige  un»crer 
grossen  und  kon- 
kurrenzfähigen hi- 
dustrien  —  be- 
weist aber  auch 
dicTürhtigkcit  de» 
uiigari^hen  Hand- 
werks. In  der 
durch  die  Forsi- 
»ehr  au»sebrcilete 


Grup|H-  der  Forstinduslrie  werden 
Nel>cniiidit»ti'ieii  und  be»onders  •hncli  <lie 
Holzindustrie  in  deren  »bwc-rhsluimireichcn  Formen  jene  un- 
geheuren .Schäi/e  vorgeführt,  welche  l'ni:arn  in  »einen  Wäl- 
dern bc»iizi.  Darunter  sollen  nicht  jene  Wunderbäuine  ver- 
standen wenlen.  welche  auf  je<lcr  Atlsstellung  zu  sehen  sind, 
sondern  die  NutzliMzcr,  ein  l'rodukt  der  rationellen  und 
fBCbgi-ina»seii  Forstkultur,  die  ausscnlem  unsere  Industrie 
reichlich  vcr»orgcn  und  den  Tischlern,  den  Drechslern, 
den  Fa»»bin<lern  u'ld  der  Fournier-Fabrikatitm  das  beste  Ma- 
terial liefeni. 

Die  olieniische  Industrie  gehört  bei  uns  gleichfalls 
zu  den  juni;eren  Industriezweigen,  wenn  e»  auch  iiiclil  zu 
leugnen  ist,  das»  wir  auf  dein  (iebicte  der  Papier-  und  Lcder- 
iiulu»iric  bedeutende  und  konkurrcnzlähige  KabrikeiaMiofe- 
mcni»  besitzen.    .\!lein  jene  gro»se  Uingesialiung,  welche  die 
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Elektrotechnik  bei  uns  bewrrksteilii;t,  befindet  »ich  bei  uiis> 
noch  im  Keime. 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  Nährmittel-Industrie  hat 
Ungarn  gleichfalls  einige  Spezialitäten.  In  dieser  Fabri- 
kationsgruppe erfreuen  wir  uns  einer  ganz  eminenten  Ver- 
tretung. Die  Salami-  und  Oberhaupt  die  Konscr\-enfabrikaiioii 
stellt  auf  einem  sehr  achtbaren  Niveau.  Eine  monumentale 
llcdeutung  hat  jedocli  die  Mahlindustric,  und  unsere 
Zuckcrindu>trie  bc{>innt  »ich  eine  dominierende  Stellung 
<EU  erkSmpfcii,  cben><>  die  Bierbrauerei.  Diese  mit  dem 
Ackerbau  in  Verbindung  stehenden  Industrien  haben  bei  uns 
eine  inichtige  Basis  und  e>  wird  deren  Konkurrent-  imd  Export- 
fihigkeit  von  den 
Kachkreisen  allseits 
anerkannt. 

In  den  Gruppen 
für  Vcrkchrswocn 
und  fiffentliche 
Kauten  ra^cii  ne- 
ben uii-i-rcn  Bahn- 
bauten,  der  Binneii- 
<>chif  fahrt,  den 
Stroinresulicrunss- 
und  L'ferschutz- 
arfoeitcii,    die  al« 

Spei'ialilAt  be- 
kannte Regulierung 
des  Eisernen  Th«i. 
rc*  und  die  llafeii- 
bauten  in  Fiuine 
bei^-or.  Diese  .\r- 
beiten  weisen  anf 
ein  reiches  M.i- 
Icnal   (Qr  diejeiii' 

t;cii  Industrie- 
zweige hin,  die 
mit  dem  Verkehrs- 
wesen in  Verliin- 
duni;  .'•tehen.  Die 
I.eisiuii^sliilii)(keil 
der  letzteren  j;eht 
daraus  hervor,  dass 
von  dem  Bedarfe 
der  Vci  kehrsuniiT- 
nehinuiii>en,  der 
jährlich  101  Millio- 
nen Kronen  be- 
traft, im  Auslande 
nur  IB  Millionen 
Kronen  viedeckt 

werden  Alles  L'ebriye  liefert  die  hciiiiisi  helnduslric  und  manche 
von  ihnen  hat  sich  direkt  auf  die^e  (Iriindlucr  ein'.;erlchtct 
und  er/ieli  Kldn/ende  Erfoliie. 


Wenn  wir  noch  hmzufugcn,  dass  die  Dekorationen  der 
einzelnen  Gruppen  sinnreich  und  abwechalungsvoll  sind, 
überall  den  Charakter  des  Nationalen  an  sich  tragen  und  mit 
den  naiven  und  einschmeichelnden  ungarischen  dekorativen 
Motiven  ungemein  anziehend  wirken,  haben  wir  ein  Gesamtbild 
dessen  geliefert,  was  Ungarn  auf  der  Pariser  Weltausstellung 
produzierte.  Wir  lassen  uns  nicht  vom  Lokalpatriotismus 
blenden,  wenn  wir  mit  Selbstbewusstsein  konstatieren,  d«s> 
wir  auf  dem  Gebiete  der  Indusirieentwicklung  in  den  letzten 
dreissig  Jahren  mächtig  vorwIrts  geschritten  sind  und  das» 
wir  bewiesen  haben,  dass  Ungarn  imstande  ist  eine  kräftige 
gesttnde,  konkurrenzfähige  und  mit  der  Zeit  auch  auswärtigen, 

Märkten  dienende 
Industrie  zu  schaf- 
fen. Dabei  ver- 
hehlen wir  uns 
nicht,  dass  CS 
noch  aul  allen 
Gebieten  Mängel 
und  I  .Qcken  giebi 
und  es  ist  viel- 
leicht dies  unsere 
Stärke,  dass  wir 
diese MjUigel  sehen, 
suchen  und  mit 
«ngcstrcngtcr  Ar- 
beit ,  mit  ent- 
sprechenden 
Opfern  bestrebt 
sind ,  dieselben 
allmählich  auszu- 
füllen. 

Nur  dies  .sollte 
unsere  Teilnahme 
an     der  Pariser 

Weltausstellung 
demonstrieren.  In- 
wiefern die»  ge- 
lungen ist,  dürfen 
wir  getrost  dem 
unbefangenen  Ur- 
teile des  Aus- 
landes Qbcrlasscn, 
welches  unsere 
Ausstellungen  im 
allgemeinen  seine» 
besonderen  Wohl- 
wollen und  der 
besonderen  Sym- 
pathie würdig  hielt. 

Das  .Staunen  lA.stc  sich  in  Bewunderung  aul  einer  Nation  gegen- 
über, deren  Glanz  und  Kuhin  man  in  der  Vergangenheit  zu 
!>uchen  sich  gewAhnl  halte. 


Ein;;any  zum  Pavillon  der  ungarUchen  IIeeresau««telI«ini. 


Die  Technik  im  Heerwesen  am  Schlüsse  des  19.  Jahrhunderts. 


V.i 

Oberstleutnant 

emi  die  Wellausstellung  am  S^lilu-'e  des  Jahr- 
hiindcris  ein  Bi!d  des  ge^ainlen  Kuliur/Ustandes 
der  führcnileii  Völker  der  Erde  sein  sollte,  so  war 
es  nicht  ZU  umKehcn,  da->  sie  auch  ilen  .Stand  des 
Heerwesen!'  zu  diesem  Zeitpunkt  in  ihren  Kuhnicii  aufnahiii 
Wenn  srlion  die  gesamten  all;:cineiiieii  I  lecreseinrichtungeii, 
wie  Dieiistpilicht,  .Vusbildunu,  Lillizierkorp-  u  s.  w.  aufs  engste 
(IUI  ilem  jewcilmrli  Zii-tuiule  eiiir>  Vulkr'.  /u-aiiiiiicnhängen, 


von  Bremen. 

X^hiliuili  t>)in<.  Vi'*''l<'i*"^lt*l^  VL-iloit-n. 
>o  ist  die-  ganz  besonders  noch  bei  allen  technischen  Ein- 
richtungen der  Fall.  Je  hoher  der  allijcnieiiie  .Stainl  der 
Technik  riiir-  |.aiides  inI,  um  so  besser  werden  auch  die  tech- 
nischen l-iccrcscinrichtungeti  sein,  umgekehrt  aber  auch,  je 
grösser  der  Eifer  eines  Volkes  in  der  Vervollkommnung 
»einer  militärtechnisclien  Einrichtungen  ist,  um  so  grösseren 
Einfltts«  wird  dies  auch  auf  die  liebuni^  der  allgemeinen 
Technik  haben. 
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Wie  weit  wir  noch  trotz  aller  Fricdcnsapo&tel  vom  all- 
genicinenW'elirrieJen  enirernt  sind.das  hat  ja  mit  ersclireckender 
Deutlichkeit  die  Entwicklung  der  Dinge  seit  der  Ilaagcr 
Friedenskonferenz  bewiesen,  und  wohl  oder  Übel  werden  alle 
Nationen,  die  auch  in  Zukunft  ihr  Wort  ausschlaggebend  in 
die  Wagsohale  bei  diplomali»chen  Meinungsverschiedenheiten 
werfen  wollen,  ihr  Heer  und  ihre  Flotte  auf  «len 
bringen  und  darin  erhallen  tnä>scn,  den  ihre  Kraft  erlaubt 
Nun  wird  auch 
jedes  Volk  niög- 
lidiÄt  Ober  die  kiie- 
geriitclie  Leistungs- 
fähigkeit der  ande- 
ren untctTichtct 
sein  wollen ,  und 
bis  zu  einem  i;c- 
wissen  (irade  küiiii 
es  das  auch,  atn 
sritwicrigstcn  aller- 
din^*  wird  dies  ni 
den  rein  techni- 
schen niiii;eii  zu 
erreichen  sein,  da 
diese  ininierliiu  bis 
zu  einer  gewissen 
Grenze  sich  der  all- 
genicincn  Kcniitni-< 
entziehen  lassen, 

und  jeder 
Staat  bemüht  seht 
wird,  diese  Grenze 
ni/)glichst  eng  zu 
ziehen.    .Sclmn  im 

Maschinenwesen 
far  bärj-erlichc 
Zwecke  kann  e> 
ja  in  vielen  Fällen 
erwünscht  sein, 
Geheimnisse  vor 
den)  Auslände  der 
Konkurren«  halber 
zu  haben,  wie  viel 
mehr  im  Hecrcs- 
wesen,  wo  doch 
atich  die  technische 
Urberl e^enheit  ein 
Faktor  bei  der  Ent- 
scheidung ist. 

So  war  es  denn 
lange  thaisjlchlich 
zweifelhaft,  oh  das 
Heerwesen  nicht 
gänzlich  von  der 
Ausstellung  fern 

gehalten  werden  sollte,  und  es  war  tieradc  der  ,Civil-Kricg«- 
niinisier*  de  Freycinel.  der  es  für  gefährlich  hielt,  wie  er  damals 
andeuten  lics-i.  „«lie  Mittel,  welche  liie  Starke  unseres  Heeres 
au»machen,  den  Ulicken  der  ganzen  Welt  auszusetzen".  Seme 
Nachfolger  mdcs>en  haben  mit  i'itier  uewisscii  He>chr.'\iikung 
die  militärische  Ausstellung  Fr<iiikreich>  zugelassen,  und  su 
haben  auch  die  anderen  Machte  ihre  technischen  Sireitniiiiel, 
wenn  auch  tnit  mancherlei  Ein  schränk  uni;rn,  den  Augen  der 
Welt  preisgegeben. 

Wie  verM-hieden  in  dieser  Beziehuni;  verfahren  ist,  er- 
sehen wir  daraus,  da^s  Frankreich  allerdiii:;s  we<ler  »ein  neue». 
Sclinellfeuerfeldgeschuljr  n<j*'h  sein  Infanterie;;ewchr  Lehel 
ausgestellt  hat,  wUirciid  sein  Uundesgenos^e  Kusslaitd  sein 
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neues  Feldge»chQiz  und  den  Feldmör-scr  gebracht  hat.  D-ifOr 
haben  aber  die  bedeutendsten  französischen  Privatindustriclicii 
auf  militärischem  Gebiet,  Schneider  &  Komp.  in  Creuioi  und 
die  Compagnie  des  forges  et  acifries  de  St.  Chamond,  eine 
grosse  Anzahl  ihrer  Erzeugnisse  au»ge»lellt,  ebenso  haben 
weder  die  russischen  amtlichen  noch  die  privaten  Heereswerk- 
siAtten  mit  einer  Si-haus(ellune  ihrer  Erzeugnisse  gekargt. 
DculschlHiid  allerdiiij;>  hat,  was  das  Landhecr  anbetrifft,  ausser 

der  in  unserem 
Werke  schon  er- 
wä'iiiten  grschiciit- 
lichen  Ausstelluni/( 
der  l'niformen.nur 
einen  lVivnt.tu>- 
flellerauf/iiweisen, 
■iiilcm  die  Polie- 
scltc  l'atroiien- 
fafii  ik  in  .Su<len- 
bürg  Patronen- 
hülsen iiaoii  i^lr^^n 
Wal/:verfaliren  und 
Masi'hinen  zu  deri-n 
llersiellung  gc- 
tii'iu'ht  li.it.  Von 
eiii;lisehcr  Seite  hal 
auch  die  crnssc 
Fabrik  von  Vicker^ 
Soll  &  .M.ixim  in 
'•mein  eigenen  Pa- 
villon eine  grosse 
Me-iige  ihrer  Er- 
zeugnisse zur  Schau 
gesielli.  Ebenso  hat 
die  grosse  LUliicher 
(iewelirfabrik  in 
einem  eigenen  Pa- 
villon eine  reiche 
.\ussiellung  ihrer 
K.ibrikate  geboten. 

Wer  das  gros»« 
Palais  des  aniiee» 
de  tcrre  et  de  mer 
mit  seinen  mittel- 
alterlich trutzij 

«Ireinblii-kemlen 
Zinnen  durchwan- 
dert, wer  den  ge- 
walligen  Panzer- 
l.uppclbnu  von 
Lreusoi,  den  russi- 
schen Heere«- 
pa\'illon,  die  Gc- 
biliide  derLolliehiT 
Gewehrfabrik  imd 

von  Maxim  besichtigt  hat,  <lcr  wird,  trotzdem,  wie  gesagt, 
nicht  alles  gelioten  werden  konnte,  d>M'h  eineu  guten 
l'eberblick  tlbcr  den  heuligen  Stand  der  techni- 
schen Hcercseinriclitungen  uml,  worauf  es  in  erster 
Linie  ankommt,  de»  Waffenwcs ens  erhallen  haben.  Wenn 
auch  andere  tei'hiiisclic  Erruni;ei|scliallen,  wie  das  Nachrichten- 
wesen mittelst  Teleuraph,  ■relephi'H,Helii.'..:r.iph.Funkeiizeich(!ii- 
gebung,  oder  das  Moiorfahrwesen  und  anderes  von  nicht  zu 
untcrschftt/ender  Wichtigkeil  fOr  ein  Heer  sind,  so  werden  »ie 
doch  niemals  die  Kolle  zu  spielen  vermögen  wie  das  Waffen- 
wesen, und  ihm  wendet  »ich  «'aber  in  erster  Linie  das  Inicr- 
cssc  des  Militärs  wie  des  Laien  zo. 

In  einem  früheren  Artikel  ist  m  diesem  Werke  der  £nt> 
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Wicklung  ßcdachi  worden,  welche  die  HandfeuerM'affen,  vor 
allem  in  den  Icizien  Jahrzehnten,  durcligcmacht  haben,  und 
wir  möchten  daher  zur  Ergänzung  dessen,  an  der  Hand  einer 
Wanderung  durch  die  Ausstellung,  der  Kiitwicklung  der  Oe- 
se Ii  Otze  einige  Worte  widmen,  um  auch  dem  Laien  ein  Bild 
zu  Heben,  welchen  Cang  diese  bis  heule  genommen  hat,  wie 
ihr  heutiger  Stand,  und  was  darin  für  die  Zukunft  zu  erwarten 
ist.  Zum  Schlu»s  werden  wir  dann  auch  die  Fra^e  berühren, 
wa^  ans**'*^*"*  '^'^^  grossartigen  Entwicklung  auch  auf  die^etn 
Gebiete  ander-eit» 
tum  Schutze  gegen 
die  gewaltigen  Wir- 
kungen njoderncr 
Geschütze  und  Ge- 
wehre erstrebt  wird. 

Da  die  Pariser 
Ausstellung,  neben 
der  Absicht,  den 
heutigen  Kultur- 
zustand zur  dar- 
Stellung  zu  bringen, 
auch  den  Gang  der 
Entwicklung  wih- 
rend  des  abgelaufe- 
nen JahrhunderlK 
geben  wollte,  »o  ist 
diese  Absicht  auch 
im  Heereswesen 
durvhgefilhrt  wor- 
den, am  glän/endsien 
allerdings  von  Frank- 
rek-h  selbM,  dem  der 
bedeutende  Raum, 
den  e»  sich  im 
I  ieerespalnst  vor- 
hchMltrii  halle,  Ge- 
legenheit zu  einer 
wirklii'h  umfassen- 
den ge-chlchllichen 
.\u'-stellung  sogar 
von  den  tltesten 
Zeilen  her  bul.  An- 
■lere  ViMker  mnsstcn 
sich  mit  weniger 
Kaum  faegiiaK''n.  .'so 
finden  wir  auch  mi 
Waffenwe»eii,  be- 
sonders von  Frank- 
reich, aber  auch  von 
Russland,  den  Gang, 
den  die  Entwickluim 
des  Gcschüt/wcsens 

geiiiiniiiieii  hat,  »elbst  för  den  Laien  vcran.schaulichl. 

>o  hat  Kusvland  das  erste  Muster  eines  Hiuterlade- 
geschot/en,  aus  dem  -.echszehnlen  Jahrhundert  stammend, 
gebracht,  und  es  nia^  für  die  meisten.  Besucher  eine  L'eber- 
ra-sehuiig  cewcsen  sein,  als  sie  so  den  ersten,  Ober  vier- 
hundert Jahre  allen  VorlAufer  unserer  Hinterlader  erblickten. 
Allerdin^«  war  es  ein  re«-hl  uiigefflgrs  l)ing,  ein  in  einem 
gewaltigen  llolz-.chaft  lieijeiides  Kohr,  das  durch  ein  plumpes 
Ei^'ii'-iiii'k  mit  scliwcrfälli^em  Kirm-1  nur  mülis;itn  veri'chl«»eu 
wei<lcn  konnte,  und  wer  nun  kurz  darauf  die  gewaltigen 
12  Meter  lautren  KüsiengeschQl^c  von  Creuzot  oder  Maxim  sah. 
Wo  mit  einein  rin/iuen  Hundgrilf  spielend  das  schwere  Ver- 
M-hlu-ssiack  auf  oder  zu  bewegt  winl,  der  hat  »o  den  Anfang 
und  das  Ende  einer  vicrhuiidcrijährigen  Entwicklungspenude 
gesehen.    Er  hat  aber  auch  zugleich  gckchen,  dass  der  Ge- 


danke, der  erst  in  den  letzten  Jahrzelinten  zur  vollen  Durch- 
fahrung  gelangt  ist,  nikmiich  ein  GeschOtz  von  hinten  zu  laden, 
keineswegs  neu  ist,  aber  wegen  der  mangelhaften  technischen 
Fertigkeiten  in  der  Herstellung  nicht  zur  Durclifahrung  kommen 
konnte.  Aber  auch  der  andere  Grundgedanke  bei  unscm 
heutigen  GeschOlzen,  nämlich  Zage  im  Innern  anzu- 
bringen, um  ein  den  Luftwiderstand  besser  Uberwindendes 
Geschoss  als  die  Kngel,  nSmlich  das  .Spit/geschoss,  verwenden 
zu  können,  ei:|si«minl,  wie  uns  auch  diese  Ausstellung  be- 
lehn, keineswegs 
erst  unserer  Zeit 
Wir  finden  hier  ein 
dem  achtzehnten 
Jahrhundert  eni- 
stammcndes  gezoge- 
ne» Gewehr,  daa 
von  den  J-Igem  ge- 
braucht wurde  und 
seiner  mühsamen 
Ijideweise  wegen, 
da  das  Gesohos*  mit 
dem  l^deslock  zu- 
sammen gepresst 
wcnlen  niu-sie,  nicht 
allgemein  verwendet 
werden  konnte. 

r>erGcdanke,  die 
Vorteile  des  Spitz- 
gescho«scs  mit  der 
Laileweisc  von  hinten 
/iisammen  zu  ver- 
wenden, entstammt 
aller  erst  den  letzten 
füiif.iiv'  Jahren,  und 
e<-  hat  langer  Kämpfe 
bedurft,  ihm  zu  ull- 
RcnK-ineni  .Siege  zu 
verhelfen.  Jahriiun- 
derte  lani;  war  auch 
die  Kntwirklung  der 
Geschütze  fa»t  »lehen 
Kcblieben,  und  erst 
na<-lulem  in  den 
l'eldzügen  t866  und 
1870/71  die  preu<->i- 
sehen  gezogenen 
Hinterlader  sich 
glänzend  bewährt 
hallen,  nahmen  alle 
Staaten,  am  späte- 
sten Frankreich  und 
England,  dicsSystcm 

an.  Von  nun  an  gciit  die  Entwicklung  einen  sciinellen  (jang, 
und  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  steigen  sich  die  Leistung 
der  Geschütze  ebenso  wie  die  der  Gewehre  in  früher  un- 
geahntem Masse. 

Durch  die  V'erbes.scrung  des  l'ulvers  gelingt  e»,  die  Wir- 
kung desselben  so  zu  steigern,  dass  zum  Teil  uni;ehcurc 
Schussweiten  erreicht  werden.  He...ciii<lers  i»i  die.'»  der  Fall 
l>ei  den  schweren  Geschützen,  die  zur  Belagerung  und  Ver- 
teiiligung  von  Festungen  oder  zu  Ku-lenbefc>tigungcn  ver- 
wendet werden  .Solche  GeveliDIze  sind  es.  die  uns  Creuzot 
und  Maxim  teils  in  l'anzertOrmen,  teils  auf  drehbaren  Lafetten 
lür  KüstenvertcidiguiiK  vorführen,  und  die  ihre  GeschosNe  Aber 
zwei  Meilen  Enifcrnung  schleudern.  Al>er  auch  die  (•e>chülze 
für  den  Feldkrieg,  wie  wir  eins  in  dcT  ru-si»chcn  Ausstellung 
sehen,  können  ihre  Geschosse  bis  zu  einer  Meile  entsenden. 


Jok»i'.S:ial  der  uiii;an>clifn  .\ii>siellung  lür  L'nterrichtswcscn. 
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Hand  inHaiMl  mil  dieser  Steigerung  derSdiUMwehe  ging 
null  riiir  rrt'.6l]ic  W  i  ri;  u  n  des  cinzcIncuGcsi  h  ü  j  .-  CS, 
und  e»  wurde  dic^^  u<it.ii  /w«  i  KictUungen  aui»gcbuü«;t,  und 
zwar,  je  nachdem  es  gcgcsi  [i  ljt  r.  ic  Wesen  oder  gegen  soge- 
nannte toie  Ziele,  Deckungen,  Häuser,  Brücken  oder  der- 
gleichen Verwendung  finden  sollte.  Galt  es  er*>ercs.  so  suchte 
mm  durch  Zenpring^D  des  Geachoties  ia  mOi^hat  viele 
Tale  die  Wirkang  zu  steigern  und  füllte  daher  das  Geschora 
mit  einer  grossen  Zahl  kleiner  Ku;;eln,  die  durch  eine  Spreng- 
ladung aus  einander  geirieben  wurden.  Hierzu  war  wieder 
cnc  brsoTnIrrc  Vorruhluiii^  .^iiiii  F,[:l.:'iiiilrii  wlhrcnd  dc> 
t  luges,  eui  sü^eiianiiier  /eii/ünder  odci'  liicuiizündcr,  erforder- 
lich, um  eine  Oarbe  \'ün  kleinen  Ku(:cln  auf  das  Ziel  zu 
schleadero.  So  enistaitd  das  Schrapnell.  Gegen  tote  Ziele 
verwendet,  dturft«  das  Geschoss  erat  xetsptktgta,  wenn  c«  auf 
daa  Ziel  anffcMog.  und  hierzu  tomdite  bm  wieder  einen 
sogenannten  AitfschlaK/ünder,  und  da«  GesdiOiis  nannie  man 
Granate.  Heute  vereim^i  m  -rli:  -innreiclier  \Vei*e  bci<k' 
Zünder  zu  einem,  den  nun  üahu  hvypchüniicT  nennt.  Mit 
der  Erfindung  der  sogenannten  brisanten  Spreni>vti»lfc 
wurde  ein  weiterer  Schritt  in  der  Vervollkonininung  der  Ge- 
schosse gethaii,  indem  man  die  Granaten  diiniit  foilte,  hier- 
durch  eine,  bei  wcitcij»  grOaaere  Wirkung  er/ielie  and 
auch  durch  das  scblrfere  AtueinandeRreiben  der  Spreng^tadc« 
Ziele  dH.'ht  hinter  Lieckuiigcn  besser  zu  treffin  i  i  i  mochte. 
Auch  diese  Geseho(«»e  iiind  auf  iler  Ausstellung  ni  mannig- 
facher Art  V'-Tlrrti  n,  u  :d  /.■.y.i:  m  .uifgcschnittcnem  ZoSUBde, 
um  es  dem  tieatcliauer  besser  erklär«!!. 

F.itdiich  gm«:  das  nestrcben  nun  auch  iiudi  dahin,  die 
Schnelligkeit  des  Feucnta  ta  erhöhen,  und  diesem  ver- 
danken die  sogenannten  Schnellfenergeschütie  Ihre  Ent- 
stehung, indem  durch  ganz  bestimmte  techniscbe  Vorkehrungen 
das  Laden  ausserordentlich  schneit  geschehen  kann,  und  zwar 
kennen  jetzt  nicht  nur  die  Feldgc«chützc,  sondern  auch  die 
ganz  gro^<sen  tirschOI'e  sehr  schnell.  hU  /»  12  mal  in  der 
Minute,  feuern.  Wer  daü  grosse  12  in  l.'.n.c  KustiMii<eschni/ 
im  Maximpavillon  gesehen  hat,  wird  hinten  auf  einem  Hebel- 
arm «web  das  schwete  Gcschot.«  haben  liegen  sehen,  das 
qrielend  ieicfat  damit  vor  die  Lade4>ffnang  gebracht  werden 
kann.  Besonders  nrhsht  wurde  die  SrhnelUjtlieit  des  Ladens 
neuerdings  c.'Äi!vn\'li,  Ii--,  man  auch  fn  tl'' ■  '  nt;  i>  eine  Mctall- 
hnlsc  cinfnhnc.  WLkl  r  die  Ladung  aulii  iiiii.t  und  /unt  Teil 
sun.ir  m.t  di-:ii  i .f^>  In i-- .  genau  wie  bei  einer  Gewciii  iiitii  'iie, 
ZU  einer  sogenannten  Kinheitspalronc  verbunilen  ist.  .So 
sehen  wir  also  bei  den  Geschützen  ebenso  wie  bei  den  Ge- 
wehres in  den  letzten  zehn  Jahren  eine  ungeheure  Wirkung 
erzidt,  und  St  Fnsge  ist  daher  nicht  unberechtigt  und  nener- 
clings  auch  oft  aufgeworfen,  wie  wird  s^ich  segi'n  eine  mit 
solchen  Waffen  verthcidiijte  Stellu[i<;  ein  .Xnijrilf  K,ostallenV 
Dass  er  »ich  nicht  tnehr  wie  zu  den  /eiien  Kiie  Iii  Ii  .i--.-. 
Grossen  i>dcr  Napoleons,  wo  die  Linien  oder  Kolnnucii  des 
Angreifers  i.ieh  ueschlossen  mi{  ili  a  Leih  rücken  koinileii.  <ib- 
•pielcn  kann,  ist  auch  dem  Laien  khir.  ächon  das  Zandnadel- 
g^wehr  hat  den  Oesten-eichern  fible  Lehren  lieigebraehl,  nkhi 
weniger  nmt  das  ChassepM^wehr  I&70.  Wie  gjanz  anders 
ist  heute  aber  die  Waffenwiricung  der  ktcmkaMmgen  Mai;a/.in- 
gew<-:ar-  und  der  niu<lcrncn  SchnrlUencfgcschAtze!  Ako  was 
bleibt  da  übrig,  /u  ihun  f 

Zunächst  hat  man  /um  .Scliui/.  der  Kedicnungsnianiischaften 
der  Artillerie  vorgeschlagen,  fanzer<>cbilde  anzubringen,  in 


ähnlicher  Welse  wie  Pesiungs-  und  KOstenKcschQt^e  <«3e  be- 
sitzen, wie  die  BesncluT  der  Au^~tellun^  -ir  m  df"  ver- 
»chiedensteii  Formen  geseheu  haben,  in  der  That  ^mü  buicbe 
Schildi-  .uu-ii  an  dem  neuen  französischen  Feldge»ehQtz,  das 
wie  erwännt,  nicht  aufgestellt  war,  angebracht.  Üa&  russische 
Fcidgeschatz  hat  sie  nicht,  wie  wir  auf  der  Ausstellung  ge- 
sehen haben,  und  unser  deuischca  ebenfaUa  nicht,  £a  ist 
al>er  neuerdings  in  der  Presse  das  Gerficht  anfgetaacfal,  es 
.sollten  beim  deutschen  Feldgeschütz  auch  Panzcrschildc  ange- 
bracht werden.    Was  spricht  nun  dafür,  was  dagegen? 

Zim.ii-ii-t  i--t  nicht  zu  leugnen,  il.i->  sie  e^ne:i  '.^cvi^icii 
Schutz  gewaliren  werden,  aber  da  man  »le  nicht  wie  bei 
Featnngs-  und  KustengeschOtzen  beileliig  gross  maehcD  kann, 
M>  werden  sie  hanpisäcblidi  nur  gegen  nnmittelber  von  vonie 
kommende  GescboHe  sehfilsen,  und  das  sind  nnr  die  Inianierie- 
£;cschosse,  die  eine  sogenannte  rasante  d.  iL  flacfa  gesimfcie 
F'Kighaltn  haben.  Im  Infantcn'etcuer  aber  wird  die  Artillerie 
sich  nur  ausnuhmsweise  aufhalten.  Uie  Hauj.i^:''^'-!"»-'-''  der 
Artillerie,  die  .Schrapnells,  zerspringen  in  der  Luit  m  der  Skiic 
des  Zieles  und  senden  ihre  kleinen  (icschosse  dann  unter 
Kteileieu  Einfallwlnkela  gegen  dai»  Ziel.  Es  worden  aUio  dann 
nur  die  dicht  hinier  den  Schilden  befindlichen  Mannschaften 
gedeckt  sein,  alle  andem,alM>dieMehrcahi  nicht  Gegen  Cnaiien 
mit  ZeilzOndem  wftrde  wegen  des  noch  ^rfisseren  Einfall- 
wiiiLfl-  mit  wii-  ^,11-  k(  i;i  S<  Inn.',  ..I  in  ,\u-s»erdei«  spricht 
die  t,.<  \\  :clit>\  I  I  inelu  uii^,  die  bti  schweren  Festiwgsgeschiltzcn 
keine  Ur,\]-  px-'.i,  i^ei  Fc1<ke«chützea  dagegen,  4hl  diese  inaner 
leicht  bcwegbch  bleiben  müssen. 

Somit  scheint  ein  .Anbringen  von  fanzerschilden  nicht 
wahrscheinlidt«  viehnehr  wird  die  Artillerie  ihren  Scbuic  in 
einer  mogliefasl  gnicn  gedecfcieii  Aufeteilong,  die  dem  Gegner 
das  Sehen  und  Beobaehteii  seiner  Schüsse  erschwert,  ttteheB 
müssen. 

Wie  wird  nun  aber  die  Infanc-ne  -n  l;  LLüt/eii.'  Von 
einer  Milfülirunt;  von  Schilden  für  we,  wie  c-.  alles  Kmstes 
einmal  vür4«:M  hiasjen  worticii  Ist,  kann  natürlich  keine  Rede 
seu.  Üic  kann  iluren  Schutz  nur  in  einem  Vorgehen  in  aa<- 
geldsier  Ordnung  und  zweckmBssigiem  Schutz  im  Gelinde 
twchen,  wie  ce  in  den  meisten  Heeren  gcabt  wird. 

Uiid'dann  zum  .ScWoss,  vergessen  wir  auch  nicht,  es  wird 
von  beiden  .Seitrn  _<  -.  ii.  und  wenn  mi-  il;e  Seliiessplalz- 

resultate  er.^ehr«  l.<  ■  ni  ulicn,  so  \vir<l  eben  auf  den  Schiess- 
pUl/en  nur  auf  ciuri  "-^ciie  ^c-i  !!■  i-^en  iindsobald  den  Seil  icsscn- 
tien  selbst  tlie  blauen  Huhnen  um  die  Ohren  pfeifen,  kann 
tnaii  getrost  annehmen,  dass  noch  nicht  der  zehnte  l  eil  der 
Schicsspbttzrcsultate  erreicht  wird.  Gewiss  werden  auch  in 
Zukunft  an  einzelnen  Punkten  des  Sehlaehtfeldec  die  Verivste 
massenhaft  sein;  aber  das  ist  /u  allen  Zeiten  nicht  »nder»-  ge- 
wesen, und  die  Si.iii.itik  beweist  uns-,  dass  die  Schlachten 
Fricdri;  t>  di--  (ini -  -eii  und  NapoluiMi-  bUmuiT  .il-  'iie  des 
Jahres  löiu  waren.  .S»  dürfen  wir  denn  auch  von  den  Zer- 
siDrungsinilleln  der  Pariser  Weltausstellung  mit  der 
Zuversicht  Abuchied  nehmen,  da»  sie  an  dem  Gesamiefgebnis 
der  Schlachten  nidtts  «ndem  werden.  Bhii  werden  siekOMCti, 
da-^  ist  nie  aaden  gewesen  von  jruen  Zeiten  an,  «wo  Mann 
gegen  Mann  zuerst  den  Stein  et^iub",  bis  zn  clen  Sclinell- 
leucriieschruien  unserer  Zeit,  aber  der  Sie«  wir.J  immer 
dem  verbleiben,  auf  dessen  ticilc  die  bessere  Führung 
und  sehärfeie  Manneslucfal  sowie  die  beste  AmMIdung 
im  Frieden  ist. 


AsmerlmtiK  der  Redaklioo.    Wir  fdiMbtea  dem  *«nl«haiid«n  Artikel  des  beWShitan  tUliiarsdirUkslellan  mm  so  awkr  Rawa 

gewahren  lu  mOssen,  als  sich  UcutacbUiid  an  Jcr  Ciruppc  für  KricK^bcdurt  oiHiicll  mein  beteiligt  liallc  und  vs  wünsckCnSWCt  SIMUsn,  dSW 
Stande  der  Kriegstcchnilt,  wie  er  sicli  lo  den  AuistcUun^t.a  der  Qbrigeu  NaUuutai  darbietet,  eine  allgcmciae  vciglsleticade  (MMtickl  US 
widmea,  die  dsai  imenaliSBalen  laieicise  an  dicaer  AaftlCfeabcU  «ntapriciii. 
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Die  ungarische  Jagdausstellung  in  Paris. 


Julius  V. 

»in  wirklich  hervorraecndes  und  sphcnswOrdlccs  Detail 
Her  Panscr  WcltaU!---lclluriK  war  die  unsarischc  Ja;;d- 
nu'^siellun)^.  Denn  wahrend  dir  anderen  Naiinncn  ihre 
Jii|?dtr<iphäcn  zur  Dckoricninn  ihrer  for^lwirt•^chafl^io^lcn  Kx- 
posilionen  verwendeien,  hai  Ungarn  eine  von  seiner  forstwirt- 
schaftlichen Exposition  völlig  unabhAnui|:e  »^prcielle  Ja^d- 
ausstellung  arranf(iert.  Den  Hintergrund  der  Jai;d.iusslellung 
bildet  eine  21  m  lanRC,  6  ni  hnhe  Leinwand,  auf  welcher  vr>n 
KUn'^llerhand  eine  Karpalhenlandschaft  dari;c^telll  ist.  Links 
auf  dem  Bilile  hohe  FeNrn,  Bcr^abhantte  und  ein  tiefes  Thal, 
dessen  weiireii-hende  Perspektive  dem  Beschauer  dichte 
Fomte  /eigi.  Im  Vordcrprunde  einige  Lichtungen,  aul 
welchen  ein/eine  stämmige  dichtbelaubte  Bäume  in  die  Luft 
ragen.  Tiefdunkles  Nadelholz  bilde!  die  rechte  Seite  der 
Landschaft,  die  in  eincni  sauft  absteigenden  ßergabhang  ihren 
Abschluss  findet  An  dieses  Gemilde  schliessl  sich  harmo- 
nisch der  plastische  Vordcrgrunil  an,  in  welchem  sich  die 
Beschauer  wie  in  einer  wirklichen  Karpalhenlandschaft  be- 
wc^jen  können. 

Im  VurderF;rnn<lc  links  steht  ein  *künsilicb  nach|;ebilUctcr 
Kelsen  mit  steilen  Abhftngcn  und  Kiffen; 
am  Fusse  des  Kelsens  ciue  flache  Stein- 
bank, auf  welcher  zwischen  kleinerem 
Nadelholz  und  .Slriuchern  ein.Tableau 
sichtbar  ist,  das  einen  Luchs  darstellt,  <ler 
in  gewandtem  Sprunße  einen  Kehlmck  zu 
Falle  brachte,  welchen  er  sich  eben  /\i 
zerfleischen  anschickt.  Auf  einem  hoher 
gelegenen  Funkle  des  FeNens  beobachtet 
ein  /wein-r  Luchs  neidisch  diese  Scenc, 
während  zwischen  dem  (iesirOppe  ein 
Bar  sichtbar  wird,  der  aussieht,  als  nb 
er  auf  den  blutdOrsiiijen  Käuber  losstürzen 
wollte,  (ianz  oben  auf  der  Fclsenspiize 
sehen  zwei  neugierige  Gemsen  auf  die 
wilde  Gruppe  hinab.  Beide  sind  pracht- 
volle Kxeniplare.  deren  eine  aus  d.-tii 
TAtraer  Waldgebieie  des  Grafen  Bertalan 
.Sz<chenyi.  die  andere  aus  dein  Kei\e/.tier 
Kevicr  Gabriel  v.  Kcndeffys  siammi  I  loch 
oben  sind  auch  Bewohner  der  luichsien 
Berge,  die  putirigeri  Murmeltiere  sichtbar. 

Imp'isant  erscheint  ein  wenig  abseits 
am  Anfange  des  Thaies  ein  röhrender 
Hirsch,  der  im  Jahre  1896  im  Marma- 
rostT  Revier  des  Grafen  Michael  Kslerhazv 
vom  Prinzen  Karl  Croy  erlegt  wurde.  Auf 
einem  KelsenhOgel.  welcher  gleichsam  aus 
dem  Hintergründe  heraus w.lohs|,  sirhrn 
zwei  Moufflons.  Hechts  im  \Valdpan<i- 
rania  wird  ein  meisterhaft  aiisgestatietrr 
Wildeber  sichtbar,  der  »i4'h  gegen  «Irei 
Wftlle  verteidigt 

Zwischen  Weiden  und  hohem  Schilf 
erglAiizi  im  V'ordcrgninde  die  silberne 
Klache  eines  kleinen  Teiches,  von  dessen 
Rande  sich  eine  Schar  aufueschrerkler 
Wildenten  zum  Kluge  erhebt;  \fir  ihnen 
stehen  drei  prachtvolle  Reiher.  Näher  dem 
Wasser  sieht  man  eine  Kischoiier;  aber 
auch  der  Kisvogel  und  andere  Vögel,  die 
auf  Fische  jagen,  fehlen  nicht.    Am  Ein- 


Eterviry. 

gange  dieser  schönen  Aussielluiig  ist  einer  der  grössicn  und 
priii  htiuslen  Vögel  des  Alfölds.  der  Kranich,  aufgestellt  worden. 
Am  Kande  des  Panoramas  sitzen  auf  untuihbarem  Felsen  die 
Geier  der  Sicbenbilrger  Alpen;  das  eine  Kxemplar  ist  ein 
schönes,  rostfarbiges  Männchen,  das  andere  ein  Weibchen  von 
fahlerer  Farl>e  mit  einer  FlQge1«pannweite  von  fast  3  m.  K» 
«iml  dies  seltene  Kxcmplare  einer  im  Aussterben  befindlichen 
Kaubvogelgaltung. 

Auch  Seine  Majesiili  Franz  Joseph  I.  König  von  Uiigam 
irug  zum  grossen  Krfolge  dieser  prachivulleti  Exposition  bei, 
indem  er  dieselbe  mit  vier  nWtclitigcn  Wildcberköpfen,  Tro- 
phäen aus  dem  Gödöllöer  Reviere  beschickte  FQrst  Nikobu« 
Esterhäzy  Oberliess  der  Ausstellung  solche  Geweihe,  welche 
noch  von  den  weltberühmten  Ozr>raer  Jagden  im  Jahre  1830 
herrühren;  i>ei  ilicsen  Jagden  wurden  1900  Stück  Wild  erlegt 
und  I6  00Ü  Treiber  halten  wochenlang  zu  thun,  um  die  Strecke 
zusammenzubringen.  l'eberdies  schickte  Kürst  Ksierhizy 
auch  die  prachtvollsten  Stücke  seiner  Waffensammlung  nach 
Paris,  wo  in  der  ungarischen  Ausstellung  neben  den  schönsten 
Waffen,  eine  grosse  Sammlung  der  schönsten  und  stArksteo 


Püital  dei'  .Ausstellung  der  ungarischen  Kuns|jndu»irie. 
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Geweih«!  ausgestellt  erscheinen,  wii-  .sie  in.  dieser  (Jualilat 
nireends  in  der  Welt  zu  fimlen  -nnl  !>  <'  i  '  '»ii^len  llirsoli- 
gewcilie  stcllicii  in;s:  Fürst  Alfred  Mouicnuovo,  Graf  Tassilu 
Festctii-s,  l'rin^  Kurl  Croy,  d.is  lliiila|>e*ter  Naiionalkssino, 
Grat  Micfajtet  Esterhtey,  Graf  Ladislaus  UajUtb  b.  a.  £rz> 
hmeg  JOMpK  Augitsi  esponien*  KID  MngewMihe  Rehkridcd; 
Graf  Frirdriefa  Wcnekheim  and  Gnf  Dionys  Almissv  sandWO 
je  50  uti<  ihren  eigene»  Revieren  stammende  unschttzbare 
Kedkru'kel.  Der  Forstmeister  Arpad  l'olniseh  und  CiiJ 
Kudolf  Cholek  jniiinr  »aiidieti  je  em  Paar  echter  Kehbock- 
Krickeln. 

Auch  die  zur  behau  gevieliien  Oem^knckel  fanden  an 
Stärke  ihrc^lcichcn  in  anderen  Lflndcm  nicht;  die  «tirt:«ten 
Exemplare  befinden  sich  auf  dem  Kopfe  einer  anageBiopften 

Gemse.  Solche  Exemplare,  wie  «ie  Gabriel  v.  Kendeffy  aus- 

strlltc,  werticn  nur  im  Kel_veziiti;ebirse  in  .Siehenbürßcn  ge- 
fuiideit.  .Schön  sind  aucli  die  Kxeniplare,  welche  Graf  Bcr- 
tatan  .Sy«c>i<^iiyi  aus  »einen  LipMer  Reviere  in  der  hohen 
Tatra  geschickt  hat. 

(iraf  Frau/  l'iingrac/,  Haron  Julius  ktiv.iy,  Julius  K;;cr- 
väry  und  Hubert  Pettera  «teilten  mächtige  Hauer  von  Wild- 
ebiräti  am;  ftberdles  finden  wir  in  der  AnasieUung  eine  growe 
Sammlung  v<>n  anderen  JagdtrophAea;  iwd  «elieae  Birai* 
hlute,  F.leentum  Alhert  v.  BedA'«,  zahlrdehe  Lnehs-  tind  andere 
IlAiile  WertvdU  ist  ein  prarlii volles  Jagdulhum.  welches  die 
Ja^<liesultate  <ler  niristcn  un:;arischen  Jai;dreviere  seil  10  bis 
120  Jahrcit  einhält.  Auf  der  ersten  Seite  des  Albums  befindet 
aicii  das  ;äctinssvcrzcichnis  Seiner  Majcsi&t  Franz  joscU  I. 


Köniijti  vcMi  Unc.ini  aus  den  Jahren  seit  der  Thronbeslei^iuii;. 
Uber  das  vnn  ili-i  .  '  ■"-sn  i  i  ichischen  und  U!il:;ii  Ke\  icreti 

eigeuhändi)»  erlebte  Wild,  welches  .Schussallium  bi">  jetzt  ii.icli 
niemals  publiziert  wurde.  Wir  ersehen  aus  dem  .Schussalbuni, 
welche  Jagdbeute  Seine  Maje»iAi  wAbrend  der  SO  Jalirr 
■ehier  R^ernng  nadite.  Ea  afatd  dies:  1190  llhrKh<  1313 
Hirsclilcahe,  204  DamwUd.  441  Kehe,  1939  Gemsen,  I3S6  Wild- 
eber lirst  Hasen.  224  FOchsr,  <S3  AuerhUline.  58  BlrkhUme. 
6  Kiu'-i  T  i  1 6 1>70  Fasanen.  8321  Kcbh n hm- r.  89b  .Schnepfen. 

2ha  Wailiiciu,  Uü-t  Wildenten,  1343  verschiedene»  Wdd  unj 
Vögel,  zusammen  48  3,S5  .StOck  F.s  folt-en  die  F.r?hcrfoi;e 
Friedrich,  Joseph  Augu.st,  i'rinz  I'hihp  Citburg,  Gr»f  T*>silu 
Festelics  nnd  die  Sdiusspr^iiokoUc  grusscrcr  Doinincn  von 
20 — 30—40—50  ond  100  Jahren.  Unter  letzteren  MBd  die 
Aufzeichnungen  der  Bellyner  Hemdiaft  des  Erzherzog*  Fried» 
rieh,  weiche  vom  Jahre  1780  bis  1898  reichen,  ntn  in<eres,.an- 
tesien  und  weitvollsten-  Aus  diesen  .Xul/eichnunKen  erfahren 
wir,  dass  in  flic-i  ;ii  u  eltberühmien  Jaydrcviere  «tn  Knde  des 
vorii;eii  Jalirhuiidens  Hirsche  noch  so  selten  waren,  wie  wei.'sc 
Haben  und  dies  in  Foli^e  des  grossen  lniuidatjcjns5;ebieie% 
dessen  Regulieruilg  damals  noch  nicht  in  Angriff  genununen 

Eine  sehr  wertvolle  txgbmng  ditncr  ■  EtpoHiioi 
MIdet  eine  plastische  Jagd  •Wandkarte,  auf  weleher  das  in 

Ungarn  vnrkomiiiendc'  WIM  in  Kcliiiii;enen  !IU> ^ir.iiionen 
ver/eiclinet  steht  und  ergänzt  durcli  die  »laiislischeii  t'alcu 
Ober  den  j.ihrlichen  Wlldabschiwi,  «treng  HMh  Kai^otien 
grardnct. 


c::^:^  Von  der  Oesterreichischen  EisenlMtaji-Aiisstelluiig  ia  Paris.  -^^^^^ 


C  A. 

.System  der  Faihtcilunt;,  welches  in  d?-i- l'.iri^cr  Welt- 
«lusiellung  aberall  streng  durchgelQhrt  er»cbcint,  hat 
bei  allen  nnieugbaren  Vorzügen  nainrgemifS  auch  «eine 
Sdiatienttdten.  Am  dentlidisien  jceigen  skh  diese  bä  jenem 
Teile  der  NVeltausstellnng.  wetcber  im  Boi«  de  Vincetmes 
ausserhalb  iIi  r  S- nli  untergebracht  ist  Der  „Annex  de  Vin 
cenncs",  niii  /ulullenahine  von  verschiedenen  Verkehrsmitteln 
/u  Wasser  und  zu  Lande  in  circa  zwei  Stunden  vom  Chani)> 
de  Mars  erreii  hbar,  UMif;isst  das  filr  die  Jet.rlzeit  ^o  wicl>iii;c 
Gebiet  des  Verkehrswesens.  Kinzig  und  allein  diese  umständ- 
liche, zeilraubende  und  für  den  fremden  Besucher,  zumal  bei 
Unkenntnis  der  Landessprache  fast  nnpi«ktikable  Verbindung 
ist  die  Ursache,  weshalb  der  Hcsucli  in  Vincennes  an  nor^ 
malen  Tagen  ein  so  verscbwinflend  kleiner  ist  im  Vergleiche 
zu  den  riesigen  Hesuchsziffern,  \<,<  li  die  HauptausstelUing 
aufzuweisen  hat.  Denn  interessant  ist  der  „.Annex"  für  jcdcr- 
inano,  ob  Faehmann,  ob  l..aie. 

Das  eigentliche  Centrum  des  ganzen  Ausslcllnngsparkes, 
In  weidiem  Hallen,  Gebttide,  Pavillons  «nd  Hinsehen  aller 
Art  verslreM  liegen,  bildet  der  Dumcsnil-Tefch,  ein  bflnstUdier 
kleiner  See  mmitten  reitender,  tranlicher  Wsddehen,  Die 
IrauiTii't Ki  lir  Kulie  dieses  V>':i-,--<t.  kr)iiti-;i-;liT'  Jei/'  L-:.r  -rli- 
sam  niit  (li-iii  Sausen  einer  iiicdlu'htn  rlrki!  •-,[  :, (.-ii  ii.n^t.uJiii, 
\v<  Irlir  lii-vi  .ii  Ii-  den  Duincsnil  Teicii  ur  d  ici  -L  Es  ist  ein 
ganz  ncuariises  System,  welches  da  seine  Feuerprobe  be- 
stehen soll,  das  .S\  Stent  Lombard  Ger  in. 

Die  AussiellongsgcbAude  in  Vincennes  zerfallen  in  vier 
Ciuppen:  die  der  Eisenbahnen,  der  Automobile,  der  Fahr- 
räder und  der  Luft.schiffahrL  Wir  wenden  uns  nach  einem 
kleinen  .Spaziergange  durch  einen  mit  «llei  h.ind  neuen  Pavillon* 
der  verschiedenen  Sportzwci.'.c  vtischenen  Parkleilc  dem 
grossen  Gebäude  zu,  welches  den  Eisenbahnca  aller  UUider 


ijewidmet   ist.  gleicht   einem   riesigen  liahnhofc.  Von 

aussen  fahren  zehn  Einginge,  <ibcr  wekheii  das  betii-ffcnde 
Land  ersiditlkh  gemacht  ist,  in  eine  Riesenballe  von  ein- 
facher, aber  KnnKiieBei>  Konstruktion,  gm*  von  Eisen.  Die 

iJüie.«  dieser  Hatl«  beirUet  200  m,  die  Brdte  120  m  tand  mn* 

:-r}  ii,--  ,i  ein:.-,--  Dur/.-n,!  Geleise,  auf  welchea  Aber  00  Lok«' 
niuli\<:ii  imi'  utn-:  iüu  W  .iggoiis  stellen. 

Wir  -Ulli  \'ri  dem  Kir...iim  li^r  Oe«lerreu  liiM  hc-n  Ali- 
teilun^  eiiigelreicn  und  wollen  im  Narbstehendcn  vcrsncnen. 
ein  kleines  Hild  dieser  Abteilung  zu  entwerfen. 

Was  zunüchst  unsere  AnfmcricMmkcit  fesselt,  sind  die 
LokonKMi\-en.  Diese  streben,  acutit  fast  alle  anderen  es  den 
amerikanischen  Schwestern  gleichznthnn  an  Riesenlialtij^il 
der  Dimensionen.  Besonders  eine  kolo»»«le  Schnellzn(!*-Lok<». 
motive  der  Wiener  Lok onmi i  vfabrik s- A kt i c ii  ' 'Csell- 
schaft  erregt  das  f;erechie  ,\ufsehen  aller  Fachleute  und  1*1, 
wie  man  hört,  auch  die  Lrsaehc  namhafter  UestclUingen 

Eine  ganze  Reihe  von  diversen  Neuerangen  im  Eisen- 
babnbetriebe  snid  jcwischen  den  Lokomotiven  und  Waggons 
aHSgestcllL  Wir  erwUinra  da  vor  allem  eine  ganz  mfaag> 
Heb  konsimierte  dnrcfagcbende  ZugvoTTiehtung  in  Korobina>- 
tioii  mit  der  amerikanischen  L'entralkupplun';  i-Sv  stem 
Fisclier-Köslcrslammt;  ferner  die  Kxposiiioii  der  in  nanz 
OevU'i  (■•■ii     1  : . ,     l'.ilir-n    und    Kllj  -.irn'.    .-i     W-i  vvrn  l'.nii; 

stehenden  Vakuumbrcmsc,  isyislem  (iclif  ilardy  m  Wien, 
eine  «llrekte  Radreifenbefcstignng,  Patent  Honiiiswaldl  elr.  etc 

Van  hervorragendem  Interesse  for  den  Fachmann  ist  etn 
Holnnodell  des  Waggim-Untetbaues  dcrLtixuswagen  «u«  d«r 
InternationalenSchlafwagejj'GeselisehafL  Die  geniale 
Art  und  Weise,  wodurch  der  bekannt  ruhige  und  sichere  Lauf 
dieser  Luxuswagen  erzielt  wird,  kann  nicht  genu^;  bewundert 
werden.   Im  {ganzen  und  gro:»en  ist  das  Prinzjp  die&er  K'.it- 
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llofi-alonvvagen  der  k.  k.  Osierreichischen  Suaiaeistciibunn. 


In-Iiiii>rhe  prS/!st  Au>fo)iruni;  wir  nm-li  die  pnik(i«clir  utiil 
k<ittifi>rtable  Au-^nuuuni»  dc^  Kaunics  vrrHicnen  alfc  Anerken- 
nung und  dokumrnticrcn  rrctil  liand^reiflich  dir  grossen  Kort- 
»cliriiie  des  hruiiu<'n  Vcrkchrswc'-cn«. 

Sehr  akturlirni  Interesse  l«'.;ri;iK"n  «ucli  die  verschiedenen 
elektrischen  SiritD»enbahnwagen,  wie  z.  Ii.  die  ele- 
ganten Wagen  für  Oberleitung  der  Wiener  und  der  Präger 
Strassenbahn,  femcr  die  originellen  Wagen  der  elektrische« 
Untergrundbahn  in  Budapest.   Auch  ein  Waggon  der  teilweise 


«.inikiion  die  Verieiliini;  Her  Str>ssr  und  Sfliwankun^rn  wah- 
rend der  Fahrt  auf  die  ganze  Flwclie  de»  L'ntcrUiino«. 

Nun  sind  wir  uueh  bei  den  W.i::;;r>n-  scllisi  angelangt 
und  ho>.ielitigen  einen  kompletten  l.uxii-./ui;  iler  Si  lilaCwa^en- 
(icsrilsehafi ,  wejeher  von  versrlili-<lencn  ftsierreichisehen 
Fabriken  gebaut  wurde.  Der  Bau  suwie  die  Hinriehtuni;  »ind 
ladello«,  von  teehnisrhen  Neuerungen  bemerken  wir  die  tin- 
richiung  für  Vakuum-  und  We5tinghou&e-Brcmse  zum  Ge- 
brauche je  nach  dem  betreffenden  Normale.    Sowohl  die 
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r>irrl,-,ii>ii-.\v.i!;i'ii  ilrr  Pi-.i'^rr  '>i;iilil>alm. 

micli  i:n  Bau  bcfludliclicn,  mit  Dumpf  liririebeiieii  Wiener 
Stadtbahn  fallt  durch  seine  ebenso  praktische  als  anmutende 
Form  und  Ausstattung  auf,  wa»  abfr  leider  2uni  grossen 
Teil  durch  den  Fehler  paralysiert  wird,  das«  die  Plattformen 
dieser  nach  amerikanischem  S\>tem  gebauten  Wagen  vom 
Perron  ans  nur  durch  drei  hohe  Stufen  zu  erreichen  smd. 
Welche  .Stockongen  dieser  l'mstand  im  Mi»«»enverkehr  einer 
Millionenstadl  mit  sich  bringt,  2eigt  sich  auch  jetzt  schon 
in  Wien. 

V'iin  Apparaten,  welche  bestimmt  sind,  den  Personen- 
verkehr auf  Bahnhöfen  zu  regeln,  das  leider  so  häufige  ner- 
vöse Hasten  und  Dringen  einzudämmen,  ist  insbesondere  eine 
praktische  ganz  neuartige  Eisenbahn -Uhr  zu  cr>\'ahnen, 
welche  Dr.  v.  Fritsch,  Wien,  exponiert  hat.  Sie  zeifjt  in  weit 
lesbaren  Ziffern  die  Anzahl  der  Minuten,  welche  noch  bis 
zur  Abfahrt  der  einzelnen  ^(Ige  i]brig  sind.  Da  sich 
nun  die  Zahlen,  welche  in  beliebiger  Menge  angebracht  werden 
können,  jede  Minute  Andern,  $o  gcnOgt  ein  Blick  des  Reisenden 


auf  die  Uhr,  um  über  die  bevorstehende 
Abfahrt  aller  Zöge  orientiert  tu  »ein. 
Auch  elektrische  Klingeln  an  verschie- 
denen Orten  de«  Bahnhofes  ^^lehen 
damit  in  Verbindung,  so  dass  das  so- 
genannle  „.Ausrufen"  der  Zugabfahrten 
ganz  entfallen  kAnnte. 

Wir  verlassen  nunmehr  die  grosse 
Kisenbahnhalle  und  gewahren,  in«  freie 
Land  tretend,  einen  im  Sccessionji- 
Stile  gebauten  Pavillon,  welcher  von 
der  Wcltfirma  Siemens  in  ilalskr 
für  die  neuesten  F.isenbahn-Siche- 
rnngsanlagcn  in  Oesterreich  errichtet 
wurde.  Wir  finden  da  elektrische 
Blockcinrichlungen,  elektrische  Weichcn- 
stell-Anlagen,  Stationsdcckungs-  und 
Wächter  -  Signalapparatc  aller  Art, 
Bahnschranken  mit  automatischen  .Sig- 
nalcn   und   elektrischem  Betriebe  etc. 

Ganz  besonderes  rmcrcssc  erweckt 
ein  sinnreiches  System  einer  elektri- 
schen Weichen-  und  .Signalstcli-.\nlagc 
mit  automatischem  Konirollwerk,  wo- 
durch die  falsche  Weichenstcllung,  die 
Ursache  so  häufiger  UnglQcksfälle  ver- 
mieden werden  soll  (System  Kanki. 

Nicht  minder  interessant  ist  ein 
von  l.eopi>lder  &  Sohn  in  Wien 
konstruiertes  Wächter  -  Signalwcrfc  mit 
Telephon  -  Einschaltung,  wodurch  es 
jedem  Streckenwächter  ermügliclit  wird, 
im  Notfälle  sich  mit  den  Nachbar- 
stationen in  Verbindung  /u  setzen. 
Die  Vereinigte  Elektriciläts-A.-G.  vorm. 
B.  Egijer  in  Wien  u.  m.  a.  haben 
gleichfalls  diverse  Neuerungen  for  den 
Eisenbahnbetrieb  ausgestellt. 

Diese  .\bteilimg  belehrt  den  Be- 
sucher, welche  wichtige  Stellung  als 
Hilfskraft  die  F.lektricitfit  beim  heutigen 
Eisenbahnbetriebe  einnimmt  und  da»« 
ohne  sie  auch  nicht  annAhemil  so 
hohe  Leistungen  erzielt  wurden. 

Jedem  Besucher  der  Eisenbahn- 
Aufstellung  in  Vinccnncs  möchten 
wir  raten,  sich  nach  Besichtigung 
dieser  ntoderncn  Wunder  der  Verkehr« 
lechnik  in  die  retrospektive  F.iscn- 
bahnau-^-telliing  am  Champ  ile  Mars  zu  liegeben.  Er 
wird  bei  dem  .Anblicke  der  kaum  ein  halbes  Jahrhundert  allen 
Fahrbetriebsmitiel,  Lokomotivmodelle  und  sonstigen  Objekte 
den  Eindruck  empfangen,  als  ob  sie  aus  dem  Mittelalter  her- 
rQhren.  .So  riesig  ist  der  lechnisclie  Fortschritt  auf  diesem 
Gebiete  während  der  letzten  Jahrzehnte.  .Speciell  die  öster- 
reichische Abteihing  die«cr  Sektion,  welche  unter  dem 
Patrnnate  des  österreichischen  Eisenbahn  •  .Ministerium»  zu- 
sammengestellt wurde,  umfasst  Stücke  von  grossem  Werte, 
speciell  was  die  Gebirgsbahnen  anl>elangt,  auf  welchem 
Gebiete  Oesterreich  bekanntlich  bahnbrechend  in  des  Wortes 
vollster  Bedeutung  vorangegangen  ist  Wir  erinnern  nur  an 
die  .Semmeringbahn ,  auf  welcher  zum  erstenmal  wirkliche 
Gebirgslokomotiven  zur  Verwendung  kamen,  fttr  die  damalige 
Zeit  ein  Wagestück  .sondergleichen,  dem  man  mit  weh 
grösserer  .Spannung  entgegensah,  als  heute  der  Vollendung 
der  Jungfraiiliahn  So  rasch  ändern  sich  die  Zeilen  und  am 
deutliclistcn  beweisen  dies  unsere  Verkehrsmitlei. 
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Russische  Wohlfahrtspflege. 


\'on 

Dr.  Paul  Apoctol. 


*le  Fortschriltc  der  russischen  Indus-lric  golicn  Hand  in 
Hand  mit  den  Fori^chritien,  weK-lic  in  KusMand  die 
Wohlfahrtspllegc  für  Arbeiter  ;«-miiclit  hat.  Die  ni->-ische 
Industrie  pn^tlu/icrie  im  Jahre  1887  far  1.1.14  494  Ruhpl  un»l 
im  Jahre  1898  bereits  für  2  839  144  Rubel  Die  Zahl  der 
Arbeiter  hat  *ioh  in  der  ulei.  lu  ii  Zeit  von  1 .1180)8  auf  2098262 
gehoben.  Bisher  halte  Ru-'slaml  niemals  an  emcr  AnsslellunR 
für  WnhUahrispfleKe  sich  hetrdiul  timl.  wenn  diese  (Iruppe 
eich  nicht  bei  den  ru-S!>ischcn  lMdu!ilricabteitun);cii  befand,  so 
muvs  man  das  duixh  die  That^ache  erklilrcn,  ila>s  Kiissland 
beinahe  gamichts  hatte  in  dieser  Ciruppc  voHühren  können, 
da  es  erst  in  «len  lei/tcii  20  fMler  1.^  Jahren,  in  der  Zeit,  in 
der  die  russische  Indu>^trie  erstand,  den  srf"'-<en  Teil  »einer 
Wolilfahrtseinrii'htuiiEen  ue>chiiHen  hatte.  In  derselben  Zeit 
wurden  auch  die  \virhtii;!-ten  He>timinuuui-n  ffir  Kraiieiiarbeil, 
Kinderarbeil  crla^^eii  und  das  Verhlihnis  /wisrhen  .\rbeit 
geber  und  Arbeiter  (■crc^elt.  Es  Iflsst  i-ii'h  denken,  das»  die 
Organisation  der  russischen  Ausstel- 
lung for  WohlfahrtspflcRc  eine  Un- 
summe von  Arbeil  erfordert  hat,  weil 
ja  zum  Teil  Material  geschaffen  werden 
musste,  da»  noch  nicht  gesichtet  und 
noch  nicht  geordnet  war.  Bei  dieser 
Arbeil  liaben  sich  ganz  besonders 
hervorgelhan  Herr  Ingenieur  Press, 
der  ein  getreues  Bild  der  Unfall 
Versicherungen  in  Russland  gab,  und 
Herr  Ingenieur  Ticranoff,  der  über 
Krankenkassen  niul  ;\rbeitervcrsiclii'- 
runneii  in  Russlaml  Müteriul  /n-ammen- 
gestellt  hat.  Kine  anerkenneiiswerle 
Thfitii;keit  enlfallclen  auch  du-  Heneti 
Dr.  f'ogogeff,  Ra;{>>ziiic  und  Fürst 
Tarkhanoff.  Man  miiss  sagen,  dass 
ansesichts  der  kur/cii  Zeit,  welche  fnr 
«lie  Organisatiim  dieser  Aussicllunss. 
grup|>c  vorhanden  war,  etwas  ge- 
schaffen worden  ist,  das  alle  Anerken- 
nung verdiente  unil  das  denjenigen, 
der  sich  far  so<'iale  Wohlfahrtspflege 
interessiert,  frappierte.  Im  ganzen 
haben  426  Personen  und  Insiiiutc  an 
der  Ausstellung  der  russischen  Wohl- 
fahrtspflege  teilgenommen.  Was  dem 
lli'^nrlier  dicsfr  russischen  Ausstel- 
lungsgriipiM?  am  meisten  in  die  Autfcn 
fiel,  <las  waicn  die  Kornis n  scliicdrn- 
iK  iten,  mit  der  man  in  diesem  ;niincn 
Industrielamli-  die  sociale  Hebung  der 
ArlH-ilerl>evölkerung  versucht  hat. 
Wie  in  ilen  anderen  Ländern  Europas 
finden  wir  i.i  Russland  fßrdemd  «las 
Kingreifen  der  Reijierung  sowohl  wie 
von  Gesellschaften,  ilie  sich  dazu  ge- 
bildet hal>en,  das  Wissen  und  die 
Mural  lies  Arbeitei'st.in<les  zu  heben, 
kndlich  sinil  es  Interessenten  selbst, 
welche  in  Korm  von  Vcrsichcruncs- 
ursellschalten  auf  Ge:^enseitigkeit  der 
Wohlfahrt  des  Arheiierstandes  <hcnen. 
Die  zahlreichen  russischen  Gesetze,  «lie 
»ich  auf  die  Arbeiter  beziehen,  wie  der 


Si'liutx  der  Kinder,  Narhtarf>eii,  Frauenarbeit,  Arbeitsdaucr, 
Arbeitsanfsicht  und  Verhältnis  zwischen  Arbeitüel>er  und 
Arbeiter  waren  von  M  l'ogogeff  in  zahlreichen  Diagrammen  dar- 
^;esielli  worden,  von  denen  jedes  einzelne  ein  getreues  Bild  dieser 
Frage  cab  und  gleichzeitig  dieselbe  mit  der  gleichen  Materie  in 
anderen  Ländern  verglich.  Ein  grosse«  Album,  das  auf  einem 
sehr  hübschen  Tische  lag  und  zahlreiche  Gestelle  mit  Pln^li»- 
graphien  gaben  ein  voriiefdii-lirs  Bild  von  den  russischen 
.Schulen  iur  jugendliche  .-\rlHiifr,  von  Arbeilerwohnungcn, 
Theatern  fOr  .\rbeiter,  von  Krankenhflusern  und  sonstigen 
Wohlfahrtseinrichtungen  für  Arbeiter.  Einen  besonderen  Platz 
nimmt  die  Ausstellung  der  F.ibrik  der  Akt  Ges.  von  YaroslavI 
ein.  Sic  führte  durch  zahlreiche  Photographien  in  Dreh- 
siindern  und  in  2  nios^en  Sieri'oskopcn  einen  Kindergarten 
für  Arbeiterkinder  --owie  das  IniuTe  einer  Krippe  vor.  Die 
grosse  Fabrik  von  Tvcr  hatte  «las  Modell  eines  Arbeitertheaters 
ausgestellt,  d.is  12000  Personen  fassl  und  auf  dessen  Bühne 


Teil  eine«  iloUaluuwagen«  der  k.  k.  Oaierrcicliischeu  ötaaitbatm. 
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eine  DileitAnientruppe  »pielt»  di«  sich      Ai-hcitera  niiiiimni«n- . 
seiet.  An  iH«aes  ThwOer  isl  «in  grosser  TticesMl  angebaut 
AttMerden  «t«lll  dieeelbe  Fabrik  ein  crosses  Modell  einer 
ArtwiteritiiBenie  aus,  die  mit  allen  Fortschritten  der  modernen 

Baukiins)  t;  -l'  >  1  i  I  t  <  l  <  liifii-1-  Riliimc  bat  und  Kehaglich- 
•keit  und  Komiort  bjttci.  Die  Tuchfabrik  Dago-Kcrtcll 
halle  da-*  Modell  eine»  Arbeiierhauscs  ausgestellt,  dessen 
innere  EinrichiutiK  die  Bewunderung  der  Ausstcllungsbo- 
9uch'er  erregt  hat.  Diese  ArbellerliAiuer  der  genannten  Fabrik, 
lim  ganzen  173^  bedeiHten  einen  Ranm  von  100  Hektaren 
nnd'  sind  von  -606  Arbeitern  l>ewohnt.  b  der  fCotooie  liaben 
*<.'it  ihrem  EU;stchcn  noch  nicht  einmal  die  in  Russland  mir 
all'uhäufigen  KpidemiPii,  wie  Tyj>lnis,  gelbes  Kieher  c\r.  s.i'- 
.wütet,  was  ein  li'-wi-  für  die  vortrcfflirlicn  sanitilreu  Ktn- 
richlungen  und  für  die  peinliche  S^iuberkeit  ist,  dir  in  dieser 
Arbeilerkolonie  heirscht.  Jedes  Hau«  wird  nur  von  einer 
Familie  bewolint  und  als  besondere  Dependen«en  stehen  der 
-Arbeiterfamilie  ein  Keller,  ein  Stall,  eini  SehlaehtlMyc,  ein 
Baderaum  sowie  ein  ol>st'  nnd  CSeinftseganen,  20«  pm>t  cur 
Verfttgung,  I::«  wird  jedem  Arb«ler25*/«tetneaLoliiietMileiia 


der  Fnbrit:<Urektion  xurUckbeliallen,  daiar  wird  er  in  aum^r^ 
ordentKeh  knraer  Zeit  EffeniHnier  diese«  Katiees  und  Miner 
Annexe; 

In  einem  monumentalen  Glasschrank  sind  mehrere  Dia- 
(jianinic,  \r'ii-"i  r.---  1 1.Tni  n n r  l'ress,  ausgc^lcllt,  die 
die  UnfalK  ri iui'.uiii;  iii  Kusslaml  lilnstrieren,  gleirii'eilii^  ein 
BiKJ  von  l'  i  Vf'.tntwortung  des  Arbeitgebers  irfi- Falle  eines 
Unfalles,  hervorgerufen  durch  und  liei  der  Arbeit,  gehenii 
Diese  Verantwortlichkeit  ist  in  Rtutlaiid  nicht  gei>etzlitti  fest« 
gelq^  und  aie  ist  iafo^edeaaen  nur  diircb  Venichening  der 
Arbeiter  in  PiivatversicbemnKagesellscIiafien  ermfieliehL  In 
dieser  Abteilunt;  i»t  alles  Sitalistische  sowie  bildliche  .Maieri;ki 
ijesiimmelt  wonlrii,.  was  sich  auf  er^te  HilfeleistunRen  t>ei 
Veriiiiu'Uii  klen,  iuit  \"ersicheriuiKssyslcni  ,  Sp.uk.i- ..-liivescn 
und  Vci^ii-h  f;f  ']f,ip|ii  /.am  Scidiiss  soll  eiw.thiit  sein,  dasie 
die  russitlii-  \i|.-sifjUii.;4  für  sociale  \Vohllah^t^p^lece  10  grosse 
Preise,  30  goldene  Medaillen,  23  »ilberne  Medailleii,  22  bronune 
Medaillen  imd  10  ehrenvolte  EnMhnnngen  in  Paris  errwiven 
Iml,  eine  fewüs  stnitficlte  AnMdl  von_  AtHteiclinui>j<'<i  m 
VefhlUnls  »i  dem  IcleineB  Umfange  'der'  Avsätellung^^i  iip{>c. 


Die  ungartsche  Fofötousstelluflg. 

Von 

MUm  AmM,  KAnigl.  i^'FöfKimeikMfk. 


^ie  Forstwirtschaft  der  Länder  der  un^iirischen  Krone 
befindet  sicli  erst  seit  einigen  Jahrzehnten  in  stetiger 
Entwifklunt;,  »itwohl  in  Hinsicht  der  allgemeinen  wirt 
M  lialtlii  hrn  Cicbaliruug,  als  auch  hinsiihilich  drr  weit  ans- 
jgehreiieien  Förste.  DeV  Cesetaiartikfl  XXXI  vom  Jahre  I87Q 
|;ab  dem  Foratwesen  iq  Ungarn  eine  sichere  üaüi»,  auf  welcher 
jilie  Bntwidllttng  itr  WaMwihwIttft  namentlich  in  den  letzten 
xwei  Jahrzehnten  einen  derart  niigeahnien  Aufschwung  nahm, 
llas«  heute  Ungarns  Forstweoen  auf  die  Aherkennong  aller, 
p-1l>^i  auf  diesem  Gebiete  meist  vorgeadiritienen  Linder 
rci'iiiion  darf 

]  Die  utiK.iri-^riie  Forsiaruppr  der  l'arin'r  internationalen 
WrliaussicUuiv^  .^rilllc  dif  Besucher  derselben  hiervon  Ober- 
}:eugeii  Iia>.  hierauf  Kcrichteir  IWsirebni  war  auch  von  dem 
ticwanschtcn  Erfolg  begleitet,  denn  sie  bot  ein  vollständiges 
itild  der  f;ros»en  Emwieklung  niiscrs  FerMwejiens.  Die  sorgfältig 
Ituaammeri-cMellie  und  systematisch  gcor<lnete,  harnionisch 
arrangierte  1- siii.<liii«n  sab  auf  zwar  besclurnikieiti  Kjiuin  eine 
jlOlischc  Ucliersii  lit  des  ini;,,ii  i^Cii<'ii  Forstwesens.  2uni  Teil  in 
iler  N.irhbiir-..  lMft  iler  .'ivteireichischrn  und  russischen  Aus- 
fielauu'  cinrstoils,  .in<lri<-ti(eiU  unter  fiticm  ifimmcl  unter- 
i^ehraclur  bot  iltc  Au»atellung  höchst  originelle  Objekte  und 
jhiM'lelsartilcel.  Die  Banlichlieit  selbxt,.  in  welchem  diese  Au»- 

Eiclinng.  untergebracht  i«t.  besteht  aus  AussieNuRt^gegenstände 
ildenden  IIolz<icUlippern,  die  aus  den  im  Holzhandel  vorkoiii- 
inenden  Si.rti-ii  /•U'.iiiimen:;c^trllt  waren     Di«'  im  innern  Tedr 
firulbjiren  <  »Itjekte  zeicen  die  ^en<-ii\varlii;e  Km wn  kliiDj;  d.  i 
1- tii^twirt-c:i.i!i   und  dfr   praklisclien    l-oi --n  rrwallnn;;,  nacli 
thirn  Haiipii'wei-en  ^i  .irdnpi     Die  ausgestellten  Gegenständ« 
iewei»cii,  <!a-^  ii.-r  konii;ii<-h  ungarische  Ackerbauminister, 
ler  ungai'i>^che  Forsivetein,  auf  wissentchaftlirhem  Gebiete 
lie  Schcmnificer  Porstakademie,  femer  die  VersnrhsMaiiotten 
ind  Forstwanschnlen.  die  Forstbe«itrer,  femer  die  Vcrwoitnns 
rermitlelnden  Hnl/hruidlet-  und  Hol?induRtriellcn.  s,-hiieKsli,  li  dii- 
(■()t-iliran)tr;i  alle  ihr  be-te-.  Können  einsft/teii. 
i      D.i-  .Xckerliatiinini^teriuin  stellte  sehr  wertvolle  stalisiisctie 
«\n»Jbeu  aus,  die  auch  in  einem  in  deulsrlier,  fr«ii,:C>>^i''>  lit:r 


jiid  ungarischer  üpiaclie  ersi  lnt  ncnen  Werke:  ,l)ie  wiTt.<icliait- 
Hiiie  und  kommerzielte  Beschreibung  der  angansehen  'Siaais* 
forate*  enthalten  smd.    Das  Werk  «ncchien  urapt«nglich  fftr 


Xnehtlni^V  ohne  ^eIl4(iM|(ji1i#^imMi^. 

die  im.Jalirc  I8<I6  abgehaltene  Millcnniumsau-  iliin^  In  ul*er- 
•-ichtlic!»  geordiieleii  (iraphikoni:  und  Landk^icu,  plastischen 
Karten  du-  S'ciu-i'una  ]i?r  ur..:;a.'i-riii-;v  Ftif»te  ernichllieh. 
Das  ungaifincln«'  Forsigesetz  in  die  traiuosischc  Sprache  aber- 
*retzt,  elie|s«r  ^  Durchftthrungsverordnung  dieses  Gciiei/es, 
femer  di(i;  neneran,  anf  die  staatUcbe  Verwaltung  der  Gemciudr- 
tuid  andk]%«Fnrile  Bezug  habenden  Gesetze  Ingen  dabei  fftr  die 
Intereaeef^  auf. 

Der  Landesforstverein,  der  iin  Jahre  1866  nciirüudei  ist  nnd 
zur  Zeit  2006  Mitglieder  und  Stiftuni(en  in  Mr  r  fliJhe  x  <in 
728  000  Kronen  besitzt,  hat  seine  eigenen  Kditionen,  die  lirei 
unddrcissij;  Jahrjsilnse  »einer  Zcitschriit  „Erd4s«tt  Cupak* 
(Forsiblaticri,  lerner  volkstnmlichfr Schriften  unft  eiire  gi^ehiolii- 
Uche  reljersirlii  seiner  Th&ti|^eii  ausgestclh. 

Die  Scheronitcer  Forst-Akademie,  ferner  die  Ver 
suchsstntinnen  und  die  Forstwartsrhnlen  liaben  nmeln  in  du» 

Gebiet  tles  Fat'liUllterrirhles  rin'-chlauige ,  aber  vom  all- 
gemeinen  forslwiri'-rhaftln  hen  Standpunkt  sehr  wertvolle  Ob- 
jekte ausRestell-  Nur  ml  li  inierex.sanl  ist  die  nav  h  nCUCSter 
Methode  piäparierie  >i.immiuni;  der  l  loUkrankheiten- 

In  der  Aii$!<iellii.i4  im  Ki-enn  ist  die'  Sammlnnt;  «Her 
ilolzsorten  mit  ihren  riesigen  Exemplaren  (so  n.  a.  eine  32  m- 
hohe  Eiciie  ü.  s.  w.)  seltr  interessant. 

Das  (iro«  dei*  An««tellmigspe,tenstaiidc  kam.  sorcfaUi^ 
^ew.dilt,  aÜK  aillen"  -Zweißen  der  Forsrwin-'i  linft  zusaitinini 
m  -lellt.  nn--  den  I  l.inden  der  For>tani;r*lrllteti  Lehrreich  w.ii  '-ii 
■  lie  drtailln-rt  iiiis;;i-ai  belleten  Fn i'si o r d n n ii e;s ■  und  W  al-l 
rti >  Ml n  p  1  a n '•.  I  l  nndk  irtcii  und  Ht>l/pnnl«ktions|a!>r|lcn; 
auf  dem  liebicte  ,<lci'  VVal<lkuliur  die  orijsineHeu  ScKUngs- 
Maschinen,  auf  dem  Gebiete  des'  Fbr<l«chutzeK  die 
reiche  Sammlung  '  schädlicher  tusekien  mit'  den  Beschreib 
bungen  aiif  sie  Be<ug  habender  Üeohachttingein,  auf  dem 

(ichiete  fier  F  o  r  s  i  ii  i  e  n .  <lie  /Jeiihnnn'icn  vöii  Wirt- 
si  liafi»  und  Wi'hnliftusern,  Wa-^ei  bauten,  Hailirc:;ulterniii;en 
und  rran'|i'>ril)eln'lfcn .  kurz  ans  nllen  Zweik;en  der  Forst- 
vci  waliuiin  -.ehr  viel  Nene«;  Dnss  tlir  Aus'-ielluMi;  sehr  inter- 
rasant  war.   bt«wcisl  auch   die   i;r'>->e  /iaiil  der  ihr  ru  teil 

gewordenen  Avt>aceichnuni;cn.  Sic  erhielt  i2S  Auszeichnungen, 
darmit«-9  Orand  Pt-ix.  34  ColdmedaHlen,  24  Silbermedelllen, 
Mi  Braniemedaillea  und  28  Anerkcnnungidiplome. 
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Die  Erfolge  Deutschlands  auf  der  Pariser  Weltausstellung. 


/^lo m  Jahre  1867  warDeut'-rlilafid  durch  Frcussrii  zum  Icl/icii- 
tylp  mal  auf  einer  I'anscr  Ausstellung  vertreten  gewesen  — 
,  .dc-''  damals  in  recht  be>cliei<lrneni  Masse  —  1900  erschien  das 
T  BceinlcI)eut>chlan<i»lsWeltmacht  und  als  einerdergrViss- 
tcn  Mandelsstaaten  der  Knie  in<lerArena.  DaJiu  kam, dass  zwischen 
1867  und  1900  ErelunisM-  wclibcweRender  Art  lauen.  Ks  (orderte 
ebensoviel  Inteliii; enz  wie  <;ulen  Geschmack,  das  was  manzuzei:;;en 
hatte,  in  einer  Weise  zu  zeigen,  dass  zwar  das  Aiislanil  eine 
richtige  Vor'-telluni:  von  der  kolossalen 
Kntwirkliinu  I  Deutschlands  in  den 
letzten  Jahrzehnten  erhielt,  ohne  dass 
dies  jedoch  in  aufdrini;licher  Art 
gcKhah,  welche  unliebsame  Krinne- 
rungcn  in  Frankreich  wachrief. 
Drutsclitand  musstc  vorfahren,  was 
es  in  den  letzten  drei  Jahrzehnten 
erreicht  hat,  doch  sori;lMltig  alles 
veniiei(lrn,  was  auf  die  l.'rsachen 
»eituT  heutigen  (»rüssc  anspielen 
konnte.  S«  fiel  dem  deutschen 
Reichnkommiasur  eine  doppelt  schwie- 


Nj.    IniiV  ■  h  ■  '^iu<.llcn»in;«t'r  »ffkol»«. 

bei  dem  Trä-Irlcnten  Loul)et  in  Amlii-nz  empfanfi;en  wurden. 
Getühn  von  jenen  Herren  waren  .JOJ  Vereinsmitslieder,  unter 
denen  sich  namhafte  Angehörige  aller  wichtigen  Industrie- 
und  Handelszweige  Rerlins  befanden,  erstmalig  als  Vertreter 
einer  grossen  kaufmäiinisch  indusiriellen  deutschen  Vereinigung 
zum  Hesnch  und  Stuthum  <ler  Weltau-siellung  nach  l'aris  gc- 
kommen  und  das  franx'ksische  .Staatsoberhaupt  selbst  hielt 
auf  Anregung  der  französischen  Botschaft  in  Berlin  dieM 
<>eleeetiheit  fOr  ang'-me'-'-en,  seinen 
Gesmnunnen  und  Gefühlen  unserni 
Vuterlandc  gegcnDber  rttekhaltloscn 
und  mutigen  Ausdruck  zu  geben. 
Die  Audienz  dauerte  Ober  eine 
halbe  Stunde;  der  Präsident  sprach 
seine  aufrichtige  Freude  dartil>er  aus, 
die  Vertreter  der  Berliner  Kaufleute 
Kid  Indnsihellen  und  die  gleichzeitig 
•  ingeladenen  Vertreter  der  deutschen 
Kolonie  von  Paris  hcgrUssen  zu  können, 
liesoncler»  bedeutungsvoll  «her  war 
'lie     Erklärung     des  Prisidenten 


Professor  llofljirker. 


rige  Aufgabe 
zu.  Er  hat 
xie  in  glän- 
zender Weise 
gelfot  und  ge- 
bührt ihm  ehr- 
lich die  ilaUte 
an  dem  Er- 
folge, welchen 
die  deutsche 
Industrie  «uf 
der  Ausstel- 
lung erzielt  hat,  M»  darf  er  uiiverkiir/t  ria«  Verdienst  für  die 
wesentliche  Besserung  der  politischen  Beziehimgen  zwischen 
Frankreich  und  Deutsehlami  in  Anspruch  nehmen,  soweit  die 
politische  Annäherung  zwischen  DeulschUnd  und  Frankreich  in 
die  Zeit  der  Weltausstellung  und  ihrer  VorbcrcituiigsarlK-ilen 
fiel.  Und  sein  Verdienst  i»t  um  so  grösser,  «ls  dieser  |Mi|itische 
Erfolg  für  Deutschland  viel  wertvoller  ist,  als  alle  wirtschaft- 
lichen Erfolge,  so  glänzend  dieselben  auch  sein  mögen.  Als  ein 
in  die  Augen  springender  Beweis  fOr  die  That^ache,  in  wie 
hohem  Masse  der  friedliche  Wettkampf  der  Völker  in  Paris 
dazu  beigetragen  hat,  wirlschafispoliii^ch  zwei  für  <lir  mensch- 
liche Kultur  gleich  bedeutsame  Volker  einander  naher  zu 
bringen,  darf  der  23.  Mai  1900  betrachtet  werden,  der  Tat', 
an  welchem  der  Vorsitzende  des  Vereins  Berliner  Kaufleutc 
und  Industrieller,  Oelieinier  Konimer/ienrat  Goldberger, 
sowie  nein  Stellvertreter  im  Vorstandsamte,  Kommerzienrat 
Jacob,  zugleich  mit  auf  Wiins<-h  de»  Keichskommissars 
hinzugezogenen  Verlreterii   der  deutschen  Kolonie  in  Paris 


rrftgirrtingsral 
lichter. 


Geheimer  RcKirrungaral  Dr.  I.ewald. 


^egenül»er  den 
Vertretern  «ler 
llrrliner  Kaiil- 
leuie  und  In- 

<lustriellen, 
dass    er  die 

AuRstelliing 
als  ein  hoch- 

bedeut- 
sames Frie- 
denswerk 
betrachte, 

da  es  allen  Nationen  willkommene  Gelegenheit  biete 
zu  einem  Meinungsaii-lausch  «nd  zu  friedlichem 
Zusammenwirken.  Mit  gehobener  -Stimme  fuhr  der  Prä- 
sident damals  fort: 

,lch  bin  immer  ein  Anhänger  des  Friedens 
gewesen.    Die  Nation  wSre  wahnwitzig,  welche 
es  wagen  wOrde,  die  Früchte  einer  Mjfthrlgen 
Arbeit  /ii   zerstören,  welche  dem  Wohle  der 
Völker  bestimmt  und  gewidmet  sind." 
Diese  Krklariiiig  ties  PrS-idenicn  mai  lile  nicht  nur  auf  alle 
Anwr^endrn  einen  tiefen  Kimliuck,  sie  liat  auch  in  Deutsch- 
land freudigen  Wicderhiill  gcfumleii.    I>cr  President  eiklilrte 
u.  a.  noch,  er  bewundere  die  Leistungen  Deutschlands  auf 
dem  Gebiete  des  Maschinenfachrs,  der  Elektrotechnik,  Chemie 
und  des  Kunstgewerbes  und  rühmend  hob  er  hervor,  da>') 
kein  zweites  Reich  in  so  kurzer  Zeit  sich  zu  solcher  Macht- 
stellung auf  iiKln^triellem  (irbietr  emporgeschwungen  habe, 
wie  Deutschland.  ~  Mit  <l  ie  scr  Audienz  wa  rcn  zu  in  ersten- 
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mal  »eil  30  Jahren  nicht  bcamicte  Dcul-^clie  v.m  dem 
Präsidenten  der  französischen  Kepublik  cmpf aiij;en 
worden.  In  dem  Bi\vus»t*ein,  dass  die  Aufmcrk>amkcii  und 
schmeichelhafte  Beachlnnc,  die  di-m  »crUner  Verein  durch 
diese  Audienz  un.l  weiterhin  durch  cnic  übrrall  liebenswürdige 
Aufmerksamkeit  seitens  der  französischen  Hcvölkcruns.  seitens 
der  französischen  Presse  und  seitens  der  in  Frage  konmiendcn 
Staatsbehörden  zu  teil  geworden  war,  nicht  IcdiRlich  der 
zwar  umfang-  und  cinflussreiclien,  aber  immerhin  nur  lokalen 
Charakter  tragenden  Kor|>oraiion  der  Berliner  Kaufleiile  und 
Industriellen  allein  zuzu-schreiben  war.  sunclcni  dass  die  er- 
freulichen Kundccbunsen  vielfach 
dem  gesamten  Deutschtum  uini  seinem 
Ijerufenen  Führer  Rallen,  e  r  s  i  a  1 1  e  l  e  n 
die  beiden  genannten  Vorsitzen- 
den auf  Allerhöchsten  Befehl 
auch  Seiner  Majestäl  dem 
Kaiser  über  diese  Audienz  und 
Aber  die  gesamten  während 
des  Pariser  Aufenthalts  erfolg- 
len  Vorsänge  ausführlichen 
Immcdiatbcrich  l. 

Während  übrigens  alle  auf 
der  Ausstelluni;  vertretenen  Staaten 


wählt  wurde,  hat  namentlich  in  seiner  Innenausführnng  durch 
seine  solide,  vornehme  Dekoration  die  Hll^cnicinsir  Aner- 
kennung gefunden.  Besonders  verdiente  Mitarbeiter  hat  der 
(ieheimrat  Richter  ausserdem  in  dem  bekatmlcn  Berliner 
Architekten  Prof.  Hoffacker,  dem  Chefinijonieur  Prof.  Hart- 
mann-Charlotteuburi;  und  dem  Ingenieur  Gentsch.  l)er  von 
Prof.  Hoffacker  ausseführte  Ehreiihof  des  Elcklricii4ts-Pa- 
villoiis,  sowie  der  gleichfalls  nach  seinen  Entwürfen  erbaute 
Parföm-Pavillon  wurden  neben  den  österreichischen  Bauten 
allacmcin  zu  den  schönsten  der  Esplanade  des  Invalide»  ge- 
Zcililt;  besonderes  Verdienst  hat  aber  Prof,  Iloffackcr  unt 
die  Ori;anisation  der  deutschen  kunst- 
Rcweiblichen  Ausstellung  erworben. 
Die  gesamte  Ori;ani«alion  der  deut- 
schen Maschinenabteilungen,  welche 
teilweise  mitausscrordeniliclien  Kaurn- 
schwieriskfiien  zu  kampfcm  hatte,  i»! 
im  wesentlichen  das  Verdienst  des 
Chefingenieurs  Prof  llartmann,  der 
in  der  oft  recht  schwierisen  Arbeit, 
der  Auswahl  der  zuzulassenden  Ma- 
schinen von  dem  Ingenieur  llcntsch 
unterstützt  wurde.  Der  Ck-neral- 
fekretar  der  dcutsclien  Abteilung  auf 


Geh.  Kommcnicnrat  Goldbrrgcr 
Vor»il«i*(idcf  Je«  V4'ieirii  tlrtlini-r  K.^tif- 

tCttll'  WlA  lollu^<rll  ^Icr 


Ihre  gesamte 

Kommission 
ernannten,  hat 
die  deutsche 
Keichsregie- 
run;;  nur  den 
Gcneratkom- 
niissar  und 
dessen  Stell- 
vertreter be- 
Stadthnural  Radke  stimmt  und 

diesen  beiden 

völlii;e  Freiheit  in  der  Auswahl  ihrer  Mitarbeiter  gelassen.  Im 
Jahre  1896  wurde  der  Cchcimc Ober-Regierungsrat  Dr.  Richter 
aus  dem  Rcichsamt  des  Innern,  der  als  stellvertretender  General- 
kommissar bereits  anderChicagoerWellausstellum'  beteiligt  war. 
zum  deutschen  Reichskommissar  für  die  Pariser  Weltausstellung 
1900ernannt,  zu  seinem  .Stellvertreter  derdaniaIii;cRcsicrungsrat, 
jetzige  Geheime  Rcgicrungsrat  Dr.  Lewald,  eine  ebenso  re|)rü- 
sentative  wie  liebenswürdige  Persönlichkeit,  welche  Geheimrat 
Dr.  Richter  einen  grossen  Teil  seiner  Rcpritsenlationspflichten 
abnalinn  und  ihn  dadurch  auf  einem  ebenso  wichtigen  wie 
Gchwierigen  Gebiete  entlastete.  Sehr  anerkennenswert  war 
es,  dass  der  deutsche  Rcichskommissar  alle  wichtigeren  Posten 
mit  Persönlichkeiten  besetzte,  welche  auf  dem  Gebiet  des 
Ausstellun^swesens  eine  reiche  Erfahrung  hatten.  .Stadihaurat 
Johannes  Radkc-Düsseldorf  hatte  bereits  auf  zehn  grossen 
Ausstellungen,  u.  a.  auch  in  Chicago,  wertvolle  Erfahrungen 
gesammelt,  und  das  von  ihm  erbaute  deutsche  Haus,  dessen 
Entwurf  bei  einer  engen  .Auswahl  von  dem  Kaiser  selbst  ge- 


Kommenienrat  Jucnli. 


der  Chicanocr 

Wellausstcl. 
lung,  Geory 
Franke,  hatte 
auch  diesmal 
die  Leitung 
des  gesamten 

Burcau- 
dienstes  Ober- 
nommen;  an 
den  Verwal- 

tungs&rbeiten 

waren  in  leitender  Stellung  ausserdem  noch  Geheimrat 
Schricke  aus  dem  Rcichsamt  des  Innern,  Renierungsrat 
Berg  und  A.s.iessor  Dr.  Leo  beteiligt.  Für  den  L^mfang 
dieser  Arbeiten  gicbt  die  Thatsache  einen  ungefähren  Mass- 
stab, dass  da.s  deutsche  Gencralkommissarial  zu  /eilen 
des  siftrkisicn  Gesch&ftsganges  tAglich  ca.  500  Briefe 
erledigte. 

Man  hat  lange  und  viel  darüber  gestritten,  was 
der  .Clou"  der  Wcitansstcllung  sei  —  das  fast  ein- 
stimmige Urteil  des  gesamten  Auslandes  hat  diese  Frage 
dahin  entschieden:  Der  ,CIou"  der  Pariser  Wellaus- 
stellung 1900  war  die  deutsche  Abteilung!  Für  uns 
Deutsche  aber  war  der  „Clou"  der  Pariser  Wellaussiellung 
die  um  einen  erheblichen  Schritt  geförderte,  auf  gegen- 
seitiger gerechter  Würdigung  und  Achtung  beruhende  fried- 
liche Annäherung  der  beiden  lange  enifremdeien  Nationen,  eine 
Thatsache,  für  die  der  oben  geschilderte  Verlauf  der  Audletu 
am  23.  Mai  einen  vollgiliigcn  Beweis  liefert  K. 


Digitized  by  Google 


Die  Pariser  Weltausstellung  in  V.'ort  und  Bild. 


503 


, Kaiser  W  illiclm  der  Grosse*,  iSchiii-IKUinptcr  de«.  NurüUcuuchcn  Lloyd. 


Die  Ausstellung  des  Norddeutschen  Lloyd  in  Bremen, 


er  NordilculM'lic  I.lovil  in  Uniiicn,  eines  der  vrili-icu 
SchifraliriMinti-meliiiieti  tler  Well,  war  in  dem  Peiil'-clien 


Scliiffahrtspavilloii  auf  der  F'ariser  Weltaiissiellung  mit 
einem  höch-it  ini<Tev>anleri  M'Kli'llti^eh  vertreten.  In  der 
Mitte  des  etwa  .S'/»  m  langen  und  $  m  brriicn  fa->t  kreis- 
förmigen TIsilies  erliub  ^ioh  auf  einem  .Sockel  das  Modell 
des  im  Hau  hcfmdliclicn  neuen  Vcrwaliun-suebantle--  des 
NorddeutM'licn  Lloyd  in  Bremen,  ein  siol/es  Gebäude,  das 
sowohl  durch  seine  riesige  Grösüe,  als  aueh  durch  seine 
licrvorraRCnde  architektonische  Ausfilhruni;  eine  Zierde  der 
Stallt  Hiemen  liililen  wird.  Vm  ilrn  .Sockel  herum  waren 
farbij>c  Bihter  un<l  i*liotO!;ra|)hieii  von  llainpfern  des  N'unl- 
deuls<-h<-n  Lloyd  angebracht,  unter  denen  die  Bilder  vr>n  den 
inneren  l<;1uiiiei«  der -Schiffe  mit  ihrer  k(1n<-tlcriscli  vornelimen 
.Ausstattung  hauptsächlich  Rcwundcruni;  ei  i  et;lcii. 

Der  .SchnellpoNidampfer  .Kaiser  Wilhelm  der  Gros!-c", 
dessen  Modell  besonders  in  die  Aucen  fiel,  (iheririffi  in  seinen 
Dimensionen  bei  weitem  alle  bisher  in  fahrt  befindlichen 
Schiffe  der  Gcjicnwart  und  durfte  auch  in  »einer  SchnelliK- 
keit  alten  Dampfern  der  Jctüt/cit  überlegen  sein.  Das  .Schiff 
ist  648  Fuss  über  l>eck  lani;,  besitzt  eine  Breite  Von  66  Fuss 
und  vum  llauptilcik  bis  zum  Kiel  eine  'l  iefe  von  43  Fuss. 
Die  vor/Qt;lichcn  Krfahruiii^en,  welche  der  Norddeutsche  Lloyd 
bei  »einen  Dampfern  der  ,liarbarossa''-Klassc  liiiiitichtlich  der 
Verminderunn  des  KolU-ns  durch  die  Anbringung  von  Schlinucr- 
kielen  gemacht  hat,  bewährt  sich  bei  dem  Schiff  „Kaiser 
Wilhelm  der  Crosse"  auf  das  Uesie. 


Kille  besondere  Krwähnnng  ventienen  die  iincli  den 
neuesten  KrfahrunKcn  getroffenen  M»»srei;clii  für  die  Sicher- 
heit de^  .Schiffes  und  der  Passa;:icre.  Das  Schiff  i^l  durch 
16  ohne  Ausnahme  bis  /um  Olierileck  reichende,  nach  den 
neuesten  Vorschriften  des  (iermanischen  Lloyd  und  der  .Sce- 
berufs;;eno>senschaft  besonders  gut  verstärkte  (Querschotte 
und  ein  Lfinyssehott  Im  MaM-hincnraum,  in  18  wasserdichte 
Abteilungen  i-eteilt,  deren  Abmessun;;«  n  so  getroffen  sind, 
dass  selbst  das  Volllaufen  von  3  Abieiluncen  das  Schiff  nicht 
zum  Sinken  bringen  kann.  Die  besonders  grus'^eii  und 
eleganten  Gcsellscluiftsräume.  selb-iverst;ln«llich  insgesamt 
deutsche  .Arbeit  und  aus  deutschem  Material,  wurden  als 
Meisterwerke  des  deutschen  Kunst;;ewerbes  ausgestaltet.  Der 
erste  Salon,  in  italieni?cher  FrUhrenaissance  her;;c>tcllt,  hat 
einen  hellen  Grundloti  mit  leichter  Vergoldung  und  sehr 
hohem  weiten  Liclitsehacht.  In  den  Fülluni;eii  der  BrQsiung 
^ind  Gemälde  der  Kaiserresidenzen  von  alter  Zeit  her  bis  zur 
Geiietiwart  darge>lelll.  An  den  ersten  .Sah>n  schlicssen  sich 
zu  beiden  Seiten  zwei  kleinere  GescMschaflsräume.  das  Königin 
Lui^e-,  Kaiserin  .\u^ii-ta-,  sowie  da»  Bismarck-  und  Molike- 
limnier,  an.  Die  übrigen  Schiffsräume  zeigen  teils  Kokokoslil, 
teils  ebenfalls  iiulieiii^chc  Fnlhreiiaissance  uitil  Queen- Aiine- 
stil.  Die  Kabinen  fassen  bis  zu  drei  I'ersimen.  Ausserdem 
sind  Siaatskabinen  für  besoixlere  Zwecke  eingcrichiet.  Die 
Besatzung  des  Schiffes  besteht  au.s  nicht  weniger  als 
450  Köpfen.  Der  stol/e  Dampfer  macht  durch  Lci^tungs- 
iMii|;keii  und  Ausaiaituii^  »einem  ruliinvullcu  Namen  Khrc. 
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Chemische  und  Nahrungsmittel-Industrie  Ungarns. 


Vi>ii 

Prof.  QusUv  Klemp. 


'ugrnblicklioh  bt>tolicn  in  Uiinarn  insi;{c«aiiit  oa.  153  Fii- 
brikrn,  woli-he  -sicli  mit  l:^ivougung  clicmisrh«T  Pro- 
dukte bcM'ltä(lii;cn.  Es  sind  in  dieser  Zahl  alle  jene 
Arbciissiikiien  iiibe}>rifrri),  welche  niindosiens  20  Ar- 
beiler  einstellen  oder  aus  einem  andcrrii  ürundc  als 
Fabriken  bclraditet  werden  können.  Unter  diesen  153  Fa- 
briken finden  sieh  cj».  17,  die  den  Namen  einer  chemischen 
Fabrik  mit  Recht  führen,  d.  h.  die  thatsäohlich  chemische 
Produkte  erxen;;en.  Dicr-c  Abteilung  befindet  sich,  wie  auch 
dirjcnine  der  atidcren  Länder,  in  der  der  Kue  Suffrcn 
zunächst  liegenden  grossen  Halle  am  Cliamp  de  Mars.  Hier 
hal>cn  wir  in  erster  Linie  die  Erste  ungarische  Aklien- 
Hesellscliaft  filr  chemische  Industrie  , Klotilde*  in  Nagy-Bocskö 
/u  beachten,  welche  Alauti,  Produkte  der  trockenen  Uestilla- 
tion  des  Holzes  t Kssigsilure,  essigsaure  Sal/e.  Acet<in,  Melhvl- 
alkohol,  Holzkohle,  Teer  etc.l,  SchwcfelsJlurc,  Salzsäure,  Sal- 
petersäure, Glaubersalz,  Chlorkalk,  Kiipfervitriul,  Zinkvitriol, 
Soda,  Natronhydrat  zur  Sc^iau  gestellt  bat.  Die  Nagy-Uocsköcr 
Fabrik  ist  ein  grossangcle-^tcs  Werk,  dessen  Haupiprodukie 
augenblicklich  i'md:   Alaun,  die  Produkte  der  Dcstiihttion  des 


Holzes,  Säuren,  die  Produkte,  Welche  au«  den  Kics.ihbrätidcn 
erhalten  werden,  (ilauber.«alz  und  Chlorkalk.  Ubwohl  auf 
Leblanc-Sodaerzeugunp  eingerichtet,  crzcus-t  die  Falirik  äugen- 
blicklieb  keine  So<ld. 

Solvay-Snda  hat  die  ungarische  Ammuniaksoda - 
fabrik  in  Maros  MJnär  au-;;estcllt,  Es  ist  dies  q^gen- 
wärlig  die  einzige  in  Hetrieb  belnidlirhe  Sodafabrik  Ungarn - 

Die  bedeutendste  chemische  Fabrik  l'ni;arn<  ist  wolij  die- 
jenige der  Aktiengesellschaft  Dynamit  Nobel  in  Pos- 
sony  (Pressburgl,  welche  sich  mit  Erzeugung  verschiedener 
.Sprengstoffe  und  einiger  zu  ihrer  Darstellung  mVigen  lIiHs- 
sloffc  beschäftigt.  Neucrdin:;s  erzeugt  diese  Fabrik  .Scliwcfol- 
sSureanliydriil  und  englische  .SchwefeUäurc  nach  ilcm  Kon- 
taklverfahrcn. 

Ungarn  als  Agrikulturstu;<l  verbraucht  und  importiert 
grosse  Mengen  künstlichen  Dungers.  Von  denjenigen  Fabriken, 
welche  sich  in  Ungarn  mit  Kun»tilünger  Fabrikation  beschäl - 
tigen,  gebohrt  die  Palme  wohl  den  Fabriken  Hungaria 
Kunstdünger-,  .SchwefeUiurc-  und  chemische 
Fahriks-.-XktiengeselUcliaf t  in  Budapest  und  Zsoliia, 
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Dpi'  Hof  des  kleinen  Kunüipalastcs. 


dci'cn  IVncItikie  »■ich  die  .Nnrrliiriiiiuitt;  aller  Faiiilciiic  cr- 
warlicn.  Ucj-omlcrc  F.rwAhiiuiiK  vcnllcnt  noch  die  Uant- 
llii'^i'lic  Aklieti^c^elUcliafl  für  cliemische  Produkte 
in  l'e^p^^eny,  wrU-lie  Kohniaterialirn  und  Produkte  drr 
I  lol/dcs<iilalioti  \  orrnlirt, 

DbM-lion  niiin  in  Tn^sam  bisher  auf  bedeutendere  Petrr)- 
leiim<]ucllen  iiiciil  <!e^i<i»>-on  i^i,  >imt  doch  einige  felir  bc- 
nirrken-wcrie  Petnilcumraflnienen  in  Betrieb,  welche  ameri- 
kanische«, ru>ivj»chcs  und  runiiiiii>clie'<  KohftI  verarheilen. 
Solche  K-ibrikcn  bosichcn  in  Kiume,  in  SiebcnbürRcn  (l$ras^<V, 
Marok-Vii-arhclv),  Oravica  und  in  Buda|K'>t  Au»i;c»telll 
halK-ii:  Ulf  ungarischen  Minen,  Kisenwerkc  und  I>o- 
in&iien  der  |irivilci;ierlen  0>terrcichiscli-nn({arischen 
Staat s ■  Kiscii ba Ii n- (ic Seilschaft ,  die  ungarische  Pciro- 
Irnm-Iiidusirie-Akliengescllschafl  Builapcst,  die 
lludaprsicr  MitieralAl-Aktiengesellschaf  t  vorinaU 
Adolf  BerK  ^  S<1hne,  die  Erdülraf finerie-Aktien- 
Kescilschafi  Budapest  und  die  Bihar-Szil.li;ycr  <Jel- 
I  n  d  u  s  t  r  I  e  ■  A  k  I  i  (- n  i:  <■  s  o  II  •>  c  h  a  f  I . 

Kinmc  Werke  bcschalticrn  sich  mit  Kr/euRunu  von  Dach- 
pap]»e,  l-'Olierplutfn,  Kfihren,  Destillation  von  Teer.  K»  sind 
dies  jedoch  durchweg  kiriiierc  Betriebe.  l'ni{arn  hat  wenig 
Caswei  ke,  er/en^t  daher  auch  wcnii;  Steiiikohlenirer;  anderer- 
srits  Itesielif  auch  keine  Teerfarbeiifabrik.  Au->:esielll  hat 
J,  Biehn,  Budapest  Sehr  iK-inerkrnswcrt  i»!  die  Au-stcIluHK 
der  Kloralabrik  (Flora,  I.  ungarische  .Stearinkerzen 


und  Seifen  fabrik-A.-C,  Budapest).  Diese  Fabrik,  welche 
seit  1867  besteht,  erzeugt  ausser  -Stearin  die  verschieden- 
artigsten Kerzen,  Seifen,  ferner  (ilycerin  und  auch  Margarin. 
Ihre  Produkte  sind  dcnjcniuen  des  Auslandes  cbcnbürtii;,  ihre 
F.inrichtnngen  entschieden  musteri;ilii'.;.  H.  Her/,  Budapest, 
»teilt  ebenfalls  Produkte  dieses  Industriezweiges  aus. 

Als  interessante  .S])ecialiiai  drdni^l  sich  unserer  Bcobach- 
luiij;  auf  die  Ausstriluns  der  ungarischen  Kautschuk- 
wareii-.\.-(;.  in  Buda|M-st,  welche  die  verschiedensten  tech- 
nischen Gummi-  und  Spielwaren  unifa^st.  Von  denjenigen 
ungarischen  Fabrikanten,  die  Farben  und  l.acke  erzeusen, 
hat  sich  die  A.-G.  GebrQder  .Slrobentz  eingestellt,  die  un« 
in  aussiebif-er  Kolirklioii  auch  ihre  Farben  vorlührt.  Leim, 
(ielatinc  ((iebr.  I. einer  und  Ph.  I. einer  Ä  -Sühne,  beide 
Neupest  i,  Oele,  diverse  pharmaceutischc  Prilparale,  I'ar 
fOmerien,  Sodol  genannte  -Sparklels,  flüssij;e  Knldeiisüure 
(welche  an  verschiedenen  Stellen  des  Landes  er/en^jt  wird), 
Knochenkohle.  Knoclicn*!!  und  diverse  andere  Kr/eucnisse 
versuchen  das  Hllcrdiii:;s  wenig  getreue  Bild  zu  vcrvolUlfln- 
dij-en,  welches  diese  .Ausstellung  Ober  den  Stand  der  chemi- 
üclien  Inrlustrie  Ungarns  darbieten  sollte. 

In  die  (>riip|>e  XIV  hat  man  auch  die  Fabrikation  des 
Papiere*,  des  Leders  und  des  Tabaks  aufgenommen. 
In  diesen  Artikeln  hat  Ungarn  seit  langer  Zeit  sich  eines  tiuten 
Kufcs  erfreut  und  war  immer  mit  Krfolg  bestrebt,  mit  dem 
Westen  Schrill  zu  hallen.    Ungarn  erzeugt  Ul  ca.  9  Papierstoff- 
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nnd  21  Pnpicrfabrikcn  alle  gancbarcn 
Papiere  im  Werte  von  annalicnid 
120OOC00  Kronen,  ist  jcdoHi  nicht  im- 
stande, den  LVedarf  zu  decken,  ja,  mnn 
darf  saget),  dass  der  Bedarf  das  Doppelte 
der  Erzeugung;  bclrAgt 

Export  besteht  nur  in  llalbfabrilcalcn, 
d.h.  Holzschliff,  Ccllulosc  und  Strohstoff. 

Ausgestellt  haben  im  ganzen  zwei 
Papierstodfabriken  (Bras^socr  Ccllu- 
losc-A ktien  -  Gesellschaft  in  Zer- 
neKt  bei  Fogaras,  Siebenbürgen, 
und  Celluloscfabrik  Ritter  v. 
Schocllcr  <!t  Co.,  Torda,  Siebcn- 
bOrgcn);  femer  tO  Papierfabriken,  da- 
runter die  Fiumaner  Kabrik  von 
Smith  &  Meynicr,  die  Pftcrfalvaer, 
die  llermaneczer,  l)i>Vs;;y  flrer, 
Burfapesicr  nnd  Agramer  (Kroatien) 
Fabriken  u.  h.  m.  Beaclitenswerl  sind 
die  au8  Torf  erzcu-jicn 
Packpapiere,  welche 
Herr  Adolf  Feszty 
aus  Kszicrliäza  au--- 
t^cstolli  hat.  Diese  Pa- 
piere hatn-ii  tlie  FcKtig- 
kcitsprobc  gut  In  stanileii 
und  scheinen  sich  in  der 
Pnixis  zu  bewAlireii. 

L'nsani  he-.ii/t  auch 
eine  weit  au-j^cdclinle 
Lederindustrie,  ja  es 
liat  eine  Zeit  gegeben, 
da  einzelne  ungurinchc 
Lederi^pecialitAicn  auc'.t 
im  Auslände,  besonders 
in  Frankreich,  «päier  im 
Orient  beliebt  und  sehr 
yesiicht  waren. 

Die  hervorragen,  i- 
wen  Kr/eugnis*e  der 
tuigarischcn  Lcdcrindu- 


Aus  der  Jahrhundcriausstellung  der  französisclien  Kurt»i. 


strie  find:  Sohl- 
Icder,  die  ver- 
schiedenen 
Kuhleder  und 
Pittlingc,  Mtt- 
schinenricmcn- 
leder,  braune 
und  schwarze 
Kalblcder,  fer- 
ner Saffionc. 
Benonders  her- 
vorzuheben 
sind  die  Buda- 
pcsier  nnd  Ncu- 
pe&ter  Sold- 
leder,  die  Jul. 
Wolfncrschen 
kicmenleder, 
die  Kuhleder 
der  Liptö-Milc- 
löser  Fabri- 
kanten, die  A. 
.Schmitlselien,  die  F.itnerschen  und  lioflcr- 
schrn     versrhiedenen  l.edcrerzeugnisse, 
liie  Saiflane  der  Allofner  und  Neupestcr 
Fabiikanten,  nnd    das   Kalblcder  ,Pan- 
tionia*     der     Muclilupschen     und  der 
Anramer  Fabriken. 

Leider  miis«  jedoch  zuj;esianden 
werden,  dass  eine  ganze  Keihe  von  Lc<ler- 
sorten  in  l.'ngarn  entweder  Oberhaupt 
nirln,  oder  dix'h  nicht  in  eni»precheiider 
OuiilitSt  erzeugt  winl.  Hierher  gchArea: 
Kulbkid,  Chromleder,  Lackleder,  Satin- 
lc<ler.  Chcvreaux,  lackierte  und  gefArbte 
\;n  lienes,  Kossleder,  Leder  für  Porte- 
l>  mlleswaren,  Glaceleder,  Chotnoüc, 
.Schweinsleitcr  für  Sättel;  auch  ist  das 
iinnarische  V'äche-  und  Blankleder  nicht 
völlig  ent-preehend.  Wenn  wir  uns  nun 
nach  dieser  kleinen  Orientierung  der  Be- 
iruchtun^  der  in  Gruppe  XIV,  Kla.sse  89 
ausgestellten  Leder  zuwenden,  niOssen 
wir  ans  »ageii,  dass  das  Bild,  welclies 
wir  nach  den  Iiier  ausgestellten  Objekten 
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erlMlien,  kein  gAnMiges  i>i.  Die  biet  aosgcsieUien  Leder- 
proben enifprerhen  in  keiner  Weise  den  Anfordernngen,  welche 

man  an  guic  m«rktfalkii;c  \V»ie  zu  stellen  bereclitigl  ist.  Es 
ist  dies  uni  M»  vveniürr  vcisläufilicli,  als  die  hier  verlrelenen 
Firmen  /u  <lf>  h---t':i  ■!<  -  I.iiides  gehören,  den-ii  I  i  .ru^in- -»c 
weil  tuid  breit  auch  Ober  die  l.aiidesgreiize  hinaus  bekannt 
und  gcKbltit  sind.  Diese  Erfahruni;  mag  uns  zur  War- 
nnng  dienen:  hait  sich,  nach  den  auügesiellten 
EriengNiasen  eines  Landes  4ber  die  Leistungen 
seiner  Industrie  ein  endgiltiges  Urteil  zu  fillent 

Wir  wollen  un«  daher  nicht  IBnger  mit  cfieser  ledernen 
^je^chichle  befas-tn.  Nnn  lcrn  blo>>s  iiorh  /iir  Kennini*  nehmen^ 
diivs  (licNa'iier  <o\vic  die  M itrovicacr  (Slavonicn)  Tamiiii- 
fabriken  von  ihren  bekannten  Eicbenextmkien  schöne  Muster 
ansgesielli  haben. 

in  derselben  Ableitung  befindet  tsicli  di«-  Ausstellung  der 
kflnigl.  ung.  Tabak-Kejtie  und  vcr«rhiedene  TaliakRorien, 
bet  deren  Anblick  so  manrliem  Raucher  das  XVa««er  im  Munde 
»n-^ininiciiiaiilt 

Felix  V.  Mi'n<le  Isat  liniimioicn  jener  Slreichliiii^iheii 
/iir  .\ii~n  lit  au<:;(k-^l,  wie  sl»'  Irinyi,  « i  i  n  .  irisihcr  Che- 
milicr,  dem  man  ilu*  iTlimluni;  der  Pho>.])hor-.'>ireii-hh""it/iiien 
XUM-'hrvibt,  vcrferlinle.  I>ie  /ilndniicvNC  dieser  llr.l/i  hen  be- 
»und  atts  11,2  Teilen  arab.  Cummi,  4,2  Teilen  UTOi^iilior, 
22,4  Teilen  Minium  und  14,6  Teilen  Salpelvr. 

Naohilfin  wir  nun  unser  Pen^tnrn  in  der  chetni-ehcn  Ab 
leilutt;:.  uhne  ernsten  Schaden  XU  nehmen,  gltictClicli  ubsolvier- 
leri,  begeben  wir  uns  im  Kiholung  in  die  Gefilde  der  Nah- 
lunc-^iniitel.  Gruppe  VII  un<l  X. 

Hier  bei;ei;tien  wir  «unäch»!  riiuT  der  iiii.-><eii  uti<l  bedeu- 
tend»ien  lndu»irien  Ungarns,  ninilich  der  Mahlcninduslric 
Ungarn  bniittt  angenblkkllcti  147  grosse  Mohlen  mit  Fabrilc* 
beirieb,  tu  weicht  n  sich  jedneh  nncb  «ine  Unzdil  kleiner 
MOhkn  bei^e^^ctll;  alle  diese  Mühlen  zusammengenammeii 
können  lA;hch  061  q  Mehl  erzeu5.en  Es  giebt  darunter 
Danipiinuhlen.  \Va>scr-  und  Windmühlen  l^ie  cr<'i>»ien  Mühlen 
befinden  sirh  in  Bud«pe>t,  d»eh  hat  auch  die  l'rovin/  grosse 
DampfiTiühlen  anf/uweisen.  P.t»  l'itirhikl  der  «ni;,iiischen 
Wal^inUhlen  ist  rwr  (•enüac  bekannt.  l)ie  uiii;arlsrhen  Mühlen 
haben  in  Gruppe  X,  Klasse  56  kollektiv  MalUenprodukte  und 
alle  wichtigen,  auf  die  ungarische  MAllerei  tieillglichen  Daten 
rnlhaltcndc  Tabellen  aus,;estrilt.  iJeijcnige,  der  sieh  spceicU 
für  Milhlenwesen  interessiert,  konnte  hier  eine  l'ti/uhl  intere* 
sativr  I •!  -.niiLnrlii  AntsserM  bemerkensv."r-i  l  i-i  'in- Au-- 
sleUuiiu  läcr  .\!,.rciiini'ii!.ibrik  Gaiis  &  C"  ,  di«'  i-im-  \m'i1\..1Ic 
ZusainraensteUunij  ihrer  Wal/siühle  und  m  Nn  i  Mm  li min- 
riebiongen  bictci.  Bekanntlieh  war  Gans  der  Uegrttiider  der 
WaliBiOhten-Indaslrie.  In  der  Eiposition  centennale 
dieser  Abteilung  ist  der  erste  Walzsiuhl  ru  sehen,  wrkl'.er 
in  den  J.«hren  1839—1885  in  der  PeMer  Joscphnitthle  in  Thaii«- 
keil  war  Kr  i'^t  Ku-entum  de»  kflnigl,  ung,  lerhnolaijischen 
licwerheniii-eunis  in  Huikipesi. 

In  enseni  Zus.inimeniiarc;  mit  der  .Mullerei  steht  die  Kr- 

xengung  von  Hackwaren.  Ung.-tnt  be^itn  im  ganzen  II  Fa- 
briknabKtiseinsnts.  welche  sich  mit  der  Erzeugung  von  Hwk* 
waren  und  Mehl>|ieiBen  en  gros  befasseiL  Es  mag  die>e  Zahl 
Kfring  erM-tieinen.  doch  hat  man  zu  bedenken,  da^s  deri;lcichen 

W'jren  ninsi  dur<  Ii  l'':ii  ker  Iti  kleinerem  M.iss^t.die  er/eum 
»rrdeii,  ferner,  rlass  die  llauslrau  in  l'n^arn  jene  Mi  lilspesscn, 
(!ie  idlLTdin:4s  in  l;rai  lileti^w  erl<T  Mei\:;e  \  ertilut  Wer«len,  nieist 
Nrlbst  bereuet.  Aus  dioeri  Gründen  waren  auch  die  ent- 
»•preelicndcn  Abteilungen  v«n  Ungarn  aus  Sumersi  schwaeh 
be»rhick|. 

Znekerfabrikea  IteMttt  UnRam  ca.  20.  Diette  Fabriken 
tiesclitftigen  zuMuinien  1 1 175  Arbeiter  un<l  veui  l»  itrtru  im 
Jahre  I8W  12944  984  q  Kfthen,  woraus  sie  2030  436  ^  Zucker 
erMngicn.  Aach  die  Zuckcr&dmkca  haben  kollektiv  ansge- 


stellt  In  dieser  Ausstellung  sind  19  Aussteller  rertrelen, 
Ausserdem  sind  nosih  in  lOasse  55  von  56  Ansstellem  eine 
grosse  Anzahl  von  Flüncn,  Tabellen  und  Produkten  der  Zucker- 
Industrie  zu  finden,  welche  eine  Fülle  des  Lehrreichen  und 
Intcre- -iini»  II  bieten.  Wir  ir«  fii  n  Ii  '  r  auch  einen  uuteti  Be- 
kannten, Herrn  Kiedinger  aus  Uuk,  den  Erfinder  de:,  bydrau* 
lisehen  UOlx-ntransporteurs. 

In  das  Kc«sort  Nabmng'iroittel  gehören  noch  die  Butter- 
Topfen-  und  Klseerseugung.  Mit  Eriengnng  diescrwidi- 
ÜRen  Kahrungsmittel  en  gm  bütcbiftigen  sich  ia  Ungarn  elf 
grosse  Etabücsemcnt!:,  Kaffee-Ersatzmittel  und  Kon- 
serven verschiedener  An  fabrizieren  über  12  grössere  Werke, 
Auch  diese  waren  in  der  .Ausstellung  gebQlirend  venreteiL 
Dass  die  ungarischen  Weine  in  entsprechender  .\nzahl 
erschienen  waren,  um  ihrem  alten,  guten  Kufe  bhre  zn 
machen,  ist  ja  tfelbstwsMndlich.  Dasselbe  gilt  «Kh  für  die 
uti;:arisctte  Schanmweinfabrikation,  wriche  Inden  teilten 
Juhi'i-n  einen  bedeutenden  Aufschwung  genommen'  hat  Es 
t;iebt  der/' ii  8  (  h  i  iipa^nerfabriken,  «leren  I'i m  lui-  'c  sich 
j;i  ossi-r  Ucliv'.iiiit  a  ci  irt  ucn.  Ks  wiire  nur  zu  wünschen,  dass 
sich  L'n:;iirns  W'ildstand  derart  hebe,  dass  je<(er  unuarische 
Hitri^er  seinen  uiii^arischen  (?hanipagner  im  Tdpfe  häitc  Ihun 
allerdiny;s  ist  au;;enblicklich  wenig  Aussicht  vt«rhandcn.  Wir 
wollen  es  den  glocklichcn  Au»«)iellungsbummlern  OberlaiiMn 
hier  ei»  wenl);  m  verweilen  und  eingehende  Studien  zu  machen. 

Zum  Sclibi's«:  widlen  wir  iioeli  zweier  einander  verwandter 
Industrien  ucdeiikon,  deren  eine  von  jeher  den  Stolz  Ungarns 
blMete,  wahrend  <1ie  andere  er«t  neuerdings  erblabte.  Es  sind 
ilic^  die  .Spiritus-  uml  die  Hicrf abrikation. 

Es  ist  alli;cniein  bekannt,  dass  Ungarn  eine  grosse  Anzahl 
von  SiMriiutklabriken  besitzt,  welche  sieb  in  indusirielle  und 
landwirtschafiUehe  Betitebe  teUen;  »t  diesen  gesellt  sieh  als 
dritte  im  Bunde  die  BnmiMwtäii-  eder  Schnapsbrennerei.  Unter 
den  Spiritusfabriken  befinden  sich  efaiige,  deren  Einrirhtuiig 
niustersillig  ist.  l'ti  .rr.  liaiir  IR78  53  grosse  und  440  land- 
wirtschaftliche Sj/irUusSabnkcn,  welche  insgesamt  eine  Jahres- 
produktion von  lO.S 395694  Hcklolitergraden  aufwiesen  .Schnaps- 
brennereien, d.  h.  Brennereien,  welche  Fnichlsctutaps,  Treber- 
schnaps,  (.«i^nac  etc.  erzeugen,  giebt  es  in  Ungarn  6StSSt, 
welche  in  der  Campagn«  1W7— 18M  zusammen  745374  Hek- 
totitergrade  produiierten.  Die  grossen  Spiritusfabriken  Un< 
farns  verarbeiten  meistens  Mais,  obwohl  ja  selbstverständlich 
af.(ii  rweitis!e  geeignete  KohmaterlHlien  auch  verwendet  werden. 
(  :iii;;r  ili<--rr  I  abriken  verarbeiten  Melasse  und  gewinnen  als 
NclK'npriKlukt  l'ottasche;  auch  die  Schleinpetrockuung  ist  hier 
und  da  eingeführt  worden  l>er  lori.schriltliche  Geist,  der  die 
ungarischen  Spiritusf^rikantcn  beseelt,  zeigt  sich  darin,  dass 
die  Hefe-Reinkultur  stetig  an  Boden  gewinnt,  and  haben  sich 
«chon  verschiedene  Etablissements  xur  Reinkultunrbeit  be- 
kehren lausen. 

Hand  in  Hand  mit  dieser  Industrie  geht  auch  der  Appa- 
raicnbau.  welcher  <)ie  .\i>parate  für  die  .SpinlUsfabrikatiun  mid 
1  ).-s;i|!.iii,,ii  lii-lelt. 

Von  den  vielen  Spiriiusfabriksnirn  Ungarns  haben  sich 
die  grfltMten  am  Kampfplatz  der  henrigen  Weltanssieilmig 
ciiiKefunden.  Es  sind  dies  besonders  W,  Leipziger,  Biida« 
peM  und  die  Aklienfahrik  0<:rhwindt.   LeMere  befasst 

sich,  wie  viele  aruten  l'i'n  it  «:  I"iil,,ivi:  .  n  ii  I Ii  f. ,  i  ■eugting. 
.\ucli  ist  cln-s<'  j-'ubrik  diinli  lim  l.uiviiuic  vuiui-ii.ili  bekannt. 
Ferner  seilen  wir  hier  n"K-h  fulijende  grosse  Kinnen  \  cri:  l  Il  n  : 
Kaabcr  -Spiritus. Aktien-(;<  sellschaft;  I.  TemcsvArcr 
Aktien  (lesciischafi,  L.  Kgyedi,  Neu|>est,  KrauüZ,  Spi- 
ritus nndHefe,  Karl  Linter  üöhne,  Gebr.  Nenmana, 
Arad,  Gebr.  Sigmond,  KolozsvAr  J,  Zwaek  *  Co.,  Buda- 
pest, il.jqueure)  uml  andere 

.\ls  junger  Kicsc,  der  au.sging,  um  die  Welt  zu  erobern, 
hat  auch  die  Bierbrauerei  in  Ungarn  Fuaa  gefiuat  und  mit 
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Erfolg  den  Ki-mpf  uufgenoitimcn  gegen  scuten  edlen  Kivaien 
Wein  und  den  l.ihriichcn  Raubgcsellcn  Schnaps.  Der  Bict'- 
braumi  wurde  Thür  und  Thor  gedffDei  durch  «lie  Phjrlloxen, 
welch«  sidi  ansebickce^  den  Wembau  Ungarns  au  vemichteii. 
Die«e  hat  die  Errichtung  einer  i^iaatlichen  i^clivverd- 

Kohlcnsfofffabrik  (In  Zalatna)  zur  Folfic  gehabt.  Ungarn  liaitc 
im  J  -.liti-  lavR  102  Brauereien,  nii(  einer  Cr-änjiprodukilon 
von  I  604  464  Hektoliter  Bier.  Die  bedeutendsten  Hrauercicn, 
die  «och  die  Aussieliung  bescliirkiet),  befinden  >icli  in  ßiufa- 
pest;  es  sind  dies  Mustere tablissements  mit  den  moderosicn 
Eiorichtungen  ausgestattet.  Wir  erwShnen  hier  die  folgenden: 
HArgeriicbe  Branerei- Aktien -Geaellsehaft,  I.  nng. 


<\kiienbraiierei,  Steinbruchcr  Königsbrauerci  -  Ak» 
tien-CescIl&ctiaf t,  Brauerei  A.  Dreher,  sAmilich  Buda- 
pest, KobAnya,  ferner  Brauerei  II.  Haggenmaelier,  Pranott* 
lor  bei  Budapest. 

Die  grössle  der  unKaristben  Brauereien  ist  diejenige  von 
Dreher;  sie  erzcusic  im  Jalue  1898  34-1344  Hektoliter,  al^o 
21,46  Prozent  der  Gc?;.i:nt;irii  In- 1  Wir  sind  nun  am  Rn-Ie 
unserer  Wanderung  aiigelangi.  Wie  es  bei  Verfiis>ijng  CMcr 
Skizze  nicht  ander«  möglieh  i»t,  haben  wir  so  maiirhcs  Baklt 
liegen  lassen  mOssen,  was  einer  Beachtung  würdig  gewesen 
wäre.  Dodi  wwen  wfar  rediicli  bestrebt,  ades,  was  um 
sonder«  erwAbnenawert  sdiiea»  hervoranheben. 


A  n  III  c  y.L  u  1 5:  Fnr  die  Gcscliiehte  der  nngarisehcn  l.cdorindusirie  interessant  ist,  was  joli.  Georg  Krünitz  in  seinem  t'^a 
ersciiioiicin-ii  DuL'he  er/üldt,  betitelt:  „Oekononiisthe  Eiu-\  klopädie,  oder  allijcmeincs  .System  <lrr  .Siaais-,  Haus-  und  Land- 
wirtsi'liaft*.  Da  hcissi  es,  dass  man  in  Frankreich  im  16  Jalirliundert  aus  verscliii-dcneii  Riii<lliiuiten  ein  Leder  er/eii^le. 
welches  nnjarisches  I.eiler  );eiiai>nt  wurde,  und  welche»  man  ZU  Kiemen  und  Cicscliirrleder  verwoiideie.  Man  uaiiriic  die 
Gerber,  welche  sich  mit  der  Erzeugutig  dieses  Leder«  befaacten,  hongroyeurs  oder  hongrienrs.  De  la  Laude  hat  Ober 
deren  Kunst  ein  Buch  geschrieben:  Art  de  l'Hongroyenr  (1766),  in  welchem  er  viel  des  Inicres^anien  Ober  diese  Gcrbkanstler 
zu  berichten  weiss.  ITtiter  andt^em  irili  er  ntt«:  mit,  daüK  der  berAhmte  Colbert  einen  Gerber  namens  Larose  nnrh  ün- 
Rarn  entsendet  habe  ri  i  il  -m  Aul!rai;f,  ;  ii  Oi  i  imd  Stelle  *lie  Art  und  Wei-e  der  Ki /cu'.iuiif'  de-.  un;;.'<i  l-clicn  l.ciler-  /«i 
eiijrflnden,  ein  L'nistanJ,  der  lx\vci<i,  dj.--  jti/es  [.eiler  uusi;czeichiieie  Kiücnschiiflcn  besessen  li:d)Lii  inüs^e.  Ibc  Lii.e 
der  ungarischen  l.cderindn-tiie  \\;»r  auch  bis  vor  wciiii^iii  Jahr/cliiitcn  eine  sehr  «im^ti.;«'.  Wiiiit  sich  nun  «u--li 
die  Yerbältnii.«;  zu  Ungunsten  der  ungahsehcn  Gcrlicr  geändert  habeu,  «6  muss  duch  konslaiicrl  werden,  das»  da»,  was 
gd>lieben  isi,  noch  immer  anerkennen«>wert  genug  erschciiii. 


(Jflf  arns  Weinbau. 
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Sektion*««  Dr. 

^or  der  Pfaylloxerainvasian  betrug  das  Weinbauareal 
des  mgarNrhen  Staates  •I2S497  ha,  wovon  a«t  Ungarn 
selbst  anCMS,  auf  Slavonien  und  Kroaiien  67452  ha 
entfielen. 

Im  Jahre  1899  betrug  das  Flächenausmass  der  Weingarten 
des  une.irischeii  .Staates  254922  ha  tl  nKaru  214  484  ha,  l\rr>a- 
lien  n:i  I  .-■l:i.,-,nicn  40  438  ha>. 

Die  ungarische  Keuierimg  hat  anfäni^licli,  nach  dem  Bei- 
spiele des  Auslandes,  als  Scliiti/massnahme  ebenfalls  die  Ans- 
roltung  fler  vcrAeuchten  Weinginen  in  Augriff  genommen. 
Kachdem  damit  kein  entsprechendes  Resultat  erzielt  wurde, 
Versochle  man  das  Knlturalvcrfaliren  mit  .Scliwefelknhlcnstofi, 
ferner  die  .Anpflan/nng  der  auf  amciikaniscIir-M  Unterlagen 
angefcrtiiilen  Veredlungen  und  die  Kebcnkultur  au(  .Sandboden. 

Das  Kulturatverfaliren  mit  Siliwelclkohlcnsiolf  hat  ^ich 
i  1  den  entsprechenden  Boden gattun!;cn  gut  1>ewahri  um!  die 
(iegierung  erleichtert  den  Bc<ug  des  .Schwefelkohlenstoffs 
durch  ErmXssigung  «ies  Aiuchaffujigsprciscs  tind  bat  <8B6  in 
Zalatna  eine  Schwefelkohlenstofffabrik  cmclu|tt. 

Behufs  praktischer  Unterweisung  mit  ibv-.cti)  Kuliural- 
verfahren  werden  Mosteranlai^en  unterhalten. 

Ks  wird  d.is>r<l>i-  von  Jahr  £U  Jalir  in  gcbieigcriein  Masse 
iuiL^cwendet.  1899  betrug  das  mit  S^ihwefelkohlenstoff  faclwn- 
dclte  Areal  9301  ha.  ,     .         :  . 

Die  nn^riscben  Produzenlen  gjtben.  jedpeh  im  all^' 
meinen  den  Veredlungen  anf  widersiamb fähigen  amerika- 
nischen Unterlagim  den  Vorzug.  Die  Regierung  selbst  befas^it 
sich  mit  Produktion  und  A.bsatz  der  zur  Kckonstiuktion  cr- 
lorderlicl^en  bcuur/clicti  Heben,  .S.hniltrcbcii  uiul  Vercil- 
lunjen.  Im  Jahre  19tXI  waren  hierfür  tacfeils  46  solcher 
Anlagen  auf  101.1  Ili  klaren  vi.irliaiiden.  . 

.\us~erdem  smd  noch  beiLiufig  700  kleinere  amerikanische 
Rebenschulcn  vurfaanden,  die  zmn  gnOssten  Teile  auch  eine 
staatliche  UmcrRtHtzuNg  geniessen.  Derzeit  deckt  die  ein- 
heimische Produktion  den  Bedarf  vollstAudig  und  steht  auch 


Franz  v.  LAnyay. 

.  'iliae  QadllcaaaeaW  «-..m  ■». 
fAr  den  Export  ein  bedeute  ii<tei>  Quantum  von  Setzlingen  und 
Veredlungen  zur  Verfügung. 

In  Ungarn  findet  zumeist  die  sogenannte  engliiebe  Kop«»> 

lierung  mit  Zuir^ctKchniit  Anwendtuig,  Daneben  wird  in  vielen 

Gegenden  auch  die  Gth'  w n  dlung  mn  Erfoltr  :ii  jt  w  -i  l.  ; 

K.inrn  grossen  .Xul^cliwuiii;  erhielt  die  .\t  ..ia  j  !i.«u,  ang 
der  Weingärten  durch  den  Ge^etzartikcl  V.  vom  Jahre  18%.  Aul 
Grund  dieses  (»eset/es  erhiclteti  die  Produzenten  /ur  Kekoti- 
Etmktiün  geilen  sehr  gdn-'tige  Zahlun^sbcdinpunisen  staatlich 
garantierte  Darlehen.  £s  erteilt  die  Ungari«che  Agrai^  und 
Kentenbank,  und  zwar  atisscliliesslich  nur  zur  Refconslrnktion 
der  von  der  l'iu  lloxera  zcr«t<irlcn  Weingilrten,  lUrlchen  lU 
-'^'li'V«.  Geinj^scnschaftcn  7U  4\j''/o  Zinsen.  l>ie  Td^utig  d<*s 
Darlehens  erfolgt  nach  Eintritt  der  Produklionsfaliigkcit  des 
beireffenden  Weingartens,  spätestens  jedoch  nach  .S  Jahren, 
in  \S  gleichen  Jahresraten.  Es  wurden  bis  zum  I  .\n^ust 
an  61 10  Weinproduzenten  derartige  Darleben  in  der  Höhe  von 
16239450  Kronen  eitcilL 

Die  Bepflaiizung  <icr  hanim«B  iSandfNirbeii  mit  Wefai' 
reben  ceht  gleichfalls  rapid  vor  sich.  Der  Staat  selbst  beüitn 
miniune  Saiidflüchen  \nn  grosser  \'  !.  ■  luing.  welche  die 
Kegierini;;  behufs  .Xnpflan/niig  nut  KcUcn  /a  billigen  l're«>eii 
bei  günstigen  Zalihingsbedingiinaei>.  in  erster  1 -inie  au  solche 
arme  Weinproduzentcn  verteilt,  welche  von  der  Ph^lloxcra  ^e- 
schädigt  werden. 

Beliufs  Verbreitung  der  nötigen  Fachkenntnisse  btlt  der 
.Staat  8  sy^iemisirte   KUiatliche  Wchtbattiiehulen  In  Bihur, 

Dioszei-,  E^er.  Kecskcmei,  .Mi'iics,  Naty-Enyed,  l'o/soiiy, 
'l'alKfhva  uiul  'l'arczal  aufrecht.  Ferner  bestehen  3  \  un  Muni- 
zipien  unierhalKiie  Witi/er^chulen  (in  IVe^,  Munk-ics  und 
l!ercg«/;i..7i,  mit  staatlicher  l'iiterstiit/ung.  .\n  den  46  sia.ii- 
lichen  Kebenahlagen  Werden  ferner  /<»'  .Xusbildunjj  von  ge- 
schulten f  lilfssbeitem  eii^UirigcLchrkursc  ab^halien.  Schliest» 
lieh  wurde  behufs  allgemeiner  faehHeher  AttsbiMung  tM2  in 
Budapest  der  .llobere  Lehrkurs  fdr  Weinbau  und  KeHer- 
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v/irtsrtiafl*  mi«  citiirfhriccm  Kursus  organisiert.  Sehr  bewahrt 
hal  »icti  «Ji«*  Insiiiuiion  <lcr  \V<  iiibauin>pektürcn,  wohoi  «las 
Land  in  27  Hivirkc  eingeteilt  i*!;  70  Wcinbauinspektorcn  und 
rraklikaintrii,  (crncr  etwa  150  staatliche  Arbcitslciler  diene»  der 
In>liluiion.  Die  Ins|>ekti>ren  herei^en  ihre  Comrindcn,  halten 
diiTlb^t  prukiischc  Vortrage  (ilier  rdiioncllc  Weinkuluir,  l<fl>cn- 
kultur.  Kcl  (•iivcre<lluii;;.  Kellerwirt-fhafl  eic.  uiul  ;;phcn  den 
Pl-i>ilu/fnif-n  in  allen  hachfrascn  an  die  Hand. 

Si-il  lb'>7  traten  auf  die-.cni  Cebieie  an<"li  die  VolkSM-liul- 
Ichrer  in  eine  Mi-'«ic>n.  Ks  nrliinen  an  d.i(Qr  cint;r-setzten 
vicrwörheiitlichen  l.chrkurhen  alljrdirij;  ttO— 170  VolksM.-lnil- 
Iclirer  auf  Staatskosten  teil,  um  soilann  teils  in  tlrn  landwirl- 
selialilicUen  Volksschulen  teils  im  direkten  Verkehre  mit  dem 
Volke  als  Apostel  zu  wirken 

In  den  l<-|/ien  zwei  jähren  wurden  .Sciiridcn  über  den 
Wi'uib.m  m  300000  K\eniiiUreii  teils  i;'-aiiH,  teils  /u  sehr  redu- 
jcierten  Preisen  von  amlswe:;cn  an  Weinproduzenten  verteilt. 

l'nsani  produiiert  tlic  verstliie<lensten  Weine,  aii;;efaiiKen 
vom  uuien  I  isehwein,  bis  zu  den  wertvollsten  weissen  und 
roirn  |)es-erlwcinen. 

üum  .S<-hiit/e  des  Weinbaues  und  behufs  llinianliatlun^ 
der  WeinlalsohunKen  wurde  im  Jahre  I8''3  ein  slreiii;cs  (le- 
M-lz  K«-schaIfen,  Welches  die  Kr/eiii:uni;  und  den  Verkehr  Von 
Kuiistwemc'M  verbietet. 

Die  Weinpruduktion  l'nuarns  betrug  vor  der  Phyllo.xcra- 
inva.siiin  jabrlich  6  -B  Millii>iien  llcktutitcr  und  variiert  derzeit 
zwiscUcn  \  ',t—2  Mdliunen  llekioliler  mit  slfi^endei  Tendenz. 


His  zum  Jahre  1890  erporticrte  man  jährlich  1—1','»  Mil- 
lionen Hektoliter  b<-i  einer  Kinfuhr  von  100000  150000  hl; 
in  den  letzten  Jahren  hinaegen  betrug  der  Rxporl  nur  700000 
bis  800000  hl,  es  ist  jedix'h  /uversichllich  zu  erlioffen,  dass 
binnen  kurzer  Frist  die  unsarischc  Weinpi'oduklion  ihre  frühere 
Hr.hi-  erreichen  wird. 

In  Dcsserllraiiben  stehen  bereits  (»egenwanls  Kanz  be- 
deutende Meißen  fdr  den  M.xport  zur  Verfügun);.  Es  wurdeti 
in  den  Ici/ien  3  J..lircii  durchscbnitili:-li  35000  Uop|>elzeMlncr 
in  das  Aussind  verschickt. 

In  der  Weiiiaussielluti^  sowohl  wie  in  der  Ausstcllungs- 
iiruppc  für  Weinbau  war  L'nuarn  sehr  vorteilhaft  vertreten. 
Von  den  an-nestcllten  Gcj;cn«liinden  sind  die  erwähncns. 
wertesten:  Atiiiarcllgcniälde  von  50  in  l'niiarn  kultivierten 
typischen  Traubenarien; 24  Sttlck  photographi.sclie .\l>bildun^cii 
der  in  l'nj;arn  vorkommenden  amerikanischen  kcbcnsorten: 
graphische  Harstellungen  und  Aquarc-Il}ienialde  aber  die  mit 
den  verschie<lenen  Kunstdüngern  errciciiten  Resultate;  mehrere 
graphische  und  mikrugraphische  Darstellungen  pflanzen. patho- 
logischer .SiudiiMi  und  Uber  Weinchcniie;  L'ngarns  Weinknliur 
darstellende  21  Tabellen;  verschiedene  Holz-  und  Grünver- 
edlunc<  n;  ilie  uncarisclic  Krbenpflanzuiii;cn  scltil<li;;cnden Insek- 
ten unti  'Tiere;  Voredlunes|i;iuser,  Wohnhäuser  für  Vorarbeiter, 
Wclnliau'4eratc  uml  Maschinen  uuil  scUlicssMi  h  8  ijrosse  Ocl- 
lieniAlde,  darstellend  die  hervorragendsten  Weinbauurcendeil 
des  I.amlcs.  Diese  ,\usstelluni;  erhielt  2  (irand  IVi.x,  13 g'ildeiie, 
23  silberne,  20  lironzcmedaillcn  und  H  Diplome  zuerkannt. 


Teil  der  deutschen  Kuiisigcwcriic  .\ii.ssIcI1umi;  (Küiiigl,  I'rcussisclie  PorzclIanMaiiuUktui  j. 
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Verzdclmis  der  mit  dem  Qrand  Prix  uod  der  coldenen  Med«ilie  'ausgezeichoeteii 

deulscliea  Firmen. 


A<  t'uiDul«lurtiifabr>k  Ak<--<;' -  ,  JiMlm 
Accumubiorcnwcrkc  Sysicm  Po"  k,  Akt  •<•<;*  . 
Krankliirt  A  M.  ~  Aktirn-f^escIUcliafl  (iJr  Ani- 
linfabnkjhon,  ßcrlin    —  Aktirn*Gcsrllicliafl 
fAr   Kts^nin'JuMric   und    HfOckciibau  vorroals 
Juti«nn  CA%p«r  llarkort,   Dutsbur^  a  Rh 
Aklirii-GciclUilmlt  für  Ubrcnfabrikation.  L«ni- 
kifch    —   Akticij-fiMclIjxhaJi    II.    F.  Fcktrl, 
I' ricdrichtbtrf;    —    Aktitii  (k'»eIUchj(l  vorm. 
H  GI*ilcDbcck  h  Sohn.  FfifilrichshaK<'n 
Betlin.  —   Aklicn-GaelUchaft  Lauclihumnirr. 

—  Aklien-(ieiirU«cba(t  fOr  Maschlnrn(>»pier- 
fabrtkation,  A»cJv<lTcnburg.  —  Aktien-GeacU- 
s<b»ri  für  Kabrik<tiun  von  EisrnbahnmaterU), 
G'>rliu  —  Atllcr-Fabrradwcrkc  vorm.  licinr 
KIryrr,  Frankfuri  a.  M.  —  Alli;cn3C>nc  Elck- 
triciUts  ft^'^-llNch:»!»,  licrlin.  —  Andrcf,  i"bri- 
ktopb.  Moliidn  «.  Rli.  —  AbkImmi,  O..  Berlin. 

—  Arariirtucr.  Cabr..  FimakfiMt  a.  H.  —  Arndt, 
Gebr.,  QncAlnbuts.  —  Aschaflieabarccr  Ta> 
^ctengcooMeiMelMli, 

Baedeker,  K.,  Lci|Mic.  —  BmKmIm  AntMn- 
üMk,  LadwigakahB  m  Rb.  —  Biucrie,  Ka* 
fjHM.  St.  Ctartt»,  -.-  Bccltcnult,  EM,  *  KcJ*. 
von,  KrefcM.  ->  Bcrii«ft  Ernat,  Chennil«.  — 
Bcdbamar  WoNimlaitri«.  Alu.-Gc*.,  BcdbiwK 
<t(]iebl.|.—  •cmbcrc.J.P.,  Odide.  —  Besfer 

*  501»«,  W.,  StitUcvt.  —  Brill  tt  Co.»  Haita' 
heba.  —  BercHaKer  Baenwerk«.  —  v.  Stf 
ItfMk  Valciniaa.  U.  Htncbai,  Berlin» 
Aakiltiache  lbMhinmlwii.Aluki«.Gcwt]ictaft, 
Oaiaa«.  BerNncr  MaKtmiciibBii.Afctieii'>6e- 
■dlKhaft  —  BcrMnchaiu,  EwaM,  Daiahurt. 

—  Bcftbeld,  H.,  Berlin.  —  B«adcr,  O..  Vaaiide. 
Haniiaw.— Bit.iiügraphiniii»  Inititiii  (Wajrar), 
Lciptlg.  —  ßiriinp,  llu^o,  st<  cliLi.  —  Btandi 

Ca.,  ruucn  —  Biohin  \  V«M,  Hambuic 

—  BiAtlutcr,  Juliuü,  Leip^ij;.  —  Boacli,  J.  tt 
A.,  ädwaburt-  —  HobL^nd,  R.,  Schambof 
Berlin,  —  Bor^ie,  A  ,  Ucrlia.  —  Btadea  Sohiie, 
Leenb.,  BSdetlMini  (RhoinlaeaMn).  —  Brandt, 
Martin.  LObeck  —  Brandts.  F.,  Monclien- 
(•ladl.;u'b.  —  Br.mdMcttrr,  Oacar,  Lcip<i|;.  — 
Braun  A  Scbn«id«r.  München.  — ■  Uraun^chwei^ 
fCiKrhc  Mntilcnb:au-AnMji1t,  Ammr,  C*ic«rckf  & 
Ko't^ecfl.  Hfamisf hwci*:,  —  HrcLmcr.  Gebr., 
I  ■  .|./  L--ri.  - « '1;    -    1!..  ilk.-p-'  .\  l-.Jrtrl.  I,cip- 

i  .■    -      litt:i-.>-t   1  ,i  m  ._r^l.il-;  :r,,  Att.-GLS.,  Vorin- 

C  II  M.M,,^.,-n,  Cr -lui-VcgcMck.  —  Itrr*- 
lnucr  Akti-tU't*«:KiijjCu^U  fOr  Ti^rt^b-Jm-Wa 
Krnbiiu  -  v.  Itriick  Sohnr,  H  ,  Kri.(cld.  — 
Itruckminii  ft  S^ilmf  \' ,  Hrtlbronn  -  <iiar 
V.  Üiiifniick-Dvli&ibv.  L  .  I;(  11  rbvvili.  —  Hn'.ll, 
AdolpVt.  B«rlin.  —  iituiiiic.  K,,  in  Firt:»u  F. 
Voi(51  Ä  HcH  b|;csang,  GC)tunf;cn.  —  Hucbholz, 
AUirrl.  (ironbrrf  i.  Sthl  Murckbardt,  A  . 
Glashültc  i.  S  ri  ii  '  1  Snbiit,  J  ,  Tiiiksfl- 
dorf   —  C*nih»l  \Vu»r.  3H  ,  H.!ii.)i: 

Chrmt^rbr  Fabrik  Klicnana.  Akt.*Gca., 
Aacbci».  —  riirm»»;chc  Thfrino-Industrie.  Kj»%cn 

•  .  Rb  —  Cl.illiiipi,vorlli,  Kiid  .  Nßrnbcrc.  — 
Cl. e»  Ä  FlfMif.  klübllKu^cn  i.  Tb  —  Cohn  & 
Mt.liHilih.   Clirninilz         Collel  Ä  EiiRrlhard, 

nl.jch  a  M.  —  Cnllin.  W ,  Htriin  — 
ConttiKulalr  Cnoulcbouf.  Ä  (.»uttaprrcba-Coin- 
pi<lfiitr.  Hnniiovrr  —  Conjinenulc  G<^vf tlsiibafl 
iOr  rickiriachn  Unicnvchmunge»,  Momberg.  — 
Cneppar  Sohn,  )■,  Aadiaii. 


Ocnihard  Ä  Co  ,  C«>blrn;  —  PeuM  * 
ütikvi  Krrffld  —  Drut^tb-AnicrikaniKltr 
Ma»  I  ii.  ric.  ,f-|l«chafl,  Frankfurt  ».  M.  — 
tViUSfiic  Ktltiiogifcnalcr-Aklien-GeMllM-haft, 
Beuel  a.  Rh.  —  DeutAcbe  Stcinzruf warcnfa- 
brik  fOr  K^naliMtion  und  chcmiK'hc  litduslr>. 

—  H-  .  ^^  Vrrl4i|;san»talt ,  Sli:lis»rt.  — 
I>i:uCi.<bc  Wcrkzciiginaacbincnfabnk  vurmah 
Sondrinann  &  Stier,  Cbrmnitz,  -  Dick 
Kiriclittn.  Ontnbach  —  de  Diclrich  Ä  Co  , 
N'icdcrbronn  i  Eis.  —  Poilmundcr  Aklien- 
lirautrci.  --  Dondorf.  B..  Frankfurt  a.  M  - 
Droop  it  Rein,  Bieltfeld.  —  Duiiburecr  M.i- 
schinciibaa  Aklacn-UcicilKlinft  vorm.  Becheln 
&  KL-ciniaini,  DniabnrK.  —  O0rbo|i|>  Ca., 

BielefeM. 

Eggcr>  tc  Co  ,  H.  C.  E.,  Hamburg.  — 
Ehrhaidt  &  Sehmcr,  Post  Saarbrncken.  — 
Klcrmann  &  labo: ,  Farth,  —  ElektridUla. 
<ir*<  llicbart  „Hansen*  m.  b.  H>,  I.ck|Mly.  — 
£lekti  icitaia-GriKilscbaft  vnrm.  |,aliineyer  A 
Co.,  Frankrurt  a.  M-  —  Elelrtri<ilMa>A)iticif 
GtnellBcMI  «wm.  SdnMherl  A  Co.,  ITOnibetK. 
Elcbtngnnnire,  G.  m,  b.  H..  Lii|Mlg.Sellei«> 
liaineeik  —  Elmove'a  Helall-AkilcB'GcaellaclMlt, 
Schladen  a.  Sieg.  — .  Elaiaalaebe  Drackciei 
Vcrlacaanntall  vnrai.  a  FiMMnch.  SlnaabiM( 
t  Ell.  —  Elilmr  K«Man'«nfabrik  ktiiart« 
GemKacball.  Slnüburc  L  Eis.  —  Ehtaicr 
Maachinenbrnf^SeadJacbaft  Cnfnutaden,  Mfll- 
baaieii  i.  Eh.  —  Encdbieeht,  Karl,  Ranbwg , 

—  Ente  Xulmbadier  Esportkimicrei.  —  Enel 
*  Sehn,  T.,  MAncfacn. 

Fnbcr.  A.  W.>  KOrabatK,  —  Patkenaleincr 
GinKnenweberel  .Bleleherei,  A]a,-Cci.  — 
Fall  A  Wcmer,  Leipaif.  Farbwethe  vm». 
Mcbltr  LecSea  ft  BrOning;  Höchst  a.  M.  — 
FaiUia,  JohiMi  Maria.  KMn.  —  Fehen  ft 
GnÜteame.  MOthein  a.  Rh.  —  Fennel  Sohne, 
OHo,  Gaaad.  —  FiUcT'  und  brautrehmscbe 
Haacbtaanrabrik,  AklieB-CnellM:liari  vorm  I.. 
A,  Sn*bgcr,  Worms.  —  Fijchcr,  Otio.  Dres- 
den, —  Ffemburger  Ei:enwerk-Aklien-Gvicll- 
aHiaft  vorm,  Reinhard  dt  Me5«mer,  Flensburg. 

—  FliBscb,  Ferd  ,  0«cnb,irli  —  Fiubr,  Call, 
BrrHn.  —  F"orberg,  Ernst,  DüiMldorl.  — 
Förster  &  Borrics,  Zwickau  i.  S.  —  Friedrich, 

0,  B  ,  Dreidcn,  —  Fri^  ruiu,  A:  V,'<.||,  /wirkau 

1.  S.  —  Frtidi,  AUicn,  lierbn  —  Fnllner,  H., 
Wannbninn.  —  FOaa,  R,.  StcfHti. 

Uadr^a«!,  Otto,  ,M,inii^chat/  —  Garreli 
Smith  &  Co  .  Maisdcburs'Buckau.  —  Gebhardt, 
Paul,  Beilin.  —  Gcbrcktni,  C.  Of.: ,  ll..ritjurg 

—  Geije^i,  Frilj,  FreibiirK  i  Br.  —  Gcriüch  * 
Hejfie,  Hajiiburi;.      Ceorgi, Waltbcr,  NüntliMi 

—  Ge«elKrbftIt  fur  l.ind«  Ei!>fflaM:hinLn.  Wics- 
b,idcD.  —  Goeri.  C  ('  .  Berlin-Friedenau  — 
Grcve,  Willielni.  Berlin.  -  firosamann,  Oucnr. 
J>rc»den,  —  Gi<>!»i;bkus,  J  .  Berlin.  (i.  (»role- 
«cbe  Verb^(stHKllbalullHn(,  Berlin.  —  Gute- 
haffiiMictdiOtte.  Obefbnuaen  <Rnbr). 

Maafia,  Friedr.,  Cannstatt  —  Hacker, 
Chri..ti.iii,  NtirnberR.    —   Hacrke,  H  ,  Berlin. 

—  Halle,  Guitav,  Kixdorf  b.  Bullin  —  tlallrr 
&  Geooucn,  Hainburf.  —  Hamann,  Ch-, 
Friedenau.  —  HBBibvr(»AnicrikB- Linie.  Ilam* 


burit.  --  H«inlnirg-Si.diri;t  1  il  .in.  DampfacbilT- 
fahits-Gtv>cllM.'baU,  Hamburg.  —  Handke,  W., 
Beilin.  Haniel  &  Luejj,  Düs.eldorl-Grafen- 
beri;.  ■-  Hannoversche  Ciiki's-Fabrik  Balilten, 

—  Hannoversche  Mascliinenbau-Aktien-Gcaell- 
»rhaft  vorm.  Georg  Etjcitorff,  Linden,  Har- 
biirger  Guiiiniikainm-Comp  ,  Harburg.  -•  Hart- 
nark,  E,  Potsdam.  —  Hartwig  &  Vogel, 
Dce^dtn  —  llauptner,  II  ,  Kerlin  —  Heela, 
H.in«.  Berlin.  —  Heine,  F.,  Hadmersicbf-n  — 
Heine.  R  ,  Narkau  —  Helios,  K^ln.  -~  Hrlm- 
bolu,  K  V.  u.  Lul omotiv.'abr  k  Kraii»s  &'  Co. 

-  HeinkeN  Zwillingaweik,  J.  A.,  äolmgco, 
--  Henstliel  &  Sohn,  ('»ssel.  —  Hermeling, 
tiabriel,  Köln.  —  Hcitcricli,  Ludwig,  München. 

Itildebrand,  Adolf.  Mönchen.---  Hildcbrandt, 
Max.  FreilHitg  i.  S  —  Hilscher.  G.,  Chemnitz. 

—  Himmeliicber.  Gebr.,  Karlsruhe.  —  Hirsch- 
mann,  \V.  A  ,  Berlin  —  Hirlh's  Verlag,  G., 
Munelieii  llocbeder,  K  ,  Mäiicben.  —  HolT' 
mann  Ai  l  iede,  Berlin.  ~-  Hucbl,  Gebr.,  Gdnen- 
heim  a.  Rbcin,  —  HMel,  Encli,  Dreadea.  — 
Hohmann  A  C».,  Franfcfart  m.  M.  —  Hommek, 
H.,  Mainx.  -  Hthner,  Paul.  Berlin.  — 
KneafiN,  J.  W.,  Traben  a,  Moccl.  —  Halb«, 
GeofE,  llaäburg. 

JagmAOB^  Ferd.  EnU,  DOuddori.  — 
JObGiif,  F„  -Dijiiiduiii  —  JiHif ,  R-,  Heidelberg. 
JiHiBbaBa,  CebMdar,  Scbranbarc  I.  WutL 

Kaiser  A  IMekn.  BarnM«.        Kaebler  * 

MarM,  iterim  Kalker  WerinencHMarbiiien. 

labtik  L.  W.  F.  Breuer  Sebuoiacher  A  Co.  — 
KbM  A  EUagcr,  SiiillBnrt.  —  Kadarnher 
Parftnerie  tt  TnileHeaeifenrabrik  F.  WeW  * 
Sehn,  Knrtambe.  —  Keller  A  Co.,  Mnriti. 
Berlia.  —  Kein,  GellL  A  Sehn,  Ebinfcn.  — 
Kcaeelkwilt  },  H.,  Enkel.  Aachen.  —  Kiefer, 
Niehiel  A  Ce.,  Mtaehefb  —  Kändier.  Karl 
August,  Karfimhe.  —  Kbdiel%  Efdaaan«. 
Auer  1  S.  Kirchner  A  €«.,  Akt-Cea., 
Leip2ig-Settershau*en.  —  Klein,  Jobann, 
JobaanisbeiV  a.  RbeiB  —  Klemewelers  Sohne, 
Job  .  Krefeld.  —  KIow,  A  .  Mascbinenl.ibnk, 
Esslingen.  —  ICnodt,  C,  Frankfurt  a.  M.  - 
Khopx,  Aloys,  Aachen.  —  Korbera  Eisenwerk, 
Harburg.  -  -  Koerting  äc  M^tihtcsen,  [.entzieh 
b  Leipzig  —  Kohl,  Max,  Chemnitz.  —  Koll- 
mar St  J  jurdaii,  Akt  -Gr»  ,  Pforzheim.  --  Koi-h. 
Mau.l'otnlain  --  Kwrrling,  GebrQder,  Körtings- 
1  rl  i    iijrnov.  r     —  Köpping,  K»il,  Berlin. 

—  Ki.ppcl,  Arüitit,  Berlin.  ---  Kornhas,  Carl, 
Karlsruhe.  —  Krabiien  &  tiobbera,  G.  m.  b. 

H.  ,  Krefeld.  —  Krad,  Ernst.  Frankfurt  a  M. 

—  Krause,  Karl.  Leipzig.    —   Krau»  &  Co., 

I.  okomotivfabrik,  München.  —  Krebs,  Friedrich, 
l  i..r'~rM  i  n.  M  Krefelder  Teppich-Fabrik, 
A*.l-t*cs..  Krefeld.  —  KrOner,  Christian, 
Düsseldorf  -  Kriieifer,  F.  W  ,  Barth  a.  Ost- 
^lee.  —  Kröger,  Ferd.  Paul,  Betlin.  —  Krupp, 
Friedrich,  Es^cii.  —  Kruse,  Max,  Berlin- 
Wilmersdorf.  -  Kuehl.  G  ,  Dresden  — Kuelll- 
vtein' W.iKcnbau,  Charlottenli  ii  l  -  Kufipen- 
hcim,  l-ouis,  Plorzheiio.      Kiisiiumi,  W..  Beflin, 

L-^ii^cr,  Max.  KarUruhc  -  Landauer  ft 
Mach>>ll,  lleilhronn  —  Ijindsberg.  M»^, 
Berlin.  -~  Langenscheidtache  Verlapibuch- 
handlung, Berlin.  —  LaiilcflachUfer.  F.  A  J., 
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Berlin,  —  Lauteren,  C. ,  S<jhn,  Mainx.  — 
Lehmann,  J  M  ,  Drcsdrn-I.Oblaxi  —  l.eichtlin, 
Gchrfi  .  I ,  K  .'Muhf  —  I^ilf,  E  ,  Wriiljr  - - 
i,'-':p/t|;t  r  \Vi  tk^cugtnftschmrnfjibtik,  vorm 
\V  V.  PiUJ.-r,  Akt.-G«.  —  l.epiiu«,  kcinli  , 
Berlin.  —  Licht,  H  ,  l  eipzift  —  Lieb,  J  G  , 
Htberach.  —  Lirbrrt,  (»ebr.,  DrcMlcn.  — 
I.irtj  *  Kckliardt,  BttUn  —  Loewc,  Err«l, 
/ni;u.  —  Lowensicin,  H.  &  L.,  Berlin.  — 
I  '  it!,  G  .  Stuttgart.  —  Lüiht,  A4,  Fnokfiitt 
a  .M  —  I.iix'scfae  lndii>tne-W«rke,  AhL'G«  , 
Bcu£ij;-LudwifC%hafen>Mnnchrn. 

Maas«.  \V. ,    KcDjIin.    —    Miiccn.  Rob., 
HeidcIlx-iR.   —   MiifTai,  J.  A. .   Mönchen.  - 
Magirus,  C.  D,   t'tm,  Manliiewici,  Fr;iu 

Henriette,  Ore-ndcn-Wien.  —  Minnrhcn, 
A<1otf.  Sndendc.  —  Mannheimer  Ki»eni;ieas- 
üfid  Mascbinenbaii-Aktien-Geselivhnft ,  Mann- 
heim, —  Uanoli, ClgareUenfabnk  Arges.  Berlin 

—  Hw«««,  P»ol.  Bcrlii».  —  MafierhOlte. 
Kolmn«.  —  IfaniM,  EmU.  d.  m,  b.  H..  Oun- 
biHTg.  —  llaMhiiinbMMMtaHWcMr,  Bremen. 

—  MaichiiiMbbrik  EnHagm.  —  MMcbinen- 
feMk  Grttnwr.  Akt-Gn.«  DuttacK  —  Mar 
•chiiiciifaMli  Kappel,  AlH.-Gca.,  Kappd- 
Clwmili.  —  Miaclmcnbbrik  Mn  BrndcrbMii, 
RmmnCM.  —  Mmüm»  Friedr.,  ScliwciHila|cn 
i.  Worti.  —  Haybach,  Hdar,  Kaitanihe.  — 
M>y«r.  RmMt,  Kartaraha.  —  IMil,  C,  Po- 
buite.  —  MaiicnbMh,  RUbrdi  *  C«.,  Barlia, 
lUtncIw«.  ^  Hciwiicr  *  Bvcb,  Ulpd«.  — 
Hcirawiky  Co,  IMn-äiinfeM.  —  MetalU 
papi«fw  ele.  Warka,  G.  ■■.  h.  H.,  Mtnclim. 

—  M«mcr.  J.,  Maina.  —  Mcjrer,  r.  «  M.. 
Aachaa.  —  Meyer.  H.,  Beritn.  —  Mnnili»  B.. 
BcriiB.  —  MiklHack,  C,  *  Co.,  BHdil  a.  Rh. 

—  MoMac.  B.  Berlin.  —  Meitrier.  Baiil. 
MtHt.  —  Mo1kei»l-G«M>sa«Mclialt  Snimadarl. 
Stomadorf.  —  Momun  Ar  Co.,  Fimkfiiita.  K, 

—  MAckcnbergrr,  Ku'lull,  BetllB. 

Natura.  Milch -ExportgcscnKluift  Bewli  * 
Co.,  Waren  i.  M.  —  Neuser,  Josef.  Mannheim. 

Ntchlt,  W.,  BeiHa,  —  N'limbergcr  Mclali» 
wad  LackicrwnHMiraWk.  GebrOdet  Bkag. 

Ob.  rl  jdi,  Otto,  Achrrn  i.  B.  —  Obemetler, 
J.  H  .  Ml  ruliin.  —  Obfist,  Hermann,  Mnnchen 

—  Oett/  .V  Marder,  Max,  Neuliof  b.  Hamburg  — 
Olm,  C  ,  Berlin.  —  Op<-l,  A<!aai,  Rüüsclsheim. 

—  CHnabrOckcr  Sclirohiv  ,• '■iiiabnk ,  Osna- 
brOck.  —  Oaterrirtli,  Aug.,  Frankfurt  <u  M.  — 

Oho.  R.,  Serlhi, 

Partei.  OebrCidcr,  Berlin.  —  Pankuk,  Bcmb  , 
Manchen.  —  T*.ipter-  «  JteHstoflTabriken,  Akt.- 
Ge»  .  Woirii.'i  'B;,-  I  I     —  r  ill  '.,  Paul,  Berlin. 

—  Hauckacb,  Alkl  »jcs  ,  Lmitlsberj;  a  W  — 
Paul,  Bruno.  München  —  Pcrllio»,  JuMu«, 
Gnihn    —   I'rrul/,  Otto,  München.  —  Peter. 

1..  J  ,   M.llil.ll.Mn     -    IMf  r:  .  C    1-  ,   :  -  ip/.,-  - 

l'ctcrt  *t  Beck.  KarUruhe.  —  Peler»  *t  Cn  , 
Neriges  b.  Elberfeld.  -  Peuold  «1  Co  ,  Berlin 
Peliold,  Wilh.,  Lclpt.g.  -  Pfafl,  J.  C, 
Berlin  —  Pfann,  Paul,  München.  —  Philipp- 
•ohn  ft  1  e»cl«iner,  Berlin  Phntog;r:vphischr 


G«»elKi!ijii  r!e:hn. —  Plank.  Erncat,  Nürnberg. 
^  P'-l'.f,  Arrnaturen.  u  Palroncnfuhrik,  ^^UlJcn- 
lit:.' ;  ^t.;^^|  Irburg,  — ■  Polyphon  -  Musikwerke. 
\ki  \V.ih.<ri         l'rrt,el,  Fr»n/.  Ä  Co. 

H<  ;:in  —  I'i.til  ,V  \V,ii:ii.:r,  I  if  iiHche  Gl.i!,- 
in<»aik-Gc»clJscbiift,  KixdorC  —  PuMct,  Fric- 
dtkh,  Rcteaaburfi 

Kackle«,  J.  G  ,  Frankfurt  a,  M.  —  Ke<mrr, 
nielrirh.  Berlin  —  Reinecker,  J.  E.,  Client- 
lutz-Cübleni.  —  Rheinische  BroniegieMeiri, 
Köln  •  Elirenfeld  Rbeinigche  ClashOUm. 

Akt.-Ge-i  ,  Köln  F.hre.-ifeld.  —  Kcpiold.  J,  * 
SAhne,  ilamburK.  —  Kirfler,  C  ,  MOnrhen.  — 
l<ieiner«chinied.  Rieh  ,  Neu-Pa»ing.  —  Ritter, 
Gebr.,  Berlin.  —  Roeber,  Gebrüder,  Wullin.  — 
Rocder.  C.  G.,  Leipiljr.  —  Rockslroh  *r 
Schneider,  Oreüden.  —  Kocblitj,  C  F  ,  Berlin, 
Rohloff,  Olio,  Berlin.  —  Roller,  A.,  M.iM-hincn- 
r.ibrik,  Berlin  —  Rommel,  Marlin  Ä  Co  ,  Stutt- 
gart. —  Rosenherg.  Th .  ütrlm.  —  Roth, 
Carl.  Baden-Baden.  —  RfimaB»,  W.  v..  München, 

Sidw-  Maachineafabr.,  vorm.  Rieh.  Hart' 
WHIMi  Akt.*Ge(.,  Cbemnitz.  —  SacbarnUeri;, 
GcbrBdcr,  RaMÜao  a.  £.  —  Sack.  Riid.,  Lcipaic 
Plaiwlla. '—  K«BiBL  Salinen,  LMckurf.  —  Snr* 
loflaa.  F.,  GDHlitgaB.  SancfiMim,  HdarM 
Flen*ba((.  —  Santer»  Aitt.,  EUaigen.  — 
Sehaarwaeebter,  J.  C;.  Berlin.  —  äehaede. 
Bernb. ,  Charlonntbrns.  —  Scbaeflcr  4  Waicker, 
AkL-Gai.,  Bcilia.  Sduefcr  4k  Badenkcrg, 
HaBdcburK-Budian.  —  Giaf;  Sdial^oiich« 
JeeepkiiMithtttie,  Scbtaikaibau,  —  Sckarvocet, 
J,  J„  Mtocben.  —  Scheele,  Heiatlck,  Elbcr> 
fald.  —  Scheihler  ft  C*<.  KraCeid.  —  SchcHar 
Oiiacek«,  Lcipnf.  —  Sckank,  Carl,  au 
b.  H.  Oarantadt.  —  Scbcfcr,  G.  *  C*., 
Langen.  —  Sehiedni^rcr,  PNUiofortelabrik, 
Stuttgart.  —  Scbieuar,  Jacqaaa,  RndoMMU 
(Baden).  —  Schindler,  Cebr.,  Plauen  1.  V.  — 
ScManfa,  SdiOniiifen.  —  Srhinetser,  Ang., 
Bretthein  L  W.  —  ScbMdt^  Gebr.,  Franklmt 
a.  M.  —  Schmidt,  fmm  tt  Hacaacb.  Bcfttii. 

—  Scbndder  Hanau,  Frankfurt  a.  M.  — 
Scbnellpmaenfahrik  Fraakenihal.  Albert  St  Cu. 

—  Schndkr  Sohn«,  Heiar.  Aug.,  Uorco.  — 
.Scholl  HUIcbnndt.  RBdctliein.  —  Schott. 
Waller,  Berlin.  —  Schdttll,  B.  SOline,  Maint. 

—  Schott  St  Gcnoesea.  Jene,  —  Scbroeder  A 
Co.  W.  Kreleld.  —  S«h«i1«,  F.  H..  Hanibiirg. 
_  s.  i.iii  ',  i...  GAppingen  i.  W.  —  Sebult- 

heiüsijrjaciei,  Berlin.  —  ScbnlU,  Ff*d*ric, 
Mülhau»cn  I.  E.  -■  Schul/  tt  Hotdenci>3, 
Berlin.  —  Sthwari.  Herrn  ,  MagdebiirR.  ■- 
Schnenaiicr,  Alexander.  Hamburg.  —  -Seesrr, 
Max.  Stutlguri.  —  SciUril,  W  tt  H..  Wrt/l,ir, 

  Seidel  *t  Naumann,  Drc»ded.  —  Seyli  il  .\ 

Uonnrr,  ChriDnilj.  —  Sieurntopf,  Wilri  ,  W  uti- 
burir  —  Siedctsleticn  io,  W.,  Bvrnburc. 
~  Sternen»  Ar  HaKke  Berlin  —  .Sievtrt  Jir 
r  ,  Dresden,  —  ^im  II  .  *  Lan«,  Kranklori 
a.  M.  *-  SiinonH(<-^f  lu  I'i;lo5cf;rljrikcii.  Aki.- 
tit»  .  Want"  I  I  .'Vüf.  I  i  bittcnfcld,  Julius, 
|},rlin.  —  Sluman  «       ,  Rob  M  .  H.imbuig 

  Spamei,  (Jtlo.   Leip/ig    —    Spiinller,  W  , 

Spindlericid.  —  Sponmtgcl.  Ed  ,  Lif  gnur  — 


Sjm:i(-!  h.i' .  Wilh..  f"iie»*en.  —  ^'--r.;  vS: 
Keuter,  i)r,,  HomtiurK  %•  d  II.  —  .'^teifter, 
Max,   Aniicr  i.  Bayein  Stembni.    C.  A. 

.*^hiii*,  Milnclien.  —  Stcinnjüllffr  8t  Co,  C, 
Guinmerttuch  —  Siciiiner  Charaotle-Fahrik. 
Akl  -Ge»,  vorm  Didier,  Stettin  —  Sieitiner 
MaMhinenbau-Aktien-Gexellschaft  Vulkan.  Bre- 
dow b  Stettin.  —  Stoepler,  Carl,  .\nger»l>ach 
i.  H,  —  Stolz.  Paul,  Stutlg.irt  —  SlolienberR 
Ac  Co.,  Fnedr..  Berlin  -  ReinickenJ  .rf.  — 
Straiiser  ft  Ruhde,  Gla»hatle  1  S  —  Slückrath. 
Paul,  Krirdeiiau    —  SO»»cr.bJi  h,  Jiil ,  Berlin. 

Tecklenburg,  Job.  C,  Bremeihayen  ' •ersie- 
nünde.  —  Thielen,  Gc^rg.  Hamburg  --  Thon- 
Warenwerk  Bettrnhau*en.  f'»s*cl.  , —  liedc- 
mann.t'nrl,  Dresden  —  "rill.  Weniel,  MOnchei, 

—  Treu  «  Nugliich,  Beil  ii.  —  Trick,  Lad- 
wig.  Kehl  a.  Rh  —  v.  Tiicbencb«  Bmaani, 
Aklicn-C«aell:»ihali.  Ntirnbcrg. 

Una«,  Afclien-Gcactlacball  lOr  Bergbau, 
Eilen-  ond  StahHndnairt«.  Dnrtnnnd. 

Vefliisea  *  KWa«,  BlelefcM.L*ipti|;.  — 
Verth  &  FMww,  ChnrleHcabotf  Barltn,  — 
Vereinig  MaaehinentabTik  Awgtbnif  «nd  Ma- 
adrincaban-GcaeltichaA  Ittrabaig,  AkL>C««- 

—  Vcnirigle  Finatliabiiken,  Ahlic»iGfac])> 
MbaR,  Mambefg.  —  VcroMsla  Soqma-Trp* 
picfabbrikcn,  AkUch-Geielhdian,  Bertia  — 
Veieinicte  SleriHattorwerke  Klaemann  Jk  Ca.» 
BerHa.  —  Vcreini|le  SttWhaMff^Fabiikcn,  Co»» 
«if-Saekicn.  —  Vcrkaafaqrndibat  d'cr  Kali- 
warka  lu  LaapohMuiil,  SiBiafait.  —  VailaB»* 
aaalall  F.  BrnduMMMi,  MÖiiehen.  —  Viaweg, 
Fr.  K  Sohn,  OwnintcbWelg-  —  ViDeray  ft  Bock, 
Mettlach  —  Vofd.  Aogwl,  Berli«.  —  V<^^ 
Mng,  Eugcu,  Kraldd.  —  VoiglUndce  *  SoIm, 
Akiien-GacdlsBhBn;  BraunnchtMiB.  »  V«ii|(l 

Haeflber.  FnaUoit  M  •Boekcabrki.  — 
VotU  &  Wiltmer,  SirattbUfK  I.  Ba.  —  VonMr, 
R.  ft  H  ,  ILiten  i  W, 

Wagner,  II  A:  E  IVbc».  I.cipjig  -  Walb, 
Wilh  ,  Heidelberg  —  W,iltrr.  B«rg«r  *  Co.. 
»Kietienbrüik.  —  Wanderer- Fahtradwcib« 
%-orro.  Winklhofer  AJamcke,  Cbcnwila-Schattail. 

—  Welker,  .1  J  ,  Leipzig  —  Weber  * 
H^i:r,;:.l,  Brrlin,  -  Wehrte  &  Co..  Em.  Furt- 
wangf  IV.       Welle.  M  *i  SOline,  Kreiburg  L  Br. 

—  Warmbrunn,  QuiliO  Co,,  Berlin.  — 
Wenek,  Ltnst.  Berlin.  —  Werk»litle  täi 
Maschinenbau  vorm.  Duconimun,  Malliauica  i. 
Eis  —  Werner,  J.  H..  Berlin,  —  Werner  tt 
Winter.  Frankfurt  a  M.  —  Wideounn.  Wüh^ 
Berlin.  —  Wiedemanu,  Gebr..  Wangen. 
Wuiir'ii  il,|fr  \  Hoiirc'er,  M..  Neu»udt. 
Wulii.  uao.Ui.c;iii  —  WoliT.R,,  Buckau-Magde- 
burg. —  Wolf,  J.  &  H.  l'Uueo  i,  V  - 
WoU.  Max,  Bonn    —  Wi-.ltel,  G..  äliitigan. 

Zells  &  Co..  Au< ,  Berlin.  —  Zeycr  * 
Drechiler.  Berlin    —  Xicktimann,  Hunger3loif 

—  Zimmermann,  E. ,  I  <ipiiK.  — •  Zuumcnsafl^i 
*  1.1  ,  •  -,  Aklicn-Grtrihcbaft.  Halle  *.  S,  — 

üwis:ii'.t.  Juliu»,  Berlin. 


(pat  Veotithak»  M  aad»  der  VM  (naiSsiKblia  HandclmibteriiMi  htraam.^- bcaem    .Luie  de»  KKoapaisw«.  <k«»il««ei  aw  c»)>^^     »iiisilati«t  «adm 
Wir  Iwoaca  alclM  (Ar  die  VallMüidiMkät  1«(cen,  da  bckaantoriMiHi  tnaMatt»  QaMi»  airbl  gftada  «ta  MtuMr  der  SargraH  keimtliaH  «enlen  kteae  a. 
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